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Erste  Gruppe 

der 

natar wissen scliaftliclieii  Abteilungen. 

I. 

AbteüDBg  für  Mathematik. 

(Nr.  la.) 

Elofllhrende:  Herr  C.  RsüBCHTiE-Stuttgart, 

Herr  K.  MEHMKE-StuttKart. 
Scbriftfabrcr:  Horr  E.  WöLFFiNfi-Stutt<Tnrt, 
Herr  E.  SxÜBLEB-Stuttgart. 


Gehaltene  Yortrilge. 

1.  Hirr  0.  BLUSiENTUAL-Auijlu'ii:  Über  die  ganzen  traiiszonilenten  Funktioneu 
»nd  don  PiOABDSchoi)  Satz. 

2.  Herr  A.  PuncGsm^nr-Miiiichcn:  riicr  das  FouitrEBScht»  Tntofrriilthoorom. 

3.  Herr  G.  FABEE-Karlsruhe  i.  U.:  Über  Ktihen  nadi  LEGEXDßEscheii  Poly- 
nomen. 

4.  Herr  0.  PEBBON-MttncheD:  Ober  die  singolilren  Punkte  nnf  dem  Konver- 
genzkreis, 

5.  Herr  F  HABTOOS-Münclien:  über  neuere  Untersuchungen  auf  dem  Gebiet 
der  analytischen  Funktionen  mehrerer  Yerftnderlichen  (Referat). 

6.  Herr  P.  STÄGKEL-Hannover:  Ober  Potenzreihea  von  mehreren  Verflnder^ 
liehen. 

7.  Herr  D.  HiLBtiB<r-€k)ttingen:  Ober  Wesen  ond  Ziele  der  Theorie  der 

I  ntegralgleichungen, 

8.  Horr  E.  HifiB-Attgsbarg:  Ober  eine  Erweiterung  des  KLElNschen  Oöziüations- 

iliforeins. 

9.  Herr  H.  KsAüSB^Dreeden:  Zur  Theorie  der  Funktionen  reeller  Veränder- 
licher. 

10.  Herr  F.  Ko£B£-Göttingen:  Über  konforme  Abbildung  mehrfach  zusammen- 
hftogender  ebener  Bereiche. 

11.  Herr  Franz  HBTSB-Küiiigsberg  i.  P.:  Anwendungen  des  erweiterten  Eükud-. 
lachen  Algorithmus  anf  Kesultanteubildungen. 
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12.  Herr  P.  ScHAi'UEiTLiM-Berlin:  Über  den  Verlauf  der  BESSBLsclien  Fank- 
tionen  zweiter  Art 

18.  Herr  A.  ScilOKNTLiKS-Kdnigsberg  i.  P.:  Bericht  (Iber  die  Entwicklung  (l<»r 
Lehre  von  deii  PuaktmaaiuigfaltigkeitoDf  IL  Teil,  Geometrie  und  Funk* 
tionentheorie  (Referat). 

14.  Herr  G.  HES8BNBBBO-BerIin:  Potenzierung  transfiniter  Ordnnngaiahleii. 

IT).  Herr  G.  LANDSBKRO-Breslan:  Über  die  Totalkrflmmnng. 

16.  Herr  IL  Bomi-Leipzig;  Lineale  Konstraktioa  der  Kurven  3.  Ordnung. 

17.  Herr  H.  WmiBB-Daniistadt:  Denumstrttion  von  swei  Modellen  Aber  Banm- 
kurven  3.  Ordnung. 

18.  Herr  C.  JuEL-Kopenhapen:  Über  nicht-ana1yti«?chp  Raumkurven. 

19.  Herr  Th.  SCHMID-Wien;  Zur  koastruktiven  Behandlung  des  Achsen- 
komplexes. 

20.  Herr  Pkinh  »ld  Müi.LER-Braunschwcig:  Polbestimmnnfr  für  V^rzwcigungs- 
lageu  bei  der  Bewegung  eines  ebenen  fthnlichoveränderlichen  Systems  in 
seiner  Ebene. 

21.  Herr  C.  RuNOE-Göttingon :  Über  gniphiHche  LOsiingnn  von  Differaitnl' 
gleichungPii  erster  Ordnung. 

22.  Herr  K.  MBHMKE-Stuttgart:  a)  Über  neue  Mechanismen  zur  Lösung  von 
Anfgaben  der  Dynamik,  mit  Anwendung  nnf  die  mechanische  Integration 
von  Differea^gjbslcfanngen  xw^ter  nnd  höherer  Ordnung  nnd  von  Systemen 
solcher. 

b)  Über  nene  Anwendvngen  der  Bolle  anf  das  Zefefanen  von  Kurven  nnd 

auf  die  AusfQbrung  von  BerQhrungstransformationen. 
28.  Herr  A.  WAGBtUUJW-Stnttgart:  Mathematische  Theorie  des  Entwicldnngs- 
gedankens. 

24.  Herr  £.  HAOKH-Stattgart:  Die  Mathematik  der  Bogriife. 

Zn  den  Vortragen  21 — 24  waren  die  Abteiinngen  filr  Physik,  fflr  Ingenieur- 
Wissenschaftern,  für  G*  ographie  und  fOr  mathematischen  nnd  oatnrwiesenschaft- 
liehen  Unterricht  eingeladen. 

Die  sinttidien  8itningen  ftnden  in  0(»nelnschaft  mit  der  Deutschen 
Mathematiker-yereinignng  statt 


1.  Biisnng. 

Montag,  den  17.  September,  nacbmittaga  3  Uhr. 
Vorsitiendcr:  Herr  C.  REüScniiT;- Stuttgart. 
Zahl  der  Teilnehmer:  60. 

1.  Herr  0.  BLUMENTHAL-Aachen:  €ber  iio  gnnien  traasatnieatsn  Funk* 
tloneii  und  den  PirARnschen  8ats. 

(Der  Vortragende  wird  über  das  Thema  demnächst  ein  ausft^hrliches  Werk 
verOffentlidien.) 

Diskussion.  Es  spradien  die  Herren  PBurosHXXM^MQnchen  nnd  HÖldsb- 
leipzig. 

ä.  Herr  A.  PfiiNOSHEiH-Mflnchcn:  Über  da«  FouRiEBSche  Integraltbeorem* 

Diskussinn.  An  (!pr<:elben  beteiligten  sich  die  Herren  H.  WEBKa-Stras8> 
bnrg  i.  E.  und  IIöLi)KK-L<'ipzi{f. 

8.  Herr  G.  FAiii;K-Karl>ruhc  i.  B.:  Lber  Reihen  nach  LKtiKirosESchen  Folj- 
Disknssion.   Es  sprach  Herr  PniMOSiiKiM-Manchen. 
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4.  Herr  Oskab  PEHBON-Mflnchen:  t)b«r  die  slnguUren  Puikte  avf  dea 
KMtTergeozkreis. 

Ein  grosser  Teil  der  UntcrsacbaDgeu  Qber  die  auf  dem  Kouvergenzkreis 
gelegenen  singalftren  Stdlen  einer  Funktion  Sa^afi  knftpft  an  den  Qramrerl 

llni-?S_ 

nn.  Lboobnu  gelangte  (Conptes  Bendtts  104,  8.  849—352)  za  einem  allge- 
meinen Satz  Qber  den  Zusammenhang  dieses  Grenzwertes  mit  den  singal&ren 
Stellen  anf  dem  Konvergonzkreis,  ein  Satz,  der  spftter  von  Hadamabd  eine 
Ricbtigstellang  ert'ulir.    Duuacli  gilt  folgendes: 
Venn  der  Orenxwot 

o  — lim  

eadsticrt,    n  1  t  ^}  ein  singulflrer  Punkt.') 

Indes  braucht  q  nicht  der  einzige  singoliUre  Punkt  auf  dem  Konvergenz- 
kreis zn  sein,  es  können  deren  noch  weitere  existieren.  Ebensowenig  wftre 
die  Umkehrang  richtig,  dass,  falls  auf  dem  Konvergenzkreis  nur  die  eine 
singulare  Stelle  q  vorhauden  ist,  der  fragUciie  Grenzwert  stets  existiert.  Da- 
gegen gilt  noch  folgender  Sutz:^ 

Wenn  anf  dem  Konvergeozkreis  nur  eine  stngniftre  Stelle  q  vorbanden 
is^  nad  zwar  ein  rationaler  Pol,  so  ist 

lim  -^.A. 

Für  bt'idi'  Sätze  will  ich  hier  knrz  eine  Verallfrenif inerung  nntrefieu. 
Zunächst  liefert  die  gleiche  Analyse,  die  zum  Beweis  des  letzten  Satzes  fuhrt, 
snch  dm  ibigenden  irflgemeineren  Satz: 

Wenn  die  siiigulilren  Stellen  des  Konvefgenskfeises  Sftmtlith  Pole  sind, 
Q\^^f%Qifi  so  existiert  der  Grenzwert 

lim  ^ 

dann  nnd  nur  dann,  wenn  einer  der  Pole,  etwa  .(>|,  eine  höhere  Ordnongszahl 
bat  sls  die  andern»  and  zwar  ist 

lim  mm  P|. 

a 

Die  Aussage  lim  =      ist  glcichbüdüutend  mit  folgender:  Es  gibt 

eine  Zahl  g  von  der  Art,  dase  die  Beziehung  statt  hat^ 


lim  =^0, 


and  die  GleidiOBg  ^  >i-  |     0  hat  die  Wurzel  Q^Qv 


^  ^1)  HABAiua»:  Ia  idrie  de  Tsgrlor  et  son  pfotongenent  analytique  (Paris  1901), 
2)  Sidie  ynrAmx-GhrTZMBB:  Theorie  der  eindeutigen  asalytiacheB  Fünktlmi«!. 
^  mt  BUB  |a,  6,  c, . .]  soll  der  grOsste  der  alMolttten  Betrilge  Ton  a,  fr,    . .  be- 
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Wie  ist  es  nun,  wenn  nuhrtro  Pole  die  MaxiinaloriliiUüf^  iiiilx  uV  Seien 
zuniiclist  zwei  solche  Pole  vorlutndeu,  p,,  p^,  deren  geineinsmiic  Onlnungszahl 
«lif  di  r  üliri;,'eii  ftlx-rtrilTt.  N;k1i  oM;.'(  Iii  existiert  dann  eine  Zahl  |  von  der 
geuannteu  Beschaüeuheit  nicht;  es  lässt  sich  aber  folgendes  beweisen: 

El  existiert  ein  Zahleapaar  $,  17  vod  der  Art,  dase  die  Besichnng  statt  liat: 

lim    "  '    V  '^^ 

und  die  quadratische  Gleichung  q'^  +  |(>  +  =0  lut  die  Warsdn  QiiQn  d.  Ii. 
gerade  die  Pole  mit  der  MaximalordnuogazahL 

Da  der  Orenswert  lim          nicht  existiert,  könnte  man  vemraten, 

das»  der  Quotient         doch  wenigstens  derart  «1  den  Piolen      fff  in  Be- 

xiebung  steht,  dass  er  Air  eine  bestimmte  Auswahl  von  n^Werten  gegen  q^, 
fOr  eine  andere  Auswalil  gegen  konvet^fiert.  Es  zeigt  sich  aber,  dass  das 
nicht  der  FaU  ist,  vielmehr  lAsst  sich  eine  positive  Zahl  a  angeben,  derart, 


dass  von  ein«n  gewissen  n  ab  stets  '       — ^, 


Liegen  nun  weiter  anf  dem  Konvergenzkreis  drei  Pole,  deren  gemeinsame 

Ordiiuij^rsziilil  die  der  (ihrigen  übertrifft,  so  existiert  auch  kein  Zahlcnpaar  rj 
der  obigen  Art;  dagegen  gibt  es  jetzt  drei  Zahlen  9,  ^  von  der  Beschaffen- 
heit, da£s  die  Beziehung  statt  hat: 

und  die  Wnrseln  der  knbischen  Gleiehong  q*  -H      + 179  +^=0  sind  gerade 

Auch  gibt  es  wieder  eine  positive  Zalil  ü,  derart,  dass  v<Hi  einem  ge- 
wissen n  ah  stets 


ist,  wo  ^,7)'  80  gewählt  >itiil,  dms  (»^ -\- ^i»"^ -\- rjQ -\- ^  durch  (>"  ^  |'(>  + 
teilbar  ist. 

Hipniach  dürfte  ersichtlich  sein,  wie  sicli  die  Sache  gestaltet,  wenn  vier 
oder  mehr  Pole  von  der  Maximalordnungszahl  vorhanden  sind. 

Ich  komme  nun  weiter  znr  Ausdehnvng  des  HASAKABDSchen  Satzes  in 

gleicher  Rii  htung.    Der  Hada.mahu-^i  Iic  Satz  lilsst  sich  so  fornmlicri  n  . 

Wenn  eine  Zahl  ^  existiert  von  der  Art,  dass  die  Beziehung  statt  bat; 

lim  j  —  :  ü, 

so  ist  die  Wurzel  der  Gleichung  c  +  §  =         s'ngulärer  Punkt 

Ich  behaupte  nun  weiter:  Wenn  eine  Zahl  §  der  obigen  Art  nicht  existiert, 
wohl  aber  ein  Zahlenpaar  |,  17  von  der  Art,  dass  die  Beziehung  statt  hat: 
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wena  ferner  der  Quotient  for  keinen  Wert  von  ii(>-iO        Wnisel  ^ 

oder  ^  der  Gleiebnng  ^^+$^  +  9~0  beliebig  nahe  kommt: 

so  haben  erstens  (>,  and  (»^  gleichen  absoluten  Betrag^ 
sweiteus  ist  dieser  absolate  Betrag  gleich  dem  Konvergens- 

raditts, 

drittens  sind      p|  selbst  singnUre  Punkte. 

Ebenso  woit«  r;  Wenn  ein  Zahlcnpnar  ^,  der  vorif^en  Art  nicht  existiert, 
wohl  aber  drei  Zahlen  ^  9,  £  von  der  Art,  dass  die  Beziehung  statthat: 

lim  ^  ^•+»   ^""j+l «,  0 

wenn  femer  die  Qootienten 


wo  1*,»/  so  gew&blt  sind,  dass  -f- »? 

Ist)  Ihr  keinen  Wert  von  »(>  jV)  beliebig 


ein  Faktor  von  W  +  S 

klein  werden: 

so  haben  erstens  die  Wurzeln  ^  der  Gleichung  + 

-f- >yp -|- J  =  0  gleichen  alisfilutrn  Rotrap. 
zweitens  ist  dieser  absolute  Betrag  gleich  dem  Konvergenz- 
radins, 

drittens  sind  (>,,  q^,     selbst  singnlftre  Punkte. 

In  derselbeii  ^Yt'ise  goht  das  weiter.  Das  iiifiniläro  Verlialten  der  Koef- 
fizienten kann  so  zwei,  drei  und  mehr  singuüire  Steilen  auf  dem  Kouvergenz- 
kreis  anzeigen.   Beispiele  für  diese  FAlle  sind  leicht  zu  finden. 

Der  Beweis  für  die  erste  Kcihe  von  Sätzen  beruht  auf  folgeinlcni:  Sind 
(),,  ()>i  -    Cp  ^^in  Konvergenzkreis  gelegenen  Pole  von  der  Uaumal- 

Ordnungszahl  na,  so  ist 

2äij^—_"ll__-i  1- _  +2: — 

wo  der  Sununationsindex  j  nur  die  Wert«  1  bis  «n  —  1  annimmt  und  der  Kon- 
vergensrsdina  von  Sb^ixf  grosser  ist  als  der  von  Sa^ii^^  also  flir  hinreichend 
grosse  fi: 

wo  *<1, 

1^1) 

Daraus  folgt  fOr     die  Darstellnng 

wo  Um  «n^O  ist.   Dies  fahrt  leicht  zu  den  obigen  Sätzen« 
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Zu  einem  Beweis  der  zweiten  Klasie  tod  SAtxen  gelaugt  man  dadnrcii, 
da«  man  die  R«ihe  JS'o.ü^  mit 

 ^    ^  ^  (»-»1i2iiJ0 

nialtipliziert,  sodann  auf  jede  der  p  entstehenden  Stihen  den  HiDAVABDMiiiftn 

Sats  nnd  die  Sätze  der  ersten  Klasse  anwendet. 

Diskussion.  Es  sprach  Herr  FABsa-KarlsnUie. 


2.  Sitzung. 

Dienstag,  den  lö.  September,  vormittagB  9  Uhr. 

Vorsitsender:  Herr  A,  FmifisBBiK-Mftnchen. 
Zahl  der  Teilnehmer:  54. 

6.  Herr  F.  HABTOOS-MOiicbea:  tber  aeaere  Uatersaehaagea  auf  «lern 
Mela  dar  aaaljtiseiai  nukttoaen  matrMvr  TeritadarllelMB  (Referat). 

Anknöpfend  an  den  WsiBBSTRASSsclien  ^Vorberoitungssatz'*  und  die  yw 
PoiNCASE  und  Cousin  gegebenen  Beweise  fnr  He  Darstellburkeit  einer  ein- 
deutigen, im  endlichen  meromoiphen  Funktion  als  Quotienten  zweier  ganzer 
Funktionen,  wird  zunächst  eine  HAHmche  Aiheit  ans  den  Wiener  Ifonata- 
heften  1905  besprochen,  durch  welche  die  Untersnchung  der  Nullmannig* 
falti t-'keiten  der  analytischen  Funktionen  mehrerer  Veründerlirhpn  zu  ihrem 
voliea  Abschlüsse  gebracht  und  zugleich  das  Problem  der  Zerlegung  der  ganzen 
Funktionell  in  ihre  Primfaktoren  gelost  wird.  Des  weiteren  ist  die  Unt«r>- 
suchung  deijenigen  Mannigfaltigkeiten,  welche  ans  den  singulflren  Stellen 
einer  analytischen  Funktion  (mit  Einschluss  der  wesentlich  singulftren)  he- 
stehen,  einerseits  dnreh  die  Ermittelvng  der  allgemeinen  Gestdt  des  Kon- 
vergenzbereiches  der  Po tc n z re i  h e n  (Fabby,  C.  R  1902,  Fabbb,  Uath.  Ann.  81), 
andererseits  durch  die  Entwicklung  der  analytischen  Funktionen  von  x  und  y 
in  Beihen  ?on  der  Form  £f,  {x)j/'  und  das  Studium  dieser  letzteren  (Habtoos, 
Math.  Ann.  02)  tn  versdiiedener  Hinsidil  geibrdert  worden.  Hingegen  sind 
die  (l^^-^p7Qglicllen  von  Eistler  (Göttinger  Dissert.  1905)  gegebenen  Dar- 
legungen zu  beanstanden,  da  die  Frage,  ob  eine  in  einem  völlig  beliebigen 
Oebiete  des  4^imensionalen  a^Ramnes  moromorphe  Funktion  «Js  Quotient 
zweier  dort  regulärer  Funktionen  darstellbar  sei,  noch  keineswegs  gekUrt  ist. 
Durch  BLUMENTnAi,  (Math.  Ann.  57)  sind  diejenigen  Mannigfaltigkeiten  einer 
Untersuchung  unterzogen  worden,  welche  den  Kullmannigtaltigkeiten  mehrerer 
Funktionen  gemein  sind. 

Diaknssion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  WiBTlKOlift-Wien, 
BüBDUBDT-ZikriGh  und  BiiUiOMTBAirAacben. 

6.  Herr  P.  STXcnL-Hannover:  Db«r  Votenarslken  mliroren  Jwtm^ 
derllehen. 

Der  Vortragenilc  zeigte,  das-  man  rlie  CArcnY-WEiEB8TBAS8sche  Ungleich- 
heiten oft  mit  Vorteil  durch  uhulich  gebaute,  aber  prinzipiell  einfachere  Un- 
gleichheiten ersetzen  kann,  zu  deren  Herstellung  nicht  der  Verlauf  der  Funk- 
tionen im  komplexen  Gebiete,  sondern  nur  <V\c  a1»soluten  Betröge  der  Reihen- 
glieder bekannt  zu  sein  brauchen.  W&hrend  man  aber  bei  dieser  Untersuchung 
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fOr  die  Potcnzroihc  von  einer  Veränderlichen  nur  voranszusctzen  braucht,  dass 
sie  fBr  einen  von  Null  versdiiedeuen  Wert  der  Yerinderlidieii  konvergiert,  ist 
die  entsprechende  Voraussetzung  hri  Pnit  iizn  ilit  n  von  mefareren  Veränderlichen 
unzureichendi  man  hat  vielmehr,  um  die  Schlttsse  auf  sie  in  flbertrageo,  statt 
der  blossen  Konvi^gens  die  unbedingte  Konvergenz  anzaneliiDen.  Zn  dw 
Frage,  ob  man  aus  geringpren  Yor;iussotzungcn  die  unbedingte  Konvergen« 
erschliesisrn  könne,  hatte  Herr  Fritz  Hautoos  in  seiner  Dissertation  und  Habi- 
litationsschrift einen  Beitrag  geliefert  Der  Vortragende  teilte  einen  allge- 
meineren Satz  mit,  den  er  vermnlet  und  gemeinsam  mit  Habtoos  bewiesen 
hat;  danach  eenOpt  es,  wenn  man  wimss,  dass  die  in  oinc  einfache  H^^ihe 
angeordnete  mehrfache  Keihc  hei  einer  einzigen,  bestimmten  Anordnung  in  eiuem 
den  NnUpankt  wnschliessenden  Gebiete  gldcfamAseig  konvergiert 

(Äusfohrliche  VeroffenilichttDg  erfolgt  in  Jnhresbericlite  der  Deutschen 
MÄthematiker-VoreTnieunp.) 

Diskussion.  £s  sprachen  die  Herren  rBUiaSHBlM-Mftnchen,  BcBKiiAKDT- 
ZOrich  und  ScHOENFLiES-Köuigsberg  i.  P. 

7.  Herr  D.  HiLB££T-Göttiugen:  Über  Wese«  ud  Ziele  der  Theorie  der 
Imtegralgleioliangea. 

DislciiaBion.  Es  spraeh  Herr  H.  WBBSBrStrasBbnrg  i.  E. 

8«  Herr  £.  Hilb- Augsburg:  Cber'eine  Erweiterang  des  JüuEisfielieB 
OtdllailoatyMOMni* 

Diskussion.  Es  qirsdi  Hirr  F.  KLEot-Oottbgen. 


3.  Sitzung. 

Dienstag,  den  18.  ir^epteuiber,  uachmittjipr»  H<  2  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  M.  NoETiTKu-Erlaugen. 
Zahl  der  TeUuehmer:  34. 

9.  Borr  M.  Ea&uiB-Dresdcn:  Xvr  Tbooffo  dar  FiikttoMM  iMler  Ter- 

inderlieher. 

In  Fortsetzung  einiger  Unterbucliungen  von  Borbl  zeigt  der  Vortragende 
wie  stetige  Funktionen  in  glddunftssig  konvergierende  Bdfaen  von  ganzen 

rationalen  Funktionen  entwickelt  werden  können.    Er  knOpft  hierbei  an 
bekannten  Darstellun^^en  stetiger  Funktionen  durch  konvergierende  Heiken  aus 
ganzen  rationalen  Funktionen  an  und  zeigt,  dass  denselben  unter  gewissen 
Bedingugeo  gleidunftasig  konvwgierende  Reihen  nigeordnet  werden  kftnnuL 

Diskussion.  Es  sprsehen  die  Herren  FBniGlBBUi^Mttncben  nnd  BOHOBif- 
ILIEB-Ktoigsberg  i.  Fr. 

lOu  Herr  F.  KoEBE-Göttingen:  Dber  konforsio  Abbüduf  BMhillMh 
snaiinenli&BgeBder  ebener  Bereiche. 

(Der  Vortrag  wird  im  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker- Ver- 
einigung verOfentUoht  werden.) 

Diskussion.  An  derselb^i  beteiligten  sich  die  Herren  F.  KuEts-Wa- 
tin^'en,  BsBNSTSXK'HsIle  &•  8.,  SCHfnNTLitt'KAoigsberg  L  Fr.  sowie  der 
Vortragende. 
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11.  Herr  Fbaks  BfonSB^KÖnigsberg  i.  P.:  AttwenduBireii  des  erweiterten 
Bt'KLiDigchen  AlfWithinaB  aaf  ResoltootcnblldiiDren. 

(Dl  I  Y(»rtrn[;  wird  im  Jahresbericht  der  Deutschen  MatheniAtiker-Ver- 

einiflniiiLT  iT-clicinen.) 

Diskussion.   Es  sprach  Herr  BuBKHABDX-ZQricli. 

l-i,  Herr  Fall  ScoAFflEiTLiN-Berljii:  €ber ie« Terlaof  tar BnsKLMlieB 
Fnnktivnen  Evreiter  Art. 

Vor  kurzem  fiabe  ich  gezeigt'),  dass  iOr  die  BKi>HELschen  FuuktioDen 
zweiter  Art  } /}  auch  der  ftkr  die  erster  Art  ./„(.r)  gültige  SCHLAfiiUdie  Satz 
besteht,  wonach  jeile  einzelne  positive  Nullstelle  eine  stetige  Funktion  des 
Index  ist,  die  mit  wach^cmlcin  Index  wacli.-t;  dass  ferner  die  erste  Nnll  fi  lle 
von  YJjc)  nach  x  =  n  licgi.  Das  Artruineut  x  wie  der  Index  n  soüeu  auf 
positive  reelle  Zahlen  beschränkt  »ein. 

Hier  will  ich  eine  kleine  Andemng  des  dort  gegebenen  Beweises  liefern 
und  gleichzeitig  «eitere  Folgerungen  ans  jenem  Si^  sieben. 

£s  ist: 

1)  -=^-  ootg  nx  JJx). 

Mit  mife  der  Formel 

kann  die  in  der  vorigen  Gleichung  auftretende  Funktion  mit  negativem  durch 
zwei  Funktionen  mit  positivem  Iudex  ersetzt  werden.  Bedeutet  m  eiue  positive 
gance  Zahl,  p  einen  echten  Bmcb,  so  setze  man  in  der  letzten  Formel 

n  —  m-\-p — 1  uuil  )i^  2>ii  —  l, 

so  erhalt  mnii  links  </_„,^,,(a;),  and  es  folgt  demnach  aus  1)  bei  Beuntzung 
der  GADBSscbeu  Formel: 

'  '    sin  jr« 

die  Gleichung: 

i_(.)=^cotg.^j_(x)--y„^.^   Ä2A/l(«^A^) 

■^*''*+^»7   ni2X+i)n(m-'X-i)  w 

Setzt  mau  hierin  i>  =  —  ^  und  berücksichtigt  die  Gleichung: 


1»  SitziiiiHi-T.  Miith.  Gcsi'lls.  li.  Berlin,  V.  Jahrg.,  im). 

2)  Siehe  z.  B.  meine  Arbeit  Juura.  L  Math.  Bd.  122,  S.  301,  1900. 


Digitized  by  Google 


Abtoilong  Bkt  Mathernttik. 


11 


"WO  der  obei«  Strich  hier  wie  spftter  stete  die  DllferaiitlatioD  nach  dem  Argu- 
ment bedenlet  se  folgt: 

 äiTnln^-V  —  K-S^) 

SämUiche  Sumuiaoden  der  in  3)  uuftreteudeu  Surameu  suul  positiv;  sobald 
Jn^-ty,  und  ft^%  dasselbe  YorKeieben  haben,  kann  daher  Ym+>i,  nidit  ver> 
schwinden;  beide  FunktioDi  ii  sind  für  kloine  Werte  des  Arpuiuents  positiv  und 
verscbwindcu  erst  uacli  x-ä=^ (w-}-Vi) («»4-^/2),  sicher  also  nach  x  =  »i4-l, 
wie  Ich  frfther  gezeigt  habeJ)  In  Verbindung  mit  dem  dort  crbalteueu  Er- 
gebnis folgt  demnach:  Ist  n  eine  ganze  Zahl  oder  Hftlfte  einer  ganien 
Zalil,  PO  liept  die  orstf  Nulhtfllf  von  Y»  M  nach  /;  -\- 

Nach  dem  in  meiner  li  lztiii  Arbeit  augigelienen  Vertahren^)  ergibt  sich 
hieraus,  dass  fOr  jeden  beliebigen  positiven  Index  die  erste  Nnllstolle  von 
Ynix)  nacl)  licsrf  nml  mii  wachsendem  Index  wAch-^t. 

Fttr  die  BESSELscheu  Funktionen  erster  Art  und  mit  einer  gewissen 
Einedbrinknng  auch  Ar  die  zwdter  Art  lAsat  sich  nun  ceigcn,  dasa  nicht  rar 
die  Nullstellcn,  sondern  auch  die  Lage  ihrer  Ibxioia  und  Minima  mit  wachsen- 
dem Index  fortschreitet. 

Aus  der  fOr  beide  Arten  BESSELScber  Funktionen  gOltigen  Formel: 

m 

ergibt  sich,  wenn  ae^  ein  Mazimal-  oder  Hininialwert  von  Jm{x)  ist: 

*)  2« ^ /JCO  f^^Jn  («6)  •  ^^^i^ 

Variiert  mau  in  </'«  {x^j  sowohl  x^,  als  n,  aber  so,  daas  stet«  J'n  (xg) » 0 
bleibt,  so  ist: 

oder: 

Setit  man  hierin  den  ans  5)  folgenden  Wert  von  -  J-*^"^  ein,  so  folgt: 

0// 

'  rfn  ''a-.!-n2    J^x,     J '^-^^T 

Da  die  erste  Nullst<  ll»>  von  J'ni/)  grösser  als  x^  =  n(«+2)  ist,  so  ist  die 
rechte  Seite  dieser  üleiihung  stets  positiv,  d.  h.  jede  Nullstclle  von  J'n  (x) 
wachst  mit  wachsendem  Index. 


1}  JoniB.  f.  Math.  Bd.  122.  S.  303,  321. 
2}  Sitanogsber.  BI  0.  B.  §  5. 
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Da  die  BESSELschen  Fonktioiieii  sweiter  Art  und  ihre  Ableitnfigea  lllr 

XB=Q  unendlich  werden,  darf  in  4)  Null  nicht  als  Integralgrenstt  gewlUt 
Verden;  bezeichnet      (  itio  NaUstelle  von  so  ergibt  sich: 

und  nach  ahnliclier  ÜberUgung  wie  oben: 

In  meiner  letzten  Arbeit  habe  ich  gezeigt,  dass      ^«^'^y"*^^       wenn  x 

m 

eine  Nvllstdle  vom  J^i  (o;)  ist;  demnach  ist  um  so  mehr  jenes  Integral  Heiner 
ab       wenn  die  untere  Grense  eine  Zahl  ist,  die  grösser  als  die  erste  Nnll- 

Stelle  von  7»  (z)  ist.    Demnach  ergibt  sich:  Alle  Kulistellen  von  F*«  (x), 
die  nach  der  ersten  NaUstelle  yon  Yn  (x)  liegen,  nehmen  mit 
wachsendem  Index  an. 
Es  ist: 

2x008  X  —  sin  x 


Die  erste  tod  Noll  verschiedene  Nnllstelle  von  J|  ist  jr,  die  von  /|'  liegt  vor 

|;  die  erste  MvUstelle  von  T*  ist  ^,  die  von       liegt  nach       In  diesem 

Falle  liegt  also  die  erste  urullBteUe  von  7*1  nach  der  von  7*}  und  anoh  nach 
der  von  J*  .  Da  vegen  der  Relation 

8)  Yn  {X)  J'n  ix)-  Jn  {x)  Tn  («)  -  ^ 

keine  NulisteUe  von  Y*m  mit  einer  Nullstelle  von  Yn  oder  j'n  zusammen- 
fallen kann«  so  wird  die  Nnllstelle  von  7*« ,  die  ans  der  ersten  von  Y*i  durch 

Anwachsen  des  Tmlex  lifrvoreogangon  ist,  stets  nach  den  betreffenden  Null- 
stellen von  Ym  uüd  J'n,  liegen;  es  wird  also  von  ihr  der  obige  Satz  aber  das 
Wachstum  mit  wadisendem  Index  geltm. 

Es  braucht  aber  nicht  notwendig  diese  Nnllstelle  die  erste  an  sein;  denn 
wie  aus  7)  hervorgeht,  hört  die  NuUstcIle  auf,  stetig  zu  sein,  für  a;  =  n:  es 
ist  also  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  für  einen  bestimmten  Index 
die  Nnllstelle  n  neu  binzntritt,  wihrend  sie  für  kleinere  Indiccs  nidit  vor- 
banden  ist.  Tritt  »licscr  Fall  ein,  so  wird  t^Mcichzoiticr  auch  Y"k  (j)  =  0  und 
mit  wachsendem  Index  gabelt  sich  dann  diese  Nnllstelle  in  2,  von  denen  eine 
kleiner  und  eine  grösser  als  n  ist;  es  ist  leicht  eiomsdien,  dass  mehr  als  2. 
Nullstellen  von  Yn  nicht  vor  der  ersten  Nullstelle  von  Yn  liegen  können 
Ftlr  kh'intTC  Tndicr«  treten  diese  2  Nullstellen  nicht  auf:  oh  sie  für  grössere 
Indices  wirklich  auftreten,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  entscheiden  können. 
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Dagegen  tritt  sicher  bei  der  «weiten  Ableitung  ein  solcher  Fall  ein,  wie 
sidi  folgendennasflen  feigen  Iftsat  Ans  den  einfadiea  IMcamiow-  und  Dfffe- 
irntialformoln  fQr  die  BBssELschen  Funktionell  ergibt  sidi  leidit  für  den  FUl, 
dass  «r«  <=  0  ist,  die  Gieicbaog: 

^«-HCx)=   ^«(X)     ^  ,-^4  ^  +  Ij. 

Da  aa  der  eretea  Knllstell  -  von  /'«sowolil  Jn  .  als  nadiolMgein  J  positiv 

sind,  so  mn!5s  an  flipirr  Stt  lle  die  geschweifte  Klammer  negativ  «ein.  Setzt 
man  x'  — (n+l)(n-J-2),  so  erkennt  man^  dass  für  diesen  Wert  fQr  n>7  die 
Klammer  nech  poeitiv  iBt,_d.  h.  fttr  fi^7  liegt  die  erste  Nnlletelle  von  «T»  (x) 
nach  j-  =  ^/(«  ^  ])  («  +  2).  Ist  »  die  Half te  einer  ungeraden  ganzen  Zahl, 
so  liegt  nach  dem  Obigen  aucli  die  erste  NnlteteUe  von  Yn  {»)  alsdann  nadi 

ic«»y(„  i- 1)  («4-  2). 

Andererseits  besteht  die  Gleichung: 
An  der  er»ten  liulUtelle  von  V»  ist  l'n-i  negativ,  wie  ans  der  Formel: 

Yn  Jn—X  —      1  n—i  »  -  - 

3t» 

sofort  ersichtlich  ist;  der  in  Klammern  stehende  Faktor  \oi)  1^,— i  ist  fflr 

grössere  Indicos,  wie  elicn  L'ezftjjt  worden  i>t,  positiv,  fulglirh  i«t  Y*'^i  an 
der  ersten  NuUstelle  von  1«  negativ.  FQr  kleine  Werte  von  x  und  aaeh  an 
der  ersten  Nnllstelle  von         Ist  7"ii4.i  sieber  positiv,  alsomnss  fflr  grössere 

Indices  Y"n  zweimal  vor  Y,,  vt  r^rhwinden.  Für  Y" \  folgt  au^:  «Ii  m  !  ä-n  frt  - 
gebenen  Funktionswerten  leicht,  dass  die  erste  Nullstelle  von  i'^  lür  den 

Wert  stattfindet,  wof&r     x  =  ;r  —  7-  ist,  und  dies  findet  im  dritten  Qnadran- 

teo,  also  nach  der  ersten  Nnllstelle  von  Yn  statt 
Durch  Differentiation  erb&It  man  ans  7): 

Yn  ix)  J"n  (x)  —  Jn  {x)   J'"»  (x)  «=  —  ^ 

nnd  eriiennt  bierans,  dass  7m  und  Y"»  nicht  gleidiseittg  verschwinden  können. 
Dmnach  kann  die  erste  Nnllstelle  von  }'",(  für  grössere  Indices  nii'lit  ihirch 
stetige  Änderung  aus  der  ersten  von  V'^  hervorgegangen  sein.  Die  einzelnen 
Nnllstellen  von  7^»  sind  stetige  Fnnlttionen  des  Index  mit  Ansnabme  der 
beiden  positiven  Wormeln  der  Gleichung: 

«<  — (2n2H-l)  T^-\-n^  ('«^—1)  =  0, 

von  denen  die  kleiner*'  'srC)^9e>T       "^^(//  —  1  (n  —      die  prOsvere  klf'iner  als 

y^Cn-f- 1)  (n-f- ist.    Üei  einem  bestimmten  Index  <^7J  wird  also  an  einer 
dieser  Waneln  eine  doppelte  Nnllstelle  von  7"*  neu  auftreten,  die  sieb  dann 
zwei  Knllstelten  gabelt 
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Wilhrend  flir  kleine  Indieks  die  Fuiiktioo  Yn  (-c),  mit  uueiullicli  grossen 
Werten  beginoend,  stetig  abnehmend  nach  x  =  n  Kall  passiert,  ohne  vorher 
ein  Maximum  OfJer  einen  Weiuicpunkt  zu  habfii,  wird  fflr  grOesere  Indices  dt» 
Funktion  stets  mindestens  2  Wendepunkte  voiIk  r  Itcsitzcn. 

Diskussion.   Es  sprach  Herr  DziOBEK-Chariottenburg. 


4.  Sitztinp. 
MittwtHjli,  den  Iii.  September,  vormittags  0  Ulir. 
Vorsitzender:  Herr  A.  v.  BEiLi<-TQbingeu. 
Zahl  (ipr  Teilnehmer:  54. 

18.  Herr  A.  ScHOENFLiES-KöniKsber;?  i.  V.:  Berieht  Aber  die  Eatwicklsas. 
der  Lehre  rea  de»  PaaUauanigfaltigkelteii,  IL  Tdl,  fieeneferle  mnd  Fisk- 
tieaealhe^fto  (Referat). 

(Da-  Ki  f*  rat  wini  im  Tahresbericht  der  Deatseben  Mathematiker-Ter- 

eiuigung  verölIi'nOiclit  werden.) 

Diskussion.  Au  derselben  beteiligton  sich  die  Uerrea  STÄOKüL-Uannover, 
BBBMSTBiN-Halle  ft.  S.  aod  HiLBERT><>ftttingen. 

lU  Herr  G.  H£8ä£NB£BO-Berliu:  Fotensierung  transttnlter  Ordaangs« 
tahlea. 

Diskussion.  Es  sprach  Herr  ScHOENFLiBB-KOnigsberg  i.  Pr. 

15.  Herr  G.  LAKDSBBBO-Breslan:  €ber  die  TetalkrlmMong« 

Diskussion.  Es  spracb  Herr  HAHBtrBrttnn. 

16«  Herr  K.  ROBH-Iieipsig:  Lineale  KeBttrukttea  ivr  Kvrrea  t.  Ordaiaf • 

17.  H*  I  II  WiBNE&>Dannstadt:  Deaioastralloa  vm  iwd  Modelleii  Aber 
Baomkurreu  :t.  Ordnung. 

18.  Herr  (".  Ti  Kt,-KopeiihJi?en :  Vh^r  nUbf-fln«lTt!scho  Raniakarfea. 
Diskussion.   £s  &pracli  Herr  B^&NäTEiN-ilallo  a.  S. 

19.  Herr  Th.  ScHHnvWien:  Z«r  koMtmktlTe«  Belandlmg  des  A«baea* 

komplexes. 

Ist  eine  Flüche  zweiter  Ordnung  gegeben,  und  fiült  niuu  von  jedem 
Punkte  P  die  Normale  p  auf  die  Polarebene  jr,  so  ist  der  Komplex  der 

Arh-cri  p  nnf  den  Raum  der  Punkte  /'  -owjo  nuf  den  Kaum  der  Ebrnen 
eindeutig  bezogen.  Aus  diesen  Ver^audtschaiten  lassen  sich  1.  die  Fokal- 
eigenschaften, 2.  Konstntktionen  der  Kormaien  aus  einem  Punkte,  S.  Konstruk- 
tionen der  HauptkrQnimungsmittelpUnkte  fAr  dteFÜlchc  ableiten.  Projiziert 
man  /*,  p  aus  dem  Mittelpunkte  und  aus  den  andpren  Eckpunkten  des  Ilaujit- 
poltctraeders  auf  die  gegenüberliegenden  Seitentlucheu,  und  sucht  man  die 
Spuren  von  x  anf  diesen  Flftehen,  so  erhftlt  man  etwa  pi,  und  P|,  p,. 
T>\p  qua  lr  itivi  Iii'  Vf^rwandtfiohaft  [/'',  ;^'|  (Xullsystem  2.  Grades)  führt  zur 
Konstruktion  der  Projektionen  der  Fusspunkte  der  NormaU*n  aus  einem  Punkte 
auf  die  Flache  tf/^;  die  gleichartige  Verwandtschaft  f/',,  ;»M  ergibt  die  Spur 
des  Koniph'xkegels.  die  Projektion  des  KomjdHxkeKclscbtiittos  und  die  Projek- 
tionen der  HauptkrQniniunfi;>mitt''1iintikte,  Wie  bei  den  analogen  Aufsahen 
in  der  Ebene  treten  auch  hier  überall  die  SXElNEBsche  Parabel  und  die- 
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APOLLONische  Hyperbel  hervor.  (Der  weseotlicbe  JiUialt  dos  Vortrages 
erteheint  in  den  Bitznnipbeffichtea  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien,  Band  116,  Ab.  IIa,  1906.) 

SO;  Herr  Rbikhom)  Müller- Braanschweig:  PolbestiuBiaut;  für  V«r* 
swel^a»r9liis^on   b< ;   d*  r  Bew«ff«af  eluw  ebeam  Umllek •  r«rtMderltokeft 

Systems  in  seiner  hbeni-. 

Kennt  man  in  irgend  einer  Lage  eiueü  ebenen  ähnlich- veränderlichen 
Systems  die  Bahntangenten  o,  A,  0  dreier  beliebiger  SjstnnpnBkte  A,  B,  Oy 
«0  ist  der  zn^phnrige  Pol  P  im  allgemoiiion  dnrrh  dio  Bedingun?  oiudcuti^ 
I>e8tiiuint,  dass  die  von  /'  nach  B,  V  gebenden  Geraden  bezw.  mit  b,  c 
gleiche  Winkel  bilden;  denn  hiernach  ergibt  sich  P  als  der  gemeinsame  Selinitt- 
pankt  der  drei  Kreise,  die  durch  je  zwei  der  Sytt^pnnkte  nDd  den  8chnittr 
pnnkt  ihrer  Bahntanf»entf  n  jf«  ln  ii.') 

Diese  Konstruktion  versagt,  wenn  sich  die  drei  Tangenten  o,  e 
in  einem  Punkte  des  dnreh  Ä,  B,  C  gehenden  Kreises  X;  schneiden. 
Dann  L  •ini.'t  nrmilirh  jeder  Punkt  von  k  der  fOr  den  Pol  geltenden  Bedingung, 
und  um  diesen  selbst  zu  bestimmen,  müssen  nnssor  den  bisheripren  Daten  etwa 
noch  die  Krttmmnngsmittelpnnkte  A,  B,  r  der  Bahnstellen  v'i  geben  sein,  in 
denen  sich  bezw.  die  Punkte  J,  J9,  C  augenblicklich  befind*  11.  Dabei  sdineiden 
sich  die  BahnnorTnal«*n  AA,  BB,  CF  auch  in  einem  Punkte  J  von  k. 

Wie  ich  bei  frtlherer  Gelegenheit  gezeigt  habe,  besteht  in  jeder  Lage 
eines  ebenen  Ahnlich-veiAnderlichen  Systems  zwischen  den  Systempunkten  A  . . . 
und  don  zupehöriscMi  KrQnmmnirsinittolpunkten  A  .  .  ,  eine  eiu-zweideutige  Ver- 
wandtschaft dritten  Grades.'-)  In  dieser  entspricht  dem  Kreise  /.  —  wie  im 
allgemeinen  jedem  dui"ch  den  Pol  gebenden  Kreise  —  im  System  der  Ki  üiinnuiigs- 
mittelpunkte  eine  zirkuläre  Kurve  dritter  Ordnung,  die  in  J  einen  Doppel- 
punkt hat  und  /,*  im  Pole  ticrührt.  Betniehten  wir  nun  das  Büsche!  von  zir- 
kulären Kurven  dritter  Ordnung,  die  durch  ^1,  B,  F  gehen  und  J  zum  Doppel- 
punkt haben,  so  schneidet  jede  Knrve  des  Büschels  den  Kreis  k  noch  in  zwei 
Punkten  einer  Tnvrdution.  Die  Doppelpunkte  dieser  Involution  entsprecben  den 
Kurven  des  BUscliels,  die  k  berQbreri,  bestimmen  also  auf  k  zwei  reelle  oder 
konjugiert  imaginäre  Lagen  /',,  /j  des  gesuchten  Pols. 

Das  betrachtete  Büschel  enthält  aber  drei  Kurven,  deren  jede  in  ein» 
Gerade  und  einen  Kreis  ausartet,  so  die  Gerade  AA  verliuml.  ii  mit  flen) 
Kreis  BFd  osw.  Bezeichnet  also  Ä  den  zweiten  Schnittpunkt  dieses  Kreises 
mit  ifc,  so  ist  il,  il*  ein  Paar  der  Involution.  Schneidet  ferner  k  die  Kreise 
FAA  und  ABd  zum  zweiten  Mal  bezw.  in  l/  und  C\  so  bilden  B,  B'  und 
C'  (f  zwei  weiten»  Punktepaare,  und  die  Arhse  der  durch  zwei  dieser  Paare 
bestimmten  Involution  schneidet  k  in  i\  und  l\. 

Das  fthnlich-veränderliche  System  kann  also  im  vorliegenden  Fall  in  der 
Tat  zwei  vor>(  hii  d( ne  Momentanbewcgungen  ausfQhren,  befindet  sich  daher  in 
einer  Verzweigungslage. 

Liegen  die  Punkte  Ay  F  gleidifalls  auf  einem  durch  A  gehenden 
Kreise,  so  ist  sein  zweiter  Schnittjmnkt  mit  k  der  gesuchte  Pol,  der  in  diesem 
Sonderfall,  in  dem  die  vorige  Involution  zu  einer  parabolischen  wird,  ein» 
deutig  bestimmt  ist. 

Diskussion.    Es  sprach  Herr  H.  WiENER-DarmstadC 


1)  Vergl.  Bi;bmi  -  >  Kr.  Kiiu  rnntik.  I,  8.  i%7. 

2)  Über  die  Kriinjimuigeniitlelpunkte  der  Bahnkurven  in  ebenen,  äiinlieii-ver- 
inderliehen  Systemen,  s.  Zatscbrift  fOr  Math,  und  Pbys.  36.  Band,  S.  129. 
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5.  6itzu.ng. 

Mittwoch,  den  19.  September,  nachmittags  3>/i  Uhr. 
Vorsitzender:  Hon  F.  Klkin  Gdttiugeu. 
Zahl  der  Ttiliiehiuer:  56. 

An  difsiT  Sitzung  nahmen  <lio  Allteilungen  für  Physik,  für  I'  m  i'  urwissi  n- 
schaiten,  ftkr  ücographie  sowie  fQr  mathematischen  und  naturwisseuächaftlicheu 
Unterricht  teil. 

äl.  H«>rr  C.  RUNOE-Göttiugen:  Über  ^nplilseh«  Lösnngen  Tom  Differential« 
f leiebiing«!!  MPster  <MBnf. 

Die  graphische  Auflösung  von  Differentialgleichungen  gründet  sich  aaf 
die  graphische  Integration  gegebener  Funktionen.  Man  könnte  sich  zu  diesem 
Zweck  der  lutegraphcn  beUieneo.  In  Ermangelung  solcher  lostrameate  kann 
man  aber  ancb  auf  folgende  Welse  verftJiren.  Die  tu  integrierende  Kurve 
wird  durch  eine  stufenförmige  Linie  ersetzt,  deren  Integration  durch  Parallelen- 
zinhon  ausgeführt  werden  kann  und  eine  Reihenfolge  von  Tangenten  der  ge- 
suchten Kurve  liefert  samt  den  zugehörigen  IkrUhningspunkten.  Mit  deren 
Hilfe  kann  die  gesuchte!  Kurve  mit  aller  Genauigkeit^  deren  die  Zeichnnng 
fÄhig  ist.  gefunden  werden.  Di<'  stufenförmige  Linie  wird  so  gezogen,  dass 
ibr  Integral  in  allen  Punkten,  wo  sie  die  Kurve  in  der  Richtung  der  «•▲dise 
schneidet,  mit  dem  Integral  der  gegebenen  Knrre  flbereinstimmi  Zv  dem 
Ende  betrachtet  man  die  gegebene  Kurve  stft(  kwt  ise  als  Bogen  einer  Parabel, 
deren  Achse  entweder  der  .r-Ach^c  oilcr  der  //-Aclise  parallel  ist.  Für  beide 
Fdlle  ergibt  sich  durch  eine  einfache  Konstruktion  die  richtige  Lage  des  senk- 
rechten  Teils  der  Stufe,  für  welche  die  FlftcbenstOdce  ober  und  unter  der 
Kurve  einander  gleich  sind.  Die  Zcichnunfr  der  {rphrncIuMK-n  Linie,  welche  die 
stufenfönnige  Linie  integriert,  geschieht  in  ganz  ahnlicher  Weise,  wie  man  in 
der  graphischen  Statik  ein  Seilpolygon  seichnet  Der  Kr&fteplan  wird  dabei 
durch  Linien  gebildet,  die  von  einem  festen  Punkte  der  a*Achse  nach  den 
Punkten  laufen,  in  denen  die  horizontalen  Stufen,  wenn  man  sie  verlflnpert, 
die  ^Acbse  schneiden.  Der  Abstand  des  fe^iten  Punktes  vom  Nullpunkt  ist 
dem  Maßstab  der  Integrationskurve  umgekehrt  proportional. 

Die  Integration  von  Differentialj^leirlnintren  erster  Ordnunp  pci^taltet  sich 
nun  80.  Es  sei  dyjda:  =^ fyc^y).  Ich  denke  mir  die  Fanktioo  f[x,y)  graphisch 
in  der  Art  gegeben,  dass  die  Höhenschichtenkarte  der  FlSche  x  =  /{x,  y)  ge> 
zeichnet  ist.  Auf  jeder  der  Kurven  f{x,  y)  =  konat.  ist  also  eine  gewisse  Rieh- 
tnng  vorgeschrieben,  die  ich  mir  an  der  Seife  in  einer  Windrose  verzeiclmet 
(lenke.  Es  bestehen  also  die  Daten  der  Aufgabe  (iurin,  dass  zwischen  den 
Kurven  /(x,  y)  «  hofui.  und  den  Richtungen  einer  Windrose  eine  Beziehung 
aufgestellt  ist.  ,Tede  Kurve  kann  z.  B.  mit  einer  Ziffer  Iie/eirhnet  werden,  und 
durch  dieselbe  Ziffer  sei  die  entsprechende  Richtung  in  der  Windrose  hervor- 
gehoben. Damit  ist  non  die  Aufgabe,  die  Dillierentiulgleichuug  graphisch  zu 
lOseu,  vom  Koordinatensystem  gmz  unabhängig  gemacht.  Dae  Koordinaten- 
sy^u^vA  k(^nimt  in  «It  ii  Daten  überhaupt  gar  nicht  vor. 

Lim  nun  eine  Kurve  zu  zeichnen,  die  der  Differentialgleichung  genügt, 
zeichne  man  znnftcbst  eine  grobe  Annäherung,  indem  man  so  gut  wie  mOgiieh 
die  ver';(  liiedenen  vorgeschriebenen  RiclUungen  einhölt.  Diese  erste  Ann.iherung 
kann  man  nun  auf  folgende  Weise  verbessern.  Man  wühle  ein  Stück  AB 
•dieser  Kurve,  klein  genug,  dass  die  Richtungen  von  AB  nicht  zu  starke  Winkel 
mit  einander  bilden.  Nun  nehme  man  die  x-Achse  so  nn,  dass  ihre  Richtung 
sich  zwischen  den  tossersten  Richtungen  von  AB  etwa  in  der  Mitte  h&lt 
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Sei  //,  die  Ordioate  der  Kurve  Ab,  so  kauu  man  mit  Hilfe  der  Hölieukurveu 
ffx^  y)  a  Imntt.  in  allen  Punkten,  wo  AB  die  HOhenkarven  schneidet,  den  Wert 

von  f{x,y^^  au-^  (Irr  Zeichnung  diT  Windrose  durch  Pnrallolenzieliung  kon- 
struieren. Wir  trairtn  fliese  Wortr'  den  Abszissen  x  als  Ordinaten  auf, 
gleichen  sie  grapiii^ch  durch  eine  Kurve  aus  und  integrieren  diese  Kurve 
graphisch.  Damit  erhalten  wir  eine  zweite  Annfthemng 

T 

a 

WO  yf^  aud  a  Ordinate  und  Abszisse  des  Punktes  A  bedeuten.  Wenn  die 
erste  Annfthemng  genau  gezeichnet  wftre,  so  ma<:sten  ;/2  V\  identisch 
werden.  Das  würc  eben  die  Probe  dafür,  da^s  y^  der  Difftncntialgleichung 
genötrt.  Wt  iclit  y.,  ilafjPirfn  xon  7,  ab,  so  wicilerliolt  man  (ia^  Verfahren  mit 
and  hndet  eine  dritte  Annäherung  y^.  Die  3Ietbode  ist  nichts  anderes  als 
die  graphische  Übertragang  des  Terfahrens  von  Picabd,  Dilferentialgleiehnngen 
zu  15'^fii.  Das  Verfahren  konveririerf.  wctui  AD  niclit  zu  gross  genomnn'ii 
worden  ist,  wie  schon  Picard  gezeigt  )iat.  Wenn  die  Abweichungen  successiver 
Annaherungen  nicht  schnell  genug  abnehmen,  so  wird  man  AB  kleiner  an- 
nehmen. Die  Konvergens  ist  von  der  Grösse  von  lifi^y  abhängig.  Das  ist 
der  Grund,  weshalb  e=  '/worknifiNsiir  i^t.  der  x-Achse  eine  mittlere  Richtung 
2U  geben.  Denn  dadurch  drückt  man  die  Werte  von  fix,y)  und  damit  auch 
die  Werte  von  hfjby  möglichst  bemnter. 

Diskussion.    An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  pRAinmr 

Göttiugen,  Klein- Göttingen,  Beknstein -Halle  a.  8.,  SCBRFFBBS- Dannstadt» 
M£HM££-Stuttgart  nnd  der  Vortragende. 

Hnrr  R.  Mehmkk  Stuft, L'art:  a<  ftuT  nmo  Wt  rliaiil^mcn  rnr  T  nsnri? 
von  Aufgaben  der  DTnajuiky  mit  Anwendung  auf  die  meehaai»ohe  Integration 
von  UiflisreDtlalgieiekungeB  iwelter  ui  hUerer  Orianng'  mni  tob  Sjslraien 
••Icher. 

Diskussion.    Es  sprach  Herr  F.  IvLKi.v-Göttiugen. 

^rr  B.  MsHMKE-Stuttgart:  b)  Vbw  «Mi«  AMweadwig««  dar  Volle  «af 
das  Zeiekaeu  tob  Kbitob  Bnül  auf  die  AusflluruBg  tob  BerttlirBBgatmifonBnp 

tioueu. 

29,  Herr  A.  WAOENMANN-Stuttgart :  MatheMatisohe  Theorie  des  Entwlck- 
iBUg^gedankens. 

I  Der  Vortra^ieiKle  leL'fe  eine  AMiamllnnq'  Tnit  obigem  Titel  vor.) 

24.  Herr  £.  HACKH-Stuttgart:  Die  Mathematik  der  itegrUTe. 


Weitere  Mitteilungen. 

Schnldebatte.  Mittwoch,  den  19.  Septbr.  1906,  abends  5— 7V)  Ukr. 

Im  Anschluss  an  die  Sitzungen  der  Abteilung  1  fand  eine  Sitzung  statt, 
zu  der  seitens  rler  Unterrichtf^kommi-^ioti  der  Gesellschaft  Deutscher  Natur- 
forscher und  Arzte  ausser  der  Abteiluii^i  1  insbesondere  die  Altteilung  12  ein- 
geladen war,  an  der  aber  auch  zahlreiche  Vertreter  anderer  Abteilungen  teil- 
nahmen. Der  Vorsitzende  der  Unterrichf'^kommission  hatte  zti  die-er  Sit/mig 
auch  den  württembergischen  ünterrichtaminister,  Exzellenz  vox  Fleischhauee, 
eingeladen,  de*  mit  einer  grosseren  Zahl  Ton  Rftten  und  herrorragenden  Yer- 
tretern  des  wOrttembergischen  Schulwesens  den  Verhandlungen  beiwohnte.  Diese 
beaweckten  in  erster  Linie  eine  Fnidungnahrae  und  eine  Verständigung  zwischen 

V«rbftBdlaDgen.  isoti.  II.  l.  Uälfte.  8 
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den  Bestrebungen  der  Uuterrichtskommission  einerseits  und  den  in  WOrttem" 
berg  herrschenden  Tendeosen  andererseits.  Ad  der  ausfQhrlicben  Debatte 
beteiligten  sidi  dir  Ilrrrni:  GuTZMEK-Halle  a.  S.,  KLEIN-Göttin^pis,  Rreff- 
Stuttgart,  V.  BACH-Slnttgart,  CHüN-I-eipssig,  v.  BaiLL-Tabingen,  FKu;KE-Bremen, 
EBNST-Stuitgart,  DtnsBBBO-Elberfdd,  FLATT-Basel,  Haas- Stuttgart,  FisaBBB^ 
Mflncben,  BöBMSTBitt-Berlin,  KAUFMAmf-BaiiD. 

Geschäftssitzun«  der  Deutschen  Msthematiker-Tereinif^ung.  Die 
G«'s.  li.ilf'-'^it/ung  der  Di  iit^rhen  Mathematiker-Vereinigung  fand  uiit<  r  Leitung 
di  s  Vor<it/t mit  II.  Prof.  Dr.  A.  PiuxQSHEiM-MOncben.  am  Do?in>  i sta:,'  «1(t  Vor- 
sanindungswoche,  den  20.  September  1906,  statt.  Der  Scbrifttührer,  Professor 
Dr.  A.  ^tAS^B-Karlsrahe,  l^rlchtete  Uber  den  Stand  der  Vereinipm^  sowie 
ibre  Vermögeiiplatro  und  teilte  mit.  <la-<  nach  cr(M-iiicrer  formaler  Änderung  der 
genehmigten  Statuten  die  Vereinigung  am  29.  Dezember  1905  iu  das  Vereins- 
register des  Amtsgerichts  Leipzig  eingetragen  wonien  ist.  —  Der  Beriebt  ?Ott 
If.  Simon  Uber  die  Entwicklung  der  El< mintargeonH  tt i>  im  XIX.  Jahrhundert 
isit  als  erster  Ergänzungsband  des  .Taliresbericbts  erschienen.    H'-rr  Fejeb- 
Klattsenburg  bat  das  Ueferat  Ober  die  liueareu  Differeutialgleichungeu  für  die 
Altere  Zeit  (bis  1865)  flbernomraen.   Yen  dem  BüRKHABorschen  Referat  er- 
scheint demnächst  eine  5.  Lieferung;  e,«;  ist  bis  zum  90.  Bogen  fort-:>'^i  In  itten. 
Über  den  Forfcnn»-'  dsr  Enzyklopädie  der  mathematischen  Wisseuschaftcu  be- 
richtete Gelu  iimat  üiiEix-Göttingen.  der  jetzt  zasauimen  mit  Herrn  Dr.  CON- 
lun  Müi.i.KB  aucli  noch  die  Redaktion  des  7.  Bandes  (Philosophie,  G»'>elncht« 
und  Piidafzonik)  übernommen  hat.    Auch  die  franzAsi«rli'  Ausgabe  der  Enzy- 
klopädie sdireitet  vorau.  —  Ks  wurdeu  tler  Versiimmlung  ferner  Berichte 
tlber  die  Tätigkeit  der  statistischen,  der  bibliographischen  Kommission  und 
der  Kommission  för  den  ScBRÖDEUschen  Nachlass  erstjitfnt.  —  Betrefts  des 
verbliebenen  Betrages  des  Iii.  Internatioimlen  Mathemaf iker-Kongre.sses  wird 
beschlossen,  dem  IV.  Internationab  n  Kongress  800  Mark  zu  überweisen  und 
den  Rest  von  93:3,80  Mark  für  das  RiEMANN-Grabmal  zu  reservieren.  Die 
fünl;!«   LaiLiu  li.  r  YF.GA-Denkmal  bewilligten  200  Mark  sind  bereits  gezahlt 
worden.  —  BetreÖs  der  augeregteu  Begründung  eines  Matbeuiatiker-Arcbivs 
werden  Geheimrat  KTiSUf  nnd  Dr.  Ck)VBA]>  JAtitixa.  bennf tragt,  mit  der  Odttinger 
üniTCrsitittsbibliothek  in  Verhandlung  zu  trifcn.  —  Von  einer  EuLEK-Feier 
im  Jahre  1907  zu  Basel  ist  Abstand  genommen  worden;  es  soll  daher  auf 
der  nächsten  Jahresversammlung  (in  Dresden)  eine  Sitzung  dem  Andenken 
EuiiERS  gewidmet  werden,  falls  nicht  der  IV.  Intenintionale  Kongress  ZB  Bom 
eine  Ehrung  EuLEBS  in«  Antri"-  fi^^t.   Die  Versammln  hl'  Ik  sililiesst  ferner,  in 
grössM^ren  Zwisdienräumen  ein  ausfOlirliches  Mitgliederverzeichnis  herauszugeben, 
und  erroftchtigt  den  SchriftfDhrer  snr  Heranziehung  einer  Hilfekraft  —  In 
den  Vorstand  werden  an  Stelle  der  aus.'irlK'idt-ndt  ii  TTi  rren  v.  Mangoi.ht  uml 
St.Xckel  die  Herren  KitAüSE-Dresden  und  ScHOENFLiEs-Königsberg  i.  i*r.  ueu 
gewählt.  Vom  L  Oktober  1906  bis  30.  Septt-mber  1907  besteht  demnach  der 
Vorstand  aus  den  Herren  v.  Bkill  (Vorsitzender),  Ebazbb  (Schrift Iftlnvr), 
Acki:i;mann  Tt:uhneb  ('Schatzmeister).  Gi  t/mek  (Herausgeber  des  Jahres- 
berichts), PRi^'usa£iM,  Study,  KKAUäK,  Scuo£xfli£6. 
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Abteilung  fflr  Astronomie  nnd  Geodäsie. 

(No.  Ib.) 

EiufOUrender;  Herr  E,  ÜAMMKR-Sluttgart 
Sohriftilllizcr:  Herr  HsBR-Stottgart. 


€^ehaltene  Vortrlge. 

1.  Herr  C.  STECHEnT-Hambarg:  Über  die  Methoden  der  7fif-  nnri  Un  iten- 
bestüumuag  durch  lieobachtung  gleicher  Zeuitdistauzen,  mit  Deiuoustratioa 
(Referat). 

2.  Herr  DKiESCouET-Paris:  Das  Priemenastrolabium  (Instrument  ClaüDEp 
Dbi£ncoübt)  und  seiae  Verweadaog  zar  Breiten-  and  Zeitbestimmtiog^  mit 
Denionstratioo. 

3.  Herr  F.  S.  ARCHSNHOiiD-Berlin:  Resultate  der  Sonneofinsternis-Expedition 
der  Trcptow-Stprnwfvrtp  7n  Riirgos  (mit  Vorführung  von  Lichtbildern). 

4.  Herr  L.  W£LLI8CU-Wien:  JÜie  Bestimmung  der  Erdgestalt  durch  Aus- 
gleichung TOD  Breltengradm«ssangen  nach  der  Methode  dee  kleinsten 
Produkte. 

5.  Herr  J.  KüBiiEK-Esslingeu:  Das  Glcicügcwichtäverbältnis  der  Materie  zum 
Weltranin  und  die  damit  bedingte  stafenweise  Entwicklang. 

6.  II'  rr  R.  V.  STEBMBGK-Czernowits:  Ober  die  Bdieinbare  Form  des  Himmels- 
gewölbes. 

7.  Herr  E.  HAMHER-Stuttgart:  Demonstration  des  GuiLiiAUMJä-CAiuENTiEH- 
schen  Invardraht-Basisniessai)p!irat«!S. 

8.  Herr  E  Stki  HANi-Cassel:  a)  Über  stereoskopiacbe  Photographie  der  Sonne 
und  ihrer  Fleckeugruppeu. 

b)  Eine  neae  Erklftntng  der  Sonnenftecken. 

9.  Herr  E.  HAMMER-Stattgart:  DerHAifHBB*FaNimL6cheTachymeter>Theodolit, 
mit  Demonstration. 

10.  H<HT  Th.  S0BBDl£FLüO-Wien:  Erste  Versuche,  pbotographische  Gelflnde- 
anfnahmen  vom  Bation  aas  topographisch  zu  verwerten. 
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Eiste  Qnippe  der  natarwiBaeoMhaftUchen  AbteUung». 


1.  Sitzung. 

Montap,  ili  II  17.  SeptemUer,  unclimittags  3  Uhr. 
YorsiUciulcr:  Herr  E.  HAMMFR-Stuttgart 
Zahl  der  Teilnelinier:  24. 

Df^r  prptr>  EiiifülireiuU',  Herr  E.  TiAMUEK-Stuttgart,  begrflsste  die  Ver» 
saiQuluug  uud  fQlirte  im  Anscblass  darau  folgeodes  aus: 

Zum  ersten  Mal  seit  der  Tersammliuig  Dealsdier  Natnforscher  und  Arzte 

in  Wien  im  Jaliro  181)4  ist  in  der  AbteUang  I  dit'  Astronomie  und  Geo- 
däsie als  besondere  Gruppe  von  dor  reinen  Matheuiatik  getrennt.  E.s  war 
dies  in  dii»>eni  Juür  aus  äusseren  GrtUiden  uut wendig  infolge  der  ausserordeut- 
Uch  zahlreieh  angemeldeten  mathcmatiscben,  geodfttisehen  nnd  aatronomisehen 
Vorfrfi^e,  die,  wnn  «^ie  alle  nach  oinaii  li  r  in  tier  ungctrenntcn  Alifi  iltin.r  I 
gehalten  werden  sollten,  in  der  verliültnismasäig  geringen  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  gar  nicht  alle  nnterstthringon  gewesen  wftren.  Die  Trennung 
wird  auch  mi(  Kücksiclit  auf  die  Toilm  tuner  an  der  Vcrj=aninilung  gereeht- 
fertifft  sein,  da  sich  doch  zahlreiche  Mathematiker  nicht  fflr  astronomische  und 
geodätische  Aufgaben  uud  Ergebnisse  interessieren  werden. 

Ich  gebe  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  keine  der  beiden  Gruppen  der 
Ahteiluiii:  I  unter  der  Tminuiiß  leidt-n.  vit>lniehr  jede  aus  ihren  Verhandlungen 
auf  der  78.  Versamndung  Nutzen  ziehen  niope,  und  dass  alle  Teilnehmer  Grund 
haben  wögen,  mit  Vergnügen  an  diese  Stuttgarter  Versuninilung  zurückzudenken. 

Es  wurden  darauf  noch  einige  geschäftliche  Angelegenheiten  erledigt  und 
weiter  die  folgenden  Vorträge  gehalten. 

1.  Herr  C.  STECHBBT-IIamburg:  Über  die  Methoden  der  Zeit-  und  Breitea- 
iMstiflUBWig  dBMk  BeobMhtiuig  gleicher  Zenltdistanteu  (Referat). 

Um  den  Grundgedanken  der  Methoden  gleicher  />  nit  iistanxen  darzulegen, 
wollen  wir  uns  vorstellen,  es  seien  bei  zwei  ver.-ciiicilcnen  Azimuti  ii  kurz 
nach  einander  die  AntritLszoiten  zweier  Sterne  an  den  horizontaleu  Mittelfaden 
eines  Universalinstruroents  nach  einer  Stornseituhr  aufgezeichnet  worden.  Hierbei 
nii'crr  voi iiti-'ji  t/ 1  \V(>rilen.  dass  <lie  Zcnitdistanzeinstellung  in  bri  lpn  Füllen 
die  gleiche  gewesen  sei,  da»s  da;»  Niveau  sich  stets  in  seiner  Mittelstellung 
befunden  habe,  und  dass  als  Beobaditungsobjelcte  zwei  Sterne  von  h^annter 
Rektaszension  und  Deklination  ausgewühlt  worilen  seien.  Unter  BenutSUQg 
der  ttbiichen  Bezeichnungen  hat  man  dann  die  Besiehung: 

008      sin  9  sin  d|  +  cos    cos  d|  cos  («|+  Au  —  c^) 
[«=8in  9>  sin  ^+  cos    cos  6^  cos  («2+  Ju  —  02), 

Die  linke  Seite  wollen  wir  einstweilen  nicht  weiter  in  Betracht  ziehen.  Nimmt 
mun  nun  einerseits  an,  das.s  die  Bn>itf  drs  I^  cdtachlungsortes  bekannt  .«^ei,  so 
kann  man  aus  der  vorstehenden  Gleichung  die  einzige  Unbekannte  J«,  nötigen- 
falls durch  numerische  Versuche,  beiechueu.  Ist  über  andererseits  der  Uhr- 
Stand  durch  sonstige  Beobachtungen  ermittelt,  so  bietet  die  obige  Gleichung 
ein  Mittel,  um  die  Breite  des  Beobachtungsortes  zu  finden. 

Es  ist  nun  erstens  zu  zeigen,  wie  die  Sterne  auszuwählen  und  wie  die 
^obachtungen  anzuonlnen  sind,  damit  die  unvermeidbaren  Beobachtungsfehler 
sowie  kleine  Irrtümer  in  den  als  bekannt  vorausge>etzten  Grössen  ((jr,  bczw.  Jw) 
eitlen  möglichst  geringen  EinHuss  auf  die  zu  bestimmenden  Werte  {/lu,  bezw.  9^) 
zur  Folge  haben.  —  Es  ist  ferner  vorhin  vorausgesetzt  worden,  dass  das 
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I^iveuu  sich  stets  ia  seiner  Mittciätelluug  bctuiuicti  hübe.  Du  diese  Voruuü- 
aetisaog  aber  nur  in  den  seltensten  Fftllen  erfüllt  ist,  ao  mttss  zweitens  gezeigt 

werden,  wie  (li>-  Niveauablesungon  zu  vf'rwi  nilpn  sind,  iini  ilif  rtonhaclituiigs- 
wertt!  wegen  Neigung  zu  verbesseru.  Endlich  ist  die  numerische  Berjechnung 
der  gesachten  Grössen  zn  besprechen. 

Ans  dem  vorbin  entwickelten  Grundgedanken  der  M.  g.  Z.  ergeben  sieh 

ohne  weiteres  ili"  Vort-ili',  wi  lt  h  •  ili^  «:e  Methoden  fjefreiiüber  don  7'  it-  nml 
Breiten besi  im muugen  aus  einzelnen  Zenitdistanzen  besitzen.  Da  der  Wert  der 
Zenitdistanz,  in  welcher  die  Beobat^htunpen  vorgenommen  werden,  trar  nicht 
in  die  Rechnunfr  eintritt,  so  ist  eine  '^orßfalfipe  Ablesung  dos  Vertikalkreises 
ftberh'.uijft  niclit  rrfor<Ii  rliiii :  di^  friiiiftplffM  Werte  der  Zeit  und  der  Breite 
bleiben  somit  trei  von  Fehlern  in  der  Ablesung  uud  von  Fehlern  der  Kreis- 
teilnng.  Dieser  wesentlicbe  Vorteil  ist  besonders  bei  der  Benutzung  kleiner 
Iii-trumcnte,  wie  si.-  von  Forscliungsreisenden  auf  dem  Marsche  mitgeffihrt 
werden  köunen,  nicht  zu  unterschätzen.  —  Es  Übt  zweitens  die  Biegung  des 
Fernrohrs  bei  den  M.  g.  Z.  keinen  verfSlschonden  EinHuss  auf  das  Ergebnis 
aus,  und  ebenso  ist  drittens  dieses  frei  von  Unsicherheiten  in  rler  Ermittelung 
der  Str.iiili  iil-n  clmriLr.  Kinlürh  ist  auch  eine  !ie-;öii(lers  feste  Aufstellung  des 
Instruments  keineswegs  edorderlich;  der  Beobachter  kann  sogar,  wenn  gelegeut- 
lieh  einmal  die  Niveaublase  zur  Seite  gelaufen  sein  sollte,  ohne  Nachteil  Ver- 
änderungen an  den  Fufischrauben  des  lastraments  vornehmen. 

Infolge  die=i(T  VorzUge  pflegen  die  durch  die  M.  s.  Z.  erhaltenen  Ergeb- 
nisse die  Zeit-  und  Breiteiibeätimraungen  aus  einzelnen  Zenitdistauzeu  an 
Genauigkeit  bei  weitem  zn  ftbertrcffen.  Die  erfolgreiche  Anwendung 
der  M.  g.  Z,  ist  aussebliesslich  an  die  Bedingung  geknüpft,  daSS 
das  Nivean  zuverlässig  und  liinreiehend  empfindlich  ist.  und  dass 
eine  möglichst  starre  Verbindung  zwischen  dem  Niveau  und  dem 
Fernrohr  während  der  Daner  der  Beobachtungen  hergestellt  werden 
kann,  rm  ilii  -cr  Bedingung  in  möglich'^f  vollkomnietirr  NVi  i^e  zu  entsprechen, 
empfiehlt  es  sich,  noch  ein  zweites,  von  dem  ersten  möglichst  anabliaugiges 
Nivean  ancnbrinifm. 

Um  die  Bedingungen  fttr  die  Auswahl  der  zur  Beohac^itnng  geeigneten 
Sterne  zn  r-rinittclii,  tiimint  iiiati  partielle  Diffi^^rentintioncn  dri-  nrurulc'l-'ichung 
vor,  stellt  die  Fehlorglcichungcu  auf  uud  formt  sie  vermittelst  der  Beziehungen 
zwischen  den  einzelnen  Elementen  des  Dreiecks  zwischen  Pol,  Zenit  und  Stern 
in  geeigneter  Weise  um.  Die  Diskussion  der  Endgleichungen  führt  schliess- 
lich zn  dem  folgenden  lio'-hst  •  in  fachen  Ergebnis:  Fnr  eine  ZeitbestiminuiiK 
sind  zwei  Sterne  auszuwählen,  welche  symmetrisch  zur  Ebene  des 
Meridians  und  in  der  N&he  des  ersten  Vertikals  stehen;  fflr  eine 
Brritt  nhestimmung  dagegen  sind  zwei  Sti^rin-  zn  Iicnutzeu,  welche 
symmetrisch  zur  Ebene  des  ersten  Vertikals  und  ia  der  JUhhe  des 
Meridians  stehen. —  FOr  die  zor  Zeitbestimmung  geeigneten  Sterne  ergiebt 
sich  aus  diesen  Bedingungen  noch  die  folgende  Schlussfolgerung.  Wenn  zwei 
Sterne  in  gleicher  Zenitdistanz  und  in  symmetrischer  Stellung  zum  Meridian 
beobachtet  werden  sollen,  so  müssen  aucii  ihre  Deklinationen  einander  gleich  sein. 

In  der  Praxis  braucbt  man  die  vorstehenden  Bedingungen  nicht  strenge 
innezuhalten.  Man  kann  bei  /<  itlicstiiinmjiigen  bezüglich  der  Bedinining 
gleiclier  DekliiiiUioii  Unterschiede  bi--  7i>'  und  bei  der  Azimutbedint'nnir  Ab- 
weichungen bis  40*^  vom  ersteu  Vertikal  zulassen.  Der  Vortragende  hat  kürzlich 
im  „Archiv  der  Deatscben  Seewarte*'  Verzeichnisse  von  Zeitsternpaaren  ver- 
öffentlicht, welche  aus  Sternen  bis  4.  Grösse  zusammengesetzt  sind.  Diese 
Verzeichnisse  enthalten  zusammen  etwa  900  l^ummem;  die  Aziroutbedingaog 
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ist  dort  durch  eine  Angabe  der  Orenzen  in  Breite  ersetzt,  swtscben  weldieo 
jene  Azimatbedingang  erfüllt  ist. 

rtii  dit'  zur  Zoitbestiramong  geeigneten  Sterne  leicht  tind  sicher  mit  dem 
Universaliustrament  aoftindeu  zu  kOnneu,  rooesen  ihre  Zenitdistanzea  und 
Anmute  belunnt  sein.  Man  Icann  nnn  ans  dem  Mtronomiadtcn  -  Dreieck  die 
beiden  folgenden  Besielinngen  ableiten: 


cotg 

Setzt  man  bierin: 


OOS  ^  =  »in  ff  sin  d  +  cos  <fi  cos  6  cos  t, 

sin  y  cos  6  cos  /  —  cosjpsid  d 
cos  d  SIQ  / 


p  sin  Pvoos  ^oos  i; 
p  OOS  sin  6j 

P 

OOS  sin 


so  wird 


cos  z  =  p  siü  {P  -\-  <p), 
colg  Ä  =  q  <m  {F  -\-  g>). 


Die  Snbstitntionsgleichnngen  zeigen,  dass  die  HilfsgrOssen  P,  p  nnd  q  ans- 

schliesslich  von  den  Stemkoordiuaten  und  von  der  Sternzeit  abhängig  sind.  — 
Wenn  man  ferner  annimmt,  dass  die  Deklinationen  der  Zeitsterne  vollstflndip 
einander  gleich  sind,  so  stellt  der  Wert  ^  (oo  -\-  Ov)  die  Sternzeit  dar,  zu 
welcher  die  beiden  Sterne  des  Paars  die  glciclic  Zenitdistanx  erreichen.  Die 
clii'ii  ppnanntc  VoraussotzuTiff  i?t  nun  allerdings  niclit  strenge  erffillt,  es 
kommen  bei  deu  Stornpaaren  der  Verzeicbaisse  Abweichungen  bis  etwa  2**  vor; 
imm«rbin  acbliessen  ab<»r  die  Stemzeiten 


i  (Co  +  am)  —  lO""  und  i  (oo  -f  c»)  -f  10"» 

untHr  allt'u  Uiostäiulm  ilit"  Sfcrnzrit  der  gleichen  Zenitdistanz  ein.  Für  diese 
Sternzeiten  sind  nun  die  Hiitsigrössen  I\  p  und  q  jedem  Stern  beigegeben, 
und  der  Beobachter  kann  vermittelst  derselben  die  Zenitdistanzen  und  Azimute 
l>eider  Sterne  nach  den  angegebenen  sebf  bequemen  Formeln  durch  eine  Ideine 
dreistellige  Rechnung  leicht  ermitteln. 

Es  folgt  uuD  die  graphische  Darstellung  der  durch  Kechuung  erhaltenen 
Werte.  Auf  der  Abszis^acbse  setzt  man  die  Stemzeiten,  auf  der  (hrdinaten> 
achse  dif  Zenitdi^tanzon  ab;  alsdann  werden  ilio  lurechneten  Zenitdistanzen 
eingetragen  und  die  auf  den  gleichen  Steni  l>ez(i[;li(  hfn  Punkte  durch  pinf 
Gerade  verbunden.  Mit  Hilfe  eines  besonderen  Din^zrauims  werden  foriier  auf 
Grund  der  Iteohnung  die  vollen  Grude  des  AziTiiuts  zunächst  auf  einen  Papler- 
stroifen  abgesetzt  und  alsdann  ebenfalls  auf  das  Millinipfrrpapier  ühcrtrapo-n. 
—  Für  die  Beobachtung  entnimmt  mau  aus  der  Zeichnung  eine  solche  Zenit- 
distanz, bei  welcher  die  beiden  Sterne  zeitlich  einander  in  einem  solchen  Ab- 
stände folgen,  dass  man  in  der  Zwischenzeit  in  aller  Ruhe  die  Fadendurch- 
gange autzeicbnen,  einige  Nivranablesungen  sowie  die  Azimnteinstelinng  auf 
den  zweiten  Stern  vornehmen  kann. 

Um  die  fbr  die  Bieitenbestimmung  geeigneten  Sterne  aufzufinden,  geht 
man  in  nn^ornn  Breitrn  von  cinfni  n^^rdlichon  Stern  au«,  wclchpr  innerhalb 
der  Zeit  der  Beobachtung  zur  oberen  Kulmination  gelaugt.    Bekanntlich  sind 
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die  ]>ekliuatioueu  zweier  SterBe,  welche  uördlich  und  sadlicb  vom  Zenit  in 
gleicher  Zenitdistans  kulminieren,  dnrcb  die  Gleichung  verbunden 

<Jii  +  rf*  =  2  9?, 
also  dg  =  2  <p  —  dn  . 

Man  berechnet  sieb  nun  (von  dem  nördliclien  Stern  ausgclieud)  Ös  und  sucht 
unter  den  Sternen,  welche  von  etwa  'i*  vorher  bis  2*  nachher  kulminieren, 
einen  oder  mehrere  Südsterne  herau.«,  deren  Deklinationen  dem  eben  gefundenen 
Werte  da  ungeführ  entsprechen,  Abweichungen  bis  2'*  -in«!  Iii'  rhei  zuläs-icr.  — 
Die  graphische  Darstellung  der  Stennvege  wird  ähnlich  wie  oben  auf  (irund 
einnr  kleinen  dreistelligen  Rechnung  ausgefQhrt.  Wenn  man  nSmlieh  in  die 
Zenitdistanxformel  die  Snbstitationen 

r  sin  (y  -j-  J  fjp)  =  sin  9, 
r  008(<j»     J^)     cos  9»  cos  t 

einfuhrt,  so  folgt^ 

für  einen  nördlichen  Stern:  cos  ;c  —  r  co>  \ö  —  {9/  -f  J</)), 
„     „    südlichen      „     cos  x  ^  r  eas  [(g> Jq>)  —  d]. 

Ans  einer  kleinen  Tafel  entnimmt  man  mit  dem  Argument  g>  die  Werte  r 

und  id<p  für  die  Standennrinkel  0*5,  1*0.  1*5  und  ■2*0.  Letiteren  Werten 
eiitspri  clit  ii  dann  die  aus  der  Rechnung  folg« ml  n  Z*  nitdisüinzen.  Dif  Azi- 
mute, welche  uur  für  die  voUeu  Stunden  zu  berechnen  siud,  ergeben  sich 
durch  die  Sinnsformel.  —  Ebenso  wie  bei  den  Zeitbostimmungen  werden  die 
Zenitdistanzen  und  Azimute  graphisch  dargestellt,  und  die  Zenitdistanzkunren, 
welche  in  der  Nahe  des  Meridians  eine  paraboltsclie  Form  liesitzeii,  freihändig 
eingezeiclmet. 

In  unseren  Breiten  kann  man  in  ähnlicher  Weise  die  nOrdKcben  Sterne 

in  der  Nahe  ihrer  nntcrcn  Kuliiiii^atinii  zur  Bi'obuehtung  lu nui/.i<'li'Mi :  die 
poluaheu  Sterne  können  lüogar  zu  jeder  Stcruzeit  für  diesen  Zweck  benutzt 
werden. 

Es  war  vorhin  ermittelt  worden,  dass  die  für  die  Brt'itenbe^timniung  zn 
verwendenden  Sterne  in  der  Xitho  des  Meri(M;ni«  nnd  symmetrisch  zur  Eliene 
des  ersten  Vertikals  stehen  müssit  ii.  In  der  Prajii!»  sind  bezüglich  der  ersteren 
Bedingung  Abweichungen,  also  Azimute,  bis  30^  snlissig.  Innerbalb  dieser 
AzTinntizrnn/on  i^^t  die  Synirnntrif^bf^tlintruiip  st."f>  liiiiri>ir!irM';d  nrfüllt.  wenn  man 
darauf  Bedacht  nimmt,  dass  die  Stimme  stets  auf  der  gleichen  Seite  des 
Meridians  stehen.  Die  Sterne  müssen  also  beide  eine  aufsteigende  oder  l>eide 
eine  absteigemU'  Bewegung  besitzen. 

Di'"  Beobachtung  der  Breiteiisterne  findet  in  gleicher  Wf>i«f^  wh^  b«'i  den 
Zt'ilsternen  statt  Vor  der  Beobachtung  ties  ersten  Sterns  dart  luan  die  Fein- 
sdirauben  fDr  die  Zenitdistanz  und  für  die  Niveaus  benutzen;  ist  ober  diese 
Bf'oliarhtung  ausgeführt,  so  rHlrfVii  i'i-  >-■  Srbraiilipu  nicht  nn'hr  bf  mlirt  v,i  rfl('n. 
Wenn  die  Niveaus  inzwischen  nach  der  Seite  gelaufen  sein  sollten,  muss  die 
Mittelstellung  mit  Hilfe  der  Fttßschrauben  wieder  hergestellt  werden. 

Die  Verbesserung  wegen  Neigung  gründet  sich  auf  Überlegungen,  wfdche 
hier  nicht  ausfOhrlirh  (irir  j  'lrtrt  werden  können.  Es  möge  nur  erwrdiiit  werden, 
dass  es  genügt,  die  Beobachtungen,  welche  an  einem  Stern  des  Paares  er- 
halten worden  sind,  zu  verbessern;  die  Beobachtungszeiten  des  zweiten  Sterns 
treten  ohne  YrT.indernniT  in  die  Rechnuitg  ein.  Die  Form' In  w.t  1  u  besonders 
daou  sehr  einfach,  wenn  man  die  Angaben  beider  Niveaus  iiroyortiouai  ihrer 
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Empfindlichkeit,  also  umgekthrt  proportional  dem  jedetmaligtti  Wert  eines 
NiTeauteils,  verwendet  Die  Formeln  fflr  die  Verbeaaerang  tauten 

eotweder  (1. Stern):  Js=+S.r[(öi — ai')  +  («t  — »i')  +  (fl2— OH"(*2~*j')1 
oder  (2. Stern):  J=±S.T[(a,' — +        »i)  +  («a' — — h)h 
+  Stern  weetlicb,  —  Stern  (totlich. 

Die  Grösse  r  bezeichnet  die  Zeit,  welche  der  Stern  zum  Darchlaufen  eines 
Fadenintem^s  gebrancht;  S  ist  eine  Fnnktion  der  Niveamv^te  vnd  der 

Fadenanterschiede  und  wird  aus  einer  klein«!  Tafel  entnommen;  a  and  i  sind 

die  Ablcfiinppn  an  tlrn  Blasoueiulen. 

Die  Berechnung  der  Beobachtungen  tiudet  nach  den  folgenden  Formeln  statt. 

Formeln  fflr  die  Zeitbestimmnng. 
Strenge  Formeln: 

i  («ff  —  atc)  —  ^{uo  —  UipX 
tg  3f —cotgngdtgt,  I 
sin  (r  4-  M)  =  tg  y  tg  e  cosec  f  cos  Jf,  j 

^  («u  +  Ok)  —  \  («oj  +  titc)  —  rf^. 

Kilherungsformel : 

'  15\sin<  tg(/ 

Formel  fflr  die  Breitenbeetimmnng: 

C06  4>  cos  U  —  cos  d»  coe  fti 
tg  9  STd^^srnÄ 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  sich  die  hier  beschriebenen 
Ifetboden  unter  gewissen  Hodifikatiooen  der  praktischen  Anwendung  zur  Ein- 
führung jii  ilic  lidhfren  I.nhranstnlten  zwecks  Erlangun?  ann'gonder  Beispiele 
für  die  Anwendung  der  sphärisch-trigonometrischen  Formeln  und  zur  Belebung 
des  Unterrichts  in  der  matfaematischett  Geographie  eignen.  Ich  entsinne  mi^ 
aus  meiner  Schulzeit,  dass  wir,  um  solche  Beispiele  zu  gewinnen,  einzelne 
Zenitdistanzen  der  Sonne  gemessen  und  daraus  Zeit  und  Breite  bestimmt 
haben;  vollständig  klar  sind  uns  aber  damals  weder  die  Handhabung  des 
Instruments,  noch  die  Bechnungen  geworden. 

Di*'  am  Tiistnimont  f^rhnltonpii  ni-obaclitnntr'^wortp  troten  nämlich  di^n 
letzteren  Methoden  keineswegs  unmittelbar  in  die  sphärisch-thgonometriscbe 
Aufgabe  sondern  müssen  ravor  noch  wesenflidi  ?erftndert,  korrigiert, 
werden.  Schon  bei  der  zuerst  vorzunehmenden  Verbesserung  der  Kreisab- 
lesungen wegen  Neigung  ergeben  sich  Schwierigkeiten.  Die  Ableitung  der 
Formel  für  diese  Verbesserung  sowie  die  Bestimmung  des  Niveauteilwertes 
sind  sicher  Aufgaben,  welche  über  das  Ziel  der  Schule  und  meistens  anch 
wohl  flbor  ilas  Verständnis  des  SclilUors  hiiiansgehen.  Nicht  besser  steht  es 
mit  der  Bestimmung  des  Zeuitpunkts,  dessen  Kenntnis  zur  Berechnung  der 
eeheinbaien^  Zenitdistans  erforderlich  ist  Es  folgt  die  Reduktion  anf  den 
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isoiiueuuiittelpuiikt,  ilie  Aubriuguug  der  Parallaxe  uml  PchUiSÄlich  die  Ver» 
bessemiig  vegen  Strahlenbrechung.  —  Ich  oatainne  mich,  dass  gerade  die 
BorcelmiiiiL'  und  Benutzung  der  letzterrn  Verbesserung  damals  ein  geradezu 
peiuiichei»  GefQhl  in  mir  enveckt  hat  £s  war  aus  im  matlieuiatischea  Uuter- 
ridit  stets  snr  Pflicht  gemacht  worden,  nie  etwas  auf  Treu  und  Glanben  hin- 
zunehmen, sondern  in  allen  Fällen  nach  eigener  Erkenntnis  zu  streben.  Nun 
wurden  wir  im  Gegensatze  hierzu  veranlasst,  die  Tafel  der  StrahlenUrechuntr 
2u  verwenden,  deren  theoretiüche  Grundlagen  uns  natürlich  nicht  dargelegt 
werden  konnten.  Dies  wirkte,  wie  idi  ans  Gesprftdien  weiss,  beAremdend  auf 
alle  Schaler. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  und  Bedenken  t'alli  n  fort,  wenn  zur  Erlangung 
der  erwähnten  Beispiele  die  M.  g.  Z.  verwendet  werden;  es  soll  deshalb  noch 
knra  geschildert  werden,  wie  solche  Beobacfatnngen  fflr  Sdinlswecke  unter  Be- 
nutzung eines  einfachen  T^niversals  (ohne  TIoKRF.BOw-Niveau)  anzuordnen  sind. 
—  Der  Lehrer  stellt  selbst  die  Zeichnungen  für  die  Einstellung  der  Sterne 
her  oder  lässt  sie  durch  einige  begabtere  Schtkler  berechnen  und  zeichnen.  Es 
ist  auch  durchaus  nichts  im  Wege,  dass  die  kurien  Formeln,  auf  Grund  deren 
die  Zeichnungen  ausgcfOhrt  wenlcn.  in  der  Klasse  entwickelt  werden;  e?  ist 
nichts  darin  enthalten,  was  dem  SchOler  unzugänglich  ist.  Als  Vorbereitung 
fttr  die  Beobachtung  wird  das  Universalinstrument  von  dem  Lehrer  nivelliert, 
und  der  Nullpunkt  des  Horizontalkrti'ies  wird  durch  Drehen  des  letzteren 
genau  in  den  Meridian  gebracht.  Aus  der  Zeichnung  ist  zu  entnehmen,  wann 
mit  der  Beobachtung  zu  beginnen  ist.  Einige  Minuten  vor  der  Antrittszeit 
eines  Sterns  wird  «  in  Si  hfiler  mit  der  Einstellung  in  Zenitdistanz  und  Azlmat 
beiiuffra^;  Genauij,'kcit  ist  keineswegs  erforderlich,  ein  Fehler  von  einigen 
Bogeiiminuteu  ist  ohne  Belang.  Zwei  Minuten  vor  der  Antrittszeit  tritt  ein 
SdiQler  an  das  Femrohr  und  sucht  bei  halbverdnnkeltem  Gesichtsfeld  den 
Stern  auf.')  Jetzt  tritt  auch  <ler  Lehrer  an  das  Instrument  und  verbessert 
vermittelst  einer  Fußschraube  die  Neisinng,  so  »lass  die  Blase  ungefähr  in  die 
Mittelstellung  kommt.  Wenige  Sekunden  vor  dem  Durchgang  durch  den  mitt- 
leren llorizontiilfaden  ruft  der  Beobachter.  „Achtung",  ui^  im  Augenblicke 
des  Durchganps:  „Topp".  Das  letztere  Signal  wird  von  einem  zweiten  Schüler, 
welcher  die  Uhr  vor  sich  hat,  aufgefasst,  und  die  volle  Sekunde  wird  aufge- 
zeichnet. In  gleicher  Weise  ist  die  Beobaditung  des  iweiten  Sterns  vonu- 
nehmen. 

Mit  den  erhnltenon  Beott;ichtun?r<5werten  tritt  der  Schüler  (dies  ist  der 
wesentliche  Vorzug  der  Methode)  unmittelbar  au  die  zu  lösende  sphärisch- 
trigonometrische  Aufgabe  heran.  Es  sind  keinerlei  Verbesserungen  erforder- 
lich. Selbst  die  Verbesserung  wegen  Neigung  kann  bei  der  obigen  Anordnung, 
allerdings  unter  Verzicht  auf  die  äusserste  Genauigkeit  der  Bestimmungen, 
vernachlässigt  werden.  —  Mit  einem  Breitenwert,  welcher  aus  einem  Atlas  zu 
entnehmen  ist  (Genauigkeit  innerhalb  15')  wird  die  Zeitbestimmang  berechnet, 
dann  folgt  die  Ermittelung  der  Breite.  FOnfsttdlige  Rechnung  genügt  Oberall. 
Man  erhält  iu  dieser  Weise  die  Zeit  innerhalb  der  Genauigkeit  von  4'  bis  5' 
und  die  Breite  innerhalb  0.'5, 

Soll  die  Zeitbestimmang  auch  zur  Lftngenbestimmnng  benutxt  werden,  so 
bedarf  es  noch  der  Auffassung  des  tlkgliehen  Zeitsignals  um  8*  vormittags  anf 


1)  Das  Erscheinen  de«  Stera«  im  GeNiehtsfeld  auf  Orand  der  eigenen  Rech- 
nung und  EinstcMnucr  "'rl  H^i  den  ersten  Beo1mehtnn<:en  nie  verfehlen,  eine 
fenselnde  und  anregende  \S  irkung  auf  die  jugeDdliehen  Beobachter  auszuüben.  Der 
Lelirer  sollte  schon  aus  diesem  Grunde  die  Btembeobachtnng  der  Sonnenbeobaehtung 
vorziehen. 
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einer  Eisenbahnstation.  Wenn  man  diese  Uhnerelf'irhTinir  sowohl  am  Morgen 
des  Beobachtungstages,  als  auch  am  folgenden  Voruiiiug  vornimmt  und  deo 
Mittelwert  beider  Vcrgleichangcn  bildet,  so  kann  man  hiemos  dnreh  einfacbe 
Umrechnung  fh-n  Statid  dor  Reobachtungsuhr  geprn  Gn^enwichcr  Sf^nizcit  fftr 
8*  abends  milteleuropai^cher  Zeit  finde!).  Im  Hinblick  auf  die  hier  beab- 
sichtigte Genauigkeit  der  Bestimmung  ist  es  dann  nidit  einraiü  erforderlicli, 
den  Uhrgang  zu  berftcksichtigen. 

Man  erhielt  =nmit  durch  leicht  ausführbare  Hwimchtungeu  uud  ausschliess- 
lich sphärisch-u  igunomctrische  Rechnungen  ein  tür  die  Schule  geeignetes  voll- 
stftndiges  Beispiel  der  geographischen  Orlsbestimmang. 

2.  Herr  DBXBNCOüXT-Paris:  das  Prismen-Agtrolabiuni  (Instrnment  Claudk- 
Btinscoi  BT)  and  aalna  Tanraning  anr  Bretten-  nnd  Eallbaattnarang^i  mit 

Demonstration. 

In  einem  in  der  „Revue  generale  des  Sciences"  vom  30.  Novendter  1905 
veröffentlichten  Artikel  haben  Herr  Clat  de  uud  icli  die  Vui  teile  gezeigt, 
welche  die  Terallgemcinerte  ^Methode  gleicher  Hdhen**  von  Gauss  bietet^ 
Vorteile,  vermöge  rJeroji  sie  niTlif'<:tr.'itli;ir  den  er?ton  Plnf-/  unter  den  M-  tlioil-  n 
der  geographischea  Ortsbestimmung  ciuuimiut.  Da  es  jedoch  an  Instrumenten 
für  die  Beobachtung  absolnt  gleicher  Höhen  fehlte,  so  wurde  diese  Methode 
bis  in  die  letzten  Jahre  sehr  wenig  angewendet.  Die  Erfindung  des  Prismen- 
a*itrolabiums  hat  die  LlV«kp  ;iusgetnllt  und  der  Methode  wimler  7n  ihrem 
Rocht  verhelfen.  Das  allgemeine  Prinzip  von  Instrumenten  zur  Bt  stimraung 
gleicher  Hohen  ist  bekannt:  es  besteht  in  einem  doppeltrcflektierenden 
Prisiiirt  in  V  rbiiidung  mit  einem  Q n o  rl;  ^ i ! hr  rltorizont.  D-'r  Nomial- 
Sühuitt  dieses  Prismas  zeigt  einen  absolut  koust^uLcu  Winkel,  der  doppelt  so  gross 
ist  als  der  Winkel,  den  die  reflektierenden  Flächen  mit  einander  einschliessen. 
Dieser  konstante  Winkel  zusammen  mit  dem  Queck.silberhorizont  gestaltet»  eine 
streng  konstuntp  Höhe  festzuhalten.  Bisher  war  dieses  Prinzip  unverwendbar  ge- 
blieben, weil  ein  (^uecksilberhorizout  fehlte,  der  genügend  stabil  war.  Es  ist  uns 
gelungen,  einen  Qnecksilberhorizont  von  sehr  dfinner  Sdiieht  herzustellen,  in  der 
die  Dämpfung  der  Schwingutigcn  so  vollkommen  i  t.  da"-  i  r.  im  Freien  nur  durch 
eine  Schachtel  mit  Kulissen  geschützt,  auf  dem  Stativ  ohne  Eiuschaitnug  einer 
Glasplatte  rahig  blHbt.  Mit  diesem  Quecksilberhorizont  kann  man  ein  Tnatra* 
inent  ffir  frleieiie  Höhen,  und  zwar  für  eine  l»eliebige  llöhe,  herstellen. 
Charakteri-^tisch  für  das  Prismen.istrolabium  ist  die  Verw«Midniiij  eines  gleich- 
seitigen Prismas,  das  »o  angeordnet  ist,  da.^s  die  Halt)ierungsebene  des 
Winkels  der  reflektierenden  Flftchen  horizontal  liegt  and  man  einen  Winkel 
von  uiii'''''fihr  12'^"  zwi-rhrn  dem  von  eiii<-m  und  dem^cllirn  Stern  nn-crflienden 
direkten  und  dem  vom  Quecksilberhorizont  reüektiertcu  Strahl  umfasst.  Jeder 
der  beiden  BQscbel  paralleler  Strahlen  dringt  normal  In  eioe  reflektierende 
FIfiche  ein,  wird  an  der  gegenal»erlieyendeM  Fbiclie  reflektiert  und  tritt  durch 
die  dritte  Fluche  horizontsd  mi^.  Da«  Ft  rnrohr.  das  diese  austreffnibni  Strahlen 
aufzunehmen  hat,  muss  also  liorizontal  gerichtet  sein.  Es  ist  auf  einer  verti- 
kalen Sftule  angebracht,  die  auch  den  Horizont  trBgt,  and  kann  so  znsammen 
mit  di<'<eni  in  bflifii'jfs  Azimut  eingerielitet  \vi  r  l'  ii. 

Der  erste  Instrumenten  typ  liess  in  der  gegenseitigen  Anordnung  von  Prisma 
and  Fernrohr  noch  etwas  zu  wQnschen  Obrig.  Das  von  Jobin  neuerdings 
konstruierte  Instrnment  gewahrt  absolute  Sicherheit  in  IJeziehung  auf  die 
Genauigheit  des  gemessenen  ^^  inkels.  Die  Richtigkeit  der  Jnstierunfr  kann 
im  Laufe  der  Beobachtung  kontrolliert  werden,  ja  man  kann  im  Augenblick  der 
Beobachtung  die  Kante  des  Prismas  normal  zur  Ebene  der  einfallenden 
Strahlen  stellen. 
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Da  (1er  wahrscheinliche  Fehler  des  geomctriscben  Orts  des  Zenits,  wemi 
er  aus  einer  Zirinunmeridianbi  oliachtung  hervorgeht,  umgekehrt  proportional 
der  Yergr^^sspninp  des  Feriirolires  ist,  so  ist  es  von  Wiclitigkeit,  diese  so 
gross  als  uidglich  zu  machen.  Das  mittlere  Modell  von  Herrn  Jobin,  das 
wir  toneigen,  hat  ungefthr  75faa^  VergrOBserung,  dies  entspricht  ftkr  die 
relative  Geschwindigkeit  der  Bilder  löOfacber  Vergrösserung.  Der  wahrschein- 
liche Fehler  einer  Zenitdisfanz  in  der  Nühe  des  Meridians  ist  mit  diesem 
Instrument  0,32".  Bei  dem  grossen  Modell  mit  150fachcr  Vergrösserung 
sinkt  der  wahrscheinliche  Fehler  auf  046". 

Mit  dem  Prisincna<;fro1abiuin  kann  man  40  Steme  in  eioer  Stunde  be- 
obachten.   Seine  zwei  Hauiifoigeiisiliaften  sind  also: 

absolute  Konstanz  der  beobachteten  UOhe, 

grosse  Oenanigfceit  nnd  Sehneltigkeit  der  BeobaiAtvngen. 

Die  bis  jetst  mit  dem  mittleren  Instrument  erstelten  Resultate  sind  in  Be- 
ziehung auf  Gonauifrkeit  allen  Meridianinstrumenten  Oberlegen.  Es  lässt  sicli 
auf  einem  dreibcinigeu  ätativ  aberail  in  wenigen  MiDuteo  anfsteUeu  und  ge- 
stattet dem  Beohaditer,  in  sitaender  Stelinng  dnrch  einstllndige  Beobaditnngen, 
die  nur  im  AofiMihreiben  der  Climtiometerzeiteu  bestehen,  die  Breite  auf  0,5' 
nnd  die  Zeit  mit  dementsprechender  Genauigkeit  zu  ermitteln. 

Diskussion  zu  den  Vortrügen  1  und  2.  Herr  E.  Hämmer -Stnttgart: 
Den  zwei  Vorträgen,  die  wir  zu  hören  das  Vergntigeu  gehabt  imben,  darf  ich 
vi^eicht  nacfatraigen,  dass  ich  mich  bemOht  habe,  auf  dieser  Stnttgarter 
Versammlung  ein  inf^plirhst  vollstflndi ges  Hild  der  nencron  Ar- 
beiten zu  den  Metboden  der  Zeit-  und  Polhöhenbcstimmuug  durch 
gleiche  Höhen  geben  an  können. 

Leider  ist  Herr  Professor  Beck  (jetzt  inZtirich,  früher  in  Riga)  dnrch  Krank- 
heit verlündert  worden,  sein  Nadirin strnnient,  das  erste  der  feineren  Spezial- 
instrumente fOr  diese  Metboden,  hier  vorzuftkhren.  Es  ist  von  BaEiTUiiUPT 
in  Cassel  in  mehreren  Formoi  gebaut  worden;  besonders  mit  der  nenesten  (8.) 
Form  hat  in  der  letzten  Zeit  Professor  Beck  tlberra^rhend  genaue  Polhuhon 
und  Ubrkorreküoneu  erhalten.  Er  wird  demnächst  in  den  n^stronomiscben 
Nadiriditttn'*  weiter  darüber  berichten. 

Und  auch  die  Herreu  I'rofessor  NuäL  und  Mechaniker  Jan  Fbiö  in  Prag, 
die  mehrere  interessante  Instrumentenformen  für  diese  nnd  ^j-Bestimniungen 
aus  gleichen  Zenitdistanzen  angegeben  und  aosgeffthrt  haben,  wollten  schliess- 
lich die  Instrumente  nicht  hierher  bringen,  well  Einadheiten  an  den  neueren 
Formen  noch  abpeflndert  werden  sollen.  Sie  haben  ihre  drei  Instrumente 
Zirkumzenital,  Diazenital  und  Kadio/enital  genannt. 

Das  älteste  der  drei  Instrumente,  das  Zirkumzenital,  hat  seit  1903, 
d.  h.  seit  der  letzten  grösseren  Publikation  von  Ndi^l  und  Fbiö  ftber  ihre  Instru- 
mente*), ziemlidi  wesentliche  Veränderungen  erfahren,  iliiicli  die  die  schon  danial> 
grosse  Genauigkeit  weiter  gesteigert  worden  i.st.  Di(?  aus  den  Durchgängen 
einer  Anzahl  von  Sternen  durch  denselben  Almukantarat  berechneten  Ju 
weichen  nach  mir  gütigst  zugestellten  Zahlen  aus  Beobachtungen  in  OndrejOT 
bei  Pra?  im  8eptra:iber  1905  nur  um  einige  Hundertstel  der  Sekunde  unter 
einander  ab. 

Was  mit  der  OAVSSschen  Methode  und  mit  einem  gewöhnlichen  kleinen 

Universal  geleistet  werden  kann,  darüber  hat  uii^  der  Vortrag  von  Herrn 
Stechebt  sehr  schön  unterrichtet,  besonders  ist  aucli  die  bequeme  Vorbe- 
reitung der  Beobachtungen  hervorzuheben;  und  ein  weiteres  Spezialinstru- 

])yeig].BereiiitiDZeitBchr.fflrIn8trnmentenknnde.  1903(XXm),  8.370. 
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ment  fOr  diese  MetUode,  das  an  Bcdi-utuug  dk-  lustrumeDte  von  JIbck  and 
von  No^l-FbiC  vietleieht  wegien  seiner  insserst  bequemen  Anfsteltan^  und 
der  Bcqucnslii  liK- it  in  der  Beobachtung  übtTrairU  und  dessen  Lri'^tTiriLr  fi  n.i  -h 
den  von  llerru  Dbiexcouet  gewouneneu  Ergebnissen  als  ganz  ausser- 
ordentliche zu  bezeichnen  9ind.  hnhen  nns  die  Erfinder  dieiCS  CIaAXTD*- 
DBIBNOOVBTBCfaen  In^trninents  «i.  II»  t  vorgefahrt. 

leh  möchte  nur  den  Herren  Ci  At  PK  und  Dkiencoürt  nnd  STKrnr??T, 
die  von  Paris  und  von  Uaoiburg  gekommen  sind,  uochniais  danken  lür  ihre 
lehrreichen  Vorführungen  and  insbesondere  darauf  aufmerksam  machen,  daas 
,  die  Methoden  auch  noch  praktisch  werden  vorgeführt  w(  ri!<  Ti  irr 
Garten  beim  Gebäude  des  Passagen-Instruments  au  einem  ticlion 
Abend,  heute  oder  an  einem  der  uucbsteu  Abende.  EinUdsDg  daxB 
wird  noch  ergehen. 

(Ol M  l-  lie  zu  den  Vortrügen  1  und  2  geh<irigen  Demonstrationen  vet^gL 
den  Bericltt  aber  die  Ittnfte  Sitzung.) 


2.  Sitzung. 
I)i«-iistag.  den  IS.  Septend)er,  vormittags  0  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  C.  STEOHSBT-Hambnrg. 
Zahl  der  Teilnehmer:  24. 

S.  Herr  F.  8.  ASCRBNBOLD-Bi^rlin:  Roimltato  4er  Beueiflnaterain-Bz- 
peiition  der  Treptow-Sternwuta  !■  Burgoa  (mit  Vorfabmng  von  Lichtbildern}. 

Diskussion.   Herr  8TBPHAia*Cassel:  Herr  Abobbnhou)  erwähnte,  dass 

die  Finsternis  nicht  genau  zur  ben  chnel.'n  Zeit  angefangen  liut  Dt.  ><  II  a 
Beobachtung  liat,  .soviel  icli  micli  erinnere,  auch  H<'rr  Professor  i)r.  ÖCHO&& 
von  d»T  Hamburger  ExiMMÜtion  iii  Soukh-Aras  (Algier)  gemacht. 

Ferner  erwähnt  H»>rr  Abchenhokd  dtn  raschen  Wechsel  drr  Licht- 
inteii-it  it  i]<-r  Sonne,  (h-r  durch  die  Selenzelle  ri  ni-tri  rt  woriii  ii  i^(. 
meinen  jdiotographischeu  Aufnahmen  der  Sonne,  täglich  zwei  und  mehrere,  hul»e 
ich  Ähnliche  Erfahrungen  gemacht  Um  die  unvermeidlichen  Plattenfeliler  von 
dm  lcl(  iti«ti  II  ^niKi  iiHecken  zn  unterscheid»  n  und  ausmerzen  zu  können,  photo- 
grapliiere  ich  die  Sonne  stets  kurz  hinter  einander  (innerhalb  einer  bis  fOnf 
Hinuten)  auf  diesolbe  lichteuipfindliche  Platte  und  habe  öfter  gefunden,  dass 
bei  gleichiT  Bdiciitung  und  Blende  die  eine  Aafhahnie  im  Entwickler  erheb- 
lich dunkler  wird  als  ilie  andere.  Für  das  Auge  war  kein  Uelligkeitsunter» 
schied  de^  Souueulichts  zu  bemerken. 

Fdr  die  hochinteressanten  Aufzeichnungen  der  Selenzelle,  bei  denen  Herr 
AuCHKNHOLU  die  ZU  gro>se  Lange  der  ganzen  Aiifzpichnuiig  bedauert.  ni5chte 
ich  den  Voräcltiag  machea,  diese  nochmals  photograpliiscb  zu  reproduzieren. 
LKsst  man  nur  durch  eine  einihche  Radftbersctzung  den  Origtnalstrofen  mit 
der  Kurve  mit  z.  B.  zehnmal  so  «rosser  Geschwindigkeit  vor  dem  Objektiv 
des  Reproduktionsapparafs  vorlUxTlaufeti.  trli  der  lichtempfindliche  Papier- 
streifen bewegt,  so  wird  die  Kurve  auf  ein  /elmtel  der  früheren  Lünge  ver- 
kOnt,  wilhrend  die  Hohe  der  Kurvenwellen  dieselbe  bleibt. 

Herr  ABCHENHOliD-Berlin  macht  Mitteilung  über  die  verschiedene  Wirkung 
<ler  Sn»uieiifleck<'Ti  i"  nach  iler  Lage  der  Flecken  auf  der  Sinm  'uscheibe.  Fleckten 
am  Üand  haben  am  unsere  Erde  fast  keine,  Flecken  im  /entrura  bis  zur  Ent- 
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fernuug  vou  10*^  davon  ciiu*  relativ  grösste  Wirkung.    Es  ist  wohl  iDöglicli, 
das8  die  Sonnenfleeken  Helligfcettranterscbiede  anf  der  photographiscben  Platte 
'  bemmifcn. 

Herr  STF.CHEBT-HamlmrR  spricht  über  «Iii'  Gonauifikeit  «Kr  Zeitangabe. 
Die  Uuüicherhc'it  iu  der  Angabe  des  Eintritts  der  Totalitat  der  Souueuüuäterui& 
rührt  TOD  der  ünsicherheit  iu  der  Kenntoia  des  Moadoi'ts  her. 

Herr  ARCHKNiiOiiD-Borliii  hebt  die  grosse  H(?deahinp  genti?ender  Kenntnis 
des  Zcitptitikts  des  Eintritts  -lor  Totalitiit  hervor.  Kin  Fi'lder  in  der  Zeit- 
angabe kann,  besonders  wenn  die  Totalitat  etwas  frQher  eintritt,  den  Wert 
der  Resultate  eioer  Expeditioa  ganz  erheblich  herabsetzen,  ja  geradezu  ia 
Frage  stellen. 

4.  Herr  SiBOiiüK])  WsUJSCH-Wieu:  Me  BMUi««ng  der  Erdgeatelt 
durch  ATKn^ieldraDgTOnBreitengradBennngen  naeli  derMetliode  derUeiazteik 

Froüukte. 

Werden  in  einem  Dreieek  mit  einem  sehr  spitzen  Winkel  von  der 
Grössenordnun^  der  zalSssigen  Winkelwidersprüche  alle  drei  Winkel  mit 
jileicher  Genauigkeit  gemessen,  so  t  rfolgt  dir  Anft-  iluFii:  des  auftit  friiden 
Widerspruchs  nach  der  Methode  der  kleinsten  (Quadrate  auf  alle  drei  Winkel 
zu  gleichen  Teilen,  so  dass  hierbei  wegen  der  Kleinheit  des  spitzen  Winkels 
der  Fall  dcnkli  ir  ist,  dass  durch  die  nietlm üsche  Ausgleichung  des  Wi^ler- 
spruches  ein  tatsächlich  vorhandener  Winkel  zu  iNull  werden  kann.  Damit  ist 
daruelegt,  dass  es  Fiilb'  gibt,  wo  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ohne 
Eiiiliihrung  besonderer  Gewichte  augenscheinlich  der  Walirheit  zuwiderlaufende 
Resultate  liefern  kann,  Resultate,  w,  1.  !ii>  dor  Natur  der  Sarln'  ke  ineswegs  ent- 
sprechen. —  Was  aber  in  diesem  krassen  Falle  sofort  in  die  Augen  springt, 
findet  andi  im  allgemeinen,  allerdings  in  mehr  oder  weniger  auffftlUger 
Weise,  statt 

T'^in  nnn  7n  vf rmfidcit.  ila-«  t't'wi'^si-  Beobachtun^rfi  '?iiro!i  'Ii'*  tiiPtlio.lt';rln" 
Ausgleichung  unter  Umstünden  uugereehlferligte  Veriluderuiigen  erieiili  n,  habe 
ich  eine  neue  Methode,  die  „Methode  der  kleinsten  Produkte'*,  aufgestellt,  welche 
derartige,  der  natftrliehen  Gestaltung  widersprechende  Änderungen  von  Be- 
obachtungswerten völlig  ausschliesst,  was  damit  erreicht  wird,  dass  ein  System 
von  Linien  so  ausgegli<;hen  wird,  wie  wenn  es  ein  elastisches  wäre,  d.  h.  in 
weldiem  sämtliche  Element«  so  verändert  werden,  dass  sie  mit  dem  Elastizit&ts- 
gesetz  oder  mit  dem  Fehlergesets  der  LOngcnmessnng  stets  im  Einklänge 
bleiben. 

Öind  in  den  Verbesseruugsgleichungeu  von  der  allgemeinen  Form 

die  Grössen  I  dordi  Beobachtung  erhalten,  also  entweder  selbst  gemessene 

Lflngen  oder  Proportionalfunktionen  vou  bestimmten  I.i^iiiren  .«r.  so  veHanijt  di ' 
Methode  der  kleinsten  Produkte,  dass  die  Quadratsumme  aller  auf  die  Ein- 
heit der  dem  Ausgleichnngssysteni  zugrunde  Helfenden  Langen  l  oder  s  be- 

f  vv 

zogeueu  Widersprüche,  d,  i.    y  ]  oder  — 

dieses  Miuimumprinzip  aus  dem  Fehlergesetz  der  Längcmnessung  unmittelbar 
hervor,  da  diesem  Gesetz  entsprechend  die  Gewiditsreziproken  proportional 
den  Langen  wachsen. 

Sind  dii'  v.n  dm  Verlie-,stTtmgen  r  o:i'\)''<v\'^*'n  Beobachtungen  /  von  ver- 
schiedener Genauigkeit       so  lautet  die  Miuintumbedingung  tUr  die  Methode 


möglichst  klein  werde.    Es  gdii 
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der  kleiusteD  Produkte 


min.    Fttiirt  man  statt  der  Quotienten  — 


die  Gewirlifc  .t  rin,  welche  wir  üh  dio  natürlichen  Ccwiclite  bezeichnen 
wollen,  so  kann  diese  Minimonibedinguug  auch  in  der  tübiicben  Form  [xw} 
*M  min.  geschrieben  werden,  woraus  hervorgeht,  dass  —  wenn  einmal  die 
nattkrlfchen  Gewichte  ennitfilt  siml  —  die  weitere  mathematische  Behandlung 
d»»r  Methode  der  kleinstoii  l'roduktf  mit  jener  der  kleinsten  Q»n;i'!rfit(^'  für 
ungleiche  Genauigkeiten  ülwreintstimnit.  Die  charakteristische  Auigabe  <ler 
neuen  Antgleidinngsmetbode  bestdit  sobin  im  wesentlidien  in  der  Ermiltelnn^ 
der  nntftrlirhen  G'^wiolitP. 

Bei  der  Ausgleicliuug  von  lireitengradiaessuugeu  kommt  aber  noch 
der  Umstand  hinzn,  dass  man  es  nieht  mit  gewöhnlichen  FeUergleicbungen, 
sondern  mit  Fehlerdifferenzgleidiungen  zu  tun  hnt.  Bezeichnet  man  mit  q>(^, 
Ti- •  •  •)  fJ'c  Pol'^^hcn  der  einbezogenen  n^tronnmist  Ii  beistimmten  Sta- 
tionen, und  zwar  mit  9»^  diejenige  der  stidlichsteu  Station,  sind  «2«  •  ■  ■ 
gehörigen  Entfernungen  der  PmUelen,  x^,  x,,  x.^,...  die  Yerbessemngen  an 
den  Polhöhcn,  t  und  k  jene  Unbekannten,  welche  die  Grösse  und  Gestalt  der 
Erde  bestimmen,  und  a,  b,  m  gegebene  Koeffizienten,  so  lauten  die  Fehler» 
diflerenzgleichougen  einer  Gradmessnng: 

X,  —     —  Oj  i  +  f>i  k  -\-  wj,  =  r,, 

X2  —  X0  =  02  i  +  ^2    ~l"  "'2  ~  ^'1  ' 

und  es  sind  die  ParallelabstAnde  .<?  jetip  chnraktori'Jtisdioii  Litiigen,  deren 
Ueziproke  die  uatOrlicheu  Gewichte  der  einzelnen  Iiieichungen  bilden. 

Der  Umatandf  daas  die  nattriieben  Gewichte  al«  Funktionen  d«r  PolbfNhen- 
amplitTiflrn  und  nicht  der  Pnlliöhrn  sflltsf  auftreten,  tribt  Vornrilassniitr.  auf 
eine  Polemik  zurOckzugreifeu,  die  vor  etwa  neunzig  Jahren  ihren  Anfang  ge- 
nommen hat  Es  sind  nftmlfch  seit  der  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  auf  das  gegeustAndliche  Ausgleichungs]irobleni  zwei  verscliiedene 
Wege  betreten  worden.  WALiiECk'  prütub  fr  im  Tahre  1819  seine  Berechnung 
darauf^  da^  er  die  Summen  der  (Quadrate  der  Unterschiede  zwischen  den  ge- 
messenen und  beredineten  PolbOhen*Amplitnden,  d.  i.  [w]  au  einem  Minimum 
machte,  währeml  Schmidt  (1828)  unil  spiitor  Hessel  (18;57^  die  Summe  der 
Quadrate  der  Unterschiede  zwischen  den  beobaciitcteu  und  berecUueteo  Pol- 
höhen  sellrat,  d,  i.  [xx]  zu  einem  Minimum  gemacht  hat  —  Beide  Beredimings- 
arten  liefern  aber  koint  swogs  dieselben  Ergebnisse.  Lftsst  man  näinliili  jede 
einzelne  Station  ilie  Rolle  der  Auv<i!ni!r««totion  für  die  Zählung  d<>r  PoUiolifti 
Am))lituden  oder  der  Parallelabstaudo  einnehmen,  so  ergeben  sich  nach  (l«Tn 
BBBSBLsdien  Yerfahren  wohl  stets  dieselben,  eindeutig  bestimmten  Reraltate; 
«lor  WALUECK'^clif'ii  T?prrr!iniinL'=nrt  Iiaffct  joilnch  insofern  eine  Unhostimmthpit 
an,  als  sie  eine  durch  die  willkürliche  Wahl  des  Ausgaugspunktes  auftretende 
Verschiedenheit  in  den  sonst  gleidiberechtigten  Resultaten  hervorruft,  weshalb 
die  WALUEGKSChe  Methode  in  dieser  BednituiiL;  zur  Anwendung  Oberhaupt 
nicht  geeignet  er«(!ifiut.  —  Da  aber  die  Methode  der  kleinsten  Produkte 
wegen  der  uotweiidigen  Einführung  von  Amplitudeugewichteu  die  Benutzung 
der  BBSSRLSchen  Pehlergleichuogen  ausschliesst,  weil  bierin  die  Polhöfaen  selbst 
tjinl  nicht  deren  A!ii])IitTi'!on  die  wesenllirbi^  IJnlle  sjtiolen,  die  neue  Methode 
vielmehr  die  Ainveiidung  von  Fchlerdifforetizgleichungea  verlangt,  wie  sie  dem 
WALBBCKscbeu  Prinzipe  zugrunde  liegen,  so  k9nnte  die  Methode  der  kleinsten 
Produkte  zur  Ausgleichung  von  ßrcitengradmessungen  überhaupt  nicht  ange- 
wendet werden,  wenn  es  nicht  gelingen  würde,  die  WALUECKseben  Fornif  In 
80  umzuwandeln,  dass  sie  unter  allen  Umstunden  eindeutige  Resultate  liefern. 
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£s  lä£St  sieb  üuu  iu  der  Tat  zeigen,  ilu^»  zwisclien  don  Bercciinungs- 
w«i66n  von  WaIiBBOR  und  Bbssbl  ein  mathemiitiMher  Zasanraienhang  besteht, 
welcher  erkcDm  n  l.is-t.  dass  aucli  der  WalheckscIioii  Metliode  die  volle  EignuiiK 
zur  Ausgleichung  von  Ureitctigradmcssungen  -/ugesprochen  w^rUeu  kann,  wenn 
an  ihr  eine  wesentliche  Verbesserung  vorgenommen  wird. 

Man  kann  nftmltch  fftr  etoe  Gradmessung  mit  1  -|-  n  astronomisch  be- 
stitiimtrü  roltiölicii  im  pniizcn  ^,(1  ~  nVn  Ff'lilr'rdifTi'ri  nzLrl-'idiinicreii  nnfslelleii, 
von  denen  jedoch  nur  n  üleichungcn  von  einander  unabhängig  siu<i.  Je  nach 
der  Wahl  der  ans  dieser  Anzahl  von  Gleichungen  heransgegriffenen  Gruppe 
von  n  Gleichungen  ergeben  sich,  wenn  nach  WALitECK  gerechnet  wird,  ver- 
schiedene Resultate,  wahrend  di('  aus  dem  BESSELschen  Verfahren  hervor- 
gehenden davon  unabhängig  sind.  Legt  man  aber  der  Ausgleichung  nach  dem 
WALBECKschen  Grundsatze  die  Bedingungsgleichungen  in  allen  möglichen 
KombiiiiitioiH'n,  wie  sie  durch  Zerlimui::  d'*«  ennzon  M'  ridianbopons  in  die 
einzelnen  Stücke  entätt^ben,  zu  gründe,  so  ergeben  sich  auch  nach  dem  \Val- 
BBOKschen  Prinzip  dieselben  eindeutig  bestimmten  Resultate  wie  nach  Bbssel. 

Bei  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Produkte  hat  man 
demnach  die  Summe  drr  mit  den  Amplif ndengewirhten  mnltipli- 
zierten  Quadrat«-  der  Uulerschiede  zwisclien  den  gemessenen  und 
berechneten  Polhöhenam plitudcn,  welche  unter  Beachtung  aller 
möglichen  Kdinbinationen  gebildet  werden  können,  zu  einem  Mini- 
mum zu  machen. 

Wird  nach  dieser  Methode  die  Neuberechnung  der  ErddimenAionen  vor- 
genommen,  so  ergeben  sich  unti  r  Zugrundelegung'  <ler  von  Beösel  benutzten 
Gradme^sungen  (ohne  Berücksichtigung  der  seither  durch  aufgedeckte  Fehler 
in  den  Meridianbögen  entstandenen  Änderungen)  fol;;ciide  Ilauptresultate: 

Gr()>!«»»  HfilbnfliPf:  <;;!77  I04,7?<1  ni, 
Kieme  Hailiaehse:  t>35ü 063,272  m, 
Abplattungszahl:  298,826. 

Die  verhältnisiuüssig  geriugitkgige  Abweichung  von  den  alten  ßESAELSChen 
Werten  ist  nur  eine  zufällige,  indem  sonst  beide  Methoden  mehr  differierende 

Besultate  ergeben. 

(Wir  behalten  uns  vor.  Ober  diesen  Gegenstand  ausführlicher  zu  berichten.) 

r>.  Herr  J.  Küüi  kh  K  n :  Das  QlelchgewichtsTerhältDls  4er  Materia 
smu  Weltraum  und  die  dadurch  bedingte  atufenwelse  Entwleklang* 


8.  Sitzung. 

Dienstag,  den  18.  September,  nachmittags  3  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  C.  STSCHBBT-Hamburg. 
Zahl  der  Teilnehmer:  27. 

«.  Herr  R  von  STBBVECK-Gzemowitz:  Dber  die  idielubare  Form  des 

HlmmelsgewIHbes. 

Di  r  Vnrtragenile  gebt  von  di  r  ]>syi  hiilo,iriscli  itifevescntiton  Tfit«.icbf  nus, 
dass  wir  Schiltzuugeu  am  ilimraelsgewoibe  immer  auf  gewisse  „Keterenztiacbeu" 
beziehen,  die  dem  HimmelsgewAlbe  fthnlich  geformt  sind,  aber  in  ganz  geringer 
Entfernung  vom  Beobachter  verlaufen.  So  ist  man  gem  iut.  len  Durchmesser 
des  Vollmondes,  wenn  er  in  mässiger  Höhe  steht,  etwa  mit  lä  cm  zu  schätzen, 
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was  bei  «ineni  Sehwintcet  von  81',  unter  dem  der  Mond  ersdieiiit  cioer  Ent- 
fernung von  16  Hl  ents]iri('lit.  Wir  schätzi^ii  also  eigentlicli  nicht  ilt-n  Moiu!- 
durchniesser  selbst,  sondern  den  Durchmesser  einer  Scheibe,  die  der  durcli 
den  Moodrand  und  unser  Auge  bestimiutc  Kegel  aus  einer  in  ungefilhr  16  ta 
Entfernttng  verlaufenden  idealen  Flfiche  ausschneidet.  In  analoger  Weise 
schätzen  wir  auch  den  Sonnendurdimesser,  die  Distanzen  licniuhbartt  r  Sterne, 
schliesslich  auch  die  Grösse  von  Wolken  auf  derartigen  Beterenztlachen.  Die 
Dimmsionen  dieser  Referenzfiftcben  sind  stini  Teil  dnrch  die  IndividnaliOt  des 
Beobachters  bedingt. 

Der  Vortragende  hat  nun  durch  Vornahme  zahlreicher  Schätzungen  und 
Bestimmung  der  zugehörigen  Gesichtswinkel  eine  Ausmessung  der  Är  ihö 
selbst  geltenden  Referenzflachen  vorgenommen,  wobei  sich  ergab,  das»  die 
einzelnen  Kofcrenzflächen  sehr  vt'rschi.'den»'  DimfiisioniMi  liahen.  Bedeutet  // 
die  Vertikalerhebung  einer  Rcferenztlache  im  Zenit,  I{  den  liadius  des  Schnitt- 
kreisce  derselben  mit  der  Horlsontntebene,  so  ermb  sieb  beim  Sternenhimmel : 

//  =  12,2  m,     =  24,4  m, 
bei  der  RefereniflAche  der  Sonne: 

H  —  10,1      B  —  25,3  m, 
bei  der  Beferenzflftcbe  eines  bestimmteD  Wolkenhimmels: 

12,2  m,  J{=  109,4  m. 

Für  die  Form  des  Sternenhimmels  findet  der  Vortragende  eine  hinreichende 
Erklärung  in  der  psycliolo^ischen  Wirkung  des  Phänomens  der  Extinktion 
des  Sternenlichte.s  in  der  Atmosphäre.  Der  grosse  Unterschied  in  den  Dimen- 
sionen der  Rt  fi  ii  nzfläche  der  Sonne  and  des  Wolkcnhimmels  gibt  ferner  Anlass 
zu  eigentüralioliiMi  I'luinonienen,  die  in  t:»>wip«fn  ■ni-fonnationcn  «L^r  oinen  oder 
audereu  RefereuzHache  bestehen.  Da  naralich  die  Ketcreuztiäche  der  Sonne 
ganz  innerhalb  der  des  Wolkenhimmels  verlftaft,  wir  aber  andererseits  itie 
Sonne  immer  hinter  <len  Wolken  befindlich  uns  vorstellen,  so  tritt  ein  Wettstroit 
der  beiden  Referenzflüchen  ein,  und  es  müssen  gewisse  Kompromisse  geschlossen 
werden,  indem  die  eine  Referenzfläche  ausgedehnt,  die  andere  an  den  Be- 
scbaner  heran  gezogen  wird,  bis  die  beiden  Flüchen  wenigstens  zur  Berülirung 
kommen.  Gewöhnlich  winl  die  Referenzfläehe  des  Wolkenliimmels  an  diejenige 
der  Sonne  herangezogen,  nur  am  Ilorizonte,  wo  der  Unterschied  der  Leit- 
strahlen besonders  gross  ist,  wird  manchmal  andi  die  Referenzflftcbe  der  Sonne 
zu?tinc;frn  der  des  Wolkrnhininn  Is  deformiert,  wodurch  nach  der  Ansicht  des 
Vortragenden  die  bekannten  Krscheiniingeu  besonders  grosser  Sonnendurch- 
ntesser  beim  Auf-  oder  Untergang  an  wolkigen  Tagen  zustande  kommen. 

Die  Beobachtungen  des  Monddurchmessers  führen  wieder  auf  andere  Er- 
scheinnnjren.  Der  Mond  wirr!  bei  Tag  im  allgemeinen  auf  die  Reforenzflfldte 
der  Sonne  bezogen,  bei  Nacht  auf  die  des  Sternenhimmels.  Der  Mond  in  der 
Dänunemng  wird  aber  anf  eine  eigene  Beferenzflftehe  bezogen,  die  immer  dann 
entsteht,  wenn  es  noch  hei!  i=t,  aln^'  die  Sonne  f  proiis  nnfergegangen  ist;  ülicr 
diese  können  wir  zwar  keine  Messungen  vornehmen,  müssen  aber  schliesseu, 
dasB  sie  ziemlich  Tariabel  ist;  bald  naeh  Sonnenuntergang  dürfte  sie  ihr 
Mwt'""""  etwa  in  der  doi»i)elten  Horizontalausdehnung  jener  der  Sonne  er- 
reichen, dann  aber  schnimpft  sie  mit  zunehmender  Dunkelheit  mehr  und  mehr 
zusammen.  Diese  Referenzflache  ist  wesentlich  für  die  bekannten  Vergrösse- 
rangen  des  Mondes  w&hrend  der  Dftmmemng. 


Digitized  by  Google 


Abteflung  fUr  Aitnmoini«  nnd  Qeodine^ 


33 


Schliesslich  wird  Uer  Yersoch  gemacht,  das  Zui^tandekommeu  sämtlicher 
BeferenzflacheD  auf  das  Yorhandensein  gttastiger  oder  ongftDstiger  Bediogangen 

fOr  die  DistaozscbätzuDg  zurOckzuffihrrn  nivl  7a  einer  pp\vi=sen  Einheit- 
lichkeit in  der  Auffafisuiig  aller  einschlägigen  Erscheiaaugeo  zu  gelaugen,  die 
die  bisher  ftbliehen  E^rklftrangsversnche,  bei  denen  die  heterogensten  UraslAnde 

gleichzeitig  ins  Treffen  geführt  werden,  wohl  ganz  vermissen  lassen.  (Aus- 
ffthrliche  Publikation  in  den  Wiener  Sitzungsberichten.  TM  11,5,  Abt.  IIa,  19«»^;) 

Diskussion.  Herr  Alfbbd  OuTXMiJrK-Berlin  uiuiutt  als  Physiologe  die 
Tom  Yortragenden  angegriffenen  Yerandie  von  Zotb  in  Schutz:  Zoth  habe 
in  dem  Einßuss  der  Blickrichtung  nur  die  Veranlassung  fOr  die  Tftnschung 
über  die  relative  scheinbare  Grftssp  des  Mondes  und  der  Gestirne  gesehen; 
das  würde  vielfach  missverstanden,  als  ob  Zoth  mit  der  Blickhebung  allein 
die  Tftnsdiiing  orlclBren  wolle.  —  Es  handelte  sich  ferner  am  zwei  eng  ver- 
bundene Täuschungsarten:  die  Ober  die  Entfernung  und  die  f^bor  die  Grösse. 
Den  EinSuss  der  filickhebong  auf  die  (isolierte)  Grössenschätzung  habe  Redner 
im  pbysiol  Institut  zu  Berlin  geprüft  nnd  die  Resultate  vor  8  Jahren  publi- 
ziert') Es  stellte  sich  bei  den  messenden  YersodieD  httina,  dass  geübte  Be- 
obachter Objekte  in  konstanter,  bekannter  Entfernung  bei  maximaler  Blick- 
hebong  um  zirka  S%  Proz.  zu  klein  schätzten.  —  Eine  ausserordentliche 
Fehlerquelle  liege  auch  bei  OrOssenviHrgleiehnngen,  wie  sie  der  Yortr^ende 
au^gcftlhrt  habe,  in  der  Differenz  der  Helligkeiten  der  verglichenen  Objekte. 
Bei  eigenen  Versuchen  sei  eine  einzige  Veroucbsreihc  völlig  entgegengesetzt 
den  anderen  ausgefallen;  bei  der  Revision  des  Apparates  stellte  es  sich  nach- 
tr.iplieh  heraus,  dass  durch  einen  Defekt  in  der  Lichtleitung  die  eine  der 
rückwärts  beleuchteten  verglichenen  Scheiben  erheblidi  dankler  war  nnd  damit 
kleiner  erschien. 

Herr  voir  STBaraOK-Ozemowitz  hftlt  3  bis  4  Proz.  Fehler  'für  viel  zo 

weniK. 

Herr  GüTTMANS-Berlin  erwidert,  dass  Zoth  ja  die  Blickrichtung  eben 
nur  als  eines  der  verschiedene  Momente  betrachte,  aas  denen  sich  die  T&oschung 
snsammensetie. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Diskossion  sprachen  noch  Herr  Abgbemeolb- 
Berlin  und  der  Vortragtnde, 

7.  Herr  K  IlAHMEB-Stntt^nrt:  l>eMOBStnlfOtt iet  GOILLiiniMSiWimillp 
sehen  Invardrabt-Baslsmessapparates. 

Yon  diesem  neuen  Yerfahren  der  unmittelbaren  genauen  Messung  von 
Strecken  ist  in  der  letzten  Zeit  so  viel  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  die 
Rede  gewesen,  es  sind  aber  andererseits  noch  so  wenig  Apparate  die-er  .Vrf  in 
Deutschland  vorhanden,  dass  ich  glaubte,  es  werde  manchen  von  ihnen  inter- 
essieren, die  Anwendung  der  Methode  demonstrieren  za  sehen. 

Wir  wollen  dies  p;\nch  nachher  tun  an  einer  kurzen  Ver^uchsstreekr  in 
der  Nähe  von  hier,  auf  dem  Cannstatter  Exerzierplatz,  wo  der  Apparat 
bereits  aufgestellt  ist    Ich  m(k:htc  hier  nur  einige  Worte  voranscbicken. 

Vor  ungefähr  20  Jahren  kam  der  schwedische  Geodät  Jädebin  aof  den 
Gedanken,  freihängende  Mefalldrflbte,  denen  eine  bestimn)te  konstante  Spnnnung 
gegeben  wird,  zur  Grundlinienmessuug  IL  Ordnung  anzuwenden.  Au  Steile 
der  zuerst  gebrauchten  Stahl-  und  Messingdr&hle,  durch  deren  Kombination 
zugleich  ein  Metallthermometer  hergestellt  wurde,  lag  es  dann  nach  der  Ent- 
deckung der  Invarkomposition  nahe.  Nickelstahldrähte  zu  verwenden.  Die 
Pariser  Konferenz  der  internationalen  Erdmessung  hat  im  Jahr  1900  dem 
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internationalen  Maß-  and  Gewiehtsbnreau  in  Bre- 
teail  den  Wunsch  ausgesprochen,  es  möge  die 
Anwendung  des  Invanlnififs  in  il.  r  .TÄnFRisschen 
Methode  studieren.  Die  beiden  Direktoreu  des 
Boreans,  J.  R.  BbnoIt  und  Gh.  £i>.  QvThLAma. 
haben  dies  mit  grossem  Erfolg  getan.  Besonders 
hat  eich  Guillauue  grosse  Verdienste  nm  dieSacho 
erworben;  für  die  konstmktive  AosfAbrung  aller 
Einzelheiten  ist  Ingenienr  Caui  entieb  zu  nennen. 

Di«'  Tnvarlegierung  (64  Proz.  Stahl  and  86  Pi  o/ 
Nickel)  hat  bekauuUich  einen  so  merkwtkrdig kleinen 
WKrmeansdehnnngsltoeffisienten^  dasi  ein  FeMer 
von  1  "  o<l<  r  >(  Ibst  einigen  Graib  ii  in  der  Tem- 
peraturangabe  für  Drähte  von  24  in  Länge,  wie 
sie  JÄDERIN  gebrauchte,  gleichgültig  ist,  während 
fOr  einen  StahMraht  von  24  m  Lange  dnrch  1* 
Temiieraturfehler  ein  LUngenfehb  r  von  0.2r>  mm 
entsteht.  £s  sind  in  dem  Stahlwerk  vou  Imphy, 
wo  die  Legiernng  hergestellt  wird,  Znsannnen* 
Setzungen  geglückt,  die  sich  fast  ganz  unempfind- 
lich gegen  sehr  bedeutende  Temperataründeningen 
gezeigt  haben;  man  kann  mit  Sicherheit  Drahte 
herstellen,  deren  Ansdefannugskoeffislent  V^o'odor 
selbst  ' ,,,,  von  dem  dps  Stahls  ist. 

Man  ist  nun  bei  den  24  m  Länge  der  Drahte 
von  Jadbbin  geblieben.  Der  Dmht  wird  an  den 
Enden  durch  Haken  erfasst  und  mit  Schnüren 
versehen,  endlich  mit  Hilf»'  die^ser  Schnüre  frei 
über  Rollen  gehflngt.  die  au  dtii  beiden  Stativen 
angebracht  sind.  «Iii'  wir  Span nstative*  beissen 
wollen.  Sie  sehen  eine  SKiz/-'  dor  Anordnnnc  nnf 
dem  kleinen  aut/)gra))hierten  Blatt,  das  ich  ihnen 
hier  vorlege.  Die  Spannstative  sind  durch  je  eine 
weit  vorzusetzende  Strebe  versteift.  Der  Draht 
wird  durch  ein  Gewicht  von  je  10  kg  gespannt. 
da>  an  den  Enden  der  Schnüre  angchangi  wini. 
Die  Enden  des  Messdrahts  werden  durch  die 
NnllpunUtp  kleiner  In var  -  K;nitonmaf?stübe  von 
10  cm  Länge  bezeichnet,  die  mit  dem  Draht  sehr 
feat  verbanden  nnd  so  angeordnet  sind,  dass  die 
in  mm  zerlegten  Teilkanten  in  der  Drahtachse 
liegen.  Boim  Gebrauch  des  Drahts  in  der  Me'??nn? 
wird  nun  an  diesen  2  MaUstitbeu  gleiciizeitig 

(auf  Kommando)  die  Stellung 
von  Stri.limarken  absrelo^en, 
die  auf  verschiebbaren  Metall» 
kApfen  anf  zwei  weiteren  Sta- 
>  B<m$-Attfan^ufM.     tiven  angebracht  sind.  Diese 

Stative  m'^tren  Marken- 
stative oder  Ablesestative 
heissen.  Es  Btssen  deren 
mehrere  vorhanden  sein,  4, 6 
oder  mehr. 
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Far  die  Auarichtong  der  Marken  auf  deu  Stativen  iu  die  Linie  und 
die  BestinuDttug  der  Neigung  der  Verbinduagsstrocke  zwischen  je  zweien 
(Neigung  der  Dralitsehne,  d.  h.  abgesebm  fon  dran  Einschlag  des  Drahts)  ist 
auf  dem  Marken .«tiitiv  je  ein  Alignementsfernrohr  und  ein  Nivelli«'rfi'niiohr 
(dessen  Oiiulardiagraiuni  sofort  die  Neigaug  auf  Vioooo  &^^)  aufzustecken. 
Nun,  alles  dieses  soll  bei  der  Hessnngsdemonstrattoo  vorgezeigt  werden, 
auch  der  Auf  rollapparat  ffir  *!i  >  Drilhte.  Hier  nur  noch  ein  Wort  über 
die  Drähte  selbst.  Das  Auf-  und  Abrollen  ist  das  Bedenklichste  in  Be- 
ziehung auf  Konstanz  der  Länge  des  Drahts,  der  zudem  aufgerollt  unbelastet 
ist,  beim  Gebranch  10  kg  Zugspannung  hat.  Doch  haben  die  Yersache  in 
Breteuil  gezeigt,  dass  50  cm  Durchmesser  der  Drahttrommel  ausreichen. 

Die  Drilhte,  deren  Durchmesser  etw;i  1.7  mm  bctriJtrt,  jiaben  nach  der 
Uerstellang  nnd  Abkühlung  noch  verschieiierie  Prozeduren  durchzumachen: 
Auf-  und  AbroUnngen;  absichtliche  wiederholte  starke  ErsehUtterungen,  Schlftge 
(es  hat  sich  gezeigt,  dn^s  oft  «iod-MlioUn  starke  Er«c!inftonin2on  dif  L'lnge 
des  Drahts  verändern,  dass  aber  gleichzeitig  die  zeitliche  Konstanz  der  Draht- 
länge rasch  erhöht  wird  usf.).  Die  Olelehung  jedes  einzelnen  Drahts,  Länge 
bei  einer  bestimmte  Temperatur  (15*^)  und  WärmeausdehnungSveihaltiBn,  alles 
bei  der  Spnnnnng  von  10  kg.  bei  ilrr  der  Draht  mrh  verwendet  wird,  wird 
selbstverständlich  in  Breteuil  so  genau  als  möglich  autgestellt.  Wie  es  mit 
der  Konstanz  dies«»  Gleichung  for  längere  Daner  bestellt  ist,  darttber  fehlen 
im  allgemeinen  noch  die  Erfnlirungen. 

D  r  hitr  in  Stattgart  in  der  geodätischen  Sammlung  der  Technischen  Hoch- 
schule vorhandene  Apparat,  den  Sie  nacliher  sehen  werden,  setzt  sich  aus 
2  DrAhten  von  je  24  m  (No.  62  und  63),  1  Draht  von  8  m,  einem  Messband 
von  4  m  Länge  zusammen,  dazu  die  2  Spannstative  und  4  MarkiMHt.it ivi^  ih  bst 
den  Nebenapparaten(  Auf  roUtrommel,  Alignementsfernrohr,  Neigungsfernrohrnsw.), 
Bemerken  möchte  ich  norh,  dass  wir  keinen  besonderen  Ablotezylimler  (Lotstab, 
Starres  Lot)  haben,  sondern  nur  das  Lot  mit  feinem  Silberdraht  nehmen,  häuti^or 
einen  seitlich  aufgestellten  Theodolit  benutzen  beim  Auf-  oder  Abloten.  Mit 
dem  Apparat,  der  seit  '•^j^  Jahren  hier  ist,  sind  bis  jetzt  an  3  Tagen  im  ganzen 
12  Tersnchsmessnngen  an  der  Strecke  von  436  m  gemacht  worden,  die  wir 
nachher  aufsuchen  wollen. 

Dil' EriZi'lmisse  sind  auf  dem  kl-'iii"ii  ant(i;:r.ii)hierteii  T51;itt  v.'i  /.-'ii  liiu't,  dus  ird 
Ihnen  vorgelegt  habe.  Sie  sehen,  dass  die  U  c  n  a  u  i  gk  e  i  t  der  Messung  einer  Strecke 
von  486  m  L&nge  derart  ist,  dass  die  mittleren  reinen  Ifossungsfehler  einer 
Messung  sich  etwa  zwisch^^n  Vjdoooo  ^^^^  Vjooooo  '^^^  L'lnge  bewegen.  Man 
hat  anderswo  ''bn^ondfr«  in  Potsdam)  wesentlich  hrdiprf  G^muigkeiten  erreicht. 
Ich  suche  den  Grün«!  dutili  in  der  hier  niclit  ganz  genügend  sichern  Aul- 
atelinng  unserer  Ablesemarken  auf  den  .\blesestativen.  Ferner  ist  bei  diesen 
unseren  ersten  Versuchen  :t>>Mi'.htlich  alles  durch  ganz  neu  an  die  Sache  heran- 
tretende Beobachter  gemuclit. 

Doch  ist  auch  schon  die  angegebene  Genauigkeit  für  Grundlinien  II.  Ord- 
nung nodi  völlig  ausreichend.  Auch  in  Beziehung  auf  Geschwindigkeit 
der  M(i*sung  könnon  die  nf>n^  u  hter  nn^f^rf^r  ersten  Versuche  mit  dem  ander- 
wärts Erreichten  nicht  konkurrieren;  es  wurde  bei  uns  vorUutig  auch  gar  kein 
Wert  auf  besonders  rasche  Arbeit  gdegt,  femer  haben  wir  zu  wenig 
Markenstative,  um  rasch  arbeiten  m  kiinnen,  es  gibt  häutige  .Vufenthalte. 
Es  ist  liirr  im  M  ixitntim  die  G.^scliwiinligkeit  4^?  >  m  in  d  t  Stnn  io  er- 
reicht worden,  au  l^jr.swo  weit  über  ','2  l*'n>  selbst  1  km.  Erwalineii  will  icii  in 
dieser  Beziehung  nur«  dass  in  diesem  Sommer  eine  Messung  mit  Invardrfthten 
durch  den  Simploatnnnel  hin  und  znrttck,  zusammen  40  km,  in  5  Tagen  er- 
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ledigt  wurde  trotz  misslicher  UmsUinde,  besonders  Dunkelheit  und  hoher  Tem- 
penitnr  (dabd  wur  Herr  GmLLAxna  selbst  als  BeobedHer  mit  titig). 

E-^  ist  keine  Frngp,  da'^s  die  Japfrin:-  tif^  ^fi  tlio  ln  ilor  Drahtmcssunf 
geodätischer  Grundlinien  durch  die  Eiuluhrung  der  lavardrahte  und  die  neuen 
Hilfsapparftte  weitgehende  Verbesserun^'t  n  in  Raschheit,  Bequemlichkeit  und 
Genauigkeit  erfahren  hat,  und  dass  bei  dor  jetzt  leidit  erreichbaren  Geschwindi^» 
kpit  nnd  relativ  hohen  Genanipkeit  tler  Messung  die  direkte  Messung 
zahlreicher  Triangulationsgrundlinien  im  Vergleich  mit  der  seither  fast 
Mesdiliessiieh  angewanden  HorisontalwinkelinessnDg  stark  in  den  Yorder- 
gnmd  getUckt  Verden  wird. 


4.  Sitaung. 
ifittwodi,  den  14.  September,  votmittagi  9  Ulur. 
Yorütsender:  Her  PATT£MB4ü8BN-Dresden. 
Zahl  der  TeilDefamer:  16. 

8.  Herr  Ebnst  STEPSAm-Cassel:  «)  Dber  elereeilwflflahe  Phetograpkie 
der  Sonne  und  ihrer  neekingrnppen. 

M.H.!  Bevor  ich  von  niciiieii  Sonnen-Stereoskopien  spreche,  gestatten  Sie 
mir,  kurz  auf  einige  Einzelheiten  des  storeoskopiscben  Sehens  einzugehen. 

Als  Grandregel  bei  etereoekopischen  Aufnahmen  wird  gewöhnlich  ange- 
geben, dass  die  zwei  Objektive  de^  jihotographischen  Apparates  in  Auu'eri' 
entfernnng  (zirka  65  mm)  angebracht  sein  müsstcn.  Das  trifft  jedoch  nur  tfir 
Objekte  zu,  die  sich  nicht  zu  nahe  und  nicht  in  zu  grosser  Entfernung  be> 
finden.  Nehmen  wir  z.  B.  einen  Gegenstand  auf,  der  nur  wenige  Zentimeter 
vom  Apparat  mtfornt  ht  wird  der  stereoskopische  Effekt  ttbertrieben,  das 
Objekt  sieht  im  Stereoskop  verzerrt  aus. 

Feme  Berge  sehen  dagegen  ganz  flach  ans,  es  genügen  65  mm  als  Ob- 
jektivahstand  nicht  mehr,  nur  die  nahen  GegenstÄndc  wirken  körperlich, 
alles  was  Ober  100  Meter  entfernt  ist,  jedoch  nicht.  Um  auch  diese  fernen 
Körper  plastisch  erscheinen  zu  lassen,  müssen  zwei  Aufnahmeapparate  mit  je 
einem  Objektiv  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Metern  von  einander  aöf- 
gestellt  \v(>rdt  II. 

So  hat  Oberst  von  Uübel  Berge  in  den  Dolomiten  aus  grosser  Ent- 
fernung mit  einer  Standlinie  von  46  Metern  photographiert,  und  diese  BiUtor 

wirken  sehr  plastiscli.  Wenn  wir  nun  als  Mittelwort  annolimen,  dass  bei 
Gegenständen,  die  12  m  entfernt  sind,  ein  Objektivabstand  von  6  cm  noch 
zum  Hervorbringen  des  plastischen  E{fekts  genügt,  so  kann  man  leicht  be- 
rechnen, dass  die  Objektive  zar  Aufnahme  des  386000  km  entfernten  Mondes 
ungefähr  mit  2000  km  Zwischenraum  angebradit  sein  mAssten.  Das  wttrdo 
iu  der  Praxis  etwas  schwierig  sein. 

Es  gibt  aber  noch  ein  anderes  Yerfahren,  um  mit  nnr  einem  Apparat 
Stereo^framme  zu  erzielen.  Macht  man  bei  festst(>hendem  Apparat  eine  Auf- 
nahme, dreht  dann  das  anfznnohmende  Objekt  um  einen  kleinen  Wiivkel,  der 
je  nach  dem  Abstand  von  Apjiarat  und  Objekt  verschieden  ist,  und  macht  nun 
eine  zweite  Auf  nähme,  so  ergibt  die  Znsammenstellnng  der  Bilder  einen  atereoa- 
hopiscben  Effekt 

Auf  diese  Art  sind  die  bekannten  Monds tereogramme  hergestellt,  indem 
man  die  Libratlonen  des  Mondes  benntste.  Man  mnss  oft  Jahre  lang  warten, 
bis  die  Stellung  des  Mondes  passend  ist  und  die  Lichtgrenze  dieselben  Mond- 
berge schneidet.  Bei  den  schönen  Mondstereogrammeui  welche  Dr.  Pduebich- 
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Jena  uml  Direktor  Abchenhold -Treptow  zusammenstellten,  ist  der  Zeitunter- 
schied beider  Anfbabmen  mehrere  Jshia  Ein«  der  ersten  stereoskopischen 
Moriil  infnalimi'Ti  ist  Professor  Drapeb  vor  längerer  Zeit  celunp^en.  Ich  hahc 
dieselbe  benutzt,  um  Ihnen,  m.  H.,  noch  eine  andere  Tatsache  zu  zeigen, 
Bvf  die  ich  epftter  nocli  rnttekkommen  wurde:  nimlidi  die  ümkebrang  des 
stereoskopiscben  Effektes  durch  Umwechseln  der  rechten  mit  der  linken  Auf- 
nahme. Kein  anderes  Objekt  eignet  sich  hierzu  so  put  wie  die  DßAPERsche 
VoUmondaufnabme.  Während  der  obere  Moud  im  Stereoskop  als  Kugel  er- 
scheint» ist  der  untere,  sonst  vOllig  gleidie,  eine  halbe  Hohlkngel. 

Wichtig  fQr  meine  sp&tcren  Ausführungen  ist  auch  der  stereoskopische 
Effekt  der  englischen  Unterschrift.  Bei  aufmerksamer  Betrachtung;  werden 
Sie  finden,  dass  die  einzelnen  Zeilen  in  verschiedener  Entfiernung  im  Raum 
sn  Bchipetwn  scheinen.  Beim  oberen  Bild  stehen  die  Worte  nFnll  Moon"  zu- 
rück, die  unteren  Zeilen  treppcnfßrmip  weiter  vor,  beim  unterfMi  Rild  ist  die 
Sache  omgekehrt  Ja,  wenn  man  Übung  im  stereoskopiscben  Sehen  hat,  findet 
man,  dass  einaeine  Badiataben  desselheo  Wortes  nfther  oder  ferner  stehen. 

Die  ürMUShe  ist,  dass  im  Sats  die  einzelnen  Lettern  der  einen  Unter* 
Schrift  einan  ?rT  um  ein  Geringes  naher  oder  ferner  gestellt  sind  als  lie  !er 
anderen,  uud  dass  die  Zeilen  nach  der  Breite  gegen  einander  seitlich  verschoben 
sind.  Um  nnn  die  Sonne  stereodtopisdt  rafranelunen,  macht  man  von  ihr 
in  gewissem  Zeitabstand  zwei  Bilder.  Diese,  lichtig  zusammengestellt, 
müssen  ein  Stereogramm  geben.  Wahrend  der  Zwischenzeit  hat  sich  die  Sonne 
etwas  um  ihre  Achse  gedreht,  nnd  damit  ist  dieselbe  Wirkung  erreicht  wie 
dnreb  die  Ubration  des  ICoiides. 

Als  mir  im  Nofember  190&  mit  meinem  neuen  Apparat  die  ersten 
Sonnenaufnahmen  gelangen,  kam  mir  gleich  der  Gedanke,  dass  die  kleinen 
Bilder  sich  vielleicht  für  das  Stereoskop  eignen  könnten.  Aber  die  Ungunst  des 
Wetters  nnd  die  damalige  ümst&ndliohkeit  der  Handhabug  des  Apparates 
verursachten,  dass  icli  ^'erade  von  iler  grossen  Fleckengrappe  des  November 
1905,  welche  sehr  gut  den  stereoskopiscben  Effekt  g^igt  hätte,  nnr  wenige 
Bilder  erhielt,  und  diese  lagen  3  Tage  anseinander,  konnten  also  nicht  w 
wendet  werden. 

Dann  kamen  längere  Zeit  nur  einzelne  Flecken  "oder  Fleckcnpaare,  aber 
nur  eine  grossere  Gruppe  oder  vielmehr  über  die  ganze  Sonne  vertdtte 
FiedKen  ge^n  ein  gvtes  Stereogramm. 

Erst  spütrr  und  nach  Vereinfachung  des  Apparates  war  es  mir  m'jc^lich, 
ctni^re  grössere  Gruppen  an  mehreren  auf  einander  folgenden  Tagen  zu  photo- 
graphieren.  Wolken  und  l^ebel  störten  hftufig,  und  sowohl  die  bei  nebliger 
Luft,  als  die  bei  starkem  Wind  anfgenommeDen  Bilder  sind  nicht  ganz  scharf. 

Wir  haben  in  Cassel  im  uanzen  Jahr  nnr  wcfugp  ruhige  klare  Ta^c  gehabt. 

Der  Zeitunterschied  zwischen  den  zwei  Tuilbildcrn  des  ätereograuims  wQrde 
nach  meiner  Erfahrung  am  besten  12  Stunden  sein,  aber  es  ist  selten  mög- 
lich, an  einem  Tag  zwei  so  weit  auseinanderliegende  Aufnahmen  zu  madien, 
da  früh  morgens  und  spftt  abends  die  BUder  meist  mtsslingen,  altgesehen  von 
der  Bewölkung. 

Nimmt  man  den  Zeitnntersehied  grosser  als  12  Standen,  so  scheinen  die 

Flecken  im  Stereoskop  Ober  der  Sonne  zu  schweben,  nimmt  man  ihn  zu  klein, 
so  sieht  die  Sonne  aus  wie  eine  fladie  Schale,  der  stereoskopisclie  Effekt  ist 
zu  schwach. 

Aber  eines  ist  bei  den  Bildern  stets  sichtbar,  nämlich  eim  versehiedene 
Höhenlage  der  Flecken  einer  Gruppe,  besonders  aber  der  awei  Fleeken 
eines  gleichzeitig  erschienenen  Fleckenpaares! 
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Tb  den  Bristea  FUkB  MheisC  der  Tonn  gehende  Fleck  dem  B^haaer 
«fhfhluh  oSber  zu  ^fio  als  der  nachfolgeodc. 

^Fl^-rkPTi  Tötn  20.  und  24.  Mrr?.  .S.  .Tnli.  27  Auirn^t.^ 
Wäre  itBO  biennit  obfie  weiteres  die  ijöbenlag«  der  Flccben  in  der  Ga«- 
btlle      Sonae  fintgestelH,  so  wttrde  wm  das  Stereoskop  eriDflflieliefi,  tiefer 

■fi  die  Erkenntnis  der  Torgünge  anf  der  iuk  rinzadringen.  AWr  leider 
kann  diej»«  scbeiobar  verscbiedeiie  HObeolage  noch  dnrch  eitten  anderen  Vor» 
ti&iiff  erklart  w«deo. 

VaWn  ■'ich  nänilirh  die  einzelnen  Flecken  auf  der  SonnenoberflAcbe  in 
ver»'!.!'  '!'  fi»  r  G» -<fiwinrlitrk^if  fortb/'wepen.  ?o  werden  ili^selben  auf  dfm  eirf»n 
BUd  einander  naher,  aof  dem  anderen  einander  terner  sich  befinden.  Hier- 
dnrdi  wird  derselbe  Effekt  bervorgebraeht  wie  bei  den  Bnchstabea  der 
?'f<f>  r-<  hrift  de^  VnllriK.rnll'iMt  >.  welches  ich  vorbin  vorzeigte,  eine  scheia- 
l*are  Terscbiedene  Höhenlage  der  doeh  in  einer  £bene  liegenden 
Punkte. 

Immerhin  wSre  das  Stereoskop  ein  bequemes  Hilfsmittel,  um  anch  die 
kleinsten  Geschwindigkeit>nnt«'ri:rhierie  der  Flecken  rasch  nnd  ohne  mfihe- 
vüUe  Messung  fest«teUen  zn  können. 

Anf  einfgen  BAderOf  besonders  wenn  die  Anfnafamen  nnr  wenige  Stunden 

Zeittlifferenz  hnben,  fiel  es  mir  auf,  dass  auch  die  Fackeln,  welche  die 
grö9W;ren  F'lecken  umgeben,  einen  deutlichen  stereoskopischen  Effekt  erkennen 
lauieUf  «ie  schweben  wie  Wolken  neben  und  über  dem  Fleck.  Einig'  Fackeln^ 
iiabe  dem  äonnenrand  (ohne  Fleck!)  sielit  man  bei  eingehender  Betrai  lituitg 
^ich  genau  in  '1er  Form  r  Profiilst  ranzen  Qbrr  die  SonrifnAlterflarlic  »  rlRlien 
(z.  B.  'd.  Januar).  Um  diese  zu  erkennen,  muss  man  allerdings  grössere  Übung 
im  Stereoskopitcben  Sehen  haben. 

rrofeK>'or  Max  Wolf  •  Heidelberg  betont  in  den  Erklilruni:<'n,  die  seine 
interes^ianten  „Stereoskopbilder  vom  Sternenhimmel"  begleiten,  den 
Werf,  den  da.s  Stereoskop  für  die  Astronomie  noch  erlangen  kann. 

Ich  möchte  mich  diesem  Ausspruch  ans'i  liii<  s.sen,  nnd  nachdem  ich  ge- 
7.i-\iil  linfjc,  dass  amli  «chon  auf  iim  r  kleinen  i'rivatsternwarte  mit  geringen 
liilfsinUUdu  einiges  in  dieser  lüchtung  geleistet  werden  kann,  möchte  ich  die 
mit  grossen,  Torzfiglichen  Instmmenten  ansgerOsteten  Sternwarten  bitten,  ans 
zwei  Aufnahmen  mit  geringem  Zeitunterschied  Flecken  nnd  Fackeln  auf  Stereos» 
kopiKchen  Effekt  zu  untersuchen. 

Je  geringer  die  Zeitdifferenz,  desto  weniger  störende  Veränderungen  der 
betr.  Objekte  sind  an  befdrcbten,  desto  klarer  wird  der  kArperliche  Effekt 
hervortrctrn. 

Ist  dje  VergrOsserung  eine  stärkere,  so  kann  die  Zcitditierenz  kürzer  sein. 
Ich  habe  bei  110  Minuten  Unterschied  nodi  dentlidien  stereoskopischen  EH^kt 

gehabt,  ■ —  ist  die  Aufnahme  zehnmal  .••o  gro.ss,  so  werden  20  Minuten  Zeit- 
unter,'«chied  genügen,  nnd  in  dieser  Zeit  sind  die  gegenseitigen  Verschiebungen 
der  betr.  Objekte  noch  nicht  so  stark,  dass  sie  »las  Bild  beeinflussen  könnten. 
Ks  w&re  also  nicht  unmöglich,  dass  man  auf  diesem  Weg  eine  körperliche 
Anschauung  der  Sonnenoberflftche  erhielte. 

Diskussion.  Herr  Akckenhold- Berlin  spricht  seine  Icbhaf'*'  Aü- 
eiUüiiuung  ttUH  und  hoflt,  dass  es  möglich  werde,  uui  tlem  von  dem  Hcnu 
Vortragenden  begonnenen  Weg  fortxnfiübren. 

Herr  Ernst  STBFHAin-Casset:  b)  Eine  neue  Xrfcllning  der  SeüneniMilMn. 

Bisher  wurde  angenommen,  dass  die  Flecken  dnrch  di(<  •  icjcne  Tätig» 
keit  der  Sonne  entstünden.  Durch  die  Zusanimenziehang  des  Sonnen- 
köri)ers  sollten  WirbelstOrme  hervorgerufen  werden,  die  Teile  des  dunkleren 
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Innern  der  Sonne  blosskgten.   Oder  es  sollten  mftchtige  GasausbHIehe  statt* 

tiiiden,  die  durch  AbkOhlung  im  kalten  Wcltenraani  Wolken  uml  Schlacken 
bilden  wQrdcn.  Beim  Zurfickfallen  auf  die  Sonne  sollten  diese  allm&lUicb  wieder 

uutgezekrt  werden. 

Die  erste  Hypothese  ist  ganz  unhaltbar,  da  ilie  Sonne  im  Innern  nnbe- 
din|?t  heifsrr  und  al^o  heller  sein  muss  n\<  ilirc  (ia>titUlc.  N'acli  dpr  zwriten 
Hypothese  müssten  die  emporgeschleadertea  dunkleren  Wolken,  resp.  Schlacken 
hoch  über  der  Sonne  schweben,  während  die  Fleciren  im  Femrohr  nnd  auf 
Photographien  sich  deutlich  als  Vertiefungen  in  der  Photosphäre  zeigen. 

SCHEISEB  nahm  an,  dass  die  Fleck»'n  Körper  wilren,  welche,  getrennt 
von  der  Sonne,  dieselbe  ausserhalb  der  Photosph&re  umkreisten,  aber  in 
diesem  Fall  mOssten  sie,  von  der  Erde  ans  gesehen,  sobald  sie  die  Sonnen- 
schpihe  tihrrsiliritt»>n  hflttrn.  sirh  ptwa=  vorn  Sonnrnrand  entfernen,  und  da 
sie  ja  öfter  die  Grösse  der  Erde  bedeutend  übertreffen«  uns  auch  unbedingt 
während  der  Sonnenfinsternisse  sichtbar  geworden  sein. 

Ihr  Aussehen  im  Fwnrohr  uii  l  auf  Photographien  beweist  deutlich,  dass 
sie  Teile  des  Sonnenkörpers  sind.  Man  kann  sie  bis  zum  üussersten  Rand 
der  Sonnenscheibe  verfolgen,  sie  ragen  niemals  darober  hinaus,  sie  machen 
-vielmehr  den  Eindruck  von  trichterillnnigen  Vertiefungen. 

Stei'Hani  nimmt  nnn  an.  das«  di''  Flecken  durcli  kleine  \Vr'ltkAr)»j^r  her- 
vorgebracht werden,  die  der  Sonne  so  nahe  kommen,  dass  sie  auf  diese  stOrsen 
müssen,  analog  den  Meteoriten,  welche  von  Zeit  xn  Zeit  aof  unsere  Eide 
fallen.  Ein  WelUtörper  vod  nur  Avenigen  Kilometern  Durchmesser,  welcher 
so  klein  ist,  dass  er  in  dt  n  -tälrksten  Ferrnoliren  in  der  Nnhe  der  Sonne  un- 
sichtbar bleibt,  muss  in  der  ungeheueren  Glut  der  Sonne  (die  oberste  Schicht 
der  Photosphftre  hat  nach  Schsuteb  4000,  nach  Wilson  nnd  6B088  6800*  Gl) 
in  kurzer  Zeit  in  Dämi)fo  vorwandclf  worden,  wclrlif  da'?  ursprünglicho 
Volumen  um  mehr  als  das  Tauseudfachc  Qbcrtreffeu.  Solange  diese 
Dämpfe  sich  nicht  völlig  mit  der  Sonnenmasse  vereinigt  haben,  werden  sin 
uns  dunkler  erscheinen  als  die  Oberfläche  der  SoniH'.  Die  erste  Ann&hemng 
eines  fremden  Körpers  an  die  Sonne  muss  die  Erhebung  einos  der  Masse 
des  kleinen  Körpers  entsprechenden  Flutberges  aul  derselben  hervorrufen.  Aber 
auch  auf  dem  kleinen  Weltfcftrper  entstehen  Flutberge,  die  bei  weiterer,  dnrdt 
die  Anziehung  der  Sonn-'  stattfindender  Annilherung  grosser  werden,  .so  dass 
sie  bald  den  Durchmesser  des  kleinen  Körpers  ttbertreffen.  Sie  werden  ver- 
mehrt durch  die  grosse  Hitze,  welche  in  dieser  Nähe  alle  Metalle  zum  Schmel* 
Ben  bringt,  wodurch  immer  neue  flOssige  Massen  entstehen. 

Nach  RofTiT!  wird  dir  Eigenschwere  auf  dem  kleinen  Körper  änfge« 
hoben,  sobald  beide  einander  uahcr  kommen  als  auf  das  2,44facbe  ihrer 
Halbmesser.  Der  leichter  flüssige  Teil  wird  dann  snerst  auf  die  Sonne  stürzen, 
doch  nicht  senkrecht  hrrali,  «sondern  in  drr  Richtung,  die  einesteils  durch  die 
Eigenbewegung  des  Weltkörpcrs,  anderenteils  durch  die  Achsendrehung  des- 
selben bestimmt  wird  nnd  die  Besultante  beider  Bewegungen  darstellt 

Der  Hauptkörper  fliegt  weiter,  indem  er  immer  mehr  in  die  Iliotosphftre 
rindrinfrt.  Ri>  jrt/f  war  er  fQr  uns  unsichtbar  iiifolirc  seiner  verhältnis- 
mässigen Kleinlieit^  aber  nun  stösst  er  an  allen  Seiten  Dampfe  aus,  da  durch 
die  grossere  Hitze  allmählich  auch  die  schwerer  flüssigen  Teile  in  den  flikssigen 
und  gasfArmigen  Zustand  flhcrcri'fnlirt  werdrn.  Dn  er  nnn  durch  seine  eigene 
GashQlle  geschätzt  ist,  sind  die  Sonucugluteu  nur  allmählich  imstande,  ihn 
völlig  zu  Gas  zu  verwandeln. 

Er  ist  jetzt  ftlr  uns  sichtbar  lt»  woiden,  da  er  einen  bedeutenden  Teil  der 
Photosphflre  durch  «<'int'  knltv-n-ti  und  tinnklj^rrn  Gase  verdröngt.  Hat  er  end- 
lich die  Sonnenwiirme  völlig  angenommen,  so  wird  er  fOr  uus  wieder  uosicht- 
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bar.  Das  After  beobachtete  paarweise  Erscheinen  der  Flecken  nnd  die 

Orientierung  (K  r  Paare  nach  der  Richtung  der  Fleckenbahn  findet 
durch  Obiges  eine  einfache  £rklAmog  (Aasstrenen  der  abgeschleaderten  Teile 
in  der  Flogrichtung!). 

Nehmen  wir  ferner  an,  .dass  ein  Meleorscfawarra  die  Sonne  umkreist,  in 
dem  an  einer  Stelle  eine  dichtcro  Anhäufung  ist,  so  wQrde  sich  nicht  nnr  die 
Periodizität  der  Soonenfleckea,  eondern  auch  vielleicht  die  Störungen  im  Laufe 
des  Merkur  erklibren  lassen,  ohne  dass  wir  nach  einem  intramerkvrialen  Pla- 
neten zu  suchen  brauchen. 

Die  starken  Bewegungen  innerh;^ll<  der  Flecken  im  Visionsradius,  die  ans 
das  Spektroskop  anzeigt,  sind  die  natürliche  Folge  der  ungeheuren  chemischea 
und  physikalischen  Vorginge,  welche  sieh  hier  abspiden.  Diese  werden  auch 
gewaltitJ:e  Elektrizit'itsnienirpn  erzeugen,  die  genügen,  um  die  Nordlichter  nnd 
Erdströme  zu  erklären,  welche  während  des  Vorttberganges  grosserer  Flecken 
beobaditet  sind. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Protuberanzen  versagen  die  bisherigen  Theorien 
vollständig,  welche  sie  als  Gasausbrtiche  aus  der  Sonne  darstellen  wollen.  Am 
20.  September  1893  wurde  z.  B.  eine  Protuberanz  beobachtet,  welche  im  Laufe 
einer  Tiartebtunde  bis  au  der  enormen  Hohe  von  500000  km  Aber  den  Sunnen- 
rand  emporstieg  (nlso  fn-r  dpn  dritten  Teil  des  Sonnendurchmessers).  Sie 
war  demnach  in  der  Sekunde  350  km  gestiegen.  Das  übertrifft  die  Geschwindig- 
keit unserer  Oeschosae  um  das  Tausendfaäe.  Nach  ZÖiiLifBE  wftre  der  som 
Auftriel)  nötige  Druck  gleich  neunundsecbzig  Millionen  Atmosphären. 
Bbew&tku  und  andere  zweifeln  deshalb  daran,  dass  die  Gase  ans  dem  Sonnen- 
körper hervorgescbk'udcrt  werden.  —  Durch  die  Annahme,  dass  im  Welten- 
rautn  sohwchende  Gasbälle  von  der  Sonne  angezogen  werden  nnd  in  der 
Nfilie  der  gltiliemien  Oberfläche  verbrennen,  wilre  die  Erscheinung  2U  erklären, 
ohne  an  solche  anfassbare  Geschwindigkeiten  und  Kräfte  denken  aa  mOsaeo. 

(Teilweise  veröffentlicht  in  der  «Umschan",  Frankfoit  a.  ML,  1906,  "So.  19,) 

9.  Herr  £.  ^HäimntB-Btnttgart:  Oer  HAioun-FBHiiuah«  TaeliTautor* 

TkeodoUt. 

Die  gewöhnliche  taehymetrisehe  Metbode  mit  Anwendung  des  sog.  Faden* 

distanzmessers  mit  festen  Fäden  (auf  James  Watt  zurückgehend)  besteht  iu 
Folgendem:  Im  Okular  eines  Fernrohrs  sind  parallel  zum  mittleren  Ilorizontal- 
faden  in  kleinem  Abstand  von  diesem  zwei  weitere  Fäden,  die  sog.  Distanz- 
fftden,  auf  dem  Diaphragma  aufgezogen. 

Bei  der  tachymetrischen  Messung  der  horizontalen  Entfernung 
und  des  Höhenunterschieds  zwischen  dem  StAndpuukt  A  des  Instruments 
und  den  Standpunkt  B  einer  vertikal  gehaltenen  Latte  iat  nun  m  baobaditeii: 

1.  der  Abschnitt  l  der  LattonteUung,  der  im  LattenbUd  awiadien  den 

Distanzfäden  erscheint: 

2.  die  Lattenablesung  t  am  mittleren  Horizoutalfaden,  die  etwas  verändert 
werden  diuf ; 

d.  am  TIolK  nkreis  der  HOhenwinkel  o,  der  derZielnng  t  übar  den  Mittel- 
faden entspricht. 

Um  die  Horizontaldistanz  und  den  Höhenunterschied  zu  erhalten,  wird 
bekanntlich  meist  nach  folgenden  Gleichungen  gerechnet: 

1)  Grundzahl  F=c-^l-^l 

wo  c  und  k  Konstante  sind,  die  von  der  Ferurohrkonstruktion  abhängen.  Die 
Hauptkoustante  k  ist  bei  positivem  Okular  abbftngig  von  der  Brennweite  den 
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Objektivs  und  d^r  Entfernang  zwiscbeu  den  Distanzfädeii  im  Okular,  beim 
HuTOEMSscheD  Fernrohr  aasserdom  abhftngig  Ton  <ier  Breonweite  und  dem  Ort 
des  Kollektivs.  Die  Additionskonstnr.to  r  l)otrflfft  bei  den  t'  V  "!.ti liehen  Fern- 
rohren nur  einige  Dezimeter  (beim  PoB&oschen  Fernrohr  [i^ollektiv  in  festem 
Abstand  yom  Objektir]  Unt  8idi«iaNnll  macbeo,  otane  dan  derdadnrcfa 
ertcidite  Torteil  gmt  wftre); 

2)  Horizontaldistau  cos  a  +  ^  oos^a,  woRkr  in  der  Bogel  so  g^ 
fechnet  werden  darf: 

2')  HorizontaMictaiiz  e  =  {f  -\-kf)  cos'«  = cos*a,  endlich: 

8)  HOhenanterschied  A«>e  tg  o  oder  mit  Rücksicht  auf  (2') 

3')  [Ä='i:4  sin  2  a 

«nd  ttndHdi  K.N.-Hlllie  dai  Lattenotandpunfctee: 

4)  J5r»:-a + 

wo  Bm  +  i  die  NX-Hfthe  der  Kipptehse  bedeutet 

Das  gaoas  Twishren  ist  sehr  beqnem.  Nor  die  Ansredinvng  ?on  e  nnd  h 

ans  l  nnd  a,  ta  der  eine  Menge  von  Tabellen,  graphischen  Tafeln,  graphisch- 
mechanischen  Verfahren,  sowi»'  besondere  Tnstramente  un<]  Rechenschieber  her- 
gestellt wordeu  siud,  ist  niunchem  noch  lästig.  Man  iiat  deshalb  gesacht, 
•selbstrechnende  Tachymeter  xn  bauen,  nnd  aacfa  hierin  sind  die  aller» 
tOTBchiedensteii  Wege  eingeschlagen  worden. 

Eines  dieser  lustnuueate,  von  Fe»»ml  in  Cassel  nach  meinen  Angaben 
gebaut,  mOehte  ich  Ihnen  hier  forffthren.  Es  ist  so  eingerichtet,  dass  man  statt 
der  Ablesungen  /  am  Lattenbild  im  Femrohr  and  a  am  Höhenkreis  des  Instru- 
ments nach  Einstellnng  eines  Horizoiitalfadens  auf  den  Nulljjunkt  der  Latte 
an  dem  Lattenbild  zwei  Ablesungeu  L  uuU  zu  machen  hat.  Es 
«rseheini  neben  dem  Lattenbild  das  Bild  eines  Diagramms,  das  auf  Glos 
photopraphiert,  links  über  die  Kippachse  gesetzt  ist,  durch  Ri  flexion  im  Ge- 
sichtsfeld des  Fernrohrs,  und  es  werden  durch  zwei  Linien  Ueö  Diagramms,  die 
Entfemnngsknrv«  und  die  H^UMttkiurve  (an  dieser  swei  Zweige  mit  -f  nnd  — 
bewidinet),  selbsttitig  die  swei  Punkte  beseiohnet,  an  denen  am  lAtteabfld 
«binlesen  ist. 

Die  erste  Ablesung  L  an  der  Entfemungskurve  gibt,  mit  Cj  =  100  multi- 
pliziert, die  Horisontsldistans  s,  die  sweite  Ableming  ^  (ohne  dass  in- 

swischen  am  Instrument  die  Einstellung  zu  verfindern  wäre)  gibt, 
mit  B  20  mulUplisiert,  den  Höhenunterschied  h;  es  bestehen  also  die 
Oleicfanngen 

«=iooz„ 

Die  Sache  ist  nicht  ganz  so  bequem,  wie  sie  sicli  bier  an  der  Tafel  ab- 
spielt, weil  die  Ahlesang  an  der  Entfernungskurve  des  Diagramms  nicht  ganz 
so  bequem  ist  wie  die  an  den  swei  parallelen  Faden  bei  der  gewAhnlichen 
Einrichtung;  und  besonders  die  Ablesung  an  der  TTöhenkurve  ist  etwas  unbe- 
quemer als  die  am  Höhenkreis.  Auch  ist  gute  Beleuchtung  notwendig. 
Inunerhin  sind  ^  nnd  L  swei  gleichartige  Ablesungen  (im  Vergleich  mit  l 
und  o,  die  verschiedenart%  sind),  und  jede  Eeehnang  fallt  weg.  Die  Oraanig- 
keit  ist  genügend. 

Doch  wir  wollen  zum  Instrument  selbst  gehen,  und  ich  möchte  Sie  bitten, 
sich  dort  selbst  ein  ürteil  sn  bilden: 

Das  Instrnmr  nt  will  ich  zunächst  hier  im  Hof  der  Hochschule  demonstrieren, 
wo  von  unserem  Standpunkt  ans  nur  Höhenwiukel  möglich  sind,  dann  am  Mitt- 
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woeh  Abend  oder  za  sonst  passendinrZeit  auch  im  Garten  Mm  PMsagen-Iiistniineiit, 

wo  auch  Tiefenwiukel  vorkomnipn.  An  liridpn  Punkten  sind  Entfornunp;t'n  und 
Höben anterschiede  aach  direkt  gemessen,  so  dass  Sie  selbst  ein  Urteil  tiber 
die  enreiditiare  Genauigkeit  erlangen  werden. 

(Die  DeoKHistnition  des  Instninmits  erfolgte  in  der  nächsten  Sitnwg.) 


6.  Sitsnng. 

Mittwoch,  den  lU.  Septembitv  nncbmlttAgs  4  übr. 
VorsitzeiKier:  Herr  PATTENHAUSEK-Oreeden. 
Zabl  der  Teünebmer:  10. 

10.  Herr  Th.  ScHEiMi>FLUO-Wit*n  :  Erst«  Tersache,  photogimvUeelM 

UndoHafnahmf n  vom  Ilallon  aus  topofraphiseb  tn  rerwerten. 

(Der  Vortrag  ist  auch  in  der  Abteilung  für  Geographie  und  Kartographie 
gehalten,  and  es  wird  dort  über  ihn  berichtet  werden.) 

An  den  Yortrng  schlössen  sich  Di^riioii'^trationen.  nn<l  zwar  denioMsiriorte 

Herr  £.  HAMMsu-Stuttgart  den  UA^£ii-F£iOi£Lschen  Tacbymeter-Theo> 
dolit  (b.  Vortrag  9), 

Herr  C.  Stechkbt  -  Hamburg  die  Rostimmung  der  Zeit  und  der  geo- 
graphischen Breit«  durch  Beobachtung  gleicher  Zenitdistanzen  mit  dem  astro> 
uomischen  Univcrsalinstrument  (s.  Vortrag  1), 

Herr  CLAüDB-Paris  die  Bestimmiing  von  Ju  und  9»  mit  dem  Prismen* 
Astrolabium  von  CLArPF  DniKKCOt'iiT. 

Die  Demoostrationen  dauerten  bis  gegt^n  9  Uhr  abends. 


Am  Donnerstag,  den  20.  Soptombcr,  vormittags  S  T'lir.  wurde  von  den 
Mitgliedern  der  Abteilung  das  geodätische  Institut  der  iL  Technischen  Hoch- 
sehnle  Stuttgart  unter  Führung  des  Herrn  E.  HAioiBB-Stnttgart  besichtigt 
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Abtoilong  fXii  Physik,  einschl.  Instnunentenknnde  und 
insräflehafUicbe  Photograplüe« 

(Nr.  II.) 

EiDlühreude:  Herr  K.  K.  KocH-Stuttgart, 

Herr  R.  LANG-Stattgail 
SchriftftUirer:  H-  r  Wn.nEiiMUTn-Stuttgtrt, 

Herr  KÄäEU-StuttgarU 


Gebalteno  Yortrige. 

1.  Herr  0.  LEBMANN^KarUrube  i.  B.:  Die  Gestaltungskraft  Üiessender  Kristalle. 

2.  Herr  F.  KiKBira-Bertin:  Fragment  eine«  Beferato  von  Dbüdb  JÜher  elek- 
trische Schwingt!  iifffn". 

3.  Herr  L.  GBOMMAOH-Berlin:  a)  Über  den  Eiuflass  transversaler  Magneti- 
aiemng  anf  die  elektrische  Ijeitnngsföhigkeit  der  Metalle  (nach  gemein- 
samen Yersneben  mit  Herrn  Fbanz  Weldeut). 

b)  Expcrim(>ntclle  Bt-stimmang  der  Oberflächenspannaog  von  ferflftssigtem 
Sauerstoff  und  verflftssigtem  Stickstoff. 

4.  Herr  J.  ZENNECK-Brannscfaveig:  a)  Ein  einfadies  Verfahren  rar  Fboto- 

graphi    -  r,  Warraestrahlen. 

b)  Spektralaafaabmen  mit  Teleobjektiv  (nach  gemeinsamen  Untersacbungen 
mit  Herrn  M.  WuN-Daniig). 

6.  Herr  M.  WiEN-D.inzig:  Anwendung  di  r  Ti  leobji'ktivnjpthod*'  auf  den  Dnj  ipler- 
effekt  bei  Kanulstrablen  (nack  gemeinsamen  Untersacbungen  mit  Herrn 
B.  Stbasseb). 

6.  Herr  J.  STABK-HaanoTor:  a)  Spektra  der  positiven  Gasionen, 
h)  Translation  und  Strahlnnpsintensitflt. 

7.  Herr  Ch.  Füciituauer- Würzburg:  Über  die  Geschwindigkeit  der  von 
Kanalstralilen  und  von  Kathodenstrahlen  beim  Anftreffen  auf  Uetalle  er- 
zengten negativen  Strahlen. 

8.  Herr  U.  B£HN-Frankfurt  a.  M.:  Zwei  Demonstrationen  zur  AfiBEschen 
Theorie  des  Mikroskope 

d.  Herr  0.  v.  BAsnit-Mflbchen:  Ober  den.  ZttHAMeffekt  bei  schvrachen 
Magnetfeldern. 

10.  HerrE.  SoMMBBFELDT-Tabingen:  Beobachtung  an  optisch  aktiven  Kristallen. 
IJ.  Herr  M.  PijLNCK-Berlin:  Die  KAUFMANNsclicn  Messungen  der  Ablenkbar- 
keit  der  /^-Strahlen  in  ihrer  Bedeutnug  fftr  die  Dynamik  der  Elektronen. 
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12.  Herr  6.  MEYEB-Freibarg  L  B.:  Die  Spektralanaljrse  des  EigenUchtes  von 
Badiambromidkristallen  (nsch  gemeinsam  mit  Herrn  F.  HmsssDT  «og»- 

stellten  Vpr-sncfipn). 
18^  Herr  J.  PsBCHT-Uannover:  ätrablungsenergie  von  ßadium. 

14.  Herr  W.  8oRMD>T-0ieeten:  Über  die  Absorption  der  j9-8trahlea  desBadioms. 

15.  Herr  A.  VoLLER-nainl)urg.  Weitere  Versuche  nbor  die  Abnahme  der  Badio* 
aktivitftt  des  Radianis  im  Zustande  sehr  feiner  Verteilang. 

16.  Herr  K.  R.  Koch- Stuttgart:  Über  die  Radioaktivität  einiger  Mineralquellen 
Württembergs  (nadi  Untersuchungen  von  A.  Hbubono). 

17.  Herr  W.  HAT-T-WAcns-Dri  sdcn:  Ülicr  die  lichtclektrische  ErmDdong. 

18.  Herr  £.  HACKH-Stuttgart:  Die  Kausalität  der  Energie. 

19.  Herr  K.  Kms^Giesaen:  Über  den  sdioinbaren  Unterseliied  der  LeitAbif* 
koit  dor  Atmosphäre  bei  poaitiTer  nnd  negativer  Ladung  des  Blattelektro- 
meters. 

20.  Herr  K.  FisCHBB-Münchcn :  Erfahrungen  Ober  Herstellung  tiefst»  Ttein^ 
peraturen  und  Messungen  auf  diesem  Gebiet 

21.  Herr  G.  LaosEn-Esson:  Einige  Versuche  Qber  strahlende  Wftrme  and 
Yorfährang  eines  Taupunktapparates. 

22.  Herr  E.  OalhrRmir-Gharlottenbtti^:  Über  das  Yeriiallra  des  Gusseieens 
bei  Icli  inen  clastisclifii  Ddinuiigen. 

23.  Herr  Th.  BBUOEK-Frankfurt  a.  M.:  Uber  ein  registrierendes  elektrisdie« 
Widerstandstherraometer,  welches  für  graphische  Aufzeichnungen  von  Fieber- 
teraperaturen  verwendbar  ist 

24.  Herr  II.  WiTTF-Wolfenbüttol:  ÜIm  t  Ii  n  'gegenwärtigen  Stand  der  Frage 
nach  einer  mechanischen  Erklärung  eiektriiicher  ErscheinnDgen. 

25.  Herr  R  PiOTBT-Wilmersdorf  b.  Berlin:  Die  Gewinnung  von  Saneratoff  und 
Stickstoff  (hxrch  Destillation  und  Beirtiflkation  der  flQssigen  Latt,  nebst  ilurer 
technischen  Verwertung. 

26.  Herr  F.  S.  ABCHEMnOLD-Berlin:  Über  die  Registrierung  einer  SelenseUe 
wfthrend  der  totalen  Sonnenfinsternis  vom  80.  August  1905  in  Burgos  in 
Spanien. 

27.  Herr  M.  FaAKK-MQuchen:  Eine  neue  Wirkung,  welche  auftritt  bei  der 
BelativbewegoBg  von  Magnetismus  nnd  Materie,  und  deren  Zusammenhang 

mit  dem  thermischen  Perpctuuni  moMlc,  bozw.  dem  CABNOTschon  Prinzip. 

28.  Herr  M.  REiNOiNUic-Freiburg  L  B.:  a)  Eine  neue  ADordunog  der  Selen- 
zelle. 

b)  Zum  YezliAltnis  von  Wtoneleitung  nnd  Elektrisit&tsleitnng  der  Metalle. 

Über  weitere  Vorträge,  die  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  mit  der  Ab- 
teilung für  Chemie  gehalten  sind,  wird  in  den  Yerhandlangeu  dieser  Abteilang 
beriditet  werden. 


1.  Sitsung. 
Montag,  den  17.  September,  naehmlttags  3  Ulir, 
Yorsitsender:  Borr  K.  B.  KooB-Stottgart 
Zahl  der  Teilnehmer:  80l 

1*  Herr  0.  Leumann  -Karlsruhe  i.  B.:  Die  Gestaltiunkraft  fliesaen4er 
IMftaUe. 

Plateaüs  Yersucli  zur  Demoiistr;itinn  diM-  Oberflileheiispaunung  ist  all- 
gemein bekannt  Ein  Oltropfen,  frcischwcbcnd  in  verdünntem  Alkohol,  nimmt 
volUnmimeno  Kugeiform  an.  Yenerrt  man  ihn,  etwa  mittels  zweier  Stäbchen, 
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so  wird  er,  sieb  selbst  Qberlasseo,  sofort  wieder  kttgelförmig.  Zerteilt  man 
ibn  in  mehrere  Tröpfchen,  so  mndet  sich  aneh  jede«  dieser  TeilfltAcke  alsbald 

zu  einer  Kugel  ab,  und  fiiessen  mehrere  Tropfen  nsaiiiiDeii,  so  ist  das  Ergeb- 
nis wieder  eine  vollkommene  Kufrel. 

Dass  unter  gleichen  Verhältuissen  ein  Füssigkeit^tropfeu  statt  der  Kogel- 
form  etwa  die  Forn  eines  Oktaeders  annehmen  und  sie  bei  Zerteilaag  oder 
beim  Zu^ammenfliessen  mit  an<Ieren  in  gleidier  Wei?;e  hcwnhr'  -  kruinte,  jyalt 
bis  vor  wenigen  Jahreu  für  undenkbar  —  definierte  mau  doch  geradezu  Flfissig- 
kelten  als  solche  KArper,  denen  keine  eigene  Gestalt  sakommt  Die  polyedrisdie 
Form  könnte  ja  auch  nur  die  Folge  anisotroper  Strnktnr  sein,  die  ausge- 
sthlossen  scheint  wepen  des  ungeordneten  Bewc^nn^szustandes  der 
Molekttle,  welcher  aiigcuummen  wird  zur  Krkiarun^'  der  thermischen  Aus- 
dehnuM<;  nnd  der  Diffusionserschcinnngen.  Erst  mit  der  Erstarning  Terschwindet 
die  DiffuFii  i .  die  Moleküle  behalten  ilire  relative  Lage  und  onlnen  sich  im 
Fall  kristallinischer  Erstarrung  zu  regelmassigen  Punktsystemen  oder  £aam> 
gittern,  die  isotrope  Stmktar  geht  in  eine  anisotrope  Ober,  deren  Besehalfon- 
heit  die  Eigenschaften  bedingt. 

Sehr  überrüscht  war  ich  deshalb,  als  ich  vor  etwa  30  Jahren  bei  Unter- 
suchung der  über  140*^  beständigen  z&hflOssigen  Moditikation  des  Jodsilbers 
unter  dem  Mikroskop  fand,  dass  die  sftbe  Masse  keineswegs  eine  gevOhnlidM 
Flfissigkeit  ist,  sondern  ein  Aggregat  äusserst  weicher  refjnl.lrer  oktaedrischer 
Kristalle,  welche  beim  Drtlcken  fliesseit,  wie  wenn  sie  fi&ssig  wären.  Dabei 
nihem  sidi,  trotz  der  eingndfenden  Stftmng  des  Banmgltters,  die  EigensehaAnt 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  denjenigen  des  molekular  ungeordneten  amorphen 
Zttstandes,  die  Kristalle  wachsen  VT<'lniehr  nacli  d<>r  [Deformation  wie  zuvor  und 
behalten  ihren  scharfen  Schmelzpunkt,  wtüireud  amurplie  Körper  alluiuuiich 
erweichen  und  festwerden  nnd  Oberhaupt  nicht  wadisen  k<ynnen  wie  Kristallei 
Ehenpo  wenig  z'^i^te  •'■Trh  >  ine  spmnpweise  Änderung  der  Eigenschaften,  welche 
als  Übergang  in  eine  polymorphe  Modihkation,  d.  h.  sprungweise  Änderung  des 
Banmgitters,  hätte  gedeutet  werden  kOnaen.   Der  b^tebenden  Theorie  gemBss 
blieb  also  nur  übrig  anzunehmen,  es  finde  eine  Zertrftnnierttng  der  Kristalle 
in  winzige,  trotz  der  angewandten  starken  VerctrOssernne  unsichtbare  Splitter 
statt,  welche  ihre  Eigenschaften  behalten,  weil  ihr  Kuumgitter  seine  Bcschatlen- 
beit  behalt»  nnd  deren  Zusammenhang  dnreh  eine  der  Eohtalon  gleidie  AdMsion 
gewahrt  bleibt,  so  dass  der  Eindruck  des  Fliessens  vorgetäuscht  wird.  Eine 
solche  Zertrümmerung  hätte  sich  aber  Yerratea  mOsseu  durch  Vermehrung  des 
Yolnmens,  d.  h.  yemlndentng  der  Didite,  sowie  durdi  Trübung  der  llbsae 
infolge  der  Entstehung  zahlloser  winsiger  Spalten  nnd  Hohlräume.  Auch  davon 
war  nichts  zn  bemerken;  die  Trümmer  konnten  nur  einzelne  Moleküle  sein. 
Es  lag  also  der  Beweis  vor,  dass  (entgegen  den  herrschenden  Ttieorien  des 
AmorphismuB  und  PolTmorpUsmus)  das  Baumgitter  eines  Kristalls  l»eliebig 
Rc<:t<")rt  werde:;  kann,  ohne  dass  wesentliehe  Änderung  der  Ei^'en^ehaften  er- 
folgt.  Jene  Theorien,  welche  wahres  Fiiessen  von  Kristallen  als  unmöglich 
hinstellten,  waren  wideilegt   Die  Jodsilberkristalle  fliessen  wirklich,  und  man 
kann  sich  somit  die  Frage  vorlegen,  ob  sie^  frei  sdiwebend  wie  der  PLaTBAXT* 
sehe  (»tropfen,  auch  unter  dem  Einfluss  ihrer  eigenen  Oberflächenspannung 
tliessen,  und  welche  Form  sie  dabei  annehmen,  Kugelform  oder  ihre  normale 
Oktaederform.  Znr  Beantwortung  dieser  Frage  sind  sie  freilich  ihrer  Zähig- 
keit wejren  ebenso  wenig  geeignet  wie  etwa  ein  Syruptropfen  fflr  iloii  Plateau- 
schen  Versach.    Im  Laufe  der  Jatire  fand  sich  aber  eine  Menge  besserer 
Beispiele,  so  das  Ammoninmoleat,  welches  ans  Alkohol  in  spitzen  einachsigen 
I^Twniden  kristaUislert,  die,  in  fierOhrung  gebracht,  zu  grösseren  Pyramiden 
naammenfliessen,  und  YOBLAasBBS  Paraaiozjrbenzoes&ureftthylester,  welcher  in 
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einachsigen  Prisiuea  mit  Basis  aaftritt,  die  ausgcsprocheaen  Dichroismus  (weiss- 
gelb)  zeigen  and  in  gleicher  Weise  «vsammenflieBsen,  sowie  sie  sich  berthren, 
ja  sich  dabei  mit  sehr  erheblicher  Kraft  parallel  richten.  —  Demoii-.tr;itioii. 

Das-  ilicsc  fliesseuden  Kristalle  nicht  wie  der  PLATEAüsche  oltropfen 
durch  ihre  übertlacheiispaunuug  zu  einer  Kugel  zusammengedruckt  werden,  ist 
offenbar  die  Wirlcnng  einer  Kraft,  deren  Natur  noch  nfther  m  nntersadiea 
wäre.  Till  nannte  sie  vorlaufig  Gestaltungskraft.  Am  nftrhstrn  liegt 
nattirlich  die  Annahme,  die  fliessenden  Kristalle  seien  äusserst  weiche  feste 
Kristalle. 

Als  Charakteristikum  der  festen  Körper  ist  die  Verschiebungsetastizitlt 
zu  betrachten,  welche  wohl  imstande  wäre,  dem  Druck  der  Oberfl!lchenspannung 
zu  widerstehen.  Aber  die  Elastizität  sacht  lediglich  die  Form,  welche  der 
Kftrper  besitst,  m  erlialten,  sie  ist  nnftbig,  eine  neoe  Form  za  erseagen. 

Denken  wir  da^nfron  oinon  fn-i  scliwobondrn  flio'^'^f'nflon  Kristall  etwa  duroh 
Beschneiden  zu  einer  Kugel  geformt,  so  sucht  er  alsbald  die  normale  üleich- 
gewichtsform  wieder  anzunehmen,  er  streckt  sich  also  s.  B.  m  einem  prinoa» 
tischt'ii  St  äbchen  aus.  Solche  Wirkungen  kann  die  Elastizität  niemals  hervor- 
bringen, eine  znr  Kujrcl  bcschnittciir  flastische  Masse  hat  kein  Rcsfrobfii.  sidi 
in  die  LMge  zu  strecken,  Elastizität  und  Gestaltungskraft  sind  also  durchaus 
versebieden. 

Es  !>b'ilit  nur  Übrig,  die  Gestaltungskraft  in  Be/iiMuiriür  zu  bringen  zu 
der  Expansivkraft  (dem  osmotischen  Druck),  welche  nach  der  kinetischen 
Theorie  jede  Flüssigkeit  besitzt  infolge  des  Bewegungszustandes  ihrer  Hole- 
hole,  die  .aber  im  Gb^ichgc wicht  gehalten  winl  durch  <len  infolge  der  Knhäsion 
nuftretenrliMi  Biiin«*ndruck.  Warum  führt  nun  hri  fliis-iMiitou  Kristallm  ilit>ses 
Gleichgewicht  nicht  wie  bei  anderen  Fltlssigkeitcn  zur  Bildung  einer  Kugel? 
Ist,  wie  GüBiB  angenommen  hat,  die  Oberflächenspannung  an  versdiiedenen 
Stellen  der  Kristalloberfläche  verschifilcn?  Lli  halte  dies  fnr  austitS(  hlossfii. 
denu  ähnlich  wie  bei  halb  begrenzten  Tropfen  niQssten  solche  Yerscbiedenheilen 
zn  beständiger  Strömung  in  dem  fliessenden  Kristall  Anlass  geben. 

Demnach  bleibt  nnr  Obrig  anzunehmen,  die  Expansivkraft  wirke  nach  ver- 
sdii*'ih'n>n  Kirhf unL'fii  mit  vnrscliioilpticr  StftHa'.  wn«  man  sich  plan«ibe! 
machen  kann  durch  die  Hypothese,  die  Moleküle  hätten  eine  stark  von  der 
Kngelform  abweichende  Gestalt  oder  mindestens  betrSditliehe  Anisotropie  hin- 
sichtlich ihrer  Kraftwirkungen,  etwa  durch  nngleichmä^-ise  Verteilung  der  in 
ihnen  enthaltenen  Elektronen.  Man  hat  die  Expansivkraft  eines  Gases  zu 
verdeutlichen  gesucht  durch  die  Stösse,  welche  Erbsen  auf  die  Wände  einer 
Schachtel  ansflben,  in  welcher  sie  geschftttelt  werden.  Denkt  man  sich  die 
Erbsen  ersetzt  durch  lanL'*-  Drahtstifte,  so  werden  sirh  diese  den  längsten 
Seiten  der  Schachtel  parallel  zu  richten  sucheu  —  mau  kann  vou  einer  bervor- 
treteoden  Ricbtkraft  sprechen  —  nnd  die  StAsse  anf  die  verschiedenen  Wtade 
wcnlt^n  verschieden  stark  ausfallen,  vielleicht  würde  die  Schachtel,  wenn  sie 
ausziehbar  ist,  sich  infolge  dessen  verlängern.  So  kann  man  sich  auch  vor- 
stellen, dass  in  einem  Flüssiffkeit-stropfen  mit  stark  anisotropen  Molekülen  sich 
eine  molekulare  Kichtki  itr  gclroml  ina<  lit.  dip  anisotrope  Struktur  erzeugt 
nnd  infolge  davon  .\nisotropif  ili  r  ansivkraft,  derart,  dass  cinzdiu-  Stellen 
der  Ubcrflächeubaut  stärker  hervorgetrieUou  werden  als  andere  und  Polyeder- 
f4»iD  entsteht,  wie  bei  festen  Krfstallett,  wenn  aneh  mit  gerundeten  Kanten 
und  Ecken. 

Auf  eine  stark  von  der  Kngelform  abweich<  nd*^  G^sitaltung  der  Moleküle 
kann  man  schon  schliessen  aus  der  Doppelbrechung  und  dem  Dichroismus  der 
fliessenden  Kristalle,  nachdem  sich  die  herkömmliche  Vorstellnng,  die  optischen 
Eigenschaften  polymorpher  nnd  amorpher  Modifikationen  seien  lediglich  durch 
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die  Bamugitteranordnung  bestimut,  uohaltbar  ervieseu  bat  und  die  mecbaniHclie 
Undalationstheori«  des  Lichtes  der  elektromagnettseheo  hat  weichen  mliflmo. 

Zu  derselben  Vorstelluna  fuhrt  die  Beobachtung.  ihis>  sich  bei  mecba- 
niscbrr  Dt^formation  flirsscndiT  Kristalle  die  Äuslögchangsrichtungen  ent- 
sprechend den  Zug-  und  Dnicki  ichtungen  ordnen  und  ein  beliebig  kompliziertes 
Agffregftt  ediliesslldi  einheitlich  auslöseben  wird,  eine  Eneheinnng,  die  ich  ala 
erzwon trfn»'  Homflotrojiit-  bezeichnet  lialie.  Drr  vprSiKjorten  inneren 
Struktur  folgt  auch  die  äussere  Form,  wie  man  leicht  koQätaticren  kauu  bei 
fliessenden  Kristallen  von  Ammonittmoleat  in  alicoholiscber  Lösung  behn  Hin- 
und  Herschieben  des  Deckglases.  —  Demonstration. 

Besonders  auffc'illig  sind  die  Erscheinungen  bei  Paraazoxyzimtsäureüthyl- 
ester.  Dessen  iiiessende  Kristalle  haben  die  Form  o])tiscb  c  inachsiger  Prismen 
o«Ier  bemimorpher  Pyramiden,  welche,  in  der  Richtung  der  Achse  gesehen,  weiss 
erschi  iii.  il.  in  allen  anderen  Richtuntren  frolli.  —  Vor/i  iL;uiif:  von  Mod^^ll.  n.  —  Presst 
man  ein  Aggregat  solcher  Kristalle,  wie  es  sicli  beim  AbkQhlen  der  Schmelze 
bildet,  «wischen  Objekttrftger  nnd  Deckglas  durch  Andrücken  des  letzteren  mit 
der  Präpariernadel,  so  wird  die  ganze  Masse  weiss  und  zwischen  gekreuzten 
Nicols  dunkel ,  ein  Zeichen,  dass  sich  an  allen  Stellen  die  Molcktllf  «0  ge- 
richtet bnbtin,  dass  die  optische  Achse  senkrecht  zur  Glastläche  sudit.  Man 
kann  sich  dies  wohl  nur  so  deaten,  die  Molekttle  hatten  die  Form  von  Blatt- 
chf  u.  dprpn  optischf  \ch<o  sonkroctit  m  ihrer  Eltone  steht.  Entsprechend 
dieser  Auffassaug  ftkhlt  man  beim  ZusammeudrQckeu  iu  der  Bichtung  der 
Adise  betrtehtUeh  grosseren  Widerstand  als  qner  dazu.  Scheiden  sidi  die 
Kristalle  bei  etwas  niedrigerer  Temperatur  (also  aus  minder  konzentrierter 
Lösung)  aus,  so  scheinen  sie  otwtis  liftsnupstnittel  aufzunehmen  und  hierdurch 
leichtflQssiger  zu  werden.  Gleiclizeitig  wird  die  Anisotropie  bezQglich  der 
inneren  Reibung  geringer,  die  Fbrm  nähert  sich  der  Kngelform.  doch  bleibt 
an  der  der  Basis  der  titininiorpht'ti  Pyramide  tnits]>rechenden  Sfidlc  oino  Ab- 
plattung, von  deren  Mitte  sich  eine  cigeutQmliche  Schliere  gegeu  das  Kugel- 
seotnun  Mnzieht,  wohl  bedingt  durch  konische  Anordnung  der  Moleküle  um 
die  Achse. 

Flir-j^en  zwei  Kristalle  zusammen,  so  er/rnixt  nli^  spon f  a ue  Homöo- 
tropie  bezeichnete  Bestreben,  einheitliche  Fonn  und  Struktur  anzunehmen  — 
vorausgesetzt,  dass  sie  nidit  in  ZwUlingsstellung  zusammentreffini  — ,  im  Verein 
mit  der  Oberflächenspannung  auffallende  Bewefruiicrsor-chpinunprf^n,  in  welchen 
man  ein  weiteres  Moment  zugunsten  der  Aoffuäsuujg,  die  Uostaltongskraft 
bemhe  auf  dem  Bewegungsznstand  der  Molekttle,  erblicken  kann.  Besonders 
merkvrftrdig  sind  diese  Bewegungscrscheinongen  bei  (I*mi  zuletzt  betrachteten 
Kristallen,  die  ich  wegen  <kr  Analogie  zn  manchen  Vorgängen  bei  Organismen 
als  scheinbar  lebende  bezeichnet  habe. 

Ich  darf  wohl  besftglicfa  dieser  Analogien  auf  meine  Abhandlung  im 
21.  Bande  von  RoDx'  Archiv  fttr  Entwicklangsmecbanik  der  Organismen  ver- 
weisen. 

Die  Anisotropie  der  Molekttle  wird  sich  natttrlich  in  verschiedenem  Maße 

It«  iid  iinicben  mQi.sen  je  nach  ihrer  OrOsse  und  dem  Abstand  der  Molekaie. 
Es  lasst  sich  denkt  ri.  dass  wohl  molekulare  Riehtkraft  auftritt,  al'f^r  keine 
GestultuDgskraft.  In  der  Tat  führten  die  Beobachtungen  auch  zur  Kenntnis 
flllBsiger  Kristalle  (s.  B.  bei  Oattbbmakms  ParaazoxTpheDetol),  welche  voll- 
kommene Kugelform  annehmen,  aber  regelm.'l=>i;'^'^  innere  Struktur  sitz«  n, 
die  zum  Ausdruck  kommt  l)ei  Betrachtung  in  uatQriichem  Licht  durch  die 
eigentOmlichen  Schlieren  (Demonstration),  im  polarisierten  durch  den  au^ 
tretenden  Dichroismus  (Demonstration),  zwischen  gekreuzten  Nicols  duTob 
schwane  Streifen  nnd  glänzende  Interferenzfarben  (Demonstration),  im  magne- 
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tischen  Felde  dordi  Drehung  der  Tropfen  bis  sar  Übereinstimmiing  der  l^m" 
metrieachse  mit  den  magnetischen  Kraftlimen  und  Änderung  der  Strukinr 

derart,  dass  anch  dio  Auslö^chungsrichtanfren  sich  tnnlich'^t  den  Kraftlinieo 
nähern.  Jede  konstUch  hervorgebrachte  Störung  der  Struktur,  z.  B.  durch 
Eraengongr  wirbelnder  Strftnrang  im  Innern,  vereebwindet  infolge  der  spontanen 
Hoinöotropie  sofort  wieder,  so  wie  t'twa  die  matrnetische  PolarisiitioD  in  Eisen- 
ciüoridlösung  in  der  Nähe  eines  Magneten  unabhängig  davon  ist,  ob  die  £isea- 
cbloridlösung  ruht  oder  sich  bewegt.  Die  Drehung  der  Molekfile  erfordert 
keine  merkliche  Arbeit,  da  ihre  mittlere  Entfernuii":  uiigeändert  bleibt 

Bestimmend  ffir  die  Anordnung  der  Moleküle  im  Innern  ist  die  ilureh  die 
Oberflächenspannung  hervorgerufene  Orientierung  der  Moleküle  an  der  Ober- 
fläche. Jede  Störung  der  tetsteren  bewirkt  anch  entsprechende  SCndrtorftnde- 
runpr  im  Inneren.  So  bewirkt  die  Adsorptionskraft  des  Glases,  dass,  wenn 
ein  frei  schwebender  Tropfen  mit  demselben  in  Berührung  kommt,  an  der  betr. 
Stelle  die  optische  Achse  sich  senkrecht  zum  Glase  stellt  Ist  kein  Lösungs- 
mittel zugegen,  so  wirkt  eine  am  Glase  haftende  unsichtbare  MolekOlschicht 
der  festen  Modifikation,  welche  heim  Ühergunj^  in  die  fliessend-kristallinische 
Modifikation  beim  Erwärmen  durch  die  Ads^orptionskraft  des  Glases  gegen  Um- 
wtndlnng  geschttst  wurde,  bestimmend  äuf  die  Stmktar,  es  entstehen  flftssige 
Kristalle  mit  einheitlicher  Auslöschn ng,  welche  in  ihrer  Form  die 
frQher  vorhandenen  festen  Kristalle  nachahmen.  Selbst  beim  Erhitzen  bi& 
zum  Obergang  in  die  isotrope  Fldssigkcit  kann  eine  dOnnc  Schiebt  der  Mole- 
kQle  der  flQssigen  Kristalle  am  Glase  haften  bleiben  und  Wiedermilreteii  der 
früheren  Struktur  beim  Ahkflhlen  veranlnsspn  (Demonstration). 

Vermindert  man  die  molekulare  Kichtkraft  der  Kristalltropfen  von  Para- 
aaozyphenetol  durch  Beimisdrangen,  wozn  sich  namentlieh  Paraasoxysimteavr»- 
äthylester  eignet,  so  wirkt  auch  bei  Anwesenheit  eines  Lösuntismittels  di(>  ail- 
sorbierende  Kraft  des  Glases  so  intensiv,  dass  die  Tropfen  sofort  nach  ihrer 
Entstehung  pseudo isotrop,  d.  h.  bis  auf  den  Rand  zwischen  gekreuzten 
Nicols  dunkel  werden,  indem  sieh  tiberall  die  optisehe  Achse  senkrecht  zur 
Glasfläche  stellt  (Demonstration).  Besonders  auffällig  zeigt  sich  die  Erschei- 
nung bei  Cholesterylcaprinat  mit  Zusatz  von  sehr  wenig  Paraazoxypbenetol. 
Die  nen  entstehenden,  in  lebhaften  Polari8ationsfiu>ben  ergUnsenden  Kristalle 
werden  sofort  nach  ihrer  Entstehunjrr  vollkommenen  schwarz  (Demonstration). 

Die  Aufnahme  fremder  Stoffe  durch  fliessende  Kristalle  entspricht  ganz 
der  Bildung  von  Mischkristallen  bei  festen  Stoffen.  Ist  der  aufgenommene 
Be.<itandteil  gefUrbt,  so  zeigt  sich  der  Einfluss  der  molekularen  Richtkraft  auf 
seine  Moleküle  darin,  dass  der  gefärbte  fliessende  Kristall  Dichroismus  zeigt 
Ebenso  wie  das  Wachstum  fester  Kristalle  durch  Aufnahme  nicht  isomorpher 
Beimischungen  betrftchUiche  StArnngen  erleiden  kann,  die  znr  Tridiiton-  und 
Sphärolithenhildunp  führt,  so  winl  z.  B.  die  Struktur  dfr  Krisfalltropfen  des 
Paraazoxypbenetols  bedeutend  gestört  bei  Zusatz  von  Kolophonium  zur  Lösung. 
Es  entsteht  eine  schraubenförmige  Anordnung  der  Moleknlc,  wie  zu  schliessen 
ist  aus  der  auftretenden  starken  Drehung  der  Polarisationsebene  (Demon- 
stration), der  Verdreh  nn  er  der  Rifhtnnt;  stärkster  Ab9ory»tion  und  ins- 
besondere der  mechanischen  Rotation  der  Tropfen  im  umgekehrten  Sinne  der 
Uhrzeigerdrehang,  and  entsprechende  Verdrillnng  der  Struktur,  wenn  die 
Temperatur  unten  höher  ist  als  oben  (Demonstration)  Zusatz  von  Cholesteiyl- 
benzoat  bewirkt  gleiche  Drehungserscheinungen,  aber  im  umgekehrten  Sinn. 

Besitat  die  beigemischte  Substanz  beträchtliche  eigene  Gestaltungskraft, 
80  kann  sie  die  ihres  Wirtes  <  rliohen.  So  wi nlen  die  Kristalltropfen  des 
Paraazoxypbenetols  bei  Znsutz  von  Cholcsterylca|irinat  eHijisoidisch,  schliess- 
lich zylindrisch  mit  spitzen  Enden  usw.,  kurz,  man  erhält  alle  Übergangs- 
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foruea  so  de&  iietseadeii  KrisUllen  des  reinen  (äoleeterj^eaiMriiiaU  toa 
JAB08B  (Demonstrfttion). 

Die  gelöste  Substanz  kann  nac'a  meiner  Vorstenaiij?svvei>e  (nicht  nach  der 
Ko:itiuuitätsth«orie)  auch  eine  zweite  fliessend  kristallinischf»  Mo  litikatinn  des- 
selben Stoffjs  sein.  Dieser  Fall  liegt  vor  bei  d^m  Cholesterylcaprinat.  Kühlt 
mao  die  isotrope  S  hm  dze  Ab,  so  entsteht  b?i  90,6**  die  fliessend-kristalliniscbe 
Molifikation  1,  welche  nur  geringa  Dn;>]i 'llirechung  besitzt,  in  sehr  kleinen 
ludividaea  auftritt  und  relati?  leichtflüssig  isL  Sie  erstarrt  uormal  bei  82,2** 
und  entsteht  auch  bei  dieser  Temperatar  beim  Wiedererwllrnütn  der  festen 
Kristalle.  Ähnlich  wie  eine  isotrope  Schmelze  l.lsst  sie  ii')fr  auch  unter- 
kOhlen  und  geht  dann,  etwa  bei  77,4^  in  die  starker  do;»]) 'llm  chen  !i\  in 
gnVsseren  Individuen  auftretende  und  wesentlich  zXhere  Molitikatioi  2  ül»ei 
(D?uionstration).  Umgekehrt  verwandelt  sich  diese  beim  WiedererwArmen  bei 
derselben  Temperatur  (77,4*)  zurück  in  die  Molifikation  1. 

All -Ii  die  Moflifikation  1  wird  pseudoisotrop  —  besonders  bei  Zusatz  von 
etwas  Paraazoxyphenetol  —  iudei»  nicht  von  selbst  wie  Modifikation  2,  sondern 
anr,  wenn  man  mit  der  Pfftpftriernadel  anf  da«  Dackglas  drttckt   Kttblt  man 

diese  p>^ninisotrope,  d.  h.  zwisclien  eokriuzt'^n  Nicols  schwarz  erscheinende 
Masse  auf  die  Umwandlungsteraperatur  ab.  so  treten  sowohl  hii  Betrachtung 
in  gcw^öhnlichem  (reflektiertem)  Licht,  wie  auch  zwischen  gekreuzten  Nicols 
glänzende  Farbeuerscheinungen  auf,  w  li  h  "  an  das  Schillern  von  Schmetter* 
ling.sflQgeln  crimi'Tu.  K<  wcrilcn  na^Ii  rinauiler  alle  Farben  di>«  Spi-ktrum? 
von  V^iolett  bis  Bot  durchlaufen,  und  man  kann  sie  —  besouders  bei  Zusatz  von 
etwas  Paraazoxfphenetoi  —  alle  neben  einander  im  Gesichtsfeld  des  Mikroskops 
erhftlt'":)  -.ih  (Mnt'ii  diT  Umwandluncr  vornii«r''ir^?itenden  regünHo'j: 'uartig-^n  Saum 
(0.>monstration).  Daraus,  dass  die  Farhenerscheinung  stets  der  Ausscheidung 
der  Modifikation  2  in  Kristallen  vorangeht,  und  dass  sich  bei  solchen  Stoffen^ 
welche  die  F.irl)?nerscheinuug  zeigen,  nicht  aber  die  IJrawandluag  in  dieModi* 
fikation  2,  sich  diese  durch  geeignete  ZusWze  erzwingen  l  i-j^t.  schliesse  ich, 
dass  die  Ursache  der  Erscheinung  iu  der  Lüslichkeit  der  Modifikation  2  iu  der 
Molifikation  1  zu  enchen  ist,  indem  sieh  diese  nicht  erst  bei  der  Umwandlangs- 
temperatur  —  richtiger  Slttignng>t-^rn;) 'rafur  —  bilile?.  son  lt-ni  sclion  zuvor 
in  Losung  in  der  Modifikation  1,  in  um  so  reicbliclierem  MaUe,  je  mehr  sich 
die  Temparatur  der  Umwandlungstemperatur  n&hert.  Wenn  man  so  viel  Para- 
azoxyphenetol  beimischt,  dass  dieses  beim  Altkalilcu  aus  der  Mo  litikatioa  1 
an-?kr:'^tallisit'rt,  so  sieht  mim.  fall«?  mm  ^ic  durch  Drll^  !;!'!)  auf  (i;i>  D  > 'kfrla« 
pseudoisotrop  gemacht  hat,  zwischen  gekreuzten  Nicols  aus  der  schwarzen 
Masse  dflnne  Kristallnadeln  sich  ausscheiden,  welche  von  breiten  Hofen  in 
den  Rogeubogenfarben  umgeben  sind,  Violett  nach  aussen  ^  riclit -t,  augen- 
scheinlich deshalb,  weil  in  den  Höfen  die  Üaersiittigung  an  Paunetol,  somit 
dessen  Eiufluss  auf  das  Glcichgi? wicht  der  bäidea  Mo  lifikatioucu  geringer  ist 
als  fem  davon. 

Alle  diese  Er>c1u-iiiungan  weisen  darauf  hin.  dass  sich  die  fliessenden 
Kristallo  als  walir.^  FUl';si!;kt'it''n  verhalten  auch  hinüchtlieh  der  gegenseitigen 
L'islichkeit,  somit  der  Beweglichkeit  der  Moleküle,  spr<;chen  somit  für  die  an- 
gedeutete  Aoffassnag  des  Wesens  der  „Gestaltangskraff*. 

S.  Herr  F.  Kiebitz -Berlin:  Fragment  eines  Keferat-i  von  UaiuK  y,Über 
elektHaohe  8eliwlag«ageo<*. 

(Das  Fragment  soll  in  den  Annalen  der  Physik,  in  der  pliysikalischen 
Zeitschrift  und  in  d  u  Verhandlangea  der  Djutschen  Physikalischen  Gaselischaft 
verotfentlicht  werden.) 

ToTktvdlnnvftB.  IMS.  II.  S.  Hilft«.  4 
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S.  Herr  Lbo  GBUNMACH-Berlin:  a)  Über  iea  BUdlaM  trauversider  Magae- 
tlilening  a«f  ito  «ItUrlMh«  Lflltuffsnhigkelt  i«r  liteU«  (nach  gemetnaam 
mit  Herrn  Dr.  Fbahz  Wbedkbt  aiugeffthrten  Yersnclien). 

Seitdem  W.  Thomson  geseigt  hat,  daas  der  elektrische  Widerstand  Ton 

EiHonstftbcn  durch  Mapru^tisierang  derselben  peJlndert  winl,  ist  dor  Eiiifluss 
der  Magnetisierung  aal  die  elektrische  Leitungsfäbigkeit  der  Metalle  häu&g 
Gegenatand  von  Experunentafamtersnchnngen  gewesen,  die  indessen  —  wenn 
man  ton  den  aorgfftltigen  Versuchen  absieht,  die  sich  auf  Wismut  liozi*>lu  n  und 
einen  gewissen  Abscliliiss  erreicbt  haben  —  bisher  /u  einwandfreien  sicheren 
Ergebnissen  nicht  geführt  haben.  Dies  kommt  wohl  lu  erster  Linie  daher, 
das«  es  sieh  hier  meist  am  aasserordenttieh  kleine  Widerstandsändernngen 
hiiiitielt,  die  nur  nach  verfeinerten  Mespunpsmetboilen  beobachtet  ond  leicht 
durch  fremde  äussere  £inllasse  verdeckt  werden  können. 

In  der  vorliogenden  Arb^tjelangten  folgende  Metalle  xu  eingehender 
Untersuchung:  Silber,  PlaUi^^lÄjtol, ^J^Slrpnim ,  Zinn,  Gold,  Palladium,  Zink, 
Kupfer,  Hb'i,  Kobalt,  NiotupiihdT:iseii  V(n-<i4^^w^i«^rier  Sorte;  sie  kamen  in  Form 
dünner  Drahte  (ü,ü5  bi^^2  mmy  inefst  als  tt^\  gewickelte,  zwischen  Hart- 
gnmmiplatten  eingeschlDsscne.^jüride^  zur ^rerv^rliVung. 

Die  Messnil  LM  ii  fietWTffrVs t*jM <l «/.Yffderu nt »  erfol!,'ten  durch  direkten 
Ausschlag  des  Galvanom^er.s  bei  Jl^XiÜiu» < ii>)l<|i^&ltUDg  der  Stromquelle. 
INe  Methode  konnte  mV^ljrrvRÄtem^^ft)lj^ingewandt  werden,  weil  es 
sldl  hier  jii  um  die  Restinin?th»^3i^RA*Jji*^^  des  Widerstandes,  nicht  direkt 
um  die  Itestinimiintr  des  absoluten  WerTes  bandelte.  Die  Empfindlichkeit  war 
eine  ausserordentlich  grosse;  einer  WidcrsUuulsunderung  von  0,01  S2  entsprechen 
100  bis  300  Skalenteile  des  Oalnmometers. 

Als  Klektniniavn-I  kam  ibr  De  Boissche  kleine  Halbring-Elektro- 
maguet  zur  Verwendung.  Zwischen  seineu  Polen  wurden  die  Spiralen  senk- 
redit  SU  den  Kraftlinien  des  Feldes  unverrttckbar  avfgestellt 

Auf  das  sorgf;iltipste  war  dafür  gesorgt,  dass  ein  Cbertritt  von  Strom- 
scbleifen  aus  der  Stärkst romleituiii;  des  Maciieten  in  «lie  Messanordnnng  nicht 
stalttinde.  Deshalb  waren  alle  mit  der  titarkstromleitung  in  Verbin- 
dung stehenden  Teile  der  Yersachsanordnang  vom  Erdboden  durch  Hart* 
gommi-  und  Glasunterlapen  isoliert. 

Die  infolge  der  Temperaturerhöhung  durch  die  Stromwarme  bewirkten 
WiderstandsAnderangen  wurden  doreh  eine  besondere  Methode  der  Beobachtung 
ToUatAn4Üg  eliminiert. 

Bei  den  ferroniaunn  tisi  hon  Metallen  wurde  vor  der  Messuntr  bei  jeder 
Feldstiürke  der  Magnet  und  damit  auch  d»r  zwi-^clu  n  den  Polen  befindliche 
Draht  auf  bekannte  Art  sorgfMtigst  entmagnetisiert. 

Stellt  man  Ar  die  sämtlichen  untersachten  Metalle  die  Wideratands&ndemngen 

^  II' 

ab  Fanktion  der  Feldst&rke  H  graphisch  dar,  so  sieht  man,  dass  die 

ferromagnetisohen  Metalle  sich  gftnslieh  verschieden  von  den  p«r«-  wmI  dia^ 

roagnetisehen  Mitallen  verhalten  Die  letzteren  leigen  nSnilirb  Oberein- 
stimmeud  eine  W  iderstands Vermehrung  im  magnetisdieu  Feld.  *-in  Resultat, 
das  den  in  der  Uteratur  bisher  vorhandenen  Ansehannngen  widerspricht 

Weiter  zeigt  die  Betrachtung  der  Är  die  di.unagnetischeu  und  pararaagne- 
ti<elun  M<'tulb>  ctiltiinMi  Kurven,  das-;.  abi:esoben  von  Tantal,  bei  dem  die 
numensdieu  Werte  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  ganz  sicher  sind,  die  Wider- 
«tandstttdorungen  mit  der  Feldstärke  sunftchst  beschleunigt  la- 
nehmen  uutl  dann  von  einer  gewissen  Feldstarke  ab  bei  maMlien  MetuUen 
fast  Uuear  vorlaufen. 
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Bemerkenswert  ist  ferner  noch  das  Verhalten  des  Palladiums;  bei  diesem 
fing  Dftmlich  der  Widerstand  nach  dem  Aufhören  der  magnetisierenden  Kraft 

niclit  inoTiiontan  wiodor  auf  (Icn  Aiif;iiii?^:wert  sorllck,  Wie  bei  den  anderen 
Metallen,  sondern  erst  nach  etwa  '/a  Müuute. 

Ordnet  man  die  diamagnetischeu  und  paramagnetischen  Metalle 
entsprechend  der  Grossi-  ilirer  Widerstandsftndemngen  (in  starken  Feldern) 
90  ergibt  sich  folgomlc  Reihe: 

(Wismut),  Cadminm,  Zink,  Silber,  Gold,  Kupfer,  Zinn,  Palladium, 
Blei,  Platin,  Tantal 

Ein  von  dem  geschildertf^n  wesentlich  verschi* mIcik  s  Verhalten  zeigen  da- 
gegen die  drei  untersuchten  ferromagnetischcn  Metalle  Eisen.  Nickel  und 
Kobalt    Alle  drei  zeigen  in  starken  Feldern  eine  Widerstandsabnahme. 

Sehr  eigentQmlich  ist  jedoch  das  Verhalten  der  Eisendr&hte:  drei  der 
untersuchten  ergaben  nflmlicli  bei  steiu'tiiilrr  Fililstfuke  zuerst  eiiir  "U^idcr- 
standszanahme,  deren  Maximum  bei  etwa  40Uü  Gauss  liegt  und  etwa  U,U0U4 
Itis  0,0005  iMtrftgt  Bei  etwa  8000  Gauss  war  dann  wieder  der  Anfangswert 
erreicht,  und  erst  darüber  hinaus  trat  eine  WiderstandsalmaliTne  ein. 

Ein  ahnliches  Verhalten  wie  Eisen  zeigte  auch  der  Nickeldraht,  indem 
aath  hier  bei  zunehmender  Feldstl^rke  zunächst  eine  Widerstandsver- 
nehrnng  und  erst  von  «ner  bestimmten  Feldstlli^e  ab  eine  Widerstands- 
verminderung eintrat. 

Diskussion.  Uerr  K.  GAKS-TQbingen:  Nach  den  Vorstellungen,  die  man 
Bidi  Uber  den  Hechanismus  der  Widerstandsftndernngen  gemacht  bat,  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Widerstandsünderungeu  davon  abhängig  sind, 
ob  sie  adiabatisch  oder  isotherm  vor  sich  gehen,  d.  h.  je  nachdem  sie  z.  B.  in 
Wachs  einert^bettet  oder  in  einem  Truiperaturbad  sind.  Die  Tatsache,  dass  die 
Will«  i  stoiiiis  cnderung  erst  vollständig  nach  «  ini  r  lM>>timmten  Zeit  eintrat,  spricht 
dafnr.  dass  der  Vortragende  den  adiabatischen  Effekt  gemps'spn  liai.  Siini  Ver- 
mache damit  gemacht,  ob  die  Anordnung  im  obigen  Sinne  von  Eintluäs  ist? 

Herr  GBumiACH-Berlin:  Die  Widerstandsftndcmng  trat  sofort  ein,  die  Gel' 
vanometerablesung  erfolgte  aber  mit  Rücksicht  auf  die  SchwinKungsdauor  erst 
nach  etw;»  Minute.  Versuche  darüber,  ob  rler  Verlauf  ein  adiabatischer 
oder  ein  i>ot hermer  war,  haben  wir  nicht  angestellt. 

Herr  Leo  GBüNMACH-Berlin:  b)  Experimentelle  Bestlmmnng  der  Ober- 
iiflhenspannnng  von  Terflttssigtem  Sauerstoff  und  verllllarigtem  Sllvk»toff. 

In  früheren  AlihanilluiiLren  IimIic  ii  h  S(>z(n£rt,  ila-^«:  man  dir-  Kapillurwcllen- 
methode  zur  genauen  Bestimmung  der  Obertlächenspauuuugen  verHüssigter  Gase, 
und  wenn  deren  kritische  Temperaturen  bekannt  sind,  auch  tat  Ermittelung 
ilirer  Molekulargewichte  anwenden  kann.  In  der  vorliegenden  Arbeit  will  ich 
über  die  Er^'ebiussc  meiner  Messungen  an  Üttssigeai  Sauerstoff  und  an  litts- 
sigcu  Stickstoß  in  Kürze  berichten. 

Die  Gefftsse  sind  ebenso  wie  die  Stimmgabelspitsen  auf  das  soi-^'faltigste 
zu  reinifTfii.  alsdann  trrten  hoi  vor-iclitifrfiii  Erregen  der  nur  wenig  ''tiitje- 
tancbten  Stimmgabel  die  Kapillarwellen  mit  einer  Schärfe  und  Unveränderlich- 
lidikeft  auf,  wie  man  sie  sdiöner  nicht  anf  reinstem  Qaecksilber  erhalten  kann. 

Die  Versuchsanordnung  und  die  Beobachtungsniethode  waren  die  gleichen 
wie  bf'i  TTit'inpn  frnhrrcn  Versuchen,  nnr  kam  diesmal,  um  längere  Kapillar- 
wellen zu  erhalten,  eint;  mit  Platinspitzen  versehene  Stimmgabel  von  gerin^rerer 
Scbwingungszahl  zur  Verwendung. 

Zur  Berechnung  der  Oberflächenspannung  dient  die  allgemeine  Gleichung 

o»U3        A'^ö  .  , 
«  2^-  -  ^  4*^  ^y"/«"' 
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in  welcher  C  die  Dichte,  n  die  Scbwingongszahl,  X  die  Wellenlänge  und  g  die 
Erdbesebleanignni^  bedeoten. 

Vor  der  Mitteilung  der  Ergebnisse  möchte  ich  hier  auf  t^inc  inerkwördige,  schon 
früher  von  mir  V»rnhachtete  Bewegungserscheinnng  il^r  Flüssigkcitsoberflftche  hin- 
weisen. Sobald  nüiülich  die  Stimmgabclspitzen  die  überiiuclie  der  verflüssigten  Gase 
berühren,  ohne  von  ihnen  infolge  des  LiBDIEliFBOSTicheii  Phftnomens  benetzt  zu 
werden,  bildet  sich  zwischen  den  Spitzen,  auch  ohne  Er    iriir:  k  der  S  t  i  m  m  lu'abel. 
ein  schwaches  System  hyperboUacher  Interferenzwellen  von  sehr  geringer  Wellen- 
Iftnge  ans,  and  gleichzeitig  hört  man  einen  Tou  ton  beBtimmter  Hfihe,  denen 
Entstehen  auf  folgende  Weise  seine  Erklärung  finden  dürfte:  Die  an  (k  n  Stimm- 
gabelspitzen  unnntfrbrnehon  nntstehenden  und  wirdt^r  vorschwindenden  Gas- 
blftschen  versetzüu  die  Flüssigkeit  in  der  Uragebuiig  «h  r  Spitzen  in  periodische 
Sdiwingungcn  und  erzengen  den  Ton,  ähnlich  der  Erscheinung  des  Singens 
von  FlOssit,'k(Mton  iunnitt>  lhar  vor  dem  Kochen.  Werden  die  Stimm ^abelspitzen 
ein  wenig  tiefer  eingetaucht,  so  bleibt  die  Erscheinung  zunächst  unverändert, 
bd  noch  etwas  tieferem  Eintauchen  aber  erfthrt  das  Interferenzwellensystem 
plötzlich  eine  sprungweise  Vcrönderung,  indem  die  Wolleiililnge  kleiiur  wink 
und  gleichzeitig  schlagt  der  Ton   in   einen  höheren  über.    Bei  weiterem 
vorsichtigen  EintauLlien  der  Spitzpu  bleibt  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  wieder 
diese  Erscheinung  nnverftndert  und  verschwindet  erst,  wenn  die  Spitzen  so 
firf  in  die  Flüssitikoit  eintauchen,  ilass  die  von  der  Stimmgabf^l  ihnen  znge- 
führtc  Wärme  zur  Aufrechthaltung  des  LEUDENFBOSTschen  Phänomens  nicht 
mehr  ausreicht 


Den  Siedepunkt  des  Sauerstoffs  habe  ich  bestimmt  zu — 182,65"  C. 
bei  dem  Barometerstände        762,22  mm. 

Ftlr  die  Dichte  de^  verflüssigten  Sanerstoffs  bei  dieser  Tempe- 
ratur habe  ich  den  Wert  1,135  angenommen. 

Im  Mittel  ergibt  sich  aus  4  grösseren  Bcobachtungsreihen  bei  der  Siede- 
temperatnr  — 162,7''  C. 

die  OberfUcben Spannung  des  flflssigen  Sauerstoffs 

«t»  13,074  dyn^cm. 


Die  Siedetemperatur  de<  Stickstoffs  wurde  gleichfalls  besonders 
bestimmt  und  bei  dem  Barometerstände  749,1  mm  zu  —  195,9'' C. 

gefunden,  wfthrend  fOr  die  Dichte  des  Terflflssigten  Stickstoffs  der 
Wert  0,791  an;:eiinTnmeii  wurde. 

Für  flüssigen  Stickstoff  ergab  sich  bei  der  Siedetemperatur  —  195,9'^  C.  die 

OberfUchenspannung  des  verflüssigten  Stickstoffs  zu 

a»«  8,514  dyD./cm. 

Diese  Messungen  an  reioom  Sauerstoff  und  an  reinem  Stickstoif  schllessen 
sich  gut  meinen  früheren  Messungen  an  flüssiger  Luft  hei  versdbiedeoem 
Sauerstoffgehalt  an. 

Zur  Berechnung  des  Molekulargewichts  M  dient  nun  die  Gleichung 


I.  YerflUssigter  »aaerstoff. 


II.  TerflOssigter  Stiekstoff. 
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in  welcher  ß  die  kritische  Temperatar  und  T  die  ReobachtQnf|[8-(S!ede-)TeiQ- 
peratar  der  Flttssighcit  in  ^  C.  bedeuten.  Setzt  man  daher  in  (liese  Gleichung 
als  kritische  Temperaturen  f  ßr  Sauerstoff  bezw.  fflr  Stickstoff  die  Werte — 1 18^  C« 
bezw.  — 146*  C.  ein,  so  erhält  man 

fOr  dat»  Molekulargewicht     und      für  dais  Molekulargewicht 
des  flftssigen  Sauerstoffs  de«  finssigen  Stickstoffs 

ifoy— 41,61  JCrt,— d7,80. 

Sowohl  Sauerstoff,  wfe  Stickstoff  scheinen  sich  also  wie  assoziierende 

FlQssigkeiten  zu  vcrhiilti  ii.  die  im  flOssigen  Zustand  ein  hAheres  Molekular- 
gewicht bt^sitzoii,  als  im  Kasförmitrtni.  Dasselhe  Iiut  Ach  ans  meinen  frfthpren 
Versuchen  für  Chlor  und  aus  demnäciist  zu  veröffentlichenden  Versuchen  auch 
ftr  Brom  sieben.  Gleiche  Holekidargewielite  er|i|[aben  sich  dagegen  ans  meinen 
ftüheren  Vfrsuchon  für  schwffligo  Söure,  für  Ainiiioiiiak  und  fQr  Sfickstoff- 
oxydui.  Ks  fallt  nun  sofort  auf,  dass  die  Gase,  die  beim  Übergang  aus  dem 
gasförmigen  in  den  flnssigen  Zustand  eine  Assoziation  erfiibren,  chemisch  ein- 
fache Körper,  diejt  i  II  m  .1  'cgfii,  dif  im  fltlsgigen  wie  im  gasförmigen  Zu- 
stand das  gleiche  Moli  Isuhirgfwirlit  bf-it/fii.  >u';ammen?e'^f>tzto  Ktiijwr  sind. 
Um  zu  entBcheiden,  ob  diesem  auffallenden  Verhalten  vielleicht  ein  allge- 
meineres Gesets  n  gründe  liegt,  mflssten  sanftclist  noch  Ibr  eine  grossere 
Anzahl  einfaeher  Kdrper  K^illarkonstanten  nnd  kritische  Temperatnren  be- 
kannt sein. 

(Der  Vortrag  ist  ausfQhrlieh  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Aka- 
demie vom  26.  Jnli  1906  TerOlfentlicht.) 

Diskussion.  Herr  K.  FiscHKR-MOncheu :  Beim  Umgiessen  der  StickstofF- 
flüssigkeit  in  Luft  tritt  nach  V<»r?;uch*'n  von  H.  Alt  und  mir  in  der  IJ-  gel 
eine  Saucrstoffverunreiuigung  ein,  die  sich  auf  einige  Zehiitel  Truzcnt  belauft. 
Ferner  möchte  ich  anfragen,  ob  die  Oberflilche  des  flüssigen  Stickstoffs  gi^n 
die  Atmn<;phftre  geschlktst  war.  Anch  hier  wird  Sanerstoffkondeosation  ein- 
getreten sein. 

Femer  mOdite  ich  fragen,  wie  die  Siedetemperatur  gemessen  wurde;  wenn 
nSmlicb  einfadi  das  Pentanthermometer  in  die  FlQssigkeit  eingetaucht  Avurde, 
so  erfolgte  die  Erhitzniifr  durch  Glas,  und  in  diesem  Falle  sind  SiedeverzOge 
von  einigen  Zehnteln  Grad  gleichfalls  möglich  und  walirscheiulicb. 

Herr  Gbttnicach:  Spuren  von  Sauerstoff,  die  aas  der  atmosphibrischen 
Luft  in  den  flüssigen  StickstofT  gelangt  n  l«"nnon,  sind  für  die  GrOsse  der 
Oberflächenspannung  von  uomessbar  kleinem  EinHuss. 

Das  Pentanthermometer  tauchte  weit  über  den  Ein^ttellungsindex  in  die 
Flüssigkeiten  ein  nnd  konnte  durch  die  Wandungen  des  unversilb(>rten  Vakuuni- 
^f^r^ses  bis  auf  0,05^  C.  lieber  abgelesen  werden.  SiedeverzOge  fanden  nicht 
^tatt. 

2.  Sitzung. 
Dienstag,  den  18.  September,  Yonnittsga. 
YofsitseDder:  Herr  M.  PLAKCK-Berlin. 
Zahl  der  T«lnehmer:  48. 

4.  Herr  J.  ZüNNECK-Braunschweig:  a)  £iu  einfache»  Yerrahren  zur  Photo- 
gcaplie  TOB  irarmestrafelM. 

Das  Verfahren  Ix^ndit  auf  der  bekannten  Tat^nrh»',  dn^«  manclip  Ent- 
wickler bei  niederen  Temperaturen  tiast  nicht  auf  ilie  photographischc  i'latie 
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wirken.  Badet  man  also  eine  belichtote  Platte  in  einem  solchen  EutwicWer, 
so  wird  sie  nicht  geschwärzt.  Nimmt  man  dann  die  Platte  aas  dem  Ent» 
Wickler  heraus  umi  Ki^st  z.  B.  durcli  oin  Diaphragma  "Wümie^tralih-u  auf 
die  Platte  fallen,  so  wirkt  der  Eutwickler  nur  an  deigenigen  Stellen,  an  denen 
die  Platte  durch  die  Wftrmestrahlen  getroffen  und  eniftnnt  wird.  Nnr  diese 
Stellen  werden  also  geschwärzt,  nnd  man  erhAlt  eine  Abbildmig  d«i  Diaphragmas 
darch  die  WärmestraliloTi. 

Der  Gedanke,  die  Tenipeiatun  iijj»liiullichkeit  der  Entwickler  in  dieser 
Weise  zu  verwerten,  ist  so  nahe  liegend,  dass  ich  nicht  gewagt  hätte,  an  dieoer 
Stelle  darüber  zu  berichten,  zumal  da  die  Vtrstirhe  noch  nicht  abgeschlossen 
sind.  Allein  es  hat  sich  schon  jetxt  gezeigt,  dass  die  Empfindlichkeit  des 
Terfahrens  trott  seiner  Einfachheit  grösser  ist,  als  man  wohl  von  vornherein 
erwartet.    Ich  möchte  dies  an  3  Beispielen  zeigen: 

1.  Wärmequelle:  1  Tojif  mit  iiah-  zn  kochendem  Wasser.  In  kurzer  Ent- 
fernung davon  ein  Blech,  in  welches  ein  W  eingeschnitten  ist  Dahinter 
die  Platte.    Sie  sehen  das  Bild  des  W,  hervorgemfen  durch  die  Wanne- 

Stralilrii  drs  Was«;cr?. 

2.  Aus  einem  Blech  ist  ein  liecliteck  und  ein  üalhkreis  ausgeschnitten, 
das  Rechteck  mit  einer  Hartgnmniplatte,  der  Halbkreis  mit  einer  Glasplatte 

bedeckt;  dahinter  die  photographische  Platte.  Lässt  man  die  Wann  est  rahlen 
eines  Topfes  mit  heissem  Öl  n  l.  r  Wasser  auf  das  Blech  fallen,  so  erscheint 
auf  der  Platte  das  Reckteck  sehr  stark,  der  Halbkreis  sehr  schwach  abge- 
bildet: die  langwelligen  Warmestrahlen  werden  von  der  Hartgummiplattc  weni- 
ger stark  als  vom  Glas  absorbiert.  Eri^otzt  nian  die  Wärmequelle  durch  eine 
Lichtquelle,  so  bekommt  man  auf  einer  in  gewöhnlicher  Weise  behandelten 
Platte  natllrlieh  das  Qegenbild:  der  Halbkreis  wird  sehr  stark,  das  Rechteck 
nicht  abgebildet. 

3.  Eine  Vfönnige  Röhre  ist  so  angebracht,  »la«^  von  ihr  ein  Hohlspiegel 
ein  möglichst  scharfes  Bild  auf  der  photographi.Hchea  Platte  entwirft.  LSsst 
man  heisses  öl  durch  die  Röhre  fliessen,  so  erscheint  auf  der  mit  kaltnn  Ent- 
wickler getränkte?!  Platte  ein  BiM  ih  r  Kohr.-.  li<  rvorgeruf<>n  durch  die  Warme- 
strahleu,  die  sie  aussendet.  Unter  besonders  günstigen  Umständen  habe  ich 
noch  ein  schwaches  Bild  eines  Rohres,  das  von  Wasserdampf  dnrchstrftmt  vrar, 
eihalten. 

Zur  Aasftlhruug  des  Verfahrens  bemerke  ich  noch  das  Folgende: 
Als  Entwickler  eignen  sich  Hydrochiiion  und  Glycin,  wahrscheinlich 
aach  Rodinal,  mil  dem  ich  noch  keine  Versuche  gemacht  habe. 

Eine  besonden  Plattensorte  ist  zum  Gf*ltn«<  n  des  Versuchs  nicht  erforder- 
lich. G&nstig  sind  Platten  mit  dicker  Gelatineschicht,  Ich  habe  sehr  gute 
Erfahningen  gemacht  mit  den  sttgm.  lichthoffreien  Platten  von  ÜKGm  aad 
HoFF\[ANir  (Berlin-Dresden),  habe  aber  nur  wenige  vergleichende  Yersndie  an- 
gestellt. 

Da  die  Gelatinesehicht  mit  kaltem  Entwickler  sich  nicht  kraftig  voU- 
saugt,  so  empfiehlt  es  sich,  zuerst  die  nnbelichtete  Platte  im  warmen 
Entwickler  7ii  baden,  dann  in  <hn  kaltru  Entwickler  zu  bringen  nml  imn 
erst  zu  belichten  und  sie  dann  den  Warmestrahlen  auszusetzen.  Während  «lie 
Platte  den  Wftrmestrahlen  ansgesetzt  ist,  empfiehlt  es  sich,  sie  in  einen  kleinen 
Kasten  zu  legen,  der  von  Eis  umgeben  ist,  damit  sie  sich  nicht  im  ganzen 
erwärmt. 

Herr  J.  ZxNinsOK-Brannschweig:  b)  SpektralanfkahBea  mit  Teleobjektiv 

(nach  gemeinsamon  Untersuchungen  mit  Herrn  M.  WiEN-Danzig). 

Die  Kleinigkeit,  tkber  die  ich  Ihnen  zusammen  mit  Herrn  M.  Wleh  be- 
richten möchte,  ist  in  erster  Linie  für  ditgenigen  bestimmt,  denen  ein  System 
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bedeutender  Dispenimi  nicht  nr  TerfOgung  steht  Kommt  man  nnter  diesen 

Urostünden  in  die  Lage,  eine  photographischc  SpcktralaafDahine,  z.  B.  mit  einem 
einfachen  Prisma,  machen  zu  müssen,  so  i'rf!;nit  siih  eine  Schwierigkeit:  Auch 
Uanu,  wenn  das  Prisma  zwei  Linien  auflöst,  ursclieiaen  sie  auf  der  Platte  unter 
Umstftnden  nieht  getrennt.  Sie  sind  nur  dann  getrennt,  wenn  ihr  Abstand 
auf  der  Platte  einen  ?pwis;^pii  Minimnlhotracr  nbprstPi{Tt,  flössen  Grri«;p  in  or«tpr 
Linie  von  der  Plattensorte  abhangt.  Ist  ihr  Abstand  kleiner,  so  flicsscn  sie 
zusammen. 

Anf  die  Grande  dieser  Erscheinung  will  ich  ui(  iit  eingehen.  Die  Folge 
derselben  i«t,  dass  —  wenn  kh  -jo^  fjappn  darf  —  ilas  Auflösungsvermögen 
des  pbotograpbierten  Spektrums  geriuger  ist,  nh  da»  Auflösungsvcrmögeu  des 
Prismas. 

Dinsp  Reduktion  des  Auflösungsvermögens  durch  die  Photographie  ist, 
wie  aus  dem  Gesagten  sich  ergibt,  am  so  geriugcr,  je  grösser  das  Bild  des 
Spektrums  aaf  der  Platte,  je  grösser  also  die  Brennweite  des  Objektivs  ist, 
mit  dem  man  das  Spektrum  aofniniiuf.  Photot.'raphische  Objekte,  wie  man 
sie  für  idivf^ikalische  Zwecke  verwendet,  lialttn  uolil  iiifi^t  (»ine  Brennweite, 
die  sich  von  25  cm  nicht  weit  entfernt.  Will  man  das  Bild  nun  4 mal  grösser 
haben,  als  man  es  mit  einem  aolcben  Objektiv  direkt  bekommt  —  nadiherige 
Vergrösserung  i-^t  natQrlich  zwrrklos  — ,  fo  !iat  man  mit  rinrm  Ohir-ktiv  von 
1  m  Brennweite  und  einem  Balg  von  mindestens  1  m  Auszug  zu  arbeiten. 
Der  hohe  Preis  eines  Ofeyektiva  dieser  Brennweite  and  die  grosse  Empfindlich- 
keit der  ganzen  Anfetellnng  gegen  Erschfttternngen  wird  dieses  TerfiüireD  mc^t 
verbieten. 

GQustiger  ist  für  die  Aufnahme  ein  sogen.  Teleobjektiv  zu  verwenden, 
d.  b.  praktisdi  gesprochen,  zn  dem  schon  voriiandeoen  Institatsobjelrtiv  noch 

ein  T.  lent'C'ativ  hinznzukaufcn.  Dio  Kosten  betragen  zwischen  40  und  100  M;irk, 
uud  mit  einer  einigermassen  stabilen  Kamera  von  massigem  Auszug  lässt  sich 
leicht  ein  5— 8  mal  grösseres  Bild  erzielen,  als  es  das  Objektiv  allein  liefert 
Die  Vorttile,  die  man  damit  bei  Spektralauf  nahmen  erreicht,  mögen  Ihnen 
fol;r»Mi<1(  Beispiele  zeigen,  \m  denen  ein  einfaches  Flintglasprisma  von  sirlKft 
6cm  Bu.sislange  zur  Verwendung  kam: 

1.  Die  beiden  Na-Linien. 

a)  Anfnalunen  mit  gewöhnlichem  Objektiv:  beide  Lini(  u  nieiit  getrennt. 

b)  Aufnahme  mit  l^eotgektiv:  b^de  Linien  sehr  scharf  von  einander 

geschieden. 

2.  Stickstoffspektrum. 

a)  Aufnahme  mit  gewöhnlichem  Objektiv:  in  den  Banden  fast  nirgends 

irgend  welche  Einzelheiten  erkennhnr. 

b)  Aufnahme  mit  Teleobjektiv:  die  „Bauden"  in  ausserordentlich  feine 
Linien  anfgelö«! 

5.  Uerr  M.  WiKN-Danzig:  Anwenduag  der  TeleobjektlTmetbode  auf  den 
Depplereffekt  hei  Kanalstrahlen  (nach  gemeinsamen  Untersochungen  mit 
Herrn  &  Stbassbb). 

(Der  Tortrag  wird  an  anderer  Stelle  veröffentlicht  werden.) 

Disknssinn,  TTerr  R.  CiANS-Tübingen:  Die  Phofosraiiliie,  welche  die 
direkte  verschobene  Linie  und  die  gespiegelte  verschobene  Linie  zeigt,  lässt  viel- 
leicht eine  Folgerung  Ober  die  Geschwindigkeit  der  Erde  im  Äther  zu.  Nnr  in 
erster  Aaniherung  hängt  der  Dopplereffekt  von  der  Relativgcscbwiiidi^keit  der 
Strahlen  gegen  den  Beobachter  ab,  genau  kommt  «owohl  die  Geschwindiirkpif 
der  Erde  im  Äther,  als  die  der  Strahlen  im  Ätlier  in  Betracht.   Wie  gross 
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die  GriJnen  Mberer  Ordnung  sind,  ktnn  man  nicht  sagen,  da  die  0«8cbwin> 

dig^oit  der  Errlc  im  Äther  iinlickaiint  ht. 

l^atOrlicU  gilt  das  nicht  niciir  nacU  dem  JKclativitfitspriozip  von  LORENTZ, 
Wewbteik  nnd  Plakgk,  iro  die  FVageatelliug  rinnloa  «Ire.  Sonst  alier 
ergibt  sich  je  nach  der  Genauigkeit  der  Abslandvessiing  eine  obere  Grenze 

für  die  ErdtroThwiinliakrif  im  Äther. 

Herr  M.  WjEN-l);uizi^':  Leider  lilsst  sich  eine  wirklich  genaue  Messung 
des  Alisfandes  nach  links  und  rechts  nicht  machen,  da  ilie  Licbtintensitflt  und 
damit  die  photofrrapliisi  lic  Wirkung  d<;r  direkten  uiui  der  gespiegelten  Linie 
nicht  gleich  gemacht  \Yerden  kann.  JDie  Genauigkeit  dürfte  10  Proz.  kaum 
ttberstefgen. 

Herr  W,  Kai  i  .^lANx  Bonn :  D<  r  plüf/lit^Iie  Abfall  der  Wirkung  bei  einer 
gewisseu  Miuimalgcschwiudigkeit  scheint  ein  Analogon  zu  ähnlichen  Erschei- 
nungen zn  sein,  die  bei  X-Strahlen  zuerst  Ton  Bbago  und  Klbbmann  beob- 
achtet worden  sind. 

Die  Schwierigkeit,  vor  der  Kathode  Dopph  rcfiVkt  ?n  fiiulru,  lipt't  viel- 
leicht daran,  dass  infolge  der  bekannten  Verteilung  des  Kallio4eiiji;t'lalles  die 
Strahl«  II  iltre  Maximalgeschwindigkeit  erst  in  einer  äusserst  dtknnen  Schiebt 
vor  dt  r  Kiitliod«  I  rhalten,  !^o  dass  die  leuchtende  Schicht  der  schnellen  Strahlen 
zu  dUnu  ist,  um  auf  die  Platte  zu  wirkeu. 

Herr  M.  WiSK-Daozig:  Wir  können  natürlich  nicht  mehr  sagen,  als  dasa 
bei  unserer  Ver^nrli^anordnuriii  bei  der  verhältnismässig  hellen  ersten  Xathoden* 
schiebt  kein  merklicher  Üü]iplereffekt  festzustellen  war. 

Herr  Erich  MABX-Leipzig:  In  Betreff  des  beobachteten  Hinininms  des 
D<q>plereffektes  nißdite  ich  fragen,  wie  gross  die  Geschwindigkeit  der  ent- 
sprechenden KolI;^l^trahlen  i«t.  IIraüü  und  Klefmakn  nml  Rdtherfori> 
fanden,  dass  iür  die  ionisiert  iiiie,  fluoreszierende  und  photogrupiiische  Wirkunjr 
der  X-Strahlen  genau  die  gleiche  Geschwindiglteitsschwene  von  '/so  Lichtge- 
i-cbwindigkeit  existiert.  Wenn  dii  -r>  Wirktnifri  n  (Iiirtli  dio  Irb.ijiIiL'f  Kraft 
des  Kaliumteilcheuä  verursacht  ^ind  und  lür  sie  allgemein  eiu  Schwellenwert 
der  Ionisation  existieren  rollte,  so  raflsste  hier  die  dem  inneren  Bande  ent- 
sprechende Geschwindigkeit  der  Quadratwurzel  aus  <lem  Atomgewicht  des 
Kanalstrahlteilcbens  entsprechend  grösser  sein  als  bei  den  X-Strahleu, 

Herr  M,  "Wi«K-Danzig:  Die  Mininialge^chwindigkeit  war  bei  der  von  uns 
untersuchten  Linie  Hg  etwa  2.10"  cm. 

Ilt  rr  ]\fAl;X-I.<'i['/iL'"  Ich  ■^lAn'  nii'lit  rrcht,  wie  die  dort  niit!«'7('i(imott* 
Konsd'llationsiinderung  der  Kanaistrahlen  erlolgen  kann,  da  doch  keine  neue 
Kraft  nach  Durchtritt  dureh  die  Elektrode  auf  das  Teilchen  wirlcte.  Die 
Konst'lbitir>risnTi(!t'rniTj  mns-to  nbno  Knrrtrir  orfolgen. 

Herr  M.  Wi£N-lianzig:  W  euu  auch  die  Feldiicderung  hiuter  der  Kathode 
sehr  klein  ist,  50  fcbeint  mir  bei  der  starken  Ändemnior  unmittelbar  Tor  der 
Kathode  doch  ein  dcrartitier  Ruck  dtukl  ,ir 

Ausserdem  spruclien  die  Herren  St aük  HaniidVfT  und  KuNOE-GöttingCU. 

6,  Herr  J.  STAitK-Hn?irov<>r  «>  Spektra  der  positiven  ^aslonen. 
b)  Translation  nnd  Stra)ilniigsiiitf>ni>ität. 

(Die  Vorlriige   ^olletl  in  den  Aniialen   der  Physik   ver.  ir- ntlii  br     '      k  > 

7.  Ib  rr  CiiK.  FijctiTiHAUEB-Warzburg:  Cber  die  Oesth windigkeit  der  fwn 
Knalstrahlen  und  tob  Kathodenstrablen  befni  Auftreffen  aof  Hetalleenteaften 
uegatiren  Strahlen. 

H*  Herr  U.  liEUjj-Franklurt  a.  Zwei  I)«uionstratioaen  zur  ABitEsclien 
Theorie  des  Hlltroskoiis. 

Diskussion.  Ilirr  KuNiG - Gi<>:~sen  führt  aus.  da>s  für  ein  kleineres 
Auditorium  auch  die  vollständige  YorfQhiung  der  AuuEscheu  Versuche  in 
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der  von  Abbe  aogegcbenen  Form  objektiv  mit  Uilfe  elektriücbeu  JLicbtes  sebr 
«Ohl  geliogt,  wenn  aach  Dicht  in  solcher  VergrtaMmng  und  mit  solcher  Liebt- 
•tirke  wie  bei  den  hier  vorgeffthrten  YerBoehen. 

ir*  rr  K.  FisCHEB-Münclu'n :  Im  An'^clila^s  an  die  Ausführungen  drs  II*  ri  n 
Prof.  KüXiG  möchte  ich  anführen,  dass  auch  Souncke  in  seiner  Vorlesung  über 
Experimentalphysik  den  ABBBschen  Mikroskopversuch  in  der  Anordnung  ob- 
jektiv vorfkkhrte,  welche  iABB  snr  subjektiven  Demonstration  wfthlte. 

9.  Herr  0.  VON  BAEYKH-Munclien:  über  den  ZtiKHANelTekt  bei  scbnucben 
XagMtMden. 

Diskussion.  Herr  VoiOT-Goitingen:  Ich  möchto  daran  erinnern,  wie 
unsere  Kenntnisse  in  dem  vom  Vortragenden  behandelten  Gebiet  sich  ent- 
wickelt haben.  Das  von  mir  (im  engen  Anschluss  au  LoB£}«TZsche  Vorstellungen) 
Torgeschlagene  flrklftmnga^em  signulisiert>'  u.  a.  die  erwfthnten  T>is>^ymnietrien, 
und  ich  toilte  das  gewonnene  Resultat  Prof.  Zkkman  mit,  ohne  den  Sinn 
der  Erscheinung  anzugeben.  Z.  hat  dann  in  mehreren  Italien  die  Dissymmetrie 
such  gefunden,  v.  zw.  immer  in  der  von  der  Theorie  geforderten  Weise. 

Wenn  mm  jt  tzt  beim  Hg  die  Dissynimetrie  nicht  nachweisbar  gewesen 
ist,  so  kann  mau  angesichts  der  zahlreichen  anderen  Übereinstimmungen  der 
Theorie  mit  der  Erfahrung  wohl  darauf  noch  keinen  prinzipiellen  Einwand 
gegen  die  Theorie  gründen.  Insbesondere  lässt  sich  die  Kleinheit  der  Pol« 
stärke,  die  nötig  ist,  um  die  Dissynimetrie  merklich  werden  zu  lassen,  nur 
angeben,  wenn  gewisse  Parameter  des  leuchtenden  Dampfes  bekannt  siud^  von 
denen  wir  bisher  noch  gar  nichts  wissen.  Denn  dergleichen  sind  erst  ihr  gans 
wenige  Substanzen,  z.  B.  Na-Dampf,  bestimmt  worden,  und  auch  da  nur  in 
einer  sogen.  AnnJiherung,  unter  Zuhilfenahme  von  Hypothesen.  Umso  mehr 
wire  eine  Fortführung  der  Untersuchungen  erwünscht. 

Aosserdem  sprach  Herr  RuNOE-Göttingen. 

10.  Herr  £.  SomasBFBUVT-TObingeo:  Baohaditaif  an  optlaeh  aktivem 
Krbtallea. 

Der  Tortragende  demonstriert  die  Mikrophotographien  von  Achsenbildern 

einer  organischen  Substanz  (Poljmerisationsprodukt  des  Mesithyloxydoxalsäure- 
methylesters)  als  Beispiele  für  cuw  Id-lit  r  iiocli  nichf  hooliai  hfete  Art  von  opti^^chem 
DrehuDgsvermögen.  Die  bisher  bekannten  optisch  aiitiven  Kristalle  treten  in 
iweierlei  Modifikationen  aof,  deren  Polyederform  den  gleichen  Unterschied  wie 
fiiic  rechto  Hand  goppiiOhor  einer  linken  Hand  aufweist.  Es  tronügt  als  Beleg 
hierfür,  an  die  Kristallform  des  Kecht^iquarzcs,  rcsp.  Liuksquarzes  zu  erinnern. 
Diese  Art  von  Drehungsvermögen  verlangt  die  Abwesenheit  von  Symmetrie- 
ebenen (oder  allgemeiner  von  inversen  Symmetrieoperationen)  bei  den  zuge- 
hörigen Kristallen. 

Die  genannte  organipclu»  Substanz  hingegen  besitzt  eine  Synimetrieebene 
(was  der  Vortragende  au  einer  projizierten  Abl)ildung  der  Kristallforni  er- 
lisatert)  und  es  entsprechen  die  links  und  rechts  von  dieser  Ebene  befindlichen 
Teile  des  Kristalls  sich  o]>fiseh  (ierart.  dass  in  der  einen  HSlfte  das  linke,  in 
der  anderen  Hälfte  das  rechte  Drehungsbestreben  vorherrscht.  Theoretiscli  ist 
die  Möglichkeit  solcher  Kristalle  schon  von  anderer  Seite  vorausgesetzt  worden 
und  besonders  von  W.  Voigt  eingehend  behandelt.  Derselbe  hat  auch  beim 
Erscheinen  einer  vorlilufigen  Mitteilung  der  liier  beschriebenen  Erschei- 
nungen') für  das  bei  dem  genannten  Est<'r  von»  Vurtrageiub  n  konstatierte  Fehlen 

1)  £.  SomiCBnni»,  Physikalische  Zeitscbrift  7,  ».  aü7-2Cö»  im. 
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de»  Mittelbalkens  im  AdwoDbilde  die  ratthenntiflcheii  MefaenbediDgongen  genaii 

Ih-r  VortraKonde  bespricht  alsdann  die  Frnee:  Wie  kann  man  vom 
•Standpunkt  der  Struktortheorie  es  erklären,  dass  Kristalle,  bd 
welrlKMi  enantiomorpbe  Polyederformcn  unmöglieh  siod,  deoBOcb 
«Ue  KIh  ii*  des  j»()lari8i<»rtpn  Lichtes  zu  drehen  verm?\srf»n? 

Zunächst  kann  gezeigt  werden,  dass  vom  Staadpankt  der  liBAVAisscbeo 
Ktruktnrtheoiie  ein  mit  Symroetrieebenen  Terbvodenes  DrehiingsTennOgen  un^ 
deiikttnr  crst^helnt;  denn  aus  den  BRATAISschen  Gnippieningsmöglicbkeiten  <\'-r 
l!;ifi^ti  itif  ist  schon  das  gewöhnliche  Drehungsverniöcen  nicht  erklilrhar:  Mrollte 
iitaii  hIj»*!  anuehnicu,  dass  jeder  einzelne  Baustein  iu  Uvzu^  auf  t  iiie  Wellen- 
bewegung, deren  WeUenlftnge  klein  ist  im  Vergleich  zur  ßaustcingrösse.  «Ii' 
gleiche  Symmetrie  besitzt  wie  ein  nktivor  nionoklin-liiMiiir'drischer  Kristall  liin- 
HicbUicb  seiner  optiticbeu  £igenscbafteu,  so  ergibt  sieb  folgender  Widerspruch: 
Da  j<Hl6r  BauRtein  einzelne  Teile  von  entgegengesetztem  Drehnngsbestrebcn 
cntlialten  soll,  so  müssen  in  jeder  ans  einem  solchen  Kristall  herausgeschnittenen 
Matte  gleich  viele  recht-sdrehemle  und  link«<drphonde  Partikelhälften  in  unge- 
beuror  Anzahl  aneinander  grenzen  und  ihren  ElFekt  wechselseitig  aufbeben; 
darchacbnittlicli  mdsste  alao  die  Drehang  den  Betrag  Null  erreichim. 

Aniler<  verhilf  es  sich  aber  mit  den  GrOnden,  welelie  ilie  Tlieorie  SOHNCKES 
und  die  durch  lUuLUW,  iScuöNFLuea  uud  Fedobow  sowie  auch  in  anderem 
Sinnt«  durch  Qboth  erweiterte  SomrCKEScbe  Theorie  ftkr  das  Drehungsver- 
mögen  kennt;  wir  wollen  die  drei  ersten  von  ilen  vier  letztgenannten  For- 
schern als  Nachfol'^rr  SoiiNCKES  gemeinsam  l>e/ei<  iiiu  n,  da  ihre  strnktartheo- 
ivtiselien  Yurstelluugcn  iu  den  GruiulzQgeu  übereinstimmen. 

Dit'iie  kristallographifleben  Strakturtheorien  kennen  zwei  Möglichkeiten 
zur  Krkl:innii:  <le<  nptisrlirn  Dreluiiiirsverni Aceiis :  1.  den  Enantiomorphismus 
der  Uausteino  selbst;  2.  die  enautiomorpbc  Gruppierung  solcher  Bausteine, 
denen  nicht  notwendigerweise  einfhche  und  zosammeogesetste  Spiegelungen  zu 
fehlen  brauchen.  Z.  B.  kann  das  DrehungsvermOgen  des  Quarzes  dadurch  er- 
klärt werden,  dass  zentriscb->\  ninietri^elie  Rati-itrine  nach  einem  pnantiomori»hen 
Punktsystem,  dessen  Symmetrie  mit  derjenigen  des  gleichseitigen  Dreiecks  übcr- 
einslimmt,  angeordnet  sind.  Im  monoklinen  System  jedoch  existieren  Ikber' 
hunpt  keine  ehiuitit>ni-ir]ilien  Pnnkt«v«tenie  unter  den  SonNCKT-^ehen  Fallen,  es 
lassen  sich  also  die  monoklinen  optisch  aktiven  Kör]*^'''  ihrer  Struktur  nach 
zwar  nieht  dnreh  ein  einzelnes  SOHMCinncbes  Punktsystem  veransdumlidieii, 
wohl  über  durch  den  Inbegriff  niehnner  ineinander  gestellter.  Man  verfährt 
nitndieh  /.nr  KrklArung  de<j  optisehen  Drohungsvermögens  z.  B.  bei  den  mono- 
klin»H>  Weins^mrokrislaiien  im  Auschlus<  an  eine  bi>sonders  von  P.  Gkoth 
au9gi»ari>eitete  Vorstellnng  folgendermas^en:  Innerhalb  eines  jeden  Foodamental- 
bervMehs  eines  monoklinen  SoHNi'KFsehen  Punktsystems  »lenke  man  sieh  vier 
t  '-Attune»  t»  /i- Atome,  U  (^Atome  iu  solche  gegenseitige  Lage  gebracht,  wie 
dieM*  At«Nue  steh  fu  einem  Weinslmremolekttl  snsararaenord^en  können;  zu 
dem  hü-evMiil  der  so  ineinander  iiestellten  l*unktsy<temo  existiert  ein  enantio- 
mendies  liv^iiiie.  .1.»  \a  die  >tertNH-hemi$cbe  Fonuel  der  Weinsftone  ein  asym- 
nivin^vlu->  Kv^Ulonstotiuiiuu  cuiluU. 

In  tlou  FAllcn,  (Ia5s  ein  a»ymmetrisehes  Kohlettstoffiitom  erliegt  erscheint 
:iUv>  das  l>ivhuni:>\ei luocen  aU  notwendig,  aier  in  i-iijenigen  anderen 
Killen,  in  denen  .-wüv  kein  a-^vmmetns.  lu  s  Kohlen>toäau  :n  nber  Enantio- 
mxMphi.Niuus  «ler  nuki^vski^pi^,  Ueii  Kristalhv^rmen  existiori,er>cüemt  das  Drehungs- 
xerwM^wn  *\*  möglich  \«Mn  j^inikittrihtvreiischen  Standpunkt:  t.  B.  bei  den 
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opUscbe  Aktivität  besitzenden  Kristallen  des  Bittersalzes  und  Natriuinainmo- 
BininplHwpbftts  besteht  swar  kein  OmiMi,  Atome  mit  stereochemladier  Asym- 
metrie aiizunelitnen,  nlter  man  kann  «»Miiiu  fh(  n«;o  wie  im  vorigen  Fall  z.  B.  ilic 
Punkt-systerae,  welche  die  3fg,  S  und  die  vier  O-Atorae  bilden,  einzeln  so  in- 
einander gestellt  annehmen,  dass  in  dem  Inbegriff  dieser  Panktsysteme  die 
inferaen  Symmetrleopentinncn,  welche  jedem  einzelnen  in  gleicher  Weise 
znkomrnpn,  nicht  mehr  vorbanden  sind.  Wahrenil  iil'.o  in  iHosen  Fällen  wegen 
des  Auftretens  makroskopisch  enantiomorpber  Formen  auch  ein  finantiomor- 
phismus  innerbalb  der  einsselnen  FandiimeDtalbereiche  der  Struktar  herrselieii 
kann,  -cheint  in  der  monoklincn  Tlcniirdrii',  in  wcli-her  ja  ilic  Formen  nicht 
enantiomorph  sind,  auch  kein  (iiund  ttir  die  Aniialime  enantiomorpber  Bau- 
steine und  zunächst  auch  keine  Möglichkeit  fOr  eine  enantiomorphe  Gruppie- 
niDg  derselben  vorzuliegen.  Unser  Polymerisationsprodukt  enthalt  auch  kein 
asymmetrischos  Kohlcnptoffatnm,  ans  «^tereochemischen  Betrachtungen  folgt  also 
nicht,  dass  man  bei  dem  zur  Weinsäure  analogen  Aufbau  der  Struktur  aus 
den  Pnnktsystemen  der  Atome  diese  in  enantiomorpher  Weise  ineinander 
stellen  müsse,  oder  anders  ausgedrückt;  Dini  Inbegriff  der  Atome,  welche 
innerhalb  eines  Fundamentalbereicbs  der  Struktur  sich  befinden.  mOsscn  zwar 
bei  den  ein  asy  in  nie  frisches  Eohlenstoffatom  enthaltenden  Verbinlungcij,  nicht 
aber  bei  unst  roin  Kurper  inverse  Symmetrieelemente  abee.sprocben  werden. 

In  der  Tat  ist  durch  «lif  von  SOHKckp  ^"Ibst  nftln  r  lifsrlnii  lifnon  Struk- 
turtjpen  das  ürchuugsvcrmögen  einer  uionoklin-hemiödnscbcn  Substanz  in 
kebier  Weise  erklirbar,  jedoch  soll  Jetst  gezeigt  werden,  dass  onter  den  von 
den  Nachfolgern  Souxckbs  be8diieb«i6n  lallen  sich  swei  die  gesnehte  Er- 
klirnnir  1i<f«^rnilr'  befinden. 

Bekanntlich  lassen  die  Drehungsachsen  eines  Kristalljiolyeders  durch 
Schraubungsaobscn  von  gleicher  Zibligkett  JV,  welche  der  zugehörigen  Stmktar 
b<-iu't  l>'s:t  wcnlcn,  sich  erklSrm.  nnd  zwar  erhält  man  die  Schif'bnnt^knmpnncnte 
(l«:r  betreffenden  charakteristiscbcp  Schraubung,  wenn  man  die  zur  Scbrau- 
bnngsachse  parallele  Deekschiebung  der  Stmktar  dorch  eine  als  Faktor  in  N 
enthaltene  ganze  Zahl  dividiert;  die  Nachfolger  Sohnckes  erkannten  nun,  dass 
in  analoger  Weise  die  Spiegelungsebenen  eine«?  Kristallfiolypders  erklilrt  werden 
können,  und  zwar  ist  eine  Spiegelung  als  zweizuiiliKi  Syiitmetrieoperation  zu 
betrachten,  so  dass  die  einzig  mögliche  Zerlegung  von  N  in  ganze  Zahlen 
jV=sl.2  lautet.  Es  kann  alsti  als  charakteristi.sche  SyninieTri  "ij  '«ratinn  der 
iDOaoklin-hemiödrisdien  Punktsysteme  entweder  die  reine  S])iegiluiig  gewählt 
«erden  oder  ihre  Aofelnanderfolge  mit  einer  längs  der  Spiegelungsebene  er- 
folgenden Gleitung,  deren  Betrag  der  halben  ihr  parallelen  Deckschiebung 
gleichkommt.  Dir  hiebungsrichtungen  aber  können  zweierlei  Typus  besitzen, 
oämlich  entweder  denjenigen  eines  Autbaus  nach  klinorhombischen  Prismen, 
oder  aber  nach  geraden  rhomboidisdien  Prismen.  Demnach  ergeben  sich  zwei 
durch  reine  Spiegelungsebenen  gekennzeichnete  Falle  (von  SchuNflies  <\nrrh 
C«'  ttud  C«3  bezeichnet)  sowie  zwei  durch  Gieitsymmetrie  charakterisierte  (von 
ScBftRFLLBs  durch  Ct^  nnd  C,*  bezeichnet).  Andere  Stmkturtypen  znr  Er- 
klärung der  roonoklinen  Hemi^dric  existieren  nicht.  Es  lässt  sich  nun  zeigen, 
d.iss  in  denjenigen  Füllen,  welche  nii  it^ytnnietrie  besitzen,  da*;  optische  Drehungs- 
veruiögen  auch  dann,wenn  den  Bausteinen  nicht  die  inversen  Symmetrieope- 
istionen  aberkannt  werdra,  erklärbar  scheint 

In  Fig.  a  und  b  sind  die  Ban«teino  der  Struktur  dnrrh  Kreise  tlarge- 
stellt  nud  mit  kleinen  Fortsätzen  versehen,  durch  welche  dem  Syromctrie- 
isntnntt  der  Bausteine  genügt  wird,  aber  zugleich  angedeutet  ist,  dass  oidtt 
Slwa  die  allseitige  Symmetrie  der  Kugel  den  Bausteinen  innewohnen  soll; 
ferner  sind  in  diesen  Figuren  die  Gleitsymmetrieebenen  Ot  and  die  Grenzen  der 
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Fnndamentalbereidie,  d.  h.  die  ^elrüime^  wdehe  den 

Bnustcincn  ninzoln  zupoordnet  wertlen  kf^nnen,  mar- 
kiert Es  ist  nun  unmittelbar  ersiclitlich,  doss  beide 
Figuren  in  dem  gleichen  enantiomorphen  GegenntiE 
I  I  wie  die  Diagramme  zweier  korrelater  SoHNCKBSchcr 
\0  :  Schrauhunpssystpme  (vergl.  die  Tafeln  in  SOKNOKBS 
;  !  Bucli  Uber  Kri^tallstruktur)  stebea. 
!        ;  £s  besteht  also  unsere  Auffittaang  in  einer  Er- 

;  1  Weiterung  der  Hypothese  Sohnckes;  während  dieser 
!  I  fflr  die  Erklärung  des  optischen  Drehungsvermögeus 
!  t)\  nur  die  m»  Drehnngen  nnd  Schiebungen  geniwchte 
!  i  SyiiuiK'trio  lioranzog,  lüsst  sich  auch  die  aus  Spiege- 
1  •  luug  und  Schiebaag  gemischte  Symmetrie  (d.  h.  eine 
!  aus  der  Anfeinanderfolge  dieser  Operation  beatelicnide 
'  ,  i  Symmetrie)  zur  Erklärong  des  Drehungsvennögens 
\^Gs  verwerten,  wodurch  eben  diejenigen  Fälle,  in  welchen 
rechts-  und  linksdrehcude  Schnitte  aus  demselben 
Kristallindividuum  ensielt  werden  können,  stroktur- 
;  I  theoretisch  erklfirbar  of;!  tr fitit-M.  Ein  interessantes 
•  ^>  Kriteriom  fOr  die  Hicbtigkt^it  dieser  Hypothese  wOrde 
L..  |...a  darin  liestehen,  dasa  an  der  gleidien  chemischen  Snb- 
Ffg;  b.  stanz  zweierlei  Arton  von  Kristallinflivitlupn  auffindbar 
sein  können,  die  ihrer  äusseren  Form  nach  voll- 
kommen Obereinstinimen,  aber  sich  optisch  folgendermasaen  unterscheiden:  Die- 
jenigen optischen  At  lison,  welchen  entgegengesetzt  gleidie  zirkuläre  Doppel- 
brechung zukommt,  mllvsen  in  parallele  Stellung  gelaneen,  pobald  man  einen 
Kristall  der  ersten  und  der  zweiten  Art  einander  parallel  .-.teilt,  wührend  aui 
keinerlei  Weise  sowohl  die  gleichsinnig  doppelbrechenden  Achsen,  als  auch  die 
homologen  Kristallflüchen  einander  parallel  cest-  lU  wrrdi  ii  können.  Leider 
ist  das  mir  zur  YerfOgaog  stehende  Material  zu  unvollkommen^  um  den  Nach- 
weis des  YorhandenseiDS  oder  Fehlens  dieser  merkwürdigen  Antipoden  empirisch 
führen  va  können. 

Diskns'^ion.  Ilrrr  W.  Voir.T-Gnttinfrrn r  }ch  mortifo  nicht  nnterlassen.  auf 
die  Bedeutung  und  das  allgemeine  hitt  rcsse  derartiger  UoteräUchuDgen  aut- 
merksaro  zu  machen.  In  der  Kristallphysik  lassen  sidi  Tielfadi  ans  den  Sym- 
metrieverhilltnlsfien  Erscheinunjren  als  notwendig  deduzieren,  deren  Aufsuchung 
iu  der  Wirklichkeit  dann  die  Aufgabe  der  Beobaohtunt;  ist  Hinsichtlich  der 
letzteren  findet  eine  eigentflinliche  Verschiedenheit  versohicdener  Gebiete  statt 
In  der  Elastizität  z.  B.  hat  sich  alles,  was  die  Theorie  von  Mannigfaltigkeiten 
verlniit^t.  in  der  Wirklichkt  if  nhiic  weiteres  nachweisen  l;i*;«f>n.  Anders  in  der 
Optik,  speziell  bei  aktiven  Kristallen.  Von  allen  den  theoretisch  geforderten 
Typen  war  lange  nur  ein  einziger  bekannt,  der  der  gewöhnlichen  einachsigen 
Kri'italle:  nur  gehintr  M\rn.  Qunrz  knnsflich,  durch  Druck,  zweiachsig  zu 
machen.  So  war  es  eine  sehr  wichtige  Entdeckung,  als  I'OCKUNOTON  1901 
die  Aktivität  von  Zucker  und  Weinsflnre  auffand,  wobei  ersterer  sich  Iftngs 
beider  Achsen  verschiedenfArmig  drehend  erwies.  Wenn  sich  die  Deutung 
seiner  Beoliachtungen  durei»  den  Vortragenden  —  gegen  die  ich  nichts  Wesent- 
liches einwende  —  bestätigt,  würde  ein  neuer  Typ  aktiver  Kristalle  aufge- 
funden sein. 
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3.  Sitzung. 
Mittwoch,  den  19.  ^pptember,  Torm!tt«gs. 
Tonitaeiider:  Herr  £.  LacHBE-Prag. 
ZaU  der  Teilnehmer:  55. 

11*  Herr  M.  Plauck- Berlin:  Die  kAitMANKBelien  Messvogen  der  Ableiik- 
tmAtÜ  Ut  ^«traUm  tat  lki«r  ]M«irtuf  fir  ile  DTuadk  «er  UeMwie^ 

(Der  Yortreg  wird  anderweitig  TerOffentlicht  werden.) 

Disicnasion.  HerrW.  KAirPMANN-Bonn;  Ich  freao  mich,  dass  die  von  Herrn 
Planck  auf  ganz  andcn'm  Wcuf  erliiiltfucn  Zahlen  mif  dfii  inoiiii(?i'ii  vollkommen 
ftbereiostimmcD,  so  dass  dadurch  meine  Kcchnang  nachgcprQtt  und  bestätigt  ist. 
Ein  Üntenteiiied  besteht  nnr  in  der  Dentnng  der  Besnltate:  Ich  glaube,  dass, 
solange  es  nicht  gelingt,  wesentliche  Irrtümer  in  den  Grnndannabmen  nachzu* 
weisen,  man  saeen  mu«t«.  die  LoBKNTZ^ch«?  Theorie  sei  nicht  mit  den  Beobach- 
tungen zu  vereinen.  Div  AbbahamscIh'  und  BüCFTEREEsche  stimmen  besser, 
«her  auch  sie  zeigen  Abweichungen,  die  noch  ausserhalb  der  ßeobachtungs- 
fehler  zu  liegen  scheinen.  Ich  kann  deshalb  cin-twcilcn  nnr  schliesseii:  Die 
Lo&ENTZSche  Theorie  stimmt  sidter  nicht;  die  ABBAHAMsclie  und  BuOHBSEBsche 
vemratiidi  eudi  nicht 

Herr  A.  N.  BucHERER-Bonn:  Ich  möchte  mit  •  initjen  "Worten  auf  die  Be- 
merkung von  Horrii  Prof.  Planck  eingehen,  dass  die  Theorie  meines  Elektrons 
bisher  nicht  hiurt<ichend  entwickelt  sei,  um  Anhalt  zu  einer  Erörterung  zu 
bieten.  Ich  habe  mich  sehr  eingehend  mit  den  Konseqnensen  meiner  Theorie, 
besonders  mf  (ptiscliem  Gebiet,  beschäftigt  und  habe  keinen  wesentlichen 
Torzng  gegenüber  den  bisherigen  Hypothesen  finden  könen.  Die  Schwierig- 
keit «nteteht  auf  dem  Gebiet  der  DispersionaerBcheinungen.  Den  Kautmahm- 
schen  Messungen  passt  sich  mein  Elektron  ebenso  gut  an  wie  das  ABRAHAMsche. 
Welche  Anwendung  die  speziellen  ErwAgungen  pT.ANric«?  mif  Tn<>in  Elektron 
finden,  kann  ich  jetzt  nicht  Qbersehen.  Mir  scheinen  aber  die  KAUFMANNscheu 
Messangen  znr  Beurteilung  der  ddctrodynamisehen  Theorien  nicht  anssehlag- 
gebend.  Da  ist  die  Schwierigkeit,  dass  man  dem  Elektron  eine  nicht  elektro- 
magnetische innere  Energie  zuschreiben  mnss.  Die  spezielle  EiNSTamsche 
Theorie  erfUlt  dto  HAXWBiiiieehen  Differsntialgleichnngen  nicht.  Das  wichtige 
Divergenztbeorem  ist  nicht  erfQllt.  Ich  habe  mir  deshalb  die  Frage  vorgehq^, 
ob  unter  Zncrnndelegung  der  MAXWELT.schen  Differrnfialtrleichungen  in  Lorentz- 
scber  Form  das  RelatifitAtsprinzip  weiter  tübren  wünle.  Ich  stelle  den  Satz 
voran:  Die  ponderonomotoritche  Kraft  zwischen  zwei  in  relatiTer  gleichförmiger 
Bewejrnni?  zn  einander  begriffenen  Systemen  ist  unter  Beju litmi^'  des  Vor- 
s^cbens  die  oof  Grund  der  MAXWRLL-LoRENTZScheu  Differentialgleichungen 
beredilMle  Kraft,  weldie  anf  das  willkorlich  als  mhend  angenommene  System 
attSgetbt  wird.  Anstatt  also  wie  früher  das  BeznL-p-^y-ti  in  im  Äther  festen- 
legen,  wird  e«  in  einem  beliebig  gewählf»  i)  Körper  festgelegt»,  als  oh  im  Bilde 
der  alten  Theorie  das  rahende  System  im  Äther  ruhte.  Die  Konsequenzen 
stimmen  aaeh  allen  Erfhhmngen.  Man  wfirde  das  starre  Elektron  nigronde 
legen,  virlleieht  unter  Offenhaltnnc  der  Frage  einer  Deformation,  die  aber  einen 
anderen  als  den  bisherigen  Sinn  haben  würde.  Es  ist  wichtig,  dass  bei  schief 
gegen  das  magnetische  und  elektrische  Feld  fliegenden  Bccquerelstrahlen  eine 
andere  Kraft  auftritt  als  bei  Lorext/.  Diese  Konsequenz  Hesse  sich  leicht 
an  Experimenten  mit  magnetischer  Ablenkung  prftftm. 
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Herr  M.  ABRAHAM-Göttingen:  Die  QegonQbcrstcUuiiß  der  KAUFMANNscben 
Mesfsnnffon  nnri  dor  beiden  Theorien  zeiirt,  das«!  die  Zablcn  dor  Rtdativtheorie 
etwa  um  das  Doppelte  von  deu  Mesäungen  abweichen,  wie  die  Zablen  der 
Kngeltheorie,  so  dass  man  sagen  kann:  Die  Kugel theorie  stimmt  doppelt  so 
gut  wie  die  Relativtbeorie.  Übrigens  sind  die  Altwpjrhnnpon  crorinir,  ivif» 
ich  es  vor  4 — 5  Jabreu,  als  ich  die  Theorie  ausarbeitete,  kaum  erwarten 
konnte.  Den  Yorzag  der  Kngeltheorie  sehe  ich  allerdings  mehr  darin,  das» 
sie  die  Theorie  der  Kathoden  strahlen  auf  rein  elektromagnetische  Basis  stellt, 
wilhrend  die  Kclativtheorie  nicht  umhin  kann,  neben  der  elektromagnetischen 
Theorie  eine  Art  innerer  potentieller  Energie  den  Elektronen  zuzuschreiben. 

H<  rr  W.  KAüFMANN-Bonn:  Ich  glaube  nicht,  dass  der  erkfuntnistheoretische 
Wert  des  Postulats  der  Relativbpwoprnne  nUciii  hoch  anzuschlagen  ist,  da  es 
doch  uor  ftkr  gleichförmige  Translation  brauchbar  ist^  Berücksichtigt  mau 
Botationen  nnd  vnglddiftrmige  Bewegungen,  so  kann  man  vorläufig  doch  ein 
festes  Bezugsysteni,  d.  Ii.  einen  Äther,  nicht  entbehren. 

Ausserdem  sprachen  die  Ucrreu  BcNQS-Göttiogen,  GA^s-Tt^biugeu,  Mifi* 
Greifswald  und  A.  SoxMESFELD-Aachen. 

12.  Herr  G.  Iis Y£B-Frei bürg  L  B.:  Die  Spektmlanaljse  des  £igenlichtes 
TOB  Bailnmbromldkrlstallen  (nach  gemeinsam  mit  Herrn  F.  HnaTBDT  ange- 
stellten Versuchen). 

Die  f(il<.;t'nd('u  Mitteilungen  bi  s(  lireiben  die  Fortsetzuncr  der  Untersuchun- 
gen, Ober  welche  Ilerr  Himstedt  auf  dem  iuternationalen  Kougress  zum 
Stodiim  der  Radiologie  in  Lüttieh  vorgetragen  hat.  Benutzt  nurde  ra  den 
Versuchen  der  frtiher  gebrauchte  Quarzspektograph,  in  dessen  Spa!t  mit  Kleb- 
wachs  3  Kristalle  von  BaBr^  so  befestigt  waren,  dass  sie  zwischen  sich  zwei 
Zwischenräume  frei  Itessen.  Die  Kollimatorlinse  war  in  das  Spaltrohr  luft- 
dicht eingekittet,  und  dieses  war  mit  einem  ebenfalls  luftdicht  anfgekitteten 
Glasrohr  umgeben,  welches  dem  Spalt  pop-nflber  ein  Qiiarzt'enster  besass.  Das 
Glasrohr  und  zugleich  das  ganze  Spiiltroin  konnte  limch  em  mit  einem  Hahn 
versehenes  Ansatzstftck  evakuiert  wi  rden.  Der  Spektrograph  stand  in  einen 
verschlossenen  Kasten  aus  W«  i>>blech,  web  h*  r  dem  Spaltrohr  creirenfihrr  ein 
Quarzfenster  besass;  durch  dieses  wurde  mittt^Ist  eiuer  Quarzzylinderlinse  ein 
Bild  von  der  Kapillaren  eines  mit  Luft  gefflilten  GBisLBBschen  Rohres  auf 
dem  Si>alte  cntworfrn  nnd  die  Au<na!inie  des  SticK^tofT>ii«'k(i  um-  als  Vergleichs- 
spektrum ermöglicht.  Der  Spcktrograph  war  mit  dem  Kasten  metallisch  ver- 
bunden und  dieser  wiederum  durch  die  Gusleitnng  zur  Erde  abgeleitet 

Das  Spektrum  des  Eigenlichtes  der  RaBr.^- Kristalle  wurde  mit  Expositions- 
zeiten  von  7 — 10  Tagen  photographiert,  wahrend  das  Kollimatorrohr  mit  COj, 
CO,  H,  Luit  und  He  gefüllt  war.  Die  Gase  waren  getrocknet  uud  das  Spalt- 
rohr mittelst  der  Hg'^Pumpe  wiederholt  evakuiert  und  mit  dem  betreffenden 
Gase  tresitrilt. 

In  allen  Gasen  tritt  das  koutiouierliche  Spektrum  des  Phosphoreszenz- 
lichtes der  Kristalle  auf,  weldies  sich  in  den  Spektrogrammen  entsprechend 

der  Zahl  d^r  Kristalle  als  3  parallele,  durch  klare  Zwischen r.iuinf  izi  trennto 
Streiten  kenntlich  macht,  deren  Breite  durch  die  Ausdehnung  der  Kristalle 
bedingt  ist  In  2  Gasen,  in  Stickstoff  (Luft)  und  Helium,  erscheinen  ausser 
dem  kontinuierlichen  Spektnini  li  ui  l  !!,  welche  senkrecht  zu  den  8  Streifen 
das  ganze  Gesichtsfeld,  also  ütn  Ii  il^^n  Zwischenraum  zwischen  den  parallelen 
Streifen  durclizieheu  und  damit  anzeigen,  dass  das  Gas  in  der  Umgebung  der 
Kristalle  leuchtend  geworden  ist.  Dieses  Leuchten  konnte  auf  einem  Spektro- 
gramm  bis  in  eine  Kni  i  rTiiintr  vnn  fi  nuti  von  einem  0,9  mm  lantjen  Kristall 
verfolgt  werden.    Wiederholte,  von   anderen  Forschern   bestätigte  Versuche 
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babeo  gezeigt,  dass  der  io  der  Umgebung  der  BaBr«- Kristalle  leuchtende 
Stickttofr  d«8  Bandenapektroiii  de«  N  emittit^rt,  wie  es  in  einem  GBisutttBchen 

Rohro  f-rsflu  iiil.  Mit  Ilolium  ist  orst  ein  Versuch  anprstpllt,  und  wir  können 
unsere  Angaben  nur  mit  Vorbehalt  machen.  Das  Gas  war  aus  Cleveit  darge- 
stellt, gereinigt  und  vor  der  Benutzung  durch  spcktralanalytische  Untersuchung 
als  frei  von  Stickstoff  befunden.  In  dem  Spektrogranim  erscheinen  ausser  dem 
kontinuierlichen  Spektrum  ^n  i  -^i  hwarhe,  das  ganze  Feld  dur(  li/.it  licmli»  Linien, 
dereu  stärkste  annähernd  die  WellenliLnge  403  bat,  also  unter  den  Bedingungen 
des  Versndis  wohl  als  die  HeliniDlInie  402,6  aiuraspreclien  ist  Die  geringe 
Intensität  der  anderen  Linien  gestattete  keine  Schätzunf?  der  Wellenlange.  Mit 
Sicherheit  kann  man  aber  anchen,  dass  Stickstoff  banden  nicht  auftreten. 
Stickstoffbanden  wurden  aurli  nicht  gefunden,  als  die  RaBr^-Krislalle  sich 
in  COj,  CO  nnd  H  befaiuien.  Ks  werden  also  zur  Emission  ultra- 
violetten Lichtes  durch  BaBr^  nar  N  and  He  angeregt,  nicht 
dagegeu  COj,  CO,  H. 

Diese  Eigensdiaft  steht  nicht  in  Zusammenhang  mit  der  Ffthigkeit  der 
Gase  in  GEiSLEBschen  Röhren,  leicht  „anzusprechen",  denn  CO,  welches  in  den 
geringsten  Spuren  sich  spektnlanaiytisch  bemerkbar  macht,  wird  von  RaBrj 
nicht  erregL 

Die  Licbtemission  kann  auch  nicht  hervorgerufen  sein  von  einer  Glimm- 

lichtentladuncr.  wrlrhe  rtwa  iludurch  entsteht,  da.ss  die  RaBr.j-Kri'^t;!!!«'  spontan 
eine  elektrische  Ladung  annehmen.  ZunAchst  ist  dieser  Vorgang  unwtihr- 
wbdnlich,  denn  die  Kristalle  liegen  angepresst  an  die  Backen  des  zur  Erde 
abgeleiteten  Spaltes.  Wir  haben  ferner  mittelst  eines  Quarzspektrographen  das 
Spektrum  einer  durch  eine  Elektrisiermaschine  erzeugten  Glimmentladung 
zwischen  zwei  Melallspitzen  in  verschiedenen  Gasen  pholographiert  und  ge- 
funden, dass  in  H  nnr  die  beiden  Spitzen  leuchten,  während  in  Luft  und  CO 
B;ui(l('ii>]i*'ktrinn  auoh  in  <l«'ni  Kaunif  zwi'^i'licn  den  Spitzen  erschrint.  Das 
Glimmlicht  erregt  Luft  und  H  in  derselben  Wei^ic  wie  die  RaBr,  -  Krystaile, 
wihrend  dagegen  das  Verhalten  dieser  Agenden  gegen  00  ein  Terseniedenes  ist 
Wir  glauben  aber  durch  die  folgenden  Argumente  erweisen  /u  können, 
dass  wir  es  mit  rin^r  Wirknn?  der  rr-Strahlen  auf  die  Gase  zu  tun  haben. 

1.  Versuche  vou  B.  Wai-tku,  deren  Resultate  mit  von  uns  vorgeuommo- 
nen  ftbereinatiinroen,  ergeben,  dass  hatten,  auf  denen  Badiotellar  niederge- 
schlaffen  i-t.  den  Sticlc^toff  zur  Enii=:-ion  seines  Bandcnspektninis  veranlassten. 

2.  Radiumemanation,  mit  Luft  gemischt,  bringt  den  Stickstoff  zur  Emission 
des  Bandenspektmms.  Tn  einer  ca  V)  Liter  fassenden  Glasflasche  befand  sich 
bis  zu  der  Höhe  Wasser,  in  dem  etwas  R.iCO,  susp«>ndiert  war.  Nach  einigen 
Monaten  hatte  sich  in  dem  Luftraum  vi'd  Ha-Emanation  gesammelt,  und  die 
ganze  Flasche  leuchtete  stark.  Ein  Spektrogramm  dieses  Lichtes,  so  aufge- 
nommen, dass  die  obere  HUfbe  des  Spaltes  sieh  vor  dem  fiuftranm,  die  untere 
Tor  dorn  Fln^sitrkcitsraum  befand,  erwies  das  Spektrum  il*  -  Mn^^i'^keitslichtes 
koatinuierlicb,  während  in  dem  iiieht  des  Luftraums  die  N-Bandon  auftraten. 

8.  Tn  ein  Olasrohr  wurden  ca.  20  mg  RaBr^  mit  HjO  einirebracht  Die 
entwickelten  Gase  entwichen  mit  der  EmauHtion  durch  ein  aufg  i  ■  s,  oben 
f^ffnete«!  ptige«  Qnarzrobr.  Das  Spektrum  der  Emanation  in  dem  (^uarzrohr 
zeigte  die  Stickstott banden. 

Madi  diesen  Experimenten  bringen  Stoffe,  welche  nnr  a-Stnüüen  aussenden, 
wie  RadioteUur  und  Ra-Emanatinn,  den  Stickstoff  zur  Emis'^ion  '-ein-  -  Tl:nidoii- 
s^ktmms.  Vereinigen  wir  die^e  Resultate  mit  der  Angabe  vou  Lonl  und 
HüQoiNs,  dass  die  /9>Straiilen  nicht  das  Stickstoff bandenspektrnm  ver- 
ursai  licii,  da  die  Wirkong  der  BaBr2-KriBtalIe  auf  N  durch  Ol  i-  hIil-i  schnitten 
wirdf  so  ist  das  Resultat  gewonnen,  dass  die  a-Stratalen  H  uud  wahrscheinlich 


Digitized  by  Google 


64 


Ente  Grappe  dar  aatmrwtoteniifhiftüdMn  Abtailungeu. 


auch  Hc  /um  Leacbten  erregen,  auf  H,  C0|,  CO  Aber  nicht  die  gleiche  Wirkung 

aasQhi'u. 

Diskussion.  Herr  W.  MABCKWALD-Berliii:  Die  in  den  Verhandlangen 
der  pliyaikalisrlieii  Gescllscbaft  von  mir  beschriebene  Vcrsuchsanordnunir.  um 
die  i'hospüoreszenz  der  Luft  iu  den  Strahlen  des  i'oluniums  (Radiotellur»)  zu 
tmlersochen,  gestatteten  bequem,  die  Frage  tu  entaehelden,  ob  auch  andere 
Gase  phosphoreszieren. 

Herr  Ebioh  MAJUC-Leipzig:  Zu  der  Bemerkung  von  ProL  MsXBB,  dass 
hier  das  Leacbten  notwendig  dnrch  die  «^Strahlen  bedingt  sein  nniss,  ist  tn 
sagen,  dass  dieser  Scblnss  kein  notwendiger  ist  Neben  den  a-Strahlen  gehen 
immer  langsam  bewegliche  f^Iektronon  vom  Ra  aus,  die  sehr  starke  Ionisatoren 
sind.  Diese  Elektronen  tragen  etwa  die  gleichen  Ladungen  wie  die  a-Strahlen; 
sie  sind  bekanntlich  daran  schuld,  da.ss  e<;  unmöglich  ist,  eine  Ladung  der 
«-Ti  iUlicn  direkt  nachzuweisen.  Di'r  Li'lunv'^imrhweis  tfclingt  nur,  wie  dies 
KuTUKUFOKD  gezeigt  hat,  wenn  mau  durch  das  maguelischc  Feld  die  lang- 
samen Elektronen  heranswirft.  Sollte  also  der  Scblnss  von  Prof.  Mbysb,  da» 
hier  nur  dit*  «-Strahlen  da'^  Lpuchton  vornr.-iachen,  bindend  sein,  SO  mttSSte  er 
wohl  im  magnetischen  l'elde  seine  Beobachtungen  anstellen. 

Herr  MsniB-Freibnrg  i.  B.:  Es  ist  wahfadwlnlieh,  da»  die  cr-Strahlen 
die  Luft  inm  Leuchten  bringen,  denn  im  Spektroskop  kann  man  das  Leuchten 
noch  in  der  Entfernung  von  5  mm  wm  Kristall  erkennen.  Bei  deu  Versuchen 
von  Walteu  uud  Pohl,  welche  sich  wohl  uuf  den  gleichen  Vorgang  beziehen, 
ist  Ltcbtwirkung  noch  in  mehreren  cm  Entfernung  beobachtet,  und  diese  £nt- 
fornuii^;  ist  von  derselben  GrOssenordnung  wie  die  Strecke,  auf  der  die  a-Strablen 
absorbiert  werden. 

Herr  CiiASSBN-Hambnrg:  Bei  den  Versnchen  von  Wai^bb  trat  das  Stieb- 

stoffspokfniiii  lit'deutcnd  sfilrkrr  hervor,  während  das  Phosphoreszenzspektrum 
80  gut  wie  gar  nicht  zu  sehen  war.  £s  zeigte  sich  ferner,  dass  das  Stickstoff- 
spektmm  in  reinem  Stickstoff  nnr  sehr  wenig  zum  Torschein  kommt,  dass  jedodi 
bei  einer  Beimischuni?  eines  anderen  Gases  (Sanvstoff)  das  Stickstoffspektruni 
sofort  viel  mehr  liervortritt,  so  dass  hm  einem  iranz  bestimmten  Prozent- 
Verhältnis  der  Gusv  das  Stickstoffspektruui  am  stärksten  wird. 

Ansserdero  sprachen  die  Herren  8TABB«Hannover  ond  RüNOB-GOttingen. 

18.  Herr  .1.  PuKiiiT-Uannovtr:  Strablnagsenergie  von  Badiam. 

Die  bisher  nnentscbiedene  Frage,  ob  die  Energie  der  vom  Radinm  mit 

olektrisi'her  Ladung  abgeschleuderten  Teilchen  ein  merklicher  Bruchteil  der 
ganzen  nach  aussen  abgegebenen,  durch  die  entwickelte  Wärme  messbareu 
Energie  ist,  habe  ich  mit  einer  möglichst  vollkommenen  Anordnung  des  Eis- 
kalorimeters  von  neuem  der  Untersuchung  unterzogen.  Dazu  dienten  25  mg 
von  Kristalhvasscr  liofrcites  und  längere  Zeit  ausgeruhtes  Radiuml)roniid.  das 
in  diesem  Zustaml  als  ein  einheitlicher  und  wohl  detinierter  Körper  augesehen 
werden  darf.  l)a^  Radium  wurde  znnftcbst  fftr  sich  lülein,  in  spfttaren  Yer- 
sachen  mit  einer  nieiunihQllung  von  Ite^timmter  Dicke  in  das  Kalorimeter  ge* 
bracht  und  die  erzeugte  Wärme  gemessen. 

Das  Kalorimeter  war  nach  Art  eines  DBWABscben  Gefässes  mit  einem 
Vakuammantel  versehen,  um  es  gegen  äussere  Störungen  nach  Möglichkeit  zu 
schützen.  Trotz  der  dadurch  in  den  anwendliaren  Bleidicken  gegebenen  Be- 
schränkung wurden  die  Abmessungen  des  Kalorimeters  klein  gewühlt,  da  sonst 
ganz  unkoMfrolli' !  ii  Ii  i'  Warmeleitnng-'  inHiisse  ilie  Erjiebnisse  unsicher  naelwn. 
liei  der  H'-Iiandluntf  des  Kulorinu  ti  rs  '.ind  alle,  besonders  die  von  DiETEEICl  ge- 
sammelten Erfahrungen  benutzt  worden.  Die  Würme  wnrde  nach  der  Methode 
der  Wftgnng  der  eingesogenen  Qaecksilbermengen  ermittdt  Das  ganze  Kalori- 
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meter  eiusciiliesslich  seioer  zwei  Eismäntel,  der  saugenden  Kapillaren  and  des 
Wlgeplisehens  war  in  einen  grossen  Eissdirnnk  ToUstftndii^  eingebaut 

Trotz  aller  Vorsicht  hat  in  Anbetracht  der  kloinen  zur  Vci  fngang  stehenden 
Rä<liuinrnenge  nur  eine  Genauigkeit  von  1  Proz.  erzielt  werden  können.  Das 
ist  indessen  völlig  hiureichend,  um  die  wesentlichen  Veräuchsergebuisse  doch 
klar  hervortrete  sn  lassen.  Diese  Ergebnisse  sind,  kurz  znsaininengeiust, 
iblgende: 

Kristaliwasserfreies  Kadiumbromid  gibt  eine  Wärmemenge,  die,  auf  die 
Stunde  lud  ein  Gramm  Radium  bereclinet,  122,2  Kalorien  betrftgt  Diese 

Wärmemenge  erfährt  eine  deutliche  Zunahme,  wenn  man  das  Radiumpräparat 
in  Blei  einschliefst.  Tin  einer  Bleidicke  von  rnw\  1  mm  i«t  die  erzouKte 
Wärme  126,9  Kalorien.  Bei  einer  Bleidicke  von  rund  3  nun  hat  bie  mit 
134,4  Kalorien  eiu  Maximum  «rreictit  Weitere  SIeigemog  der  Bleidieke  laset 
die  WArmnmfnfre  dann  unver.^ndert 

Hicrans  folgt,  dass  durch  Absorption  in  Blei  ein  Strahlnngsanteil  mit  dem 
Energiewert  12,2  Kalorien  pro  Gramm  Radium  und  Stunde  in  Warrae  Ter» 
wandelt  werden  kann.  Da  elektrische  und  chemische  Wirkungen  mannigfacher 
Art  atich  oberhiüb  der  g'fiindenen  Bleidickengrenzc  zu  beobachten  sind,  so 
würde  deren  Energiewert,  nach  der  Fehlergrenze  des  Kalorimt^ters  berechnet, 
Ideiner  sein  mQssen  als  ein  Zehntel  Kalorie  in  der  Stunde. 

Auf  Grund  der  gefundenen  Tatsarho  lri<:st  sieh  eine  «cliflrfere  Trennung 
«wischen  ß-  und  j'^Strahlcn  darchfQhreu,  als  sie  bisher  mdglicli  war.  Als  ^-ätrah- 
long  würde  mau  zweckmässig  alles  das  iHNseichnen,  was  durch  8  mm  dickes 
Blei  noch  hindurch  geht  WahrseheinU  likeitsgrtlnde  sprechen  dafür,  das  man 
bei  weitem  den  grössten  Teil  der  ohne  BI»  ia)).s()r)ition  beobachteten  Enersiie 
als  die  kinetische  Energie  der  beim  Radium/.erfall  furtgeschleuderteu  a-Strahleu- 
teDeben  aafsufassen  hat 

Die  Gesamtmasse  der  in  der  Stunde  abgeschleuderten  /9-Strahleuteilchen, 
wenn  man  ihre  mittlere  (ieschwindigkoit  zu  2,b>eilO^'^  cm/Sck.  annehmen  will, 
ergibt  sieh  ztt  1,6x10-»«  g. 

Bemerkenswert  ist  femer,  dass  die  durch  elektrische  Selbstaufladung  be- 
stimmten Absorptionskocffizi»nto))  von  Blei  nach  Pascuens  Messungen  ftkr 
Bleidicken  grösser  als  3,5  mui  nahe  konstant  und  sehr  klein  sind. 

Teigidebe  der  erbalteDeB  Wärmeabgabe  des  Bromradiums  mit  frtthereii 
älmlich  bc^timmtt  n  Werten  ndtipen  zu  der  Folu'erunpf,  da^^s  im  kristallisierten 
Badiumbromid  wahrscheinlich  Mischungen  zweier  Formen  vorliegen,  von  denen 
die  eine  zwei,  die  andero  sedis  Holekttle  Kristallwaseer  enthüll 

14.  Herr  Willx  Scfijuoi-Giesseu:  Über  die  Absorption  [der  ^-ätrableo 
d«a  BailBiw. 

(Der  Vortrag  wird  in  der  .Physikalisehen  Zeitsebrifl*  TerOffentlicht) 

15.  Herr  A.  VoLLEB-Hamburg:  Weitere  Versnebe  Uber  die  Aboahne^der 
MoaklMtil  des  Baitamt  Im  Zuitaade  aehr  felaer  ZerteUnng. 

Der  Y<MrtragBude  hat  seine  Versuche,  üiier  deren  erste  Ergebnisse  er  auf  der 
Breslauer Versftinmlanp  im  Jahre  1904  Mitteilunp  machte,  weiter  geführt,  jedoch 
unter  Yerwendung  einer  weit  höheren  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  und 
unter  Benntsung  neuer,  mit  grOsster  Sorgfalt  hergestdlter  Radiumbromid- 

Trilparafe.  Dii^  r-mpfindlichere  Mrtliodr  rrmöt:;lichte  die  Messung  weit  schwä- 
cherer ötrahlungen,  resp.  Zerstreuungen  inlblge  von  Ionisierung  der  Luft,  ab 
der  froher  gebrauchte  Apparat  gestattete.  Es  iccmote  so  wahrend  625  Taj^n 
die  allmählich  abnehmende  und  schliesslich  verschwin  it  lele  Radioaktiv  i;  Ii  r 
schwächsten  benutzten  Platte  von  10~'  mg  Radium  verfolgt  werden.  Auch  die 
V«rh«BdUBg«n.  iffM.  II.  l.  Hilft*.  6 


Digitized  by  Google 


I 


^  Ente  Gruppe  der  oaturMriBsenscbulUicben  Abteilungen. 

Abnahme  der  10~^  mg-Platte  wunie  festgestellt;  sie  ist  jedoch  noch  nicht  lie- 

ondet.  Ferner  wurden  2  Platten  von  pleicher  Radinnimpii'j-"  ''10— ■>  mu'),  ji  ilncli 
ungleicher  Verteiluog,  resp.  ungleicher  Schicht*licke  (0,ö,  resp.  8  qcm  Aus- 
breitmigsflflche)  unter  sonst  völlig  gleichen  Verhfiltnissen  verglichen.  Wie  der 
Vortrapi'ndf  tM-wurtet  liatli'.  war  die  r-li>k(r()iui  tri-<h  L'i'iiii'-^nir  Strahlung  der 
8  qcni  Fläcbc,  d.  h,  der  lOfach  dOuntireu  Schicht,  dauernd  vrcit  iatensiver  als  die 
der  0,8  qcm-Fl&che;  während  die  erster©  im  Haximnm  am  Elektrometer  424  Volt 
Zerstreoung  in  15  Minnten  I  i  wirkte,  die  allmählich  aof  292  Volt  herahging, 
betru?  die  Zerstreunng  bei  der  letzteren  im  Maximum  nur  90,6  Volt*  die 
bis  zu  «3  Volt  abnahm. 

Der  Tortragende  glaubt,  dass  diese  bisherigen  Ergebnisse  seiner  neuen 
Versuche,  <He  er  writ^rführfn  wiiil,  für  sriin'  Aniiiihmc  «ytrerhrn,  i]a>-s  Kuilium 
nicht  unter  alleu  Urastiinden  eine  konstante  Kadioaktivität,  resp.  Umwaudlungs- 
gcschwindigheit  besitst,  dass  es  insbesondere  an  freier  Lnft  fein  verteilt  um 
so  schneller  sich  umwandelt,  resp.  seiiir  Iladioaktivit.lt  verliert,  je  dünner  die 
Schicht  ist,  iu  welcher  es  verteilt  ist.  Er  erkennt  jedoch  an,  dass  diese  Deu- 
tung der  Resultate  nicht  die  einzig  mögliche  ist.  Ein  etwaiges  mechanisches 
Abreiben  oder  Abstauben  der  feinen  Radiumschichten  von  den  sie  tragenden 
Gla^iilatlf  ii  durch  zufallige  Rertllirung  oder  dergl.  hält  er  bei  der  angewendeten 
Vorsicht  und  der  Art  der  Aufbewalirung  der  Platten  für  ausgeschlossen;  ebenso 
scheint  ihm  die  von  Ruthebfosd  vorgeschlagene  Deutung  der  Yersvche  als 
Resultat  der  Veninrnjifttner  fies  Railiiimbroiiiid':  in  ilic  inii'.'-'^bende  Atmosphäre 
wenig  walirscliciulich  zu  sein.  Dagegen  ist  die  in  Breslau  von  NeenSt  bmor- 
gehobene  Möglichkeit  einer  Diffusion  des  Radiums  in  das  Innere  der  Glas- 
platten wohl  nicht  ohne  weiteres  zurückzuweisen.  Indes  würde  ein  solches 
Eindringen  zwar  wegen  der  eintretenden  Absorption  der  Strahlung  des  Radiums 
und  seiner  Zerfallprodukte  zwar  eine  Schwächung,  unrnfiglich  aber  ein  völliges 
Versi'liwiiiiien  der  gemessenen  Lmisierung  der  Luft  herb(>iführen  können. 

Di«'  I'i  -t-^^t- llung  des  weiteren  Verhaltens  tier  Platten  wird  Uber  diese 
Fragten  liotli  ntlicli  noch  bessere  Auskunft  geben. 

Diskussion,  Herr  H.  W.ScHMiDT-üiesseu:  Bei  den  Ver^uclieu  wird  haupt- 
sftchlich  die  o-Strahtung  der  Emanation  gemessen,  nnd  zwar  der  Emanation,  die 
von  der  Platte  weggeht  und  in  das  Messgefi\ss  liiucingelangt.  Nun  wird  (  in 
grosser  Teil  der  entstehenden  Emanation  in  der  radioaktiveu  ScUiclit  test- 
gehalten. Wenn  mit  zunehmender  Zeit  der  Prozentgehalt  der  entweichenden 
Emanation  geringer  wird,  so  erklftrt  sich  dadurdl  die  zeitliche  Abnahme  dw 
beobachteten  Wirkun«?. 

Herr  VoLLBii-Uambarg:  Auf  den  Glasplatten  der  Präparate  befinden  sieb 
selbstverständlich  alle  möglichen  Zerfallprodukte  des  Radiums;  die  beobachtete 

radioaktive  Wirkung  ist  die  Summe  aller  Einzelwirkungen.  Dass  darunter  die 
Emanation  eine  grosse  Rolle  spi<'lt,  ist  richtiu.  Dass  aber  'He  Gf'^timtwirknng 
jeni.:!-  Null  werden  könne,  solange  noch  Radium  als  Au«gangsn»aterial  aller 
folg  Ii  i.  II  Zerfallprodnkte  auf  der  Platte  existiert^  ist  offenbar  nicht  möglich. 
Das  Vei'^chwinilen  der  Aktivität  kann  also  nur  eintreten,  wenn  alles  Radium 
umgewandelt  ist. 

Herr  KMUi  RosE- Dati/ig.  Ich  niöolitc  nur  den  von  Herrn  Prot.  Nüiunst 
fHlher  erhobenen  Einwand,  dass  Diffusion  >!<  $  Salzes  ins  Innere  der  Platte  statt- 
findet, gegen  eine  Bemerkung  des  Herrn  Prof.  YoLLEU  dahin  speziali- 
sieren, duää  diese  Ditl'usiuu  ja  auch  nach  Art  der  von  Wakbubo  gefundenen 
Wanderung  des  Metalls  im  Glase  erfolgen  könnte.  Tielleicht  erscheint  der 
NEUNSTsehe  Einwanil  in  dieser  Form  Herrn  Prot.  Vollek  annehmbarer,  da 
er  ja  dann,  als  in  einem  rein  elektroiytiscben  System  erfolgend,  ebenso  gut 
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DiffuiäiouäuögiichkoiteQ  bietet  wie  das  System  eiuer  düuuen  Metallschicht  auf 
einem  anderen  Metall. 

Herr  VoiiLER-Hainburf?:  Ich  stimme  Herrn  Prof.  Nernst  und  dem  Ili'rrn  Vor- 
redner durchaus  darin  l>ei,  dass  eine  derartige  Diffusion  des  Radiums  in  das  Innere 
des  Glases  nicht  ausgeschlossen  ist.  Ist  sie  vorhanden,  muss  sie  alh^rdings 
wegen  der  Absorjjtion  im  Glase  ebenfalls  eine  Abnahme  <l(>r  wahrnehmbaren 
RaiiionktivitS!  Ii'  \viik<'ii.  .VK« -r  .tiise  kann  dann  ni(*l(t  7ti  Null  werden.  fü.- 
Absorption  selbst  für  a-btrahleu  keine  absolut«  ist.  Das  iu  die  Glasplatte 
eingebogene  Badiom  befindet  sich  dann  in  einer  fthnlicben  Lage  wie  das  in 
den  nattlrlichen  radiumhalligen  Gesteinen,  z.  B.  der  Pechblende,  enthalt<'ne,  deren 
RadioaktivitAt  doch  trotz  ihres  hohen  Alters  ni<"ht  zn  Null  t'»'wnr.lf'n  i^t. 

Ausserdem  sprachen  die  Herren  MAKX-LeijiziiL'  und  II.  ZiKdiiEU-Winteithur. 

18.  Herr  K.  R.  Kocu-Stuttgart:  Cber  die  BadtoakUritlt  einl^^er  Mlneral- 
fiMllM  Wlrttoakerfs  (nach  üotersnchnngen  von  A.  Hbobono). 

17,  Herr  W.  Hallw'aChs- Di    1' ii :  Cber  die  lichtelektriitehe  ErmUdang. 
(Der  Vortrag  soll  in  den  Berichten  der  kgl.  sachttischca  Ueselisuhaft  der 
Wissenscbafteu  veröffeutlicbt  werden.) 


■1.  Sit  zu  ng. 
Mittwncli,  den  AK  September,  nachmittags. 
Voräitzeuder:  Herr  GOLDSTEIN-Berlin. 

I&  Herr  E.  HACCH-Stuttgart:  Die  Kaoaallttt  der  Eserfle» 

19.  Herr  K,  KiTBZ-Gieosen :  Cber  den  seheiabareB  Vaterseiiied  der  Leit- 
fähigkeit der  AtnospUlre  IM  podtiver  and  iiegatlfer  Ladaav  des  Blattelektro* 

(Der  Vortrag  wird  als  Dissertation  erscheinen.) 

Diskussion.  Hi-rr  H.  EuERT-Münelicu  weist  darauf  hin,  dass  Elster 
Ufid  GeiTEL  bereits  frtlher  auf  den  Eintlu-s  aktiver  In  lnkMonen,  die  -ich  auf 
deui  negativ  geladeneu  Zerstreuungskörper  itiederscUlagcn  und  die  ^lessungeii 
nnipolar  boeiuflassen  können,  aufmerksam  g(>m»c]it  haben. 

H  -rr  Stfi  ak  Meveu  Wien  macht,  anschliessend  an  die  letzti'  von  EüBZ 
demonstrierte  Kurve,  darauf  aufmerksam,  dass  Schwankungen  in  dt-r  .Vbklingnng 
Radium-induzierter  Körper  in  den  ersten  Minuten  oftmals  dadureli  hervor- 
gerafen  werden  können,  dass  das  spröde  RaG  dorch  mechanische  Er-ichtltte- 
niii^eti  entfernt  wird  und  bei  Nacberzeagang  ans  dem  haftenden  BaB  die 
Aktivit&t  wieder  steigt. 

'10.  H<Tr  K.  Fi8CHER-Mrui.  Ii>>n:  Errahriin;,'en  Vber  Herstellvag  Ilster 
TeBperaluren  and  Messangeu  auf  diesem  (iobiet. 

Diskussion.  Herr  Cantok- Warzburg  b^m  ikt,  dass  das  vom  Redner 
licnutzte  MessttDgsrerfahren  schon  viel  frQhcr  von  ihm  nntorsocbt  worden  ist, 
and  dass  er  auch  pvpf'rim'^nt"ll  die  RirlitiL-krit  di<  Nt  r  Tliporii'  hi^^fiitigcn  konnte. 

Herr  K.  FläCUEB-MUuchen:  IcJi  be  lauere,  tliese  Arbeit  von  Herrn  Cantob 
•hergehen  zu  haben,  nnd  danke  dafür,  aaf  sie  anfmerksam  gemacht  worden  zu 
8«?iii.  Ob  ich  dem  zustimjnen  kann,  dass  die  Methode  für  sämtliche  Stotle  );ilt, 
kann  ich  momentan  nicht  sagen,  da  ich  eben  die  Unf >  i -m  tuingen  des  Herrn 
Caktor  leider  nicht  kenne.  Na<'li  Versuchen,  die  ich  mit  Wasser  angestellt 
lübe,  verhält  sieb  Wasser  etwas  anders  als  Stickstoff  und  SauerstolL 

Ansaerdem  sprach  Herr  £BERisMQnchen. 

ö* 
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21.  Herr  G.  Li008£a-£8««D:  Elsig«  Vertvohe  ttber  gtnUUende  Wärme  na« 
T«rfBhrBif  tliiM  TanpnktappantM. 

Vortragender  führte  zonftchst  den  in  der  Zeitschrift  für  phjaik.  n.  ehem. 

Unters.  IX,  6  im  wesentlichen  horcits  liesdiri^-bonon  7ii<^n*7ru'j>arat  znm  Doppol- 
thormosiiop,  speziell  fBr  die  Ycrsache  mit  Wärmestrahleu,  vor.  Der  von  der 
Finna  Lcybold  Nachfolger -COIn  ausgeführte  Apparat  ist  zanftchat  in  den 
Quclh'n  för  leuchtende  und  dunkle  Wftrmesirablen  vereinfacht  worden.  Sie 
besU'hnn  aus  einfachen  Toilrn,  die  ohne  weiteres  einem  TEKLUbrcnnor  aufgesetzt 
werden  Itönueu.  Die  Energie  der  Bestrahlung  ist  wesentlich  jjülioben  worden 
dnreh  die  Einftkgnng  von  quadratischen  Beflektoren.  Der  Apparat  soU  in  eioein 
der  nttcbsti'ii  Il.  ffc  Aor  obengenannten  Zf^itschrift  nflhcr  1 1  -rhricbfn  werden. 
Uiu  die  Wirkungsweise  der  verbesserten  Anordnung  nachzuweisen^  Itthrte  Redner 
«inen  der  subtileren  Yersnche,  die  Unterso^iede  in  der  Absorption  heller  and 
dnnklor  Wärmest rahlen  durch  Glas,  vor,  die  nach  Einsetzen  der  Glasplatten 
in  dtMi  Wep  tb  r  Strahlen  sofort  sichtbar  wurde.  Ein  anderer  Versuch  zeigte 
tlit'  Ab(4orption  der  Wflrmestraliicn  au  blanken  und  berussten  Metailflächett, 
die  sonst  mit  dem  LsBUEsehen  Wfirfel  nachgewiesen  wird,  liier  aber  gar  keine 
Vorbereitniifr  erfordert.  Die  flbri^en  Versucht"  -viir  lcii  kurz  an?*»deutet,  die 
l^ebenapparate  vorgezeigt.  Als  Zugabe  fttbrte  Redner  den  auch  historisch  be- 
deutenden Versuch  vor,  Quecksilber  durch  Sohtltteln  zu  erwArmen.  Kadi  einer 
eine  Minute  wahrenden  Bewegung  des  Apparates  zeigte  sich  am  Thennoskop 
die  Differenz  von  nahf  1  rm. 

l^in  uener  Tuupnnkttiuder,  angefertigt  von  Uaus  Uilgcrs  in  Bonn,  vom 
Redner  im  April  1901  zum  er9t4»n  Mal  Öffentlich  vorgefUhrt,  bildete  den  folgeur 
den  Gegenstand  dos  VortiaL'rs.  Er  soll  die  Übelstände  des  DANiELiiSchen 
Apparates,  die  mit  dem  K(m>taiit  wiederkehrenden  Clich6  ebenso  konstant  ver- 
zeichnet werden,  beseitigon.  Das  Wesentliche  ist  in  der  obengenannten  Zeit- 
schrift Bd.  XV,  5  bereits  beschrieben  und  besteht  darin,  dass  ein  Teil  der  ab- 
gekühlte Fliehe  in  den  Raum  hinausraut.  «lurcli  ♦Imi  Äther  nii^ht  so  «:tark 
abgek&hlt  wird  and  dadurrb  blank  bleibt.  Das  Eintreten  und  Verschwinden 
des  Beschlags  kann  dann  sehr  gut  verfolgt  werden.  Das  Verdunsten  des  Äthers 
kann  statt  duroli  das  boigcfogte  Gunmiipebh^e  auch  dnrch  einströmendes  Leucht- 
pas bewirkt  werden.  Ein»  iiit-  ^f^?(^lndere  KamTiior.  die  sich  nnt4»r  dem  ab- 
gekahlteu  Alher  betindet,  iusst  Mci»  mit  dem  Thennoskop  verbinden,  so  dass 
beim  Uobrauch  als  Demonstrationsapparat  der  Verlauf  der  Abktthlang  auch 
von  entfernten  Sitten  Terfolgt  wenlon  kann. 

T>i'^kuss!»ion.  llerr  K  nsTi.rn Wiesbaden  fragt  an.  nb  Au^'lehnnnff 
der  l-utt  üu  Loo&Kascheu  LumiuTuionietcr  bei  dem  Versuch  mit  geschtitteltem 
Quecksilber  nicht  Ton  der  Reibung  und  Erwärmung  des  Verbindungslttflaclilaiidies 
iMTithren  k(Vnne. 

Herr  LoivsBK-Essen :  Die  Einwände  des  Herrn  Fragestellers  habr»  ich  mir 
lur  Zeit  ik.'hou  !H4b$>t  gv  ^u  lU  und  sorgfältig  gepr&fu  ob  nicht  durch  die  Reibung 
au  d<»r  Luft  oder  durch  die  Delbnnation  des  Sdüaucbee  Wirme  entstdieii  kOnne. 
Ks  wurxK'  nx  Zw.vke  ein  gloioh  srebauter  Apparat  ohne  Quecksilber  in 
dt>r:!<U>et)  Art  i^\<v-bätu>lt.  Es'  zeigte  sich  dann  kaiun  eine  Erw&nnuog.  Zur  ein- 
w«ntlfr\nen  Votfdhning  w4nie  allerdings  der  Doppelfenuch  am  aweckmlsogatea 
»ein.  vlvvti  «urde.  um  den  Apparat  nicht  lu  sehr  tu  tertcuam,  dmvon  Abatand 

Herr  SiUKS  IVsi  u.        i\'<u|'ank{>bys:rouirier  «-tiiaait  Uberein  mit  dem  von 

VK  rr  l.tXWE*-E>M";  iVr  b^rr  T.r.u  k:.\|  tvir^t  ist  mir  UlAt  bukuult 
K»  usc  äAjK'in'n  e:»  anderer  tou  Ijüiprscht  nach  aknlichem  Prinsip  gebaut 
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worden.  Ich  weiss  nicht,  ob  vor  oder  nach  meinem  Taupuiiktfinder.  Zur  Feet- 
stellong  der  Priorität,  fiber  die  ich  mir  im  Obrigen  wenig  Kopfzerbrechen 
mache,  teile  ich  mit.  duss  ich  den  Apparat  bereits  im  April  1901  ?orgeftthrt 
habe  und  bereits  ein  Jahr  vorher  habe  ausfahren  lassen. 

ee  TT(>rr  E.  r.RüKKrsEK-Ch;irlcttr:,hT,rgj •  CkÄr  Am  TorfcalleB  iw  Qoi^ 
eis«o8  bei  kleinen  eluatkohea  Dehnungen. 

(Der  Vortrag  soll  in  den  Verhandlungen  der  Deutschen  physikalischen  (je- 
•ellflchaft  erscheiiieii.) 


4.  Sitzung. 

Donnerstai;,  den  2iJ.  September,  vormittag»  u  Uhr. 
Vorsitzeuder:  Herr  EBE&T-MQnchen. 
Zahl  iw  Teilnehmer:  48. 

i9,  Herr  Th.  BBüG£Br Frankfurt  a.  M.:  Über  ein  reflitrier«B4et~ele£{i^ 
Mhw  WMMntttdifienioaieter,  weldies  fBr  irraphisAe  l«fk«leliB«if  lom 
IkbortMiperatareB  rerweodbar  ist. 

Ein  registrierendes  Fernthermometer,  welch(>>i  noch  zt  hntcl  Grade  anzeigt, 
tdieiot  bei  geeigneter  KoDstruktion  besonders  auch  als  Fieberthermometer  in- 
Mf«m  von  Beden tUDf  so  sein,  sls  mittela  desselben  die  Temperatiirlninm  einee 
Fieberkranken  för  einen  längeren  Zoitraam,  z.  I'.  fnr  eine  -ranze  Nacht,  aufge- 
nommen werden  könnte.  In  Betracht  kommen  far  diesen  Spezialzweck  der 
TOlaogten  grossen  Empfiadliclikeit  und  der  erforderlichen  Fernregistrierung 
wegm  wohl  nur  rein  elektrisdie  Temperatormessmcthoden,  und  zwar  von  den 
beiden  gebräuchlichen,  der  thermoelektrischen  und  der  des  elektrischen  Wider- 
ttaodsthennometers,  die  letztere,  weil  sich  diese  am  besten  fOr  direkte  An- 
tdge  mlflsig  hoher  Temperaturen  eignet« 

Das  crforderHcho  Tnstrnnientarium  besteht  somit  aus  einem  der  zu  me>sen- 
den  Temperatur  ausgesetzten  elektrischen  Widerstandsthcrnioineter,  dem  ent- 
fernt davon  anfstellbaren  Anzeige-,  bezw.  Registrierapparat  und  einem  kleinen 
Akkwmnlator,  der  den  Hefistrom  Uefert 

Ftir  das  temperatnrempfindlicho  Wider«;t:uid-^*ht  rTTiom«>fi>r  Könnte  im  Grunde 
jeder  I^iter  von  einigermassen  ausreichendem  Ttimperaturkoeihzienten  Ver- 
«endung  finden,  doch  lehrten  Überlegung  und  Erfiüining,  dass  es  hier  in  erster 
Linie  darauf  ankommt,  ein  Material  zu  wählen,  dessen  Tempcrafurkoeffizient 
socfa  bei  längerem  Gebrauch  des  Thermometers  durchaus  konstant  bleibt,  und 
welches  auch  mit  einem  gleichen  Temperaturkoeffizienten  nachgeliefert  werden 
kann,  also  in  seinen  hier  in  Frage  kommenden  Eii^enscbaften  reproduzierbar 
ist.  Beiden  Forderungen  genOgt  nur  da«!  ?anz  n  ino  Phitin.  welche-  flenn  auch 
vu  Herstellung  dieser  Thermometer  benutzt  wird  und  in  Form  eines  Hachen, 
Mte  dOnnen  Bandes  zor  Anwendung  kommt. 

Die  äussere  Gestalt  und  die  Grösse  des  fertigen  Widerstandsthermometers 
richten  sich  nach  (b'm  Spezialzweck.  dem  dasselbe  dienen  soll;  allerdings  ist 
es  dabei  wünschenswert,  die  Abmessuuyen  nicht  ullzu  klein  zu  nehmen,  damit 
ein  hinreichend  grosser  Platin  widerstand  in  demsell>en  Platz  finden  kann,  gegen 
dpn  die  unwirksamen  Widerstftnde  in  den  Fernleitnncren  nnd  im  Anzeigeapparat 
nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen.  Von  den  beiden  vorlaufig  hergestellten,  vielleicht 
aoeh  Terltesserungsfthigen  Thermometermodelten  hat  das  eine  die  Form  eines 
geschlossenen,  schwach  konischen  Rohres  von  ca.  1  cm  Durchmesser,  in  dessen 
laoerem  sich  der  wirksame  Platiowiderstand  befindet,  wahrend  das  andere 
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platteDförniig  ausgebildet  ibt  und  die  AbtuessuDgeo  ca.  20,  50,  2  mm  be- 
sitzt.  Die  Enden  des  Flatinwiderstandes  sind  bei  beiden  AnsftkbrangsformeD 

an  (  in  ans  d.  m  Tliermonieter  horüustrotendcs  Doppelkabcl  gelötet,  wnlchp^ 
andererseits  an  zwei  cntsjjrecheud  bezeichnete  Klemmen  des  Anzeige-  oder 
Registrierapparates  geschraubt  wird.  Die  äussere  Scbutzbülle  der  Tbennometer 
ist  ans  Silber  hergestellt 

Der  zum  Tlieraiometer  getiOrige  Anzeigeapparat  muss  natOrlich  im  Prinzip 
ein  \Vider.«ta!id<=mo».<!f^r  «^•in,  ab«'r  m  einp'frirlitpf  wi-rden.  dass  »t  den  gesucbtea 
Widerstand  oder  in  unserem  Falle  die  vom  Widenstand  abhängige  Temperatur 
direkt  nnd  onabhängif^  von  der  HeBspannnnir  durch  Zeigeransscblag  anzeigt. 
Ausscblagsmethofipn,  die  auf  Strommet-nnu. n  liPi an-Kommen  und  also  je  n;i  Ii 
der  Meßspauuuug  verschiedene  Werte  ergeben,  sind  hier  natOrlich  ebeni>o  wenig 
braochbar  wie  reine  Nutlroethoden,  welche  for  die  Messung  eine  ManipQlation. 
bestehend  in  der  Veränderung  eines  Widerstandes,  erfordern.  Es  bleibt,  wie 
mir  scboint,  hier  ai^  lii-anchbares  Prin/iii  ntir  da«5j*»ni're.  nnrh  wolrliom  ein 
Widerstand  durch  das  Veiluiltnis  einer  f^pannung  und  eines  Stromes,  bezw. 
zweier  Ströme  gemessen  wird,  nnd  dieses  Prinzip  habe  ich  zur  Konstmlctimt 
rinrs  Drehspolinstraments  l>eautzt,  dessen  Wirkungsweise  nun  kurz  erlftutert 
werden  soll: 

Ein  festes  ringförmiges  Magnetfeld  wird  erzeugt  durch  einen  Permanent- 
magneten von  Hofeisenform  mit  zylindrisch  ausgebohrten  Polscbnhen  und 

zentral  in  der  Bohrung  angeordnetem  Eisenkern  von  ovalem  Qik  tm  hnitt.  In 
diesem  Feld<'  ist  leicht  drehbar  angeordnet  ein  System  von  zwei  fest  mit 
einander  und  mit  der  Drehachse  verbniidenen  Spulen,  die  einen  Winkel  mit 
einander  bilden  und  ausser  den  elektromagnetischen  keineii  Richtkräften 
weif  er  unterliegen.  Beide  Spulen  -im]  an  din^r-ÜK-  ^^e^>l);lttt■^ip  ancre=eb]o';'5en 
und  der  einen  dabei  ein  bekannter  unveränderlicher  Widerstand  (it'),  der  anderen 
der  verftnderlichei,  zu  messende  (x),  also  hier  das  Widerstandsthermoroeter,  vor- 
geschaltet   Das  Schema,  welches  sich  so  ergibt,  und  welches  die  Figur  dar- 

st<'llt.  entspricht  also  dem  des  DilTercntialgalvanoraeters; 
f^'a)     fi{a)         in  der  Wirkuntisweise  ist  dagegen  ein  wesentlicher  Unter- 
~  schied  vorhanden,  begründet  in  der  Lage  der  Drehspulen 

zu  einander  und  7ii  dem  tV^fiMi  Felde  und  in  dem  Um- 
»taade,  dass  das  Spulen system,  solange  kein  Strom  bin- 
jr  darchfiiesst,  keinen  Ricbt'krftften  unterliegt,  also  in  jeder 
Lage  stehen  bleibt.  Wird  jedoch  der  Meßstrom  gesi  hlo<<en 
und  der  Wickeluiijr'^sinii.  bezw.  die  Schaltung  der  beiden 
Drehspulen  so  gewählt,  duss  sie  sich  noch  mit  entgegen- 
fjesetzten  Richtuuuei»  zu  drehen  streben,  so  kann  niaü 
Ifir  das  Gesamtdrehiiioment  sr-lireiben:  77^//, 
—  ■'^2  ''2'"'i'  beide  Spulen  in  Betracht  kommenden 

Komponenten  des  fenten  Feldes,  «,  und  die  in  beiden  zirkulierenden  Str&me 
nnd  fii  nnd  nj  die  W^indnngszahlen  beider  Spulen  bedeuten.  Berllcksicbtigt 

man,  dass^tj  «      — Jund  t,       - ist,  wo  g,  und  eu  die  Widerstände 

der  beiden  Spulen  bedeuten,  und  dass  //,  sowie  /fj  sich  mit  der  Lage  der 

Spulen  riinl-ri).  al-^o  nl>  Funktionen  des  Winkels  «  angesehen  werden  können, 
um  welchen  das  System  gegen  eine  feilte  Anfangslage  verdreht  ist,  so  Icaoa 
man  nach  schreilien: 
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Sobald  dies  Drehmoment  Nvll  wird)  bleibt  das  System-  «i*  r  mit  demselben 
▼erbandene  Zeiger  slelieD,  so  dass  tDao  als  Bedingaog  fOr  diesen  Fall  erii^t: 


wo  k  nml  7,  Konstante  sind.  Die  EinsteHnnfr  dfs  Instrumentzeiiror«.  bezw. 
•ier  Winkel  hängt  also  ausser  von  den  mit  der  Konstruktion  des  Instrumentes 
gegebenen  Konstanten  lediglieh  Ton  nicht  abor  Ton  der  Spannnng  der 
M('ss!):iTterie  nh.  nnd  man  kann  da^srlbe  mit  einer  Skaln  vpr'^flirn.  auf 
welcher  direkt  der  gesuclite  Widerstand  oder  die  von  demselben  abhängige 
Temperatur  abgelesen  wird.  Der  Terlanf  nnd  die  Ansdehnnng  der  Skala  lassen 
sich  verschiedenen  Zwecken  anpassen  und  auch  so  einrichten,  dass  z.  B.  im 
Temperaturintervall  34  bis  43  ärad  anf  0,1  Orad  genan  direkt  abgelesen 
werden  kann. 

Bei  Ansbildnnir  des  Apparates  als  BeiHstrierinstmnient  mnsste,  damit  der 

au^gezeiclitietc  Knrvcnzug  genau  den  Temp'^ratnrvfrlanf  \vir<i<  i  L'ibt,  das  Prinzip 
der  intermittierenden  Punklreihen-Registrierung  zur  Anwendung  kommen,  weil 
die  verfügbaren  Kräfte  zu  klein  sind,  um  die  Reibnog  einer  dauernd  mit  der 
Schreibfläche  in  Berührung  stcln  iidcn  Scbii  il  ltiler  an  fiberwinden:  Der  federnde 
Zeiger  spielt  über  einer  Skala  für  din  ktf  Ahii  ^tin?  nrti\  trficrt  nnfrrhalb  der 
letzteren  einen  senkrecht  nach  unten  gebogenen  Silberstift,  der  für  gewöhnlich 
frei  Uber  dem  prilparierten  Papier  der  Registriertrommel  schwebt  Alle  80  Se- 
kunden wird  derselbe  jr^ldcli  liurch  den  nlu  i  ihm  angeordneten  Metallbogen, 
welcher  in  geeigneter  Weise  mit  dem  die  Kegi<*triertrommeI  drehenden  Uhrwerk 
gekuppelt  ist,  nach  unten  gedrückt  und  hinterlässt  auf  dem  Uegistrierstreifen 
eine  punktförmige  Marke.  Die  einzelnen  Punkte  liegen  jedoch,  da  es  sich  hier 
nm  relativ  lanjr«am  verftiiilfrliclio  Vorgänge  handelt,  sn  nnhi'  hri  rinaml  r.  dass 
sie  einen  kontinuierlich  erscheinenden  Karveuzug  bilden,  der  ein  getreues  Bild 
des  m  kontrollierenden  Temperatnrverlanfes  gibt  Die  Auswertung  dieser 
Kurve  erfolgt  mittels  einer  Hnrchsichtigen  Glasskala,  welche  eine  Teilung  in 
Zehntel  Ci'lsiusgrade  enthalt  timi.  auf  di'u  Registrierstreifon  gcb  tif.  sofort  die 
einem  beliebig  gewählten  l'uukt  >ii  r  ivurve  entsj)rechen<lt'  Temperatur  abzulesen 
gestattet  —  Das  ganze  hier  beschriebene  Instrumentarium  wird  in  den  Werk- 
sULtten  der  Finna  Uartmann  &  Brattn,  A.-6.  in  Fnuikfürt  a.M.f  hergestellt 

84.  Herr  H.  WiTTB-WolfenbOttel:  thw  den  g^genwlrtlgen  Stand  4er 
Prag«  BMh  einer  meehanisehen  ErklArnng  der  clektrisehea  Ersehelnrnngen. 

(Wird  in  de?-  „Physiknli'^chcn  Zfiisrhrift"  f r<:<heinen.) 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Uerren  ABOanAM-Göt- 
tingen,  MiE-Greifswald  und  KÖSTLBB-Wiesbaden. 

fS.  Herr  Raoül  Tu  rKT-Wilmer^iorf  bei  Ikrlin;  Die  Gewinnung  von 
Sanerstoir  nnd  Stickstoff  durch  Destillation  nnd  Kektlllkation  ier  ISstlgM 
IiUft,  nebst  Ihrer  technischen  Terwertnngr. 

56.  Herr  F.  S.  ARCHENHOLD-Bei  lin :  L'ber  die  Registrlernag  einer  Seleo- 
selle  während  der  totalen  Sonnenflnsternls  vom  :)0.  September  IftM  ia  Burgos 
In  Spanieii. 

Diskussion.  Herr  (fUCK£ij-Freiburg  i.  Schweiz  bemerkt,  dass  rasche 
Sdiwankungen  der  Btrahlungsiotensit&t  auch  bei  heiterem  Himmel  mit  dem 


77^  =  r^a;=      ,   , 

«  ^>-3ÜfL±^.  d.h. 

"2 


oder  nach 
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ELSTBB'GBiTELsehen  Zfokkogelpbolometor  wahrgenonnen  ««rden  hOma, 
Sin  rnlirm  von  Wnlken  ho-,  die  n  (Iftnu  find,  um  ndt  dem  Aoge  wthrg!^ 

uommcn  zu  werden. 

Herr  ARCHENHOLD-Berlin :  Die  Selenzelle  registrierte  Schwankungen,  deren 
Unucben  dnrdi  Wolken  usw.  nicht  zu  konstatieren  waren. 

Herr  VoM.EB-Hamburg:  T<^t  rü-  Trü^'licit  der  St'l*'n;'i  -^o  ^(»riiTg  gewesen, 
dassdic  aufgenommene  £nergiekurve  wirklich  ein  zatreffeudes  liild  der  Ötrahlongs- 
TorgftDge  gab?  Es  handelt  sich  ja  nur  um  sehr  Ueine  Zelten,  innerhalb  deren 
die  Sf  Unzollo  df  ni  Wechsel  der  Strahlung  folgen  soll. 

Herr  ABCHEKHOLD-Berlin:  Durch  Vorversuclie  hnhc  ich  diesen  Punkt 
dalün  aufgeklärt,  dass  die  Selenzelle  fast  momentan  der  Encrgiefinderung  folgt. 
Wenn  ich  die  Selenadle  auf  Vie  Sekvode  verdeckte,  so  setzte  der  Zeiger  des 
Galvanometers  momentan  aus,  und,  wa?  not  li  wii  f.t:L<  r  ist,  der  Zeiger  regi- 
atrierte  nach  dieser  kttnstUchen  Störung  sofort  an  der  ur&]>rangUchen  Stelle  wie 
vordem  weiter.  Eine  störende  Nachwirkung  der  Selenzelle  war  sonach  auch 
nicht  zu  konstatieren. 

Herr  BosE-Danzig:  Wie  stellt  sich  das  Hcsaltat  der  Bcobachtungeu  mit 
der  Selenzelle  zu  den  Resultaten  von  WüLiF  und  Lucas? 

Ausserdem  sprachen  Herr  EBBBT-Mttnchen  und  der  Yortragende. 

27.  Ilrrr  Max  FBANK-Möncben:  Eine  neue  Wirkung',  wekhe  auftritt  bei 
li*  r  KelntivbewegODg  Ton  Magnetismas  and  Materie,  und  deren  Zusanmu  nhaa|r 
mit  dem  tlicrniischen  Perpftuuni  mobile,  bezw.  dem  CAUsoTsclicn  Prinzip. 

Das  liesultat  der  Versuche  lässt  sich  in  den  Satz  zusammcntai»tien:  Liegt 
ein  Leiter  qner  an  den  KraftUnien  nnd  bewegt  man  ihn  in  sich  selbst,  so 

iMitsteht  ein  Strom  in  ihm,  der  speziell  im  Eisen  von  cntKt'gentfesftztcr  Rich- 
tung wie  die  Bewegung  ist  Die  Stromrichtung  ist  unabhängig  von  der  Kich- 
tung  des  magnetischen  Feldes.  (Letzteres  ist  selbstverständlich  aus  Symmetrie- 
grQnden.) 

5  Dns  Resultat  wnrdc  auf  folf^cnde  Weisf  ^'dundenr 

B   —       II  M  Eine  Rolle  K  von  lü  m  Eisendraht  von  1  mm  Durch- 

■  4«S«J      \\'U  mesaer  rotiert  nm  einen  stabfSrmigen  Elektromagnet 

'         K  an  einem  Pole. 

Die  Enden  des  Drahtes  waren  an  SLlili  ifringe  s  geftkhrt,  die  auf  gleicher 
Seite  dtT  Rolle  liegen.  Zwischtu  dm  kuiifcriieu  Sohleiffedern  und  den  Schleif- 
ringen ist  je  ein  Tropfen  QuecksilbtT  durch  Adhäsion  festgehalten,  so  dass 
auch  wälirtMul  ra^chiT  Rotation  der  Kontakt  ein  -ehr  Cfutpr  ist.  Dio«  wurde 
durch  besondere  Untersuchung  noch  geprüft  Durch  Verwechselung  der  Zu- 
leitung, bevor  sie  die  Schleifringe  erreichten,  kdirt  sidi  bei  gleicher  Rotatimi 
die  nalvanonteterablenkung  um,  also  entsteht  der  Strom  in  der  Rolle  und 
nicht  in  den  Schleifringen.  Bei  Umkehrung  des  Magnetismus  ändert  sich  die 
Stromrichtnng  nicht,  woraus  man  den  gleiclieu  Schluss  ziehen  muss.  Bei  Um- 
kebrung  des  Rotationssinnes  kehrt  sich  die  AMenknng  um.  Man  kann  auch 
eine  derartige  UoUc  in  ein  beliebiges  anders  magnetisches  Feld  in  beliebige 
Luge  bringen,  und  das  Phänomen  tritt  auch  auf. 

Eine  «solche  Rolle  rotiert  nicht,  wenn  man  einen  Strom  durch  sie  sendet. 
Daraus  fol'.;!.  il.is>i  aui  !i  keim'  äu^'-eic  Arbeit  zur  Erzeugung  des  Stromes  nötig 
ist.  Dessen  Lnergic  stammt,  ähnlich  wie  die  der  Selbstinduktionsströme  und 
der  gewAbnlichen  Induktionsströme,  aus  dem  Felde.  In  letzterem  Falle  wird 
jedoch  sekundär  infolge  der  dynamischen  Wirkung  wieder  Energie  in  das  Feld 
hineingesteekf  Winl  der  F.l  'ktromasjnet  durch  rine  Hatterie  errejjt.  so  kommt 
die  Energie  ui  letzter  Instanz  von  jener.  Bei  einem  permanenten  Magneten  hat 
man  ea  gewiasermasaen  mit  einer  verborgenen  Batterie  an  ton.  AU  solche 
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wird  man  die  Wärme  »nisehPii  müssen.  Der  Magnet  kühlt  sich  ab.  Auf  diese 
WdM  hitte  man  ein  sogen,  tliermisches  Perpetuum  mobile,  denn  die  Achsen- 
rpibnng  der  Rollo  kann  durch  Friktionsrollon  ^.  lirhirr  klein  j^cniiK-lit  werden, 
and  den  R^hi  könnte  man  durch  einen  Elektromotor  wegbringen,  der  dorcli 
den  Strom  gespeist  wird,  der  aas  der  Eolüe  henraskoniiiit.  Die  Dimensioneii 
des  Apparates  würden  sehr  gross  werden. 

Aus  den  theoretischen  Überlegungen,  die  zar  AHf?uchung  des  Phrmomens 
fnbrteu,  geht  dasi^clbo  hervor,  wie  durch  die  Erfahrung  gefunden.  Man  kann 
eonehmen,  dass  die  induzierte  elektromotorische  Kraft  in  dner  Ähnlichen  Weise 
zustande  kommt  wie  die  thermoelektrische  Kraft.  Diese  kann  man  «^ieh  ent- 
staodcn  denJien  aus  einem  Scbwingangsvorgang  der  pouderablen  Materie  in 
molekiihureii  Dimensiimeii.  Entsteht  die  indnsierte  dektromotorische  Kraft  auch 
ans  Schwingungen,  fo  mQssen  diese  im  reinen  Äther  stattfinden,  weil  die  indu- 
zierte f»lf4:tromotorische  Kraft  unabhängig  vom  Stoff  des  Leiters  ist.  Solche  Äther- 
schwiuguügen  werden  durch  Magnetismus  gedreht  and  am  stärksten  im  Eisen 
{Kvbst},  Da  nr  Ersevpuif  des  Stmns  Iceine  Ausser»  Kraft  gdiOrt,  kOanen 
wir  das  Phänomen  adynamische  Induktion  nennen. 

Aas  dem  Ge&ctz  der  Gleichwertigkeit  aller  Naturkrätte  scheint  man  ge< 
aebloesen  la  haben,  dass  es  neben  den  von  Fasabat  entdeckten  ladoktions- 
erscheinuagwt  keine  mehr  geben  könne,  indem  man  annahm,  dass  das  Aqai* 
valent  eines  Induktionsstrom«!  nur  eine  äussere  mechanische  Arbeit  "ein  kAnne. 
Denn  jeder  nicht  FAüADAirscbe  Induktionsstrom  muss  notwendig  adynamisch 
sein.  Es  ist  daher  möglich,  dass  es  noch  mehrere  andere  neben  dem  be- 
schriebenen Phänomen  gibt.  TJm  diese  aufzusuchen,  muss  man  die  verschie- 
denen Indoktionsmöglichkeitcn  schart  von  einander  trennen.  Zur  Bezeichnung 
dieser  sei  folgende  Terminologie  gewählt.  Die  Lage  eines  linearen  Leiters 
quer  tu  den  Kraftlinien  sei  diatrop,  die  längs  der  Krafüinien  paratrop  ge* 
naiuit  Die  Bewe^g  des  Leiters  heisae: 

transversal,  wenn  er  die  Kraftlinien  schneidet, 
longitudinal,  wenn  er  sich  in  sich  selbst  bewegt, 

Versal,  wenn  er  sich  parallel  sich  selbst,  ohne  die  Kraftlinien  zu  schneiden, 
entlang  diesen  sieh  bewegt. 

Es  gibt  dann  folgende  luduktionsmöglichkeitfu: 

1.  diatrope  Transversalindaktion  (Fabadat  1881), 

2.  «      Longitudinalinduktion  (1906), 

3.  ..  Versalinduktion, 

4.  paratrope  Longiludiualinduktiou, 

5.  n  Yetsaliadektion. 

Avaaerdem  kann  bei  Kraftlinien,  die  von  Elektromagneten  aasgehen 

6.  die  induierende  Kraft  verschieden  sein  au  verschiedenen  Stellen, 

1.   p  „  „     abhängig  sein  von  der  Kichtung  der  Bewegung, 

z.  B.  zwischen  die  Schenkel  des  Elektromagneten  hinein  und  heraas. 

Obwohl  jede  dieser  IndnktionsmAglichkeifen  sich  realisieren  Hesse,  ohne 
eine  der  Qbrigen  mit  einzuschliessen,  war  es  doch  nicht  möglich,  aasser  den 
FlAlen  1  nnd  2  einen  der  übrigen  in  der  Matnr  anzutreffen. 

Diskassion.  Herr  LBCBXB'Prag:  Um  die  hier  mögliehen  and  nadi 

unserem  Wissen  sehr  wahrscheinlichen  Fehlerquellen  auszuscheiden,  wflre  eine 
genaue  Angahe  der  Grössenordtmng  des  angeblichen  neuen  Effektes  erwünscht. 

Aosserdem  sprach  Herr  KAUFMANM-Boun. 
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Herr  M.  FftAiTK-MflDchen:  Das  Wesentliche  obiger  yersQcliMnorclAiuig  liegt 

darin,  Unimagnctisimin^nn.  dadurch  bedingte  Hystereeiswame  nnd  TenperatnT' 
differeazea  aaszuscbliesseu. 

88,  Herr  M.  RsiNOANUH-Freibiirg  i.  B.:  *>  Sine  nene  AmtHnnig  der 
Selenielle. 

DisIcaBSioa.  Herr  SPIBS-Posen:  Welche  Elektrolyte  wurden  benotet? 
Aiuserdem  sprach  Herr  WxBBB^Heidelberg. 

Herr  M.  Rftn-g  ASTM-rnMlmi  L;  i.  B.;  |^)  Zam  Terhiltalt  van  IHinulcitag 
und  £lektrl2itätsleitang  der  Metalle. 

Diakiiseion.   Herr  GnONBiSBii-Charlottenbnrg:  Liegt  aneh  fikr  reinere» 

Ei<iMi,  als  ilas  von  JAEtiEU  und  Diessktjioust  meines  Wissens  war,  der 
Puokt  oberhalb  der  Kurve,  z.  B.  far  da»  Eiseu  von  Lo&ESZ? 


i 
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Abteilung  für  angewandt!^  Mathematik  nnd  Physik 
(logenleurwiBsensdiuftiii.  oinschL  Elektrotedmik). 

(Nr.  III.) 

EinAthrende:  Herr  J.  v.  WKTBAüCH-Stottgart, 

Herr  .1.  HKRRMAN.s-Stattgart, 
Herr  ^'ALIJIl^O£it•Stuttgart, 
H«rr  H.  KLAIBES-Stattgart. 
Schriftffibrer:  Ii  r   M.  DEUN-Stuttgart, 

üerr  £.  VESSSMMBXKE-StuttgarL 


Gehaltene  Vorträge. 

1.  Herr  H.  HAEDICKE-Siogm:  Über  die  Bcwpfiuiig  des  Grundwjissers. 

2.  Herr  0.  TniLO-RiRa;  Luftdruckmesser  im  Tierreich,  mit  Erläuterungen  an 
Präparaten  und  Modellen. 

3.  Herr  L.  PBANDTL'GöHin.'pn :  Nom n  UntersachuBgen  Uber  slrdmende  fio- 
wegang  der  Ga^e  (mit  Lichtbildern). 

i.  Herr  H.  RüPF»B«den  (Schweiz):  Über  den  elektriechen  Betrieb  der  Stmplon- 
b:ilin  (mit  LicliHiililfi'n). 

5.  Herr  A.  LAMM-Berlin:  Über  deu  ucucu  Glcicbriobtcr  der  Allg.  Elcktrizitäts* 
gfesellschaft  Berlin. 

6.  H>  rr  M.  Wi£N-Danzig:  Über  die  lotensitAt  der  beiden  Schwingungen  eines 

gekoppelten  Sendf-r«. 

7.  Herr  W.  Schllnk- Darmstadt:  .Siabüitatsantersuchuügen  vou  iiaurofach- 
werken.* 

8.  Herr  F.  Graf  T.  Zefpbun  -  Stattgart;  Über  motorische  Luftschiffahrt 

(Referat).   

1.  Sitsung. 

Montag,  den  IT.  Septeiober,  nnchmittag»  3  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  J.  v.  Weyrauch -Stattgart 
Zabl  der  Teilnebmer:  89. 

1.  H«T  HL  HASDIOKS-Siegen:  fiber  ile  Bewegiur  iee  Orudwasaeva. 

Die  Bewegung  des  fJi undwa-^or«:  li;"tii.r!  innig  zusiimmi  ii  mif  dor  Ent- 
stehung, welche  beut  noch  vielfach  fälschlicherweise  auf  das  EindriiigCD  des 
Regenwassers  In  den  Boden  Korttclcgefflbrt  wird. 
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RcdniT  zeigt  durch  den  Versuch,  dass,  wie  Iftngst  hoknnnt  das  Wasser 
eines  schon  sehr  starken  Regens,  von  Ober  50  mm,  selbst  wenn  er 
in  ganz  kurzer  Zeit  fftllt,  kam»  auf  20  cm  Tiefe  einsadringen  vermag,  und 

dass  dies  eiD^'i  ilriingene  Wasser  in  den  allermeisten  Fällen  >-('lii-  sclnicll  wieder 
verdunstet.  Die  Verdunstung  des  Wassers  aus  feuchtem  Erdreich  ist  stärker 
als  die  von  der  freien  Wasseroberflache  aus.  Noch  mehr  als  Sand  ist  Mutter- 
boden anfznnehmen  imstande.  Selir  viel  Wasser  wird  vom  Laub  nnd  von  der 
Grasnarbe  aufgenommen;  l'-i  ■starken  RegenftUlen  und  Gehangen  läuft  be- 
kanntlich ein  grosser  Teil  ab  uud  gibt  zu  den  Sturzbächen  und  WildwAssera 
Veranlassnng. 

Vielfache  Beobachtungen  haben  gelehrt.  da?;s  trotzdem  die  Ablaufmengen 
zuweilen  grösser  sind  als  die  gesamten  NiederscblagmeugcUi  selbst  wenn  man 
deren  Eindringen  in  den  Boden  annehmen  wollte,  und  ebenso  findet  man  Qbwall 
Quellen,  welche  das  gaoM  Jakr  hindurch  Walser  geben,  oft  selbst  nach  langer 
DOrre.  Endlich  findet  man  auf  vielen  Bergen  dauernd  angesammelte  Wasser- 
mengen, deren  Herkunft  unmöglich  auf  Niederschlüge  zurQckgeführt  werden 
kann.  AnsAhrlicbes  hierüber  ist  n.  a.  in  dem  Idassiseben  Werk  von  LüBOia, 
sowie  in  König,  ..Die  Verteilung  de«  Wassers**,  zu  finden. 

£s  mass  also  eine  andere  Eotstehungsart  des  Grundwassers  vorliegei^. 
nnd  auf  eine  solche  hat  bereits  vor  ca.  30  Jahren  Dr.  Otto  Yolobb  auf- 
merksain  gemacht.  Seine  AusfQhrangen  sind  indessen  nicht  beachtet  worden,, 
und  er  ist  darüber  hin  gestorben.  Seine  Drucksachen  «sind  nahezu  ganz  un- 
bekannt Erst  vor  wenigen  Monaten  gelaug  es  dem  Vortragenden,  eine  Schrift 
ans  dem  YoL&BBschen  Naclilasse  von  der  Bibliothek  tu  FranlEfurt  a.  H.  m 
erhalten. 

Die  YoLüEBsche  Theorie  beruht  einfach  auf  der  Tatsache,  dass  erstens 
die  Lnft  den  Boden  tief  dvrelidringt  nnd  erst  vor  den  wassenndnrchlftssigmi 
Schichten  Halt  macht  Man  kann,  wie  PettSVKOZIB  längst  bewiesen  hat, 
durch  einen  Mauerblock  hindurch  eine  Zigarre  rauchen.  Wenn  schon  dies  auf 
schlechte  Mauerarbeit  zurtkckgt-tuiirt  werden  kann,  so  lehrt  doch  ein  von  dem 
Vortrageaden  alljährlich  den  Schülern  mit  einem  Block  aus  Kalkmörtel  voi^ 
geführter  Versuch,  dass  dieser  Oberra-schend  luftdurchlässig  ist,  so  da«s  man- 
sehr  leicht  ein  dahinter  stehendes  licht  ausblasen  kann.  Selbst  durch  eine 
Zementplatte  von  8  cm  Dicke  Iftsst  sich  nodi  eine  durch  ein  empfindlidiee 
AnenioniPtpr  nachweisbare  Luf1meni,'e  bla.scn.  Hierzu  tritt  zweifens  die  alt- 
bekannte Erscheinung,  da.ss  die  Luft  einen  Teil  ihrer  Feuchtigkeit  abgibt, 
wenn  ihre  Temperatur  unter  den  jeweiligen  Taupunkt  sinkt.  Luft  von  15** 
kann  nie  mehr  als  13,8  g  Wasser  im  Kubikmeter  enthalti  n.  bt  i  8'^  nur  8  g. 
Wenn  also  Luft,  die  mit  z.  B.  12  tr  belastet  ist,  auf  die  initiiere  Boden- 
temperatur von  8^  kommt,  so  muss  sie  i  g  auf  jeden  Kubikmeter  abgeben. 

Kedner,  der  bereits  vor  26  Jahren  dnrch  Erzftldungen  mit  der  Yolohk* 
-chon  An-'  !i  iiKiiig  bekannt  ,!<em;ii  lit  worden  war,  ist  ihr  nun  auf  dem  Versuchs- 
wege näher  getreten.  Er  hat  in  heisseni  Dünensande  bei  60  cm  Tiefe  dicht 
Über  dem  Salzwasser  einfach  durch  Benutzung  der  Temperaturdifferenz  reines- 
Wasser  gewonnen.  Ferner  hat  er  grosse  wasserdichte  Platten  1,4  und  2,1  m- 
tief  in  deti  RfHleti  ire1ep:t.  wifiliT  mit  Sand  bedeckt,  vnr  Repen  geschützt  und 
angesammeltes  Kondensaliouswassor  abziehen  ki^uucn.  Di'^sen  Weg  habe  frei- 
lich bereits  vor  200  Jahren  de  la  Hirb  aus  anderen  Grttnden  betreten,  aber, 
wie  leicht  zu  erkenn-'n.  idme  die-lhvnglicben  ErfolLr  in  Aiis-irlit  zu  haben. 

Ferner  hat  der  Vortragende  längere  Zeit  hindurch  die  Bewegungen  des^ 
Grandwassers  beobachtet  und  danach  eine  Karte  gezeichnet  An  der  Hand 
dieser  Aufzeiclmungen  erweist  sicl^  dass  das  Grundwasser  $;tets  nach  denv 
Hygrometer  und  sehr  häufig  vor  dem  Regen  steigt,  sowie  dass  oft  ein  Steigern 
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stattfindet,  ohnp  da'^s  nhfrhaupt  ein  Regen  eintritt.  Die  Luftfenchtigkeit  fllhrt 
immer  Dar  dann  zu  Kegenniederschlägen,  wenn  die  entsprechende  AbkOhlang 
wirkt,  und  diese  ist  im  Grande  eteta,  in  der  freien  Luft  darclinin  nicht  immer 
gegeben.  Es  komnit  sogar  sehr  häufig  vor,  i^a'^^  flio  Lnft  orst  nac?i  dcni  Rt^gon 
feacht  wird.  In  solchen  Fällen  freilich  kann  sicli  leicht  ein  späteres  Steigen 
des  Grandwassers  zeigen,  was  dann  zn  dem  Trugscblass  Veranlassung  gibt, 
das  Steigen  des  Chrundwassm  sei  dem  eingedrangenen  R^^enirssser  zozn- 
sehreiben. 

Wfthrend  des  Vortrages  wurde  ein  Apparat  in  Tätigkeit  gehalten,  weicher 
gewichtsrnftssig  bestimmtes  Wasser  (in  einer  Stande  bei  5 1  Inhalt  8  g)  lieferte^ 
das  in  dieser  Zeit  sieh  in  Iran  vorher  palmtrocken  eingefttUl«n  Sand  ge- 
bildet hatte. 

Redner  bittet,  alle  diese  Versuche  nicht  als  massgebend  za  betrachten, 
sondern  nur  als  Tonrersnche,  denen  ordnungsgemAss  angestellte  NachprQfungen 
folgen  mttssten.  wa*?  von  den  Behörden  erbeten  wQrde;  weder  Zeit  noch  Mittel 
d^  Privatmanns  reichten  dazu  aus,  falls  sich  nicht  ein  besonders  bierfOr 
passender  Liebhaber  l^nde. 

Als  Nutzanwonilung  liezeiclinet  der  Vortragcnilr  zunächst  die  nun  leicht 
sich  ergebende  Erklärung  der  Griindwasscrbildung  ohne  Niederschläge,  welch 
letztere  nur  dann  dazu  beitragen  könnten,  wenn  sie  durch  Spalten  bis  znr 
nftdksten  undurcblftisigen  Sehidit  gelangen  Icflnaten.  Dies  sei  für  die  aller- 
meisten Gcgiiulcn  ausgeschlossen. 

Auch  die  scheinbare  Wasserdurchlässigkeit  der  Sperrmauern  der  Talsperren 
{die  ürftsperre  liefert  etwa  10  I  die  Seknnde)  seien  anf  diese  Erschelnang  «u- 
rtlckzufOhren,  iknu  wenn  man  letztere  zur  Wassergewinnung  ausnutzen  Molle. 
mOsse  man  kühle,  luttdurchM^sigp  Ma^^^rn  cchaffon  und  diese  mit  Abzugsröhren 
durchsetzen.  Hierzu  sind  nuu  gerade  unsere  modernen  Sperrmauern  mit  ihren 
Absngsrohren  wie  geschaffen. 

Vor  allem  seien  alle  Daueniuellen  und  sicher  anch  ein  jrrns''er  Teil  des 
souätigen  Qaellwassers  sowie  viele  der  gewaltigen  unterirdischen  Wasseraosamm- 
Inngen,  einschliesslich  wohl  aach  der  warmen  Qaellen,  aaf  die  Loftkondensstion 
im  Erdinnern  zurückzuführen.  Redner  knüpft  hieran  eine  Wamang  fftr  die 
Anlage  von  Kirchhöfen  oberhalb  bcwolmter  Gelände. 

Femer  aber  erscheine  nun  auch  die  Wünschelrute  —  da>  Wassersuelien 
mit  der  Rute  —  erklärlich.  Denn  überall  ist  der  Boden  in  der  Tiefe  feucht, 
und  überall  'h.  wo  eine  undurchlässitrc  FIii«-hr  in  dnreh  die  Pumpo  orreieli- 
barer  Tiefe  voriianden  sei,  müsse  sich  Wasser  hnden.  Ein  wenig  Ortskenntnis, 
Oesdiick  and  Glflek  reicht  also  aas. 

Aber  dies  Wasser  könne  sich  naturgeinäss  nur  da  ansammeln  und  in 
einigermacsen  grösseren  Mengen  nur  da  erpumpt  \vordf»n,  wo  der  undurch- 
lässige Grund  muldenförmig  gestaltet  oder  so  wenig  geneigt  ist,  dass  der  sich 
abwärts  bewegende  Gmndwassentrom  als  Ansammlang  aaftrete. 

In  sehr  vielen  F'ftllen  liegt  der  undurchlässige  Boden  so  tief,  dass  das 
angesammelte  Wasser  nicht  erreichbar  ist.  Dann  sei  vielleicht  das  vom  Redner 
angewandte  Verfahren  am  Platte:  das  Einlegen  von  entsprechend  grossen  Flattm 
in  geeigneter  Tiefe,  etwas  geneigt,  um  das  Sainmelwasser  aufzunehmen,  Ans 
dem  Feuehtipkeits^ehalt  der  Luft  und  der  Temperatur  im  Grunde  Hesse 
sich  ziemlich  genau  vorher  bestimmen,  wie  viel  Wasser  zu  erwarten  sei.  Das 
Verfahren  könne  fflr  die  Tropen  von  Wert  sein. 

Der  Vortragende  hn'  nun  endlich  ein  Verfahren  erproht.  wi  lclus  ee=:tnttet, 
dem  nur  feuchten  Boden,  welcher  also  stets  über  den  Ansammlungen  und  oft 
in  leicht  erreichbarer  NÄhe  zu  finden  ist,  Vfasser  za  entnehmen,  was  anter 
Ümstftnden  vielleidbt  als  recht  wertvoll  angorahen  werden  kOnneii 
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Bedner  »dilleest  mit  der  wiederbolten  Bitte»  den  Vortrag  aar  als  eine 
Anregang  m  weiteren  Tmncben  betraclitcn  tn  wollen.  — 

Diskussion.  Auf  die  Fracr  '!p8  Herrn  PftANDTL-Göttingen,  auf  wrlchc 
Weise  die  Feuobtiglteit  ia  dem  Beliälter  des  Versacbsapparates  Ersatz  tiode, 
maebt  Torfniirender  auf  einige  an  den  fiflden  (»efindlidie  Offnnngen  aufmerk- 
sam, durch  Wi  ll  he  die  crrorderlichc  Kommnniication  luirgesteUt  wOrdft,  die  anf 
dem  Wege  der  Difiiision  sich  betätigt. 

8.  Herr  Otto  TmLO-Riga:  LnfUrnekmeaier  Im  TItmleh»  mit  Erlftnte- 

mng  au  Präparaten  und  Modellen. 

Vortragender  erlilutert  LuftdnKKm<"'sser,  welche  an  den  Schwimmblasen 
mehrerer  Fischarten  vorkommen.  Kr  l^gt  diese  SchwiiQmbla»eu  vor  und  zeigt, 
dasa  ihre  LafUImckmesBer  ebenso  gebaut  sind  wie  die  Manometer  einiger 

Dampflcr^Ml. 

Sie  dienen  dazu,  eine  Sprengung  der  Blasen  durch  Überlüllang  mit  Luft 
an  ▼erhilten.  Zwei  Arten  von  Lnftdraeknessem  kommen  an  Schwimmblasen  for. 

Die  eine  Art  entsjiricht  dem  Manometer,  welches  mit  Quecksilber  oder 
Wasser  gefüllt  ist.  Die  nntlrre  Art  entspricht  den  Manometern  mit  Hebelvor- 
riehfungen  und  Platten  aus  gewelltem  Blech.  Die  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
Luftdruckmesser  kommen  an  den  dünnwandigen  i^rn  der  Heringe  vor.  Die 
Hebelmanometer  findet  ninn  nn  den  derben  Blasen  der  Wolsc.  Sclilaiiinii'cifztrpr 
uud  Karpfen.  Sie  liegen  am  vorderen  Ende  der  Schwimmblase  und  verbinden 
die  Blase  mit  dem  Gehirn.  Wenn  sich  die  Blase  ausdehnt,  so  Oben  die  Hebel 
einen  Druck  auf  das  (Jehirn  aus  und  zrifren  so  <lie  Anspannung  an. 

Zum  Schluss  weist  Tnii.o  darauf  hin,  dass  ihm  die  Luftdruckmesser 
der  Schwimmblasen  erst  versJikndlich  wurden,  als  er  die  verschiedenen  Mano- 
meter ^'i  iiainT  -fudierte  und  technische  Werke  zu  Rate  zog. 

Er  ^l)^il•ht  daher  den  Wunsch  ans.  dass  auch  in  Zukunft  i1i>'  tt'ihnischen 
Wisseiiflchuften  ihm  und  anderen  For-schern  ihre  Arbeiten  erleichtern  mögen. 

Diskussion.    Es  sprach  Herr  HAJEDICKE-Siepen. 

8.  Herr  L.  PnAXDTL-rtöttiüjjen:  Neuere  Uatersaehuageu  tber  strftmeade 
Bewe^oBg:  der  CÄase  (mit  Lichtbüdern). 

(Der  Vortrag  wird  in  der  Physikalischen  Zeitschrift  veröffentlicht  werden.) 


2.  Sitziiii(^'. 
Dienstatr.  den  IS.  ^cpfmilM  r,  vnnuiftair«?  9  Uhr. 

Vorsitzende:  Herr  W.  DiETKiCH-btuttgart, 
Herr  J.  HEBBic/üiN-Stuttgart 

Zahl  der  Teilnehmer:  22. 

4.  Herr  H.  Kupp- Baden  (Schweiz):  Cber  den  elektrischen  Betrieb  der 
Slmplonbahn  (mit  Lichtbildern). 

Anf  Grund  eines  von  der  Firma  Brown,  Boveri  n.  Ko.  gemachten  An- 
gebots, wonach  diese  die  ne>amte  Einrichtung  de>  elektrischen  Betriebs  auf 
der  Simph)nlinie  auf  ihre  eigenen  Kosten  Oi»ernehmen  wollte,  entschloss  sich 
die  Geucraldircktion  der  schweizcrischcu  Bundesbahnen,  elektrischen  Betrieb 
einzurichten.  Anfaug  Hftrs  d.  J.  wurde  der  Bau  der  Anlage  begonnen,  und 
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schon  am  29.  April  fuhr  der  orstr«  olr-ktrisch  betriebom'  Zng  .lurcli  den  Tunnel. 
Die  EioliaUuog  dieser  für  deu  Bau  uud  die  Einricbtuug  der  gesamten  elek- 
trisdieii  Bahnaniftge  ansserordentlidi  knrzen  Frist  war  nar  dadoreb  möglich, 

dasiJ  zwei  fnr  die  ValtoUinabalin  lirstiitirnfr'  rind  KTade  fi  rfiu'  irfwordene  Loko- 
motiven ibrcm  Bestinuuuugsort  entzogen  und  fQr  den  Simplontunnel  benutzt 
werden  konnten.  Die  für  den  Betrieb  erforderliche  Kraft  wird  2  VVasser- 
kraftanlagen  entnommen,  die  an  den  beiden  Eingüngen  des  Tunnels  liegen. 
Pn?:  Werk  auf  der  Xord^eite  kann  !200,  das  auf  der  SOdet  ito  1500  Pferde- 
kratte  liefern.  Yen  beiden  Kraftwerken  aus  wird  der  Bahnlinie  Drehstrom 
von  9000  Volt  Spannang  in  16  Perioden  durch  eine  doppelpol  ige  Oberleitung 
zufr.  fnhrt;  als  3.  Leitung  dienen  die  dnrrh  besondere  Schienenverbindungen 
gut  leitend  gemachten  Schienen,  Die  Fahrdrahfanlage  nmsste  in  ihrer  Ein- 
teilung und  Ansflkhmng  den  bestehenden  eigenartigen  Ventilationseinrichtungen 
angepasst  werden.  Bekanntlich  wurden  beim  Bau  des  Tunnels  zwei  in  17  Meter 
stand  verlaufende  Stollen  gebohrt,  die  je  ein  Gl'  i-  anfn^'hmen  sollen.  Zur 
Zeit  ist  nar  ein  Stollen  aasgebaut,  und  nur  in  der  Mitte  wird  auch  der  xweite 
Stollen  zur  Anlage  einer  Aasweichatation  benntzt,  wo  die  Arbeitsleitong,  die 
im  Tunnel  ftir  jeden  der  zwei  Pole  aus  zwei  Drehten  ausgeführt  ist,  unter- 
brochen werden  kann.  Ausserdem  war  es  nicht  möglich,  von  den  beiden  Tunnel- 
portalen von  aus.sen  her  direkt  in  den  Tunnel  einzutreten,  well  beide  Portale 
fülr  Zwecke  der  Ventilation  im  Tunnel  darcfa  starke  Vorhönge  in  eisernem 
Rahmen  luftdicht  al't:esrldo'5sen  und  nur  kurz  vor  Pa^^^icrcn  df  r  ZfVje  geöffnet 
werden.  Hierbei  wird  durch  selbsttätige  Einfügung  isolierter  Stücke  vorüber- 
gehend der  Übergang  der  Stromabnabmevorriehtangea  von  der  TanneU  zar 
Aussenleitung  ermöglicht.  Der  ausserhalb  des  Tunnels  liegende  Teil  der  Über- 
leitung ist  an  ans  Ga'-rotiren  aufgebauten  Jochen  aufgehängt;  auf  diese  Weise 
wurde  ein  ausserordentlich  schlankes  und  doch  genügend  festes  Gestiknge  ge- 
wonnen^  welches  das  lan<lschaftliche  Bild  in  keiner  Weise  stArt,  sowie  durch 
dpti  «geringen  Plat/ledarf  erlatilif.  die  Leitungen  für  die  eln/flnci!  Gl-  i  !•  >  in/i  In 
abzustützen  and  uucbzuspanuen;  die  freie  Aussicht  auf  die  opti!>clien  Siguale 
bleibt  vollkommen  ungestört.  Besondere  Schwierigkeiten  bot  die  Konstruktion 
der  isolierenden  Aufhängungen  in  dem  angewöhnlich  warmen  und  feuchten 
Tunnel.  Dazu  kam,  da=;s  im  Anfan«?  noeli  eine  grössere  Zahl  von  D  nnpfzOgen 
durch  den  Tunnel  gelului  wurde;  auch  heute  noch  laufen  einige  Luxuszüge 
mit  Dampflokomotiven  durch  den  Tunnel.  Der  sieh  ansammelnde  Bus»  bot 
zuerst  grosse  Schwif'riükeiten  für  die  Isolation,  ilii  indessen  jet7t  vollstfindig 
tkberwaudcu  sind.  Während  beim  elektrischen  Betrieb  auf  der  >iordseite,  wo 
die  frische  YentilationBluft  eingeblasen  wird,  die  von  Kilometer  zu  Kilometer 
brennenden  Lichter  auf  6 — 7  km  weit,  auf  der  Südseite,  wohin  Rauch  und 
Staub  mit  der  Ventilationsluft  trelnnirpn,  noch  3  km  weit  7n  sehen  sind,  lu-seii 
sieh  diese  Lichter  beim  Verkehr  auch  nur  weniger  Damptzüge  nur  auf  30  m 
wahrnehmen.  Was  eine  derartige  Yersehlecbterang  der  Luft  ffir  das  Fi^br* 
personal  und  in  liofiem  Maße  aiii  Ii  für  ilie  StrecK'  tiw'irter  und  die  Benrnten 
der  Tunnebtatiou  in  der  Mitte  bedeutet,  ist  ohne  weiteres  klar.  Die  Loko- 
motiven sind  mit  2  Drehgestellen,  8  gekuppelten  Triebachsen  und  2  Lanf- 
aehsen  ausgerüstet.  Motor-  un<l  Triebachsen  sind  durch  Kuppelstangen  ver- 
bnnd<  n.  Die  Lokomotiven  sind  !2'  ^  in  lang,  haben  1,0  m  lintip  Triebrfider 
uml  wiegen  62  Tonnen.  Die  beiden  Elektromotoren  einer  Lokomotive  bdsten 
zusammen  900  Pferdestarken,  können  jedodi  auf  kurze  Zeit  bis  zum  2V2^hen 
leisten.  Fflr  dir  Betrieh^sit  herlndt  der  Lokomotiven  sind  reichlich  Yorkrhrungeii 
getroffen.  Zwaugiüutige  Yerriegelaugen  machen  falsche  Manipaiationen  am 
Fahndialter  unmöglich;  ein  Notausachalter  unterbricht  bei  Betätigung  der 
äduHiUbremse  durch  Dncblnft  oder  beim  Überschreiten  einer  gewissen  Strom- 
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Htarki*  aaf  elektrischem  Weg  selbsttätig  die  Strominfiilir  zur  LokorootiTe  and 
kann  aMserdeni  noch  dordi  SeOzag  vom  FlIlurerstaDd  ans  betätigt  werdeo. 
AWc  Hoc  hspannonjr  fOhnndcn  T^ile  sind  ein  presch lossen  und  infolge  selbtt^ 
tätiger  VerriegelaQgea  nur  io  stromlosem  Zustand  gefahrlos  zagtoglich.  Dk 
Dracklaft,  die  diiKh  beeondere  Koinpi«sMren  erzeugt  wird,  dieat  zur  Be- 
tfttigong  der  Fahrschalter  und  StromabiidiaMr  sowie  fQr  die  Bremse,  Die 
FOhrunpr  dor  elektrischen  Lokomotiven  wnrde  Ton  Anfang  an  durch  die  Loko- 
iDOtivtohrer  <ier  Bundesbahnen  übernommen.  Dieselben  hatten  etwa  eine  Woche 
Z^t,  4m  dektriacben  Fahrdioist  kennen  so  lomen.  Dt»  trotzdem  die  Zftge 
einwandfn  i  fr^fnlirt  wurden,  kann  als  Beweis  für  die  Einfochheit  d.  r  Pf- 
dienung  der  elektrischen  Lokomotiven  gelten.  Die  Lokomotiven  sind  am 
50  Tonnen  leichter  als  die  gleich  starken  Schnelfanigsdainpftokomotiven.  In  be- 
triebslechoischcr  Hinsicht  sind  die  Erfahrungen  die  denkbar  günstigsten;  trotz 
der  ausserordentlich  kurzen  Frist  für  den  Bau  der  Anlage  ging  der  Betrieb 
von  Anfang  an  tadellos  von  statten.  In  ökonomischer  Hinsicht  lässt  sich  erst 
«in  einwandfreier  Überblick  gewinnen,  wenn,  wie  geplant,  die  ganze  Streike 
bis  Domo  d'Ossola  elektn>ch  lirtrirlu  n  wird.  Da  dort  zur  Zeit  noch  vfrlrac-^- 
raässig  Dampflokomotiven  verkehren  müsäta,  so  ist  bis  jetzt  naturgcmäss  dieser 
gemischte  Betrieb  mit  der  verhältnismässig  kurzen  Tunnelstrecke  nicht  billig, 
um  BO  mehr,  als  die  Simplonlinie  gar  nicht  für  elektrischen  Betrieb  speziell 
gebaut  ist.  Dieser  würde  wesentlich  grössere  Steigungen  nnd  dadurch  eine 
VcrkOrzuug  uud  Yerbilligung  der  ganzen  Bahnanlage  gestatten.  Bei  der  als 
Hanptznfehrtlinle  znm  Simplen  von  Bern  ans  geplanten  LOtsebbergbahn  wird 
denn  auch  dieser  Vorteil  des  elektrischen  Betriebs  voll  au^Kcnutzt  werden 
können.  Übrigens  ist  es  ungerechtfertigt,  beim  Übergang  zum  elektrischen 
Vollbetrieb  die  Wirtschaftlichkeit  allein  als  einzigen  ausschlaggebenden  Faktor 
in  den  Vordergrand  zn  stellen.  Die  völlifri'  Citi^'r-taltung  unsores  ganzen 
Verki'lirslflii'ii-,  dif'  Anpassunjr  demselben  an  die  erhöhten  Fordornngen  unserer 
heutigen  Kultur,  die  Vergrösserung  der  Falirgeschwindigkeiten  und  die  damit 
verknüpfte  erhebliche  Herabzotznng  der  Fahrzeiten  kann  nur  darch  den  elek' 
Irischen  Betrieb  erreicht  werden.  An  dii'  Stelle  weniger  linizcr.  in  i:rossen 
/eitintcrvallen  verkehrender  Züge  treten  zahlreiche  kurze  ZOge,  ohne  dass 
dadurch  die  Wirtschaftlichheit  des  Betriebs  gefährdet  wflrde. 

b,  Herr  A.  Lamm- Berlin:  Uber  den  neaea  Glelehrlditer  der  AUgaa, 
£lektritiat»«etdltch.  Berlin, 

Der  nene  „Wechselstromgleichriditer'*  gestattet,  Wechselstrom  und  einzelne 

Phasen  des  Dreh'Jtronis  in  intermittierenden  Gloirhstrom  zu  verwandeln,  so 
dass  es  ohne  weiteres  möglich  ist,  Akkomulatorenbatterien  mit  Kapazitäten 
von  50  bis  mehreren  Tausend  Wattstnnden  bei  Terwendnng  von  Wechselstrom 
mit  diesem  Apparat  zu  laden,  ^fit  Hilfe  des<<'lli<  n  ist  man  somit  imstande, 
auch  grossere  Batft  riivi  :nif/nl,i  i('ii.  .il>-(ilut  ohne  Verwendung  rotierender  Um- 
former oder  irgend  weicher  Zwischenappiirate,  ausser  Widerstiinden,  die  njan 
indnktionsfrei  macht. 

Der  (ileiohriehter  i«<t  nach  dem  Prinzip  des  „WiMlisilstrom-Tarhinen- 
unterbriH^hors  tttr  liöntgenzwecke"  gebaut,  der  gestattet,  bei  direktem  An- 
schlag!) an  Wechselstrom  den  Induktor  eines  RAntgeninstmmentarinms  mit 
intermittierendem  (ileichstrom  zu  speisen.  I'i  '  Einrichtung  desselben  ist  80 
getrotfen,  diiss  Weehselstrom  beim  NollptiuUt  r  Wechselstromkurve  einge- 
schaltet und  im  Maximum  derselbeu  unterbrochen  wird  durch  einen  Queck- 
siltterstrahl,  der  anf  ein  Segment  spritzt  Der  Antrieb  des  Wechselstrom- 
Qnerk-.ilberunterbreeliers  erfolgt  hircli  einen  Synchronmotor,  der  durch  ein 
iH'soudore.^  ilaudraii  angetrieben  wird.    Dieser  Wechselstrom-Turbiueavnter- 
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breeker  ist  ohne  weiteres  geeignet,  Akkamaletoren  m  laden,  wenn  von  dem 
Wechselstrom  der  geeignet«  Teil  der  Kurve  genommen  wird,  um  statt  iIcs  In- 
duktors die  Akkumulatoren  oinznschalten  und  aufzuladm.  Dies  wurde  schon 
froher  bei  verschiedenen  Rontgenanlagen,  die  far  den  dirt^kten  Anschloss  ao 
WMhselstroiB  beetünmt  warea,  in  der  beigelegten  Anweienng  ftir  den  Apparat 
erw&hnt  und  zuw^^ilcn  m -h  angewandt,  1it  snn«1f  r>  von  oinzrinen  Ärzten,  die  gleich- 
seitig eine  kleine  Batterie  aaschafften,  um  auch  zu  Galvanisationen,  zu  denen  reiner 
QleidwtroiB  erftkrdeilidi  ist,  die  Möglichkeit  zu  bieten,  das  heisst,  die  dazn 
erAnderlichen  kleinzelligen  Akkumulatoren  bei  direktem  Anschluss  mit  Wechsel* 
Strom  anfznlarlen.  Hicrbt  i  wurdtMi  iiatOrlich  nnr  kleine  StromstArken  bis  in 
5 — Ö  Amp.  Ladestromstarke  angewendet. 

Der  Ton  mir  msgMrbeltete  Weehselstromgleiehrieiiter  vntendieidet  sieli 
von  diesem  eben  bepchrifhonen  Apparat  dadurch,  dass  zunSchst  boi  »incni 
ipoUgen  Sjnchronmotor,  den  der  Qnecksilberstrahl  bisher  antrieb,  eine  zweite 
Bflie  dianietril  nr  enten  angeordnet  ist,  durch  welche  der  Apparat  fttr  die 
doppelte  Stromatlrke  geeignet  ist;  bei  einem  Spoligen  Synduronmotor  wDrde 
man  4  Düsen,  om  je  90  Grad  versetzt,  anwenden  kAnnen,  nm  die  vierfarbe 
Stromstürke  zu  erreichen,  und  so  fort  Die  Ddsen  können  auch  für  grössere 
Qaerschnitte  des  Qnedtsilbrntrables  eingerichtet  werden,  doch  hat  dies  eine 
Grense; 

Bisher  dienten  gleichen  Zwecken: 

1.  Rotierende  Wechsel-,  bezw.  Drdistrom-Glcichstromumformer. 

Hiersn  wird  bemerkt: 
Die  genannten  Umformer  sind  nm«fnn(11ioh,  weil  sio  vielen  Raum,  au««pr- 
deia  eine  besondere  Schaltanlage  fhr  die  angetriebene  Dynamo  brauchen.  Vor 
allem  ist  stets  eine  Wartung  dnrdi  einen  besonderen  Monteur  erforderlich;  da- 
durcl)  wird  die  Anlage  sdir  teuer  und  umatAndtieb,  auch  nimmt  sie  grossen 
Kaum  ein. 

2.  Medianisehe  Oleichrichter,  bei  denen  ein  synchron  schwingender  Aukcr 
abwechselnd  Kontakte  gibt 

Hierzu  wird  bemerkt: 

Der  mechanische  Gleichrichter  hat  sich  für  Akkumulatoren,  sobald  man 
grössere  Stromstärken  anwandte,  d.  h.  schon  bei  15 — ^20  Amp.,  als  gftnslieh  an- 
geeignet  gezeigt.  <la  os  nio  vernnoflfn  wi'nlon  kann,  ila^s  kl. -ine  Fiuikm  ent- 
stehen, wodurch  ein  Kleben  der  Kontakte  verursacht  wird,  der  Synchronismus 
geatOrt  ist  und  der  ganze  o<Ier  teilweise  Wechselstrom  in  die  Alcknmulatoreu- 
batterie  geht 

8.  Sektrolytische  Gleichrichter. 
Hierzu  wird  bemerkt: 

Die  dektrolytischen  Gleichrichte  sind  bei  grosserer  StromstSrke  umüuig- 
reiche  A]i]).irate,  die  in  einem  besonderen  Biiom  untergebracht  sind  und  einer 
steten  Wartang  bedOrfen. 

4.  „Are  rectifiers",  bei  welchen  der  Quecksilberlichtbogen  einer  bestimmt 
geformten  Quecksilberlampe  benutzt  wird,  am  mit  einem  Tentilartig  als  Glcidi- 
ricbter  arbeitende  n  Apparat  Akkamolatoren  zu  laden. 
Hierzu  wird  bemerkt: 

Kadi  ton  mir  angeatrilten  Tersachen  an  rinem  Apparat,  der  dir^  ?on 
der  General -Electric  Co.  Schcnectndy  U.  S.  A.  gesandt  wurde,  kann  ich  nur 
bestAtigen,  was  auch  andere  festgestellt  haben,  dass  der  Apparat  in  der  bis- 
herigen Form  zu  wenig  sicher  arbeitet  und  der  Lichtbogen  schon  bei  geringen 
Schwankungen  im  Netz  verlischt,  au8-<T<ii'ni  aber  geßLhrlich  ist,  du  die  Queck- 
sUberlarope  leicht  wahremi  des  Betriebes  briclit  und  dann  durch  den  Druck, 
der  auf  den  Glaskörper  beim  Betrieb  ausgeübt  wird,  die  Glasteile  gegen  einander 
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(^eprcsst  werdeu,  so  da«:"^  >ie  andi  wif  mehrere  Ifeler  Eatfemuog  den  inr 
Wartuug  erforderlichea  Moutcur  verletzen. 

Ferner  ist  der  neue  deidiiiehter  gegeuaber  dem  Weebselstrom-Turbineii- 

unterbrecher  so  angeordnet,  duB  mehrere  Segmente,  die  verschiedenartig  mit 
der  Batterii-  in  V(  rliindung  stehen,  rnr  Anwf^ndnim  kommen,  m  der 
Wechselstrom  nicht  nur  einseitig  von  der  Null-Linie  der  Kurve,  sondern  beider- 
eeitid  von  dieser  Linie  ausgeniittt  wird.  Sonadi  ist  man  imstande,  fast  den 
ge>anitf^n  an  Am  N»'tz;iiis(hlu^*l<lommen  des  Apparates  zur  Vt'if^tmncr  stfhendfn 
Wechselstrom  fttr  die  Ladung  der  Akltumalatoren  zu  benutzen,  bis  auf  die- 
jenigen Teile  des  Stroms,  weldie  in  der  Nfthe  der  Nnllpnnkte  liegen  und  des* 
halb  ihr  die  Lsidung  von  Akkumulatoren  nicht  geeignet  sind,  da  in  diesem 
Falle  die  ani.'<'-'  !nits«rnc  Raftt  ric  sich  in  den  Wechselstrom  entladet. 

Der  Apparat  kümiat  lür  Battoricu  von  100  bis  zu  mehreren  1000  Watt- 
stunden Kftpiultftt  in  Frage.  Die  mehrwöchigen  Vcir-iu  hf,  die  ich  mit  Herrn 
Dr.  STR  \R?rR  von  der  Akknmulatoninfabrik  A.-G.  in  der  Fabrilc  in  Obersebite- 
weide  ausgetohrt,  haben  die  gtiustigsten  Resultate  ergeben. 

Wir  haben  mit  einem  etwas  modifizierten  gewdhnlidien  Wechselstrom» 
Turbinenunterbrecher,  um  mit  grösserer  Stromstürke  arbeiten  zu  können,  eine 
Akkumulatorenbatterie,  die  für  einen  Omnibus  bestimmt  war,  der  von  der 
Station  Oberschönweide  bei  Berlin  vom  Bahnhof  über  Johannesthal  nach 
Spindlersfeld  und  wieder  zurück  fuhr,  benutzt.  Diese  Battcrit  war  etwa  drei- 
mal so  gross,  wie  für  t'iii  Elektroautomobil  erfoidi  rlich.  Wir  haben  mit  dem 
Apparat  bei  12,  dann  lö  Amp.  die  oben  erwähnte  Batterie  in  ca.  SO  Stunden 
aufgeladen,  nnd  der  Oleicfarichter  zeigte  naeh  dieser  Zeit  ein  ganx  normales 
Laufen:  an  df  n  Eisenteilen  des  Syncfaronmotors  war  eine  Temperatur,  die  Hand- 
wärme nicht  überstieg. 

Der  Apparat  kostet  ca.  den  dritten  Teil  eines  rotierenden  Wechselstrom- 
Gleichstromumformers  mit  Schalttafel  gleicher  Leistung  und  bedarf  käner 
Wartung  wie  jener  Umformer. 

Der  neue  Gleichrichter  ist  eine  Maschine,  die  bei  zweckmässiger  Kon- 
struktion in  ihrer  Orösse  von  verschiedenen  Leistungen  unabhängig  ist» 

Botrcff^  wpitcr.  r  EinzcIIififcn  kann  ich  Ihnen  leider  keine  Mittoilunfren 
machen,  da  Pateutangclegenheiten  dies  vorläufig  verhindern,  doch  werde  ich 
nur  Zeit  eine  ansfohrliche  Besdireibnng  dieses  Gldchrichters  in  einer  geeigneten 
Zeitschrift  der  Elektrotedinik  bringen. 

Die  aufgenommene  Kurve  beim  Laden  von  Akkumulatoren  zeigt  ganz 
deutlich,  duss  der  Strom  von  der  Wechselstronikurve  stets  in  dem  Moment 
eingeschaltet  wird,  wo  die  Spannung  des  Akkumulators  mit  der  Stelle  an  der 
Wi'iii'-fUtroinKurvr  rili.  ii  in<'tiTnTnf .  unil  ebni^n  aucli  wieder  unttTbroclieii  wird; 
dadurch  hört  man,  da  die  Batterie  stets  dem  Wechselstrom  entgegeugeschaltet 
ist,  das  Unterbrechen  nicht,  da  sowohl  beim  Schliessen  als  heim  Öffnen  an  dem 
Sccnv  iit  ilnrch  die  Gogenspannung  der  Batterie  in  beiden  Filkn  Null-Yolt- 
spaunung  ist. 

Der  Gleichrichter  ist  übrigens  nicht  mehr  mit  einem  Handrad  zum  An- 
drehen des  Synchronmotors  versehen,  sondern  wird  dnrch  einen  besonderen 
Sytirlirnmriotor  in  Bewiriüii?  gesetzt.  (Vv  iliirdi  cinon  dreifarhen  Schalter 
bedient  wird,  so  dass  zwischen  „aus'"  und  „ein"  eine  AnlaUschaltung  besteht. 

Ausserdem  habe  ich  deoselb^  mit  einer  Sjnchronismusanzeigevorriehtnng 
versehen  iluri  Ii  Anl  i  inpunL:  riner  Glülilanipe,  welche  mit  dem  eiruMi  Pol  an  den 
Wechselstrom,  mit  dem  anderen  Pol  au  einen  besonderen  Kontakt  im  Unter- 
brecher geschaltet  ist,  so  dass  die  Glühlampe  bei  richfifrom,  genauem  syn- 
chronen Lauf  und  ^gleichzeitig  richtiger  Phaseneinstellung  für  die  Ladung  von 
Akkumulatoren  erlischt,  während  sie  sonst  flackert  oder  langsam  verlischt, 
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dann  wieder  breunt,  dann  wieder  verlisctil  uud  so  fort,  so  dass  man  vorher 
alles  an  dem  Apparat  feststellen  kann,  am  dann  die  Akknmnlatoren  einschalten 
ra  können. 

Au  Yersuchen  wird  gezeigt,  dass  bei  direktem  Aoscbluss  an  Wechselstrom 
2  IN>1e  frei  sind,  die  bei  Berflbrung  mit  nassem  Ptolreagenspapier  einen  posi- 
tiven und  einen  negativen  Pol  erkennen  lassen,  so  dass  das  direkte  Anschalten 
der  Akknmnlatoren  geschehen  kann. 


3.  Sitzung. 

IMenfltag,  den  18.  Septemb«r,  nachmittags  3  Uhr. 
Vorsilaender:  Herr  KroKN  MEYEB  Charlottenbnrg. 
Zahl  der  Teilnehmer:  86. 

6.  Herr  Max  WisK^Banzig:  tbm  aielalentltlt  der  bttde«  Sekwingungen 
fbMS  gekoppelten  Senders. 

Bei  dem  Braun  sehen  prkopiiplti  n  Sonder  ontstf  lien  zwei  Wdlcn:  zur 
ZeichcQübertragung  auf  den  Emptangcr  braucht  mau  uur  eiue  derselben,  die 
zweite  ist  minfltser  Ballast.  Es  fragt  sich,  ob  man  nicht  die  Wirkung  der 
einen  auf  Kosten  der  anderen  verstärken  kann. 

Die  Theorie  ergibt,  dass  dies  durch  Verstimmen  der  Einzolsysteme  gegen 
einander  möglich  ist,  falls  die  Einzelsysteme  verschiedene  Dämpfung  besitzen. 
Für  die  gebrüuchlidieB  Sender  der  Telegraphie  ohne  Draht  dürfte  auf  diese 
W  i  >  <  ifi*'  Vergröäsemng  des  Stromeffokts  im  Empßlnger  bis  zu  ca.  20  Prozent 
zu  erzielen  sein. 

Bei  allm  Versuchen  erwies  sich  die  höhere  der  beiden  gekoppelten  Schwin- 

{ruiiLTi  n  als  bevorzugt,  weil  dif  Daini>fiiiii:  bei  ihr  nicht,  wie  die  Theorie  v.  r- 
laugt,  grösser,  sondern  wesentlich  kleiner  ist  als  bei  der  tieferen  Schwingung. 
Der  Omnd  dtJrfte  in  dem  Fanken  zu  suchen  sein,  dessen  Energieverlust  sich 
nicht  gleichmässig  auf  die  beiden  Schwingungen  verteilt. 

Bei  sehr  kurzer  Funkensfref'ke  und  zi>fli(  nilfr  EntladnntT  trat  z\Yi?fh('n  den 
beiden  Maximi«,  welche  den  beiden  Koppelungswellen  entsprechen,  ein  drittes 
Mazimnm  auf,  das  also  einer  dritten  Wellenlftnge  entspricht.  Die  Dämpfung 
dieser  dritten  Welle  war  bei  geringer  Dilmpfung  des  sekunderen  Systems 
ebeofalls  sehr  klein.  Als  Ursache  dieser  dritten  Schwingung  ist  anzunehmen, 
dass  bei  kurzer  Funkenstrecke  der  Funk«'n widerstand  so  schnell  nach  Eintritt 
der  Entladung  zunimmt,  dass  die  Schwinuim;,'' u  im  System  I  bald  verschwinden 
und  das  System  II  al>  nnj:.  knpiirlt*^  Einzelsystem  mit  eigener  Schwingnngft- 
zahl  und  Damplung  allein  wi'iter  schwingt. 

Diskussion.  Herr  ZKNNECK-Brauuschweig:  Es  ist  wohl  bekannt,  duss 
in  der  drahtlosen  Telegraphie  der  EmpAnger  immer  auf  die  Sonderschwingnng 
mit  der  höheren  Wechsel/aljl  alis^rstimmt  wird.  Die  Erfahruiiir  hat  ^^i-zeigt,  dass 
dies  weitaus  gftustiger  ist.  Zu  dem,  was  sich  aus  dem  Vortrug  von  Herrn  Wien 
zo  gansten  der  schnelleren  Schwingung  ergab,  kommt  bei  den  Sendern  der 
drahtlosen  Telegraphie  noch  hinzu,  dass  die  Stromverteilung  auf  der  An> 
tenne  bei  der  schnelleren  Schwingung  für  die  Fernwirkung  günstiger  ist  als 
bei  der  laugsamereo. 

6* 


Digitized  by  Google 


S4  Ent«  Onippe  der  natarwiMenadMftUdMn  AbteilaBgm. 

7.  Herr  W.  SCHUKK-Darmstadt:  äUisUitätauiiiersBekuiigeii  tob  &»u* 
Utikwvrkm, 

(Der  Vortxag  erschemt  im  Jabresberidit  iler  Dentschoi  llatlieDifttiker> 

VereinigaDg.) 


^  Sittang. 
IKitwiidi,  dm  IflL  Scflemlier,  TOtnültagB  9  JJbx, 
YorBitiender:  Herr  J.  t.  WsiBAUOH^Stattgurt 
Zahl  der  T«flitehtii«r:  156. 

In  dieser  Sitzung,  an  der  Mitglieder  verschiedener  anderer  Abteüungea, 
insbesondere  der  Abteilangen  für  Physik  und  Geophysik,  teilnahmen,  referierte 

8.  Herr  F.  Obav  y.  ZsppELiN-Stattgart:  Über  MotoriMbe  LafUcblflbbrt 

(Referat). 

Hoehgeebrte  Herren!  Die  Titsache  schon,  dftss  mir  die  hohe  Ehre  zuteil 
geworden,  vor  einer  Versammlnng  von  Gelehrten  Ober  Motorlaftschiffahrt  za 
qtrechen,  erweist,  wie  dio«e  ans  dem  Rf^ich  der  Träumer  hereinzuwarhsen  be- 
ginnt in  das  Geliiet  ««mstbafter  Denker.  Aber  ein  schwacher  Anfang  nur 
ist  angebahnt  in  der  Yerbreiling  Idarer  OedanlKen  Uber  die  dem  Befahren  dea 
Lnftrauinfi;  znfrrnnflf  lipprnden  Naturp''-r'fzi'. 

Kitiin  Qoc-li  ist  die  Schar  derer,  denen  bewnsst  ist,  w^ic  viel  unabhängiger 
und  setbstSndiger,  als  z.  nnsere  zum  Lauf  in  ewigen  Bahnen  gezwongene 
Erde  im  WeUerjrauin,  wie  viel  unabhängiger  und  selbstlmdigcr  so  »  in  Luftschiff 
im  I.Tittrnnnt  platit  uiul  sich  tummelt,  eine  kleine  freie  Welt  tür  sicli  nllciii.  deren 
jcdttuiaugu  Dauer  als  solche  nur  leider  mit  dcra  Verbrauch  des  hoch  getragenen 
Yorrate  an  Mitteln  cum  Sehweben  nnd  zur  Eigenbewegong  ibr  Ende  erreicht. 

Ein  bewegungslos  im  Luftraum  schwebnulps  Lnftsrhiff  i?t  mit  der  Strlle, 
an  der  es  sich  befindet,  gewissermassen  verwaclisen;  es  bleibt  immer  von  der- 
selben Lnft  umgeben,  indem  es  deren  Bewegungen  vollkommen  mitmacht  Und 
diese  Bewegungen  sind  keine  geringen;  wenn  wir  Erdenbewohner  Windstille 
empfinHon,  dann  hat  der  Luftstrom  ohm  g»»nau  die  Gecrhwindi^keit  der  Erd- 
drehuug  und  dazu  diejenige,  mit  welcher  die  Erde  im  Weltall  dahinfäbrt.  Eine 
wie  kleine  Abweiehnng  davon  ist  ein  Vorlaiifen  oder  Znrttckbletben,  das  wir 
Wind  nonnon,  in  sriticri  Ab^tufuiifren  vorn  erlindon  TTauch      zum  wfltrndrn  Orkan'. 

Alle  Schwebekörper  verhalten  bicb  dabei  uatQrlicb  ganz  gleich:  die  Ideinste 
Seifenblaee  wie  das  riesigste  Luftschiff,  der  Apfel  nnd  der  Baaraabmun  anf 
dem  Strom  treiben  beide  genau  so  schnell  wie  das  Wasser  fliesst,  Wfthrend  sie 
im  stillen  Wft««fr  nti  derselben  Stelle  !ip?'^n  bleiben. 

Wenn  öich  unter  meinen  verehrten  Zuliurern  niemand  mehr  befinden  sollte, 
der  des  Gedankens  noch  nicht  Herr  geworden,  dass  ein  Lnftschiff  einen  Wind- 
di  iii  k  .  inpfind«',  namentlich  wrnn  es  von  drr  Ss^ite  gefasst  wird,  so  bitte  \c\i 
um  Entschuldigung,  mich  mit  der  einfachen  Yergleichung  aufgehalten  au  haben. 
Also*  es  steht  fest,  wo  kein  Widerstand  ist,  gibt  es  keinen  DmciL 

Aber  das  MotorluftschilT  vermag  sich  durch  seine  ihm  innewohnende  Kraft 
an  der  es  umgebenden  Luft  abzustossen  und  sich  dninif  in  derselben  zu  vpr- 
schieben,  nach  allen  Richtungen,  seitlich,  wie  auf  und  abwärts;  ausserdem  steigt 
es  bei  Auswerfen  von  Ballast  hoch  nnd  sinkt,  wenn  es  Gas  auslftsst,  herab. 

Die  Gesctnv iiiditrkf'it  (br  Ortsversohiebung  findet  ihre  Grcnzi^  bfi  der 
Uerfitellttug  des  Uleichdrucks  zwischen  abstossender  Kraft  and  Grösse  des 
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Widerstandes  der  Laft  gegen  ihre  Durchdringaug.  Letzterer  ist  abh&ogig  von 
der  Owtalt  nad  Grösse  der  TOt^etriebeneti  Flache. 

Das  fahrt  zu  den  Fragen,  in  welcher  Weise  sich  die  Motorkraft  am  wirk» 
samsten  in  Inftabstosscndp  Kraf^  nmsetaeii  lAsst,  und  weiches  die  tiveck- 
mässigste  Gestalt  für  ciu  Luttsohiff  ist? 

Dass  letzteres  ein  möglichst  langgestreckter,  den  kleinstmöglichen  Querschitt 
Metfnilcr  Rotationskörper  sein  mnss,  haben  auch  dio  wundprbar^teii  Projekten- 
macher begritfen;  aber  darüber,  ob  dem  Uauptkörper  zylindrische  oder  mehr 
die  TCO  Sbrabd,  8AXiT09-]>ü1iOMT,  LbbuüBT  und  anderen  angewandte  soge- 
nannte Tränenform  zu  geben  sei,  sind  die  Gelehrten  noih  keineswegs  einig. 
Zar  Tränonform  oder  allgoni'Mii'  r  /»i  einer  «olchcn  mit  kürzerem,  stumpferem 
Vorderteil  uud  einem  sich  vom  Huuj)tüpiiut  laugsamer  verjttngenden  Hinterteil 
bat  wohl  am  meisten  die  Vergleichung  mit  der  Natur,  dem  Bau  der  Tftgel  und 
der  Fisclif'.  -^'^wie  mit  den  Schiffen,  wie  sie  sich  durch  .Tahrtausendo  hewJihrte, 
Yeranlassung  gegeben.  Die  Nachahmung  des  Vogeitluges  wird  ja  auch  IQr  die 
Flogmasdiine  am  meisten  empfohlen,  gerade  mit  so  yiel  Geist,  als  wenn  man, 
am  das  schnellste  Fahrwerk  zu  bekommen,  einen  mechanischen  Windhund 
baafn  wollte.  Bevor  man  Redankeulos  die  Natur  nachahmt,  muss  man  orwilpen, 
ob  im  einzelnen  Falle  auch  der  Zweck  vorliegt,  den  die  Natur  mit  ihrer  An- 
crdDung  Terbindet.  Der  Vogel  brancht  da,  wo  seine  Flftgel  sitzen,  den  krtlf- 
tigsten  und  darum  den  breitesten  Bau;  der  Fisch  bedarf  eine«  iH'  !ir  fliiclien- 
ihaiicheu  biegsamen  Endes,  um  seine  Schwanzflosse  aar  Wirkung  bringen  zu 
bOnnen.  Beide  Zwetske  treten  bei  dem  Luftschiff  snrflck  hinter  der  Anforde- 
ning  eines  möglichst  kleinen  Querschnitts  bei  grösstcm  Inncnniuni.  Die 
Wa«?envope  bewegt  sich  mit  ungef^r  4  Tn'?ec.  Sie  ünden  das  ht  st;itigt,  wenn 
Sie  i.  B.  die  Zeit  beobachten,  welche  die  Wellen  eines  in  bekannter  Entteroung 
TOfAbergefahrenen  Dampfers  gebranchen,  un  bis  an  Ufer  beranzakommen,  oder 
wenn  Sie  >ehcn.  wie  die  Stanwelle  dem  langsam  schwimmenden  Schwan  voraus- 
eilt, mit  dem  Vordersteven  eines  4  m/sec.  fahrenden  Schiffes  gleichen  Schritt 
hUt  und  am  Bug  eines  Dampfers  nm  so  viel  cnrikckbleibt,  als  dieser  schnellere 
Fahrt  als  4  m/sec  hat  Daraas  ergibt  sich,  dass  der  schnellere  Dampfer  mit 
kürzerem,  his  zum  Haaptspant  breiter  werdendem  Vorderschiff  weniger  seinen 
Laut  hemmende  Stauwellen  zu  überwinden  hat;  je  liUiger  aber  sein  sich  ver* 
jungendes  Hinterschiff  ist,  von  ^er  desto  grosseren  Anzahl  dieser  Wellen  wird 
d.usi'lhe  nach  vorwärts  getrieben,  indem  sie  es  gewisserma^sen  aus  ihrer  Um- 
khunmerung  lünauspresscn.  Diese  den  Widerstand,  welchen  ein  Wasserschiff 
bei  seiner  Fahrt  ezleMet,  gttnstig  beeinflossenden  Umstände  haben  dam  geftthrt, 
dass  man  bis  vor  etwa  10  Jahren  geglauht  hat.  einem  Sciiiff  ohne  Benachteili- 
gung seiner  Fahrt  kein  langes  Mittelstack  mit  gleichlaufenden  Seitenwftnden 
geben  zu  dürfen. 

Kein  Geringerer  als  Hblmholts  bat  In  seinen  „Theoretischen  Betrach- 
tungen Oher  lenkbare  Lnftballons"  zu  zeigen  versucht,  wie  sich  „die  an  Scliiffr-n 
geinachten  fUfahmngen  auf  die  entsprechende  Aufgabe  für  die  Lutt  Obertrageu 
lawen*.  Bei  seiner  BeweisfUhntng  bemerkt  er  noch  besonders,  „wie  wir  es 
bei  der  vorliegenden  Frage  nur  mit  dem  offenen  Luftmeer  za  tun  haben  und 
die  Luft  nach  all^n  Seiten  hin  frei  entweichen  kann,  ferner  wie  die  erzeugten 
Lttftscbiffsgeschwiudigkeiten  im  Vergleich  mit  der  Schallgeschwindigkeit  so  ge- 
ringe sind,  dasa  wir  nne  deidinlb  erlanben  dttrfen,  bei  der  Betrachtung  der 
LuftschiffsbewegunRen  die  Dichtickeitsverandernnpen  der  I.nft  zu  vernach- 
^igea".  Wie  Hklmholtz  nun  gerade  nach  Uervorhebuog  dieser  wesent- 
fidUD  ünterscbiede  «wischen  den  Bewegungsbedinguugen  der  Wasser»  und  der 
Luftschiffe  zu  dem  Schlass  kommen  kann,  dass  beide  sich  ganz  ähnlich  sind, 
vermag  ich  nicht  zu  begreifen.  Immerhin  haben  die  Vertreter  der  Xr&nenfonn 
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für  Luftschiffe  das  Zeugnis  des  grossen  Gelehrten  fOr  sich.  Wenn  ich  aber 
der  zvlindrischen  Gestalt  auch  des^opiii  •In'?  Wort  rede,  weil  eben  die  Ge- 
schwindigkeiten gegenüber  den  Luftwellenbewegunppn  kpino  Rolle  spiebn.  «o 
kommt  mir  dadurch  zu  statten,  dass  man  seit  etwa  10  Jahren  mit  grossem 
Vorteil  angefangen  bat,  den  Sdiiffen  ein  immer  Iftogeres  Hittelstlkck  mit 
pnr:''Mr-  Wandangoti  piiizniiaiieii .  obgleich  die  Stauwellen  einen  wesent- 
lichc'ü  Eintluss  aul  den  Gang  der  Schiffe  ftben. 

Die  Gestalt  der  Spitze  ist  derart  m  wfthlen,  dass  die  Luft  bei  derVorans- 
fahrt  dnrch  eine  mögliclist  grosse,  niigends  konliave  Flache  verdrflngt  wird, 
weil  dann  die  weni?<;t  dichten  Stauungen  eintreten.  Demnach  ist  der  Kegel 
der  Ebene  vorzuziehen,  die  Wölbung  dorn  Kegel,  die  höhere  Wölbung  der  nied- 
rigen, das  Halbellipeoid  dem  Faraboloid,  weil  letsteres  nicht  tangential  in  den 
Zylinflormnntr'l  flliorpoht,  dort  dnlir-r  liintr-r  (Wr  von  der  Spitzf»  vorilrilncrtpn 
Luft  ein  den  Widerstand  unnötigerweise  verzehrender  toter  Winkel  entsteht. 
Die  aweckm&ssige  Lftnge  der  Spitze  bestimmt  sich  daraus,  dass  das  Gewicht 
des  Mantels  nicht  -m  ungfinstig  gross  im  Verhältnis  zu  dem  ftlr  die  Aufnahme 
von  Traggas  bestimmten  Innenraum  werden  riarf.  empfiehlt  sich,  dorn 
hinteren  Ende  des  Luftschiffes  dieselbe  Gestalt  zu  geben  wie  der  Spitze,  hauj>t- 
afteUich  weil  das  Wi  u'/ii  Ik  a  eines  Körpers  von  derLnft  llinlichera  Widerstand 
begegnet  wie  das  Vordrtlcken  in  ilio^^iibe. 

Bei  ähnlicher  Gestalt  steigern  sich  die  Eigeuschafteu  der  Luftschiffe  in 
höherem  Verhiltnis,  als  ihre  Grosse  stinimmt,  c.  B.  wSclist  die  Tragkraft  eines 
in  der  Hauptsache  zylindrischfii  Gasraums  im  quadratischen  Verliriltni<  des 
zunehmenden  Halbmessers,  dazu  um  den  Auftrieb  der  Verlängerung  des  Zy- 
linders sowie  um  das  verhfütnismüssig  weniger  zunehmende  Gewicht  der  Wan- 
dungen. Die  Fahrgeschwindigkeit  kann  gesteigert  werden,  nicht  nur  weil  die 
grössere  Tragkraft  so  viel  stärkere  Motoren  niitzufflhn-n  tTe<:tatt('t .  ilass  die 
Zunahme  des  Widerstandes  auch  dann  mehr  als  oberwunden  wtirde,  wenn  der 
Widerstand  im  gleidien  Verhältnis  «flcbee  wie  die  Widerstandsflftche. 

Letzteres  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  I>rr  r>ruck,  weli  lu  n  aii£rostrf)mte 
oder  bewegte  Hachen  erleiden  —  bei  Luft.schiffen  also  der  Widerstand  gegen 
ihre  Fortbewegung  —  nin)mt  mit  dem  Wachsen  der  Fläche  verhältnismassig 
immer  mehr  nb. 

Dieses  Gesetz  hnlie  ich  in  den  .lahrcn  18f>r.  luif!  1896  —  meines  Wissens 
als  erster  in  Deut£chland  —  aus  Beobachtung  von  Vorgangen  in  der  2{atur  und 
onter  Anwendnng  Ton  einfachsten  Schlussfolgernngen  klar  und  bündig  bewiesen. 
Meine  bezüglichen  Ausfflhrungr-  fi-  ilcn  sidi  in  der  Zrif Schrift  des  Vereins 
Deutscher  Ingenieure  Bd.  XXX l.\,  189ö,  und  in  der  Zeitschrift  fQr  Luft- 
schiffahrt und  Phvsilr  der  Atmosphäre,  in  den  Heften  7  nnd  10/11  des  Jahres 
1896.  Im  Jahre  rji»  !  hat  Professor  Dr.  Heboesell  durch  Pendelversuche  mit 
Kugelbiillons  ver-cluedener  Grösse  jenes  Gesetz  bestätigt  trefnndrn.  Seine 
Kenntnis  und  deshalb  auch  der  Glaube  an  dasselbe  ist  aber  noch  so  wenig 
Gemeingut  geworden,  dass  Fbiedb.  Bitteb  es  in  allerjöngster  Zeit  noch  ver- 
sucht hat,  die  Gülti'jk«'!!  des  Cif-rtro^  riiit  mrtthrTnati^'Iion  Foniicln.  costlUzt 
nur  auf  einen  einzigen,  mit  viel  zu  kleiner  Flüche  vorgenommenen  Versuch, 
nmznstossen.  Es  liegt  die  Gefahr  des  ZnrQcksinkens  in  den  stnmpftinnigmi 
Glßiilu  ii  an  die  —  wie  RiTTEB  sngt,  schon  aus  Newtons  Zeiten  —  hergebrachte 
Annahme  vor,  „dsiss  der  vom  Winde  auf  eine  Fläche  au^^peöbte  Druck  mit 
der  Grösse  der  Fläche  und  derselben  proportional  in-  und  abnehme".  Da  halte 
ich  es  der  Wissenschaft  gegenober  Ar  geboten,  auch  diese  Gelegenheit  wahr- 
zunehmen, um  das  richtige  Wid'^rstandsgesetz  mit  ein  paar  '/<\£;en  nur  als 
einen  Felsen  zu  zeichnen,  den  weder  alte  Ü herlief emng,  noch  mathematische 
Kunststücke  zn  erscbottem  vermögen,  noch  auch  die  sonst  so  Tortrefflicheo» 
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aber,  um  ia  diesem  Faile  beweiskräftig  zu  sein,  mit  viel  zu  kleinen  Flächen 
TorsenomiDeMti  Yersmdie  eines  toh  LOssl  eder  Camovstti: 

Ein  auf  eine  Flache  stossendor  Luftstrom  muss  nach  den  R&ndern  der 
tlAche  hin  abfliesscn;  die  narhfolstMult  n  Luftteilchfn  treffen  auf  den  Abstrom; 
sie  wirken  mit  ihrer  ganzen  Kraft  nicht  mehr  genidcaus  auf  die  Flitche,  bezw. 
auf  das  Lnf^Ister,  das  sich  Ober  derselben  gebildet  bat,  8ond»*rn  <Ier  zu-  nnd 
der  ab?tr5mpnd(»  Liiftfaden  gehen  vereint  als  die  Resultante  ihrer  id.  rseitigen 
ftiebtongen  und  Geschwindigkeiten  weiter.  Je  grosser  die  Fläche  wird,  desto 
idm^er  muss  die  anschfrellnide  Li^tmasse  den  Bindern  zn  tbHiessen,  desto 
mehr  werden  die  nachdriUigeoden  Lnftteilcben  abgelenkt,  desto  geringer  wird 
ihr  Druck  auf  dio  Flflch*». 

Sieht  man,  um  sich  de»  Vorgang  von  einer  anderen  Seite  zu  vergegon- 
«trtigen,  von  den  Wirkangen  jenes  AbstrOmens  ab,  so  kann  man  beispielsweise 
fergleichen.  was  aus  den  Luftteilchen  wird,  welche  anf  Iii  /uei  Scheiben  von 
1  nnd  von  100  qm  Inhalt  um  je  einen  qm  vergrösserudeu  Kuikc  treffen.  Das 
AnswelcheD  ns«h  der  durch  den  Schetbrawiderstand  nicht  abgesperrten  Rand* 
sdte  wird  den  Lnftteilchen  des  Ringes  der  grösseren  Scheibe  in  dt  m  Verhältnis 
leichter  werden,  als  denjenigen  de*;  Rintres  df-r  kleineren  Scheibe,  als  jener 
schmäler  ist  als  dieser.  Und  da  alle  Bewegung  aut  Druckausgleich  beruht,  so 
ist  aaeh  der  anf  die  Scheibe  wirkende  Rflckdmck  beim  weiteren  Bing  kleiner 
.il«  hc\  dem  encreren.  Demnach  mu^s  die  durch  einen  FlSrhf^nztJwnrh^;  von 
1  qm  entstehende  Drackvermebruug  bei  der  grossen  Scheibe  kleiner  sein  als 
kta  der  kleinen.  Wenn  es  doch  Thomasse  geben  sollte,  so  bitte  ich  die* 
selben,  auf  der  einem  Sturm  zugewendeten  Kante  von  Helgoland  zu  beobachten, 
wie  sie  sich  da  in  fast  vollst3ndicrcr  Wind«till»'  befinden,  und  damit  den  Druck 
zu  vergleichen,  den  sie,  bei  gleichem  Sturm  am  tiachen  ileeresufer  stehend, 
empfinden. 

Da  nun  dio  Y(  rliültni^so  lipj  einem  durch  die  Luft  bewegten  K'<rpf  r  ähn- 
lich denen  bei  einem  festgelagerten,  von  Luft  augeströmten  Körper  sind,  so 
wiebst  ftach  der  Widerstand  eines  Loftschiffes  in  geringerem  Mafia  als  sein 
Querschnitt  zunimmt. 

Bei  dem  Entwerfen  von  Lnffpchiffen  i<t  immer  daran  zu  «lenken,  dass  der 
todbringende  Absturz  so  sicher  zu  vermeiden  seiu  muss  wie  das  Untersinken 
ehies  Schiffi»s. 

Viele  Erfinder  hrmhici  ii  >i  Ii  dahri  zu  wissen,  das«,  wenn  ihr  Fiitiiveng 
wegen  Versagens  der  Maschine,  alluiähüchcu  Anftriebsverlostes  oder  dergl.  zum 
Niedergehen  genötigt  wird,  es  lang<(ani  hinabschweben  und  wie  jeder  Freiballon 
schadlos  landen  könne.  Das  ist  auch  fQr  die  Zeit  der  Einübung  ausreichend, 
aber  die  Motorluff-rhiffahrf  findet  ihre  Verwertung  er-t  lieim  Zurücklegen 
weiter  Strecken  auch  über  dicht  bebautem,  bewaldetem,  gebirgigem  Lande  oder 
über  die  Meere  bin,  wo  das  sanfUttte  Niedergeben  doch  todbringend  werden 
kann,  nn<1  ai]f  vom  Feinde  besetztem  Qebiet  droht  die  Gefangenschaft,  welche 
bitterer  sein  kann  als  der  Tod. 

Aber  noch  weit  weniger,  als  man  LokomottTen  hat,  die  man  bei  tagelangem 
Betriebe  nicht  einmal  abstellen  niQsste,  oder  die  aus  den  verschiedensten  Ur- 
Sachen  par  nicht  «o  selten  selbst  versa?en,  gibt  es  Gasmotoren,  bfi  denen  man 
nicht  mit  ziemlich  häufigen  Unterbrechungen  im  Gang  rechnen  muss.  Deshalb 
ist  es  für  die  Brreidnng  genfigender  Sicherheit  fflr  ein  Luftschiff  unbedingtes 
Erfordernis,  auf  einem  solchen  mindestens  awei  von  einander  unabhängige 
Motoren  zu  hal>en. 

Am  wirksamsten  wird  die  Motorkrafl  bis  jetzt  in  loftabstossende  Kraft 
nittds  der  Luftschraube  umgesetzt.  Bereits  haben  Ar  Zwecke  der  Lnftechiff- 
fahrt  angestellte  Schraabenversnche  den  alten  Glauben  umgestossen,  dass  nnr 
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ffhr  KTome^  langsam  drehende  Schrauben  die  beste  Drockwirknng  ergeben. 
Ich  habe  vor  ttber  10  Jahren  eio  LnftadiraabeDboot  i)au''ii  lassen,  um  an  diesem 
iri'irn:  Mfitof^n  tinfl  Sdn.iubfn  zu  versuchen,  bevor  sif  im  Luftschiff  eingebaut 
wurden.  Dabei  int  mit  alier  Sicherheit  ermittelt  worden,  dass  richtig  gebtAte 
Behraiibeii,  welche  den  Motor  gerade  voll  belasten,  den  gleich  guten  Wirinug*- 
Ura*l  /.eigen,  ob  «ie  sich  bei  langen  Flügeln  langsamer  oder  bi  i  kurzen  Flügeln 
rascher  drehen,  sowie  ob  sie  2.  3  oder  4  FlOgel  haben.  Eine  von  derjenigen 
de«  Motors  wenig  verschiedene  Drehzahl  erscheint  wegen  geringerer  Übersetzung 
gDnHtig.  Für  Luftschiffe  sind  nun  die  kleinen  Schrauben,  indem  sie  Gewicht 
und  Ilanm,  auch  durch  wenifrer  weiten  Austrat  ihrer  Lafrer?e«1ellp.  ?äpar«»ii, 
vorzuziehen.  Als  Stoff  für  die  üashüUcu  gebraucht  man  mit  Firnis  oder 
Oninmi  gedichtete  Gewebe  von  Seide  oder  BavmwoUe.  Die  dichteste  und  zu* 
gleich  w»?ituus  leichteste  Hülle  wftre  die  von  den  Engländern  für  ihre  MilitAr- 
ballotts  gt'bram  lite  Goldschlftgerhaut,  allein  man  versteht  bei  uns  deren  richtige 
Behandlung  noch  nicht,  so  dass  sie  bald  hart  und  brüchig  wird.  Es  wäre  ein 
grosHcs  Vi^rdienst  um  die  Lnftscbiffahrt,  eine  BobaDdlnng  zn  finden,  welche 
<lirs(  <?  hadhaftwerden  vermeidet,  und  die  Wege  zu  zeigen,  auf  welchen  sich 
die  ilautclicn  in  den  erforderlichen  grossen  Mengen  beziehen  liessen. 

Ob  mau  ein  Luftschiff  klein  oder  gross,  unstarr  oder  starr  baut,  das  hängt 
lediglich  von  den  Aufgaben  ab,  die  dasselbe  lösen  soll,  und  von  dem  kleineren 
oder  «-rAwvf.rfn  M;vL'.  an  Sicherheit  de>  Retriih^  und  an  Schnelliglteitf  F^rtr 
dauer  und  Tragtahigkeit,  welche  diese  Auf^Mlten  heunspnichen. 

Die  Aufgaben  aber  darf  man  sicli  nicht  mit  der  Phantasie  eines  Jules 
Verne  ausdenken,  sondern  sie  haben  sieh  in  den  Grenzen  des  bereite  Geleisteten 
oder  doch  als  sicher  erreichbar  Erwiesenen  zu  bewegen. 

Mit  dem  franzrtsisclien  Kriegsluflschiff  von  Lebaudy.  dem  zur  Zeit  besten 
ReprA9en(anten  des  nicht  starren  Systems,  ist  1904  eine  durchschnittliche  Fahrt 
von  11  ni  soe.  ^  nahezu  40  km  in  der  Stunde  und  eine  Ilurlisf  i^'eschwindigkeit 
von  ll,Sin;'sec.  enx'icht  worden.  D;ilu  i  konnte  für  11  Stunden  Falir/eit  Ben/in 
mitgeführt  werduu.  Die  Lebaudjs  werden  aber  immer  grösser  gebaut,  die 
Motorgewichte  nehmen  ab,  so  dass  die  Annahme  znllissig  erscheint,  es  werden 
12  Stunden  Fahrzeit  bei  12m  sec.  —  43  km  per  Stunde  Geschwindigkeit  und 
4  Mann  liesatzuug  bald  erreicht  sein.  Vitllejrlit  wird  Major  voM  PabseTAL 
—  wie  wir  hoffen  wollen  —  dieses  Ziel  uocli  Itüher  erreichen. 

yr'as  i«t  nun  damit  anzufangen? 

Vor  allem  uiuss  gesagt  werden,  dass  so  ein  unstarres  Lofkseliiff  nichi  die 
«tjsn  Ii.  Ilde  Uetrif  l«>>i«  herheit  hat,  um  für  viele  einladend  zu  erscheinen;  ihm 
ielilt  namentlich  der  zweite  Motor.  Welche  Gefahren  damit  Yerkuttpfl  sind, 
habe  irh  bereits  erwAhnt  Die  Anbringnng  eines  zweiten  Getriebes  —  Motor 
mit  Schrauben  — ,  welches  durch  einen  festen  Bau  in  gehöriger  Entfernung 
ton  dem  schon  vorhaudeuen  Getriebe  gehalten  werden  mOsste,  würde  aber  eine 
bod^ttteude  Oewichtsvermchruug  verursachen.  Diese  zwänge  zu  solcher  Ver- 
giv  serung  dos  TragkOrpers,  dass  die  Fkhrtleisivng  eine  wesentlicfae  Elolnisse 
erlitte. 

lh»s  NVrvcu  des  uusurr^tt  Systems  besteht  femer  darin,  dass  die  Gestalt 
deü  lrt\g\>ndeu  GasktVnwr»  nnr  durch  Erhaltong  des  Gases  unter  einen  be- 

stimuitin  Dtn.k  l>e\viihrt  wirvl.  welchen  ein  kleiner  Innenballon,  Ballonet  ge- 
tmuot,  der  mit  Lutt  autgybiascu  wird,  bewirkt.  Das  Aufblasen,  bezw.  Unter- 
halten de*  Drnok«  iftvMiieht  mittels  eines  Ventilators,  den  der  Schiffsmotor 
otier  im  b«'>t.Mi  V.\\\  em  N  ^oud«r«r  Motor  betatint.  Sobald  nun  dieser  Motor 
versagt  »vier  l.titV  utnhnins:  nun  Inillor.et  irgendwie  ^^tPrt  wird.  z.  B.  durch 
4  crrt'iSM'U  dos  S.  I.lüucl.es,  h)  gi  hl  die  luueus{>auuaug  des  Ballons  and  damit 


Digitized  by  Google 


Abtig.  für  ugMr.  MathfrniallV  n.  Physik  (IngenleanriM.,  diiaeUL  ElektRytoohnUc).  89 


seine  Gestalt  verloren;  mit  der  Steaerbarkeit  iat  es  aas,  und  das  Luttscbiff  ist 
in  ein«  ukr  feAhrliehe  Lege  f^bndit 

Eiue  weitere  Gefahr  des  unstarren  Systems  lie[jt  darin,  dass  eb«n,  weil 
jene  Inneuspannung  im  Ballon  notwendig  ist,  der  ganze  Gasranno  ein  einheit- 
beiüicher  buin  moss.  Wenn  uun  diese  einhcitJiche  Ilfille  irgendwo  ein  Loch 
bekommt,  x.  B.  durch  Streifen  an  einem  Baum,  durch  ein  Geschoss  oder  dergt, 
^0  strömt  gleich  der  ganze  Gasinhalt  au<=..  nnd  das  Luftschiff  sinkt  je  oaeh  der 
Grösse  der  entstandenen  öfihung  langsamer  oder  j&hlings  herab. 

Demnach  werden  anstarre  HbtorliiftMshÜB  immer  nur  dm  Sport  oder 
wissenschaftlichen  Zwecken  von  solcher  Bedeatttng  dienen,  dass  ein  Wagnii 
gewollt,  gerechtfertigt  oder  pebotrn  ist. 

Die  Verwendung  von  unstarren,  nur  12  Stuudon  falii'endeu  Luflischiffeu 
(anch  die  doppelte  Fahrzeit  wQrde  daran  noch  wenig  Andern)  im  Feldkri^ 
—  also  nicht  nur  ira  P\'stunj:skrieee  —  nötigt  zur  ISfitführun?  einer  frrossen 
Anzahl  von  Fahrzeugen,  25—30  mit  120—160  Pferden  ftlr  jedes  Luftschiff, 
eine  nra  so  weniger  erwttnadkte  Yermehrnng  des  Tnuns,  ale  sie  üsn  Bewegungen 
TOn  den  jeweiligen  Erfordernissen  des  Luftschiffs  aldiiingig  machen  müssen. 

Die  Notwendicrkeit  diefser  Beschaffungen  un»l  ihrer  Unterhaltung  Hlllt  bei 
der  Kostenveranschlagung  sehr  iix  unguuäten  des  uusiurrcu  Systems  ins  Gewicht. 

Der  einzige  fieprtsentant  da  starren  Systems  ist  mein  eigenes  Luftschiff. 
Darum  niuss  ich  vnn  ihm  reden.  Wenn  ich  iiim  Ix)b  spende,  60  hoffB  ich  da- 
von zu  Oberzeugen,  dass  es  kein  unverdientes  ist. 

Im  Gegensatz  sa  dem  unstarren  besteht  das  starre  Prinzip  in  dem  Vor- 
handensein  eines  festen  Gehäuses,  das  seine  Gestalt  bewahrt,  unabhängig  von 
dem  Füllungsgrnd  der  in  d-^m^elben  untercrebraditen  Oas/rellen.  Dieser  Um- 
stand beseitigt  /uuial  alle  voi  lim  geschildertt-u  Güfahreu  des  uu^tarrcu  Systems. 
Vor  allem  liiat  sieh  liier  nicht  nur  ein  zweites  Triebwerk  in  solcher  Ent- 
femunjr  von  dem  anderen  anbringen,  dass  sie  si(di  bei  i^l udizeitigem  fianp 
gegenseitig  nicht  angtknstig  beeinflussen,  sondern  das  kanu  ohne  Vergrösserung 
des  Querschnitts  des  tragenden  GaskArpers,  also  ohne  Termehmng  des  Luft- 
widerstandes hei  der  Fahrt,  geschehen.  Ich  bin  dabei  anf  folgende  Weise  vor- 
gegangen: 

Zunilchst  habe  ich  bereclinet,  wie  lang  ein  uagefuhr  zylindrischer  Trag- 
kOrper,  wddher  sein  Eigengewicht  sowie  eine  Gondel  mit  einem  Triebwerk, 
der  nötigen  Resatznnfr  und  Ansrflstuncf  zu  tragen  hat,  gemacht  werden  kann 
bei  möglichst  kleinem  Durchmesser  des  Zylinders.  Diese  Länge  findet  ihre 
Grenzen  da,  wo  der  Zylinder,  nm  unter  der  seiner  Iffitte  angehängten  Last 
nicht  einzuknicken,  so  fest  gebaut  werden  muss,  dass  das  hinzutretende  Ge- 
wicht höher  wird  als  der  Auftriel»  des  in  der  Vi-rl  tTieorung  Kaum  findenden 
Gases.  Wollte  man,  au  dieser  Greuze  angekommen,  weiteres  Gewicht,  also 
eiiiMi  zweiten  Motor  mit  Zubehör  anhängen,  so  konnte  der  Raam  ftir  das  zum 
Tropen  der  Mehrlast  erforderliche  Ga?  nicht  ohne  Vergrösserung  des  Zylinder- 
durchmessers  gewonnen  werden,  die  eine  Yerlangsamung,  bezw.  eiue  geringere 
Beschleunigung  der  Fahrt  znr  Folge  hitte.  Um  das  sn  vermeiden,  habe  ich 
ein  zweites  Zylinderstfick  mit  angehängter  Gondel  nebst  Triebwerk  usw.,  genau 
vric-  das  erste,  diesem  angeftigt  Da  war  mein  Luftschiff  doppelt  lang  geworden, 
aber  bei  gleichem  Querschnitt  hatte  es  doppelte  Triebkraft  durch  zwei  von 
einander  vdllig  nnabhftngige  Triebwerke  bekommen,  deren  jedes  auch  Ihr  sich 
aUein  zum  Vortrieb  benutzt  worden  kann  nnd  eine  ffir  den  geregelten  Betrieb 
ausreichende  Geschwindigkeit  verleiht 

Damit  der  Zylinder  die  nötige  Festigkeit  erhftlt,  ist  seine  abschnittweise 
Versteifung  durch  nach  innen  verspannte  Umfassungsringe  nötig.  Das  ergibt 
▼on  selbst  die  Teilung  des  Qasranmes  in  eine  Anzahl  von  Z^en,  welche  eine 
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Ahnlidie  Sicherheit  bieten  vie  iHe  Sehotteo  einem  Schif,  indem  die  Darch- 
ItVhoruntr  einer  Zelle  nicht  das  Entweichen  des  Ga««'s  an^  den  (ibrigen  Zellen 
zur  Folge  hat  and  das  LoftschifT  nun  noch  schwebend  erhalten  werden  kann. 

Die  Anstenwand,  der  Mantel,  des  zylindrisdien  Tragkörper«  wird  ans 
wasserdichtem  St(jtT  i,'*  bildct,  welcher  *l>er  ein  Hetallgerippe  gespannt  ist.  In- 
dem den  Gaszelloii  Ivl  'iivrt'r  Durchmesser  ge^relien  wir<l  als  <U'in  Zyliiidcr.  ent- 
steht zwischen  Mautei  und  Zellen  ein  Zwischeuraura.  Die  ungleiche  Krwännung 
des  Ibnlela,  je  nachdem  er  von  der  Sonne  bestrahlt  oder  nicht  bestrahlt  wird, 
teilt  sich  infolge  dessen  nicht  unmittol!)ar  dorn  Gase  mit,  wodurch  oinc  -'"hr 
erwOnachte  grössere  Clleicbm&ssigkeit  im  Auftrieb  des  Luftschiffes  erzielt  wird. 

Ganz  Iftsst  sich  die  Ungleidun&ssigkeit  im  Auftrieb  nicht  ?«mttiden;  vor 
allem  nicht  die  Erleichterung  dnrdi  den  Benzinverbrauch  aad  die  Erscbwemng 
durch  auffall*  ti'lc  Niederschläge.  Rogen,  Hagel  und  Schnee. 

Um  solche  Belastungsunterschicde  nicht  unnötigerweise  durch  Ausgabe  von 
Ballast  nnd  Oas  oder  Schrüffahrt  nach  oben  nnd  unten  wettmachen  sa  mflaaen, 
hiotot  (lafi  starr.'  System  wiederum  ein  gutes  Mittel,  indem  sich  als  Dradieo 
wirkende  Uöheustcuer  leicht  und  sicher  befestigen  lassen. 

Ganz  besonders  wertvoll  ist  die  Starrheit  auch  dadurch,  daaa  sie  im 
Gegensatze  zur  ünstarrheit  gestattet,  dii<  Sc  In  »üben  in  der  Höhe  der  "Wider» 
standsmitto  der  gesamten  Sf inifl.irheii  des  Luftschiifs  anzuhrinpen.  wodurch 
der  kraftvergeudende  Kampf  um  den  Vortrieb  des  Fahrzeugs  in  wagrechter 
Lage  vermieden  wird. 

Die  zu  erwarte  ndc  Geschwindigkeit  meines  Luftschiffes  ist  anfan^r^  1903 
vom  Gcheimrat  Professor  MüiiLKB-BKESiiAU,  unter  Heranziehung  der  WiUer> 
standsfonneln  der  bedeutendsten  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  der  Fonnwider' 
standsuntersuchnngen  und  VorgleichUDg  mit  den  Versuchsergebnissen  von  Re- 
NABD  n.  a.,  bei  einer  damals  angenommenen  Motorstärke  von  50  PS  (zu^nninipn 
100)  auf  14  m/sec.  berechnet  worden.  Die  Fahrt  am  17.  Januar  d.  J.,  bei 
welcher  170  PS  sur  Anwendtmir  itamen,  hat  ungefilhr  15  m/sec  »  54  tcm/Stde. 
ergeben,  was  mit  der  MüiJKU-nRrsLAU sehen  Berechnung  gut  übereinstimmt. 
Die  Geschwindigkeit  wurde  in  folgender  Weise  gefunden:  £s  war  aus  beiden 
Gondeln  des  LÖftscbiffs  wie  auch  durdi  auf  der  Erde  befindliche  Beobaditer 
fibereinstimmend  festgestellt,  dass  das  LuftsdiitT.  solange  annähernd  gegen 
die  Wiudriobtnng  steuerte,  Ober  demselb» n  Punkt  auf  der  Knie  mindestens 
stehen  blieb  uini  keinesfalls  hinter  denselben  zurUckwicb.  Die  Windgeschwindig- 
keit aller  ergab  sich  aus  der  Zeit,  welche  das  Flagschiff  gebrauchte,  um  den 
Weg  vom  Ort,  wo  die  ]\Totoren  ah^rrstollt  wnrdm.  his  zum  Plafzo.  wo  lan- 
dete, (19  km)  zurückzulegen,  zu  miudcstens  15  mjsec.  FQr  das  Fahren  mit 
halber  Kraft,  d.  h.  abwechselnd  nur  mit  einem  der  bdden  Motoren,  berechnet 
sich  die  Geschwindigkeit  auf  11,9  ==  rund  12  m/sec.  —  48  km/Stde.  Ein 
Irrtum  in  den  Beobnrhtnnpren  nnd  P^rpchnungen  nach  der  zu  {rf^nstifrcn  Seite 
ist  nicht  wahrscheinlich,  aber  immerhin  möglich,  weshalb  ich  bis  zu  weiterer 
Msteilnng  durch  Versuche  nur  14,  bezw.  11  m/sec  und  50,  becw.  40  km  Stde. 
annehnip. 

In  erster  Linie  zur  Erreichung  genügenden  überschüssigen  Auftriebs,  um 
den  Bau  cn  verstärken,  falls  er  sich  an  einzelnen  Stellen  zu  schwach  erweisen 

-ollto.  in  zweiter  Linie  um  grosse  Nutzlasten,  namentlich  Benzin  für  lani.'e 
Fahrzeit,  mitnehmen  zu  können,  habe  ich  otwas  grösser  gebaut,  als  i>>.  fnr  knr- 
tere  Fahrrersoche  mit  dem  dem  ersten  Entwurf  entsprechenden  Luftschitl  not- 
wendig gewesen  wiire.  Aio  i7.  Jaimar  ist  das  LuftschilT  mit  einer  ftl>er  stin 
Eigen [?(Mvicht  hinausgeti. nd-  n  Belastunir  vnn  HOftO  k^-  «50  Mrter  f^hrr  Mopr^:- 
höhe  autgestiegen.  Daraus  ergeben  sich  als  raitführbare  Last  ans  Meereshöhe 
4800 leg.  Macht  man  davon  für  etvaigeMessungafehler  uadmr  fierfickaichtigung  des 
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Umstandes.  dass  luau  deu  Autstieg  zuweilen  ein  paar  hundert  Meter  über  Meeres» 
hohe  beginnt,  einen  Abzug  Ton  500  k^,  sowie  fttr  BemMniiDg,  Proviant  usw. 
einen  soU-hcn  wn  8(*ni  kg.  «o  verbleiben  immor  noch  f^OOO  kpr  fflr  Dttriebs- 
materiai.  Da  beide  Mutortn  zusammen  50  kg,  einer  allein  25  kg  Material  in 
der  Stunde  gebrauchen  (das  Gewicht  der  Beiuiii-  and  Öltanks  ist  dabei  mit 
eingerechnet),  so  kann  gefaiiren  ^vt■rlion:  mit  beiden  Motoren  xtiHammen  wfth- 
renti  60  Standen  zu  50  km  «=  3000  km,  mit  je  nur  einem  Motor  120  Std. 
zu  40  km  —  4800  km. 

Man  wendet  hinfig  ein,  diese  Fahrtlftngen  mögen  theoretisch  richtig  sein, 
aber  bpvnr  sio  oinmal  tatsächlich  erreicht  worden  st  irn,  knnntp  ihre  Aosführ- 
barkeit  nicht  als  erwiesen  angesehen  werden.  Dagegen  ist  zu  erwidern,  daas 
es  doch  nar  der  Probefahrten  von  genagender  Dtmer  bedarf,  nro  zu  dem 
Schlosse  berechtigt  zu  sein,  dass  auch  die  weiten  Fahrten  ausführbar  sind; 
gerade  so,  wie  man  von  cinom  frn-  ilif  F'ahrt  nach  Osiasicn  gebauten  Dantpfer. 
nachdem  er  die  erforderliclieu  rrüiun^^^iahi  ieu  bestaudcu  hat,  sicher  weiss,  dass 
er  sein  fernes  Ziel  in  bestimmter  Zeit  zn  erreichen  imatande  ist 

Jedoch  oin  frrns?:er  Unterschied  besteht  allerdings  vorerst:  Der  Dampfer 
wird  fOr  seine  Probe-  und  Fernfahrten  mit  einem  auf  anderen  Dampfern  Ähn- 
licher Art  gesdmlten  nnd  erfahrenen  Personal  besetat  Ich  bin  bis  jetst  der 
einzige,  der  ein  so  grosses,  starres  Luftschiff  bei  nur  4  Fahrten  während  im 
ganaen  8  Stunden  als  Kapiteln  Erofflhrt  hat. 

Das  ist  natOrlicli  eutierut  keine  ausreichende  Zeit,  um  die  nötige  Er- 
fahning  nnd  Übnng  zu  gewinnen,  geschweige  denn,  vm  Schnle  za  machen. 
Aber  die  Gewissheit  habe  ich  doi  h  horeits  erlangt,  dass  ich  nur  no<  h  \vi  itiTor 
Übung  bedarf,  um  mein  Fahrzeug  schon  mit  verhältnism tosig  grosser  bichcr- 
heit  selbst  Ähren  vnd  andere  in  dessen  Ftthmng  ausbilden  tn  kflnnen. 

Ganz  wesentlich  unterscheidet  ideh  die  I  iihrung  von  derjenigen  kleinerer, 
nn-frirrpr  T-nftttchiffo.  Dif'  gewaltigen  Gewichtsmassen  lassen  sich  nur  ganz 
allmählich  in  Bewegung  setzen  und  wieder  aufhalten;  und  da  sie  je  nach  ihrer 
ördiehen  Lage  im  Fahrzeug  Tersebledenem  Lvflwiderstand  begegnen,  so  ent- 
stehen Schwinenneon .  welchen  durch  geeignete  StcuororL'.ine  (nitir(  ^'onai  tr*  t.-n 
werden  mass.  Aach  die  Aaf-  und  Abbewegangen  mQssen  meist  durch  dyua^ 
mische  Kräfte  bewirkt  werden,  weil  die  bei  den  gewAhnllehen  Ballons  «blichen 
aerostatischen  Mittel  zu  grosse  Opf^  an  Baliast  und  Gas  beanspruc  hen  wfirden. 
Eingehende  Ver-^udie  mit  einem  ?rn«sen  Haspel  werk  haben  fllr  Dniipeltlfichen, 
wie  ich  sie  bei  meinen  Uuliensteuern  anwende,  bei  12  m  Geschwindigkeit  und 
15  Grad  Neigung  einen  Aufdruck  ?on  1S,1  kg  Ar  ein  Qaadratmetnr  ergeben.  Mit 
den  26  qm  grossen  Stcttetti  lassen  sich  daher  Drucke  von  840,  beaw.  680  kg 
erzielen. 

Ans  diesen  paar  Bemerkungen  Uber  die  Ftthmng  ergibt  sich,  wie  diese 

sieh  an  kleinen  Fahrzeugen  nicht  erlernen  l&<:st,  und  nanu  ntlirli,  wie  der  blosse 
Freih^llnnfahrer  als  solcher  keine  Vorkenntnisse  für  die  Lenkung  m&chtiger 
starrer  Luftschiffe  besitzt 

Zumeist  wird  nur  je  mit  einem  der  beiden  Motoren  gefahren  werden,  um 

weniger  Gefahr  zu  lanfen.  dass  heide  :^njrleich  abgestellt  werden  nill'^^en.  und 
weil  sich  dabei  trotz  der  geringeren  Fahrgeschwindigkeit,  wegen  der  doppelten 
Fahrzeit,  viel  weitere  Strecken  znrOcklegen  lassen.  Wie  ich  bereits  ausgeführt 
habe,  in  120  Stunden  480n  km.  Beide  Motoren  zugleich  wird  man  nur  ge- 
brauchen, wenn  es  mehr  darauf  ankommt,  <  inen  nicht  zu  fernen  Ort  möglichst 
schnell  oder  bei  starkem  Gegenwind  Oberhaupt  zu  erreichen,  ein  feindliches 
Luftediiff  einzuholen  oder  dergL 

Da  die  Ober  der  Erde  hin  zurflckc»  legte  Strecke  sich  als  die  Resultante 
aas  den  Bichtungen  und  Geschwindigkeiten  des  Luftschiffs  und  der  Luftbe- 
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wegung  ergibt,  so  sind  die  Leistoogen  der  LuUsdüffc  iu  äiiiilicher  Weise  \on 
den  Winden  ebhAngig  wie  die  der  SegelsdiUlb;  mit  dem  Unterseliiede  jedoch,  dass 

letztfTP  anrh  pt-pon  dfn  «stärksten  Stnrm  noch  vorwärts  kommen.  wJlhrfnd  die 
Loftscbitfe  in  der  Windstille,  wo  jene  liegen  bleiben,  mit  ihrer  vollen  J^agen* 
gewsliwindiglieit  fortschreiten. 

Die  Luftströmnngen  erhöhen  im  Durchschnitt  die  Fahrleistnngen  der  Lnft<> 

ßchiffp,  weil  1.  für  die  Unlffo  dor  Fahrten  die  Winde  überhaupt  fordernd  wirken, 
2.  sehr  häutig  seitw&rts  oder  Über  dem  geraden  und  niedrigen  Fahrstriche  eine 
WittdstrftfBnng  zn  finden  ist,  «eldie  dner  an  Avlfidirtsorte  etwa  nngOnstigeo 
entgegengesetzt  ist  nnd  3.  in  vielen  Füllen  du  Sitttreten  eines  die  Reise  be- 
^ehleuDigenden  Winde«?  abq-ewartet  werden  kann.  Daraas  ergibt  sich  der  ansser- 
ordeiitliche  Nutzen,  den  die  Meteorologie  der  Luftschiffahrt  zu  bringen  vermag: 
einmal  durch  noch  weitere  Avsbildnng  des  Netzes  von  Stationen  und  msoheste 
Verbreitunfr  di  r  Tlerifhfe  flliemllhin,  wo  Luftschiflflandungsorte  ent.stehen,  and 
sodann  durch  Ausdehnung  der  Windströmangskarten,  wie  sie  bisher  ftkr  die 
SegolsehifTahrt  angefertigt  wurden,  nach  Aber  die  Kontinente  bin  nnd  in  HOhen- 
schiebten  von  etwa  200,  500,  800  nnd  1200  Hetem  Aber  dem  Heereeqii^jd, 
bezw.  ober  dem  Festlande. 

Gerade  zu  rechter  Zeit  gibt  Ilcrr  A£CH£ühoij>,  Direlctor  der  Treptow- 
stemwarte,  «ne  sehr  eingehe  Methode  zur  Yornnsbestitnoinng  hoher  Luft- 

strörac  an,  indem  die  Luftdruckkarten  mit  dem  Barogramm  verglichen  werden. 
Er  ha)t  die=;e  Methode  für  geeignet,  der  Luft'rhjffnhrt  in  ihrer  gegenwartigen 
Lage  uiigftiilir  die  Sicherheit  der  Segclschiffalirt  aut  den  Meeren  zu  verschaffen. 

Auch  die  Kenntnis  der  höchsten  Hohe  des  Kebeb»  dieses  g^Üirlidisten 
Feindos  der  Luftschiffahrt,  Ober  den  yersehiedenen  Landbreiten  wAre  von 
grossem  WtTt. 

Es  würde  nichts  nützen,  bei  Tag  und  bei  Nacht  über  Land  und  Meere 
lange  Zeit  fahren  tn  können,  wenn  nidit  zugleich  die  Orientlening  in  ans- 

reichendem  Muße  möglich  wäre.  Solange  mit  einer  vorhandenen  Karte  ver- 
gleichbares L:iiid  gesichtet  wird,  hat  diese  keine  Reliwierigkeit,  und  über  dem 
Meere  lilsst  sich  wenigstens  die  liicbtung  und  Geschwindigkeit  der  aus  Eigen- 
nnd  Windbewogung  sich  ergebenden  Fahrt  bestimmen,  wenn  man  bei  Tag  Bojen 
(Gummibai!,  Si  hweinsbla^e  oder  di  rL,'!.")  niil  niiu:eh;'\ngteni  Gewieht.  bei  Xaeht 
Stücke  von  Kalium,  das  sicli  iu  Wasser  bekanntlich  entzündet  und  helUeucbtcnd 
verbrennt,  fallen  lAsst  und  nun  znnllchst  die  Kchtang  beobaditet,  in  weldier 
der  so  gewonnene  Iluhepunkt  zurtu  kldt  il  t,  und  ferner  aus  der  bekannten  Höhe 
des  Luftschitrs  und  aus  zwei  in  bcsiimmtrm  ZtM'ubstande  gemessenen  Neiguntr?- 
winkeln  der  Sehstrableu  uiuh  diesem  Nulljiuiikl  berechnet,  wie  schucU  man 
sich  von  letzterem  entfernt  Hat  man  auf  diese  Weise  Kichtung  und  Schuellig* 
keit  tler  Fahrt  ^-t  iinulen.  so  kann  man,  da  auch  Richtung  und  Eigengeschwiinlig- 
keit  des  Luftschiiis  bckount  sind,  nunmehr  lüchtung  und  St&rke  des  Windes 
finden,  nnd  aus  dieser  endlich  berechnen,  welche  Richtung  man  dem  Schiff 
geben  muss.  um  den  gewünschten  Kurs  einzuhalten.  Zum  Zweck,  die  während 
der  Fahrt  doch  etwas  unbequemen  Berechnungen  zu  vermeiden,  habe  ich  eine. 
Tafel  und  ein  cintacbes  lustruuieut  anfertigen  lassen,  welche  gestatten,  die  gc- 
KQchten  Zahlen  oder  Kompassriditangen  schnell  abzulesen. 

Li  1!  i  h  iitf  iii  ?,  Wei.se  Sehnelligkeit  und  Richtung  der  Fahrt  finden, 
so  geschieht  die  Ortsbestimmung  auf  astronomischem  Wece  jetzt  in  leichter 
Weise  mit  Hilfe  des  von  Marcise  vorveschlagenen  und  durch  die  Gebrüder 
Wbqrner  Wi  Ballonfüirten  erprolit.Mi  Libellenquadranten. 

Wenn  au>i  meinen  bisherigen  Ausfhbnniin  n  hervorgeht,  dass  Luftscliiffe 
von  der  Art  des  meiuigen  bei  Eeiseu  von  an  Mittel  4800  km  L&ngc  bald 
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sieber  werden  gesteuert  and  gef&hrt  werden  können,  so  darf  mau  an  die 
Frage  herantreten^  welcher  nfkttlidie  Gebrauch  sich  davon  machen  Ifisst 

Da  sportliche  Leistungen  anregend,  belehrend  und  fönlernd  auf  die  Ent- 
wicklung der  Motorluftschiffahrt  einwirken,  so  darf  auch  dieser  Sport  als  ein 
nutzbringender  angesehen  werden.  FQr  Sportzwecke  lassen  sich  aber  lieisen 
gvisdwD  Europa  und  Amerika  boi  gater  Benntniig  stetiger  WindstrOme  be- 
reit? als  kein  zu  pro^ses  Wagnis  mehr  ansf»hcn. 

Menden  ohne  sportliche  Passionen  können  aber  mit  Becht  verlangen,  dass 
ihr  LnflfohÜI  mit  flhDlicher  Sicherheit  wie  ein  Seedampfer  das  gewollte  Ziel 
erreichen  wird. 

Diese  Sicherheit  hängt  von  dnr  Stärke,  Uftufigkeit  und  Dauer  der  die 
Fahrt  hemmenden  Windströme  ab.  BczQglich  der  letzteren  muss  der  ungCui- 
atigste  Fall  in  Bechonng  gezogen  werden,  dass  sie  dem  LaftsebilT  gerade  est* 
gegenstchen.  Erst  wenn  Wissenschaft  und  Erfalirunc  err-lohrt  haben  werden, 
wie  and  wo  schwächere  oder  günstiger  gerichtete  Windströmongen  benatat 
werden  kOnnen,  lAsst  sieh  an  eine  weeeotlidie  Erweiterang  der  sicheren  Pahi^ 
entfcrnung  denken . 

Durch  sorgfAltip:e  Au^zO^'o  au?  den  stQndlichen  Aufzeichnungen  derWind- 
stürkeu  meteorologischer  Stationen  habe  ich  den  stürmischsten  eines  Jahres 
geftinden,  und  ans  VergleiGhnng  deseelboi  mit  den  mittleren  Windatftrlcen  bin 
ich  711  dem  Schlnss  p»»kommen,  dass,  wenigsten^;  in  Mittolpurojia,  die  Begeg- 
nung einer  auf  die  gleiche  Bichtuag  berechneten  mittleren  Laftbewegoog  von 
$  m^sec.  wlhrend  48  Stunden  die  schwierigste  zu  alierwindende  Aufgabe  fttr 
ein  I  j fi  >chiff  darstellt  Meino  mit  11  m/scc.  die  Luft  durchschneidenden  Luft- 
schiffe  worden  gepen  diesf^n  Strom  nocii  mit  5  m/sec.  =  IK  kni'Stunde  vor- 
wärts kommen  und  in  48  Stunden  rund  8öO,  in  4  Tagen  1700  km  zurücklegen, 
wobei  noch  ein  Rttckhalt  an  Betriebsmitteln  für  248tündige  Fahrt  verblieba 
Demnach  können  nnter  ungünstigsten  Windverhältnissen  1700  km  entfernte  Ziele 
üicher  erreicht  werden,  bezw.  kann  man  sich  von  einem  Ort,  zu  weichem  man 
znTücklcehren  will,  bis  850  Inn  entfernen.  In  den  iron  Berlin  ans  erreichbaren 
Umkreis  fallen  die  skandinavische  Halbinsel  bis  zu  den  Lofoten,  Petersburg, 
Mo'kan.  Krim,  Konstanfinopcl,  das  nördliche  Griechenland.  Pali  rmo.  das 
nördliche  Spanien  und  die  britischen  Inseln  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Von 
Friedridisliafen  aas  wftreo  auch  Athen,  Ttanis,  Algier  und  Madrid  sicher  er* 
leichbar. 

Der  Wert  solcher  Fahrten  kann  sich  durch  verfügbaren  Auftrieb  zur  Mit- 
nahme von  weiteren  Personen,  Posten,  Instnimenten  n.  dergL  wkr  steigern. 
Dieser  Auftrieb  lässt  sich  gewinnen  durch  die  Mitführung  geringerer  Mengen 
von  Betriebsmitteln,  sofern  wegen  pUn'^tiger  Wetterlage  kein  so  irro-^ser  Vorrat 
erforderlich  erscheint  oder  das  Eeiseziel  weniger  entfernt  liegt.  Will  man 
t.  B.  von  Berlin  nur  nadi  Cfaristiania,  Stockhohi^  Riga,  Warschau,  Pest,  Wien, 
München,  Paris  oder  London  fahren,  so  lassen  sich  sclioii  leicht  1500  kg  Auftrieb 
für  solche  nützliche  Lasten  freimachen;  für  Paris — London  mindestens  2000  kg. 

Besondem  Nutzen  werden  solche  Luftschiffe,  die  sich  über  800  km  auf 
das  Meer  hinaus  begeben  können,  der  Schiffahrt  gewftbren  als  bewegliche,  feni< 
wirkende  Stationen  für  drahtlose  Telcgraphie. 

In  die  Kriegtührung  bringen  sie  ein  ganz  neues  Element  von  verschieden- 
artiger Yerwendbarkeit  und  jedenfslls  von  schwerwiegender  Bedeotnng.  Sie 
werden  die  strategisch  wichtigen  Vorgflnge  bi«  an  die  äusscrsten  Orenzeii  des 
feindlichen  Gebiets,  auf  den  Meeren  bis  hinein  in  die  feindlichen  Hüien,  er- 
kennen nnd  mit  Fnnkenschnelle  darüber  berichten.  Vielleicht  wird  man  sie 
•Dsli  ntt  SehnsswafTen  und  WnrfrprengkOipem  ansrtlsten,  womit  sie  dem 
Qeper  erheblidna  Schaden  würden  anfügen  kOnnen. 
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Das  Bedeut&aiuste  aber  an  einem  starren  Luitschiffsystem  ist  seine  aasser- 
ordentlicbe  EdtwicklongsflUiigkeit 

Wohl  fordprt  die  Starrheit  ornwnltiiio  Au*inaCp.  Sollte  nnscrom  hfatigeu 
Geschlecht,  das  das  Erstaunen  über  das  Grösser-  und  Grösserwerden  der  Oaeao* 
dsmpfer  liingst  aufgegeben  hat,  davor  bungc  sein? 

Alle  Laien  haben  es  beim  Sehlffbatl  schon  erfasst  Mit  der  Grösse  waehso 
Fiilirsii  hi  i  lii  it  und  Fahrtdauer,  wachsen  die  Lpistnngen  nach  allen  Eichtungen 
und  vermindern  sich  verhältnismässig  die  Beschaffangs-  und  Betriebskosten. 
Genau  so  beim  Loftschift  Um  ein  geringes  kleiner,  als  leb  es  gebaut,  fangt 
r?  nliorhanpt  iiiclif«  indir;  alu  r  1  m  Diirchmcs^or  <lfs  Tiagzylinders  rnrhr  nnd 
entsprechende  Verlängerung  des  ganzen  Fahrzeugs,  so  werden  schon  3000  kg 
weilerer  verfligbarer  Auftrieb  gewonnen.  Es  lassen  sich  50  bis  60  Passagiere 
aufnehmen;  mit  £tap{)en  den  Nordpol  zu  erreichen,  die  Verbiodong  aniscbeo 
unseren  ost-  und  we^tafrikanisclioii  Knlonirn  luTziHtellen,  unseren  Truppen  in 
SUdwcstafrika  Lebensmittel,  Wasser  und  Munition  zuzutragen,  sich  zur  Beob- 
aobtnng  von  Sounenfinstemiasen  Iber  die  Wolkra  zu  erheben,  werden  mit 
Sicherheit  zu  erfüllende  Aufgaben  sein. 

Diskussion.  II<>rr  BfiRNSTT^TV-RiTlin  fratit  nn:  1.  Wicforn  krtnn  man 
sagen,  dass  starre  Luftschiffe  ein  festes  Gehfiuse  haben,  wo  die  Wandungen 
doch  ans  Stoff  bestehen?  —  2.  Da  die  Lnftschlihhrt  die  mdgliehst  leichten 
Motorrii  liiaiicht,  wäre  erwünscht  zu  erfahren,  welches  Geiricht  im  TerhUtnis 
xur  lYeniestärke  die  jetzt  nntrowandton  3rnforoii  lialttni? 

Herr  Graf  v.  ZEPi'ELiN-StutLgai  t  antworttit  /u  1:  Da  der  Stotf  über  ein 
starres  Gerippe  stramm  gespannt  wirti.  entsteht  eben  dadurch  ein  festes,  In 
seiner  (iesfaU  von  den»  FüUungsgrail  «K  r  ilariii  untergebrachten  Ga^zt  llon  un- 
abhängiges Gehäuse.  Zu  2:  JNachdcm  die  Motorcntechuik  das  Gewicht  der 
Gasmotoren  von  vor  vrenigen  Jahren  36  kg  anf  4  nnd  weniger  kg  Ihr  die  Pferde* 
stärke  heruntergebracht  hat,  würde  eine  weitergehende  Erleichterung,  die  anf 
Kosten  der  Sicherheit  tringe,  keine  Bedeutung  für  die  mächtigen  starren  Luft- 
srbiffe  mehr  haben,  welche  mit  einem  Gesamtgewicht  von  10 — 15000  kg  rechnen. 
Yielmehr  wAre  grossere  Zuverlässigkeit  der  Motoren  mit  etwas  mehr  Gewi^t 

nicht  an  terier  erkauft. 

Herr  WiLiLELM  ÜHKua-Grosstlottbek  erkl&rt,  dat^s  die  von  dem  Herrn  Vor« 
tragraden  erwAhnte,  von  ihm  selbst  angegebene  Methode  der  Berechnung  oberer 

Luttstr<>mun>.'on,  nach  Itiehtunir  und  Geschwindigkeit,  ans  Barogramm  und 
Luftdruckkarteu  vorerst  lior  Prüfuni:  und  wohl  auch  in  weiterer  Zukunft  der 
Ergftnxung  bedarf  dnrrh  die  Methode  de-  Züricher  Meteorologen  de  Qüekvjux, 
der  mit  Hilfe  von  Pilotballons  nnd  direkten  Thcodolitenbeobacbtangen  die 
oberen  LuftstrOmnagcn  feststellt. 


.\,m  Douui  rstag.  den  20.  September,  fand  nachmittags  eine  Exkursion  in 
die  Uaimleiiaotorenfabrik  in  Vntertflrkheim  statt  An  deraelben  nahmen  cl 
<5  Herren  teil. 
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(Nr.  IV.) 

Einfabrende:  Uerr  C.  v.  UELL-Stuttgart, 

Herr  G.  HAUBSüHMAiiN-Stuttgart. 
Sehriftfflhrer:  Herr  H.  Kaüfi  MANs-Stnttgart, 

Ilm-  .T.  ScuMiDT-StutfL'art, 
Herr  II.  BAUKH-Slullgart. 

Gehaltene  Yorträge. 

1.  lirrr  K.  ton  Mfyek- Dn-sden:  Uniwandlunirfn  illtnolekularer  Kitrile  in 
cykllsche  Verbindangen,  nameutUcb  Pyridin-Derivatc. 

2.  Herr  A.  Wsaannt'Zflrich:  Über  neae  FUle  Ton  Banmisomerfe  bei  anorgt- 
nischen  Verbiuduiigcn. 

3.  Korr  W.  J.  MüiiLBB^Malhattsen  i.       Zar  Systematik  der  PasuTitftts- 
erscheinungcn. 

4.  Herr  L.  WöHLBB-Karlsmlie:  a)  Über  feste  Losungen  bei  der  Dissoziation 

vou  Schwernictnlloxyden. 

b)  Beitrag  zur  Kenntnis  de^  Koutaktprozesses. 

5.  Herr  H.  WoELAMD-Hflnehen:  BeitrSge  zur  Kenntnis  der  aUphatisclien 

Azokörpor. 

6.  Herr  F.  Sachb  -  Berlin:  lieae  AnwenduDgen  des  Natriomamids  in  der 
organischen  Cbeniie. 

7.  Herr  H.  PoTONiB-Berliu:  Über  die  Entstehnng  der  Steinkohle  nnd  ver- 

waiidtrr  Tlildan 'icn.  mit  Df mnngtration. 
a.  Herr  C.  DOELXEU-Graz:  Über  die  Anwendung  der  Pbasenregel  bei  der 

Bildung  von  Silikaten. 
9.  Herr  W.  Märckwald- Berlin:  Über  UranminiTalicn  aus  Dcatsch-Ostafrika. 
lA.  Hprr  E.  WEDKKlND-Tftliiiisen:  Über  natOHirhc  7irkriru'nl<\ 

11.  Herr  W.  .T.  MÜLLEB-Mülhuusen  i.K:  Versucbe  über  die  Bildung  von  Quarz 
nnd  Silikaten  (gemeinsam  mit  Herrn  KöKioCDBaBOSB  angestellt). 

12.  Herr  H.  KAüFFMANN-Stiitttjart:  Farlu'  und  rhrmischo  Konstitution  (Referat). 

13.  Herr  W.  J.  MÜLLBB-Mülbausen  i.  E. :  Optisciie  und  eleklhscbe  Messaugeu 
an  der  Grenzscbidit  Metall-Elektrolyt  (nach  gemeinsamen  Yersuchen  mit 
fTerrn  Königsbeuüer). 

14.  Herr  M.  TBA1JT2- Freiburg  i.  B.:  Betträge  inr  Pbotocbemie,  mit  Demon- 
stratiouen. 

15.  Herr  E.  WsDEKZNiHTlkbingen:  a)  Über  roagnetieehe  Verbindungen  aus  an- 
magnetischen El'-nirnfii). 

b)  Über  eine  mit  grüner  Cbemilumine&;senz  verbundene  Keaktion. 
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16.  Herr  D.  Yobländeb- Halle  a.  S.:  Über  ncoc  kristallinisch  flfissige  Snb- 
stanMii  (mit  Lichtbildern). 

17.  Herr  R.  Wn.i.sTÄTTKR-Znrich:  a)  Über  AaUiiischwan. 
b)  Zur  Kenntnis  des  Chlorophylls. 

18.  Herr  R  SoaOLii^Karlsrvhe  i.  B.:  Über  Flftvftnthren  vnd  Synthesen  hocb- 
moleknlarer  Ringsystenio, 

19.  Herr  H.  Becuhou)  -  FraoJifart  a.  M.:  Über  fraktionierte  Filtratiou  von 
Kolloiden. 

20.  Herr  A.  KLAOXS-Heidelberg:  Über  die  Redaktion  partiell  hydrierter  B«n> 

zole. 

21.  Herr  Joach.  HiEUBiNGER-Braunscbwoig:  Über  umkehrbare  Heoktionen  aa& 
ans  der  Onippe  der  oi^puiischen  8ftarederi?ate. 

22.  TltMT  F.  STOLZ-Uöcbst  a.  M.:  Synthese  der  wirksamen  Snbstans  der  Neben« 
niereü:  synthetisches  Suprarenin. 

28.  Herr  G.  SCHROETEB-Boun:  Über  Derivate  des  wahren  Authranils. 

24.  Herr  H.  BvcuEBEB-Dresden:  Über  die  Einwirkong  schwefligsanrer  Sehe 
auf  organischr  Vorhinflnnspn. 

25.  Herr  0.  KUFF-Danzig:  Über  Fluoride  des  Antimons,  Wollrams  und 
HolybdAns. 

26.  Herr  W.  WisLiCEHüs-Tttbingen:  Desmotropieerseheinvngwi  beim  Fonqyl- 

phenylossigestcr. 

27.  Herr  H.  MEYER-Prag:  Zur  Kenntnis  der  SAureaoudbilduug. 

28.  Herr  J.  Schmidt- Stuttgart:  Tantonierieerscheinungen  beim  Phenanthren- 
chiiHHunniinviiii  und  seinen  Sub>titutiniis|iroilukten. 

29.  Herr  0.  ilKi^äK- Feuerbach:  Über  die  Säuren  der  Urceolaria  scruposa  L. 
80.  Herr  H.  BAinsB^Stnttgart:  Die  Addition  von  Brom  an  Aethyleobindnng.^ 
31.  Herr  H.  ZiEOLER-Winterthur:  Über  eine  wichtige  YertMesening  des  perio» 

dischen  System^  dor  chemischen  Elomontf. 
82.  Herr  M.  MAYiui- Karlsruhe  i.  B.:  Synthesen  von  Methan  aus  Kohlenstoff 
und  Wassei^tofl*. 

Die  Vortnlge  7 — 11  sind  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  mit  der  Abteilnng 
für  Mineralogie  und  Geologie,  die  Vorträge  12—16  in  einer  gemeinsamen 
Sitzang  mit  der  AbteUnng  für  Physik  gehalten. 


1.  Sitxunp. 

Montag,  den  17.  September,  uachmiltags  3  Uhr. 

Yori»itzende:  Herr  C.  VOK  HjSLl^Stuttgart, 
Herr  BüilTB-Karlsiiihe. 

Zahl  der  Teilnehmer:  86. 

1.  Herr  £.  v.  H£T££-Dres<len:  ImwaDdluogea  dimolekvlarer  Nitrile  !■ 
eykUMhe  TerMadnagan,  umeatlleh  Pyrtdla^Dertrate. 

Voi  f  IM mit  i-  !i;it  V  hon  uirlirinals ')  Ober  die  von  ihm  aufgefnndoncn  höchst 
reAktioustahlgoa  Dinitrile  bcnchtot.  Nach  ihrer  Entstehungsweise  und  ihrem 
▼eriialten  in  Stören,  Basen  (Arjlamincn,  Hydroxylamin,  Hydrazinen)  kaiui 
ihre  KoBstitntioa  dnrch  die  Formel:  R'C«»NH,  besw.  B-C««1IH  aoagedrOckt 

CHj.CN  ß'-CHCN 
werden  (R,  BT     einwertige  Alkyle).  Nach  anderen  Reaktionen  tisat  sich  mck 

1)  Zasatumen  lassend  :  Joum.  pr.  Chemie  52,  SifL 
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die  desmotrope  Form;  K  C  — NHj  auuebiiieii;  in  der  Tat  konnte  für  das  ein- 

l| 

CHCN 

fachste  Diacetonitril  C^4H(N|)  das  Bestehen  zweier  Fonncti  festgestellt  werdeu. 

Der  Obergang  von  äoitrileii  in  fttnfgliedrige,  cykliwdie  Vei1)iaduageD 
mittels  Hydroxylamin,  sowie  PhODylhydraun  Mi  dorch  folgende  Beispiele  am 
0i<Aoetoiiitril  erlftatertr 

CH:,  •  C  =  NH  +  IIjN . OH  —  CH,  •  C'i^N -OH  CH. . Ci-«N 

I  I   ►         I  >o 

Oxim  desDinttris.  Metliylisoxasolonimid 

1  -f-II.N.NHCeHj««  1 

GH«  CK  CH^CN 

 ^  I  )>NGsH, 

CHjC  =  NU 


Pheoylmetbylpyniioloiiimid. 

EntstehoDg  von  Pyridtn-Derivateu,  bezw.  Abkömmlingen  des  Dihy- 
dropyridins  ans  Dtnitrilen. 

1.  Dinitrile  unrd  Aldehyde.  £.  Mob£>)  liat  im  Anschluss  an  meine 
früheren  ßeobochtungen  gezeigt,  dass  bei  Anwimluncr  von  aromatischen  AMi'liydfn 
(1.  Mol.)  und  Di-Acetonitril  (2.  MoL)  zunächst  unter  Austritt  von  Wasser  ein 
Zwischenprodnkt  entstdit»  das  anter  Abspaltung  Ton  Ammoniak  in  ein  Dihy- 
dropyridin-Derivat  nb*  r<^^ht.  Man  hat  ittznnämien,  dttM  das  Diacetonitril 
hierbei  als  Aminokrotonitril  reagiert: 

CN  CH3  CN  CH. 

Ii  I  f 

aHftCHO  +  HC=»C  — NH.  C  —  C  — NH, 

HO  — C— XHj  / 

I  '-HjO^aH.CH  — NH,<-> 

CN  CH,  \ 

C     C  —  NH, 


CN  CH.  I 
I     I  <^N 

c=c   ~ 


CH, 


/      \  Bentyliden^di^amidokrotonitriL 
C.H.CH  NH 

\  y 

C=-C 

I  I 

CN  CH, 


Dihydro-Phenyl-a,  a'-dinietbyl- 
ß-^  -dicyanpyridin. 


1)  Joum.  pr.  Chemie  56,  124  ft". 
Terhand langen.  1900.  II.  1. BiUfte. 
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üauz  aualog  dem  Beozaldehyd  verhalten  sich  nach  MOHB  andere  uoma- 
tische  Aldehyde.  In  neuester  Zeit  ist  die  Reaktion  von  M.  KlbinstüCk') 
anf  dir  W'T'li^i'hv  irkung  von  aliphatischen  Ald.-hyd.  n  mit  DinitrÜPn  ausgedehnt 
worden;  auch  sind  die  durch  Oxydation  der  Dihydropyridine  mittelst  Ml- 
petriger  Sftore  entstehenden  Pyridinderivete  nÄher  untersneht  werden.  Das 
aus  i  onnaldehyd  und  Di-acetonitril  hervorgehende  Dihydro-a-a  -Dinr  thyl- 
iS-/^'-Dicyanpyridin  (hei  222  »  schmelaende  T*felchen)  liefert  durcii  Oxy- 
dation das  j9-/3'-Dicyanlutidin: 

CN  *  CH, 

.c  = 

CN  CE^ 

(Nadeln  von  U2^  Schmelzp).  —  In  gleicher  Weise  peht  Acetaldehyd  mit 
Diacetonitril  in  Dihjrdrodicjankollidin,  dieses  durch  Oxydation  (mit  N^O,)  in 
Dicyankollidin: 

CN  CH3 

^"-^\^" 
GN  CH» 

über  (bd  111  "  schmelzende  Schuppen). 

"DafiBf-nzoacetodinitril  Iftsst  sich  ebenfalls  mit  Aldeiiyden  kondensieren;  so  ist 
mit  Beuzaldeliyd  das  Dibydro-Tr ipheuyldicyanpyrldin,  attS  diesem  doidi 
Oxydation  das  Triphenyldicyanpyridin: 

CX  CU3 
CN  CH3 

(Nadeln  von  238*  Schmelzung)  gewonnen  werden. 

Die  Üherföhrnng  dieser  Dlcyanpyridine  in  Carbonsftitren  durch  VeweifaBg 
der  Cyanradikale  gelingt  nicht,  was  im  Hinblick  auf  die  Konatitation  «Ucser 

VerhinduntTf"  nicht  auffallend  ist. 

2.  Diuitrile  und  ungesättigte  Verbindungen. 

Die  bisher  von  C.  Ibmbcheb  durdigefUhrten  Versuche  haben  erf^ben,  da^s 
die  Dinitrile  mit  Verbindungen  vom  Typus  des  Benzalacetophenons:  C^Ü,^  CO'CH 
=  CHr,^Tr.  l  ei  Gegenwart  von  NatI iumäthylat  leicht  rengieren;  dabei  fioUteu 
sich  Diiiydrupyridm-Derivale  hihlen,  gemäss  der  Gleichung: 

CH  H-      HC  —  HjO  +        „1  J 


CßH^  .  CH  TN 


A 


Benzol*  Diacetonitril  „ 
acetophenon.   (tantom.  Form).  ^i/^Us 


Dill  V  d  ro-c  V  a  n  -  m  e  t  h  vl- 


1)  Dissertation  1905.  diphenylpyridiu. 
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Wabncheinlieh  lOsen  sich  die  mit  Sternchen  heseidineten  2  At  Wasser- 

Stoff,  ahnlich  wie  Wi  der  DoEBNEB-MiLLERschen  Chinaldin-Synthese,  ab,  so 
dass  Pyridin-Derivate  eutstehea,  bei  obiger  Reaktion  das  o-Methyl-/9-Cyan- 
ß-7-diphenylpyridin.  Die  Analysen  der  in  grosser  Zahl  dargestellten, 
schön  kristallisierenden  Verbindungen  sprechen  för  diese  Anffiissong.  —  Durch 
stark*»?  Erhitzen  der  oMpr^n  Verbindung  mit  konz.  Salr«ftnre  ppht  das  Cvan 
in  Carboxyl  über;  Kaliurapermanganut  fQbrt  diese  Carboosaure  in  eine  Dicarbon- 
sftttre  des  a-j^Diphenylpyridins  ftber. 

Diaitrile  und  Di;iz()l)iMiz(»Hn)idJ)  —  Bei  Gegenwart  von  Natrinm- 
ftthylat  treten  Ii  '  beiden  in  Wechselwirkung  und  bildfn,  annlofr  wie  bei  den 
Versuchen  Dimüotus^  mit  Diazobenzolinüd  und  Eetonsaurestern,  Triazol- 
Derivate;  das  Benioacetodinitril  liefert  vnter  Austritt  von  Ammoniak  l-S- 
DipbenyM-CjraD'triasol: 


Bei  Anwondiinrf  von  Di-acetonitril  entsteht  statt  des  Cyanderirates  die 
schon  von  I)i>rBOTM  erhaltene  Carbonsaure  des  Phenylmethyltriazols. 

Die  Reihe  der  Umwandlungen  von  Dinitrileu  in  cyklische  Verbindungen 
ist  damit  noch  nicht  erschöpft;  so  l&sst  sich  die  ans  2  Mol.  Di-acetonltrU 

unter  Austritt  von  Ammoni.ik  leicht  entstellende  TJa-e:  CgllgN,  als  ein 
Dimethylcyanamidopyridin')  betrachten.  Durch  Kondensation  von  Dinitrilcn 
mit  Isatin  entstehen  Abkömmlinge  des  Cyauchinolins,  aus  Dinitrilcn  und 
Plienolen  soldie  des  Cnmsrins. 

Die  dimolekularen  Nitrile  sind  nach  obigen  Umsetzungen  höchst  reaktions- 
fähige Verhindnnpen,  die  sich  besonders  treeignet  erweisen,  in  Cyanderivate 
des  Pyridins,  weiche  bisher  nicht  darzustellen  waren,  leicht  übergeführt  zu 
werdrä. 

Dislcnssion.  Herr  A.  IIantzscd -Leipzig  fragt,  ob  die  Oberführung 
dieser  Kondensationsprodukte  in  bekannte  Pyridindi  t  i\ato  irehingon  und  damit 
der  direkte  Beweis  ilirer  Zugehörigkeit  zum  Pyridin  geliefert  seiV 

Herr  v.  MBTXBrBresden  yemeint  dies. 

Ausserdem  spradi  Herr  H.  MBYSBrPrag. 

2.  Herr  A.  Webneb -ZQrich:  Über  neue  F&lle  vom  lUumiHOmerle  hei 
ano^aalaehem  Teriilndnagea« 

Die  am  besten  nntersnchten  anorganischen  Yerbindnngen  mit  Banmisomerie 
sind  strnlitnrGhemisch  dnrdi  komplexe  Badikale  Hc  ^  ansgezeidinet  Ton 


dieser  allgemeinen  Fonnel  kann  man  2  verschiedene  Typenfonoeln  ableiten,  je 
nachdem  man  A  oder  B  darch  einwertige  Sftnrereste  erseUt.  Man  erhalt  die 

Radikale:  Me     nnd  Me        Zar  ersten  Gruppe  gehören  die  Kobalt-  und 

Chromverbindangen : 

1)  W.  SontMACHBR.  Dissertation  (Dresden  llH/J). 
2l  Ber.  3.'..  \U2'>. 

3)  £•  ist  jetzt  (Dezember  liXKi)  gelungen,  durch  einfache  Reaktionen  diese  Ver- 
bbdang  in  daa  bekannte  «t  (^-DimethyrpyridiD  übersnfiUiraD. 


I 


+  CeHs.N<  II  -NH,«-QjH..» 


f 

C^C-CN. 


7» 
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X, 


Cl 
CoJJOj 

602 


und 


X 


Um  bei  thcoretiscbeu  Betracütungeu  unabbaugig  zu  werden  von  der  Natur 
der  in  den  toqplezen  Radikalen  entiiftitenen  Sftnrereste,  erBChien  es  wQosdiens- 
.  wert,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dnss  die  gleichen  Isomerieerscbeinungen  auch 
auffrofr^n,  wenn  in  der  Grundformel  sowoltl  A,  nis  auch  B  durch  koordinativ 
gebundene  Gruppi'U  ersetzt  sind.  Dies  ist  in  der  Tat  in  zwei  Fällen  möglich 
gewesen.  Die  neuen,  in  Stereoisoraeren  auftretenden  Terbindnngen  entsprechen 
folgenden  Formeln: 


Bflnmlich  wird  man  sie  folgender masscu  darstellen: 


NH(OU; 


cn 


^eo 
NH,(OHa) 


) 


X, 


und 


en 


en 


NH,(OH,) 


Die  Ammoniakverbindunffen  sind  in  folgender  Weise  erhalten  worden. 

Die  eine  Verbiudungsreihc  oiit-tfht  in  quantitativer  Ausheute  aus  den  Driso- 
rbodanatodiaethylendiamin-Kobaltisalzen  dorch  Oxydation  mit  Chlor  oder  mit 
Balpetersiore: 


NCS 
Co  NCS 
euj 


NH3 
Co  NH3 
euj 


Dil'  isoiiiore  Reihf  Mldr)  9u\\  nclien  der  soeben  erwftlinten,  bei  der  Ein- 
wirkung von  liassigem  Ammoniak  auf  Dinitratodiaethylendiaminkobaltisalze: 


NO, 

Co  NO 


•Ml., 


NO,  +  2NH3  = 


nh; 
C0NH3 

eiig 


Die  beiMi'ii  Sulzrcihcn  nntrrsohriilrn  ^jrli  hnupfsSrhlioh  in  ilircr  I/t>lii'h- 
keit;  die  Salze  der  zweiten  Kcihe  sind  viel  löslicher  als  die  Salze  der  ersten. 
Sehr  eharakteristisdi  sind  die  Ghlorkobaltoate  der  beiden  Beihen.  Dasjenige 
der  ersten  Reihe  ist  dunkelbraun  geflü-bt,  wfthrend  das  der  sweiten  Reihe  inten- 
siv grasgrOn  ist. 

Zu  den  Diaquoverhindungen  orelangt  man  auf  folgendem  Wege.  Die  Cis- 
reihe  bildet  sich  aus  dem  Bclion  oi  t-n  erwiihnten  Dinitratonitrat  Wenn  man 
dasselbe  in  Wasser  lOst,  so  tritt  folgender  Umsatz  ein: 

[C0(^:.H].N0,  +  2H,0^[C«(^=)=](N0,),. 


Digitized  by  Google 


AbteQiuig  fQr  diMnie,  tStuebl.  EI*ktrodkeinle. 


101 


Aus  der  Lösung  kann  man  durch  Pyridin  und  Bromkaliuni  ein  schwer 
lö-sliehos  Bromid  ausfallen,  welches  sich  lür  die  Darstellung  der  auderen  Salze 
fiLTiiet.  Die  Transreilie  entsteht,  wenn  man  eine  konz.  w.lsserige  Lösung  von 
Dichlorodia«'thyh'iiin;iiiiiiikobaltolilorid  mit  Alkali  L-rhifzl  und  flann  vorsichtig 
mit  BroDiwasscrstolisaure  absattigt.  £s  scheidet  sich  eiu  ba.sisches  Bromid 
808,  weldies  isomer  ist  mit  dein  «if  anderem  gewonnenen.  Die  an« 

ihm  dargestellten  normalen  Salze  sind  in  Wasser  viel  weniger  löslich  als  die- 
jenigen der  Cisreihe.  Auch  in  der  Farbe  ist  ein  charakteristischer  Unter- 
schied, die  Salze  der  Bromreihe  sind  braunviolett,  wflhrend  diejenigen  der  Cis- 
rdhe  blaurot  sind.  Um  die  Konfiguration  der  beiden  Reihen  zu  !«. stimmen, 
sollten  «ic  mit  salpf  f riu'«T  Süure  in  die  ent<:prpchenden  Dinitroreihen  (Cmcpo- 
ond  Fiavosalxe)  abergetübrt  werden.  Es  zeigte  sich,  dass  zunächst  ziegelrot 
geArbte  Satoe  entstehen,  die  isomer  mit  den  Dinitrosalsen  und  deshalb  als 
Dinitritoreihen  aufmfasseii  sind^  im  Sinne  folgender  Formeln: 


en,Coggj]Xs 
Cis-diaqnoreUie, 


Transdiaquorcihe 


Cis-Dinitritoreilie. 


T  ruii  sdiu  i  ir  i  lü  reihe 


Cis-Dinitro  reihe 
(Flavosalze). 

o„,  Co  X 

Transdinitroreihe 
(Croceosalze). 


Die  Dinitritosalze  sind  sehr  stabil  und  gehen  sehr  leicht,  so  z.  B.  beim 
Umkristallisieren  ans  heissem  Wasser,  in  Ftavo-  vnd  Croceosal/e  Qher. 

Die  Diaquosalze  sind  noch  intorfs'^anf  dtirch  ihrn  hasiiclir'n  Sal^o,  denn 
dieselben  enthalten  die  Hydroxylgnipjie  in  direkter  Bindung  mit  dem  Metall- 
atom, z.  B. 


L 


Co  Brj. 


Die  Salsbildiing  dareb  Sftnren  erfolgt  nun  nicht  durch  Substitution  von 
Ilvdroxyd  durch  den  S&nrerest,  sondern  durch  Addition,  also  im  Sinne  einer 
Oxoniumsalzbildang : 


[  ''H  Co  0^ j  Bra  +  HBr        eu^  L  o  ^^^j 


Br^. 


Die  eingehende  Untersachung  dieser  Verbindungen  scheint  uns  deshalb 
geeignet,  cinpn  tieferen  Einblick  in  dio  Art,  wie  Salzbildung  bei  oicbtdisso- 

ziierenden  ilydroxyden  erfolet.  m  (m  nniL'lichen. 

Diskussion.  Herr  W.  MAKCKWALi>-Berlio:DieCisverbindungen  der  Formel 


en 


•    r  ILM 


en 


enthalten  keine  Symmetrieebene,  sollten  also  in  optisch-aktive  spaltbar  sein. 

Herr  A.  WEUSEB-Zürich:  L  li  U.xnu  die  von  Kollegen  Marckm'alü  er- 
wähnte theoretische  Folgerung  nur  bcstätigeu  und  kaun  gleichzeitig  mitteilen, 
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dass  wir  schon  seit  mehreren  Jahren  Versuche  in  dieser  Richtung  «ngefitellt 
haben,  leider  aber  bis  jetzt  ohne  den  gewfiaschten  Erfolg. 

;k  Hl  rr  Wolf  Johannes  MüiiLBB-HttlliaiMeii  i.  £.:  Zur  Sjstomllk 
der  raMlTitttsersehelnniiceB. 

yortragender  besprach  zunftdist  den  Tersnch  Ton  Saxüb,  eine  syste- 

roatiscbc  Reihe  der  Metalle  nach  ihrer  Passivierbarkeit  aufzustellen.  Diese 
Reihe  stimmt  aber  mit  don  tat^arlilichen  Verhältnissen  nicht  Obcrein,  Dagegen 
gibt  die  £lektrooeatheorie  der  Passivität,  die  Vortragender  aufgestellt  hat, 
unter  Hinsanafame  einer  sehr  einftohen«  plaveiblen  Annahme  eine  Systematik 
der  Pagsivitätsorschcinnngen,  in  die  sich  die  beobachteten  Tatsachen  put  ein- 
fügen. Vortragender  entwickelt  kurz  noch  einmal  die  Theorie,  die  auf  Ver- 
schiebung des  lonen-EIektronglcichgcwichts  im  Metall  hemht  Die  Annahme, 
die  hinzukommt,  ist  folgende.  Das  Metall  enthält  im  normalen,  stabilen  Fall 
diejenige  lonengattung.  wflcbe  in  W-I.Asnng  die  stabilste  ist;  also  Zn  znm  Bei- 
spiel zweiwertig,  Pt  zum  Beispiel  vierwertig.  Um  das  Ion  in  Lösung  zu  bringen, 
Ist  eine  bestimmte  Polarisationsspannnng  nfttig;  wird  diese  nicht  erreicfatt  ver» 
hält  sich  das  Metall  als  unangreifbare  Elektrode.  (Beispiel  Cr  in  El.)  Wir 
haben  also  folgende  Reihe; 


Im  ersten  Falle  wirkt  ano<lische  Beladung  nur  unter  günstijjen  Bedingungen 
passivierend,  Mg,  Zn,  dann  werden  die  P;i^sivTeninirsTr)ri<ilirhkeitcii  schon  grösser, 
Fe,  Ni,  Co,  bei  Cr  ist  schon  (ier  passive  Zustand  stabil,  als  Anode  wird  es  auch 
in  sonst  aktivierend  wirkenden  Elektrolyten  passiv,  endlich  schliesst  sich  die 
Reihe  mit  Platin,  wo  sehnr>  vii  aktivierende  Umstftttde  znsaumenkoioniVl 
mOssen,  um  ein  in  Lösung  Gehen  zu  bewirken. 

So  werden  die  Widerspruche  leicht  behoben,  dass  nnter  verschiedenen  Um^ 
standen  die  aktivierende  Kraft  eines  Anions  gar  nicht  nur  Geltang  kommt 

Di>l%nssion.  Herr  Rudolf  BrER-Göttingen:  Das  Endprodukt  der  Auf- 
lösung von  Platin  in  Schwefel.säure  mittels  (unsymmetrischen)  Wechselstromes 
ist  im  wesentlichen  ein  Salz  des  4  wertigen  Platins.  Platinoxydulsalz  findet 
sieh  nur  in  geringer  Menge. 

Wie  ist  ferner  der  Eintritt  des  itrstahilen  aktiven  Zastandes  des  Platins 
durch  Anvvesi'iiheit  eines  Keduktion-niitfels  zu  erklären? 

4.  n  TT  l.oTHAK  V  iiTT  T  i;  K  irisrube  i.  B.:  «) Oker iBit»Uanng«Bbtf  ier 

BissozlatiOD  von  Sehwcrmetaliox^den. 

Bei  Bestimumtig  des  Zerset/ung.^druckes  von  Palladiumoxydul  hatte  ich 
beolHMShtet^,  dass  sich  höhere  Glcichgewichtsdrucke,  die  also  von  beiden  Selten 
zu  erreichen  waren.  ho\  eine)-  Sub-t.mz  einstellten,  die  ans  oberflächenarniem 
Metall  durch  Oxydation  gewonnen  war,  als  bei  gefülltem  Oxydul  Es  musste 
daher  SabstansTerschiedenheit  durch  „Sintern**  angenommen  werden,  da  lest» 
Lösung  am  .\nalogiefall  des  Kujjferoxyds  nach  Debray  und  Jq.vnnis  aasge- 
schlossen schien.  Jetzt  hat  sich  gezeigt,  dass  auch  pefrdltcs  Oxydul  die  hohen 
Drucke  erzeugt  bei  raschem  Erhitzen,  die  aber  Irciwillig  zurtlckgeheo,  dass 
ferner  dnrch  Evakuiere  noch  niedrigere  sich  jeweils  dnsteilen,  als  vorher  be- 
obachtet war,  und  es  tiht's  daher  nnnm«  hr  fe-fe  Ln^nntr  anszenommen  werden. 
Weitere  Versuche  am  Kupleroxjd  bestutigen  dies  entgegen  trüberer  Beobachtung 


aktiv-stabil 
passiv-labil 


>  labil, 

>  stabil. 


1)  ZeitMhr.  f.  Elektioch.  11  (1906),  830^ 


Digitized  by  Google 


Abteiliuig  tta  dieinie,  einschL  Elektroehemi«. 


103 


uud  zeigen  dorch  prompte  Einstellung  vou  beiden  Seiten  auch  der  niedrigerea 
Drache  nacli  ileni  Kvakaieren  des  Systems,  dass  wirkliches  Oleichgewicht  vor* 
licpt.  Eine  tlurcli  Erhitzen  Ober  (hni  Sclimf'lzpunkt  (1064'')  zor-sr-tzti-  Substanz 
mit  48  Proz.  Kapferoxydul  gab  nach  dem  Pulverisieren  der  Schmelze  ausser- 
ordentiich  viel  niedrigem  Oleicbgewiditodnieke. 

Yersnehe  an  den  Platinoxyden  zeigen  dieselben  Verhältnisse,  leiden  aber 
im  Gegensatz  zu  den  obigen  unter  starken  ReaktionsverzOgemngeu  hpj  der 
Einstellung  von  der  aadurcu  Seite.  Sie  lassen  jedoch  erkennen,  dass  bei  direk- 
tem Erhitzen  auf  höhere  Temperatur  höhere  Dmcke  erhalten  werden  als  bei 
allmählichem,  zeipen  das  freiwillige  Zuiückgehen  des  Druckes  infolge  I/Osung, 
also  scheinbar  ein  Überschreiten  des  Gleichgewichts,  ferner  das  häufiger  be- 
obaditete  Sichetelgern  der  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  konstanter  Temperatnr, 
eine  scheinbare  Autokataljse. 

(Ausführlich  verOffantlicbt  in  der  Zettschr.  f.  Elektmh.  12,  781,  1906,  n. 
18,  1907.) 

Diskussion.  Herr  RiESEXFELS-Freiburg:  Der  Beweis,  dass  es  sich  um 
wahre  Gleichgewichtsdrncke  handelt,  ist  nor  dnrch  Erreichen  der  Drucke  von 
beiden  S^^iten  eindeutig  zu  führen.  Solange  dieser  Beweis  nicht  erbracht  wird, 
ist  auch  die  Existenz  fester  Lösungen  bei  Platin,  die  auf  der  Annahme  eines 
Oleldigewichtes  beruht,  nUAA  erwiesen. 

Herr  L.  WöHLEB-Karlsruhc:  Der  Einwand,  dass  keine  Gleiehu'ewiehie 
vorliegen,  ist  bei  den  Platinoxyden,  wie  von  mir  auch  betont  wurde,  deshalb 
eicht  unberechtigt,  weil  Reaktionsverzögerungen  dort  stark  ausgeprägt  sind. 
Br  ist  aber  hinfällig'  hei  Palladianoxydul  und  inslie>onilere  iieim  Kupfer- 
oxyd,  bei  denen  Einstelhintr  von  beiden  Seiten.  l>eini  Kupfernwd  ^-chon 
nach  einigen  Minuten  jeweils  erreicht  wird,  das  auf  minimale  Tempc- 
rtttarschwiinknng  eropfindlicfa  reagiert  Ist  indessen  bei  diesen  beiden  SQb> 
«tanzen  fe>te  Lösung.'  nachgewiesen,  so  ist  der  Analogieschluss  auf  analoge  Er- 
scheinungen am  Platindioxyd  um  po  berechtigter,  als  damit  die  verwirkelten 
Yerhältnisse  sich  zufriedenstellend  aut klären  lassen  durch  ihre  Betiuchtuug 
nntar  dem  femeineamen  Gesiehtspnnkte  der  Bildung  fester  Losungen. 

Herr  Lothaü  WöHLEH-ivarlsruhe  i.  B;  b)  Beitrag  zur  heuntuis  des  Kon- 
taktproiesses. 

Um  den  Charakter  des  wahrscheinlichen  /'vm  lieuox\ ile^  festzustellen, 
wurde  die  Wirkung  des  Palladiums  auf  ein  Kouiaktgemisch  untersucht  bei 
808*,  bei  welcher  Temperatur  der  Sanerstoffidrack  des  Oxyduls  viel  grosser 
ist  als  der  Sanerstofl^artialdruck  im  ansjewandten  Kontaktgemisrfi,  so  da.^s 
Bildung  von  Palladinmozydnl  ausgeschlossen  sein  sollte.  Da  trotzdem  noch 
dentliche  Wirkung  wahrgraommen  wnrde,  so  kann  möglicherweise  auch  hier 
eine  feste  Lösung  von  Oxydul  in  Hetall  vorliegen,  durch  welche  die  Tension 
wewntlich  erniedrigt  wird,  wie  es  zwar  weniger  am  Palla<linni,  Indm  Plntin 
aber  ganz  besonders  auffällig  konstatiert  war.  Es  musste  dalier  zum  Ver- 
gleich direkt  die  Wirkung  gleidier  Mengen  Platin  als  Metall,  Oxydul  und 
Dioxyd  unter  gleichen  Umständen  auf  das  Gasgemisch  geprüft  werden,  und 
es  wurde  gefunden,  dass  die  Oxyde  weit  schwächer  wirkten  als  Metall,  ihre 
Wirkung  aber  in  dem  Maße  sich  verstärkte,  als  Reduktion  zum  besser  wirken- 
den Metall  eintrat  I^selbe  zeigte  ein  Ve^eich  von  PalladiummetaU  und 
I>iBllad  i  n  m  o  x  yd  nl. 

Ein  weiterer  Vergleich  der  katalytischen  Wirksa>nkeit  gleicher  Mengen 
raetaUisehen  Platins,  I^adiums  und  Iridiums  unter  völlig  gleichen  Bedhngungen 

auf  ein  Küntaktj^eniisch  hei  versehiedenen  Ternyieraturen  zriLde.  da--  nieht 
einmal  ein  Zusammenhang  besteht  in  der  Keibcnfolge  der  Tomperulurcu  bester 
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Oxydittbarkeit  dieser  Ifetalle  —  Platiii   ¥  PeUadfami   >  Tridiniii  ~  und 

das  Muimnms  ihrer  ketalytiscben  Wirksamkeit  —  Platin   Iriilium   

Palladiam  — ,  seine'sspn  als  Prozente  de«?  crrpichbareu  Gleichgewicht-.  Da- 
nach ist  ein  gewöhnliches  exothermes  Oxyd  dieser  Metalle  als  Zwischeuoxyd 
beim  Kontaktprozess  ansgesehlosaen,  so  daas  die  Annahme  eines  cndothennen 
Platinperoxyds  (nach  C.  Fst-lfr  und  I..  Wöhleb*)),  fthnlidi  der  Hydroper- 
oxydkatalyse  durch  Platin,  iu  den  Yordcrgraod  rOckt. 

(An«f1khrlieb  veröffentlicht  in  den  Ber.  d.  d.  ehem.  Oes.  89,  9588,  1906.) 


2.  Sitzung. 
Dienstag,  den  IS.  September,  vormittags. 
Voraitaeuder:  Herr  A.  UAXTZSGU«Leipzig. 
Zabi  der  Teiinehmer:  48. 

' .  Ii  i  H.  WiBLAKD-Mftnehcn:  BelWIge  nr  Kenatala  der  «UplUitlieien 

Aiokörper. 

Gewisse  Hydroxylamin-Derivati'.  wie  das  Dioxyguanidin 

/NHOH 
C<  =NOU 

geheu  mit  Alkalien  in  onbcstiindige  Azoküiper 

•her,  die  aich  ihrerseits  wieder  spalten  lassen  in  Nitrose-  nnd  AminokOrper. 
So  wnrde  die  Amino-methylnitrosolsftnre 

/NO 


XOH 

erhalten,  wahrend  das  gleichzeitig  entstehende  Uarostoffoxim 

NIT., 
C   =  NOH 

NH. 

nur  in  Form  s«'int^«  Dihenzoylderivats  7ii  i^iÜ^rf^n  wftr.  Nehrn  dem  Azokörper 
entsteht  durch  Autoxydalion  die  entsprecheiuie  Azo.xyvorbindung 

N  N 

llUN  =-  C     \^/  '  C  =  N011, 


N  N 
1)  Zeitdcbr.  f.  anorg.  Chemie  S9  (1<>  >1),  1. 


Digitized  by  Google 


AbtoUaag  für  Cbainie,  einseht  Blektrochemie. 


105 


deren  Dibeozo.vI-AbkOmnding  mit  Alkalien  eine  glatte  Spaltung  in  Benioefläure, 
OiyharnstoÜ^  Stickstoff  nnd  .Wtsser  erleidet;  das  primär  entat^ende  DUminoxyd 

HN —  NU 

war  nicht  f aasbar. 

In  der  aTomatisclien  Beihe  flihrte  die  Beaktion^  in  Gemeinscluft  mit 
H.  Baübb  stndiert,  xar  Benznitrosolsanre 

NO 

I 

die  als  Silbersalz  gewonnen  werden  konnte. 

Die  Untersacbnog  der  von  V.  Mbxbb  ansgeffthrten  Reduktion  der  Aetby- 

uitroläüure 

NO, 

dnrdi  Natrinmamalgam  zeigte,  dass  dabei  primflr  ein  Hjdroxylamin 

NHOH 

/ 

UU,~C=NOH 

entsteht,  das  ebenfalls  die  Azoreaktion  zeigt.  Indes  hat  In-  Keduktionsprodukt 
von  der  Zusammensetzung  des  Azokörpers,  die  von  V,  Meyeb  entdeckte  Azaurol- 
eäure,  nicht  dessen  Konstitntion,  sie  ist  vielmehr  ein  Nitroso-Hydrazon,  ent- 
standen dnreh  Schiebnng  der  Doppdbindnng  vom  Btickatoff  znm  Kohlenstoff. 


NH— C—NOH. 

f 

CH., 

Durch  verdünntes  Alkali  wird  die  Azoverbindung  in  der  oben  geschilderten 
Weise  gespalten  in  AethylnitrosolsAure  und  Acetamidoxim. 

Diskuj^sion.    Es  sprach  Herr  K.  ÜANTZSCH-Leipzig. 


BON 


0/ 


GH. 


N  =  N 


C—NOH 

( 

CH, 


6*  Herr  Fbanz  SACHS-Berlin:  Nene  Anwendungen  des  Natrinmamids  in 
der  Organismen  Chemie. 

In  drr  Naphtalinreihe   wurden  |irimäre  Amine  mittels  gesclimolzenen 

Natriumauiid'^  nnrh  drei  Methoden  cypwonnen: 

1.  durch  Austausch  des  Sulfosäurerestes, 

2.  dnrdi  Snbstitntion  von  Wasserstoff  in  Naphtolen  und  Napbtylaminen, 

8.  durch  Sube^fitiitinn  von  Wasserstoff  im  Naphtalin  selbst,  bei  Gegenwart 

jron  Sauerstoff  ali^iclu'nden  Sub-fanzcn. 

Das  Natriumamid  wirkt  also  d(!m  Ätznatron  analog.  Wie  man  mit  diesem 
Hydroxylgruppen  einffthren  kann,  so  mit  Jenem  Aminogrui)pen.   Die  Amid-> 
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sdnnelze  ist  tber  der  AlkaliBdnnefau»  «a  Intonsitftt  flberlegen,  was  s>  B.  io  der 

Herabsotzuns  der  Ri  aktionstemperatnr  zutage  tritt 

(Aiis-fülirlieh  im  Ferienheft  der  ..Berichte",  S.  30(i>;— 3028.) 
Diskussion.  Herr  BucHEBEK-Dresden  weist  lim  uuf  das  Verbaltea  der 
Naphtole  gegen  Oxydationsmittel,  wobei  in  der  Regel  dimolekulare  Verbindongeo 
entstehen:  auch  teilt  er  mit,  dass  er  selbst  die  NaNH^-Reaktion  vor  einigen 
Jahren  studiert  und  zum  Patent  angemeldet  habe,  aber  aus  Mangel  an  Zeit 
Torl&ofig  die  Untersudiung  nicht  fortsetzen  konnte. 


3.  Sitsnng. 

Gemeinsame  Sitzung  mit  der  Abteilung  fQr  Mineralogie  und  Geologie. 

Dienit.Hpr,  dni  IS.  September,  Tormittags. 
Vorsitzender:  Herr  C  DoELTEB^Graz. 
Zabl  der  Teilnebmer;  49. 

7.  H>  rr  II.  PoTOMiE-Berlin:  Ober  ile  Entoteteig  derStelnkoU«  ui  w- 

wandter  Bildungen,  mit  Dcmnn^tralion. 

Diskussion.  Herr  K  FftAAS-Stuttgart  stellt  eine  Anfrage  Uber  Faul- 
^chlammbildung  in  marinen  Sedimenten. 

Herr  H.  PoTONiE-Berlin  gibt  Ortlichkeiten  an,  wo  heute  Fknlschlamm- 
Gesteine  an  Meeresküsten  entstehen. 

8.  Herr  C  DosLfTBB-Graz:  Uber  dieAawentagdernaaenregel  hat  der 
BIMang  Ton  Silikaten. 

Die  Phasen rcgel  ist  auch  bei  der  Silikatbildung  anwendbar,  doch  kommen 
bei  der  Bildung  in  der  Natnr  infolge  vieler  Komponenten  Komplikationen  vor. 

Insbesondere  ist  zu  berfieksichtigen,  dass  stabile  Gleichgewichte  selten  sind, 
zumeist  treten  labile  Gleichgewichte  auf,  da  Übersättigungen  nur  sehr  lanpsam 
aufgeliobeu  werden.  Die  Schmelzgeschwindigkcit  uud  Kristallisationsgeschwindig- 
keit ist  sehr  gering,  daher  auch  ein  scharfer  Schmelzpunkt  selten  isU  In  der 
Natur  und  ancli  lioi  künstliclitin  Schinel/en  treten  Pseudo^'leiclifrewichte  auf, 
z.  B.  bei  Augit-Uornblende  und  bei  (^uarz-Tridymit  Von  grossem  Interesse  sind 
namentlich  letztere.  Die  Umwandlnogsgeschwindigkelt  von  Qoarz  in  Tridymit 
ist  gering,  Quarz  hat  kleine  Bildung.«?!:*  si  lnvindigkeit;  durch  kh-ine  Mengen  von 
Wolframsäure  wird  sie  stark  vergrössert,  und  je  mehr  Wolframsäure  zugesetzt 
wird,  desto  grösser  ist  die  Kristallisationsgeschwindigkeit.  Auch  in  wässerigen 
Lö.sungen  erscheint  bei  (,)uaTZ»Tridymit  ein  Pseudogleichi,"^\vi(  lit,  indem  Tridj'mit 
sieh  oft  unter  500'  bildet,  wns  in  der  Natur  nie  der  Fall  ist.  Hier  ist  der 
£intinss  der  Lösungsgeuosseu  und  der  Konzentration  von  Einfluss.  Ungemein 
stabil  ist  der  Analdm  bis  zn  Temperaturen  von  420*. 

Diskus  sinn.  Herr  SAüER-Stuttgart  weist  auf  die  weit  verbreitete  Bil- 
dung des  Analcims  aus  Lcucit  hin,  die  sich  vielfach  als  eine  einfache  Ver- 
witterungserscheinung  zu  erkennen  gibt 

9.  Herr  W.  MarckwaIiD- Berlin:  fjber  UranmlAeraUeB  aus  Deatseh-Osi- 
afHka. 

Seitens  der  Doutsch-Ostati  iK.inischen  Gesellschaft  wurde  mir  ein  Uranerz 

znr  Unter^nchnntr  übersandt,  welches  Herr  Otto  Schw.miä  in  srinrn  Glimmer- 
lagerstätteu  am  Wcstabhange  des  Lukweufi^le  im  Ulugurugcbirgc  aufgefunden 
hatte. 
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Das  Gestein  besteht  aus  meist  sehr  wohl  aasgcbildcten  regulären  Pech« 
bleodekristallen,  welche  unter  Pseodomorpbose  von  einer  mehr  oder  minder 
dicken  Schicht  eines  gelben  Verwitterungsprodaktes  nmhOUt  sind.  Dieses  gleicht 
äu??erHch  dem  bckannlon  Üranockrr.  oinoni  sdiwofol^äurebaltigen  l^rnnsflnre- 
hydrat,  welches  bisweilen  iii  Pechbleiidelagerstatten  aufgefunden  wird.  Die 
Untersiidiaiig  »igte  aber,  dass  es  das  bisher  inb^annte  UranyUtarhonat 
UO)O0s  darstellt  Die  Analyse  hatte  folgendes  Ergebnis: 

UO,         88,8    88,5  Froi, 

CO2  12,1  n 

PbO  1,0 

FeO  0,8 

CaO  1,1 

HjO  0,7 

Gangart  0,8 

Das  sjicz.  Gewicht  befrAprt  4.82. 

Uranjlkarbonat  ist  bisher  weder  in  der  Matur  aufgefaudcn  worden,  noch 
liess  es  sich  anf  synthetischem  Wege  bereiten.  Nur  Doppelkarbonate,  wie  der 
natttrlicb  vorkommende  Liebigit,  ein  wasserhaltiges  Uranylcaiciunikarbonat,  und 
die  kOnstlich  gewonnenen  ürariylkallinn-  (natrinm-,  ammoniiun-)  karbonate  von 
der  Form  U02C0j2MjCO3  waren  brkuniit. 

Das  neue  Ifineral  sdilage  ich  vor  nach  dem  Begrftnder  der  Desaggrega* 
CiOQStheorie  der  radioaktiven  Stoffe  Rutherfordin  zu  benennen. 

Die  unter  der  Karbonatdeckc  bctiodliche  Pechblende  zeichnet  sich  durch 
hobett  Ürangebalt  and  demgemftss  dnrdi  biAe  Badioaktivittt  aaa.  Ilir  spezi« 
fisches  Gewicht  betrigt  8,84«  Die  Analyse  ergab 

Ü^O^       87,7     87,9  Proz. 

PbO  7,ß      7,4  , 

CaO  2,1 

FeO  1,0 

SiOs  0,8 

HjO  +  COj  0,5 

Gangart  0,2. 

Die  Radioaktivität  der  Pochblende  und  des  Karbonats  sind  etwa  gleich 
hoch  nnd  ülirrtrcffcn  (liojonijre  dnr  Joachim-tlialer  Pechblende  um  ca.  20  Proz. 

Daä  Gestein  üiulel  sich  in  den  zum  Teil  ausserordentlich  grus.^cii  Glimmer- 
Imstallen  eingesprengt.  Da  das  Vorkommen  erst  in  neuester  Zeit  beachtet 
worden  Ist,  so  i-^t  flhcr  (Iii*  Bodontnne  ilrs  Fundes  für  dir  industiirlle  Aus- 
natzang  noch  nichts  t>icbcres  zu  sagen.  Immerbin  scheint  bei  dem  hohen 
Werte  der  Uranerze  dieses  Torfcommen  auch  technisch  sehr  beaditensw^ 

10.  Herr  E.  WBl>EKi>D-TOhinfrf^n:  i  bir  natürliche  Zlrkoncrdc. 

Die  Zirkooerde  (Zirkonoxyd),  welche  in  dvr  Nebjjst  lanij)e  auch  technische 
Terwendnng  findet,  wie  anch  die  sonstigen  Zirkonprftparate  werden  bisher  ftst 
ausschliop'ilich  aus  dem  Zirl\<Mi  (Zitkonsilikat)  darge>tnllt.  Vor  einigen  Jahren 
wurde  nun  die  frei  Erde  (Zirkoniunidioxyd)  als  uatUrliches  Produkt  in  Bra- 
silien (Pogos  de  Caldas  bei  S.  Paulo)  aufgefunden  und  von  Hi788A£,  ReitinoeaI) 
n.  a.  in  mineralogischer  und  auch  in  chemischer  Bichtung  untersucht  Den 


1)  VenL  Zeltochr.  £  ^stallogranhie  37,  667  und  Tsehemafcs  Mineialog.  n. 
Pctxogiaph.  Mittdlg.  18»  834. 
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Chemikern  ist  von  diesen  wichtigen  FuDden  kaum  etwas  bekannt  geworden.^) 
Dn  die  Mäcbtiglieit  der  Zirkonerzlager,  die  sich  bis  in  den  bekannten  Minen- 
distrikt von  Mtna<;  Gerne«;  erstreckt,  grosser  ist  als  iikiii  früher  glauben  konnte, 
so  rechtfertigte  sich  eine  erneute  Uotersucbang  —  namentlich  ftlr  die  Zwecke 
des  Chemikers  um  so  mehr,  ats  das  nene  natttrliche  Uaterial^  sich  sdion  jetzt 
bilÜRrr  stellt,  als  der  alte  Zirkon.  Da/ii  koranit'der  hohe  Gehalt  dt\s  (•r>frrrii 
an  Oxyd')  (85 — 97  Proz.)  und  die  Möglichkeit,  das  an  sich  ziemlich  leicht 
aufschliessharc*)  Mineral  ftlr  gewisse  industrielle  Zwecke  direkt  als  solches''} 
itt  verwenden.  Die  natürliche  Zirkonerde  kommt  in  drei  Varietäten  vor;  die 
reinste  Sorte  bildet  glänzende,  nierenartige  Stficke  von  glaskopfartigom  Aus- 
sehen. Am  häutigsten  findet  sich  die  Erde  als  sog.  Brucbsteia,  welcher  hell- 
grau bis  braun  gefilrbt  ist  und  anscheinend  das  primflro  Gestein  darstellt 

Die  Analyse  hatte  folgendes  Ergebnis: 


I. 

n. 

ZrO..  (frei) 

88,40 

88,19  Pro2. 

TiO, 

3,12 

3.07  , 

4,07 

4,07  „ 

SiOj  (freie) 

2,50 

2,26  „ 

ZrOj  (gebuiid.) 

2.1^6 

2,25  „ 

SiO}  (gebund.) 

1,12  „ 

Ansserdem  gibt  es  einen  rund  geschliffenen  Geröllstein,  welcher  das  Au --eben 
eines  trcwöluilicben  Kieselsteins  hat,  dessen  Gehalt  an  freier  Zirkonerile  aber 
durchsclinittUch  noch  75  Proz.  beträgt.  Die  Erde  wird  in  dem  neuen  Mineral 
Ton  etwu  Titansiure  (1 — 8  Proz.)  begleitet;  ausserdem  findet  sich  darin  Eisen 
als  Ferrioxyd  (in  sflurelöslichor  Form),  freie  Kieselsäure  (1 — 2  Proz.)  und  etwas 
Zirkonsilikat  ^/.irkon).  Das  Eisen  findet  sich  —  bei  der  kristallisierten  Form 
wonig.slcns  —  nur  in  den  Spalten  zwischen  den  einzelnen  Fasern;  unter  dem 
Mikroskop  ausgelesene  Stacke  sind  eisenfrei,  so  dass  die  dunkle  Färbung  auf 
einen  anderen  Bestandteil  (Titan?)  zurückgeführt  werilon  inu^-.  Die  Tn-nnun? 
des  £is«us,  Titans  uud  der  Kieselsäure  vom  Zirkon  kaon  für  analytische 
Zwecke  in  einer  sehr  einAlchen,  bisher  nicht  ansgeftthrten  Weise  geschehen*); 
auch  für  präparierte  Aufarbeitung  «1er  Erde  wurden  verschiedene  Metboden 
geinüft.  bezw.  verbessert:  die  gemeinschaftliche  Abscheidnns;  von  Eisen  und 
Tiuu  geschieht  zweckmässig  mittels  Ammoniumkarbonat  uiittr  bestimmten 
Arbeitsbedingunjren.  Die  Ausbeute  ist  sehr  zufriedenstellend:  aus  100  g  ge- 
l»u!vin-t(>iu  Mineral  wiinlm  ISO?  reines  Zirkoiio\y»-bl<>riil  ZrOClj -f- 8n_,0 
gewonnen.  Eudlich  ist  zu  erwähnen,  dass  lUe  natürliche  Erde  ')  mit  Magnesium 

\)  S.  11t«t  in  der  npnc«ten  Znsammenstellung  von  C.  RirnARi)  BniiM  über  «la-. 
Vorkoujuun  der  seltenen  Erden  i Chemische  Industrie  29,  Nr.  13  n.  i4j  üodet  »ich 
nicht»  hierüber. 

2}  Alleiniger  Importeur  desselben  ist  Dr.  A.  Diesbliwiu'f.  Bureau  für  Montan* 

S^nlo^'le  in  Huibing,  dem  auch  das  omthngieiche  üntennchungsmateiial  cn  Ter* 
rakeu  ist. 

3)  Der  »Ite  Zirkon  kann  entsprechend  der  Form <  1  Zri^iOi  im  frün^tig-ton  Fall 
nur  67  l'roz.  Zirkonoxyd  ru  fcru 

4)  Der  A»ifs*Iiluss  kann  scüou  durch  Einrauchen  mit  ^chwefelsiurt;  bewirkt 
weiden;  in  dio-^fin  Fullo  erhält  man  absolut  alkalifreie  Zirkonpriparat«. 

5)  l*M  Mineral  wird  zu  dem  Zweck  frin  gemahlen  und  erent.  durch  Behand- 
UiBfr  mit  Sinrm  von  bestimmter  Eanaentmtioa  von  Eüwn  und  Titan  befreit. 

<  0  Die  EinselheiteD  dtesea  VeTihbrans  sollen  bei  andttet  Gekgeoheit  mi1^(eteili 

wvnl«  n, 

7^  Nt'iiordinp  ist  aufh  die  direkte  Umwandlung  des  Mineral«  in  Zirkoocarbid 
ZrC  g^'luQgeu;  hierzu  siud  elektriK^he  Ströme  von  7Ü0— äOU  Amp.  erfoideriich. 
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im  Wasser&to&trom  za  einem  sdiwarz  genu-bten  Gemenge  von  Zirkonium 
und  Zirkoniumwassentoff  rednriert  werden  kann,  welches  bei  der  Befamdlnng 

mit  Chlor,  hozvc.  Brom  schon  l>pj  eelintler  Erwflrniung  die  '^nn^t  «rhwer  zu- 
gänglicben  ZirkoniamtetrahalogcDtdc  lielert;  die  TrenuuDg  vom  Titan,  Silicium 
und  Eisen  gelingt  «tdi  hier  in  einfiusher  Weise. 

Diskussion.  Es  sprach  Herr  DoBLTBB^Grax. 

tl.  II' ri  >Vni  r  .loHANvrs  Ml  i,LEB-Mülhati«on  i.  E.:  Tersnche  über  die 
BUduQg  Tou  i^oan  und  bUlkaten  (gemeiosam  mit  Uerra  J.  KöNiaSüEaoJiiB 
angestellt). 

Zweck  derTersndie  ist,  die  Bildung  der  sog.  Kluftniineralien  zu  studieren. 

Zu  tlit's.'in  Zweck  wurde  eine  Methode  ausgearbeitet,  die  fjestattet,  die  bei 
hoht'i  Ti  mpt  ratur  und  Druck  entstehenden  Lösungen  von  Miiu  rnlkomponenten 
von  deu  Uinwandlungsprodukten  dieser  selbst  zu  trennen.  Als  Komponenten 
worden  Glas,  Obsidian,  Wasser,  „EinschlussUtouDg",  und  Lftsangen  von  Bikai^ 
bonat  von  wechselndom  K()lilons!^uro?ohalt  verwcmlet.  Die  Treiiimng  der  Um- 
wandlungsprodokte  des  Bodenkörpers  von  der  Lösung  geschah  durch  Filtration. 
Die  Yerzudisergebaiflse  stiid  folgende:  Glas  wird  von  allen  Lösungen  ange- 
griflen,  am  stirkaton  von  reinem  Wass«  r.  dann  Bikarbonatlösung,  Einschluss- 
lösnng,  ?rftssere  Mengen  von  Kohli-nsiinrc  drSngcn  dfn  Angriff  zurflrk.  D'v 
Produkte  der  Glaszersetzong  sind  folgende:  Am  Filterrolir  wird  in  allen  Fullfu 
Quarz,  e?entniÄl  etwas  Opal  ausgesdiiedeD,  die  grOsste  Ausbeute  bei  Verwen- 
duner  von  reinem  Wasser,  die  Kristalle  sind  gut,  häufig  swei^itsig  ausgebildet, 
einige  zeigen  Eiuschl&sse  wie  die  natQrlicheu  Quarze. 

In  der  zersetzten  Glasmasse  konnten  durdi  mikrochemische  Trennung  und 
mikrofikopische  Untersuchung  festgestellt  werden:  Bei  Verwendung  von  Wasser 
wenig  Quarz,  Tridymit,  Chalcedon  und  Feldspat,  der  nach  der  Diagnose 
als  natronreicber  Kalifeldspat  in  Ausbildung  des  Natronauorthoklases  anzu- 
sprechen ist 

Bei  OlfSidian  (von  Fossa  binncri)  war  die  Reihenfolpi  im  Angriff  die- 
selbe wie  bei  Glas,  nur  war  der  zersetzte  Anteil  stets  geringeri  kohleu- 
sSurereiche  Gemische  griffen  so  gnt  wie  nicht  an.  Die  Filterrohrprodnkto 
waren,  wie  bei  den  Glasversuchen,  meistens  Quarz  in  etwas  verschiedener  Aus- 
Mldtrng.  Bei  dpm  Vor^^uch  mit  Ein?rhlussli^=-uiic  konnte  in  dnm  zersetzten 
Bodenkörper  ein  hellgrün-dunkelgrtin  pleochroitisches  Silikat  konstatiert  wer- 
den, das  nadi  seinem  optischen  und  chemischen  Yerhalten  als  Aegirinangit  an- 
gesprochen wurde. 

Aas  den  Versuchen  lassen  sich,  unter  Verwertung  der  zaidreich  in  der 
Literatur  vorhandenen,  allerdings  mehr  qualitativen  Anpben,  folgende  Scbltlsse 
zfeheo: 

1.  Die  dem  Glas  und  Ohsidian  zncmnde  lirt^iMidcn  amorphen  Silikate 
weisen  chemische  Unterschiede  auf,  die  sich  in  der  verschiedenen  iiöslicbkcit 
zeigen;  je  alkalischer  die  Losung  ist,  desto  stArker  angreifend  wirkt  sie.  Bi- 
karbonatlösiinjjen  wirken  durch  ihre  Ilydrolyx',  wird  dir^c  lUircli  KohlenSfture» 
zuaatz  zurückgedrängt,  geht  auch  die  zersetzende  Wirkung  zurück. 

2.  Das  Auskristallisieren  des  Quarzes  im  Filterrohr  ist  eine  Folge  der 
Verschiebung  de^  Gleichgewichtes  Wasser-Kieselsäure-Alkali.  Dieses  verschiebt 
vich  mit  sinkender  Ti-niporatur  zu  eunstpu  «^tf^rkerer  Ilyilrolyse;  ohne  Salzzu- 
satz bleibt  ÖiUj  kolloidal  gelöst,  Salzzusatz  bewirkt  Ausscheidung  des  stabileu 
Produktes  Quarz  —  Wirkung  von  Salzen  als  Mineralisatoren.  Bei  der  direkten 
Uiriwandltina  de-  Bodenkörpers  tritt  die  Kicstl^äure  neben  der  stabilen  Form 
des  Quarzes  noch  als  Tridymit,  Chaicedou  und  amorph  auf.  Dieses  Auftreten 
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labiler  Vcrbindnngen  beweist,  dass  Bodenkdrperreaktionea  für  Beetimmang  von 

Stabilitätßgrenztemperaturen  mir  mit  prosspr  Vorsicht  benutzt  werdon  dürfen. 
Das  Auftreten  von  Quarz  beim  AbkQhlen  von  Lösungen,  die  Koblensäure  oder 
Borsäure  (Spezzia)  enthalteiif  beweist,  dass  Kieaeleftare  mit  steigender  Tempe- 
ratur schneller  al»  die  beiden  anderen  Säuren  an  Acidität  zunimmt. 

Ff'ldspat  wurde  nnr  in  Abwosonlieit  von  Kohlerififlure  als  Bodenkörper- 
produkt  erhalten;  Zeolithe  wurden  bei  den  Versuchen  nicht  erlialtrn,  die  Ver- 
snobe werden  fortgesetzt. 

(Ausfahrlich  siehe  J.  K.  n.  W.-M.  ZentralUati  f.  Mineralogie  1906,  a  339 
—84«  u.  353—372.) 

Diskussion.  Uerr  SAi;£K-Stuttgart  konstatiert,  dass  einige  der  vom 
Vortragenden  mitgeteilten  Tatsachen  einen  wichtigen  Einwand  liefeni  gegen 
die  häufige  Verallgcmeinervng  der  Tbermalhjpotheae  fllr  die  Bildnng  ?oa  Mi- 
neral- und  Erzgängen. 

Ansserdem  sprachen  die  Henen  Rmv-Banzig,  BÖTran-Leipzig  und 
DOVLTBE-Graz. 


4.  Sitzung. 

Gemeinsame  Sitzung  mit  der  Abteilung  lüi  Pby<ik. 
Dienstag,  den  18.  September,  nachmittag«  3  Uhr. 
Yoraitaender:  Herr  Bebmthbkn  -  Ludwigshafen. 
Zahl  der  Teilnehmer:  100. 


12.  Herr  Huoo  KauFFHAmf^Stitttgart:  Farbe  ud  eheiniiidie  Konatttalfea 

(Referat). 

In  diesem  Jahre  feierte  die  Tcerfarbenindustrie  da>  .Tuhil.^um  ihres  fünfzig- 
jährigen Bestehens.  In  einem  verhältnismüssig  kurzen  Zeitraum  liu(  sie 
ans  mit  einer  FQlle  und  einer  Mannigfaltigkeit  von  Stoffen  übersehttttet,  deren 
erste  und  wichtigste  Eiirfn^rhuft  i<t.  farbig  zu  sein.  Die  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Farbe  wurde  schon  bald  aufgeworfen,  und  mau  bemerkte,  dass 
das  Aoftreten  von  Farbe  an  das  Vorhandensein  bestimmter  Atomgruppen  geknftpft 
ist.  Witt,  der  <  IniL'c  solche  Gruppen  erstmals  genauer  erkannte,  mumtc  sie 
im  Jahre  1076  C hromophore.  Ein  sehr  wirksames  Chroraophor  ist  z.B.  die 
^'itrosogruppe  NO,  die,  in  Kohlenwasserstoffe  oingeftlhrt,  blaue  bis  grtine  Farbe 
li'  ivorruft.  Das  Karbonyl  CO  i-t  vk  I  schwächer  und  macht  sich  meist  erat 
tiaiin  bemerkbar,  wenn  oq  7w>'ini;il  \nili;itiden  ist.  Ein  Cbromophor  TOQ  bo> 
eonderem  Interesse  bildet  die  Äihyleubindung 


Die  Mehrzahl  der  ungesättigten  Kohlenwasserstoffe  enthält  eine  oder  mehrere 
solcher  Bindungen,  Farbe  tritt  aber  erst  dann  auf,  wenn  sie  sich  mindestens 
dreimal  voHiniteD  nnd  auch  dann  nnr  bei  folgender  Anordnung: 


C  =  C 


C 
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Die  WlrkMmkeit  der  Itbytonbindnngen  steht  mit  ihrem  chemischen  Cherahter 

im  ZosammeohaDg.  und  im  alluf  niciiien  hat  die  R«  ^tI  Gfltuns,  dass  diejenigen 
Äthylenbindungen,  welche  als  Cbromopbore  tatig  sind,  zugleich  sich  auch  durch 
grosse  Ileaktionsfahigkeit  anszeichnen.  Kombiniert  mit  Karbon>'l,  ergeben  die 
Äthytenbindnagen  neue,  oft  sehr  wirksaiin'  Chroinoiihori>,  z.  B.  bei  den  von 
STAUDlvaaB  entdeckten  Ketenen,  für  welche  die  Grappierong 

\c==co 

charakteristisch  isk  Ein  die  Farbe  auffallend  begOnitigendes  Homc&t  bildet 

der  ringförmige  Zn^amincn'^  ltliiss  dor  Chrnniophore,  wofür  insbesondere  die 
TOD  Stobbb  dargestellten  Fulgide  einen  schönen  Beleg  bieten. 

Ein  ringfArmiger  Znsammenschlass  von  Wichtigkeit  hat  rieh  in  den  Chi- 
nonen,  dfu  Urtypen  farbiger  aromatischer  Vrrldndungon,  vollzogen,  v.  Ko- 
8TANECKX  und  Hallrb  haben  aom  ersten  Male  darauf  hingewiesen,  dasa  die 
Chinone 

CO  CO 

HC       GH  HC  CO 

II       i        «od        II  l 
HC      GH  HC  CH 

\  /  \/ 
CO  CH 

sich  aus  vier  Chromopboren  aufbauen,  n&inlich  ausser  aus  den  beiden  Karbo- 
nylen  noch  aus  zwei  Äthylenbindungen.  Dass  die  letzteren  stark  mitbeteiligt 
sind,  lässt  sich  exakt  beweisen;  denn  ersetzt  man  di<^>e  Bindungen  durch  ein- 
fache Kolilenstoffbindnngett,  so  gelangt  man  zum  Liketohexamethylen 

CO 

/  \ 

B«C  CH2 

I        I  , 
HoC  CO. 

\  / 
CO 

einer  vollständig  weissen  Substanz.  Metachiuoue  lassen  sich  strukturchemisch 
ans  Karbooylen  und  zwei  AthylenbindnugNi  nicht  zosammenfQgen  und  sind 
daher,  worin  Qberbaiipt  möglich,  höchstwahrscheinlich  gar  nicht  durch  Farbe 

ausgesseichnet. 

Die  Chemie  verfDgt  im  grossen  ganzen  Uber  drei  Hittd  zur  Verstärkung 
der  Farbe  eines  Chromogens,  d.  h.  eines  Ghromophore  enthaltenden  Stoffes. 

Dai»  erso  Miffcl  ho^tr-ht  darin,  dass  man  weitere  Chromophore  in  das 
Chromogeii  eintOgt,  wobei  aber  zu  beachten  ist,  dass  die  Wirkung  keineswegs 
eine  additive  ist. 

Das  zweite  Mittel  wird  durch  die  Salzbildung  geboten;  im  einfachsten 

Falle  addiert  ein  basisches  Chromophor,  wie  etwa^C»N — ,8lnreund  Ter* 

Stftrkt  dadurch  seine  farbgebende  Eigenschaft.  In  anderen  Füllen  wird  erst 
durch  die  Salztdldung  das  ChroTiioi.jtfM  (T7»n?t.  wie  7  P  hei  di'u  Triphcnyl- 
methanfarbstoffen,  deren  chinoide  iti  uiciur  j»*t/.t  duiik  den  umfassenden  Uuter- 
Biiebiuigen  Babxsrs  sicher  erwiesen  ist  Die  Halochromie  dagegen  ist  noch  in 
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den  wenigsten  Fällen  anfgeklflrt  Auch  ist  die  Annahme  Bactbbs,  daM  sie 

mit  ioiiisiprliiiron  Valenzen,  die  zn'^loich  ciiromophor  seien,  zasammeobfinge, 
nach  den  Darlegungen  Hantzscus  uiclit  einwandt  rei. 

Das  dritte  Mittel  besteht  in  der  Einfllhmng  eines  Anxoehroms,  d.  b.  einer 

Gruppe,  die,  ohne  ein  Ciiromophor  zu  sein,  dio  Farltc  in  hohem  Maße  beein- 
fln?!!?pn  kann.  Die  Auxochrome  entfalten  ihre  volle  Wirksamkeit  zumpj''t  erst 
daui»,  wenn  zwischen  ihnen  und  den  Chromophorcn  ein  Benzol-  oder  ein  ähnlicher 
Ring  eingeschoben  ist  IIantzsch  hat  NitrokArper  näher  untersucht  ntul  die 
Ansicht  an^iresprochcn,  dass  durch  den  Eintritt  eine«  Anxochromp  ilic  Uiii- 
lagerungen  zu  einem  chinoideu  Stoff  ermöglicht  werden,  und  dass  die  auxochrom- 
h^tigen  farbigen  Nitroderi^ate  des  Benzols,  spesiell  die  Nitrophenolsalae,  ddnoid 
seien.  Gegen  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dass  das  wj-Nitrophenol  sich 
wie  die  o-  und  j)-Isomcreu  verhält,  dass  also  das  Salz  dieser  m-Verhindnng 
chiuoid  sein  niOsstc.  BerQcksichtigt  man  den  grossen  Einfluss,  den  Auxo- 
chrome auch  bei  farblosen  Stoftn  aufweisen,  und  zieht  ferner  die  Theorie  der 
Partialvah  iizi  II.  die  als  Kon^^equenz  der  Elektronenlehre  sehr  viel  innorcWnhr- 
scbeiulichkeit  hat,  heran,  so  stösst  man  auf  eine  etwas  abweichende  Auflassung. 
Das  p-Nitranilin  s.  B.  erhalt  eine  Formel  wie 


die,  ohne  eine  Spur  von  Umlageniug  anzudeuten,  eine  grosse  Äbnlidikeit  mit 
der  Ghinonformel  besitzt:  Der  Benzolring  erscheint  in  einem  mittleren  Zu- 
stand, der  noch  sehr  ähnlich  dem  des  Benzols  ist,  aber  doch  schon  dem  der 
Chinone  näher  tritt;  diese  Auffassang  vird  durch  die  schOnea  Versuche  Balts 
aufs  beste  bestätigt. 

/ii^amiiienfassend  kann  man  aussprechen,  <la--  die  Valenzen,  ihre  Natur 
und  ihre  Verteilung  die  wichtigsten  Faktoren  beim  Zustandekommen  der  Farbe 
sind. 

Diskussion.   Herr  WnsiiAiTD-Mllneben  macht  darauf  aufmerksam,  dass 

die  Chinole  farblo*^  simi,  dass  sie  also  den  Chiuonen  an  Farbstärko  lirdpirtend 
nachstehen.  Dies  Verhältnis  ist  bei  der  Kritik  der  Kkhjuiakm sehen  Formel  fttr 
die  Salze  de«  Triphenylkarbinols  zu  berOiksichtigen. 

Herr  KAurFMANN-StiiMLart:  Die  Wirkung  der  Phenjlgruppe  darf  nicht 
vi'rtuii-lil'i-sigt  werden,  da  die  Firl*'  ^fci^'f^rti  könne.  DiskussionsfaLi^ 
werden  diei^e  Beispiele,  wenn  die  Absorption  im  Ultraviolett  ermittelt  sein  wird. 

Ausserdem  sprachen  die  Herren  HanTSssca-Ld^ig,  v.  BAETSBrHttnchen 
und  ZlB0iii!B-6enf. 

18.  Herr  WoLF  J.  MClli  ^Tn'li  in  . n  i.  E.:  Optische  and  elektrisehe 
Messungen  an  der  Grenzsililcht  Metall-£lektroljt  (nach  gemeinsamen  Versuchen 

mit  ilerru  J.  KöÄiüSBEKafcK). 

Yortaragsader  besprach  zunftchst  die  zur  Anwendung  gekommenen  «^tischen 
und  elektrischen  Methoden.   Erstere  bestanden  der  Hauptsache  nach  in  einer 
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photoiD et ri sehen  Vergleichong  einer  (>lt>l<tri>('li  vcrschiodenartifr  bflKiiulclfiii 
Metallspiegelfl&cbe  gegcu  eine  Norinaltläche  aus  deniHelbea  Metall,  letztere  be- 
stan«i<>n  in  Bestiuiroang  des  Potentials  des  Spiegels  gegen  eine  Normaielektrode 
(Pt  in  iiir^SO^  ges.  mit  CrO^).  Die  Vennche  gliedern  sich  in  2  Gnipi'en: 
1.  «Ii»'  Fe-istcllung  der  Möglichkeit  einer  opti«chpn  Kou-tatierung  von  Vor- 
gängen in  der  Grenzschicht,  2.  Anwendung  auf  einige  PassivitfttsfäUe.  Dabei 
«nrden  nntersnebt 

1.  Bildung  von  BU'isui>erDx\  Jscliichten  auf  rintiniri(liums|jiPL,'elii.  Dio 
Dicice  der  gerade  vrahrnehnibareu  Schicht  beträgt,  weuii  man  die  abgeschiedene 
Menge  PbOj  nach  Karada V£>  Gesetz  berechnet,  0,84  (ifi.  was  einen  neuen 
Wert  des  Molekulardurchmessers  darstellt  Durch  VOTBehiedene  Beobadtlnngen 
koonte  du  Koliarenz  der  Schicht  erwiesen  werden. 

2.  Geringste  wahrnehmbare  Metallmengen  auf  Platiuspiegeln  (Silber  und 
Zink).  Diese  fallen  ebenfalls,  als  Schiehtdicken  tnsgeredinet,  in  die  molekn* 
laren  Dimensionen.  Die  Kit;enscliaften  der  Scliichten  (Diffusion  drs  Lichtes 
bei  Beobachtung  parallel  zur  Spiegelfläche)  zeigen  aber,  dass  es  sich  nicht  um 
kohärente  Schichten  handelt,  so  dass  der  Schluss  auf  molekulare  Dimensionen 
da  villkDiiicher  ist.  Elektromotorisä«  Ii  hewirken  sclion  diese  kleinsten  Metall- 
mengen pinr  Einstellung  auf  das  Metallpotential  (Versoihr»  von  Obekbeck), 
während  beim  Bleisnperoxyd  erst  eine  Schicht  Ton  5  ftft  den  vollen  Wert  der 
ekktromotorischeo  &aft  ergibt. 

Bei  Abscheidung  von  Kupfer  wurden  folpeiwli'  Pliruiomcnc  bemerkt: 
Eine  mit  metallischem  Cn  ijosSttiirff»  Kuplervitriollösuug  stellt  an  einer 
Platiuplatte  im  Verlauf  von  ö  iMiiiuien  tias  Cu-Poteutial  her,  trotzdem  zeigt 
sich  optisch  an  der  Platte  keine  Ändening  snr  Abacheidnng  von  Co.  An  der 
Platte  mO'äspn  Stromstfirken  über  1  M.-A.  angewandt  werden,  unter  dieser  Strom- 
stärke werden  nur  die  Cu"-Ioueu  zu  Cn* -Ionen  reduziert,  dieser  Vorgang  hat 
das  gleiche  Potential  wie  das  metallische  Knpfer. 

Nickel  zeigt  bei  Aktivit  rung  und  Passivierung  eine  schwache  Verschlech- 
temng  des  Retiexionsverniötrens,  Chrom  in  .Tndkaliumlösung  reflektiert  im  pas- 
siven Zustand  besser  wie  im  aktiven,  Aluminium  bedeckt  sich  als  Anode  sofort 
mit  einer  Schicht  Die  Wasseratoffle^emns  beim  ^lladiara  ist  nicht  sicher 
nachzuweisen. 

Diskussion.  Herr  Eudolf  Bitea- Güttingen:  Der  Beweis  der  Nicht- 
eristeoz  von  Oxfdachichten  bei  passivem  Bisen,  Mi^el  nsw.  ersdieint  schon 

aus  Jom  Grunde  nicht  erbracht,  weil  aus  der  sog.  optischen  Homogenität  nicht 
auf  I  ine  p!eirhmä'«Rige  Verteilung  des  Bleisuperoxyds  geschlossen  werden  kann. 

Herr  II.  Siia>EKTOPF-Jena:  Wenn  die  mittleren  Inhomogenitäten  der  Fläche 
Usin  werden  gegen  die  Wellenläu'/e  des  Li«  lits,  wird  eine  solche  Fläche  als 
Spiegel  keine  Diffnsion  des  Lichts  geben.  Es  liegt  das  daran,  dass  bei  diesen 
kkinsteu  Teilchen  die  Intensität  des  abgebeugten  Lichtes  mit  der  sechsten  Po- 
tSBi  ihres  Badins  abnimmt  Die  Komgrösse  der  durch  Difltoion  noch  nach- 
weisbaren Ungleichheiten  ist  för  verschiedene  Substanzen  ferner  verschieden 
nach  ihrer  Dielektrizitätskonstiinfe  nnä  ihrem  Leitnngsvermögen.  Bei  Gold 
tritt  praktisch  ein  Aufliören  der  Diifusiou  des  Lichtes  ein,  und  kolloidale  Gold- 
l'jsun^en  erscheinen  optisch  leer  auch  bei  d^  feinsten  nltramikroskopischen 
Prüfunfj;  bei  einer  Teilchen prAsse  unter  etwa  1  ////.  Bei  Gold  könnten  al?o 
nor  noch  Unebenheiten  unter  dieser  Grösse  bestehen  geblieben  sein.  Damit 
tuid  wir  aber  schon  Tid  nlher  den  molekolaren  Dimenaioneo,  als  Herr  Bush 
annimmt.  Es  käme  also  nur  noch  darauf  an,  ob  maximale  Unebenheiten  von 
dieser  Kleinheit  noch  eine  Rolle  hier  spielen  können. 

Herr  BoäK-Danzig:  Es  scheinen  mir  unzweifelhafte  elektrochemische  Gründe 
dafür  ni  sprechen,  daas  die  Bedingangen  fftr  die  Ausbildung  einer  homogenen 
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Schiebt  erheblich  gflnBtiger  werden  als  fOr  Anhtafling  tn  eincelnen  Stellen.  Die 

Stronilinienverteilang  wird  sich  stets  derart  gestalten,  «las'^  einer  homogenen 
Bedeckung  der  Metalloberflüche  Vorschub  geleistet  wird.  Dafür  spriciit  auch 
der  experimentelle  Bcluiul,  dass  die  Änderung  des  Reflexionsvermögens  zunächst 
linear  erfolgt,  was  für  die  Bildung  einer  sich  allmählich  Tergro^^^erndeD 
Schiebt  aaderer  Konstitation  spricht,  die  schlieBSlich  den  guuen  Spiegel  be- 
deckt. 

Herr  RBivoANüM'Freibarg  i.B.:  Tielleidit  IcOnnte  man  die  Frage  in  fol- 
gender Weise  entscheiden.  Wenn  sich  kleine  Bleisuperoxydkristallo  auf  der 
Oberfläche  mit  Zwischenräumen  niederschlagf^n ,  so  mOssen  die  optischen  Kon- 
stanten Mittelwerte  derjenigen  der  Platinoberllaclie  und  des  Bleisuperoxyds  sein. 
Arbeitet  man  nun  mit  streifender  Incidens  statt  senkrediter  Incidenz,  wie  es 
in  der  Arlnit  geschehen  ist,  so  kann  man  annehmen,  dass  das  Lieht  nicht 
darch  die  Oberflächenschicht  durchdringt,  man  müsste  also  bei  Vorhandensein 
einer  zasammenhangenden  BcMdit  die  optisdien  Konstanten  des  Bleisnper- 
oxyds  bekommen,  w&hnuid  bei  inhomogener  Bebicht  die  ^^tiscbeo  Konstanten 
Mittelwerfe  wiiren. 

Ausserdem  sprach  Herr  KoCH-Stuttgart, 

14.  Herr  M.  lAAUTSS-Freibnrg  i.  B.:  Beitrtge  rar  Fhoteeheaüe,  mit  De- 

moustrationen. 

Es  herrsdite  bisher  die  Ansieht,  dass  eine  TerzOgemng  eliemiseher  Reak- 
tionen durch  Einstrahlung  irgend  einer  Jiichlart  gegenQbei  (h  in  bei  gleicher 
Temperatur  im  Dnnkeln  »  rfol^rpndpn  Verlauf  der  Reaktionen  nicht  möglich  sei. 

Zwar  hatte  Chastalnu  —  übrigens  ohne  irgend  welche  theoretisch  ein- 
gebende Betrachtangen  —  im  Jahr  1877  wenige  Versuche  mit  futigem  Licht 
angestellt,  aus  denen  hervorzugehen  schien,  das"?  pp  nneh  VerzA^ening  chemi-^cher 
Reaktionen  durch  Licht  geben  könne.  Doch  ist  Ch.s  Arbeitsmethode  ouzu- 
likssig  gewesen.  Er  sorgte  nftmlich  nicht  dafür,  dass  die  Temperatnr  der  hin- 
sichtlich der  Reaktionsgeschwindigkeit  verglichenen  Systeme  gleich  war,  so 
dass  in  den  vielen  Stnnden.  welche  die  R'^aktionen  brauchten,  die  Temperatur 
sehr  schwankte.  Da  nun  bekauuUich  »choii  eine  Erniedrigung  der  Tem|)eratur 
am  10*^  die  Reaktionsgeschwindigkeit  auf  etwa  V3  herabdrfickt,  also  eine  Ver- 
zögerun? von  et^Yn  70  Proz.  bewirkt,  so  ist  klar,  das«  Cn.s  Kesultnte  mit  der- 
8elbt:u  Berechtigung  auf  Temperaturschwankttugen  zurückgeführt  werden  konnten. 
Von  derartigen  Erwägungen  geleitet,  hat  OrrWALD  in  seinem  Lehrbnch  der 
allgemeinen  Chemie  Ch.s  Ergebnisse  ausdrücklich  unterdrückt  mit  der  Be- 
merkung, das?  die  Richtung  einer  Reaktion  -  also  auch  Beschleunigung  oder 
Verzögerung  deiselbea  —  nicht  abhänge  von  der  Farbe  des  einstrahlenden 
Lichts,  sondern  nur  von  der  chemischen  Natur  der  reagierenden  Stoffe.  Nebmst 
hat  in  seinem  Lehrlmrli  der  thenretischen  Cheinit'  Ch.s  Resultate  nicht  erwähnt. 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  chemische  Systeme,  sagte  man  bisher  zu- 
sammenfasRend,  sei  vergleichbar  derjenigen  von  hoben  Tcmperataren,  wo  e1>en 
dies  Licht  als  Temperaturstrahlung  auftritt.  Es  könne  also  nur  das  Gleich- 
gewicht verschieben  oder  dessen  Erreichang  bescblennigen,  nie  aber  sie  ver- 
zögern. 

Aber  schon  allein  die  blosse  Tatsache  der  Yersebiebbarkeit  chemischer 

Gleichgewichte  rlnrcli  Änderung  der  Strahlung  im  Sv'^tem  hei  t;leichldeilM  nder 
thermometriscber  Temjieratur  lasst  die  Möglichkeit  eiuer  Verzögerung  bei 
gleicher  Temperatar  erifolgender  Reaktionen  dnrch  Licht  erwarten.  Denn  eine 

Glcicligewichtsverschiebung  besteht  ja  nach  VAn't  Hofp  in  einer  Venlnderung 
des  Verhältnisses  der  Geschwindigkeiten  von  Reaktion  und  Gejyenreaktion. 
Wenn  dies  Verhältnis  z.  B.  kleiner  wird,  so  wächst  der  Anteil  der  Gegen- 
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reaJktion.  Uod  wenn  wir  zwei  gleiche  Systeme  von  gleicher  Temperatur  vor 
Erreichung  ihres  jeweiligen  Gleiehgewichts  betrachten  —  Abs  eine  sei  dnnkd, 
das  andere  bestrnlilt  — so  wird  bei  dem  einen  schon  frfthf^r  die  Gegen- 
reaktiou  aberwiegeu,  seine  fieaktionsgeschwindigkeit  wird  kleiner  sein  als  die 
dee  anderen,  wenn  nnr  die  Form  des  BeaktionaverUrnfs  dieselbe  bleibt  Es 
scheint  dtnD,  als  ob  die  Änderung  der  Strahlung,  die  ja  in  einer  Ver- 
stärkung einiger  \VellenlAnp:en  heniht.  gpwi<??prmas'5pn  der  Gepronreaktion 
mehr  treibende  Kraft  zugewendet,  der  Keaktion  solctie  entzogen  liittte.  Mau 
konmt  80  m  der  Ansicht,  dass  die  Qegenreaktion  durch  ein  Spektmn,  die 
Reaktion  durch  ein  anderes  beschleunigt  wird,  und  dass  man  s\\r<c  Be- 
schleunigungen beherrschen  kann  durch  Änderung  der  Strahlung  in  dem  einen 
oder  anderen  Sinn.  Zusammen  mit  Herrn  cand.  Thomas  habe  ich  die  Be- 
arbeitung dieser  Frage  nnternoninien,  nnd  wir  haben  sowohl  Ulnfig  isotherm 
Vi  r/iitr»»rnn?  durch  Licht  erhalten,  wie  wir  auch  Beschleunigung  ntnl  Verzöge- 
rung durch  die  Art  des  eingestrahlten  Lichts  zu  beherrschen  vtrinochten. 

In  mit  Hg-Mnnometer  versehene  Pipetten  von  genau  gleichem  Rauminhalt 
wurde  Sauerstoff  gefüllt,  dann  ein  kleiner,  in  allen  Falim  gleicher  Teil  (Vj) 
des  Sauerstoffs  durch  eine  oxydaltlf  I/isung  verdrängt,  die  FüllNon  i«  htung  der 
Pipette  abgeschmolzen  und  je  drei  solcher  Gefässe  iu  eine  Wasserwanue  ge- 
hSngt.  Die  eine  Pipette  war  in  Stanniol  gehflUt,  die  andere  stand  in  einem 
Glaszylinder  mit  Methylviolettlösung,  die  dritte  unischlo'>s  ein  mit  Natrium- 
bichroniatlösung  gefüllter  Rubinglaszylinflor.  Das  Ganze  wurde  bestrahlt  mit 
Tageslicht  Die  Pipetten  wurden  für  Parallelversuche  ausgewechselt,  derart, 
dass  die,  in  li^>r  die  Reaktion  am  raschesten  gegangen  war,  in  den  Mantel 
gesetzt  wurde,  der  dif  Ian7f5ani''te  Reaktion  ergolitn  liatto.  n-f.  Vorversuche 
ergaben,  dass  die  Temperatur  in  allen  drei  Gefässcn  innerlialb  '/20^ 
gleich  war,  möat  sogar  innerhalb  '/ju**,  sowie  dass  dieTersoche  recht  gut  re- 
produzierbar waren.  Die  Druckschwankungen,  die  durch  Temperatnrvariationen  in 
nllrn  droi  Gfffi««ipn  nntstanden,  wurden  durch  Reduktion  auf  Mitteltemi)erntur 
eliminiert.  Die  Buckel,  die  so  in  den  Geschwindigkeitskurven  blieben,  Hessen 
rohe  Sciüttsee  auf  die  Temperaturkoeffizienten  der  Reaktionsgeschwindigkeit  zu. 

Ans  der  pro<s«en  Rfilic  von  Versurlifii.  die  ausnahmslos  Lirlitenipfindlich- 
keit  ergaben,  seien  nur  die  folgenden  erwähnt,  zusammen  mit  Zahlen,  die  die 
in  gleichen  Zeiten  «mgesetxten  Mengen  angeben. 

Violett  Dunkel  Bo« 

Oxydation  von  Ka^S  160      289  302 

„         „  Cu^Oi  ammoniakalisch  190      254  270 

„         m       p      salz  sauer  69       211  UM 

„        „  Pjrrogallol  alkalisch  27        23  194 

n      «  —  65        70  77,5 

Zerfall  von  H^O]  149        62  57 

Oxydation  von  Benxaldehyd  ca.  360        20  15. 

Damit  sind  zum  ersten  Hai  einwandfrei  die  beiden  folgenden 
Tatsachen  bewiesen: 

1.  Es  gibt  bei  gleicher  thermometrischer  Temperatur  Ver- 
zögerungen chemischer  Reaktionen  durch  Licht 

2.  Es  gibt  Reaktionen,  deren  Geschwindigkeit  bei  gleicher  ther- 
mometrischer Tt  iniieratur  durcli  Strahlung  einer  Art  beschleunigt, 
durch  solche  anderer  Art  verzögert  wird. 

Die  grosse  Yerbreitnng  dieser  eben  erwähnten  Beaktionen  macht  es  wahr- 
scbt  iiilirli.  di\-s  illr  Hc  aktionen  solche  Abhängigkeit  der  Beaktionsgescfawtndig- 
keit  von  der  Strahlung  zeigen. 

8* 
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Efl  wird  darch  diese  Pölvrittt  dar  Udltwirkiing  begreiflich,  wediell»  to 
viele  Reaktionen  nicht  lichlempfiodlich  SQ  sein  scheinen  nnd  es  nach  gegm 

weisses  Licht  kaum  sind 

Physiologische  Folgerungen  drängen  sich  hier  auf,  z.  B.  hinsichtlich  der 
Komplementftrfarbenempfindung. 

Dass  wir  gerade  Pyrogallol  in  rotem  Licht  nntq^snchten,  geschah  deshalb, 
weil  die  glänzende  Lumineszenz,  die  bei  Oxydation  von  Pyrogallol  auftritt,  rote 
Farbe  hat  und  e«  plnnsfhol  erscheint,  dass  jede  Beaktion  durch  di^enige 
Strahlung  beschleunigt  wird,  die  sie  selbst  erzeugt 

Ans  der  Tatsache  der  Verzögerung  chemischer  Reaktionen  durch  Licht 
bestimmte  Art  ergibt  sich  eine  Möglichkeit,  das  Wost  u  der  optischen  Sensi* 
bilisiernnp  h.vpnthetisrh  zu  erklftroii.  Bekanntlich  wird  Bromsilborgelatine 
durch  lichtunechte  Farbstoffe  besonders  IQr  solche  Strahlen  sensibilisiert,  welche 
nicht  dem  Alraorptionsmaximiim  des  Farbstoiii  entsprechen.  Nimmt  man  nn^ 
dass  die  nunmehr  vom  Farbstoff  absorbierten  Strahlen  sonst  verzr»^eriid  auf 
die  Reduktion  des  Bromsilbers  wirken,  so  wird  die  sensibilisierende  Wirkung 
begreiflich.  Sie  ist  dann  nicht  eine  Yerstfirkung  der  reduzierenden 
Lichtwirknng,  sondern  eine  Vernichtung  der  dif  K<!iuktion  hemmenden 
Strahlen.  Man  vergleiche  hiennit  die  Existenz  der  i)hos))horeszenzvernichtenden 
Strahlen.  Diese  Betrachtung  der  Sensibilisierung  ist  natürlich  bis  jetzt  rein  hypo- 
thetlsdier  Natur,  Usst  aber  experimentelle  PrAfiing  so. 

Ich  wetxie  ntiett  m  einon  weiteren  Ergebnis  der  hier  festgehaltoien 
atrahinngschemiscben  Auffafi^uug. 

Die  einzige  sichere  Stiktzc  für  die  völlige  Wesensverschiedenheit  irewAhT)- 
licher  und  photochemischer  Beaktionen  lag  bisher  in  der  Tatsache,  dass  die 
GoMdiwindigkeit  gewöhnlicher  Reaktionen  bd  Temperatnrsteigemng  um  10^ 
auf  das  2— 3,5faehe  ^tirh?:,  die  phntochemiscber  nur  auf  das  1,01  bis  l,36fache. 
Dass  dies  nur  der  reinen  Yiolettempfindlichkcit,  bezw.  Blauempfindlichkeit  der 
beregten  Reaktionen  entstammt,  zeigten  z.  B.  Oxydationsversuche  mit  Natrium- 
Sulfid,  die  in  toto  einen  Temperaturkoetti/ientni^  ra.  3,5,  und  solche  mit  alkalischem 
Pyrogallol,  die  in  toto  einen  =  ca.  2,4  ergaben.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  diese 
Beaktionen  zwar  sehr  rotempfindlich  sind,  aber  auch  schon  im  Dunkeln  ver- 
lanfoL  Weiteres  experimentelles  Material  dürfte  wohl  bei  rein  rotempfind- 
liehen  Beaktionen  ebenfalls  keinen  sehr  kleinen  Temperaturkoeffizienten  ergeben. 

Es  war  der  Zwerk  (Hcmt  Worte,  die  drei  neuen  Tat«;acliengruppen,  die 
Existenz  von  bei  gleicher  Temperatur  erfolgender  Keaktiousverzögerunp  darch 
Licht,  von  polarer  Wirkung  verschiedener  Lichtarten  auf  dasselbe  iSystem, 
endlich  von  grossen  TemperaturiKoeffistenten  photochemischer  Beaktionen  in 
Karze  hier  darzustellen. 

15.  Herr  E.  WsDXKniD'Tabingen:  n>  €b«r  magnetlseh«  TerhlBduageB 
numagnetlschen  Elementen  (z.  T.  nach  Versuchen  von  Th.  Vkit). 

Die  hishf  rigpn  Untersuchungen  (ver^'l.  Vortrag  auf  der  Hauptversamm- 
der  Deutschen  Bunsengesellschaft  für  angewandte  physikalische  Chemie  in  Karls- 
ruhe, Zeitschr.  f.  Elektrochem.  1905,  Bd.  11,  S.  859)  hatten  ergeben,  dass 
unter  den  Mangan  Verbindungen  besonders  »las  Borid  und  das  Antimonid  durch 
ihre  magnetischen  Eigensclraften  ausgezeichnet  sind,  und  dass  diese  Körper 
einen  ziemlich  starken  reniaiieiiteii  Magnetismus  besitzen,  so  dass  sie  —  in 
geeignete  Form  gebracht  <~  als  permanente  Magnete  wirken  kdnneo.  Es  wurde 
nun  eine  Reihe  von  weiteren  Manganverhindtinjren  —  zunächst  qualitativ  — 
auf  Fcrromagnetisnms  untersucht.   In  Bezug  auf  das  Mangaaarsenid  konnte 
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ein  Widerspruch  auff^eklärt  werden.   Dasselbe  soll  nftmlieh  nach  EteoniBA*) 

nia :i  ■  ti'ich  sein;  das  in  Gemeinschaft  mit  K.  Fetzer  nach  dem  nlumino- 
theriuiächen  Verfahren  dargestellte  Arsenid  ist  indessen  unmaguetisch.  Tat- 
sAchlich  bmdelt  es  sidi  um  swei  vendiiedene  Arsenid«,  denn  die  satetst  er- 
wfthnte  Substanz,  deren  Analyse  auf  eine  Verbindun^r  Mn  As  Iiindeutet,  geht 
dnrch  starkes  Erhitzen  in  «  ine  magnetisclH-  Vt^rbindung  über,  welche  der  For- 
mel MU2AS  entspricht.  Das  Phosphoriuaugan  wird  von  Heusleb  als  un- 
magnetiseh  bezeichnet;  das  durch  Einwirkung  von  fenerflUsBigem  Mangan  auf 
roten  Phosphor  darstellbar«'  Phr  |i!iid  ist  indessm  dcntlich  magnetiscli.  plifnso 
da*  durch  Einwirkung  von  gelbem  Phosphor  auf  wasserfreies  Manganchlorid 
entstehende  Produkt.  Dieser  Widerspruch  dürfte  sich  dnrch  die  Tatsache  lösen, 
dass  es  eine  ganze  Reibe  ;l  Mangunphosphiden  gibt;  auch  gibt  Heüslrb 
nicht  an,  welches  Phosphid  er  meint  t>^<  Mangan  karliid  wird  (>l>enfalls  als 
unniagnetisch  beztr-icbnet;  tatsächlich  wird  ein  im  elektrischen  Ofen  —  aus 
Manganoxvduloxyd  und  Zackerkohle  —  hei^sestelltes  Präparat  von  einem  ge* 
wöhnlichen  Hufeisenmagneten  deutliib  anc^ezogen.^  Das  Silicid  Mrio  Si  — 
aluminotliermisch  hergestellt  —  ist  hingegen  durchaus  unmagnetisch,  selbst 
wenn  es  stark  erhitzt  wird. 

Einige  Schwierigkeiten  bietet  die  Darstellung  und  Reinigung  des  Maiiiraii- 
wisnjutides;  diese  Verbinduncr,  wfliho  wahrscht  iiilioh  drr  Formel  MuBi  «  iit- 
spricht,  ist  besonders  interessant,  weil  sie  stark  magnetisch  ist,  obwohl  die 
eine  Komponente  ein  tjrpisch  diamagnetisches  Element  ist.  GesehmolMnen  Stocken 
de~  Bi^mutides  kann  man  ^clidti  durcli  f^f-lindes  Bestreichen  mit  einem  Magnotm 
Pole  verleiben.  Von  besonderem  Ina^rcsse  bit  die  Magnetisierung  des  Mangans 
durch  Stickstoff;  dieselbe  gelingt  nur  anter  swei  Bedingungen:  erstens  muss 
das  Metall  auf  die  Temperaturen  des  Enallgasgebl&ses  erhitzt  werden  (zweck- 
massier  in  MagnesiatioGrclri).  nnd  zwiit^ns  muss  nicht  elementarer  Stirk^itoff, 
sondern  Ammoniak  angewandt  werden.  Das  so  erhaltene  mattgraue  Nitrid  ist 
etwa  so  stark  magnetisch  wie  Hanganaotinionid,  bexw.  -borid;  es  liess 
sich  wrffcn  ^ninor  Em]ifindlichkeit  bisher  nur  durch  magnetische  Auslese 
reinigen  und  enthält  nur  relativ  wenig  Stickstoff  den  es  in  der  Kulischmelse 
achnell  wieder  als  Ammoniak  abgibt;  es  entspricht  der  Formel  Mn^Nj.  Be- 
merkepswert  ist,  dass  die  nach  Pbelingeb')  bei  den  T  1  i|  raturdi  des  Yer- 
hrPHnungsofen«  dargestellten  Manj^ntmitrido  Mn,N2  und  .Mn:^.\.,  krinfn  merk- 
lichen Ferromagnetismus  zeigen.  Urtenbar  spielen  hohe  Temperaturen  (^über 
2000^  bei  diesen  Magnetisierungen  eine  wichtige  Rolle,  denn  es  gelang  unter 
.ähnlichen  Bf^dintrnnizoii,  Maiicran  anrh  im  Sauerstoffstrom  tmd  int  Wasser- 
stoff Strom  in  den  magnetischen  Zustand  QberzufQhreu.  Neuerdings  konnten 
magnetitdbe  Kristalle  des  Manganpliosphides  gewonnen  werden. 

Es  gibt  noch  weitere  magnetische  Verbindungen  des  Mangans:  der  Ferro- 
masrnetismu«  derselben  ist  af»fr  mit  den  jjc wöhnlichen  Hilfsmitteln  nur  noch 
eben  erkennbar.  Hierher  geboren  das  Seleuid,  Tellurid  (ein  bisher  noch  uiciii 
beechriebener  Körper  yon  prflchtigeni  Aussehen)  und  das  Sulfid;  letzteres  wird 
durch  ErliitztMi  etwas  sfarkrr  niau^nntisch.*) 

Endlich  ist  noch  zu  erwälmeo,  dass  auch  an  einem  festen  Sak  des  Maugaus 
Ferromagnetismus  nachgewiesen  werden  konnte,  und  zwar  an  dem  wasaerfreien 


1)  Vergl.  Zeitschr.  f.  anpew.  Chem.  lüOl,  I.  260fr.  u.  D,R.P.  Nr. 

2)  Das  nach  dem  alurainothermisclien  Verfahren  dargestellt«  Karbid  iat  zwar 
stark  magiietisi'h,  aber  aliiiuiniuinhaltig. 

3)  Vergl.  Monatsh.  Chem.  Bd.  15,  8.  391. 

4)  Hierdurch  wird  die  Existenz  von  ümwandlullg^pnnkten  angedeutet,  HetöLUB 
fand  schon,  daMs  gewisKe  Manganbronzen  nach  dem  Anlassen  kraftiger  magnetisch 
werden  {mg.  künstliche  Alterung). 
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MauganjodOr «la  letzteres  sehr  hygroskopisch  ist,  so  verschwiudet  das  Phä- 
tiomen  allerdings  sehr  schnell.  Lftsnngen  von  Mangan-  und  aach  von  Eisen-, 
Kolialt-  uiiii  N'ukflsalzt'ii  liesitzen  nänilicli  nach  den  Unft^r-acbaogen  von 
G.  WiEDEMANN,  QUINCKE  u.  8.  ebenfalls  einen  Magnetismus,  aber  von  be- 
deatend  geringerer  GrössenordnaDg  als  derjenige  der  oben  genannten  Vor- 
bindungen;  es  sei  bei  diesir  Gelegenheit  auf  die  merkwQrdige  Tatsache  ver- 
wiesen, dass  wässerige  MangaosalzlAsangen  eine  grössere  Suszeptibilit&t  besitxen 
als  Ferrisalzlösttngen.2) 

Grosse  Schwierigkeiten  bereitet  die  quantitative  Untersuchung  der 
magnetifsclitMi  Manpaiivrrbindungen,  vor  allem  dit^  Beantwortune:  d<  i  wichtipren 
Frage:  Wie  gross  ist  die  Magnetisierung,  bezw.  die  Permeabilität  im  Vergleich 
zum  Eisen?  Ee  wurde  schon  frtther  betont,  dass  die  Aufnahme  ?on  Magneti- 
sierungskurven  an  gepresstem,  pulverfömiigem  Material  dieses  Problem  wenig 
gefördert  hat,  obwohl  die  magnetische  Satticrunff  sowohl  l>pi  dem  Borid,  als 
auch  hei  dem  Autimonid  erreicht  werden  konnte.  Das  Verhalten  von  Pulvern 
im  magnetischen  Feldi>  ist  indessen  scUeeht  definiert;  es  handelte  sich  also  um 
die  B<  -;thuffung  und  Untersuchung  von  geschmolzoinm  Material.  Die  grossen 
Schwierigkeiten,  die  sich  hier  wegen  des  hohen  Sciiniezpnnktes  und  der  Oxydier- 
barkeit der  fraglldien  Ifisnganverbindungen  entgegenstellten,  konnten  bisher 
nur  teilweise  überwunden  werden;  als  Gefässmaterial  bewährte  sich  die  ,.reine 
Magnesia"  der  kfrl.  Porzellanmanufaktur  in  Berlin  (vergl.  Cbem.  Ztg.  1906. 
Nr.  29).  In  t'iueiu  Falle  gelang  es,  eine  kleine  Stange  Manganborid  dadurch 
sa  erscbmelsen,  dass  ein  einseitig  geschlossenes  Magnesiaröhrchen,  das  mit 
dem  pejirofisten  Pulver  fxefniU  war,  in  feuerflOssigen  Thermit  gebracht  wurde.*) 
£benso  konnte  ein  Stück  gesciimolxeaes  Maugauantimonid  iu  der  Knallgas* 
flaanne  (Ndrnberglicht-Brenner^))  erhalten  werdkn.  Diese  bddra  Stangen  und 
ein  entsprechendes  Stück  weiches  Eisen  wurden  auf  gleiches  Volumen  gebracht 
und  magnetometrist  h  —  mit  Hilfe  einer  DiffenMitialmethode  —  miteinander 
verglichen;  es  war  nicht  möglich,  mit  dieser Versucbsanordnung  bis  zur  Sattij^ung 
SU  kommen,  obwohl  die  Feldstftrke  bis  auf  ca.  1000  Einheiten  gesteigert  werden 
koiintp.  Immerhin  zeigte  sich.  das>  das  reine  kompakte  Antimniüiri  eine 
grössere  I'ermcabilität  besitzt  als  dos  Borid  (im  Gegensatz  zu  den  mit  dem 
pnlverfi^rmigen  Msterinl  gewonnenen  Bssnltaten);  ans  den  erhaltenen  Kurven 
geht  femer  hervor,  dass  die  magnetischen  Eigenschaf ttm  der  Manganverbin- 
dungen  tatsächlich  ungefähr  von  der  Grössenordnung  denen irnn  des  Eisens 
sind;  letzteres  ist  natürlich  stärker  magnetisch;  der  höchste  i'utikt  de»  Eisens 
liegt  aber  in  dem  Diagramm  (die  Skalenansschläge  des  Hagnetomelers  wurden 
als  Ordinaten,  die  Stromstärken  al?  Ahszi«sou  aufgetrv.'i '^^i  nur  l'^mal  ?o 
hoch  wie  der  entsprechende  Punkt  in  der  Aatimonidkurve.  Mit  Hilfe  der 
SiKLüSSJOCHmethode  soll  die  sldsiiwte  Aufgabe  endgiltig  —  andi  an  dem 
ftbrigen,  qualitativ  geprüften  Haterial  — *  entschieden  werden. 

Über  die  Gtftnde.  warum  gerade  bestimmte Manganverhindunjren  magnetisch 
sind,  bezw.  «lureh  Erhitzen  erst  diese  Eigenschaft  erwerben,  lässt  sich  z.  Z. 
noch  nichtvS  Bestimmtes  sagen;  die  sehr  hohen  Temperaturen  scheinen  jeden- 
falls nicht  im  Sinne  einer  Energiezufuhr  zu  wirken,  sondern  eher  chemisch 
in  der  Art,  dass  die  magnetisch  stabilen  Manganverbindnngen  gebildet  werden; 

1]  W«i*8ert"reje8  FerruhU»rid  wird  ebenlalls  vom  Magiiettu  augezogen, 
•Ji  Vorgk  LiKHKNi:«  iiT  und  Wii.i.s,  I).  chein.      s.  Ber.  33,  S.  445. 
3)  Bei  allon  anderen  Verbuchen  wurden  die  £üiuchen  serstört 
4'»  Vergl.  Chem.  Ztg.  \m\,  S.  ÜO). 

'0      so  Verbindung  eiitcpridit  der  Fofuel  llnSb;  das  iMher  verwandte 

Matcriiü  war  noch  nicht  reiu. 
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letztere  siud  in  der  Regel  die  maugan reichsten.  Za  erwäluicu  ist  schlicssUcfay 
dMS  aach  einer  ChromvtTbiodnng,  nnd  zwar  dem  von  dem  YortnigeDdeB  dar- 
gestellten r'!;r -ml  orid  CrB.  magnotiM'hr-  Eijjeuschaften ,  worin  mvh  zienilirh 
schwache,  ian^woüneu.  Es  gibt  auch  ein  stark  magnetisches  Oxyd  des  Chroms 

Die  Eit  inenie,  welche  entweder  als  solche  oder  in  Gestalt  von  bestimmten 
Verbindungen  oder  Lt'giernnppn  magnetisch  sind,  wären  demnach  die  folgenden: 
Chrom,  Mangan,  Eisen,  Kobalt  und  Dickel;  dies  sind  die  Elemente  vom  Atom- 
gewicht 52,1  bis  zum  AtomgMwicfat  59  in  der  dritten  Periode  dea  periodischen 
Systems  der  Elcmmtc 

Diskussion.  Herr  Kubolf  U.  W£B£B-Htiidelberg:  Ich  möchte  fragen, 
ob  es  möglich  gewesen  ist^  das  HnB  und  MnB|  von  einander  rein  getrennt 
zu  untersuchen.  E  '  f  i  n  rdin^s  eine  Arbeit  erschienen,  die  behauptet,  MnB} 
sei  unmagnetisierbar,  nur  MiiB  magnetisierbar.  Ich  habe  den  Ifamen  des  Ter^ 
fassers  nicht  gegenwärtig. 

Herr  E.  WEDBKiND-TObingen:  Ich  habe  (  inpn  Uotenehied  in  der  Magne- 
tisierbarkeit der  beiden  fioride  nicht  beobachten  kennen. 

Herr  E.  WEDEKiND-Tttbingen:  b)  Ober  ein«  mit  frlner  Ghemiludneaieni 

Torbundene  Reaktion. 

In  der  Absicht,  das  liitrotriphenylmethan  HO^  •  C  (C^H^)  3  auf  Grund  der 
Beaktionsgleichung 

d  qgK^MgBr  -i-  Cla  C-NOj  =  ifi^ü^)»  C  HO^  +  aMgBrCi 

darzastt'Hpn.  wurden  Clilorpikrin  und  Pheiiylmiitrnrsiiunliroraid  in  den  obigem  An- 
satz entsprechenden  Gewichtsverhältnissen  zusammengebracht.  Die  Reaktion  ist 
ausserordentlich  heftig,  so  dass  gut  gekohlt  und  stark  mit  Äther  verdünnt  werden 
muss;  im  Dunkeln  bemerkt  man  beim  Zusammentreffen  der  Agentien  eine  pracht- 
volle, intensiv  grQne  Lumineszenz,  wrlclie  ein  Seitenstfick  zu  ilf  r  hekanntpn 
TfiAUTZschen  Reaktion  (rote  Lumineszenz  bei  der  Oxydation  von  Pyrogailol 
nnd  Formaldehyd  mit  hoehprosentigem  Hydropernxyd)  bildet  Das  gewOnschte 
Rcaktionsprofiukt  konnte  nii  lit  aufir<'fiiii(leii  wordi'ii ;  rs  fand  sich  nur  Diphenyl 
vor.  Der  Versuch  ist  deswegen  instruktiv,  weil  die  grüne  Flamme  sich  unter 
Äther  befindet,  ohne  dass  letzterer  sich  entzOndet. 

1«.  Herr  D.  VoBL  ander -Halle  a.  8.:  Cbw  neue  krlstaUinisdi  flttsslge 

Sabstaazea  \mit  Lichtbildern). 

Bei  kristallinisch-flüssigen  Substanzen  bildet  sich  beim  Schmelzen  zwischen 
der  kristallinisch  festen  und  der  isotrop  flfissigen  Phase  eine  zweite  flüssige 
Phase,  die  meist  doppelbrechend  ist;  die  Substanz  Fchniilzt  heim  Erhitzen  zwei- 
mal und  erstarrt  auch  umgekehrt  beim  Erkalten  zweimal: 

kristallinisdi  fest  ^  ^  kristallinisch  flttssig  ■  >  isotr<^  flflssig 

1.  Scbmelzponkt,  2.  Schmetzpankt. 

Tortnigeoder  bat  froher  festgestellt,  dass  diese  Erscheinung  im  engsten  Zn- 
sammcnhang  steht  mit  der  rlifnii^cluMi  Konstitution  d^r  VrrMndnnirfn.  nnd 
dass  sie  durch  dieselben  Atomgruppen  C  =  C,  C  =  K  u.  a.  hervorgcruieu  und 
begftnsttgt  wird  wie  andere  physikalische  Eigenschaften,  Farbe,  Liditbreehnng; 
Drphunc:svrrmögen.  Auf  Grund  diiscr  Erfalinin^'  wuidtMi  vnm  Vortragenden 
26  neue  kristallinisch  flüssige  Substanzen  aufgefunden,  deren  Verhalten  in 
vieler  Hinstcht  von  den  bisher  bekannten  abweicht  P-Anisal-p-anisidin 
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QDcl  p- Anisal-p-phenetidtn  haben  die  Eigenschaft,  nach  dein  Schmelzen  nur 
dann  in  den  kristallinisch -flüssigen  Zustand  Qberzugclu-ii.  wenn  sie  frei  ?Oii 
Ki'imeii  rlcr  ff>tiii  Phase  sind,  und  wonn  sif  vor  dem  Kristallisiprpn  unter- 
kühlt werden;  sonst  erstarren  sie  direkt  unter  Umgebung  der  kristallinisch 
flttssisea  Phase  sar  kristallinisch  festen  Masse: 

isotrop  ^  ^  Icristallinisch  fest 

\  / 

kristalliui^ch  üüssig. 

Eigenartig  ist  das  Verhalten  des  p  -  Anisal  -  p  -  amidoncotophenons ,  welche? 
in  einer  dunkeln  kristallinischen  Flüssigkeit  auftritt  Dunkle  Kristalltropien 
erscheinen  vortberfehend  (cwiseben  gekrevsten  Nicols),  nnd  nach  dem  Er* 
starren  untf^r  Deckglü-rlion  i«f  rlor  Trnpfpn  vOllicr  dunkfl,  wie  isotrop  aus- 
sehend, doch  zum  Untt  rschied  von  der  ursprüuglichou  isotropen  Flüssigkeit  bei 
Druck  hell  werdend,  auch  der  Band  des  Tropfens  ist  hell.  Hier  liegt  eine 
neue  Art  kristallinischer  Flüssigkeit  vor.  Besonders  deutlich  wird  der  üntcr- 
Fclupd  zwieclieii  rltr  hell  anisotropen  und  der  dunkel  avii-ntrr^pen  Flüssigkeit 
dann,  wenn  ein  und  dieselbe  Substanz  die  beiden  Arten  hervorbringt  Als 
solche  Snbstanzen  sind  p-AxoxyfaromzinraitsAnre&thylester,  p*Anisal->p>aniido> 
zimnitsAureester  und  -p- Acetoxyaznlimznlakryhäureester  aufgefunden  worden. 
Diese  existieren  in  einer  kristalliuisch  festen,  zwei  kristallinisch  flüssigen  und 
einer  isotrop  fl&ssigen  Phase  and  haben  drei  Schroelzpnnkte,  bezw.  Übergangs- 
punkte: 

kristalliaiäch  fest  ^  y  hell  kristallinisch  flüssig  ^  y  dunkel  kristal- 

1.  Schmelzpunkt  2.  Schmelzpunkt, 

linisch  flttssig  y  isotrop  flftssig. 

d.  Schmelzpunkt 

An  der  Anisal-p-nmidobenzoesilnro  wtirrlrn  zwoi  kristallinisch  feste^  eine 
kristallinisch  flüssige  und  eine  isotrop  ttOssif:r  Plia^c  entdeckt 

Zum  ersten  Mal  ist  es  gelungen,  flüssige  Kristalle  mit  geraden  Kanten  und 
Winkeln  zn  beobachten  nnd  zn  photographieren,  so  dass  ein  wesentlicher  Unter- 
schied im  Wachstum  der  Kristalle  fnln  in  der  Gestaltungskraft  (nadi  0.  Leh- 
mann) des  flüssigen  und  des  festen  Aggregatzustandes  nicht  mehr  existiert 

Diskussion.  Herr  BoSE-Danzig:  Die  Versuche,  dass  Aufhellung  auf 
Druck  stattfindet,  sind  kein  Beweis  für  die  Anisotropie,  da  auch  Glas  durch 
Druck  doppelbrechcnd  wird;  bei  genügend  grosser  lleibung  zwischen  Objekt- 
trftger  nnd  Deckglas  kann  das  anch  bei  Flttssigkeiten  «nftreten. 

Man  hatte  dann  vielleicht  zum  ersten  Male  dm  Fall  zweier  isotropen 

flOssitren  Mmlitikationen  d.  r~<'lben  Substanz. 

Uerr  H.  Siedentopf -Jena:  Nach  0.  Lehmanns  Meinung  ist  die  dunkle 
kristallinische  Phase  pseudoisofrop.  Durch  die  Richtkraft  des  Deckglases 
stellen  sich  die  doppelbrcchenden  Teilchen  mit  ilinr  optischen  Achse  pa- 
rallel der  Mikroskop- Acli-r  nnd  t'r^cheintii  dann  dunkel  zwischen  gekreuzten 
liicols.    Wenn  das  aber  eine  sekundäre  Erscheinung  wäre,  so  entsteht  die 
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fVage,  ob  diwo  Endwinuig  als  besondere  Pbue  aiunupracben  Ist  Einen 
exakten  Nadiweis  darttber  wttrde  die  M esming  der  Ooppelbredmng  geben. 


17«  Herr  Ricsabd  WiLUrXTTKiipZttricb:  a)  Über  AaUlatebwan. 

In  seinen  schönen  Untersnchongen  ttber  Anilinschwan,  die  in  den  Ver- 

handlunj^rn  des  Vereins  zur  Beförderung  <lo>  Gi  werbfleisses  vor  fa^t  dreissig 
Jahren  veröffentlicht  worden  sind,  ist  Herr  Nietzki*)  zu  dem  Schlüsse  ge- 
Icommen,  dass  eine  analytische  Untersuchung  des  Farbstoffe  keine  sichere  Anf- 
klftmng  Ober  seine  Zusammensetzung  ennftgUdiev  dass  aber  eine  Lösung  der 
FrsDTP  vipllcieht  von  finor  slntfcn  Synthese  zu  erwartpn  sei.  7n  finor  sdiritf- 
wcisen  Synthese  hat  nun  eine  Arbeit  gefohrt,  die  Herr  Charles  W.  Muobe 
gemeinsam  mit  mir  nntemommen  hat.  Sie  knttpft  aa  einen  Vortrag  Aber  die 
Oxydation  des  Anilin-  an,  den  Herr  Cabo^  auf  dw  Frankfurter  TersammlnDg 
vor  gerade  zehn  Jahren  gehalten  hat. 

Herr  Cabo  hat  bei  der  Oxydation  des  Anilins  mit  Permanganat  ein  gelbes 
Umwandlungsprodukt  beobachtet^  das  bei  der  Reduktion  p-Aminodiphenylamin 
gab.  Viel  leichter  konnte  aus  dieser  Base  durch  Behandlung  ihrrr  wä^seriecn 
Suspension  mit  Bleisaperoxyd  das  gelbe,  schön  kristallisierende  Oxydations- 
prodakt  erhalten  werden,  das  als  Phenjldiinondiimin  (Formel  I)  ansosprechen 
war: 


Herrn  Cabo^  Arbeit  fordert  eine  kleine  Ergänzung.  Weuu  luau  nämlich  das 
Irain  analysiert,  so  findet  man  stets  statt  15,4  Proz.  Stickstoff  nur  etwa  12  Pros.; 
und  wenn  man  n-duziert,  so  gibt  es  neben  ,\miii()ili|>In'ii\ lamin  cIiimiso  viel  Oxy- 
dipbenylamiu.  Das  wahre  PbeoylchinoQdiimiu  lässt  sich  aber  nach  einer  Me- 
thode gewinnen,  nach  der  wir  die  weit  empfindlicheren  Mnttersiibstanxen 
Chinonmonoimin  und  Chinondiimin  und  andere  wenig  beständige  chinolde  Ver- 
bindungfn  in  den  Icf/ten  Jahren  gewonnen  haben,  durch  Elnwirkune  von 
Silberoxyd  auf  die  ätherische  Lösung  von  Aminodiplienylamin.  Es  sieht  ganz 
anders  aas  als  die  Yerbindong'von  Cabo  ond  schmilzt  nm  14*'  höher  (88 — 80**). 
Behandelt  man  dirsc"?  Imin  mit  Wasser,  so  i=;t  nar-h  rincr  ^owi^stMi  Zeit  <lio 
Hydrolyse  so  weit  fortgeschritten,  dass  mau  das  schöne  Uxydationsprodukt  von 
Cabo  aassalzen  kann;  es  besteht  ans  einem  Molekfil  Phenylchinondiimin  und 
einem  Molektll  Phcnylchinonmonoimin. 

Das  Phenylchinondiimin  ffibt  ein  rotbraun  gefärbtes  Chlorhydrat,  es 
polymerisiert  sich  aber  beim  Aufbewahren  des  Salzes  zu  einem  grünen  emcraldin- 
artigen  Farhstofl^  der  ans  der  nnreinen  Sobstanz  schon  lange  erhalten  worden 


1)  Verhaadlangea  des  Verans  soi  Beförderung  des  Gewerbfleisses,  LVI  (1S77), 
318  und  liVni  087»%  225.  , 

2  Verhandl.  d.  Oe<ipl1<«rh.  Dtnitsclier  Katurfomcher  und  Ante.  68.  Versammlung 
zu  Fnmkfurt  a.      im,  U,  1.  Hälfle,  119, 


G.  Bitsnng. 
lOttwoeb,  den  19.  September,  Tormittags  9  Uhr. 
Yorsltxender:  Herr  WiBLiOBM08>TQbtngen. 
Zahl  der  Teilnehmer:  56. 


I. 
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ist  Er  ist  aneh  kiktt  damuteUeu  doreb  Oxydation  AniDodipbonylamin 
mit  Wasientofisaperoxyd  od«r  Eisencblorid  etc.  Die  Base  des  Farbstoffs  ist 
in  alkoholischer  Lösung  blau,  in  ätberischer  violett  Thre  Konstitution  ergibt 
sich  aus  ihrem  Verhalten  bei  der  Bedoktioo,  sie  geht  in  eine  kristallisierende 
Leakobase  (Scbmelzp.  191—192^  ttber,  die  gegen  Zinn  und  Salzs&ore  beständig 
ist.  Narh  (Uni  Erfalirnnpren  bei  den  Chinoniminen  im  ;illt^«'mrinen  bieten  sich 
zwei  Möglichkeiten  hei  der  Polymerisation :  entweder  zum  Azotarbstoff  (wie  bei 
der  Oxydation  von  Benzidin  oder  von  O'Phenylendianiin)  oder  zn  Additions* 
prodnkten  fom  Typus  der  Anilidochinone  (wie  bei  der  Polymerisation  von 
p-Chinondiim!n).  Der  letztere  Fall  liegt  bier  vor,  entsprecbend  einer  der 
Formeln  IIa  und  IIb '): 


IIa. 


HN 


NH 


-0-™-0' 


IIb. 


NH 


\ 


—  NH  — 


Molekulargewichtsbestimmiingen  haben  diesp  Formel  bestatitrt. 

Man  sieht,  die  violette  Verbindung  ist  zur  Hülfte  Imin,  zur  Ilülfte  Pheuyl- 
endiamin.  Demgemäss  kann  man  sie  in  der  Tat  weiter  oxydieren,  und  zwar 
mit  derselben  Methode,  am  besten  durch  Schtttteln  von  kalten  benzoliscben 
Lösungen  mit  Bleisuperoxyd.  Und  so  erhalt  man  ein  schöne?;,  kristallisierendes, 
weit  stärker  basisches  Imin,  dessen  Lösungen  intensiv  rot  gefärbt  sind.  £s 
U/dert  beim  Beduieren  die  nftmikhe  Leakobase  wie  das  Tiolette  Imin,  an  der 
Formel  Ula  oder  b  kann  also  kein  Zweifd  sein. 


Illb. 


HN> 


Das  rote  Imin  (C,H.>/,N)4  ist  nun  das  gesnchte  Zwisdieoprodnkti  das  direkt 
zum  Schwarz  fQhrt;  «Dd  zwar  einfach  dardi  Polymerisation,  die  eintritt,  wenn 


1)  Die  ebinoide  Bindong  kann  natflilidi  auch  anders  liegen. 
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man  das  Jniiti  mit  Walser  erhitzt  oder  mit  sehr  verdünnten  Sauren,  l'iitl 
dabei  entsteht  Anilinschwan;  es  fallt  «twa^  verschieden  ans,  Laslicbk<-it<^v(  r- 
hältnis^if  nt.'l  FarliQuancen  ilf^r  Lö^nntren  differieren  —  je  nach  den  Be- 
dingungen der  Bildung  —  gerade  so,  wie  das  ja  auch  beim  Oxydationsscbwarz 
cotriflfti  Auch  aas  dem  biaoen  Imin  lAsst  «ich  Schwan  gewinnen,  nimlicb 
darch  Erhit/cn  mit  Wasser  im  Etnschlassrohr;  dabei  entiteht  aber  nnr  flir 
Hälfte  Anilinschwarz,  ?nr  anderen  Hälfte  Loukoliase. 

Genauer  ootersucht  haben  wir  bis  jetzt  das  beim  Erhitzen  mit  Wasser 
im  Rohr  nweh  gebildete  Produkt  Mit  den  Vergleiduprftparaten,  die  nach  den 
versebiedenen  bekannten  Meflidilcii  darcrnst^llt  waren,  stimmt  das  Pdlvincri- 
sationsprodiikt  nicht  ganz  und  gar  überein,  aber  doch  mit  grosser  An- 
nshening.  Die  Znsammeneettnng  ist  ^enan  gleich,  das  AnMehen  ist  ganz  Ahn- 
lieb,  die  Löslichkeitsverbältnisse  sind  dieselben,  das  Verhalten  gegen  Essig- 
süureanbydrid  stimmt  genau  ftberein.  ondlich  aiioh  da«  VerhalToii  fro^fn  Anilin 
beim  Kochen,  d.  i.  eine  Reaktion,  die  Herr  >«iKTZKi  beim  Auiliuschwarz  ver- 
folgt bat. 

Wir  findfn  also,  (las.«  iin?or  rotf«5  Iinin  verschied orie  PohniPrisationspro- 
dukte  gibt,  und  da^s  sie  im  wesentlichen  zu  identiüzieren  sind  mit  verschieden 
dargestellten  Präparaten  von  Ozydationssdiwarf.  Und  wir  schlieBsen  darane, 
dass  auch  die  mit  dem  Namen  „Anilinschwarz"  rasammengefaasteit  Farbstoflb 
Polyriieriüationsprodukte  des  roten  Imins  nlnd. 

Einen  plausibelu  Ausdruck  fQr  die  Struktur  der  poljmeren  Verbindung 
bielel  die  folgende  Formel  IT  (Illa  und  Illb  Uefem  dauelbe  ly): 


Aber  die  Strukturtormel  repräsentiert  natürlich  nur  ein  bestmders  wahr- 
adieinliches  von  mehreren  mAflidien  Polymerisat ionsprodukten. 

Als  wahf'.eheinlichstp  Foniioln  von  Anilinacbwan  gelten  aar  Zeit  wohl 
die  beiden  von  Herrn  Nietzki  aut«t'st<  llton: 

(C,H,N),  und  (C.lIfiN),; 

(CjHjN)  ist  jedenfolls  zu  ersetzen  durch  CgH4V,N;  durch  eine  Reihe  neuer 
Analysen  Terschiedener  Präparate  von  Antlinsdiwan  haben  wir  uns  davon  tiber- 

/.'Uf:t,  tind  auch  ein  guter  Teil  dor  Liforaturancaben  (naTnentlicli  <lio  int-i-ten 
Analysen  von  Neetzki.  freilich  nicht  die  von  JjLayseb)  stimmt  ganz  gut  datür. 
la  der  Formel  (CgHi  i>')s  ist  x  (selbatiedend  eine  gerade  Zahl)  £nm  mindesten 
wid  am  walirsclicinliclustcn  acht. 

Das  MohkOl  von  Anilinsclnvarz  rppnlsentiert  eine  vcrtirfonde  Wieder- 
holung des  halbchinoiden  blauen  Iniins  (tormel  II),  ebenso  wie  das  rote  Imin 
eine  vertiefende  Wiederholang  des  gelben  Imins  ist.  Anilinschwarz  ordnet 
sich  also  dem  wichtigen  Satzo  von  Scnnij,  unter  and  ist  als  balbchinoide  Ver- 
bindung in  seinem  Farbstoffcharakter  erkliirU 

Herr  BKMABD  WlLLSTÄTTER-Zfirich:  b)  Zur  Kenntnis  des  Chlorophylls. 

Au=  dpn  Untor^^ncfiunfren  über  Chlorophyll  i-t  Iii';  jt't/t  rini^iv-  hin^ii^htlich 
der  Abbauprodukte  bekannt  geworden,  die  eine  Verwandtschaft  mit  i>erivateu 
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des  Blutfarbstotiä  zeigen.  Dem  Haematoporphyrin  steht  das  Phylloporph)  ria  uabe. 
Soldb  ein  Zersetzanfi^prodakt  des  CblorophjrUs  eotfernt  sich  aber  schon  so 
weit  vnn  der  Mattorsab<:tanz,  dftss  es  uns  Tom  Wesen  des  CblorophyUs  selbst 
gar  keine  Vorstellung  gibt 

Über  die  Konstitntion  des  ganzm  GUoFophyllniolekllls  existiert  wohl  nur 
eine  genauere  Yorstellnng.  Hopfe-Setleb  bat  sie  angedeutet,  Stoklasa. 
hat  sie  entwickelt,  als  er  den  Satz  aufstHltp:  ..Ohnt'  Phosplior  kein  Lecithin  — 
and  auch  kein  Chlorophyll/*  Chlorophyll  soll  zu  den  Lecithinen  gehören  und 
Ml  einer  Verbindnnst  von  Gholinglyierinphosphorsftnre  mit  einigen  Chloro» 
phyllan^ruiippn  hostehon. 

Diese  Aonabme  ist  ein  Irrtum.  Chlorophyll  hat  gar  nichts  mit  den  Le- 
dthioen  gemein;  es  entfaftlt  kein  Glyzerin,  Icein  flH>lin;  vor  allem  aber  enthilt 
es  gar  keinen  Phosphor.  Man  lit>nlia<^htet  dies  am  einfachsten,  indem  man 
grüne  Pflanzen  mit  Aceton  oxtrahii-rt.  Schon  die  Rohextrakte,  die  alles  Grllne 
enthalten,  sind  nahezu  frei  von  Fiiosphor. 

Die  besondere  Sdiwierigkeit,  Ghloropbyll  cn  nntersnchen,  liegt  bekannt- 
lich in  ^oiniT  ZiTM^zlichkiit ;  »>s  wird  dnrch  Spuren  und  AlV::ilit'n  verändert, 
and  zwar  in  verschiedenartiger  Weise.  Was  die  Alkalien  aiu  Chlorophyll  zer- 
stören, sehe  idi,  wenn  idi  di«  Derivate  betrachte^  die  mit  SUnren  entst^en. 
Was  durch  Saunn  abgespalten  wird,  findet  man  bei  den  Umwandlangspro- 
dnktcn  des  Chlorophylls  durch  Alkalien  auf.  Da<  i<t  die  Methode  tneiner  he- 
gonneueu  Arbeit  Die  Produkte  der  gelinden  Einwirkung  von  Säuren,  nämlich 
von  Salzsttnre,  haben  (HIhere  Autoren,  Tschibcm  und  namentlich  Schünck 
und  M^VECHLEWSKi  schon  des  öfteren  betrarhtpt;  Phyllnxanthin  und  Phyllof yanin, 
die  &o  entstehen,  hat  mau  nicht  rein  erhalten,  und  mau  weiss  nicht  viel  mehr 
▼on  ihnen  als  das  Spektmm.  Es  gelingt  aber  sehr  leicht,  ein  solches  üm- 
wandlungsprodukt  rein  darzustellen  durch  Einwirkung  von  Oxalsäure  anf 
alkoholische  Blättorextrakte  in  der  Kälte.  Da^  Chloro}diyllderivat  (ich  nenne 
es  Phaeophytin)  fällt  aus  und  wird  durch  Umfallen  aus  Chloroform  mit  Alko- 
hol gereinigt  Zar  Oewinnnng  dieser  Substanz  habe  ich  S15  kg  getrocknete 
Brennesseln  in  ]iti1vnrtem  Zustand  mit  kaltem  Alkohol  in  Glasflaschen  ausge- 
laugt; das  Extrakt  hat  dauu  IdOS  g  Phaeophytin  geliefert 

In  rohem  Zustand,  nur  einmal  aus  Chloroform  durch  Alkohol  gefällt,  he» 
sitst  das  Phaeophytin  folgende  Zusammcnst  t/^un^': 

C  7'3SO.  TT  7.79,  N  7,22  Proz. 

Nach  dreinaaliger  Abscheidung  aus  heisser  alkoholischer  Lösung  und  weite- 
rem Umfüllen  aus  Chloroform  mit  Alkohol  ergab  die  Analyse:  C  73.05,  H  7,69, 
N  7,09  Proz. 

Phaeophytin  ist  ascbenfrei,  ein  Wachs;  es  hat  weder  basische,  noch  sauere 
Eigenschaften.  Wenn  man  es  mit  alkoholischer  Lauge  digeriert,  so  wird  das 
Wa<  li<  !ri(  ht  verseift.  Es  spaltet  einen  eigenttlmlichen  stickstoffifreien  Alkohol 
ab,  li  r  ;iN  Phyto!  bezeichnet  werden  «nll.  Ein  nicht  kristallisierendes  Öl, 
nur  im  fast  absoluten  Vakuum  destilhcrbar  und  dann  bei  145*'  siedend;  spe- 
zifisches Gewicht  0,864  (bei  0^.  Der  Esterifiziemngsgeach windigkeit  nacii 
gehölt  da^^  Pliytiil  zu  den  primären  Alkoholen;  seine  Zusammensetzung  ent- 
spricht ungefähr  der  Formel  C^^  H^^,  0. 

Rohes  Phytol  enthielt  81,27  Proz.  C  und  18,83  Proz.  H. 

Destilliertes  Phytol  enthielt  81,09  Proz.  r  und  13,52  Proz.  H.  (Berechnet 
für  Cj,,  H^o  0:C  81,00  Proz.  nnd  TT  ]:).G0  Proz.) 

Die  Ausbeute  an  diesem  Phytol  war  für  ein  gegebenes  Präparat  von  Phaeo- 
phytin konstant.  Aus  je  100  g  rohem  Phaeophytin  von  Brennesseln  erhielt  ich 
27,4,  27.8  und  27,6  g  Phytol:  als  ilaranf  da-  TMiaeophyf in  durch  Ab^cheidnnc^ 
aus  der  alkoholischen  Lösung  und  Umfälleu  grQndlich  gereiuigt  worden,  lieferte 
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es  27,8  Proz.  PbytoL  Aber  Präparate  verschiedener  Ernten  differierten  niaucb- 
nud  wenig,  mitunter  stark,  und  ebenso  Präparate  aus  vencfaiedenen  Pflanzen- 
inatorinli  ...  Pliaeo[)hytin  aus  Gras  gal>  -4  l'roz.  Phytol  von  gleichem  Siede« 
pankt  uuii  von  fast  Qbereiustunmender  Zusauimensetzuog. 

Ähnlich  ZQsamniengesetzte,  aber  kristalliflierende  Alkohole  hat  Etabd  in 
vielen  Pflanzenextrakten  als  Bonleitor  des  Chlorophylls  angetroffen.  Er  hat 
aber  den  Schritt  zu  der  Annahme  nicht  gemachti  daas  ein  derartiger  Alkohol 
einen  Bestandteil  des  Chlorophylls  darstelle. 

Neben  dem  stickstofffreien  Spaltungsprodukt  gibt  es  kompliiierte  stick- 
stoffhaltige. Es  entstehen  nämlich  zwei  Grnppen  von  Substanzen,  die  ich  als 
Phytocblorine  und  als  Phytorbodtne  bezeichne;  die  einen  in  indifferenten  Lö- 
sungen olivgrün  bis  grün,  die  andern  prAditig  rot;  in  aaneren  LOsnngen  sind 
sie  alle  blau  bis  grün. 

Wenn  man  solche  Chloropbyllderivate  erhält,  so  kristallisieren  sie  nicht, 
und  die  üblichen  Metboden  des  Umkristallisierens  und  Reinigeus  versagen; 
man  hat  gewöhnlich  gana  Ihnlldi  sttBamnengesetste  nnd  Ähnlich  lösliche  Stoffe. 
Da  hat  nun  eine  von  Herrn  Wat.titkr  Mteo  und  mir  aufgefundene  eigentüm- 
liche Metbode  erlaobt,  aus  allen  möglichen  Gemischen  die  reinen  Bestandteile 
ni  isolieren.  Die  basische  Natnr  der  Spaltungsprodukte  ist  nftmlidi  sehr  diife> 
renzicrt.  Schüttelt  man  die  ätherische  J.,ösung  der  Gemische  mit  Salzsäure 
\on  nur  etwas  verschiedenem  Prozentgehalt  dnrrh,  so  findet  crnf  Frakfionie- 
ruug  statt,  die  man  ein  paar  Male  wiederholt.  So  erhielt  ich  z.  B.  vier  Phyto- 
cblorine rein  and  kristallisiert  mit  Hilfe  ?oo  0,5*,  4>  nnd  7  proMitiger 
Salzsäure. 

Dem  Chlorophyll  näher  verwandt  sind  die  Produkte  der  Spaltung 
dvrch  Alkalien.  Dabei  wird  6m  Gmppe  des  Phytolesters  sehr  UUsht  ver- 
seift, und  es  entstehen  Snuren,  die  als  Chlorophylline  bezeichnet  werden  mögen. 
Die  Verseifung  erfolgt  in  mehreren  Phasen.  Zunndisf  entsteht  Thlorophyllin, 
das  atherlösliche  Sabse  bildet,  z.  B.  Calcinui.'^alz;  dann  Chlorophyilin,  do.ssen 
Salze  nur  in  Wasser  IDslich  sind.  Die  Farbe  solcher  Salzlösungen  ist  chloro- 
phyllgrOn  oline  Fluoreszenz,  .\hnliohe  Produkte,  freilich  ofwn«  weiter  zersetzt, 
80  da8£  die  Salzlösungen  schon  Fluoreszenz  zeigen,  hat  mau  häutig  untersucht: 
AJkachlorophylL  Man  hat  es  Ar  aadienfret  gehalten,  aber  sehr  mit  Unrecht 
Und  dass  der  anorganische  Bestandteil,  den  es  in  der  Tat  enthält,  nicht  einer 
Beimischung  znzn^chreihen  ist,  davon  Oberzrngt  man  sich  mit  einer  zuver- 
lässigen Methode  der  Reinigung.  Sie  besteht  im  Ausscbtitteln  der  ätherischen 
LOenng  mit  Dinatrinmphospliat;  es  ist  alkalisch  genng,  am  das  Chlorophyllin 
aufzunehmen.  Dann  wird  bei  Gegenwart  von  .\tlicr  mit  primärem  Phosphat 
angesäuert.  Die  Cblorophyllioe,  die  mau  ao  erhält,  feste,  aber  nicht  kristalli- 
sierte und  Ms  Jetzt  nicht  alt  chemische  Individuen  charakteriderte  Snbstanzenf 
sind  komplexe  Verbindungen  des  Magnesiums.  Je  nach  dem  Aus- 
gangsmaterinl  und  der  Gewinnungswei«e  enthalten  sie  -2,1  bi"  3.6  Prnz.  MgO. 
Das  Magnesium  wird  durch  Säuren  sehr  leicJit  herausgenommen,  aber  seine 
Bindung  ist  tosserst  bestftndig  gegen  Alkall.  Diese  Eigenschaft  erlaubt  nun, 
aus  den  Chlorophyllinen  einheitliche  Magne-iuniverhindungen  darzustellen,  die 
gut  kristallisieren  und  sieb  durch  wunderbare  Schönheit  auszeichnen.  Ich 
habe  Chlorophyllin  mit  konzentrierter  raethylalkoholischer  Kalilauge  auf  140^ 
nnd  weiterhin  auf  200^  erhitzt.  Dabei  entttäien  Yerbindtingen  von  6 bis  7 Proz. 
MgO  GehaU,  hei  140"  eine  Yeiliindung  von  blauer  Farbe  der  Lösungen  und 
enorm  tiuoreszierend  (Glaukophyliin),  bei  200^  eine  rot  gefärbte  Verbindung 
mit  massigm»  Fluoreszenz  (Rhodopbyitin)«  Sie  lassen  sich  besonders  gut  reini- 
gen, wenn  man  ihre  nor>iiureveri»indungen  herstellt,  deren  Fjrridinsalze  zum 
Teil  trefflich  kristallisieren. 
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Das  Magnesium  ist  also  keine  Verunreinigung,  sumlcrii  das  Wcsontin  ui* 
im  GbloropbylL  üod  zwar  bei  sämtlichen  PBalnenklassen ;  Dlkotyledonen, 
Monokotyledonen,  Gymnospermen  und  Krypfo::  imi nämlich  Algen)  haben 
als  Aosgaagsmaterial  gedieut.  Alle  liefern  die  kunij^lexea  Magnesiumverbin» 
dangen. 

Die  Biologie  hat  bisher  auf  eine  Erklärung  der  cbemisdien  Fnnklion  des 
Chlorophylls  verzichtet.  Der  Nachweis  des  Magnesiums  regt  nun  die  Vor- 
stellung an,  dass  die  Assimilation  der  Kohlensäure  eine  Reaktion  des  basischen 
Ifetalls  Ifognefliiim  ist,  das  ja  Mine  grosse  YerbindungsfiLhigkeit  auch  in  kom- 
plexen nryatiiscliPn  Molekftlon  nufwoist.  Die  Kohlrn^Auroaufnalinio  in  der 
pflanze  ist  walirscheinlich  ein  Prozesa  ähnlich  wie  die  G&iONAitDscbe  Synthese. 

Ans  der  angenommenen  Analogie  twiscfaea  Blut-  tind  Blattfiirbstoff  hat 
NeNOKI  anf  <tia  Stammesverwandtschaft  der  pftanzlicheu  und  tierischen  Orga- 
nismen geschlossen.  Aber  die  Analogie  ist  gar  nicht  das  Wesentliche,  sondern 
die  Verschiedenheit,  die  der  ganz  angleichen  Funktion  von  Hacmoglobin  und 
Cbloropbjrll  entspricht  Der  Ansehannng  von  Nbkcki  ist  somit  die  Omndlage 
entzogen.  Pflanzen  und  blutfOhrende  Ticrf  sind  ch( misch  panz  scharf  geschieden, 
sie  fähren  im  wesentlichen  zwei  Arten  von  Leben.  Das  synthetisierende  I^ben  der 
Pflanzen  ist  vorwiegrad  ein  Leben  der  BednktioD  mit  dem  komplex  gebnndenen 
Magnesium  als  Überträger  der  Kohlensäure.  Dem  steht  das  abbauende  Leben 
der  Tier*»  jroccnftbpr,  das  für  dio  Oxydation  dor  nriranischen  Stoffe  einen  Ühpr- 
träger  braucht,  vornehmlich  das  Kisen,  das  vielleicht  infolge  seiner  Oxydier- 
ba^it  zn  mehreren,  teils  nnbeständigen  Terbiodangsstufisn  in  komplexer  Bindung 
den  Transport  des  Sanerstoffs  vermittdt;  das  ist  oxydierendes'  Leben. 

18.  Herr  R.  ScHOLL-Karlsruhe  i.  B.:  Über  FlavaDUireu  nnd  Sjnthesen 
taMkmolekilarer  BtngsysCeme. 

D.i>  vor  oitiicrrn  .Tnlirnn  vnn  Rene  Bohn'  in  der  Bfidisrlirn  Anilin-  und 
Soda-Fabrik  beim  Erhitzen  von  ^-Amidoanthrachinon  mit  Kali,  Aluminium* 
Chlorid  oder  AntimonpentachloHd  entdeckte  FlaTnnIhren  ist  einer  der  merk» 
wQrdi^sten  Farbstoffe,  die  aus  der  Werkstatt  des  Cheniiker>  liei  voryi  uMnet  n 
sind.  Ein  KüpenfjirhstofT  \vif>  Tndiuifliron,  gibt  es,  selbst  gelb,  mit  alkalischem 
Hydrosulfit  eine  dunkelblaue  Küpe,  die  grosse  Verwandtschaft  zur  pflauzlicheu 
Faser  besitzt,  diese  dunkelblau  anfärbt,  am  sich  an  der  Luft  rasch  wieder  au 
gelbem  Flavanthren  zu  oxydit  icn. 

Durch  genaueste  Analysen  mit  vielfach  gereinigtem  Material  nnd  Mole« 
kniargewicbtsbestimmnngen  ans  Derivaten  von  genOgendcr  Löslicbireit  wurde  die 
Zusammensetzung  des  Farbstoffs  zu  (^28^12^2^2  bestimmt.  Seine  Entstehung 
ans  (^/-Amidoantlii  ;n  liinnn  war  df-rnnrirb  im  einfachsten  Falle  durch  Zusammen- 
tritt zweier  Molektilf  nach  der  lieukJit)n>gleichung  eifolgt: 

2C,4  U9O2N  =  t'asHnOjNa  +  2H  -f*  «HjO. 
Bi'^trarhfünfirn  Olior  flie  mögliche  Art  der  Anein;\iiilf'rlaLrf'rnnv'  der  liridrn  stick- 
stoffhaltigen Komplexe  führten  zur  Aufstellung  folgender  Konstitutionsformel: 

CO 

/'\/\/\ 

^  \  /  /  \/\ 

CO 
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£m  solch  kompliziertes  Sclieiua,  das  wobl  das  kompakteste  bisher  bekaunte 
Ringsystem  darstellen  wQrde,  konnte  nar  anf  dem  Wege  einer  cindeatigen 
Synthese  «irbcrpfstfllt  wTrdfn.  Diese  Synthese  wurdo  in  foltrondfr  Wcisf  dtireli- 
gefQbrt  Yortr.  ging  aus  von  dem  bekanutea  l-Amido-2-methylanthrachinon  (1). 
Diese  Verbindung  worde  nsdi  bekannten  Methoden  nnter  Entfernung  der  Amido- 
grappe  in  Dimethyldianthrachinonyl  (II)  und  dieses  durch  Oxydatiou  der  Metbyle 
zu  Karlioxylon,  Umwandlung  der  Karbnxylc  in  COCl-,  weiter  in  CONII;,-Gru]>i»pn 
und  Ersatz  der  letzteren  mittels  Brom  und  Kali  durch  -NHj  in  Jjiauiiiludi« 
anthradiiBonyl  (IIQ  verwandelt. 


Cfl, 

00    I  CO 

00 


Dieser  Körper  geht  freiwillig  anter  Verlust  sweiinr  Wasaemolekttle  in 
Flinanthren  ttber.  Die  Konstitntion  des  Farbstoffs  ist  dadnroh  eindeutig  be< 

stimmt. 

Welches  sind  nun  die  Ursachen  des  Farbenwechsels  von  Gelb  in  Blan 
bei  der  Behandlung  des  Flavanthrens  mit  alkalischem  Hydrosulfit?  ErwArmt 
rann  die  blaue  llydrosulfit-Knpc  mit  Zink^taiib.  «o  entsteht  eine  gelbbraune 
Küpe,  die  ausserordentlich  leicht  mit  Luttsauerstoff  in  die  blaue  zurückver- 
wandelt wird,  welche  ihrerseits  ebenso  leicht  wieder  in  Flavanthren  UbergiAt 
E<  i-t  aus  verschiedenen  OrOmlen  anzunehmen,  fla'^'?  Flavnnthren,  blaue  und 
gelbbraune  KQpensubstanz  um  je  2  Wosserstoßatome  von  einander  verschiedea 
sind.  Flavantbron  weist  2  ObiDonimidchromophore  auf,  und  es  liegt  nahe 
anzunehmen,  dass  bei  der  Reduktion  zuerst  der  eine  Chinonimidehromophoir 
unter  Bildung  der  blauen^  dann  der  andere  unter  Bildaug  der  gelbbraunen 
Küpe  reduziert  werde. 


Flavanthren.  blaue  Kttpe. 
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OH  ' 


gdbe  Eftpe. 

Die  Kedoktion  des  Flavauthrens  zur  blauen  Käpe  t^Ut  also  unter  deu 
vom  Vortragenden  früher  aufgestellten  Satz:  „Wenn  Chroniogeue,  die  mehr  Als 
ein6a  Chromoitlior  cutlialtcn,  in  der  Weise  reduziert  wertlen,  dass  ein  Teil  der 
Chromophore  orlialtcii  hieibt,  Mährend  der  andere  in  anxochrome  Gruppen  ver- 
wandelt wird,  so  kann  damit  eine  Vertiefung  der  Farbe  verbunden  sein."  Bei  der 
Addition  xweier  WaMerstoffiatoiDe  an  Fla^snUiren  entstdit,  wie  dtirdi  die  an- 
gcnilirten  Formeln  dargestellt,  eine  hochsubstituierte  Amidogruiipc,  di-^  :ni 
Verein  mit  dem  unUerftbrt  gebliebenen  Chinonimidchromophor  die  blaue  Farbe 
der  Küpe  erzeugt. 

Nachdem  durch  die  Syntliese  des  Flavantbrens  die  Konstitution  dieses 
Farbstoffs  ermittelt  war,  lag  der  Gedanke  nahe,  auf  analogem  Wege  andi  das 
stickstofffreie  Methin-Analogon  zu  synthetisieren.  Vortraf,'«  ii(ler  ging  hierfür 
aus  von  dem  für  die  Flavanthrni-S}  nthosp  benutzten  Dimctliyldianthrachinonyl. 
Diese  Verbindung  spaltet  mit  verblürtender  Leichtigkeit,  z.  B.  schon  beim  Er- 
wfirmen  mit  alkohol.  Kali  auf  120^  2  Mol.  Waaser  ab: 


CO  CO 


Das  rntstandciip  KinggebiWo  wird,  weil  es  ein  Anthrannnrlcrivat  de^  Pyrons 
darstellt,  und  wegen  der  feuerroten  Farbe  der  damit  erzeugten  Färbungen  als 
Pyranthron  bezeichnet.  Fyranthron  gibt  mit  alkalischem  Hydrosulfit  eine 
karmoivlnrnlo  Küpe,  die  wie  die  des  Flavanthrens  grosse  Verwandtschaft  zur  un- 
geheizten Pflanzenfaser  besitzt  und  diese  mit  leachtendem  Tone  anf&rbU  An  der 
Luft  geht  die  Farbe  in  Orangerot  über. 

Die  Anthrachinonvle  haben  sich  auch  noch  in  anderer  Kicbtang  als  reak- 
tionsfähige Verbindungen  erwiesen.  Wenn  man  das  einfachste  a-Diaatbrachi- 
nonyl,  in  konzentrierter  Schwefelslnre  gelöst,  mit  KapferpalTer  TersetctiiDd 

einitre  Stun.Irn  hei  ffevrölnilichrT  Tomperatur  oder  20  Minuten  hei  40—50** 
turbiniert,  dann  wird  es  uacb  folgender  Gleichong  in  ein  neues  Einggebilde 
verwandelt: 
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+  2H2O. 
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Auch  dieses  zeigt  die  Eiflmadiaften  eines  Küpenfai h-toffs.  E«  gibt  mit 
'.ilk.ilischem  Hydrosulfit  eine  smaragdgrOne  Kh]n\  die  ungeheizte  Baumwolln  prün 
anförbt.  An  der  Luft  geht  die  Farbe  in  ein  schönes  Gelb  Uber,  weshalb 
Yortragend«'  deo  Farlistolf  dfl  HeliantbroD  Imeichn«! 

Dor  Farhrnwcrbs«'!  liei  dor  Tlfduktion  des  Pyranthrons  und  Heliantbrong 
ist  etwa  von  derselben  Grössenorduurig  wie  bei  dVr  Reduktion  des  Anthrachi- 
BO&s  mit  alMiMhem  Hydrosulfit  zum  Anthrahydrochinon  und  dürfte  auch  auf 
Uralidi«  Ursadieii  snnidanifflbreii  sein. 

19.  Herr  H.  BfiCHOLD-Fraukfurt  a.  M.:  tber  fraktionierle  Filtration  voa 

Theoretische  Ul'erlPKungen  hatten  bereits  zu  der  Überzeugung  geführt, 
dass  die  kolloidalen  LOsuogeu  keine  echten  Lösungen,  sondern  sehr  fein 
Terteilte  Supeiistoiien  seien,  eine  Theorie,  die  durch  Siedentopfs  und  Zsio- 
MONDYS  Ultramikroskop  eine  weitgehende  Bestätigung  fand.  —  Ist  man  aber 
einmal  zn  «hpser  Erkenntnis  «eianpt.  so  lüsst  sich  auch  die  Möglichkeit  denken, 
Kolloide  durch  Filtration  von  ihrem  Lösungsmittel  zu  trennen,  sofern  man  Dvr 
Filter  von  genügend  engen  Poren  anwendet,  ja,  es  lllSBt  sich  sogar  denken, 
dass  man  Kolloide  von  ver^rhiedener  Teilclirn^'iüsse  von  einander  trennt,  indem 
mau  Filter  von  grösserer  oder  geringerer  Porenweite  anwendet,  so,  wie 
mau  1.  B.  gröberes  und  feineres  Mehl  dnrrh  weitere  und  dichtere  Siebe  von 
einander  scheidet 

Die  Schwierigkeit  liept  naturgeinSss  in  der  Wahl  eines  treeiirneteii  Filters. 
Vortragender  benutzte  Papiertilier,  Gewehe,  Drahtnetze,  die  er  durch  Gallerten 
versciiiedener  Konsentration  gedichtet  hatte.  Die  Imprfignation  erlblgt  in  einem 
besonderen  Apparat,  in  welchem  zunächst  die  Luft  aus  dem  PapierfiltCT  ent- 
fernt und  die  Gallerte  dann  unter  Luftdruck  oingepresst  wird. 

Diese  Filter  werden  feucht  in  einen  Filtrationsapparat  eingespannt,  der 
eiienfalls  von  dem  Vortragenden  fttr  diesen  Zweck  konstruiert  ist.  Die  Filtra" 
tion  erfolgt  durch  massigen  ÜherdnuK  (je  nach  Filterdiclite  0,1  4  Atmo- 
sphären).   Das  Filter  ist  ev.  durch  ein  Draiiinetz  gegen  Keisseu  geschützt. 

Mittels  soleher  Falter  gelang  es  dimi  Vortragenden,  anorganische  Kolloide» 
wie  Arsensnlfid,  Eisenoxyd,  vom  Lösungsmittel  zu  trennen,  Eiwei^s  nnd  Haemo- 
globinlösuugen  einzudicken,  wahrend  das  Filtrat  eiweissfrei  war,  Globulin- 
lOsnngen  dnrch  Abfiltrieren  des  lösenden  Chlornatriums  auszuf&llen,  die  ver- 
schiedenen Alhumosen  des  Wittepeplons  mittels  verschieden  dichter  Filter  in 
verschiedene  Albumosenfraktionen  zn  zerlegen,  Gemische  von  Lysargin  (kolloi- 
dalem Silber)  nud  Haemoglobin  zu  trennen.  —  Die  Methode  kann  auch  dazu 
diene»,  bakterienfireies  Wasser  so  erhalten. 

Bisher  wusste  man  noch  nichts  Ober  die  Beziehungen  von  Krif-ialloidi  n 
nnd  Kolloiden,  solange  sie  beide  in  LVisuiig  waren:  durch  das  Verlahren  des 
Vwrfar.  ist  es  möglich,  festzustellen,  ob  eine  Bindung  innerhalb  der  I^ösung  vor- 

V«rhaadlaaB«>-  tSOS.  n.  1.  Hilfl«.  9 
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liegt  oder  nicht.  Durch  Filtration  von  Mischungen  von  Sei-umalbuniiii  und 
Methylenblau  konnte  Vortr.  zeigen,  dass  in  der  Tat  genuines  Serumeiweiß  Me- 
thylenblau bindet,  daß  die  nin  lang  jedoch  wahrscheinlich  keine  chemiselie, 

sondern  in  der  Hauptsache  nur  ein«*  Absorption  ist. 

fiesondcrs  interessant  ist  das  Verhalten  von  Fermenten  und  Toxinen  usw. 
Die  Mflglichiteit  einer  Filtration  hftngt  bei  diesen  sehr  von  der  Natar  des 

Filtemiaforials  alt.  Während  sich  dif  gewöhnlichen  Eiwpi'i«knr|M'r  ziomlich 
indifferent  gegen  das  Filtermaterial  verhalten,  haben  jene  eine  ausgesprochene 
Neigung,  sich  mit  bestimmten  Filtermaterialien  zu  verbinden,  sie  anzufärben; 
der  Vortr.  bezeichnet  deshalb  die  Fermente  und  Toxine  als  „unj^efarbte  Farb- 
stoffo".  Es  lassen  sich  aucli  Filter  herstellen,  welche  zur  Filtratinn  alkoholi- 
scher und  anderer  Lösungen  geeignet  sind.  Vortr.,  der  auch  auf  die  interessante 
Tatsache  aufineritsain  nacht,  dass  Gallerten  sieh  wie  Siebe  von  verschiedener 
Maschrnwcite  verhalten,  legt  zum  Schluss  die  Bcdeutuiif^  dos  Verfahren«  zur 
Lösung  einiger  chemischer  Probleme  dar  (es  sei  nur  auf  die  Bestimmung  der 
Teilchengrösse  von  Kolloiden  in  LOsnng  hingewiesen),  sowie  seine  Anwendbar- 
keit in  der  biologischen  und  medizinischen  Chemie. 


SO.  Herr  A.  KLAoas-Heidelberg:  Über  die  BednMtom  paHlell  hf  iilerter 

Beusole. 

Unter  Bezug  auf  seine  frtiheren  Arbeiten  nlni  die  Reduktion  unge- 
sättigter Kollleuwasserstoffe,  insbesondere  unter  Be^ug  auf  seine  Arbeiten  über 
Styrole  ond  Styiolene,  führt  der  Vortragende  Folgendes  ans: 

Zyklische  Kohlenwasserstofb  von  der  Art  des  Tetrahjrdro-  und  Dihydro- 
benzols  werden  durch  Natrium  und  Äthylalkohol  nicht  redoziert,  noch 

wenn  die  Doppelbindungen  konjugitrt  sind. 

Tritt  in  Nachbarstellung  zu  einer  zyklisclien  Ätliylendoppelbindung  ein 
Pheoylrest,  m  wird  die  DoppelbhMliing  leicht  reduziert: 

CH,/\C.CII.  CH./\CH.CI1. 

CHj'^^iCÜ  CHj^^CH, 
CH]  CHj 

vorausgesetzt,  dass  das  andere  Kohlrastoflhtora  der  Doppelbindaog  noch  ein 
Wasserstofotom  trftgt.  Befindet  sich  an  Stelle  dieses  Wasserstoff»  aber  ein 
Alkylrest)  so  ist  die  Doppelbindnng  schwerer  redozierbar: 


CH,  CH 


3 


CHjl.      IC'CHj  CH2\  JcH'CHj 


CHj  ni^ 


F^  entspricht  dieses  Verhalten  dem  der  leiclit  reduzierltarcii  Sfyrole  der 
Formel  Q^H,  >C(R):CH'B,  während  die  letzte  Kategorie  von  Koblenwasser- 
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Stoffen  den  schwer  vadozierbaren  ötyrolen  C|H5*CR:GI^  entapredieii  wflrde. 
Zjklifldie  Kohlenwaswntoffe  der  Formel 

GH 


GH, 

addieren  nicht  au  den  Enden  des  konjugierton  Sy.steuis,  soodera  werden  an 
der  Phenylgruppe  benachbarter  Doppelbinduug  lijdriert: 

CH 
CH, 

Diese  BeobMhtnngen  lassen  sich  zur  Entscheidung  von  Konstitationsfragen 
yervertn.  LAsst  man  Bcnzylchloridmagncsium  auf  1.3-I)imet^lliezeDon-d  ein- 
wirken, so  enlstPht  ein  Karbinol  T,  tlas  sich  durch  Entziehung  von  "Wass^^r  in 
einen  Kohlenwasserstoff  übcrtohreo  iässt,  der  sowohl  nach  der  Formel  II,  als 
nach  der  VomsH  III  nMammengesetit  sein  kann. 

CH  CH 
CH,c/'\o(OH)-CH,.C|H5      CH,c/^\c  •  GH,  •  CA 

CHjl   ^'CHa  CHas^^CH 
CH(GH3)  CH(GH,) 

GH 

Ul)         I       !  IV) 

CHjs^  ^CHj  GH; 


CH(CHj)  CHCCHa) 


Er  liefert  aber  bei  der  Reduktion  ein  Dihydroprodukt,  für  das  die  Formel  IV) 
wahrscheinlich,  wenn  auch  niolit  streng  bewie<tn  i^^t.  Ein  Dibydroprodukt 
kann  aber  nnr  der  nach  der  Formel  III)  zosammengesetzte  Kohlenwasserstoff 
liefern. 

Ähnliche  Erscheinungen  zeigen  sich  auch  bei  KohlenwasBerstoffiBii  mit 

8  doppelten  Bindungen,  den  sogen.  Menthatrißnen. 

Mcnthatrif'nc  mit  alipbati<;chpn  Resten,  wie  das  2-Methylmenthatriön, 
werden  durch  Natrium  und  Alkohol  nicht  reduziert  Tritt  an  Stelle  einer 
Ifetbjrlgnippe  ein  Plienyliest,  so  tritt  Bednktion  ein. 
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cm, 

CU 

I 

Spaltet  man  ans  dem  aas  Carvoo  durch  Kinwirkong  von  Benzylchlorid- 
nagnesinm  cntstoLciKicn  S-Bpnzylcarvrol  I  Wasser  ab,  so  tritt  die  neue  Dopp<*l- 
bindang  nicht  in  den  Kern  ein,  sondern  erstreckt  sich  semicyklisch  ia  der 
Bic^tang  auf  die  Phenylgruppe. 

CCtt,  CCHs 
Ch/^\c(OH)  .  CH,  .  C^Hj  CH-^\c 

I)         ■  n)  ! 


I  I 


CH  CH 


CHj-^^^^CHa  hX^NjHj 

c-cir,  ccH., 
III)  '  110  ' 

CH  C.CH(CH,)2 
CUj^^CHj 

Dieser  Kohlen wasserstofl'  II  00+  192,51'^  ist  reduzierbar  za  einem 
Kohlenwasserstoff  der  Formel  III  ao—  35,99"  uu<i  iHsst  sich  mit  grftsster 
Leichtigkeit  in  2-Bcnzylcymol  (IV)  umlagern,  wobei  durch  Fortfallen  «les  asyin. 
KobleDstoffatMDs  in  IV  der  Drehungswinkel  auf  0®  inrftckgebt. 


'21. 1!orrJoA<-nTM  RiRnuiNriFTr'Rr  um-c  inwig: ^er  nakehrkara Beakttene« 
«US  der  Uruppe  der  orgaAisehen  huuretlorivate. 

Wkhrend  umkehrbare  Vorgänge  in  der  anorgaoiedien  Chemie,  bcconders 

bei  den  Reaktionen  in  wässeriger  Lösung,  eine  grosse  Bolle  spielen,  gelten  die 
Reaktionen  der  nrfrntii^chon  Chemie,  bei  wplrbon  Kohlenstoffbiiiilungen  gelöst 
oder  gejiehlosbei»  wenU-u,  im  alli^uuiciaeii  als  nicht  umkehrbar.  Dieser  Untei'- 
sehied  dArfte  indeseen  vielfach  nur  in  den  besonderen  Verbältnissen  der  Beak- 
tionstempcratur  begrOiulet  sein,  wie  dies  an  einic'pn  unfi'i  Mitwirkung  von 
Herrn  Dr.  Bousdm  ausgeführten  Versuchen  Uber  die  Derivate  organiadier 
Sfturen  dargelegt  wird.  Die  in  wftsseriger  Lösung  sich  abspielenden  Vorgänge 
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(Jer  unorganischen  Cliemio  vcrlimfen  als  lonenreaktionen  meist  schon  hei  ge- 
wöhnlicher Temperatar  mit  genOgender  Geschwindigkeit;  bleiben  die  entstehen- 
den Produkte  im  Reaktionsgemisch,  so  ist  die  Möglichkeit  znr  Gegenreaktioii 
gigieben.  Die  oben  genannten  Reaktionen  der  organischen  Chemie  hingegen 
gehen  grösstenteils  erst  bei  hdlifrcr  T('nii>i^ratar  mit  mf^sharor  Geschwindigkeit 
vor  sich;  ist  dabei  einer  der  sich  bildenden  Stoffe  leicht  flQchtig,  so  wird  die 
Reaktion  eieb  unter  gewAhnlieben  ünstiadea  in  der  Riditong  dieses  Stoffe 
vollziehen  unJ  im  umgekehrten  Sinne  nherhaupt  nicht  «ehntet  werden  kennen, 
weil  der  flüchtige  Stoff  au^  dem  Reaktiousgemisch  ausscheidet  Eine  Um- 
kehrutig  ist  aber  dann  möglich,  wenn  wir  ihn  zwingen,  in  der  Reaktionsmasse 

so  bleiben.  So  TOrliiift  die  Reaktion  CH.,COOH  +  CeH^COCI  7 — CeHjCCOH 
H-  CH3COCI  von  links  nach  rechts  beim  Erhitzen  von  Eisessig  mit  Benzoyl> 
Chlorid  im  offenen  Gefässe  auf  120",  indem  Acetylchlorid  abdestilliert,  von 
rechts  nach  links  im  geschlossenen  Rohre,  wobei  ein  Entweichen  des  Acctyl- 
eblorids  ansgesdUoesen  ist,  bei  150®.  Ans  den  obigen  Betradilnngen  «gibt 
<;irh  nnch  ein  anderes  Mittel,  eine  Reaktion  im  gewünschten  Sinne  durchznfQhren. 
Die  Umsetzung  zwischen  Essigsaure  und  Oxamid  zu  Acetaraid  und  OxnlsAnre 

2  CH3COOH  +  CjOjlNHa)^   ►  2  CHtCÜNil^  h  li^CjO,  verlftaft  nur  von 

links  nach  rechts;  ihre  Ümkehning  tftsst  sich  aber  erzielen,  wenn  man  anstatt 
Oxalsäure  ihren  Äthylester  anwendet,  weil  dann  uebenhei  nach  der  Gleithang 
CjO,  (CjHs)j  4-  2  CHjCONHj  —  CjO,  (NH,),  +  2  CH3CX)0C2H4  der  leicht 
fluchtige  Esaigester  entsteht  Der  erstgenannte  Vorgang  wird  ersielt,  wenn 
man  Eisessig  und  Oxamid  im  geschlossenen  Rohre  auf  220^  erhitzt,  wie  dies 
schon  1889  A.  Mason  beobachtete,  seine  Uinkrhrung  durch  Erhitzen  von  Oxal- 
cster  und  Acetamid  unter  gewöhnlichem  Drucke  auf  175",  wobei  Essigester 

und  Kohlensäure  entweichen.    Die  Reaktion  CgH^COOn  f  CH,CONHj   »• 

CfiH/'OXHo  1-  CH3COOH  erfolgt  von  links  „ach  rechte  bei  Erhitzen  von 
Benzoesäure  und  Acetamid  unter  gewöhnlichem  Druck  bei  200 — 210^,  besser 
unter  erb(>htein  Drock  bei  260^  der  mngekehrte  Torgang  lisst  Mi  mittels 
Benzamid  nnd  Eisessig  nicht  durchfahren,  wohl  aber,  wenn  man  Benzamid 
und  Essigester  im  geschlossenen  Rohre  auf  ^Gn*^  erhitzt.  Wie  die  Sfiureamide 
können  auch  die  Säureaailide  solchen  umkehrbureu  Keaktioneu  unterworfen 


werden.    Die  Reaktion  CftH^COOII  +  CH^CO  •  NHC^Hj  (      ^  GH3COOH 
C^HsCO  •  NHCgH^  kann  bei  derselben  Temperatur  (etwa  320^  von  links 

na^'h  rechts  wie  umgekehrt  geleitet  werden,  wenn  man  einerseits  Benznesiinre  nnd 
Acetanilul,  andererseits  Eisessig  und  Benzanilid  im  zugeschmolzenen  Rohre  auf 
einander  wirken  Iftsst  Ersetzt  man  die  Sftnren  durch  ihre  Chloride,  so  vollzieht  sich 
die  Reaküon  CgHsOOCl  +  CH9CO  •  NHC^Hj^f^ri^CHsCOCl  f  CeH^CO  •  NHCßHj 
bei  l.'in'*  von  links  nach  rechts  durch  Erhitzen  vnn  Rt'n/i»vlchl(»rid  und  Acet- 
a&ilid  unter  gewöhnlichem  Druck,  von  rechts  nach  links  aus  dem  vorhin  ange- 
führten Gmnde  durch  Erhitzen  von  Acetylchlorid  nnd  Benzanilid  im  ge- 
schlossenen Rohre.  Die  erste  von  heid  u  R>*aktionen  ist  -diiui  fiTihcr  viui 
C.  P.\AT,  and  G.  Ottks  sowie  von  A.  1'ictet  lUisgefOhrt  worden  in  der  Ab- 
sicht, ins  AceLauiliti  ein  zweites  Saureradikal  eiuzulühren.  und  Pictkt,  welcher 
die  Reaktion  verallgemeinerte,  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  brim  Krhitzen  von 
Säurederivaten  di  r  Amine  mit  fh  11  Chloridi  n  kohlcnstoffroicherer  Säuren  das 
kobleustoffreicherc  Säureradikal  stets  das  kohleustoffärmere  verdränge.  Der 
Grood  ist  in  Übereinstimmung  mit  den  obigen  Ausfttbmngen  darin  zn  suchen, 
<lass  das  kohlenstoffärmere  Radikal  auch  das  leichter  flöchtige  Chlorid  Idldet. 
Unter  den  in  den  einleitenden  Worten  auseinandergesetzten  Gesichtspunkt  föllt 
ferner  üelües  Verfahren  zur  Darstellung  der  Süurederivat»;  von  Aminen  durch 
ErUtsen  der  SAureamide  mit  schwerer  fittchtigen  Aminbasen  (1888)  oder 
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Phenylbydraziii  und  die  nierat  1864  von  A.  t.  Baeyeb  ausgefobite  Hentsttimg 
doficli  und  sjmmetrisch  zweifach  substituierter  Harnstofife  durch  Erhitzen  von 
Harnstoff  oder  monosubstitniertcm  Tliunstoff  rnit  Aminen  oder  Pheiiylby^ra^in; 
in  beiden  F&llen  scheidet  Ammoniak  aas  der  Keaktionsmasse  aas  and  bestimmt 
80  die  Richtung  der  Reaktion.  Die  entgenannte  Reaktien  wvfde  anf  die 
Amide  zwtibnsisrhpr  Sflun'ii  uml  auf  die  Dianiine  der  Benzidinroilie  aus- 
gedehnt. Beim  Erhitzen  von  Oxamid  aud  Anilin  auf  Siedetemperatur  ent- 
stand Mono-  nnd  Diphenyloxamid,  beim  Erhitzen  von  Aoetamid  und  o-Tolidin 
auf  170*>  Diacetyl-o-tolidin,  das  beim  Erhitzen  mit  1  Mol.  o-T(didin  aaf  240* 
nnlcr  Druck  in  das  l'isher  unbekannte  Monoacetyl-o-tolidin  flbergiiip.  &o  dass 
also  hierbei  Wanderung  einer  Acetylgruppe  eintrat.  Dagegen  gelang  es  nicht, 
analog  dem  SAurerest  auch  den  Aminorest  in  den  SAnrederivaten  der  Amine 
durch  ein  schwerer  flüchtiges  Aiuiu  zu  verdränfren,  so  da?  Anilin  im  Acet- 
nnilid  durch  ^-Napbtylamin,  oder  die  Reaktion  umzukehreUf  z.  B.  im  Acetanilid 
durch  Erhitzen  mit  dissoziierenden  Ammonsalzen  oder  Harnstoff  den  Anilin- 
rest  durch  die  Amidogruppe  oder  den  Ilarastoßrcst  zu  ersetsen.  Alle  die  an- 
gefahrten Keaktionen  siml  nur  qualitativer  Art.  Eine  gennne  BestiirnTning 
derselben  in  qaautitativcr  Hinsicht  gelang  niciit,  weil  die  zu  scheidenden  Stoffe 
einander  chemisch  au  Ahnlich  sind  und  sidi  ansserdm  noch  in  ihren  Eigen- 
schaften beeinflussen.  So  wird  die  Lösliclikcit  des  Bcnzamids  in  Wasser  durch 
die  Anwesenheit  von  Aoetamid  sehr  erhöht;  beide  Stoffe  bilden  indessen  keine 
Mischkristalle.  Es  war  daher  nicht  zu  entscheiden,  ob  diese  Reaktionen,  wie 
alle  umkeluliaien  Reaktionen,  zu  einem  Gleichgewicht  ftthren,  und  nicht  mög- 
lich, tlic  Glt  icligewichtskonstanteii  für  einige  Temperaturen  zu  bestimmen;  doch 
gibt  der  Vortragende  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  dies  in  einer  anderen 
Qnippe  organisclwr  Stoffe,  wo  die  VerbiUtnisse  minder  verwidtelt  liegen,  ge- 
lingen wird. 

23.  Herr  F.  STOLz-Höcbst  n.  M.:  Synthese  der  wlrksamaa  Snbstaaa  de 

Hebennieren:  synthetische«  Saprarenla. 

Die  wirksame  Substanz  der  Nebennieren  wnrde  zuerst  im  Jahre  1901 
von  Tak AMINE  in  reinem  Zustande  isoliert  Fa»t  gleichzeitig  wurde  sie  auch 
von  Ai.uRicH  erhalten;  nadi  letzterem  kinnmt  ihr  die  Znsammensetsang 

C^H^^NO»  zu. 

In  Dt'utseliland  wurde  die-c  Sulxtanz  von  den  H'ichvtcr  Farbwerken  dar- 
gestellt und  unter  deiu  Namen  Sujuareuin  in  den  Ikimltl  pehraelit. 

Es  erschien  nun  fQr  den  Chemiker  eine  leimende  Aufgabe,  die  Konstitution 
dieaer  interessanten  Verbindung  zu  erforschen,  um  sie  dann  —  unabhängig 
von  den  nicht  immer  leicht  za  beschaffenden  Jjebennieren  —  synthetisch  d»- 


Diese  Aufgabe  ist  nunmehr  gelöst. 

Nachdem  mir  eigene  Analysen  die  Richtigkeit  der  von  Alduich  ermittelteu 
Zasamniensotzung  C*H^*NO*  bestätigt  hatten,  wurde  die  Substanz  einer  ein* 
jreli<  rnlen  Untorsnchnng  unterworfen,  deren  Resultate  zn  einer  der  beiden 

Formeln  (tihrten: 


zustellen. 


I) 


HO 
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HO(^\cH  NHCH» .  GH^H. 

II) 


HO 


Diese  beiden  Formeln  wurden  audi  von  Pauly  als  der  waltri«cbeiniichste 
Ausdruck  der  Konstitution  de.s  Saprarenins  aufgestellt,  übrigens  unter  Bevor- 
saguDK  (iei  Fonnel  II. 

Al>  Au^fffinjr'iitiatPriül  U)r  flip  Synfhosp  rlinnto  mir  «las  riiloracetohrenz- 
catcchiu,  das  nach  DziJiLHüOvväKi  durch  Einwirkung  von  Ciiloracetylcblorid  auf 
Brenzcfttechin  gewonnen  wird.  Darans  erhielt  ich  dardi  Umsetsnng  mit  Ära« 
inoniak,  bezw.  priin  In  n  aliphatischen  Aminen  das  Amino-,  das  Motbylamino- 
nnd  das  Aethylaminoacetobrenzcatechin,  Verbindungen,  welche  nicht  nur  in 
ihren  chemischen  und  ])hysikalisclien  Eigenschaften  dem  Suprarenin  tiluschend 
i^hnlich  sind,  son<i' m  auch  qualitativ  ilitselbe  physiologische  Wirkung  zeigen. 
Die  blutdruckstei^M  riuic  Wirkung  des  Methylaminoacetobrenzcatechins  ist  im 
Verliältnis  zu  Suprarenin  etwa  1 : 100,  die  des  Aminoketous  1 : 100  und  die 
des  Aetbylarainoketons  1 : 50. 

Bei  aller  Ähnlichkeit  lässt  sich  «las  Mttli\ laininoacetobrenzcatecliin  (uinl 
ebenso  die  beiden  anderen  Ketonc)  durch  das  kristallisierende  Chlorhydrat 
leicht  vom  Suprarenin  unterscheiden.  Man  löst  zu  dem  Zweck  eine  geringe 
Menge  der  betreffenden  Base  in  st  lu  verdünnter,  z.  B.  ','2  proz.,  Salzsftun'  und 
IftSSt  diese  I/)-uiiLr  im  <'S'akni<'rt*Mi  !•/<, -ikkatnr  vcrilutistrn.  Die Ketonbasen  liefern 
dann  eine  strahlige  K^stallmas^e,  wahrend  Suprarenin,  oatürlidies  wie  syn- 
thetisdiee,  und  ebenso  seine  Homologen  zn  einer  fimisartigen  Hasse  eintrocknen, 
die  ki  iuc  Sjtur  von  Krist-allisation  zeigt 

Durch  die  oben  erwähnte  Ähnlichkeit  der  chemischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  des  Methylaminoacetobrenzcatechins  einerseits  und  des  Supra- 
renins and«  rtisrits  wurde  es  schon  sehr  wabi  >(-li<  inlich  gemacht,  dass  die  ange- 
nommene Konstitution  I  «Ii»-  richtige  wnr.  Eine  weitere  Stftfzc  ftlr  fliese  An- 
oalune  bildete  der  Umstand,  dass  eine  der  Formel  II  entsprechende  Verbindung 
(HO)%CHH;HKH%HtOH  keine  blntdmcksteigemde  Wirkung  besitzt 

Diese  Base  enthAlt  zwar  an  Stelle  der  Methyl aminogruppc  die  Amino- 
Rrnppe,  was  aber,  wie  wir  oben  am  AniinoacetobrenzCJitechin  gesehen  haben, 
von  untergeordneter  Bedeutung  für  die  physiologische  Wirksamkeit  ist.  Er- 
halten wurde  diese  Base  durch  Reduktion  aus  dem  Oxim  des  o-Diox}  benzoyl- 
carbinols.  Dieses  Carbinol  (HO)2C6HX:;OCH2nH  lfi«st  5?ich  aus  <ipni  Clilor- 
acetobrenzcatccbin  darstellen,  indem  man  nach  bekannten  Keaktiooen  das  Chlor 
durch  OH  ersetzt 

Es  blieb  nun  noch  übrig,  das  Methylaminoacetobrenzcatechin  durch  Re- 
rltiktion  in  don  entsprpchonden  sekundären  Alkohol  Ikberznführen;  dieser  musste 
mit  Suprarenin  identisch  sein. 

W^ie  vorläufige  Versuche  gezeigt  hatten,  erh&lt  man  aus  dem  Metbylamino- 
keton  durch  Reduktion  Lo^nnpen,  deren  Wirksamkeit  die  do"?  angewandten 
Ketoos  bedeutend  übertrifft,  ohne  aber  die  des  Suprarenins  zu  erreichen.  Dass 
die  Art  der  Wirksamkeit  der  durch  Reduktion  erhaltenen  Lösungen  mit  der 
des  Suprarenins  übereinstimmt,  hat  Herr  0^.-Itat  Hav8  Mbtsb  schon  vor 
swei  Jahren  gezeigt. 

Im  weiteren  Verlaut  «lei  Arbeit  gelang  es  mir  nun,  das  aus  dem  Methyl- 
«ninoacetobrenzcatechin  erhaltene  Reduktionsprodukt  in  reinem  Zustande  ab- 
zuscheiden. Bei  der  Reduktion  wird  nftmlich  ein  Teil  ile^;  Methylaniiiiuketnris 
gesjMÜten;  es  entstcbeu  Methylamin  und  nicht-basische  Produkte,  welch  letztere 
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der  sauereD  LflsaDg  doreh  Äther  ^tiogeo  werdea  können.  Am  der  mit  Äther 
«MgeschQtteltea  LOsoag  erhBlt  man  nich  dem  Einengen  die  gmnehte  Bese» 

das  o-Dioxyphcnylaethanolniethylftmin, 

durch  Ausfällen  mit  Alkali  als  Kristallmehl,  das  die  Racemform  des  optisoh 
aktiven  Suprarenins  vorstellt. 

Die  synthetische  Base  schmilxt  bei  208*  nnitorr.,  natürliches  Snpnurenin 

schmilzt  bei  212^  nach  Abderhalden.    Bei  der  Analyse  wurden  auf  die 

Formel  C^H"NO'*  stimmende  Ziihlpn  erhalten. 

In  Wassef}  Alkohol  und  Äther  ist  die  Base  schwer  löslich  wie  Sapra- 
rrain. Hit  Sabsftnre  bildet  sie  ein  nidit  kristallisierendes  Salz,  das  mit 
Eiseuchlorid  die  bekannte  charakteristische  Grünfärbunf?  zeigt.  Vom  Supra- 
renin unterscheidet  sich  die  synthetische  Verbindung  durch  das  kristallisierende 

Oxalat. 

Die  wichtigste  Eigenschaft  dieser  Base  ist  ihre  physiologische  Wirkung, 
die  sich  wach  (ton  üntersucliunpfon  von  RrnKRFELT)  in  nichts  von  der  des 
Suprarenins  unterscheidet,  sowohl  in  Bezug  auf  die  biutdruckstelgerude  Wirkung, 
wie  anf  die  dinretische  nnd  zugleich  diabetisch  machende  Wirkung  und  drittens 
in  Bezug  auf  die  pupillenerweiternde  Wirkung  am  Froschauge.  Auch  die 
Toxizität  des  synthetischen  Produkts  ist  dieselbe  wie  die  des  natdrlichen  Su- 
prarenins. 

Anf  dieselbe  Weise  wie  das  Dioxy|)hen>iaethanolmethylamin  wurden  auch 
aeine  Homolncen  (larcrostrIU,  nflmlich  durch  Reduktion  »li-r  enf^prochcndon 
Ketone.  Der  Aminoalkohol  und  der  Aetbylaminoalkohol  sind  beide  dem  Su- 
prarenin sehr  fthnlich.  Die  Wirksamkeit  des  Aminoalkohols  ist  nngefllhr  die- 
scllie  wie  die  des  Suprarenins,  wahrend  der  Aethylamiooalkohol  erst  in  er- 
helilich  LtrA  «pren  Dosen  wirksam  ist.  Beide  Terbindungen  sind  weniger  giftig 

als  Supruronin. 

Es  ist  somit  gelungen,  einen  Körper  von  hervorragender  physiologischer 
Wirksamkeit,  den  die  Natur  in  den  NrluMiiiirren  ;mf  einem  uns  unbekannten 
Wege  bereitet,  synthetisch  im  Laboratorium  darzustellen,  ausgehend  vom 
Brenscalechin,  von  Chloressigsftnre  und  von  Methylamin,  Verbindungen ,  deren 
Synthese  schon  lange  bekannt  ist. 

Durch  diese  Synthese  ergibt  sich  auch  der  zwingende  Beweis  fOr  die 
Kichtigkeit  dor  oben  angenommenen  Konstitution. 

Zur  Vollständigkeit  der  Synthe.sc  fehlt  nur  noch  die  Zerlegung  des  ra- 
O'mischen  Produkts  in  seine  opti^rli  aktiven  Kompnnontt-n :  dies  dürfte  aber, 
da  di«'  Salze  des  Suprarenins  keine  Neigung  zu  kristallisieren  haben,  mit  nicht 
geringen  Sdiwierigkeiten  verbunden  sein. 

Ausgefllhrt  wurde  diese  Arbeit  im  Laboratorium  der  Farbw^ke  in 
Höchst  a.  M. 

28.  Herr  6.  SOHBOSTBR-Bonn   Über  Derivate  den  wakm  Aafkraolla. 

Di8ki4B8ion.  Es  sprach  Herr  H.  MBTBB-Prag. 

iU  Herr  IUms  BuoBKKEH-Dresden:  Oberdie  Elawirluuf  sohwelUcsaBrer 
Balte  atf  org aataoka  VerUodMgoa. 

M.  H.!   An  der  hervorragenden  Bedeutung  der  sdiwefligen  Sfture  fikr  die 

nnorgiinisch-ohemische  Technik  \vir,i  niemand  zweifeln,  d«  r  die  !:ro^>en  Ent- 
deekunijen  und  Ertiiidungeu  der  letzten  Jahrzehnte,  insbesondere  auf  dem  Gc- 
biele  der  behwefelsikure-Indu»trie,  aufmerksam  verfolgt  hat  Ich  brauche  unter 
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der  grossen  Zahl  verdieastvoUur  Mäuuer  der  Wisseuschatt  uuU  Technik  uur 
die  beiden  ans  allen  nnverfesBltchen  Namen  WniKiin  und  Kristbcs  za 

nrnnon,  um  in  Iliiirii  dir  EriiiiHTung  Icbondij?  werden  zu  lassen  an  alle  die 
Mühe  und  Arbeit,  aber  auch  an  die  erstaunlichen  Wandluugeo,  die  gerade 
dieses  Gebiet  der  Technik  in  den  letzten  Zeiten  erfahren  hat 

Ganz  weflenUfeb  verschieden  ist  die  Rolle,  die  die  schweflige  Saare  im 
Bereich  der  nrparüschen  Chemie  und  Technolopic  spielt.  Zwar  verbraucht  der 
MiTSCHERLiCH'^clif  Sulfit-Cellulo«f-Prozess  nicht  perinse  Mengen  von  SO-,,  flie 
in  Form  von  Calcium-ßisnlfit  dazu  dienen,  die  Cellulose  von  gewissen  Iseben- 
bestandteilen  des  Holzes  za  befreien;  aber  den  (gesamten  Schwefel  finden  wir 
schliesslich  wierlrr  in  Abwässern,  d(^rDn  Beseiticriinc:  fler  Industrie  bisher  be- 
kauntlirli  iiiclit  unerhebliche  Schwierigkeiten  lit  riitt  t  hat. 

In  Anbetracht  der  beschränkten  Zeit  mass  ich  es  mir  versagen,  Ihnen  eine 
genauere  Übmieht  zn  geben  Aber  die  zahlreichen  Reaktionen,  bei  denen  die 

SO2,  bezw.  ihre  Salze  mit  organischen  Verbindungen  in  Wechselwirkung  treten. 
In  den  Mittelpunkt  meiner  hentigen  Betrachtungen  möchte  ich  eine  eigenartige 
Klasse  von  Verbindungen  stellen,  die  sich  darstellen  lassen  durch  das  allge- 
meine Symbol  R-0  S02Me,  wobei  R  ein  organisches  Radtk:il  und  Me  ein  ein- 
w«'rtig("=  Metall  oder  NII4  n«5W.  hnflnntet.  Drrnrtipf'  mit  den  Snlfnn<5ftnren, 
R  S020Me,  isomere  Schwetiigsiiure-Esier  sind  in  geringer  Anzahl  in  der  ali- 
phatiaehen  Reihe  darieestellt  worden  dnrch  die  Einwirknng  von  SO2  auf  die 

Metallalkoholate,  z.B.  •rmi.is.';  <br  Gtrichung:  R-0-Na  +  S02  ».R-O-SOjNa. 

Neuerdings  ist  auch  tftr  eine  schon  lang  bekannte  (Jruppe  von  Verbindungen, 
die  Aldehyd- Bisolfite,  insbesondere  das  Formaldehyd-Bisulfit,  die  Konstitation 
von  Schwefligsäare^Estem  wahrscheinlich  gemacht  worden;  also  K.fi.  die  Formel 


Etwa  zu  gleicher  Zeit  bin  ich  solbst  auf  Gmnd  theoretischer  Erwftgongen 

zu  dem  dnrch  »Ifii  Versuch  bestätigten  Erirflmis  t^clfingt.  du^s  die  sntr.  .,1-ignin- 
solfonsäure''  der  Sultit-Cellulose-Ablaugen  wohl  richtiger  aXs  Schwetiigsäure- 
Ester  denn  als  nSnlfonsftare**  anfznfassen  seL 

Von  nanz  besonderem  wisseriM  li;ifflichen  und  technischen  Interc^sf  sind 
aber  diejenigen  Schwefligsäure- Ester,  in  d«'nen  R  ein  aromatisches  Radikal  be- 
deutet. Überraschenderweise  entstehen  diese  aroniatischon  Abkömmlinge,  im 
Gegensatz  zu  den  entsprecluMuli  n  Vi  rbindongen  der  aliphatischen  Reihe,  schon 
in  wässeriger  Lösung'  linrch  die  Einwirkung  von  Ri?=ulfit  auf  aioinatisclu'  .\niine 
and  Alkohole.  Dieser  Umstund  lässt  erkennen,  dass  die  aromatischen  Ester 
erheblich  beständiger  sind  als  die  aliphatischen  Glieder  dieser  Reibe;  dennoch 
1as>en  sie  sich  nicht  nur  durcli  .Vlkalien  äusserst  leicht  verseifen,  sondern  auch 
durch  die  Einwirkung  von  Ammoniak  in  die  entsprccheudeu  Amine  aberfCÜiren. 
Ich  möchte  Ihnen  diese  Verhältnisse  an  dem  folgenden  Schema  erläutern: 


OH 


statt 


+  Bisttlfit 


R-O-SOsMe 
Scbweflig.sfiare«Ester 


•jr  Ammoniak 


ROH 


 ► 

•i  


7^  R.^iH. 


+  Alkali 


-f  Bisuliit 


Daraus  lässt  sich  entnehmen,  dass  es  sich  im  vorliegenden  Falle  um  eine 
umkehrbare  Reaktion  handelt,  die  einerseits  die  ('berfübrun;;  der  aromatiscli«  n 
Alkohole  in  Amine,  aber  auch  unigekeint  die  Umwandlung  der  Amine  in  AI- 
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kohole  ermöglicht.  In  der  Regel  verlaufen  diese  Keaktionen,  insbesondere  bei 
Naphtulinderivaten,  sehr  glatt,  insbesondere  dann,  wenn  man  eine  fttr  prak- 
tische Zwecke  wichtige  Vereinfachung  des  Aniidieruugsprozesses  eintreten 

Ifipst,  tlio  darin  besteht,  dass  man  auf  die  aromatischon  Alkohole  (R  OFT)  nicht 
Bisultit  uls  solches,  sondern  Amnionsulfit  in  Gegenwart  von  Ammoniak  ein- 
wirken lAsst  Alsdann  be?rirkt  das  Ammonsidfit  in  gleicher  Weise  wie  das 
Bisulfit  (He  Vcresteninp,  \\;lhrfnd  das  Ammoniak  i1f  r.  Schwcflipsilare-Eater 
sofort  nach  seiner  Entstehung  ins  Amin  Qberiahrt,  gemäss  dem  etwas  modih- 
si«rt«D  Schema: 

R .  OH  +  (NH4),S0j  ►  ß .  0  •  S0iNH4  +  NH,  -f  HjO  und 

Als  typische  Beis))iele,  an  denen  sich  die  technische  Bi^uehbarkeit  der 

Sulfitreaktionen  glänzend  bewahrt  hat,  nenne  ich  Ihnen  die  (iberfQhrung  der 
Naphthiunsrnirc  in  ilio  l,4-Naphtol8ulfon8ftare  und  die  Darstellung  des  ^Olaph* 
tylauiiub  aus  /:^-Naphtol. 

EigenUkmlicherweise  hat  sich  nun  geieigt,  dass  gewisse  Snbstitaent^n  — 
hier  kommen  in  techni-icher  Rpziehnn?  vor  allem  die  Snlfoncnippen  in  Betmrht 
—  die  Reaktion  in  sehr  erheblicher  Weise  zu  beeinflussen  vermögen.  Suifon- 
gruppen  fn  o-  nnd  m-Stellnng  zn  einem  ce-Hydroxyl  und  in  m-Stellnng  m 
einem  /9-Hydroxyl  sind  bei  Naphtalinderivatcn  imstande,  eine  so  weit- 
gehende Hemmung  bei  der  Esfer-Büdnnfr  auszuüben,  dass  man  praktisch  von 
einem  völligen  Versagen  der  Reaktion  reden  kann.  Aber  grado  diese  Aus- 
nahmen vüü  der  Regel  haben  sidi  als  wichtig  erwiesen  bei  Konatitutions« 
bestimmungen.  Ob,  um  ein  möglichst  i  iiifnches  Beispiel  zu  nehmen,  eine  «- 
Naphtolsulfousäure  von  der  Konstitution  1,2  oder  1,4  vorliegt,  wtlrde  sich  mit 
Leichtigkeit  entscheiden  lassen,  wenn  man  die  fragliche  Sfinni  mit  Ammonsulfit 
und  Ammoniak  behandelt  Entsteht  eine  Amido-Sftttre,  SO  haben  wir  es  mit 
der  1,4-,  entsteht  keine  Amidosfture,  so  haben  wir  es  mit  der  I.2-SSttre  zu 
tun.  Aber  auch  für  synthetische  Zwecke  ist  das  unterschiedlicht  Verhaltcu 
der  Hydroxylgruppen  je  nach  der  Stellong  der  8ulfongrappen  von  Interef^se. 
Neuerdings  habe  ich  dies  ntn  Beispiel  der  /-Säure  (2, 8, 6-AraidonaphtolsulfoTi- 
saure)  erprobt  Die  /-Säure  wurde  mitti  h  der  Sulfit-Reaktion  bisher  in  der 
Regel  dargestellt  nachdem  Schema:  Nii]ihtoldisalfonsanre  O— ^^^-Naphtyl- 
amindisnlfousäure  6  Säure.  Das  von  mir  auf  Grund  der  eben  er- 
wähnten Regel  ersonnen»»  Rf'aktionsschema:  /S-Naphtoldisulfonsfture  G  ► 

Dioxynaphtnlinmonosultonsuure  »-y-Säure  hat  sich  vermöge  des  schützen- 
den Einflussea,  den  die  Snlfongruppe  in  6-  auf  das  Hydroxyl  in  S^Stellung 
ausübt,  leicht  verwirklichen  lassen.  Man  hnuRlit  also  nur  die  /9-Naphtoldisul- 
fou84ure  G  zu  verschmekeu  und  kann  dann  sofort  durch  weiteres  Erliitzcn 
nnter  Znsatz  von  NH4CI  die  gewftnschte  parläelle  Amidiemng  bewirken,  die 
durch  das  auf  leicht  ersichtliche  Weise  entstandene  Ammonsnlfit  krSftig  ge- 
fordert wird. 

Den  eben  angedeuteten  Einschränkungen  der  Sulfitreaktiouen  stehen 
nun  aber  gegenftber  sehr  bemerkenswerte  Erweiterungen.  Dieselben  sind 
begründet  durch  den  Umstand,  dass  in  dem  oben  wiedergegebenen  Beaktions- 
schenia  djis  Ammonink  durrh  rilijihatische  nnd  aromatische  Amine  und  dem- 
entsprechend die  Amidoverbindungen  der  allgemeinen  Formel  R-NH^  durch 
ihre  N-snbstitnierten  Abkömmlinge  ersetzt  werden  können. 

Es  lag  nah«',  ;ius  ilii  sen  Tatsachen  ein  neues  Verfahren  zur  Darstelluiiif 
von  primftren  und  sekundären  aliphatischen  Aminen  abzuleiten.  Geprttft  habe 


Digitized  by  Google 


Afateiltnig  Ar  Cheiiu«^  «iincfal.  Elektoodienle. 


130 


ich  dasselbe,  ia  GcmeinscbAft  mit  meiuem  Mitarbeiter  F.  Ssyue,  u.  n.  am  Bei- 
spiel des  Monobenzylamins,  peinlSR  dem  Schema:  R>NH«  4- Gl'Cüj  •  QH. 

 ►  R .  NH .  CH2  •  C^Hj  H-  HCl  un.l  R  •  NH  •  CH^  -  CrH^  -f  Bisulfit  ►  R . 

0  •  SO.jNa  +  HjN  •  •  CgHj,.  Es  i*:t  un«  gpluniren,  anf  <lif«f'  Woipp  iinfcr 
Vorwendung  der  1,  4,  Ö-Naiihtylaniimlii'ulfouijftun'  iu  zieiiiltcb  guter  Ausb^uto 
reines  Monobenzylamin  zu  erhalten.  Auf  gewisse  interessante  Beobachtnngeo, 
dir  wir  Ix  i  »ier  Ausführung  dieser  Versuche  machen  konnten,  einzugehen,  nrase 
ich  mir  leiih  r  an  dieser  Stelle  versagen. 

in  boiicD]  Mube  überraschend  ist  das  Verhalten  der  ^-oxy-JS'uphtoesaure 
(vom  Fp.  216^  and  ihrer  Derivate.  Diese  Karbonsänre  ist  bekanntlich  durch 
die  Rfstnndiskf'it  ihrer  Karboxylgrujtpc  gegenObt-r  den  gewAlniliihru  Roa- 
gentien  ausgezeichueU  £s  bat  sich  aber  gezeigt,  duss  Suititc  Mhon  bei 
Wa88erbadtem]»eratnr  mit  frrosser  Leichtigkeit  COj  abznspalten  vennOgen,  so 
dass  die  Oxysüure  tfitsiu  lilich  nur  eine  besonders  reaktioiistaliige  Form  des 
/?-Na!ihtols  darstellt.  Diese  Tatsachen  veranlassten  mich  bereils  vor  mehrf^ren 
Jaliri  ii,  (iif  Möglichkeit  der  Schwefligsüure -Esterbildung  bei  der  Einwirkung 
vn)i  lU^ultitt  n  auf  Ketone  ins  Augo  zu  fassen  ttod  flkr  das  Ma-Bisnifit  selbst 
in  diesem  Falle  die  Formel  THiSO^Na  /u/ula^-m. 

Hinweisen  möchte  ich  auch  auf  einen  auffälligen  Unterschied  im  Ver- 
halten der  a-  und  /9-Naphtolderivate,  wie  er  in  gleich  scharfer  Welse  bisher 
wohl  bei  keiner  Reaktion  dieser  Naphtalinderivute  zutage  getret»'n  sein  dürfte. 
Obwohl  nAmlich  die  a-Naphtole  in  durchaus  normaler  Weise  imstande  sind, 
ScbweÜigsäuro-Ester  zu  bilden,  deren  EnLsK'hung  wir  gimäss  dem  obigeu 
Schema  als  wesentliehe  Yoraussetzang  ffir  das  Zustandekommen  der  Sulfit- 
rsaktioneti  ansehen  müssen,  so  ist  es  dennoch  bisher  iiidit  m  !rui£:on.  diese  a- 
Kaphtol-bchweäigsttureester  (oder  die  Scbwefligsaureester  der  Benzol  reihe) 
mit  aromatischen  Aminen  snr  Reaktion  su  bringen  nnd  auf  diese  Weise  aiyl- 
substituiertc  c-Xapbtylamine  zu  ( r/rui^en,  ivie  dies  mit  den  ii^Naphtol-  bezw. 
^Naphtylaminderivaten  ausführbar  ist. 

Meine  knrzen  und  gedrängten  Ausführungen,  die,  um  erschöpfend  zu  sein, 
iu  vielen  Punkten  einer  Ergänzung  bedürftig  wären,  werden  Sie,  m.  H.,  er- 
kennen lassen,  dass  wir  es  bei  den  Siilfitn  aktiont^n  mit  einem  weit  ausErt'dfhnten 
Gebiet  wisseuscbattiicher  Forschung  zu  tun  haben,  das  iu  zatilreichen  Fiüieu 
einer  technischen  Nutzanwendung  fiüiig  ist,  anilerersdte  aber  auch  nodi  eine 
^rrn^se  Ftllln  von  rroblernen  in  -icli  scliliosst.  Nur  in  der  rinen  ndpr  andrrtMi 
Richtung  sei  es  mir  gestattet,  hier  andeutaugsweise  noch  einige  Bemerkungen 
hinsimfllgen. 

Besonderen  Nutzen  verspreche  ich  mir  von  den  Sulfitreaktionen  bei  der 
Erforsdmnf?  der  Eiwetsskf^rper,  des  BIute>  uml  dir  h-fick:<fofnia!ti(;in  Ver- 
bindungen, die  in  reichlicher  Menge  in  der  Melaj^se,  beisw.  Schlempe  (von  der 
Zuckeriabrikation)  enthalten  sind.  Ich  hoffe,  eine  neue  Art  der  Trennung  und 
Erkennung  b(Mvirkt>ii  711  knnnfii  von  tortiflren.  spl<undi\rfn  und  iiri?ii;lr(Mi  Aminen 
auf  Grund  ihrer  verscbiedeoeu  Reaktionsfähigkeit  gegenüber  iirumatischen  Al- 
kobolen  in  Gegenwart  von  Sulfiten.  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenke  ich  auch 
von  einem  unlängst  von  mir  aufgefundenen  Verfiüiren  zur  Darstellung  von 
Aminokarhonsflnre-Nitrilen  Gebrauch  zu  mnchen. 

Ich  möchte  meine  Betrachtungen  nicht  schliesseu,  ohue  auf  die  allgcmeiue 
Bedeutung  hinzuweisen,  die  den  von  mir  in  KOrze  skizzierten  Sulfitreaictionen 

in  theoretischer  Hinsidit  wohl  beigelegt  werden  darf.  Wir  haben  in  den 
Snlfitfn  Substanzen  kennen  gelernt,  die  imstande  sind,  gewiss^  R>  aktionen 

(R-OH^  *'R'NH2)  zu  besehlennigen  und  zu  erleirhtern.  insbesondere 

beim  Verlauf  der  Reaktion  von  links  nach  rechts  tritt  dentlidi  die  Tatsache 
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hervor,  dass  das  Sulfit  [(NU4)2SO,]  an  dem  Prozcss  teilnimmt,  ohne  Terbraafht 
ZD  Verden,  weil  es  aas  den  entstandenen  Zwischenprodukten,  den  Schwcflig- 
«fturco'Jtorn.  R  O  SOjMf.  ^tHiiz  rfK'''iH'riert  wird.  Wir  haben  also  eine  Art 
von  Katüljsc  vor  uns,  und  es  liegt  nahe,  analoge  Prozesse  wie  die  Sulfit- 
reaktionen anch  bei  dem  Zustandekommen  der  verwickelten  Synthesen  im  Tier- 
uud  Pflanzenreich  anEunehun  ii.  Oh  aucli  dir  nuffüllit:'  Wirkung  der  Enzyme 
und  Fermente  gerade  auf  derartige  chemische  Reaktionen  zurQckznfQhren  ist, 
mu<s  zunächst  dahingestellt  bleiben.  Sicher  aber  ist,  dass  wir  bei  allen  Be- 
sticbmigt  ii,  (He  auf  eine  Ver\oUkommnang  Unsrer  synthetischen  Methoden  ge- 
richtet sind.  clif>  wunderbare  Tatsache  uns  vor  Augen  halti  ii  müssen,  dass  allo 
die  ungeheuren  Werte  an  tierischen  und  pflaozUcheu  Erzeugnissen,  die  wir 
jabnras  jahrein  dem  natfirltchen  Walten  schöpferischer  Krftfte  verdanken,  aas 
chemischt^n  Prozosson  hervorgegangen  sind,  deren  Temj>eraturintervall  ein  ver- 
hältnismässig sehr  eng  begrenztes  ist.  Vidleicht  ist  es  dabei,  auch  rein 
chemisch  betrachtet,  kein  Zufall,  dass  die  pflanzliche  Synthese  an  die  mit 
der  schwefligen  Saure  so  nali*  v.  r wandte  Kohlensäure  gohonden  ist,  die  in 
ganz   analoger  W  i  e    7  B.    mit  Metallalkoholaten .   7n   reagieren  vermag 

(R-ONä  +  COj  ►li  O-C02Na),  wie  dies  obeu  für  die  schweflige  Säure 

eingehender  dargelegt  wurde. 


tf.  Sitsnng. 

Mittwoch,  den  19.  September,  nachmittags  3  ühr. 

Vorsitzender:  Herr  WEGScnEiPEB-Wien. 
Zahl  der  Teilnehmer:  63. 

?5.  Herr  Otto  RtJVF-Dattzig:  Uhvr  FlvorMo  ios  AatiBona»  Wolfraw  mmä 

MolTbdBn««. 

V(iri ragender  ist  schon  seit  längerer  Zeit  bemüht,  die  den  Elementen  der 
4. — 7.  Grappe  des  periodischen  Systems  zogehOrigen  Flnoride  so  charakteri" 
sieren,  mit  dem  Endziel,  unsere  Kenntnisse  von  den  gesrfzniii  i  'fri  Beziehungen 
dieser  Elemente  zu  einander,  wie  sie  sich  in  ihren  einfachsten  Verbindongs- 
formen  mit  den  Halogenen  darstellen,  xa  vervollständigen.  —  Er  berichtet 
nnn  ober  die  Fortsetzung  seiner  cremeinschaftlich  mit  Plato  und  Graf 
durrliL'efüIirt.ii  Untersnrhnipjr  des  Antimonpentafluorids,  dessen  Darstellungs- 
verfahrt n  erneut  durchgearbeitet  und  dessen  chemische  Eigenschaften  weiter 
untersnehl,  znm  Teil  anch  mit  denen  des  Antimootriflnorids  in  Parallele  ge- 
stellt wurden. 

Es  sei  hier  nur  Einices  erwähnt:  Das  .\ntinionpentaflnorid  bildet  mit  Brom, 
Jod  uml  Schwefel  Verbindungen  SbF,Br,  SbF^J,  (SbF^)2J  und  (SbF5)S, 
in  denen  das  Pentaflnorid  den  negativen  Bestandteil  etwa  von  der  St&rke  des 
elementaren  Cfdor«;  dir^fellt:  es  vereinigt  sieh  mit  Antimnntrifluorid  zu  Ober- 
aus bestandigen  Verbindungen  der  Zusammensetzung  SbF^  •  2SbF}  —  öSbF^, 
bildet  mit  Ammoniak  nnter  Austritt  von  Fluorwasserstoff  eine  sanra  Terbin- 
dung  der  Zusammensetzung  Sl)2Fg  (N'H .,  mit  Wasser  eine  solche  SbFs  •  20)0. 
Bei  Untersuchung  der  Reaktion  mit  Arsentrifluorid  wnrde  die  Bildung  von 
Arsenpentafluorid  beobachtet,  sobald  liiom  zugesetzt  wurde.  Unter  den  ver- 
Bchie<lensten  dopfMdten  Umsetzungen,  welche  nfther  untersvcht  worden,  bean- 
sprucht diefrntc-e  mit  Wnlfranitirxaeldorid  besonderes  Interesse;  sie  lieferte  in 
glattester  Weise  reines  Woltramhexatiuorid. 
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Am  Wolframhexafluorid,  von  dem  auch  noch  aiiiUrc  Bildmitrsweisien  fest- 
gestellt wurdeu,  wurden  gcmcmschaftlich  mit  den  Ht nt  ii  Eis^kk  u.  Ü£LL£R  die 
pbTsikaliBchen  Konstanten  exakt  ermittelt;  dann  wurde  WoUramoxytetrafloorid 
dargestellt  und  näher  charakterisiert  und  aacfa  die  BUdang  von  Wolframdioxydi- 
flaorid  WO^F,  beobachtet 

Die  Barstelliing  eines  reinen  Moljrbdftnhexaflnorids  gelang  nicht;  das  etn- 
xlge  in  reiner  Form  isolierbare  Reaktion»>produkt  der  verschiedensten  Vers^ui  hf 
war  stets  MoOF^,  das  eine  Reihe  recht  interessanter  üni<etzunf;en  zeigte  und 
ebenso  wie  das  Molybdäudioxydifluorid  MOjFj  näher  unte  rsucht  wurde.  Molyb- 
dftnhezaflnorid  l&sst  sieh  ohne  grosse  Schwierigkeiten  auch  nicht  ans  elementarem 
Fluor  und  Molybd.ln  ppwiiinrn.  Als  Endprodukt  der  Reaktion  wurde,  selbst 
bei  möglichstem  Ausschluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffs,  den  Analysen  zu- 
folge im  gtlaatigsten  Fall  ein  Geniiwh  von  HotybdAnoxjrtetraflmrIil  und  Mo- 
lybd&nhexaflnorld  mit  ca.  30  Pros.  HoOF«  erhalten. 

;i6.  Herr  Wilhelm  WiauCAMus-Tübingen;  UeiimoirepieeraeheinnAgea 
beim  Formylpbenylessiipester« 

Die  Isomerie  der  FormylphenyleBsigester  ist  ein  bisher  noch  nicht  yiSilig 

erl'^.ii'jT'--  l'rnK! "III.  Vor  Jahren  sind  zwei  verschiedene,  in  einander  f^ber- 
gebeude  Formen  gefunden  worden,  die  als  a-  und  /!^Form  bezeicbuet  werdeu, 
nnd  etwas  «piter  eine  dritte  (y-)  Form. 

Die  a-Form  ist  ölig,  und  da  sie  die  Eisenchloridreaktion  gibt,  so  rottss 
fie  die  Konstitution  eines  Enole  haben.  K-  ist  zweckmässig,  eine  kurze  Über- 
sicht über  diesen  Gegenstand  in  zwei  Absciuiitte  zu  teilen.  Der  erste  Teil 
betrillt  das  Yerballen  in  LAsnngen  nnd  der  zweite  das  Terhftltnis  der  nnge- 
lAsteu  I<«omeren  zn  einander. 

In  Lösungen  findet  eine  L'mlageruug  statt,  die  je  nach  der  fiatur  der  Lösungs- 
mittel einen  Terachiedenen  Sinn  hat 

Dies  ist  durch  ffiuie  kolorimetrische  Methode  mit  Hilfe  der  Ei>eiiehlorid- 
reaktiou  naeligewiesen  worden.  Dip«e  ümlafferunff,  welche  dem  Formylphenyl- 
essigester  durch  Lösungsmittel  aufgezwungon  wird,  ist  eine  Desmotropieerschei- 
nnitg  im  Sinne  der  Gleicfanngr 

/ 

C==0 


C=-0 
Aldoform. 

Dabei  begtlnstigen  die  nicht  dissoziierenden  Lösungsmittel*),  wie  Benzol, 
Chloroibrai,  die  Enolform,  was  man  an  der  relativ  stärkeren  Färbung  durch 
Eisenchlorid  bemerkt  (vergU  Ber.  32,  2837);  in  den  alkoholisch« n  Losungen  ist 
dagegen  die  Aldoform  teilweise  oder  vorwi<^nd  vorhanden.  Der  Beweis  hier* 


1)  Den  Zusammenhung  zwischen  der  sogenaunten  dissoziereiidt  u  Krütt  deri^»- 
BungMniittel  und  der  Koosütulion  deunotn^er  Subetaosen  habe  ich  im  Jahre 
gefunden.  Bbühi.  behauptet  neuerdings,  dass  er  mir  dies  cueist  brictüch  mitgeteilt 
Isbe.  Dies  ist  d.n  Irrtojn  BbAuls,  wie  ans  MÄien  Briefen  hervofgeht  die  noch  in 
mdiiem  Beeitie  sind. 


«Sa 


0 

)C, 
Enolform. 
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ftr  itt  sowohl  auf  physiktlisehett  (von  J.  W.  BaÜHii  und  W.  H.  Pbbkin  a»w.), 

als  aocb  von  mir  nuf  chemischem  Wege  erbracht  worrlen  [Analogie  mit  Oxy- 
metbylenmaloiiester  (Bcr.  32,  2837),  welcher  eiuer  anderen  (geometrischen) 
Isomcric  nicht  fähig  ist].  Fftr  die  Aldehydnatur  kann  noch  eine  andere  Re- 
aktion angeführt  werden.  "Wenn  man  gleii  h  konzmtri»  rtc  Lösungen  von  Formyl- 
plit  nvlessigester  in  Benzol  (A)  und  in  Methylnikoho!  (B)  herstellt  und  einige 
Tage  bis  zur  Beendigung  der  langsam  verlautenden  Umlagerungen  stehen  lässt, 
darauf  A  mit  2  ocm  Methylalkohol,  hexw,  B  mit  2  ccm  Beniol  verdünnt,  bo 
das;';  die  licidcn  I.n-^nngen  ntinmohr  in  Rozup  auf  <lie  Lösungsmittel  und  die 
Konzentration  gleich  sind,  so  kann  man  Folgendes  beobachten.  Auf  sofortigen 
Znmtz  von  gleichen  Mengen  einer  Lösung  von  fuchsinschwefliger  Sünre  zu 
den  beiden  Lösungen  gibt  die  ursprünglich  alkoholische  B  viel  rascher  eine 
intensive  Blanviolettfärbung,  also  eine  typische  Aldehydreaktion.  Der  Unter- 
schied bleibt  ca.  V4  1  Std.  sehr  stark,  allmiUilich  werden  aber  die  beiden 
Lösungen  wieder  völlig  gleich  stark  gefftrbt,  was  ja  aneh  notwendigerweise 
eintreten  mu>'i,  ila  <lor  ursprrinffliche  Unterpcliiefl  nur  in  dorn  Mengenvorhriltnis 
zwischen  Euol-  und  Aidoform  bestand,  welches  durch  desniotrope  Unilageruiig 
gleich  werden  muss,  sobald  das  Lösungsmittel  nicht  mehr  verschieden  ist  (Ex- 
periment). 

Ober  das  Verhalten  des  FormylphenylessigMters  in  Losungen  sind  noch 
zwei  Untersuchungen  ausgeführt  worden,  deren  Besnlttte  knrz  erwähnt  werden 
sollen.  Dif  orste  betrifft  den  Einfluss  der  Konzentration  auf  das  Desmotropie- 
gleichgewicht.  Es  ist  nun  sehr  charakteristisch,  dass  in  Beozollösnngen  die 
Konsentration  gar  keinen  lUnlhiss  iutt  Verdftnnte  nnd  hundertfach  körnen» 
tripftp  Lösungen  enthalten  Ennlform  in  glriclipr  rclntivor  Menge,  Es  ist  am 
wahrscbeinUchsten,  dass  hier  nur  £ttol~  und  gar  keine  Aidoform  vorbanden 
ist  Anders  bei  der  nethylalkoholischen  LReong.  In  einer  NomallOsQng  ist 
der  relative  Gehalt  an  Enolform  höher  als  in  der  lOfach  verdttnnten  Lösung. 
HAliorp  Konzentration  Itoßtlnstigt  also  die  Enolform  mehr  wie  starke  Ver- 
dünnung. Daraus  geht  hervor,  dass  in  den  alkoholischen  Lösungen  ein  Des- 
motropi^leichgewld^t  herrsdit,  das  wenigstens  bei  hOlieren  Konsoitrationen  von 
der  Menge  des  Lösungsmittels  abhftngig  ist 

Die  zweite  Untersuchung  Imt  ergeben,  dass  die  ümlagerung  Enol  '■■» 
Aldo  in  alkoholisciirr  T-Asung  eine  Reaktion  erster  Ordnung  ist.  Es  gelang, 
dies  nach  einer  dilatometrischen  Methode  zu  beweisen.  Löst  man  nämlich  a- 
Ester  in  Alkohol,  so  beginnt  eine  langsara^l  Kontraktion.  Die  Aldoibna  hat 
nach  .T.  Tuaube  in  Lösung  ein  •rorinu'di's  Molckularvolumon,  und  dio  Betrüpe 
der  Kontraktion  müssen  daher  proportional  der  Vermehrung  der  Aldoform  sein. 
Misst  man  jene  zu  verschiedenen  Zeiten  bei  konstanter  Temperatur  und 
setzt  die  betr.  Grössen  in  die  passend  umgeformte  Gleichung  ein,  so  erhält 
man  eine  gnte  Konstante.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  Methode,  die 
sich  auf  alle  solchen  Fälle  wird  anwenden  lassen,  soll  später  veröflentlicbt 
werden. 

Aus  den  alkoholischen  Lösungen  die  Aldoform  in  reinem  Zustande  ubzu- 
scbeiden,  gelingt  nieht  Erhitaen  darf  man  wegen  der  Umlagemng  im  Enal 

nicht,  hri  gpwAliiiHchpr  Tomppratnr  haben  auch  kleine  Quantitäten  Zeit,  sich 
mit  der  zunehmenden  Konzentration  in  die  ölige  Enolform  zu  verwandeln. 
Alle  solchen  ROckstAnde  geben  die  Eisenchloridreaktion  anfs  kräftigste.  Es 

ist  nach  diesen  Risultafcn  nnwalirsclieinüch,  dass  man  die  in  alkoholischen 
Lösungen  gebildete  Aidoform  überhaupt  isolieren  kann.  Namentlich  kann  man 
nicht  sagen,  ob  ^ie  flüssig  oder  fest  ist. 
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Ober  die  FormaliernDg  der  Aldofomi  ist  übrigens  noch  eine  BenerkttDg 
SB  owclieD.  üebea  der  Formei  I  kommt  aach  II  in  Betracht: 

I.  n. 

0  C— O 

I  I  • 

C».0  i  — OH 

Nach  der  Form«  I  IT  könnte  auch  die  Aldoform  oocfa  SMIie  BigMMdiafteD 
fcMitieo,  etwa  wie  der  Dicarboxjrglutaconsaiireester: 


H 


Auch  könnte  noch  Isonierie  zwischen  I  and  11  bcsfelien  und  so  eine  «n'if'sere 
Zahl  der  Formen  ihre  Erklärung  finden.  Das  sind  indessen  oar  Möglichkeiten, 
för  die  noch  kaara  Tatsachen  vorliegen. 

Weniger  klar  ist  die  Natur  der  festen  Formen  des  Forinylpheayleseig- 
e=terf,  ja  es  i«-t  nicht  einmal  sicher,  wie  viel  selhstamlis^e  Formen  es  eiht. 
Sie  geben  alle  keioe  Eisenchloridreaktion  und  untcr^jcheiden  sich  nur  durch 
ihre  Sciunelzpankte.  Alle  gehen  beim  Erwftnnen  Ober  50*  und  dlirch  LOsongs- 
mittel  in  die  öliye  c-Form  mit  Ei^enchloridreaktion  Ober. 

Ihre  genetischen  Beziehungen  sind  aber  von  Interesse  und  können  wenig- 
stens eine  Vorstellung  von  ihrer  Natur  geben. 

Nadi  d«n  SelimelzpiiDkt  kann  man  nntersclieiden: 

^Form,  Schrop.  ca.  70^  entstellt  an»  dem  nngelflsten  dligen  a-Ester  l»eim 

Stehen: 

y-Form,  Schrnp.  100 — 102*,  entsteht  bei  der  plötalicbeu  Übersäuerung  ver- 
dünnter wBsseriger  LÖBnngen  der  Natrinmverbindnng; 

MicnAEiiS')  Form,  Schuip.  ca.  50",  entstellt  1)eini  Einleiten  von  Kohlensänre 
in  die  verdünnte  wässerige  Lösung  der  >iatriuTnverl)inilung. 

Dazu  bemerke  ich,  das«  man  oft  aacli  Pr&parate  von  anderen  Schmelz- 
punkten nnter  die  Hftnde  bekommt,  so  Ton  45  ^  fon  80  ^  Ton  90*.  Charak- 
teristisch ist,  das«  man  beim  vorsichtigen  Verreiben  gleicher  Mengen  zweier 
Formen  Präparate  von  dem  nnpefAhr  in  der  Mitte  liegenden  Schmelzpunkt 
erhält.  Eine  Unterscheidung  nach  der  Kristallform  im  Mikroskop  ist  bisher 
nicht  befriedigend  gelungen.  Es  ist  deshalb  sehr  zweifelhaft^  ob  alle  diese 
Formen  Oberhaupt  al^^  selbstikndig  zu  betrachten  nnd  mit  einer  beeonderen 
Formel  zu  bezeichnen  sind. 


1)  B.  8(H  208. 
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Sie  kennen  auch  Gemische,  etwa  zweier  fester  Formen,  oder  «nch  Mole- 

kularvorb!nr]ung(  n  sein.   Dfts  wflnie  die  mannigfachen  Übergftngo  in  einander 

wohl  am  besten  erkliiren. 

Verreibt  man  öligen  a-Ester  mit  etwa  der  Sfacben  Hf^nge  hochscbmehseu* 
den  /-Esters,  so  wird  alles  fest  und  nach  dem  Decken  mit  Äther  auf  Ton  frei 
von  Eisenchloridreaktion.  D-t  Schmelzpunkt  sinkt  dahoi  (ung<'falir  nuf  70"). 
Wo  also  y-  und  a-Ester  zusammentreffen,  kommen  Präparate  mit  niederem 
Sehmelzpnnict  herans.  Da  dieselben  keine  Eisenreaktion  geben,  können  sie 
nicht  pinfacli  Gemische  sein,  sondern  lockert'  Vorbinthingen,  woftlr  man  den 
freilich  nicht  ganz  klar  definierten  Ausdruck  Holekularverbinduugen  ge- 
brauchen könnte. 

Wenn  man  die  niedrig  schmelzt  iHlcn  Formen  vorsichtig  aus  salzsäure- 
haltigem Chloroform  umkri^t  illi  i  r*  i  I  t  besser  mit  einer  klcinon  Menge  des- 
Kelbeu  kurze  Zeit,  aber  eventuell  wiederholt,  verreibt,  so  kann  man  immer 
den  hohen  Schmelzpunkt  ea.  100^  herausbekommen.  Denselben  Erfolir  hat  ein 
anhaltendes  Schot tcln  von  öligem  a-Ester  mit  wässerigen  Mineralsflurcn,  wobei 
ein  Teil  desselben  kristallinisch  wird.  Aus  vielen  Versuchen  geht  hervor,  dass 
man  um  so  mehr  und  um  so  höhere  Schmelzpunkte  erhält,  je  konzentierter 
die  wAsserige  Saure  ist 

Also  verwandeln  Sfturen  die  ölige  und  alle  anderen  Ft^rinen  allmählich 
in  den  hochschmelzenden  /-Ester,  eine  Umwandlung,  die  an  das  Verbalteu 
geometrisdi  Isomerer  erinnert 

Dies  stt^tzt  die  früher  geäusserte  Auffassnng  des  /-Esters  als  der  geo- 
metrisch isomeren  Enolform  zniii  (j-Esfer. 

Nun  sind  auch  isomere  Metiül Verbindungen  erhalten,  die  mau  in  geo- 
metrisch iiomere  Nitrobenzojiderivate  Itberflihren  kann: 


wovon  1  direkt  aus  der  a*Natriuroverbindung  entsteht,  sich  aber  beim  wieder- 
holten Destillieren  allmählich  iu  II  verwandelt.  Dem  entsprechend  kann  man 
dem  a*  und  y^Ester  die  beiden  Formeln: 


geben  und  kommt  zu  folgender  Anschauung.  Die  beständige  ^^atritunverbindung, 
die  man  bei  der  Synthese  erhfilf.  gehört  zur  Konfiguration  I.  In  verdünnter 
wässeriger  Lösung  la^ort       sirli  in  II  um. 

Der  (r-E^tt'r  hat  ilio  l'ormt-l  I,  seine  rnilai;enin(?  in  II  erfolgt  möglicher- 
weise nicht  direkt,  sondern  unter  Zwischenschiebung  der  desmotropen  Aldoform: 


I. 

I! 

C00C2H,U.CjHj 


IL 

CO-O-C— H 

1! 

CeHj.CCOOCjHj, 


a 


7 

H-OCH 
I 

C^Hj.C.OOOCjHs 


HO*G-H 

II 

COOCjHg.CCeHs 


HOC-H 
I 

COOCaHs.C-CjHj 


HO-C  — H 

B 

q^H^ccooCjU 
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Dies  erklArt  wohl  aneh  die  besondere  I^eiditigkeit  der  Umlagemiig,  and 

««  entsteht  die  Fratro.  ob  nicht  die  Umlageruntr  geometrisch  Isomerer  in  ein- 
ander hantig  unter  Zwischenschiebuog  desmotroper  NebeDformen  erfolgt,  bezw. 
dadnrcb  erleiditert  wird, 

Olfen  bleibt  noch  die  Frage,  ob  Ar  die  oiedersdunelaenden  Formen  des 
FonnylphenyleBBigesters  etwa  Formeln  wie: 

/= 

C— 0 
II 

C  — OH 

in  Betracht  kommen. 

Diskussion.   Herr  A.  SKrTA-Karlomhe  i.  B.  verweist  auf  die  Analogie 

der  Bf'ohachtnnppii  Vartracrf^ntlcn  mit  Erfahrungen,  welche  er  bei  hydn>- 
sromatischen  Ketonen,  speziell  bei  den  Cyklohexenonen  gemacht  liat;  so  gibt 
2.  B.  der  HAOBMANNsche  Ester,  der  Methylcyklohexenoncarbonsflurepstcr,  nach 
CaUiSBBAOH  quantitativ  ein  Natriuuisalz  und  erweist  sich  so  als  Alkohol, 
andererseits  reagiert  er  mit  ^alzsnttrf'iii  Hydroxylaniin  in  methylalkoholi-;cher 
Lösung  wie  ein  echtes  Keton  unter  Bildung  eines  Oxinis  in  sehr  guter  Ausbeute. 

Herr  C.  ScHALirLeipzig  fragt  an,  ob  und  wie  lange  die  festen  Modifi- 
kationen des  Forinylphenylessigesters  bei  ihrer  Schmelztemperatur  stabil  bleiben? 
Die  einfache  Angabe  derselben  auf  ganze  Qrade  rechtfiortigt  diese  Anfrage. 


27.  Herr  Hans  Mkykk  l'rag:  Zur  Kenntnis  der  Sanreamfdblldnnp. 

Wahrend  im  allgemeinen  die  Ester  der  Karbonsikureu  durch  wässerigej» 
Ammoniak  glatt  I»  Sftnreamlde  verwandelt  werden,  verhalten  sich  Verbindnngeu 
vom  TypM 

III  i.i  [i; 

G  C  C 

\l/ 
C 

1 

COOCila , 

in  welchen  das  die  Karboxylgruppe  tragende  Koblenstoffatom  mit  drei  Kohlou- 
w;isf;rrf;t()ffr«vct('!i  verluinden  einerlei  ob  flor  betr.  Alkylrest  der  Fettreihe 
oder  der  aiüinuü.>chfcii  lieibe  augehurt,  völlig  indiffcixiii. 

Ist  eine  dieser  Valenzen  durch  — CO— CH,  gesflttigt  (disnbstitaierte  Acet- 
essigester),  so  ergibt  sich  eine  tlberraschende  Abhängigkeit  der  Reaktionsfähig- 
keit sowohl  von  der  Art  d<  r  Sulistituenten  im  Kerne,  als  anch  der  Karbozyl- 
grappe.    So  reagieren  die  Verl>imiungea 


CH3  I  ('H3  f  CII,  (  CH,  (  CH, 

GOCH3       l  COCIH3       l  GOCH,         ( OOCH3       l  COGHs 


r  oO{  H3       COOCII,       COOCHa         COOC^Hj  COOGjH« 

T«rh»adlaaass>  IMS.  H.  i.aufte.  10 
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wahrend  die  Verbindungen 


(  CjHj  I  C2H5 

C,H,        und  OH, 
( COC%  l  CiOCH, 


COOCH3  COOC2H5 
absolut  indiffsrent  sind. 

In  der  MalousiUirereUie  werden 

OH.^«^COOCH,       CHj^p^COOCHg       CHg^p  rmru, 
qvaotitatiT  in  Amide  verwandelt,  wfthrend 

ganz  unsugegriffen  bleiben. 

Diese  Tersnche  zeigen,  dase  man  bei  der  Unteranchuug  auf  sterisdie  Be> 

hindemtigen  mehr  als  bisher  auf  die  Natur  der  in  Untersuchung  kommenden 
Alkylreste  Bfilacht  nehmen  muss  und  namentlich  nicht  Metbyl-  nnd  Aethjl* 

reste  als  in  ihier  Wirkung  t;leichwcrtig  betrachten  darf. 

Diskussion.  HerrBüCHEiiEii-DresUen  fragt  den  HerrnVortr.,oberdasVer- 
halten  des  Harnstoffe  (statt  des  Ammonialis)  gegen  Säurcester  geprüft  hat. 
Von  ln'soiidcrrm  Interesse  wSre  »He  Fcststellnng,  ob  die  Synthese  des  Verona Is 
durch  die  Yerwenduog  des  Diäthylmalonsaure-Metbyl-  (statt  Aetiiyl-JEsters 
begfiostigt  wird 

Ausserdem  sprach  Herr  WlSLiCBinra-Tobingen. 

28.  Herr.Tn,iüs  Sf  'iMiDT-Stuttßar*  Timtomt'ru'crsflieianBfeinbelniPkea" 
nntlirenchiBonfliouoxiiu  und  »einen  Sobstitutloutiprodukten. 

Tor  einigen  Jahren  habe  ich  gezeigt,  dass  aliphatisehe  NilrosoTerbindnngen 

mit  der  Grufipe   >C<;^.q  sich  sehr  leicht  in  Oxime  mit  der  Gruppe 

>-C  =  N-UU  umiagcrii.  Alle  Versuche,  den  umgekehrteu  Vorgang,  die  Um- 
wandlung von  Oximen  in  NitrosoTerbindnngen,  zn  realisieren,  waren  vergebens. 
Ich  hat)*'  (le.-Iialb  dir-  schon  lanpe  bekannten  Tautomerieersch<'inun;,'in  l'ti 
ChinoDOximen  und  ^itrosophenolcn  von  neuem  studiert,  und  mein  Bestreben 
war  insbesondere  darauf  gerichtet,  hier  die  Umlagemng  von  Oximen  in  Nitro- 
sopheiiole  und  Isolierung  der  letzteren  durchzuführen. 

Bcmrrkcit'-werte  Re'^ulfaff  IuiIk-h  sich  heim  Studinm  vom  Phenaathren> 
cliinonmonoxim  und  seinen  Kernsubstitutionsprodukten  ergeben. 

Fftr  das  Phenanthrenchinonmonoxim  vom  Schmelzp.  158 — 160*^  kommen 
die  beiden  Konstitntionsformeln 

I.    Ccll^— C  =  NOH  II.    C„Il4— C— NO       HI.    C,,Il4— C  — NO 

I  !  und         !  I'  1; 

G^H^  _  ('  =  0  C,,H,  ^  V  -  OH  CgH,  — C  — OXa 

Phenauthreuciiiuon-  9-Nitroso-lU-üxyphenauthrcn 
monoxim.  (9-lIitrosophenanthrol). 
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in  Betracht,  uud  es  lassen  sich  aus  seitieiu  cbemischeu  Verbaltva  fQr  jede 
«lenelben  verschiedene  Belege  anf&bren. 

Fftr  die  Formel  I  spredien  folgende  Beaktlonen: 

a)  I{iMui)L's\v<'ise  des  Oxims  aus  Phenanthrcnchinon  und  der  iqoivtlenten 
Menge  liydroxylaminchlnrliydrat;  b)  Übergan?  «l<^5sfUi>  u  in  Phrnantbrenchiinm- 
dioxim  bei  weiterer  Behandlung  mit  Uydroxyluminchlorbydrat;  c)  Umwandlang  des 
MoBoximes  in  nienantlirendiinoDnionophenylhydrazon  durch  salzBaiires  Phenyl- 
hydrazin, wobei  also  die  Oxiniidogruppe  durch  den  Phenylhydrazinrest  .1 
drängt  wird;  d)  Bildaug  des  Phenanthreuchinou-monoi^emikarbazons  bei  Ein- 
wirkaug von  Semilwbacidchlorhydrat  anf  das  Monoxim;  e)  Übergang  des  Mon- 
oximee  in  Phenanthrenehinon  bei  der  Oxydation  mit  S^pelenftnre  oder  mit 
Chromsfture. 

Für  dio  Formel  II  lassen  fleh  folgende  Gründe  anftlhren: 

a)  L>it-  zuerst  von  P&CHO&&  und  BaÖGOEMAüM  beobachtete  Bildoog  von 
Metbeiiyl o-atninophenanthrol  bei  der  Einwirkung  von  Jodmetbyl  oder  Dimetbyl- 
sulfat  auf  die  alkalische  lAsung  des  Oxinis.  Sio  imiss  auf  die  intennediftre 
Biidnng  von  Nitroeophenanthrolmetbylather  xarOckgeführt  werden. 

4 ' ^\N0  *"  [    *     \N0^^  ]  ^*  *     XN/*^^  * 

Wie  idi  mich  ttbenmigte,  entsteht  das  Methenyl>o>aminophenanthrol  auch 

bei  dor  Methylierung  des  Oximes  unter  selir  i:<>lin(leii  nrdinpiint,'«-!!,  iifunlicli 
mittels  Diuzomethans  in  ätherischer  Losung,  b)  Eine  der  interessantesten  Tat- 
sachen ist,  dass  sich  beim  Kochen  des  Phenanthrencbinonmonoximcs  mit  8  proz. 
Natronlange  ein  Natrinmsalz  bildet,  welches  sich  beim  Erkalten  der  FlQssig- 
keit  in  glänzenden  grOnen  Blattchen  abscheidet  and  gat  in  aoalysenreinem 
Zustand  isoliert  werden  kann. 

Dass  es  die  Formel  III  besitzt,  also  das  Natrinmsalz  des  Fhenanthrols 
ist,  darauf  dentet  schon  seine  eben  ;.'osrliilderte  Ent^^tebungsweise  hin.  Denn 
Phenanthrenehinon  und  seine  wahren  Abkömmlincf^  <\]m],  wie  ich  gemeinschaft- 
lich mit  C.  Bauek  nachgewiesen  habe,  beim  Kochen  mit  Natronlauge  nicht 
beettodig,  sondern  gehen  hierbei  in  FInorendcrivate  Ober,  während  iu  den- 
jenigen Phenantbrenabkömmlingen,  welche  die  Bindungsvorh.lltnissn  dos  Kolilon- 
wasserstoffs,  also  die  doppelte  „BrQckenbindung'^  aufweisen,  beim  Kochen  mit 
Nalronlange  der  Phenantbrenkem  eitalten  bleibt  Fftr  die  Anwesenheit  der 
Nitrosogruppe  in  dem  Natriumsalz  Spricht  auch  dessen  grOnc  Farbe  (das  Di- 
natriumsalz  des  Phonanthreiirhinondioximeg  \<i  mit  ^^cliwutlK'-n  in-; 

GrQiU'),  ferner  sein  rbeiKaiig  in  das  oben  erwaliiilo  Meth«'iiyi-o-iuuinujiheüau- 

throl  beim  Behandeln  mit  Jodmetbyl  and  in  9-Nitro>10-Oxyphenanthlren  bei 

der  i'lt'ktrüly tischen  Oxydation. 

Alle  Versuche,  aus  diesem  Natriumsalz  das  9-Nitroso-lO-Oxyphenanthren 
(II)  zu  erhalten,  waren  vergebens.  Bei  der  Zerlegung  desselben  mit  Sfluren 
aach  unter  den  subtilsten  Bedingungen  entsteht  das  Phenanthrenchiiiuntnonoxim 
vom  Schmelz]).  158 — 160  ^  Auch  bei  der  Umsetzung  des  Natriunisalzrs  mit 
Acetylchlorid,  Benzoylchlorid  etc.  erholt  mau  die  gleichen  Produkte  wie  bei  der 
dirdtten  A^lierang  des  Oximes  mit  Sftnreanbydriden. 

Dahingegen  erhftlt  man  beim  Kochen  des  riienaiuhrencbinonnionoximes  in 
alkoholischer  LOsang  mit  Sodoltenng  eine  Verbindung,  die  rotbraane  Kristalle 


1)  Bkthorr  und  BaeuoEMA.\N.  Ber.  35.  2740  [10021. 

10* 
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vom  Scbiiip.  18U — 190®  bildet.  Sie  dürfie  das  gesuchte  isomere  sein,  ist  aber, 
wie  Iftdekulargcwichtsbestiminungen  nach  der  Oefii«nnetliode  in  Nitrobeiizol 
ergeben  haben,  diniolekular.  Es  spricht  das  nii  lit  Ropcn,  gondern  eher  fQr  die 
Formel  II,  da  bekanntlich  Kitrosoverbiodaugeu  grosse  Keiguug  zar  Poljmen-' 
sation  zeigen.  Bei  allen  chemisdien  'Umeetknngeii  liefert  die  Yerbtndting  die 
gleichen  Produkte  wie  das  Phenanthrenchinonmonoxim;  beim  Erwnrnifii  mit 
konz.  Schwefelsänre  oder  SalzsSuro  pelit  sie  in  dasselbe  Ober').  Man  kann 
sie  auch  —  und  das  erscheint  bisouders  interessant  —  au*  dem  oben  er- 
wähnten grlltnen  Natriumsalz  erhalten.  Dasselbe  verwandelt  sich  bei  längerem 
Stehen  nnter  Natrium fithylatlösung  in  roto  Niidcln.  die  durch  "Wasser  unter 
Bildung  der  Verbindung  vom  Schmelzp.  189 — 190"  zerlegt  werden. 

Ähnliche  Tautomerieerscheinungen  wie  beim  Phenanthrcnchiuoumouoxim 
konnten  aach  bei  den  Monoxiroen  von  Brom-  und  NitrososubstitntionsprcMiiikten 
des  Pbenanthrenchinons  kon  t  ti  rt  werden.  Schliesslich  war  es  bei  d^m 
Moaoxim  des  2-Brom-5-Nitro|>heuanthrenchinon8  möglich,  die  angestrebte  Um- 
wandlnng  des  Orims  in  die  Kitrosoverbindnug  dnrehniftthren  und  die  den 
Typen  I  und  II  entsprechende  Desniotrop-Isomeren  zn  fassen.  Beide  Yerbin- 
dnngen  bilden  sich  schon  ndienrinandor  bei  Einwirknnß  von  Hydroxylamin- 
chlorbydrat  auf  die  äiedeude  alkoholische  LüsunKdes  2-Broni-ö-Nitrophenanthren-' 
chinons  und  können  bei  Einhaltung  gewisser  Bedingnn|{en  auch  beide  aus  der 
RenktioiisflüssiRkrit  isoliert  werden.  Das  Oxini  vom  Typn«?  I  kann  durch  Bo- 
handeln  seiner  alkoholischen  Lüsuag  mit  Soda  in  die  Nitrosoverbindung  um- 
gewandelt werden.  Letztere  ist  sehr  labil  nnd  lagert  sich  leidit  in  ersteres 
um.  In  ihren  Eigenadiaften  nnterecbeiden  sich  beide  Terbindnngeii  sehr 
deutlich. 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  HAXTZSCB-Leipzig 
und  BüOttESBB-Dresden. 

29.  Herr  0.  Hesse- Feuer bach:  Uber  die  S&aren  der  llrc««laria  scrn- 

PMS  L. 

Von  der  Flecbtenspezies  Urceotaria  scmposa  unterscheidet  KOsbsb  vier 

Varietäten,  wf^lchc  vulgaris,  bezw.  arenaria,  bryopbila  nnd  pryp^acea  (cretaceo. 
albissima)  bezeichnet  werden.  In  den  genannten  Varietüten  wurde  von  mir-) 
ein  Gebalt  an  Leeanorsftvre  nachgewiesen,  welcher  in  der  vulgaris  nnd  gyp- 
sacea  mehrere  Prozente  betrügt,  wfthrend  in  der  crsteren  Varietät  noch  ein 
kleiner  Gehalt  von  Atranorin  enthalten  ist.  Zopf')  beanstandet  nnn  bei  der 
vulgaris  meinen  Lecanoisuurebefund,  indem  er  behaui>tet,  dass  die  von  mir  als 
Lecanorsiiure  angesprochene  Siare  seine  nicht  Lranz  gereinigte  Diploschistes- 
sflure  sei.  Diese  sondcrharc  Behauptung,  wclclic  Zopf  mit  einer  ebenso  sonder- 
baren Kritik  meiner  bezüglichen  Angaben  verbindet,  bestimmt  mich,  hier  deu 
Gegenstand  vorsnfflbren. 

W.  Knop^)  beobachtete,  dass,  wenn  die  fraglii  lic  Fh  chte,  also  die  Varietflt 
vulgaris,  njif  Äili-r  extrahiert  wird,  der  narli  Entfernung  des  Äthers 
hinterbieibende  BOckstaud  mit  Barythydrat  eine  blaue,  »ich  bald  verftuderude 
Farbe  annimmt:  er  veranlasste  Weioslt,  diese  Flechte  niher  m  natersodien. 
Wkiqelt*)  h  iiiigtc  die  mittels  Äther  gewonnene  Substanz  durch  Umlösen 
derselben  aus  Äther,  indem  er  diese  Lösung  Ober  Wasser  verdunsten  liess; 

1)  Das  erinnert  an  Spaltnngen  von  BiBoitroHylverbindangen  der  TeipMireiher 
wie  sie  von  v.  BASTsa  Ber.  tH,        1 189.')J  beschrieben  worden  sind. 

2)  Joum.  f.  prakt.  Chemie  (2^  58,  4;>8,  'XO;  02,  472;  63,  550. 
:V)  Annabn  der  Chemie,  :l4lf,  !K 

4)  ChemiHclieM  Zcntralblait,  18UU.  413. 
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er  ehielt  so  diese  von  Unn  Patellanflarc  genannte  Sabstans  in  Form  einra 

weissen,  lockeren  Pulvers,  das  trocken  mit  Eiscnchlorid  eine  hlau violette  bis 
dunkelpurpurblaue,  mit  Chlorkalk  in  alkoholischer  Lösung  oino  lilutroti;  Fiirbun? 
zeigte.  Mit  Barythydrat  färbt  sich  die  Patellarsäure  blau,  das  Filtrat  ist  aber 
gdb  g^lrbt;  dabei  soll  sich  Baryomkarbonat  bilden  und  io  lUJsiiag  /^•Patellar' 
säure  enthalten  sein.  Die  ,9-Pa(«'llar'5narf'  i  eine  stUrkcrp  Sflnre  als  die  an« 
iftnglichp  Substanz,  zpitre  .ibor  die  gleichen  Löslicbkeitsverhaltnisi-t>. 

Vor  etwa  12  Jahren  beobachtete  ich  auf  einer  alten  Mauer  in  den  Wein- 
bergen bei  Fenerbach  eine  starke  Wncbemng  dner  Kmslenflecbte,  welelie  ich 
riacli  üi'-om  Ausseren  für  Lecanora  snrdid  t  liiMt.  rind  woran«;  ich  nun  eine 
Säure  gewaao,  die  ich  in  einer  vorlHutigeu  Mitteilongi)  als  nea  unter  dem 
Namen  Sordidasflore  anftthrte.  Der  Irrtum  klftrte  sidi  aber  bald  auf.  Indem 
diese  Flechte  sich  als  Urceolaria  scruposa  var,  vulgaris  erwies  und  die  daraas 
erhaltene  Saure  als  Lecanorsänre,  welche  sich  infolge  der  Art  der  Reiniffun? 
zum  Teil  in  Orsellinsflure  zersetzt  hatte.  Es  ergab  sich  sogar,  dass  eine 
xweite  Probe  der  Originalsftare,  die  offenbar  beim  UmlMen  in  Ettessig  inten« 
siver  behandelt  worden  war,  vollständig  in  OrsellinsHurc  nbergcgangcn  war. 

Hierauf  tt  iUe  ZOPF^  eine  üiitersui  hung  der  in  der  Nähe  von  Halle  a.S. 
aui  Kotliegcuiiem  gewachsenen  vulgaris  mit;  er  bestätigte  im  wesentlichen  die 
AngabNi  WnGBUN,  ohne  jedoeh  eine  Analyse  von  dieser  Siiire  ausfuhren  m 
lassen.  Dap:egen  stellt  er  das  Vorkommen  von  Lecannrsflure  und  Atrannn'n  in 
der  vulgaris  ganz  bestimmt  in  Abrede.  Diese  Negation  gab  mir  Veraolassang, 
midi  nochmals  nach  dieser  Flechte  nmsnsdien,  nnd  iA  hatte  avdi  die  Freude, 
dieselbe  bei  Baden-Baden  sehr  schön  entwickelt  anfimfinden.  Aber  auch  diese 
Flechte  ergab  wieder  neben  kleinen  Mengen  Atrannn'n  einen  an^sehnlicben  Ge- 
halt ao  Lecanorsiiure  %  die  natürlich  mit  Barythydrat  auch  nicht  die  geringste 
Blaitfllrb«ng  zeigte.  Ich  sprach  mich  nira  dahin  ans,  dass  fUr  die  Snbstans« 
welche  Zopf  als  Patellarsanre  an'^ah,  flie  BlaufhrliTinK  mit  Barythydrat  nicht 
charakteristisch  sei,  indem  ich  in  dieser  Substanz  als  Hauptbestandteil  Lecanor- 
sAure  annahm,  hielt  aber  nicht  Ar  ausgeschlossen,  dass  die  fragliche  Flechte 
unter  besonderen  Bedingangen  auch  einen  wideren  Körper  erzeuge.  Zopf*) 
hrtt  nun  diese  Flechte  von  neuem  nntersttcht,  nnd  durch  sein  Kesiiltat  wird 
zneiu  Einwand  vollauf  bestätigt.  Auch  mein  Befand  des  Gehaltes  der  Flechte 
an  Atranorin,  den  Zopf  früher  als  iinsatreffend  snrQekwies,  wird  jetst  von 
ihm  hest.ltigt.  Freilich  deutet  Y.ovt  sein  Resultat  anders,  ah  er  hütte  tun 
sollen;  er  sagt  nämlich,  dass  seine  Substanz  neu  sei,  die  er  nun  Diploschistes- 
s&tire  nennt.  Meine  Sordidasftore,  die  ich  als  orsellinsSnrehaltige  Lecanor- 
^.ikure  erkannt  hatte,  wird  jetst  von  Zopf  für  identisch  mit  dieser  Sftnre  er- 
klart und  80  mir  sogar,  wenn  anrh  indirekt,  die  Elire  der  Entdeokiini»  der 
Diploschtisessäure  zugesprochen,  welche  icli  aber  hiermit  dankbar  zurfickweise. 
Hingegen  soll  die  ans  der  Fenerbacher  nnd  Baden*Bndener  Fleohte  erhaltene 
Lecanorsnarc  Diploschist4?ssi'lure,  das  Iccanorsaure  Natrinm  diploschistessanres 
Natrium  sein.  Diese  Behauptung  ist,  gelinde  gesagt,  so  Oberaus  naiv,  dass  ich 
mich  lange  besonnen  habe,  ob  ich  Oberhaupt  darauf  antworten  solle,  zumal 
wohl  jeder,  der  einigermassen  mit  diesem  Gegenstand  bekannt  ist,  das  Wider- 
sitHiijre  dieser  Behauiitons?  erkennen  mOsste.  Icli  halie  schon  nncreführt,  dass 
die  aus  Baden-Badcncr  Flechte  gewonnene  Säure  mit  Barythydrat  sich  nicht 
im  geringsten  blau  fftrbt,  und  das  trifft  fttr  jede  Probe  LecanorsBure  an,  die 


1)  Berichte  d.  deutnch.  ehem.  Oea.  $0^ 

2)  Annalen  d.  Chemie,  824,  74. 

3)  .Tounial  f  prukt.  Chem  („'1,  68,  65. 

4)  Annalen  d.  Chem.  816,  91. 
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ich  ans  üroeolaria  scraposa  bis  jetct  ertilelt,  mochte  sie  ntin  ats  Variettt 

heissen,  wie  Bie  wollte.  Bfi  meineni  diesjährjßon  Aiifenfhalt  in  "NVildbad  ge- 
lang mir  jcilnrh,  in  dem  JEtennbachtale  eine  ürceolaria  scruposa  vaigari«^ 
m  findt  ii,  die  au  Atlier  tatsachlich  eine  Substanz  abgab,  welche  sich  mit  Baryt- 
hydrat Yot  ül»crgehend  schön  blau  färbte.  Ebenso  veriiieltni  si(  b  drei  Proben 
dieser  Flechte  von  verschiedener  Herkunft  in  v.  Ahles  Herbarium.  Bei  dem 
Verdaostea  der  ätherischen  Lösung  blieb  ein  grüalicbweisser  kristallinisdier 
Rflckstand  in  reichlicher  Menge,  weldier  gut  zu  den  betreffendeii  Angaben 
Zopfs  stimmte,  mit  der  Ausnahme  jedoch,  dass  sich  dorsrlbc  mit  Cblorkalklö^unji 
nur  rot,  keineswegs  blau  fftrbte.  Aber  ich  habe  auch  gefunden,  dass  die  Blau- 
färbung dann  doch  eintritt,  wenn  der  Chlorkalk  erhebliche  Mengen  Kalkhydrnt 
enthalt,  was  ja  bei  schlechten  Qualitäten  von  Chlorkalk  wohl  immer  der  Fall 
ist.  Somit  wnrde  diese  Differenz  beseitigt  und  dargetan,  dass  in  diesen  vier 
Fallen  ZoPi^s  Diploschi8tei>aäure  vorliegt  Ich  übergehe  hier  die  verschiedenen 
Versuche,  welche  die  Emiittelnng  des  Wesens  dieser  Sftnre  bezweckten,  und 
bemerke  nur,  dass  sich  aus  dieser  Sfturi'  leicht  die  seit  mein  als  60  .Tahreu 
bekannte  Lccanorsüure  abscheiden  lässt,  wenn  dieselbe  in  einer  Heibschaie  mit 
Kulkmiich  in  kleinem  Überschusse  verrieben  wird.  Dabei  geht  die  Lecanor- 
sftnre  in  Lösung,  während  eine  bläuliche  Masse  ungelöst  bleibt  Die  aus  der 
Lösung  in  nblicher  Weise  erlialtene  Säure  zeigt  aber  meist  nocli  beim  Be- 
feachten  mit  Barj  thydrat  eine  schwach  violette  Färbung,  da  auch  die  Substanz, 
welche  sieh  mit  Katkhydrat  blao  Arbt,  nidit  gans  nnlOslidi  in  KalhnUdi  ist; 
jedoeh  t;elingt  os,  diesen  Rückhalt  bei  nochmalige  r  Kalkbeliandluii«  vollkommen 
zu  In  seitiReii.  Was  dann  das  Ungelöste  betrifft,  so  ward  dasselbe  bald  miss- 
farben,  brikuiilichschwarz;  wird  es,  möglichst  frisch  bereitet  mit  überschüssiger 
Salsstare  versetzt,  so  lässt  sich  daraus  mit  Äther  eine  Substanz  extrahieren, 
welche  beim  Verdunsten  dv^  Äthers  als  gelber  amorplier  Hockstand  nlirip  ldeil>t, 
der  sich  mit  Barythydrat  dunkel  färbt  Dieser  Rückstand  ist  die  sich  mit 
Baryt-  oder  Kalkhydrai  blau  ftrbende  Substanz  in  veränderter  Form.  Die  an* 
fängliche  Substanz  ist  farblos,  was  daraus  zu  entnehmen  ist,  dass  das  Gemenge 
farblos  ist;  sie  scheint  auch  eine  Snnrc  zu  sein,  da  sie  beim  Schütteln  der 
ätherischen  Lösung  des  Gemenges  mit  eiuer  wässerigen  Kalium-  oder  Natriuni- 
bikärbonatlflaiing  mit  der  Lecanorsäure  an  diese  übergeht 

Übrigens  kann  man  die  Lecauorsilure  aus  der  Diploschistessäure  auch 
mittels  Tierkoble  abscheiden,  nnr  geht  dabei  viel  Lecanorsäure  verloren. 

Heine  DiploschistesslUire  liefeirte  in  zwei  Proben  gegen  85  P»»zent  Le- 
canorsäure. Der  gleiche  Gehalt  scheint  l)ei  den  anderen  beiden  Proben  gewesen 
zu  sein.  Was  Zopfs  Diploschipte^^iaure  betrifft,  so  dürfte  dieselbe  80  Prozent 
L^norsäure  enthalten  haben,  vorausgesetzt,  dass  die  von  WeioeIjT  für  die 
FatelUursiiire  and  von  Zopf  für  seine  Diploschistessftvre  beigebrachten  analy- 
tischen Werte  ricliticr  sind.  Da  ich  in  den  bis  jetzt  untersuchten  Probt  n  von 
Ürceolaria  scniposa  var.  vulgaris  stets  Lecauorsäure  fand,  so  halte  ich  es  tfir 
sehr  w^rsch^nlich,  dass  aadi  die  Pateliarsfture  von  Wbioblt  Lecanorsfture 
enthielt;  für  diesen  Fall  würde  sich  dann  der  Lecanorsäuregehalt  von  Zopfs 
Di ploschistes säure  noch  höher  iih  80  Prozent  stellen.  Jedenfalls  ist  die  Diplo- 
schistessfture,  welche  ZoPF  in  diu  cbt-mische  Literatur  einführte,  zu  streichen, 
vnd  das  Gleiche  dttrfte  bei  der  Pateliarsfture  nötig  werden.  Die  ^Patellnr- 
säure  halte  irb  soirar  für  fast  reine  Lecnnorsfture.  Indes  Itehalte  icli  mir  ftber 
die  Patellarsäure  und  ^-Patellarsilure  noch  weitere  Mitteilung  vor,  indem  ich 
hoffiB^  dass  es  mir  noch  gidingen  werde,  die  Substanz,  welche  mit  Baryt*  oder 
Kalklqrdrat,  sowie  auch  mit  Strontianhydrat  sich  blau  färbt  und  die  Lecanor- 
säure in  Urci'olann  ^rniiwa  var.  vulgaris  hin  und  wieder  k)egleitet|  noch  in 
unveninderter  Form  für  sieh  gewinnen  zu  könruu. 
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80.  Herr  H.  Baübb- Stuttgart   VU  AUIIita  tob  Bm  ItfeflM^ 

Gelegentlich  einer  systematischen  Zusammenstellung  aller  derjenigen 
Xthylenverbindangen,  welche  Brom  entwe<ier  Oberhaupt  nicht  oder  nur  unter 
p:ewi«:sen  Btiiiiigungpn  addieren,  wurde  ich  veranlasst,  die  AiMitionsfaliigkeit 
von  verschiedenen  Äthylen körpero  nachsoprfifen.  Bei  genauer  Beobachtung 
findet  Dum  mm  bei  dnigen,  dass  mit  der  Zeit  doch  eine  gewisse  Eni- 
färbung  des  Broms  stattfindet,  ohne  dass  die  Farbe  jedoch  völlig  verschwindet. 
Destilliert  man  tlas  Lösungsmittel  ah.  so  peht  mit  demselben  vit'l  Brom  Ober, 
und  die  Älhylenvcrbiudung  wird  zurückerhalteu.  Diese  Beoliaclituiigen  haben 
mich  im  Verein  mit  verschiedenen  Angaben  in  der  Literatur,  nach  welchen 
gew  i  -  •  Btouiadditionsprodukte  niclit  in  reiner  Form  zu  erhalten  siml,  oder 
dass  diebelben  unter  Bromabgabe  schmelzen,  auf  den  Gedanken  gebracht,  dass 
der  Additionsvorgang  nnter  Umstanden  ein  revenibler  Proaess  ist,  dass 
also  zwischen  dem  Äthylenkörper  und  Brom  rinetteits  und  dem  Ditnooiid 
andererseits  ein  Gleichgewichtszustand  eintritt. 

Diese  Erwägungen  gaben  die  Yeranla.ssuug  zu  einer  zeitiicheu  Verfolgung 
der  Bromadditioii,  indem  ich  in  Tetrachlorkohlenstofriösung  die  verbranüelite 
Drommenpo  durch  Aussdiüttrln  mit  Jodkalium  und  ZurOcktitrieren  mit  Thio- 
salfat  in  gewissen  Zeitintervallen  bestimmte.  Ähalicbe  Messungen  bei  Brom- 
additionen sind  übrigens  sdion  versdiiedentlicb  ansgefflhrt  worden,  ich  er- 
innere an  die  bei  der  Fumarsäure  durch  Reichsb  und  an  die  beim  Äthylen 
selbst  durch  Plütnikow.  In  atlon  diesen  F.illen  hat  Steh  ergeben,  dass  die 
Additiuu  von  Brom  eine  lieaktion  2.  Ordnung  ist 

Ich  habe  nun  das  Stilben  zuerst  in  dieser  Richtung  untersucht,  hier  aber 
in  Cblnroformlosunf,'.  lerm  r  das  Metliylstilhen  in  Tetrachlorkohlenstoiflösung 
(durch  üerrn  cand.  Mosejc  un  hiesigen  Institut  ausgeführt).  In  beiden  Fallen 
bat  sich  erstens  gezeigt,  dass  die  Riwiction  voUsttodig  an  Ende  geht,  und  dasa 
eine  Reaktion  2.  Ordnung  vorliegt.  Die  vollständig  verlatafende  Reaktion  war 
übrigens  zn  erwarten,  da  doch  beide  Verbindungen  leicbtBrom  addieren  und 
vcrliidtnismassig  beständige  Dibromide  bilden. 

Anders  gestalten  sich  jedoch  die  VerbMtnisse  bei  dem  zuerst  von  V.  Mbytsb 
und  FbOST  hergestellten  a-Phenylzimtsilurenitril  nn<l  seinen  Dt-riv  ifi  n  Das 
Dibromid  des  o-Phenylzimtsäarenitrils  zeigt  keine  grosse  Beständigkeit;  hat 
man  es  nnter  gewissen  Yorsichtsmassregeln  hergestellt  nnd  koebt  es  einige 
Zeit  mit  Alkohol  auf  dem  Wasserbade,  so  liemerkt  man  bald  deutlichen  Alde- 
hydperuch.  und  beim  Abdestilliercn  des  Alkohols  erhält  man  da?  Nitril  wieder. 
Es  schien  also  hier  ein  geeignetes  Material  zur  Feststellung  eines  derartigen 
Clieichgewichts  gegeben,  nnd  in  der  Tat  hat  sieb  geieigt,  dass  a-Phenylzimt- 
sdurrnitril  nnd  Brom  in  äqaimoldtnlaren  Mmgen  an  einem  Gleicbgewicht 
fohreo. 

Die  genanere  Untersadinng  des  Gleichgewichts  hat  ergehen,  dass  dasselbe, 

abgesehen  von  der  Temperatur,  wesentlich  l)Pi>influsst  wird  durch  die  Be- 
lichtang  und  durch  die  Konzentration.  AN  Liehtquelle  kommt  das  rrewAhn- 
liche  Tageslicht  iu  ßetraclit,  Auerlicht  ist  ohne  Einwirkung.  Da  die  Licht- 
wirknng  auch  nicht  durch  ein  braunes  Glas  Terhindert  wird,  so  sind  also  die 
der  linken  Seite  des  Spektrums  anpehArenden  Strahlen  besonders  wirksam. 

Wird  also  bei  völligem  Eichtausschlass,  in  völlig  schwarzen  Gefässen,  ge- 
arbeitet, so  beolHu^t  man,  dass  bei  dem  a-Phenylsimtsftnrenitril,  in  Tetra- 
chlorkohlenstoff gelöst,  bei  einer  Verdünnung  vss200,  Temp.  30  ^'  <  in  weiterer 
Brom  verbrauch  nicht  nnhr  zu  liemerken  ist.  wenn  ca.  16,5  Proz.  Brom  zur 
Bildung  von  Dibromid  verbrauciit  sind.  Andererseits  spaltet  aber  auch  das 
Dibronüd  ebonhlls  in  TetrachlorhohlenstoÜ^  t«v200*Tb80^  so  lange  Brom 
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ab,  bis  ca.  85,5  Proz.  Brom  als  solches  in  Lösung  sich  befinden,  also  noch 
14,5  Proz.  Dibromid  vorhanden  sind.  Der  Keaktions?erlaaf  dieser  Bromdieso- 
ziation  ist  jedoch  nl6blL  glatt,  es  scheinen  katalytieche  Einfifiaee  daM  eine 
Bolle  za  spielen. 

Verwendet  man  statt  des  ct-Phenylzimtsaurenitrils  das  o-Nitroderivat,  so 
wird  das  Gleiehf[[«wicht  nach  der  Seite  der  Athylenverbindung  versehoben, 
dasselbe  zeigt  nur  oinon  Verbrauch  von  ca.  4  Proz.  Brom  und  heh&lt  diesen 
Wert  auch  bei  einer  Belichtung  mit  Auerhcht,  wogegen  bei  Belichtung  mit 
2«r8trentom  Tageslicht  der  Bromverbrauch  bis  zu  34  Proz.  steigt.  Esim  n- 
Kitroderivat  kann  man  eigentlich  keinen  Bromverbranch  mehr  beobaehletl,  da- 
gegen zeigt  sich  auch  hier  der  Einfluss  des  Lichtes  ganz  hervorragend. 

Den  Einfluss  der  Konzentration  habe  ich  am  Phenylzimtsäurenitril  unter- 
sacht,  es  seigte  sich  dabei,  daes  bei  einer  Yerdftnnnng  ▼«>400,  T-^SO**  aar 
9  Proz.  Brom  zur  Bildnnp  des  Dibromids  verbrauclif  v  rili  !\ 

Es  ergeben  sich  demgemäss  fQr  das  a-Phenjizimtsäureuitril  folgende 
Oleicbgewidbtskonstanten : 

I.  Addition  v  =  200,  k  =  0,02 106, 

v^400,  k  0,02300. 

IL  Dissoziation  des  Dibromids    v  =  200,  k^  0,02567, 

Fnr  d&s  o-}<itroderivat  bei         v  =  200,  k=^  0,115. 

Demnach  ist  die  Grösse  der  Gleicbgewichtskonstante  abhängig  von  der 
chMiischen  Natur  der  betr.  Plieiiylreste. 

Disknseion.  Es  spradi  Herr  VoBLlSDBR'Halle  a.  8. 

'AU  Herr  H.  Zi£QLB£-Winterthur:  Uber  eine  wlehtige  Verbesserung  des 
farlailieheB  Sjsteais  der  ehenlaehea  Sleaieate. 

ii.  Herr  M.  MAi(KH-Kat  Isrutie  i.  Ii.:  Sjutheseu  von  Methan  aub  Kohlenstoff 
mad  Wasserstef. 

Soif  cinor  Keihe  von  Jahren  haben  Sabatier  und  seine  Mitarbeiter  unter 
Benutzung  fein  verteilter  Metalle  als  Katalysatoren  Synthesen  organischer 
Körper  darchgefahrt;  sie  bedienten  sich  hierbei  des  Nickel,  Kobalt  l^sen  and 
Kupfer  als  WasserstoflFÜbertrager  bei  niederen  Temperaturen  (50 — 400**  Geis.). 
Im  Verlauf  die^t^r  Arbeiten  beschäftigten  sich  Sabatieb  und  Sendekens  auch 
mit  der  Beduktionsfähigkeit  von  Gasen;  sie  erhielten  aus  Stickoxydeu  Ammo- 
niak und  aos  Kohlenoxyd  nnd  Kohlensftui«  Metlian.  Diese  DareteUaag  des 
Methan?  i^^t  in  ihrer  Einfachheit  Qberraschend  und  gab  den  Anlass  zu  oini  r 
Anzahl  von  Patenten,  die  fQr  die  Leuchtgas-  und  Wassergasindustrie  sowohl 
in  hygienischer  Hinsicht  (Überführung  des  »ifttgen  Kohlenoxyds  in  MelfaanX 
wie  Ton  heiztechnischen  Standpunkt  aus  von  B nicutung  sein  konnten.  Anf 
Anregung  von  Herrn  Geh.  Hofrat  Bunte  hübe  irh  in  Gemeinschaft  mit  den 
Herren  Hens£LU{0  und  Pott  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  dieser  Patente 
bearbeitet 

AN  Katalysatoren  benützten  wir  Nickel,  Kobalt  und  Eisen,  als  deren 
Träger  Touscherben;  die  Katalysatoren  mu.ssten,  wie  die  Versuche  gelehrt 
haben,  immer  in  genau  derselben  Weise  dargestellt  werden,  am  vergleich- 
bare Resultate  zu  erhalten.  ~  Es  wurde  suerat  die  Spaltung  des  Kohleuoxyds 
im  Sinne  der  Gieichang 

1.   2C0<  ^COT-i-C. 

sowie  die  Reduktion  Ton  Kohleiioxyd  and  Xohlensftare  mit  Waseerstoff  ein- 
gehend bebandelt 
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II.  CO  +  SH,^ 
III  C0^  +  4H,:^ 


-  CH4  -f*  2H20 . 48500 Kai. 


GH4  +  HiO- 48900  Kai 


Alle  einfachen  Gasreaktionen  sind  bekanntlich,  namentlich  bei  hohen  Tem- 
perataren, durch  Gleichgewichtszustände  begrenzt  und  verlaufen  deshalb  unvoU- 
stfindig.  Kann  man  nan  bei  ein«  bestiininten  Temperatur  das  Gleichgewicht 
von  bc'iiloii  Seiten  her  erreichen,  so  liaf  man  die  Mö«li(  fiii«'if.  niii  Hilfe  der 
Gleichgewichtskonstanteo,  der  Wärmetöiiuiig  des  Prozesses  und  der  Kenntnis 
6er  sperifiadiffB  Wlraen  der  BeaktioosteüoehiDer  das  Gleichgewidit  nach  grnnd- 
lepi'nden  Formeln  von  van'T  Hopf  für  beliebige  Temptraf uren  zu  bfnchiien. 
FQr  das  Kohlensftaregleichgewicht  ergibt  sich  iiacli  Versuchen  und  Berech- 
nungen von  BoimOüABD,  dass  nnterhalb  450  ^  lediglich  Kohlens&urc  best&ndig 
ist.  Wenn  also  Koblt  imxyd  nicht  in  Kohlensäure  und  Kohlenstoff  zerliUlt,  so 
liegt  der  Grund  iu  dem  Reaktionswiderstand,  der  die  Iteaktions<?esrli\vi[i  liirkcit 
praktisch  gleich  Null  werden  lässt.  —  Diese  Erscheinung  ist  bei  Gasreakiiouea 
b«i  niederen  Tenperataren  aehr  oft  tu  konstatieren,  mit  ateigender  Temperatur 
tritt  der  R*^aktionswiilßrstand  7.iirn<'k.  — •  Fimlet  man  geeignet«'  K  atalysatoren, 
80  kOnoea  diese  die  Reaktion  auch  bei  niederer  Temperatur  derart  beschleu« 
nigen,  dass  die  Reaktion  sehr  rasch  za  Ende  verlaaft  Nickel  und  Kobalt 
sind  Ar  Eohlenoxyd  .solche,  und  zwar  gleich  gute,  Katalysatoren.  Es  mag  ge- 
nügen, zu  erfahren,  dass  unter  den  eingehaltenen  Versurh^hedingungen  die 
Spaltung  des  Kohlenoxyds  bei  180"  beginnt  und  bei  zirka  iiÖO^  so  gut  wie 
vollstindig  ist  —  Bei  der  Kedaktion  von  Gaagemtsehen,  wie  Kobieaoxyd^  reap. 
Kohlen«:!lure  nnd  W'a'i>ersto(T  hünpren  die  Rosnifato  ab  von  der  Zu'ianimen- 
set2ang  der  Aufangsgase,  also  dem  Partialdruck  der  Einzelkomponenteo,  der 
Oasgeschwindigkeit,  der  Temperator  nnd  der  Beschaffenheit  des  Katalysators. 
Die  Reduktion  des  Kohlenoxyds  geht  bei  Temperaturen  über  230**  so  vorsieh, 
da.ss  ein  Teil  des  Kohlenoxyds  *'?!t^y>rechend  dem  Knhleri'-üuregleiclitrewicht 
(Gleichung  J)  gespalten  wird  und  dauu  Gleichung  II  und  Iii  neben  tiiiander 
ablaafen. 

Endlich  aber  reagiert  aach  noch  der  nach  I  ansgesehiedeDe  Kohlenstoff 
im  Sinne  der  Oleichaog 


Den  Aiilass  zu  der  Erkenntnis  dieser  Tatsache  gab  folgende  Überlegung. 
Bei  der  Reduktion  eines  Anfangsgases  von  26  Pros.  Kohlenoxyd  nnd  75  Pro«. 

Wa«$er<>tofT  erpab  sich  (nach  Sabatier)  bei  280*»  10,r,  Proz.  CO.^,  67.9  Proz. 
CHi,  21,6  Proz.  Hj.  Unter  der  Annahme,  dass  die  Reduktion  nach  Gleichung  II 
stattgefunden  hat,  ergibt  eine  einfache  Berechnung,  dass  aus  einem  Anfangsgas 
von  25  Proz.  CO  und  75  Proz.  ein  Gas  hiitte  entstehen  müssen  von  der 
Zusamraonsetzung  48  Prnz.  CIT,.  7,4  COj,  44,6  H.^.  S(  tzt  man  aber  >\i^n  ex- 
tremen Fall,  dass  das  entstandene  Methan  nach  Gleichung  III  sich  gebildet 
hatf  80  beredinen  sich  nur  24,5  Pros.  Methan.  Es  ist  also  mehr  Wasserstoff 
veri)raueht  worden,  als  die  Thodri.'  vorlier>elit  ii  Hess.  Da  alit  r  ausser  Kohlen- 
oxyd, Kohlensäure,  Wusserstoff  nur  noch  Kohlenstoff  vorhauden  ist»  mnsste 
letzterer  tuter  Methanbildung  reagiert  habeo. 

Es  wurde  nun  Kohlenoxyd  hm  800**  aber  Nickeltonseherben  gelltet,  die 

Zersetzung  geht  zuerst  quantitativ  vor  «ii-'b;  je  mehr  sich  da^  Nioki  l  mit  Kohle 
überzieht,  desto  kleiner  wird  der  Betrag  der  Spaltung.  Leitet  man  hierauf 
Wasserstoff  th»  den  auf  diese  Wdse  niedergeschlagenen  Kohlenstoff,  so  erhalt 
man  betrflditlidie  Mengen  von  Methao,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


IV.  C  +  2Hsl 


-CH«- 20500  Kai, 
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Tcfsneli  Temperatnr   Geschwindigkeit  WatSOTStoff  Methaa  StickstofT 
I  200^      lOccmproHinnte   61,5  Pioz.   41,3  Prot.  — 

II  250"       0  „    ^     „       50,0    „      r,i.i>  .  — 

in  250*'        8  „     „      »         0,9    „      90,7  „       8,4  Proz. 

(n«iittVeniich) 

Die  Ansbenten  an  Methan  h&ngen  dftvon  ab,  me  viel  Kohle  auf  dem 

Nickel  niederRPschlagcn  ist.  Je  dichter  di  r  KolileQberzug,  um  so  kleiner  die 
Ani!«  afcii.  ]>A  Versuch  III  waren  nnr  0,2  g  Koble  a!i geschieden;  bei  rinenj 
anderen  Kohr,  das  etwa  2  g  Kohle  enthielt,  sank  die  Methanmenge  unUr 
gleichen  Yersnchsbedingonfen  wie  bei  III  auf  2  Proz.  Die  Analysen  ergaben 
mehr  wio  100  Proz.  (vpl.  Vors.  I  und  TT);  der  Grund  dafür  liegt  in  dem  Auf- 
treten geringer  Mengen  höherer  Koiilenwasserstolfe.  —  Um  zu  beweisen,  dass 
sämtlicher  darch  Spaltung  des  Eoblenoxyds  abgeschiedener  KoblenstoiT  in 
Methan  ttbergefnhrt  werden  kann,  wurde  ein  quantitativer  Teraacb  unter- 
nommen. 

AnsffcsrliicdciH'r  Kolilciistoff  0,2971  p  cnt^r,  1,089  g  CO2, 

in  Methan  überKtlührt  und  verbrannt  0,943  g  CO2. 

im  Gasreate  (2,843  1)  noch  enthalten  2,5  Proz.  Methan    0,1 40  g  COj, 

gefunden     1,088  g  OO^ . 

Weiterhin  wurden  andere  Koblenstofiarten  auf  ihre  Umwandlungsfähigkeit 

in  Methan  untersucht.  So  ergab  z.  Ii.  Kienruss,  der  auf  Nickelsciierben  lt- 
bracht  uur.io,  boi  8  Proz.  Mrtlian.    Nacii  dem  Vcrfalircn  von  Habeu 

und  TüLLUCZKü  elekirnlytiscli  dargestellter  Kohlenstoß'  gal»  bei  380"  4  Proz. 
Methan.  Mit  Graphit  nach  Veusk  erhielten  wir  bei  880*  8  Proz.  Selbst- 
vcrstüntllich  «pielt  hierbei  die  Menge  des  auf  Nickol  gi^Iirachfpti  ICohli  nstoft"-; 
und  die  mehr  oder  weniger  iuuige  Berttbruug  eine  grosse  Itolle.  Eine  Keihe 
von  Tersuchm  Iftsst  jedoch  erkennen,  dass  die  Reaktionsf&higkeit  der  einzelnen 
Kohlenitoffmodifikationen  eine  verschiedene  i>t.  —  Biü  allen  Reduktionsver- 
suchen  erweist  sich  Kobalt  als  ein  schl«  rlifcrer  Katalysator  wie  Nickel.  ?.nr 
Erzielung  des  gleichen  £ffektcs  muss  bei  Kobalt  die  Reduktionstemperat nr 
hoher  gewählt  werden. 


T  ill  Aufschlnss  darSber  zu  erhaltm,  ob  die  Annahme  von  Metallhydrttren 
bei  der  WusserstofflJbertragung  gerechtfertigt  erscheine,  wurden  einige  Ver- 
suche unter  Anwendung  von  Calciumbydrtkr  unternommen.  Wurde  Köhlen- 
oxyd  bei  500—550*  Uber  GalciumbydrQr  geleitet,  so  ergaben  sich  bei  einer 

Gi  stTiwiiidi;rk«  it  von  3,2  ccm  83  Proz.  Methan,  58  Proz.  Wa^st  rstofT,  1.8  Proz. 
Kohlenoxyd  und  7,2  Proz.  Stickstoff.  Mit  steigender  Temperatur  nehmen  die 
Methanmengen  rasch  ab.  Das  so  behandelte  Caiciumhydrtir  roch  nach  Acetyleu; 
wurde  der  Rückstand  mit  Salzsäure  behandelt,  so  erhielt  man  reinen  Kohlen- 
stoff. Der  Reaktionsverlauf  fftr  500^  Iftsst  sich  etwa  in  folgende  Qleicbung 
zusammenfassen: 

4CaH2     4C0  ^  CII^  +  2U,  +  4CaO  -f  3C . 

Bei  Tcinprrafnrrn  nber  700*^  entstelu  n  nnr  ^von ige  Prozente  Methan,  lUld 
es  geht  im  wesentlichen  folgende  Umsetzuiig  vor  sich: 

3CaH2  4  3C0  =  SCaO  |  SH^  -f  30 . 

Wurde  endlieh  Frank  scher  Kohlenstoff  dem  Calciumhydrür  zugeniischt, 
so  erhielt  man  bei  40;>— 550"  unter  Durchleiteu  von  Wasserstoff  6,4  Proas. 
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Methau,  Hüyl  Proz.  Watisert^totf,  4,5  Proz.  Stickstoff.  Mit  steigeudcr  Temperatur 
ndumn  die  HetlnuimaDgeii  «b. 

Nimmt  man  an  Stelle  von  Nickel  und  Kobalt  Eisen  als  Katalysator,  »o 
werden  die  Verhftltnis«p  insofern  andere,  als  Kohlrnoxyd  entsprechend  dem 
Hocbofengleicbgewicbt,  das  darch  die  Untersachoiigen  von  Baub  und  6läS8nek 
sowie  von  SomBHCK  senwier  bekannt  ist,  auf  Eisen  einwirkt.  Hiemach  kann 
im  Gleichgpwichl  nntnrlialh  645**  nur  Eij^enoxvilulnxvfl  nehpii  Kolilt^nstoff", 
Koblenoxjrd  und  Kohlensäure  bestehen.  Ldsst  mau  nunmehr  Wasserstoff  auf 
den  derart  ansgeachiedenen  KoMonatoff  wirken,  so  tritt  Methan  erst  dann  anf, 
wenn  der  Wasserstoff  das  Eisenoxyduloxyd  zu  Eisen  reduziert  hat.  Da  diese 
Keduktion  aber  erst  bei  höh'  i'  r  Temperatur  in  deutlichem  Maße  vor  sich 
geht,  erhalten  wir  bei  400"  nur  iVroi.  Methan  bei  einer  Wasserstoffgeschwiu- 
digkeit  von  2  ocm  pro  Hinvte,  bei  600*  dagegon  unter  ahnlichen  fiedingangen 
9  Proz.  Methan. 

Gelingt  es,  das  Methangleichgcwicht   C  -f  2H ,  *  y  CH^   von  beiden 

Seiten  her  festzulegen,  so  können  wir  tOr  jede  Temperatur  seine  Zusanuuen- 
setmng  beiedmen  und  htbm  dano  logleidi  dmrdi  lu  Usthan-  «nd  Waaoer- 
gasgleiehgewlcbl  die  Mittel,  die  Oleicfa^iclite  der  Beaktionen 

CO  +  8H,  *  ,  CU^  -t-  . 

COj  4-  4H2  «  ^  CHa  +  2H,0 

rechaeriäch  zu  ermitteln. 
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Abteilung  für  angewandte  Chemie  und  iiaiuangsiuittel- 

nnü^rsucliang. 

(Nr.  ?«.) 

Anfahrend«:  Herr  A.  BuJASD-Stnitgart« 

Herr  M.  PniLiP-Stuttgart, 
Scbhitfahrer:  Herr  0.  M£ZO£B-Stttttgart, 

Herr  F.  LsiepSAHD-Stattgart 


Cfehaltene  Tortrig«. 

1.  Herr  A.  PFUHOffr-Frankfiirt  a.  IL:  Über  die  Yerwendnof  von  flberliitilttin 

Wasscrdariipf  in  cboroiscben  T.ahoratorien,  mit  Demonstration  der  XOT  Über- 
hitzung dienenden  Apparate  nach  Dr.  Pfunosts  System, 

2.  Herr  F.  UTZ-Wt»rzburg:  Neue  Kapitel  der  Refraktometrie. 
8,  Herr  Tl.  HAüEB-Stuttgart:  Über  NatrlwBiiiperoxydhydrat. 

4.  Herr  0  MEZOER-Stnttfinrt:  Dns  HATMAKERsrhe  Milchtrocknnnpsverfabren. 

5.  Herr  ScHiLLEE-TiETZ-Kleintlottbek:  Über  den  Fettgehalt  der  Kukaopulver. 

6.  Herr  A.  JOLLBS-Wien:  Über  den  gegenwArtigen  Stend  nnserer  Kenntiüi  der 
Fette  vom  physiologiscb-chemiscben  Standpunkt. 

7.  Herr  R.  BAU&-Stattgart:  Über  Hagel-  und  Wetterschiessen. 

8.  Herr  A.  BuJABD-Stattgart:  Die  Bakete  im  Dienste  der  Pliotograpbie. 

9.  Herr  R  BAxnt-Stnttgart:  Über  Icflnatlieiie  Isolierung  von  Gespinnstfasern. 


1.  Sitzung. 
Hontag;  den  17.  September,  nachmittags  3  Uhr. 
Vorsltsender:  Herr  A.  BDJAiiD-Stnttgart 
Zahl  der  Teilnehmer:  28. 

1.  Korr  Akthi  Ii  Pfunobt- Frankfurt  a.  M.:  Über  die  Yerwanduof  tob 
Hberbltstem  Wasserdampf  in  chemisehen  Laborateilent  mit  Demenatntlen  der 
snr  Oberiütiwig  dlenendcu  Apparate  nach  Dr.  PruxosTg  Sj^tem. 

Vortr. empfahl  die  Einrichtung  von  Dampf-Biuiern  mit  Qberbi  t  ztem  Dampf 
fOr  dieuildie  Laboratorien.  Er  bat  einen  Überhitzer  konstruiert,  iu  welchem 
der  durchströmende  Dampf  mit  Gas  anf  beliebig  hohe  Temperaturen  bis  600®  C. 
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erhitzt  wird.  Der  pFüNOSTsche  Überhitzer  hat  den  Vorteil,  dass  er  ans  ver- 
schiedenen Elementen  besteht,  die  mao  snooessife  beumtzen  kann  je  meh  Be- 
darf. Durch  Regulierung  d«  s  Zustrftmons  von  Dampf  und  Gas  kann  man  die 
Temperatur  nicht  nur  regeln,  sondern  auch  konstant  halten.  Ertorderlich  ist 
ein  Kessel  von  ca.  4  qm  Heizfläche,  der  Dampf  von  7  Atm.  Überdmdr  liefert 
Der  Ü!'i  rfiitzcr  vorI>raurhf  stündlich  10 — 20  Kilo  Dninpf  von  7  Atm.  und 
1 — 2,5  Kubikmeter  Gas.  Der  abgehende  Dampf  wird  für  Heizzwecke  weiter 
nutzbar  gemadit  In  den  UniversitAtslabora tonen  wäre  es  vorteilhaft,  wenn 
Dampfbäder  mit  hohen  Temperaturen  vorhanden  wllren.  Es  würde  viel  Gas 
gespart,  und  e.s  konnte  ohne  Aufsicht  abdestilliert,  gekocht  etc  wenlon.  Der 
Pi-'tjNOSTSche  Überhitzer  ist  seit  Jahren  praktisch  im  Laboratorium  bewährt. 

(Die  Demonstration  der  in  dem  Vortrag  beschriebenen  Apparate  erfolgte 
am  Scfalnsa  der  dritten  Sitntng,  Ifittwocb,  den  19.  September.) 

2.  Hf^rr  ¥.  ürz -^Vür/.llurg:  Äeue  Kiiidtel  der  K<-rrflktomctrle. 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  sich  immer  mehr  entschlosaen,  die  ver- 
scliied«aen  physikaliaclien  Untersoehnngsmetboden  In  der  Chemie  in  verwenden. 

Der  Polarisationsapparat  hat  sich  schon  lange  im  chemischen  Laboratorium  al» 

unentfielirlich  «Twicsi'n,  oliciiso  der  Spektralapparat.  Dio^jpn  beiden  lustru' 
menteu  soll  »ich  nun  ein  drittes  zugesellen:  das  Refraktonieter. 

Es  kann  natttriich  nieht  meine  Aufgabe  sein,  hier  eine  Entwieklungsge» 
schiebte  dieser  verhftltnism&flaig  jungen  Wiesentdiaft  zu  geben;  auch  ttber  die 

EutstebutiK  der  Rifraktomfter  will  ich  mich  nur  ganz  kurz  auslassen. 

Refraktometer  zur  Bestimmung  des  Brechungsvermögens  fester  Körper 
(Kristalle)  sind  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  Allgemeinere 
Anwendung,  namentlich  ancb  zur  Untersuchung  von  PlOssigkeit«  u .  fand  das 
Refraktometer  jedoch  erst  ^'pfft^n  Anfang  der  siobziper  Jahre,  als  AniiK  seine 
Neukonstruktionen  auf  diesem  Gebiete  bekannt  gab,  die  dann  bahnbrechend 
wiricten.  Hior  mnss  aneh  der  Firma  Zxiss  in  Jena  gedacht  werden,  welche 
die  Herstellung  der  ncu-  n  Apparate  f^ln  rnahni.  SpAter  troton  Münnnr.  wie 
PuLFBiCH,  WOLNX,  Löw£  USW.  au  die  stelle  von  Abbe,  und  den  rastlosen 
Forsehungeo  derselben  ist  es  su  verdanken,  dass  die  Refraktwieter  jetzt  in 
versdiiedenen  Konstruktionen  und  für  alle  möglichen  Zwecke  hergestdit  werden. 

"Was  die  AiiwciuIuiil,'  dfr  ni'fraktometrr  aiiliclan^i ,  so  wonlcn  dieselben 
zur  Zeit  vorzugsweise  im  nalirungsmittolchemischen  und  chemisch-technischen 
Laboratorium  verwendet.  Es  sei  hier  nur  an  das  Butterrofraktometer  erinnert, 
das  aur  Unter u  chung  von  Butter  und  Schweinefett  amtlich  vorgeschrieben  ist; 
forner  an  das  Eintauchrefraktometer,  «ins  hnnptsächlich  zur  Untersuchung  von 
wässerigen  und  spirituösen  Lösungen  bestimmt  ist  und  beute  schon  hervor- 
rairende  Dienste  bei  der  Untersuchung  von  Wein,  Bier,  Milcb  und  anderen 
Nahrunpsniittfdn.  ferner  von  Alkohol,  Sabfii  und  Säuren  leistet.  Dass  das 
Eintauchrefraktometer  auch  Eingang  in  das  Laboratorium  des  Mediziners  zur 
Untersuchung  von  Blut,  Ilarn,  Eiweisslösuugen  usw.  gefunden  hat,  sei  nur 
nebenbei  erwlUint 

Der  forste,  der  sich  eingehender  mit  der  quantitativen  Bestimmung  wiLsserlger 
Lösungen  mittels  des  Eintauchrefraktometers  beschäftigt  hat,  war  WAaiiXB, 
und  zwar  ist  dieser  bei  seinen  Untersuchungen  zu  Resultaten  gelangt,  die  an 
Genauigkeit  die  herkömmlichen  analytischen  Metho<len  zum  Teil  sogar  fiber- 
trefTcn.  Bis  jetzt  liat  WAiiXKR  Tabellen  aufgestellt  zur  Bestimmung  des  Pro- 
zcotgehaltes  wasseriger  l.«)sungen  von  reiner  Salpetersäure,  von  Traubenzucker, 
TOD  reinem  Alkohol,  Formaldebyd  und  von  ^Izen. 
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la  Anbetracht  der  gQDstigen  Erfolge  mid  der  beBoodenn  Torteile,  wdahe 
die  refraktovetrisdie  Prüfung  bietet,  ninlich: 

1.  grössere  Genauigkeit, 

2.  prrössere  SrhnellifjUoit  ihr  Ausfftbrunft 
S.  be<ieut€ntie  Ersparnis  an  Matorial, 

hat  der  Berichterstatter  sich  auf  eine  Anregung  der  Firma  Zeibb  hin  eaU 
echlossen,  eine  grossere  Reihe  tedmisch  und  medizinisch  widitiger  Stoffe  im 
Anschlüsse  an  seine  Arbeiten  Ober  Frtto,  Ale,  Milch  u<5w.  mittels  des  Refrak- 
tometers zu  untersuchen;  aber  die  Untersuchung  von  Kresolsoifenlösaog  nach 
der  gleichen  Methode  hat  er  vor  Irarsem  in  der  Apoth.-Ztg.  berichtet 

Zu  beachten  ist  bei  allen  n  fraktometrischen  üntersuchungon,  flass  die 
Temperatur  <^ine  grosse  Rolle  Ihm  der  Bi  ohachtunj»  spielt,  and  dass  die  meisten 
Fehler  durch  Schwankungeu  in  der  Temperatur  hervorgerufen  werden.  Es  ist 
daher  anzustreben,  dats  allm  Angaben  Uber  Brediungsindices  auch  die  Angaben 
beigefügt  werden,  bei  welcher  Temperatur  dio  Brobaphtung  erfolgt  i'^t 

JSach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  will  ich  zur  Besprechung  der  ein- 
zelnen  Stoflb  übergehen. 

1.  Wasserstofbnperoxyd.  Die  PrAfiing  von  WasaentoAuperoxyd  erfolgt 

bekanf  tli  !i  gewöhnlich  auf  maßanalytischem  Wege.  Viel  einfacher  jodoch  ist 
die  Prüfung  mittels  des  Refraktometers.  Bas  Perbydrol  „Merck",  Wasserstoff- 
superoxyd mit  SO  Oewichtsprozefiton  Wasserstolbaperoxydm  100  Volum-Pro- 
zenten, )m  sitzt  im  Eintaachrefraktometer  \m  17,5*  C.  ein  BrechnngsTermOgen 
von  69  SkakmteUeOi 

ein  solches  mit  15  Gewichtsprozenten  »50    VoL-Froz.  von  42,9SIl-T. 
d««».         »     «  »  --10     „     ,      «  20,4  ,  , 

n  «1  n  =^  3,33  „      K       «    16,8  f,  „ 

Die  Differenz  betrügt  diMimach  für  je  1,0  Gewichtsprozent  1,8  SIcalenteile. 

Die  Refraktometeranzeigf  für  destilliertes  Wasser  ist  15,0. 

Die  für  nieilizinische  Zwecke  gewöhnlich  gebrauchte  iiprozentige  Losung 
musa  eine  RefTaktometeraanige»s20,4  Slialenteile  besitzen. 

2.  Fonnaldehyd.   Konzentrierte  LMungen  von  Formaldehyd  lassen  sidi 

mittels  des  Eintauchrefraktomnters  iiiclit  untersuchen,  da  ihr  Bro  Imnirsindex 
nicht  in  den  Bereich  der  Skala  desselben  flült;  es  wurde  daher  hierftlr  oiu 
BMFnklometer  ABBSsdier  Konatraktion  der  finna  Zsan  in  Jena  bcuntzt; 
eftrotliche  Angaben  beziehen  sich  auf  eine  Teroperator  von  15^  C. 

Das  Formald«'liyduiii  solutum  des  Deutschen  Arzneibuches  mit  einem  Ge- 
halt vou  35  Gewichtsprozeuten  Formaldehyd  besitzt  eineu  Brcchuugsindex 
»1,3758  bis  U7Gü, 

eine  40  prozenttfire  Handelssorte  s=  1,8810, 

n  30  „  -=1,3701, 
jedoch  frei  von  Methylalkohol  =:  1,3694. 

Da  Wasser  eine  niedrigere  Refralltion  besitzt,  wird  natürlich  durch  einen 
Zusatz  desselben  das  RreehnntrsvermAgen  eriiifdriiit ;  so  füllt  z.B.  die  Re- 
fraktion eines  Formahlehyds  mit  einer  Refraktion  a  i,ä75Ö  schon  bei  einem 
Waaamnisats  von  10  Proz.  auf  1,8714,  bei  einem  Znsatz  von  50  I^os.  Waaser 
sogar  auf  1,3,">4>J. 

Bekanntlich  ptlegt  man  dem  Formaldehyd  Methylalkohol  zuzusetzen,  um 
eine  Polymerisation  zu  verhindern.  Wird  ein  solcher  Zusatz  bei  dem  fertigen 


Digitized  by  Google 


AbteUoDg  Ar  ftogemuidte  Chcmi«  «Bd  KahrangpalltdiinteivDdiiiiig.  1(9 


Produkt  auüjictohrt,  so  wird  iiutQrlich  ebenfalls  die  Refraktion  erniedrigt,  da 
Methylalkohol  ein  niedrigem  Brechnngfsvermögen  besitzt  als  Formaldehyit;  so 
l)ewirkt  z.  B.  ein  Zasatz  von  10  Proz.  Methylalkohol  (Dq^^  1,3333)  ztt  lopro« 
zentigem  Formaldehyd  (n^^^  1,3810)  eine  Emiedrignng  der  fiefraktion  aaf 

1,3784,  von  20  Proz.  Methylalkohol  uuf  1,3754. 

£s  wurde  auch  versacht,  nach  den  Angaben  von  Baikow  durch  Boh&D- 
delD  der  40proaentig8D  FormaldebydlOsaog  mit  wasserfreier  Pottasche.  Calcivm- 

ovyd  um!  Chlorralrium  absoluten  Formaldehyd  in  fln<;<iifrrr  Form  il;irzu?t>  llrn: 
doch  gelang  dies  nicht.  Durch  Aus^ch&ttehi  der  mit  einem  der  augügchcnen 
ChemikalieD  behandelten  Formaldehydlösiing  mit  Äther,  Terdnnsten  dessidbeii 
koDDte  lediglich  ein  Formaldehyd  mit  einen  Gehalte  ?on  etwa  46  Gewii^ts- 
Prozenten  erhalten  werden,  der  anfangs  zwar  Hßssig  war,  aber  sebon  nach 
einem  Tag  infolgo  von  i'olymerisatiou  fest  wurde. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  das  Eintanchrefraktometer  andi  zur  UntennehnDg 
V  )n  FnrmaMphy*!  Vi  rwendung  finden  kann,  wenn  man  die  zn  untersuchendr 
Probe  entsprechend  mit  Wasser  verdünnt;  so  he&itxt  ein  mit  gleichen  Teilen 
Wasser  verdannter  Formaldehyd  (35  prozentig)  eine  Befraktometeranzeige  von 
71.20  Skalenteilen  hei  17,5"  C.  Kine  Tabelle  für  verdünnte  Formaldehyd- 
lösangen  hat  bereits  Waqnbb  aufgestellt  (bi«  SO  einem  Gehalte  von  26,ü  Proz. 
CHjO  =  99,0  Skaleut). 

8.  Karbols&are.  Auch  Kurhols&ure  lasst  sich  nicht  mittels  des  Eintauch> 
refraktometers  untersucfion.  da  ihr  Brcchungsindex  nicht  in  d-  i  Bit(  i(  h  d<  r 
Skala  genannten  Instrumentes  fällt.  YerfiQssigle  Karbolsäure  des  D.  A.-B.  — 
eine  BCischiinfr  von  100  T.  Karbolsäure  mit  10  T.  Wasser  —  besitzt  eine  Re- 
fraktion--ir,  295  bei  15"  C. 

Es  kommt  bekanntlich  After  vor,  ilass  der  verflüssigten  Karbolsäure 
Spiritus  als  Fälschungsmittel  zugesetzt  wird.  Einen  derartigen  Zusatz  kann 
man  rasch  und  sicher  mittele  des  Refraktometers  nachweisen.  Jt;  10  Proz* 
Spiritu«.  (üf  der  KarloNäure  7n?espt7t  wcnlcn,  bewirken  eine  Erniedrigung 
der  Refraktion  um  1-54  Einheiten  der  4.  Üezimale. 

WAeserige  LOsangen  der  Karbolsftnre  lassen  sich  dagegen  mit  Vorteil 
mittels  des  Einfauilirffrakfonictfr-  auf  ilircn  Gehalt  an  Karbols&uri'  uiitcr- 
Bttcheo.  Jedes  Prozent  Karbolsaure  erhrdit  nämlich  die  Refraktometeranzeige 
des  destillierten  Wassers  (15,0  bei  17,5"  C.)  um  genau  5  Skalenteile;  dem* 
nach  hat  eine  Iprozentige  wäs.serige  Lösung  der  Katimls-äure  eine  RcfruktO« 
meteranzeige  =  20,0,  von  6  Proz.  =  6-5  +  15  =  45,0  Skalenteilon. 

Diese  Methode  ist,  wenn  ausschliesslich  reine  Lösungen  von  Karbolsäure 
in  Wasser  vorliegen,  der  ziemlich  umsUUidltchen  Titration  mit  Kaliumbromat* 
und  Bromkaliumlösung  entschieden  vorzuzirtion. 

Ob  sich  das  Verfahren  dazu  eignet,  Karbolsäure  auch  (quantitativ  in  an* 
deren  FIflssigkeitcn,  wie  Harn  usw.,  nach  dem  Ansäuern  derselben  und  Ab* 
ilestillicren  und  Bestimmung  der  Kt  fraktlon  des  Destillates  zu  bestimmen, 
darttber  behält  sich  Utz  weitere  Untersuchungen  vor. 

4-  Kampfer.  Lösungen  von  Kampfer  in  Spiritus,  besonders  konzentrier- 
tere,  können  ebenfalls  mittels  des  Bintanchrcfraktometera  nicht  untersucht 
wprdfn.  Im  ABBESchen  IJ.frakfoniPtpr  wtirdo  bot  Vrrwpndun?  einos  Spiritus 
mit  der  Kefraktion  l,367tj  lür  jedes  Prozent  Kampfer  eine  Zunahme  der  Re- 
Iraktion  um  10  Etnheilm  der  4.  Dezimale  festgestellt 

Kamitferspiritus  des  D.  A.-B.  besitzt  eine  Refraktion  =>  1,3752» 

Bei  Verwendung  von  verdOnnfpni  Alkoliol  oder  nach  Verdünnen  konren- 
trierter  Kampferlösuogen  mit  verdünntem  Spiritus  kann  man  auch  diese  mittels 
des  Eintanchrefraktometers  unlersnchen. 
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£s  ^ar  iiatUrlieti  iiicbt  uiügUch,  ai)  dieser  Stelle  alle  die  erbultencn  Werte 
vorzatragen;  ich  behalte  mir  vor,  die  i-iiizeliun  nusfohrlichen  TabellMi  in  den 
Fachzeitschriften  ra  vfröffentlichcn.  Doch  liahcn  dii»  Iiis  jetzt  ausgpfOhrton 
Untersachongen  gezeigt,  dass  das  Helruktometer  noch  einer  bedeutend  ausge- 
dehnteren Anwendung  fähig  ist  Utz  beabsichtigt,  in  der  niehsten  Zeit  seine 
begonnenen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  fortzusetzen,  und  spricht  heute  schon 
die  Ver'nn'iHif^'  aus,  dass  sich  dieses  Instniment  auch  zur  quantitativen  B» - 
Stimmung  von  Alkaloidcn  in  wässerigen  Lösungen  eignen  wird.  AusdrQcklich 
betont  der  Berichterstatter,  dass  dardi  da<;  Refraktometer  die  bisherigen  Unter- 
suchungsrarfhodnn  nicht  verdrangt  werden  sollon;  durch  die  Bestiramniiu:  «Iit 
Reiraktion  wird  eine  wertvolle  Konstante  fär  die  ÜeurteiiuQg  vieler  Stoffe  er- 
hatten, die  wesentlich  zur  Ergänzung  der  übrigen  Werte  und  Befnode  bei- 
tragen kann. 

Die  refmktometrische  Prüfung  »MKni  t  sich  nach  den  Erfahrungen  von  ÜTZ 
am  besten  für  chemisch-technische  Laboratorien  zur  BetriebskontroUe,  uahrungs- 
mtttdchemlsche  Laboratorien,  Berisoren,  Zollbehörden  «sw^  ttberiiaujit  Aberall 
da,  wo  grosse  Bethen  von  üntersitebnngen  innerhalb  mOglidist  Inner  Zeit  vor- 

Ettnehmon  sind. 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herreu  BENZ-Hcilbronu 
und  A.  BüJAJU>-ätuttgarL 


2.  Sittung. 

■Dienstag,  den  18.  September,  vormittags  9V3  Uhr. 
Yorsit«ettd«r:  Herr  RstNacH-Altona. 
Zahl  der  Teilnehmer:  20. 

3.  Herr  Tl.  RAi^ER-Snittgart:  fher  Katriumsuperoxjdhjdrat. 

Nachdem  im  Jahre  1898  Tanatab  und  fast  gleichzeitig  Mklicüfjf  und 
PiBBAiuBwairT  geteigt  hatten,  dass  ans  Borax  nnd  Natronhydrat  in  wAsseriger 

Lösung  iltiri'li  Einwirkung  von  Wasserstotfsuperoxy«!  oim  neue,  aktiven  Sauer- 
stofTenthaltende  Verbindung  nach  der  Zusammensetzung  13o3Na-i-4H20,  das  über- 
borsaure  Natron,  erhalten  werden  kann,  machte  ich  es  mir  znr  Aufgabe, 
ilit'seii  interessanten  Körper  auf  andere,  in  teehnisdier  Hinsicht  einfcdiere 
Weise  (larzustrllon.  HitTzu  wurde  das  Natrinmsupero.vyd  gewählt,  welches  man 
auf  Borsaure  einwirken  Hess,  wobei  sich  ergab,  dass  eine  Reaktion  unter 
Bildung  des  sdir  schwer  in  Wasser  fftslichen  Ferborats  Bo^Na  und  Abspaltung 
vnn  Natronhydrat  sich  vollzog.  Hierbei  möchte  ich  mir  erlauben  mitzuteilen, 
dass  ich  diese  Reaktion  im  Jahre  1901  dem  kaiserlichen  Patentamt  amtlich  in 
einer  Patentschrift  bekannt  gegeben  habe. 

E»  ist  dies  derselbe  Kör|>er,  den  die  Gold-  und  SUberschoide-Anstalt  in 
Frankfurt  a.  M.  ebenfalls  durch  Finwirknn?»  von  Natriumsuperoxyd  auf  Bor- 
säure etwa  seit  einem  Jahre  herstellt  und  in  den  Handel  bringt. 

Da  nun  die  der  Realction  mit  Borsäure  vorhergehende  HTdraiisiernng  des 
Natriumsuperoxyds  nach  dem  bekannten  Verfahren,  z.  R.  nach  nr,  rnrn  and, 
durch  Behandeln  von  Natrinm?:uperoxyd  mit  Wasser  von  0**,  wobei  ciuc  Tem- 
peratursteigerung eintritt  und  infolge  dessen  mehr  oder  weniger  Zersetzung  des 
gewünschten  Produkts,  vieles  an  Wttnschen  Ikbrig  Hess,  so  war  es  hierzu  not- 
wendig, einen  anderen  Weg  aur  Darstellung  von  Natriumauperoxydhrdrat  ein* 
zuschlagen. 
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Nach  der  ratentsclirift  vom  IS.  Jauuar  lUOO  ^'r.  120316  von  CxEoaOB 
Jaübbbt  ist  das  alte  Verfahren  derart  abgeändert  worden,  da»,  wenn  man 

Na202  bei  gewöhnlicher  oder  nicht  zu  hoher  Temperatur  der  Einwirlning  von 
Wass<»rf!ampf  aus'5pt7f.  Natriumsnpfroxydhydrate  gebiM-*  wiilrn.  atiff  zwar 
ohne  Verlust  au  Sauerstoff,  oder  aut  alle  Fälle  mit  genti^^rt  ii  Verlusteu,  als 
wenn  man  das  Natrinmsnperoxyd  nach  dem  bisherigen  Verfahren  mit  Eiswasser 
behand>'lt.  Die  naclr  flip^rm  Verfahren  dnrcrf'^tplltpn  Hydrate  infhalten  nach 
Angabe  Jaubebts  8 — 9  Mol.  Wasser  aud  können  erhalten  werden,  ohne  da» 
Natrinmsuperoxyd  zu  zersetzen.  Da  der  ersterwähnte  Tersnch,  ein  fftr  die 
Technik  brauchbares  Verfahren  für  die  Daratellung  von  Natriumperborat  zu 
finden,  bezw.  den  aktiven  Sauerstoff  nlnu'  V»>r!ust  an  Nsitriumsalze  der  Bor- 
säure zu  binden,  kein  befriedigendes  Ersrebnis  hatte,  so  war  es  für  solche 
Zwecke  notwendig,  das  Natrinmsnperoxydliydrat  in  grosserer  Menge  rein  dar- 
zustellen. 

Bei  dem  nacli  der  alten  Methode  durch  Zusatz  von  Alkohol  gewouneuou 
Natrinmsnperoxydhydrat  wurde  nan  die  Beobachtung  gemacht,  dass  es  sich 
unter  Wärmeabsorption  lAse,  dass  also  der  Fall  der  gewöhnlichen  Kftltemischang 

vorliegt. 

Es  wurde  nun  1900 — 1901  gefunden,  dass,  wenn  man  Natrinmsuperoxyd 
anstatt  mit  Wasser  von  0  mit  Eis  oder  Schnee  rasch  mischt,  nach  kürzester 
Zeit  andere  VorliSltnissf'  rintretfii.  als  wonn  man  nach  DB  FobcBAND  verfahrt, 
wobei  eine  Temperatursteigerung  nut  -|-  40  eintritt.  Trägt  mau  nämlich 
100  Teile  NajOs  ziemlich  rasch  in  die  ungeAhr  6fache  Menge  gestossenen  Eises 
oder  Sehnees  unti-r  !M'«itändigeni  Umrühren  i  '•elnnilzt  da<  Grmi'iiiro  w'v  bei 
der  Bildung  einer  gewöhnlichen  Kftltemischung  von  Chloruatrium  und  Eis  und 
Mkblt  sich  von  selbst  anf  eine  Temperatur  von  — 8  Ms  9*  ab.  Dadurch,  das» 
mehr  Eis  angewendet  wird,  als  zur  Losung  eines  MolekOls  Natriumsuperoxyd 
erforderlich  i?t,  nämlich  6  statt  3  Teile  F^is,  und  da«;  Xatritimsiiperoxydhydrat 
sich  hierbei  in  Kristallen  ab!>cheidet,  sind  die  Bedingungen  zu  einer  Kälte- 
mischung gegeben,  da  zu  gleiclier  Zeit  kristallisierte  Substanz,  Eis  und  ge- 
-atri^p  T/)«nnff  zn?r(\?pn  =:ind.  Eine  Gasrntwirklung  findet  hierbei  nicht  statt, 
und  man  kann  auch  grössere  Mengen  verarbeiten. 

Das  gewonnene  Produkt  entspricht  der  chemischen  Zneammensetsung 
Na202  -{-  8H2O  und  löst  sich  verhültnismässig  leicht  in  Wasser  unter  beträcht- 
licher Temperaturemiedrigung.  Das  Hydrat  ist  ndativ  l'0.«tfindifr  und  iiirht 
hygroskopiscii,  zersetzt  sich  aber  durch  dt  n  Eiiüiuss  von  Kohlensaure,  weshalb 
beim  Trodcnen  kohlensäurehaltige  Luft  möglichst  abzuhalten  ist  Mischt  man 
dip  rein  trockenen  Kristulln  mit  Ei«;,  so  fallr  dif  Temperatur  auf  — 8bis9^i 
dem  kryohydratischen  Punkte  des  Natriumsuperoxydhjdrats. 

Es  ist  nun  ein  Leichtes,  die  Eigenschaft  des  Natrinmsuperoxydhydrats,  eine 
Kaltemischung  zu  bilden,  dazu  zu  benutzen,  während  der  Bildungsreaktion  von 
neuen  Mengen  Natriomsuperoxydrat  schädlich  wirkende  TemperaturerbObungen 
zu  vermeiden. 

Da  Natriunisuperoxydhydrut  ^ii'h  in  der  Külte  in  sehr  viel  geringerem  Grade 
löst  als  in  der  WJ^rmr.  ^0  kri-talli:>irrt  eine  grossere  Menge  Hydrat  direict 
aas  and  kann  leicht  gewonnen  werden. 

Der  Hauptvorleil  in  technischer  Hinsicht  liegt  nun  darin,  dass,  wenn  ein- 
mal die  Kältemischung  erzengt  ist,  mit  viel  weniger  Eis,  ungefähr  mit  d^-r 
3 — 4 fachen  Menge  Eis,  neue  Mengen  Natriunisuperoxyd  hydratisiert  werden 
können,  ohne  da«»»  man  Gefahr  läuft,  durch  Toinperaturerhöhung  Scbftdignng 
zu  bemerken. 

Dn  die  Löslichkeit  von  Nn^rinTnsnpfroxydliydrat  in  iler  Kälte  porinsor  ist 
und  auf  diese  Weise  das  Gemenge  immer  konzentrierter  wird,  so  können  viel 
Tsrbaadlaaitsv.  ISDB.  IL  LBilfta.  11 
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grönere  Mengen  Natriamsnperoxydbydrat  als  mit  Eiswasser  in  viel  kürzerer 
Zeil  gewonnen  weiden. 

Da  Tanatah  im  Jalirr  1R98  an>  Soda  und  WassprstolTsupprnxytl  üIxt- 
kohlcnsanres  Kutron  IsajCO^  hergestellt  bat,  so  möchte  ich  hier  noch  kurz  an- 
fQgcn,  da.ss  es  mir,  wie  in  meiner  Patentschrift  erwähnt^  gelungen  ist,  dieselbe 
Verbindung  durch  Einwirkung  von  fiester  Kohleosftore  nnf  trockenes  Natrinm- 

aaperoxydliydrat  zu  erhalten. 

Die  Reaktionsfähigkeit  des  trockenen  2*^atriumsu}>eroxydhydrats  ist  hierbei 
eine  sehr  gros^. 

(•  Herr  0.  Huzasiir  Stuttgart:   Bas  HimiKiaselie  MIlelilroekBwigsTer^ 

fahren. 

Der  Kedner  kam  zunächst  aaf  die  bisher  Qblichen,  zur  Konservierung, 
besw.  cur  Vermindening  des  Volumens  der  Hllch  dienenden  Verfahren  (Steri- 
lisation. Pasteurisatioii,  Koiifltnisation)  zu  '^loeclicii  uimI  »  rlAnterte  dann  an  der 
Hand  einer  schematiachen  Zeichnung  den  UjLTlIAK£&sclieo  llilchtrocknungS' 
apparat 

Derselbe  besteht  im  wesentlichen  ans  2  Walzen,  die  sich  wie  bei  einer 

Obstmölili^  i;t'sv[\  t  inaiider  drehen.  Sie  haben  eine  sehr  glatte  Oberfläche  uml 
werden  mittels  durchgeleiteten  überhitzten  Wasserdampfes  auf  ca.  115"  erhitzt. 
Über  den  Walzen  ist  ein  mit  feinen  Löchern  versehenes  Rohr  angebracht, 
durch  welches  die  vorher  gereinigte  Milch  auf  die  Walzen  gelangt,  um  da- 
selbst wriliriMHi  der  Umdrehung  der  b  tztorfn  sofort  zu  einem  dQnneii  ITiiut- 
chen  einzutrocknen.  Durch  je  ein  der  Drebrichtung  der  Walzen  entgegen- 
gerichtetes  und  didit  anliegendes,  scharfes  Messer  wird  die  eingetrocknele 
Milch  in  Foriii  eines  dOnnen  Bandes  sofort  abgeschabt  und  alsdann  noch 
durch  ein  Sieb  gerieben  und  ven»aokt. 

Der  ßedner  kam  dabei  auch  auf  von  Prof.  Jaquet  und  Dr.  Öommk&villb 
sowie  im  GaBiraoR-Laboratorium,  New-York,  bezgl.  der  Kinderemihrung  mit 

sololif^m  Milchpulver  vorgenommene  Ernährutiir-vtr^iulir  /ii  sjirechen  und  hob 
ganz  besonders  die  Bedeutung  derartirr  getrockneter  Milch  ftlr  Touristen- 
proviant, Heer-  and  Marineverpfleguu^'  hervor.  Nach  Ansicht  des  Vortragen- 
den ist  das  Verfahren  als  eine  sehr  gute  Lösung  des  schwierigen  Problems 
der  Milchtrockiiung  zu  bezeichnen  und  eignet  sich  ppeziell  znm  Trocknen  der 
in  den  Molkereien  abfallenden,  ein  vorzQglicbes  Nahrungsmittel  vorstellenden 
Ibgermilch,  welcher  durch  Oberfftbren  in  eine  troclcene,  haltbare  Form  ein 
weiteres  Absatsgebiet  geschaffen  werden  könnte. 

Diskussion.  Herr  P.  Büttenhebg- Hamburg:  Die  IliifTiunitren,  durch 
AnrOhren  des  Milchpulvers  mit  ^ya-sf  r  (  in  der  Rohmilch  gleichwertiges  Produkt 
zu  erhalten,  haben  wenig  Au>^icht  aut  Verwirklichung.  Milchpulver  wird 
schon  mit  ROcksicht  auf  die  erlittenen  chemischen  und  physikalisclion  Ver- 
änderungen nieirials  liie  Trinkinilcli.  inshe'^ondere  hei  der  Kinderernährnn?. 
ersetzen.  FQr  Back-  und  sonstige  wirtscbatiliche  Zwecke  einen  Absatz  zu 
finden,  ist  aussichtsyoller.  Die  Milcbpulver  ))tlegen  mit  einem  JUkaliznaatz, 
um  das  Kasein  wieder  in  den  quellungsfahigen  Zustand  zu  bringen,  versehen  zu 
werden.  Wiederholt  veröffentlichte  Analysen  zeigen  dies.  Der  Alkaliznsatz 
hat  ausserdem  den  Übelstand,  dass  empfindlichen  Personen  der  Geschmack  der 
Milch  nnangeaebm  beeinflusst  erscheint 

Herr  WEKKR-Hamburg  stellt  eine  Anfrage  aber  die  Temperatur,  welche 

bei  dem  auf  Eien  i wei~?  ausgedehnten  Verfahren  eingehalten  wird,  die  von 
grossem  Eintluss  aut  die  Beschaffenheit  und  Löalichkeit  der  Trockenprodukte  ist. 
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Herr  PrüNGST-Frankiurt  a.  M.  fragt,  ob  die  Temperatur  von  Uü**C,  welche 
die  Walsen  haben,  auch  genüge,  um  Toberkelbasillen  an  verniditen,  fUb  solche 

in  der  verarbeiteten  Milch  vorbanden  seien. 

Der  Vortragende  antwortet,  die  Vernichtung  sei  sicher. 

Ilf'rr  Adoi-f  .ToLLEs-Wicn :  Gfpen  die  aus  dem  Bericht  Ober  die  Arbeiten 
m  CAUNEGiE-Laboratoriuiii  in  Ncw-Vork  entnommene  Behauptung  des  Herrn 
Vortraftenden,  der  ziilol^o  das  Kasein  des  Milch-Trockenpulvers  ein  fthnliehei 
Verhalten  zeip^  wie  das  Kasein  der  Frauenmilch,  und  daher  zur  SlugüngS- 
ernikhrung  geeignet  sei,  möchte  ich  entscbieden  meine  Bedenken  erheben.  Es 
ist  nidit  einzusehen,  weshalb  das  Kasein  des  Mildi^Trockenpulvers  so  wesent- 
liche Unterschiede  hinsiclitlich  der  peptischen  und  tryptischen  Verdauung  gegen- 
tlber  dem  Kasein  der  Rohmilch  zeigen  solle,  und  es  '^ind  dirshe zöpliclie  einwand- 
freie Angaben  in  der  Literatur  meines  Wissens  auch  niclit  zu  linden.  Ich 
glaube  im  Gegenteil,  dass  das  Kasein  des  Milch-Trockcnpulvers  hinsichtlich  der 
Verdamin^j;  im  Magensufte  nicht  auf  gleicher  Höhe  steht  wie  (his  Ka'-ein  der 
Roh-Milch,  wofQr  auch  die  Tatsache  spricht,  dass  den  Milch-Trockenpulvcrn  zum 
Zwecke  der  leichteren  Lftslichkeit  Alkalien,  namentlich  doppeltirohlensanres 
Natron  hinzugefügt  werden,  ein  Verfahren,  welches  ebenfalls  gegen  die  Eig- 
nung von  Milchpulvern  zur  Snnglingsernährung  spricht.  Überdies  ist  zu  bc- 
rOcksicbtigcn,  dass  die  Milchpulver,  aus  fetthaltiger  Milch  gewonnen,  keine 
genügende  Haltbarkeit  aeig^n  nnd  leicht  ranzig  werden.  Die  Zukunft  der  Milch- 
l)nl\.  r.  ?rw-nnnen  nns  entrahmter  Milch,  liegt  in  der  Herstellung  von  Milchkon- 

ser%en  fQr  Militär  etc. 

Herr  Kühm- Stuttgart  wirft  die  Frage  auf,  ol>  die  von  JoLLES  ange- 
fahrten braunen  Flecke  nicht  durch  die  Fabrikation  in  der  Weise  entstanden 
sind,  dass  heim  Abschaben  der  Ketroekneten  Masse  sich  Eisenteilchen  entweder 
vom  Messer  oder  tou  der  Trockeuwalze  loslösten,  oder  da$s  die  verwendeten 
Apparate  Büstansfttze  hatten.  —  Er  fragt  femer,  ob  sich  in  dem  ESpnlver 
Konservieraogsmittel  haben  nachweisen  lassen. 

Ausserdem  sprach  Herr  BcjABO-Stuttgart 

5.  Herr  SOHiLLEa-TiBTZ-Kleinflottbek:  Ober  de»  Fettgehalt  der  Kakao- 
palrer. 

Seitdem  die  freie  Vereinigung  deutscher  Nahrungsmittelchemiker  den  Stand- 
punkt eingenommen  hat,  dass  Kakaopulver  mit  weniger  als  25  Proz.  Felttre- 
iialt  keine  Nonrialware  mehr  sei,  muss  es  Aufgabe  der  angewandten  Cliende 
sein,  festzustellen,  oh  eine  derartifje  Be-rhrflnknnjT  der  Kakanindn^^trie  wirk- 
lich berechtigt  und  notwendig  oder  im  öffentlichen  Intere.=se  auch  nur  wOnschens- 
wert  wlre.  TatsIchUch  kommt  im  Kleinbandetsverkehr  jetzt  schon  quantitativ 
ebenso  viel  fettarmerer  als  fettreicherer  Kakao  vor.  und  die  Kakaoindustrie  neif^ 
allgemein  dahin,  den  Fettgehalt  der  Kakaopulver  herabzusetzen;  deshall»  wurde 
auch  im  Deutschen  Nahrungsmittelbuch  die  im  Entwurf  ursprünglich  fest- 
gesetzte Hindestgrenze  von  20  Proz.  für  den  Fettgehalt  der  Kakaopulver  fallen 
gelassen.  Daraus  ergibt  sich  aber  nnrli  nicht,  da-s  die  ^itiirkere  Fettab- 
pressuog  als  Handelsmissbrauch  und  ^iahrungsmittelverfiilschung  zu  bezeich- 
nen wftre;  das  Poblikura  hat  sich  ftar  die  fettftrmeren  Kakaos  entschieden,  und 
der  Nahrungsmittelfahrikant  hat  dem  Rechnung  zu  tragen.  Dies  zu  ermög- 
lichen, weicht  die  neue  Reichardtsche  Kakaofabrikation  hinsichtlieh  der  Reihen- 
folge der  Pozesse,  Einhaltung  bostinimfer  Temperaturen,  Zeiten  der  Behandlung, 
Menge  der  SUr  Praparation  erforderlicheri  Alkalien  und  in  der  gesamten 
Apparatur  weseDtlicb  von  der  bisherigen  alten  hollilndischen  Fahrikationsweise 
ab.  Durch  diese  Vervollkommnungen,  die  teilweise  auf  patentierten  Vertahren 
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berobeo,  wird  zunächst  eine  niögUcbäte  Scboiiang  des  Aromas  der  Kakaokerne 
und  dann  eine  staubfeine  Polverisiemng  des  Kakaopuhers  erzielt;  die  stärkere 

Entfettnng  ist  nun  Voraussetzung  der  $t<iubfeinen  Pulverisierung.  und  in  dies^er 
liegt  ein  Hauptvorzug  des  fettärmeren  sogfn.  Rnichardtkakaos,  dfr  in  erster 
Linie  ein  wirtschaftlicher  ist,  weil  ein  derart  leinstimlverisierles  Kakaopulver 
in  Gebrauch  ausgiebiger  und  damit  billiger  ist  als  diu  fettreichen  Kakao- 
pnlver.  Id  Wirklicliki  it  vortpucrf  das  Kakaofett  die  Kakao|iiilvpr  atisolut  und 
relativ.  iJie  stärkere  Kutfettnng  der  Kakaomasse  ist  sonacb  eine  technische 
TervolikomninaDg  von  eminent  wirtschaftlicher  Bedentang,  nnd  es  liegt  dnhalb 
auch  nicht  der  geringste  Gruml  vor,  die  Kakaoindustrie  durch  eine  ganz 
willkQrlich  gewilhltt'  Gff  nzzahl  für  den  Mindrstfeltgelialt  d<  r  Kakaopulver 
solchen  Beschraitkuiigiii  m  unterwerfen,  die  lücht  tiumul  im  Interesse  des 
konsamierenden  Publikums  {telegen  sind.  Vor  zwanzig  Jahren  wOrde  man 
nach  dem  damaligen  Stande  der  Ttclmik  ',]',  Proz.  Fettgehalt  im  Kakaopulver 
fftr  , normal"  gehalten  haben,  K  0.  ^'eumann  fordert  einen  Miudestfettgehalt 
von  80  Proz.,  Jucrbmack  von  25  Proz.,  Hvms  von  20  Proz.,  and  die  Reicbardt- 
kakflos  haben  15  Proz,;  was  ist  da  normal  und  nicht  mehr  normal?  Die 
KakaoiniI(i«-lric  i-t  licutr  in  der  Lage,  jedem  Geschmack  des  Publikums  ge- 
recht Werden  zu  kounen,  und  stellt  neben  normalen  fettreichen  auch  normale 
fettärmere  Kakaopulver  dar,  und  nur  dadnreb  ist  der  Kakao  Konsumartikel 
und  Vdlksjjetn'lnk  trowordcn.  Dem  gegen  die  stärkere  Fettabpref!=:nng  pcltcnd 
gemachten  Einwand,  dass  bei  dem  zur  Abpressung  des  Kakaofettes  ertorder- 
Hohen  Druck  in  Verbindung  mit  Temperatursteigerung  Verftndemngra  in  der 
Zusammensetzung  der  Kakaoputver  stattfinden  mOsst« n,  ist  entgegenzuhalten, 
dass  zur  H<'rsteliiing  der  Kakaojmlver  mit  15  Proz.  uadi  dem  Reichardtschen 
Verfahren  in  der  Vorpressung  bei  150  Atniosithilreu  Druck  in  19  Minuten 
12  kg  Butterfett  von  einer  Temperatur  von  -|-  56**  C.  und  in  der  Nachpres« 
snn^'  1>»  i  einem  Druck  von  350  Atmosphären  in  30  Minuten  noch  10' 2  kc; 
Dutterictt  von  einer  Temperatur  von  -j-  59^  C.  abgcpresst  werden;  das  sind 
keine  Druckstftrken,  Dnu^zoiten  und  Temperaturen,  welche  einen  Einfloss  anf 
die  Beschaffenheit  der  Kakaomasse  ansöben.  Die  teilweise  hellere  Farbe  der 
fettarmeren  Kakanpnlver  hftnsrt  einerseits  von  dor  Provenienz  der  Kakaobohnen, 
andererseits  von  tler  Art  der  Präparation  und  ciuUicli  von  der  Feinheit  der 
Pulverisierunfi  ab,  weil  bei  der  feinen  Pulverisiernng  die  Lichtbrechung  eine 
andere  ist  als  bei  weni^or  foin  ]iulverisierten  Kakaos.  Tm  Geschmack  und 
Aroma  sind  die  fettärmeren  den  fettreicheren  Kakaopulveru  Qberlegeu,  weshalb 
die  fettreichen  Kahaopulver  olwe  Ausnahme  gewQrzt  werden  mitssen,  was  bei 
den  fettarmeren,  sogen.  Reichardtkakaos  mit  ihrem  infolge  des  i^eruiL'en  Alkalt- 
zusatz erhalten  gebliebenen  Kaknoeijjenpeschmack  nicht  trexhieht.  Endlieh 
wird  .neuenlinjrs  theoretisch  dem  Nährwert  des  Kakaos  eine  Bedeutung  beige- 
legt, welc}ie  ilini  praktisch  im  tftglicben  Leben  nii^ht  zukommt  Deshalb  haben 
auch  die  Kakao-yrnLuuinir^ver-n'  Iio  von  R.  0.  NEt'MAKN  praktisch  wie  hioto- 
gisch  wenig  Bedeutung,  zumal  die  Versuchsauorduuiig  nicht  einwandfrei  war, 
insofern  die  Versuche  mit  fbttfirmeren  Kakaosorten  stets  nach  den  Versuchen 
mit  fettreichen  Kakaosorten  vorgenommen  wurden,  als  der  Organismus  im 
Alljronieiiibetinden  heraV'cesfimmr  war  und  sich  nicht  mehr  im  Stickstoff- 
gleiohgewii  lit  befand.  TaL-acidtcl»  sind  die  NEUMASXschen  Verdauungsversuche 
zu  guusten  der  fettarmeren  Kakaos  ausgefallen,  obwohl  Neu.mann  die  gegen- 
f'Mliu'en  Si  lilnssfolgerungen  aussi)rieht,  7n  i\mcn  er  auf  Grund  von  lioilanficr 
hundert  l{echcnfehleru  in  seinen  Tabellen  gelaugt;  in  Wirklichkeit  wurde  in 
allen  PAllen  durch  die  fettftrroeren  Kakaos  das  Stickstoffgleichgewicbt  ge- 
li  >ht  11.  —  X  1.  h  diesen  Riehtifistellungen  ergibt  sieh  auch  eine  Übereinstimmung 
der  N'ECMASiNSchcQ  Versuchsergebnisse  mit  den  Befanden  von  L.  PINCV88OHN, 
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wonach  dieHagensaftsekretion  unter  dein  Einflösse  des  fettreicheren  Kakao])ulvers 
(mit  30  Proz.  Fett)  „bedeutend  abgeschwftcbt''  ^\  ird,  während  fettannw  Kakao 
(mit  15  Proz.  Fett)  ein  :=itark<'s  An«toieen  der  MneonsnftNpKrftinii  sowohl  nach 
Menge,  wie  nach  Aciditat  bewirkt.  —  Wenn  auch  der  Fettgehalt  des  Kakaos 
einen  Nfthntoff  darbietet,  der  beim  fettArmeren  Kakao  vm  ein  Geringes  er- 
niedrigt ist,  so  kann  man  den  "Wert  ('in(  >  Kakaos,  d<  r  doch  vor  allen  Dingen 
als  anregendes  Getränk  dienen  soll,  nicht  nach  der  Anzahl  der  gelieferten 
Kalorien  bemessen.  Der  Standpunkt  des  Chemikers  in  der  Streitfr^c  um 
den  F>  ttpehalt  der  Kakaopnlver  rauss  der  bleiben,  dass  im  Kakao  in  erster 
l.iiiit;  i.'iii  Genussmtttel  zu  erhlirken  ist,  das  an  keine  andtTiii  Grenzen  ^a- 
buudeu  ist  als  an  den  Geschmack  und  das  Preisbedürtnis  des  Publikums. 
Welche  Wege  der  Fabriknnt  einschlflgtt  om  den  Fordentn^n  des  Pablikama 
gerecht  zu  wrrdfn,  mu<<  ihm  Oberlassen  bleiben,  vorausgesetzt,  dass  sie  lautere 
sind.  Aber  eine  durch  technische  Vervollkommnungen  und  technische  Fort- 
schritte erreichte  st&rkere  Ent()lung  des  Kakaos  bedingt  noch  keineswegs  eine 
Yerschlechterung  des  Gi  iiusgmittels  Kakao,  und  eine  Verschiebung  des  Nähr- 
wertes kann  bei  einem  Genussmittel  nicht  ohne  weiteres  als  Kahruugamittel- 
verfalschnng  ansreseben  werden. 

Diskussion.  Herr  A. REIKSGH-Altona:  Ich  habe  aus  dem  JuGKBifACKschen 
Vortrag  nicht  den  Eindmck  gewonnen,  als  ob  er  in  enter  Linie  gegen 

Reichardt  &  Co.  trerii  btt  t  sei.  sondern  sich  vielmehr  objektiT  gegen  alle  Im  Handel 
vorkommenden  fettarmen  Kakaosorten  wende. 

Ferner  muss  ich  der  Ansicht  des  Herrn  Vortragenden,  dass  der  Nahrung;*- 
mtttelehemiker  keine  Kritik  an  den  im  Handel  auftancbenden  Waren  zu  Qben 
habe.  <5owie  dass  er  le<liglich  zur  T'ntersuchung,  nicht  aber  zu  technischer 
Beurteilung  der  Nahrungsmittel  fähig  sei,  auf  das  entschiedenste  entgegen- 
treten. 

Herr  P.  HuTTENHEiKi-IIanibnrg:  Die  von  Seiten  des  Herrn  Vortragenden 
gemachten  Angaben  über  die  vielen  Rechenfehler  in  der  Arbeit  von  R.  0. 
Neuicann  und  ober  die  dadurch  bedingten,  nicht  einwandfreien  Schluss- 
folgernngen  narh/uiirofen  und  sodann  eventuell  richtig  za  stellen,  bezw.  zarttcit- 
weisen,  ist  Sat  lic  d»'-?  genannten  Antnr«. 

Herr  ScH.-T.  hat  nicht  angetQhrt,  ob  die  neuen  Versuche  von  Pmcue- 
BOHK  auch  am  Menschen  angestellt  sind. 

Herr  ScTnr  LER-TiBTZ-Kleinflottbek  gibt  darauf  an,  Hnnde  haben  alt  Ver- 
svchstiere  gedient. 

Herr  Büttenber«- Hamburg:  FOtterungsversuche  ntit  Kakao  an  Hunden 
kAanen  nicht  als  vollslflndiu'  einwandfrei  angesehen  werden.  Kbenso  wenig 
Ii  '-f  n  si(  h  Vt  rsuclH'  üIxt  die  Verdaulichkeit  und  Bek<tomlichkeit  von  Hande- 
kuchen an  Menschen  durcbIQbreo. 

Herr  K.  ZmcK- Stuttgart  bemerkt,  dass  die  Veröffentlichung  des  Herrn 
JrCKENACK  nirbt  den  Eindruck  macht,  als  ob  sie  speziell  gegen  eine  lH  --tiiniiitf 
Finna  gerichtet  sei.  Dagegen  macht  der  Vortrag  des  Herrn  Shili.er-Tiktz 
den  Eindruck,  als  ob  er  im  speziellen  Interesse  von  Reichardt  &  Co.  ge- 
halten worden  «ei. 

Herr  Adolf  JoLLES-Wien:  Cber  den  gegenwärtigen  Stasi  nustrer 
Kenntnis  der  Fett«  Tom  phrsiologiseh-cbemlschen  Standpunkt. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Chemie,  speziell  die  physiologische  Chemie 
der  Fette  durch  die  Ergebnisse  der  synthetischen  und  analytischen,  i-o- 
wie  auch  iler  physikalischen  Cliemit?,  ferner  durch  den  .Xusbau  exakter 
physiologischer  Beobachtuugsmethoden  wesentliche  Fortschritte  gemacht.  Daher 
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hielt  JoLLEb  es  für  zweckmässig,  die  Resultate  in  eioem  Vortrage  ftber- 

sichtlich  und  kritisch  zusammenfassen.  Zunächr^t  besprach  Vortragender 
die  wichtip;5trn  Tatsachen  aus  der  Chemie  des  Glycerins,  dfr  Fettsäuren 
und  der  Glyceride,  sowie  ilio  für  die  Physiologie  iu  Betracht  kommen- 
den dunoisrhen  und  physikalischon  Eigenschaften  dieser  Körpergruppc  Bei 
Erörterung  dtr  BiMung  von  Glyctriden  und  der  Ycrscifunp  der  Glyceride 
in  Fettsäuren  und  Glyceriu  wurde  besooders  die  Fettspaltung  und  Fettsyntäe&e 
durch  Fermente  berttcksfchtif t,  die  ja  fftr  die  Vorgänge  bei  der  Fettreeorptton 
und  Fettbildung  im  Organismus  massgebend  sind.  BezOglich  des  Vorkommens 
der  Fettp  im  pflanzlichpn  und  tierischen  Organi'=mu<?  wurden  besonders  die  in 
den  letzten  Jahren  aufgefuudeuea  gemischten  Glyceride  eingehender  behandelt, 
da  erst  durch  die  Erkenntnis,  dass  die  tierischen  nnd  pflanzlichen  Fette 
nicht  Gfiiioiitre  fler  oinfaclieii  Glyceride  sind,  ^ondt-rn  nu«:  Roniischtcn  Glyce- 
rideu  bestehen,  von  denen  eine  grosse  Anzahl  bereits  isoliert  wurde  und  jeden- 
falls nodi  mehr  in  den  Fetten  enthalten  aind,  die  üntersdiiede  im  physi- 
kalischen Verhalten  anscheinend  ganz  ähnlich  zusammengesetzter  Fette  ihre 
Erklärung  gefunden  haben.  I^owoit  o<?  bisher  mA«r!idi  i«t.  wurde  auch  verbucht, 
die  Wirkungsweise  der  verscbiedeuL-u  Fermente  hei  der  liesorption  der  Fette 
im  Organismus  zu  differenzieren  und  mit  Hinblick  anf  die  neueren  Unter» 
snchntiffcn  üIrt  Fcimrntc  die;  Erklärunj/cn  der  Fettrc^nrptinn  dmch  Lösung 
oder  durch  Emulsionierung  mit  einander  zu  Tergleicheu.  Obzwar  die  genaneu 
analytischen  Methoden  der  Fettch«nie  erst  seit  kurzer  Zeit  bekannt  sind, 
haben  sie  doch  sehr  wichtige  Beziehungen  zwischen  Nahrungsfett  und  Köri>er- 
fott  ergeben,  indem  oft  flas  Nahrm!L'<f''tt  iinveinndert  im  Organismus  abge- 
lagert wird.  Auch  der  Vorgang  dti  Kmuläiouierung  ibt  infolge  der  vielfacheu 
Arbeiten  aber  Emulsionen  und  Suspensionen  genauer  bekannt.  Man  ist  daher 
im  Stande,  den  Resorptions Vorgang  in  seincMi  vrr<cln(vlenen  Phason  zu  hofrachten 
und  die  Beeinflussung  durch  Entzug  gewisser  Fermente  oder  durch  üinzu- 
ffignng  von  anderen  Substanzen  zu  beobachten.  Auch  zwischen  Resorption 
und  physikalischen  Eigenschaften  der  Fette,  besonders  dem  Schmelz- 
punkt, sind  Rriationen  bekannt.  Auf  Grund  dieser  Erg*Iinis<o  suchte 
JOLLES  in  auöcbuulicher  Weise  die  Verhältnisse  der  Fettbilduug  und  Ft  tt- 
ablagerung  im  Organismus  zu  erklären.  Ftir  die  praktischen  Zwecke  ist 
hpsonders  wichtig  die  Ausnutzung  der  Fetto  im  Organismus,  fs  wunle  daher 
die  Wirksamkeit  der  Fette  im  Stoffwechsel  genauer  besprochen,  sowie 
die  Angaben,  die  allerdings  bis  jetzt  noch  kein  klares  Bild  liefern,  aber  die 
Beziehungen  der  Fette  zu  den  Kohlehydraten  und  Eiweisskörpern  kritisch 
beleuchtet,  wohei  besonders  die  gegenseitige  Vertretbarkeit  der  genannten 
Nährstoffe  hervorgehüben  wurde.  Auch  die  Veränderungen,  welche  bei  patho- 
logischen Fällen  im  Vorkommen  und  Verhalten  der  Fette  eintreten,  soweit 
sir  von  nlltremcinf^m  Interesse  waren,  wurden  ani,'efflhrt.  Zum  Srhlu<^  wies 
Vortragender  darauf  bin,  das«  es  für  den  weiteren  Ausbau  der  chemischen 
Physiologie  der  Fette  vor  allem  notwendig  erscheint,  die  Fermentreaktionen 
genauer  zu  untersuchen,  um  auf  analytischer  und  physikalisch-chemischer 
Grundlage  weitere  Einblicke  in  die  Renlvtionrn  im  Organismus  zu  gewinnen. — 

Diskussion.  Es  sprach  Herr  L£ViT£S-Petcrsbttrg, 


Digitized  by  Google 


Abteilung  für  «oge wandte  Chemie  und  JSabmngamittelimtewuclmng.  167 


8.  Sittnag. 

Mittwoch,  den  10.  Beptember,  Tomittagi  10  Ulir. 
Yonitsender:  Herr  A.  BüJABtHStattgart 

Zahl  der  Teilnehmer:  24. 

7.  Herr  JL  BAOB-Stnttgurt:  Cb«r  Hagal-  uA  WttterMhlMMi* 

Vortragender  fuhrt  aus,  dass  er,  wit^  in  soiiifm  erston  Vortrag  be- 
handelt» die  Landwirtschaft  nicht  nur  zu  entwickeln  ond  zu  beben,  son- 
dern tnch  ZV  »chtttsen  bestrebt  sein  mOcbte,  und  swar  letsteim  durch  piAg- 

liebste  Einschränkung  dar  Hagel- und  Wolkenbrnoh-KatastropheiL 

Die  Versuche,  dies  durch  kUnstHche  Lufterscbütterung  m  erreichen,  seien 
schon  alt,  haben  absr  den  darauf  gesetzten  Hoffnungen  nur  wenig  oder  unsicher 
genug  «itaproeheB,  m  data  man  ftberhaupt  die  Fn^  ob  auf  diesem  Wege 

eine  unschädliche  AnslO^nng  der  zeitweise  in  *lrn  Wolken  vorhandenen  ni«  clia- 
nischen  oder  elektriachen  Spannung  bewerkstelligt  werden  könne,  nachgerade 
verneinen  und  eine  aUenfalls  doch  hierbei  bemerkte  gOnstige  Wirkung  ledig- 
lieh  einem  bloasen  Zufall  vcrtlanken  wolle. 

Dieses  negative  UrUnl  dürfte  indes  katim  als  ein  definitives,  noch  virl 
weniger  als  ein  richtiges  anzusehen  sein,  und  zwar  schon  aus  dem  jedem 
Laien  in  die  Angen  springenden  Motiv,  dass  alle  seither  angewendelen  Ftojek- 
tile,  seien  es  nun  Rnketcii  I  i  aus  MurxTii  nreworfene  I^oinbon  oder  f  iidlich 
die  aus  den  Wetterkanonen  euiporgeschieuderten  Luft-  oder  (laswirbel,  niemals 
hoch  genug  zu  steigen  vermAcbten,  um,  wie  es  doch  offenbar  sein  mflase,  das 
drohende  Gewölk  iatsäclilich  zu  erreichen,  viel  weniger  noch  es  durchznscblegeti, 
oder  gar  in  die  darfllicr  liegende  Luft>rhicht,  die  pijrontliciu'  Entsfehungszone 
der  Gewitter,  einzudringen.  Und  gerade  jene  so  gerühmten,  dazu  noch  keines- 
wegs gefalirlosen  Ungetftme  leigen  diesen  Grundfehler  am  meisten,  so  dass  es 
ganz  unverständlich  erscheine,  wie  A'w  hii  iinit  nn«pr('rQ>-totrn  ^nhr  ko--tspi(>lii:*'n 
Scbießstationen  eine  solch  weite  Verbreitung  haben  finden  können.  Dass  aber 
Erfolge  beim  Wetterscbiessen  möglich  seien,  daä  sei  fftr  ihn  ganz  ausser  Frage; 
sie  können  jedoeh  nur  von  rationell  hergestellten  Raketen,  niemals  von 
Wetterkanonen  seitherigen  Stils  erwartet  werden.  — 

Die  neuen  Uaketen  mQssen  gogeuQber  den  alten  1.  eine  weit  suirkere 
Anftriebsicraft  besitzen,  als  man  bisher  zu  erreichen  vermocht  Imbe,  damit  jede 
in  Betracht  koninu'iulo  Wolkenschicht  von  ilmoti  durchschlagen  werden  könne. 
Hier  sei  immerhin  eine  Höhe  von  etwa  lüOü  m  in  Rechnung  zu  nehmen.  — 
2.  müssen  die  Raketen  mit  äusserst  kräftigen,  durch  genau  regulierten  Zeit- 
zünderunter sich  verbundenen£xplosionsbomben  ausgerüstet  sein  ond  S.  mög- 
lichst einfach,  sclnioll  und  gefahrlos  bedient  werden  können.  —  Um  nun  der 
ersten  dieser  Bedingungen  zu  genügen,  sei  es  u.  a.  nötig,  dass  der  (ieschoss- 
mantel  bei  geringstem  Eigengewicht  eine  Stmklnr  von  grosser  Zähigkeit  und 
allscif  i^'t'r  Widerstandskraft  habe,  damit  nicht  unter  dt  ni  -tarken  Druck  iler 
aus  dem  Auttriebssatz  sich  entwickelnden  Gase  das  Geschoss  sofort  krepiere 
und  nebenbei  auch  noch  Unheil  verursache,  was  allerdings  hier  wegen  der 
grosseren  Entfernung  des  Geschosses  vom  Boden  weniger  zu  bedeuten  hätte  als  bei 
den  Wefterkanonen.  Die  Rakete  müsse  denmaeh  so  gi  haut  sein,  da-^'i  niehf  niphr 
Feuerstrom  abfliesscn  könne,  als  für  die  gewünschte  t  lughohe  jeweilig  notwendig 
erscheine.  Dies  zu  erreichen  sei  aber  deshalb  schon  schwer,  weil  die  Wetter- 
Raketen,  wenn  sie  wirksam  sein  sollen,  mit  einem  an  sich  schon  ziemlich 
schwerwiegenden,  dabei  durch  die  Bomben  ungleich  belasteten  Geschosskörper 
verseheu  sein  müssen.  —  Bei  seinen  Versuchen  sei  er  davon  ausgegangen, 
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mittplf^t  der  Explosionshoniljon  dir'  Gpwittf^n\nlko  in  mriplicJist  w»'itfiii  Hadius 
UDd  gleichzeitig  vou  outeu  und  obeu  zwischen  mindestens  zwei  Feuer  su 
nehmeo,  um  ftnf  diese  Weise  und  unterstAtst  von  dem  dnrdi  den  Rftketeiiftiif> 
trieb  verursachten  Fener,  bezw.  Lnftstoss  die  Wolke  zu  einer  grQndlichen  Yer> 

teilung  zu  brinfron.  —  E<*  «ei  ihr»  unter  anfänprlicbor  Mitwirkung  einer  pyro- 
technischen Fabrik  und  gestützt  auf  seine  frQheren  Erfahrungen  als  Lehrer 
nn  der  icais.  tOrkiscben  Artillerie»  vnd  Ingenirarsdrale  zu  SU»08tantinopel 

gelungen,  Rakf^ten  hprzn«;trllen,  die  rlfti  ol)i£ren  TJcdinpnnfrnn  tnripllos  rntsrrpchpn. 
Seine  Raketeubomhen  erreichen  eine  Hohe  vou  Ober  lÜOO  m  und  haben  immer 
eine  grflndticfae  ZerBtreonng  schwerer  Ref^enwolken  m  bewirken  vermocht, 
und  wenn  auch  die  Geschosse  soföllig  nicht  gegen  eigeoUiehe  Hagelwolken 
sich  haben  benOtzen  lassen,  so  sei  d\e  TVirkiinp  ppfren  erstere  doch  so  nuf- 
fallend  intensiv  gewesen,  dass  aach  bei  Gegenwart  von  letzteren  der  Zerstreuungs- 
effekt gans  der  gleiche  geworden  sein  mttsste.  In  der  nlchsten  Umgebnng 
des  Schie-sp1atzc>  sei  iiiemal-  Ret.'«'!!  trffalU  n,  wohl  aber  ^^ci  im  Spatherbst,  wo 
spezioll  wintorliclie  Phänomene  für  gewöhnlich  nicht  eintreten,  bald  nach  dem 
Schiessen  ein  förmliches  Schneegestöber  niedergegangen,  was  ganz  verblQffisnd 
auf  die  vielfach  aufgestellten  Beobachter  wirkte.  Die  Raketen  Baurs  seien 
auch  noch  mit  einem  elektrischen  „f^trcu-ntz"  vor'^flion.  welcher  die  elektrischen 
Pole  der  Wolken  umkehre  und  so  auch  zu  einer  gewissermasseu  innerliehen 
(pbjrsikalisctien)  Zerstörnng  der  Wolkenfcomplexe  beitrage.  —  Das  vom 
Redner  Erreichte  sei  reichlich  geeignet,  die  Etablienmtj  von  Wetterstationen 
seines  Systems  anzustreben,  aber  es  mOsste  hierfür  ein  förmlich  militärisch 
organisierter  Wetterdienst,  angeschlossen  an  die  hoffentlich  bald  ins  Leben 
tretenden  .,Wa>serwehren",  organisiert  woidcn,  und  dies  wäre  um  so  leichter, 
als  «ich  (\[f  'Ach  (i'T  Tüti^'krit  liicrliei  auf  t>iii  jiaar  Monate  hesehraiike  und 
die  Bedienung  der  B.schen  Wetterraketen  eine  äusserst  einfache  und  gefahr- 
lose seL  Bie  Organisation  ond  Dnrchfttbmng  dieser  Wetterwehren  mfisste 
unter  Stiiatsliilfr,  hrz.  -aufsieht  '-tattflndi  ii,  und  dann  würde  auch  panz  sicher 
in  Aussicht  zu  neiimen  sein,  dass  die  genannten  Katastrophen  immerhin 
gemildert  und  eingescbrSnkt,  Land- und  Volkswirtschaft  also  vor  den  be- 
kannten, oft  immensen  Schilden  geschtltzt  werden  können.  B.  aeigte  die 
Raketen  vor.  worunter  auch  eine,  die  etwa  1200  m  hoch  gestiejren  war  und 
für  sich  allein  schuu  gauz  merkwürdige  zerteilende  Wirkung  herbeigeführt 
hatte. 

8.  Herr  A.  BüJABD-Stuttgart:  ]>ie  Rakete  im  Dienste  der  Photographie. 

9.  Herr  K  BAüB-Stattgart  sprach  fiber  kttastliche  Isoliernag  von  Ge- 
«planst fasern,  iiiebpsondere  beim  Flaelis  (die  sog.  Flaebsrftste).  nehst  den  un- 
sere Landwirtschaft  und  Textilindu'^trie  wie  die  sozialen  Verhakuisse  Ober- 
hflnpt  s^r  tief  berfthrenden  Folgen  dieses  Prozesses.  Der  Redner  führte  ans, 
er  sei  s.Z.  von  der  k.  württ. Regierung  mit  dem  Studium  derLeinwamlMei  !m 
ihren  chemischen  Vorgängen  im  Interesse  einer  Verbesserung  des  altltei- 
gebraditen  ansserordenUicb  riskanten  und  urostfindlidien  Verfahrens  betraut 
worden.  Nach  Vollendung  der  Aufgabe  sei  an  ihn  von  seilen  einer  grossen 
westfillischen  Flachsspinner^'i  die  Aufforderung  ergangen,  in  gleichem  Sinne 
auch  die  Garubleiche  zu  studieren.  Dies  habe  dazu  geführt,  auf  das  chemiscli- 
technisdie  Verhalten  der  Bastfaser  als  eigentlich  rationellen  Ausgangspunkt 
für  jede  Art  von  Verbessernntr  di  r  Gewebestoffhranchen  ziirOckzugehen,  und  SO 
t^ei  er  von  der  k.  preuss.  Regierung,  besonders  auch  von  Bismarck  als  damaligem 
Handdaminister,  berufen  worden,  dieses  Kapitel  mit  gaut  bestimmter  Tendenz 
der  Auffindung  eines  zweckrottssigen  Faserisolierniigsprozesses  zum  Oegen- 
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stand  einer  eingehenden  Unteranchnsg  co  maeheo,  was  dann  in  einer  sehr  grossen 

rhcinländischcii  Spinnerei  ausgeführt  wurde  und  zur  Anffindunsr  rinpr  sntr. 
Böste  ftihrte,  welche  die  Leinenfaser  iu  aller  kürzester  Zeit,  mit  grösstcr 
Schonung  ibfer  natttrlidien  Eigensebaften  und  ohne  viele  UmitHnde  von  den 
Stengeln  isolierte,  und  zwar  in  dem  verhältnismässig  gleich  reinen  Zustand,  wie 
etwa  die  Baumwollfaser  vom  Feldo  gewonnen  wird,  ^^o  dass  nachher  auch 
die  seitherige,  wochenlang  dauerudf  Guru-  und  Gewebt>bleichc  für  Leinen 
auf  den  hAchst  einfachen  und  expeditiven  Weg  der  Baumwollbleicbe 
vpfwifsfn  wird.  Die  hiernach  pntcntirrtc  und  seit  20Jahren  im  Gro'jsbefrifb 
durchaus  tadellos  bewährte  Methode  besteht  einfach  in  der  Behandlung  der 
Fladisstengel  mit  heilem,  schwefeleftorehaltigem  Wasser  in  olfenen 
Holzkufen  (fQr  kleinere  genossenschaftliche  Betriebsverhältnisse)  und  dann 
Abwaschen  der  gallertartigen  ausgeschiedonen  Pektinsfiure  mit  «ndahalti^rem 
Wasser.  Für  Massenbewältigung  wtrdcu  gussciserne  Kessel  mit  Nieder- 
drmck  und  Evakuationsvorrichtung  angewandt,  im  Qbrigen  ist  das  Verfalinii 
£rnn7  trl<^rch.  dauert  höchstens  5  Stunden  und  vereinigt  die  gründlirli  I-nlit>ning 
der  Faser  mit  ebenso  gründlicher  Beinigung,  so  dass  der  ganze  seitherige  Böste- 
prasees  ansserordeotlidi  reduziert  irird  ond  eine  Bleiche  von  Oam  oder  Gewehe  im 
früheren  Umfang  fast  ganz  wegftUt.  Die  der  Versammlung  vorgelegten  Proben 
vom  Rohflachs  an  bis  zum  feinsten  Gewebo  erregten  allpemeine  Bowundminp. 
Wenn  seither  von  der  BAUBschen  Metbode  wenig  gehört  worden  ist,  so  liegt 
das  schlechterdings  nicht  an  einem  etwaigen  Fehler,  soadem  au  gewissen  Koatrakt- 
Terhältni?>pn,  welche  sich  bahi  heben  werden. 

Der  Beduer  zeigte  Proben  von  4000 jährigem  egyp tischen  Gewebe, 
welches  als  Typus  für  eine  ganz  nene  Art  von  GewebestollBn  Ar  die  Zu« 
kunft  bezeichnet  werden  inuss  und  himmelweit  von  dem  untersehiedeo  ist,  WAS 
sonst  als  „Mumienleinwand"  massenweise  gefunden  wird. 

Im  übrigen  führte  der  Redner  aus,  dass  seiner  Ansicht  nach  die  Faser  der 
Zntninft  nicht  der  Flachs,  sondern  die  Brennessel  (Urtica  dioic«  etc.)  zn 
liefern  berufen  sein  werde.  Er  liat  in  Mecklenburg,  wo  diesp  Ku'fnr  früher 
zu  Hause  war,  Studien  gemacht  und  gefunden,  dass  hierbei  uameiitlicb  die 
Frage  der  lindlicben  Arbeitskrftf te,  welche  bei  der  Flachspflanzung  eine 
so  grosse  und  unangeneliroe  Rolle  spielt,  ganz  bedeutend  vereinfacht  wird. 
Baub  hatte  vor  dem  Eingehen  nnf  das  eigentliche  Röstprnblem  alle  irgend- 
wie seitlier  bekannt  gewordeiu  ii  Methoden  incl.  der  altcgyptischeu 
Zulage  bis  auf  die  allernenesten,  ja  elektrischen  und  bakteriellen 
Terfahren  nachfrearbeitet  und  teilwei<5e  ganz  neu  in  TinHlernster 
Richtung  selbst  angestellt,  aber  gefunden,  dass  alles  Übrige  weit  hinter 
seiner  einfachen,  sicheren  nnd  relativ  billigeren  Methode  sorBcksteht,  weil  sie 
dabei  eine  Teilung  der  Faser  mit  Hilfe  der  höchst  primitiven  von  ihm  an- 
gepebenen  Manipulationen  erweist,  die  sonst  nirgends  seither  möglich  geworden 
ist  und  also  der  „Bau  Brüste"  eine  souveraiue  Bolle  in  der  Technik  der  Ge- 
qiiBnstfaser  in  Anssicht  stellt 


r 


Dlgltized  by  Google 


VIL 


Abteilung  für  Agrikultarchemie  und  landwirtsdiafüiclies 

Veisnehswesea. 

(Nr.  Vb.) 

EinfObreude:  Herr  MOBGEN-Uobeubeim, 

Herr  K.  WiNDisCH-Hohenheiin. 
Sdiriftfahrer:  Herr  FiNOERLiNO>Hohenheiin, 
Herr  Ph.  ScHiiiDT>HoheiiJieim. 


Ctohaltene  Vorträge. 

1.  Ilm  B.  Sciiui^B- Breslau:  UntersnchiiDgen  Ober  die  Bewanelang  der 

Kultarpflanzon. 

2.  Herr  H.  KASKUKu  Wien:  Über  einige  neue  Stickstolfbaktcricu  mit  auto- 
tropli*'!-  Lebeasweise; 

3.  Herr  W.  SrnxEiDEwiKD- Halle  a.  S.:  Ober  Enzyme. 

4.  Herr  M.  ScuMOEO£K-Oanzig:  Über  die  Haltbarkeit  des  Tbomaspbospbat* 
AmtDoniakkalkes. 

8.  Herr  Th.  KoTTdEN-Hobenheim:  Die  Verftndemngeii  der  Eitraktbestendleile 

bei  der  ßestimmunc;  de«  Weinevtraktp«. 

6.  Herr  K.  WiNDiscH-Hohenheim:  u)  Mahl-  und  iluckversucbe  mit  iulandiscbem 
und  auslün<iischem  Weisen. 

b)  Die  WandlttDgen  der  Stickstoffsabstanzen  im  Brennerei-  nnd  Braaerei- 

prozess. 

7.  Herr  0.  KiiiEN-KAnigsberg  L  Pr.:  Über  die  Bedeutung  des  pbosphorsanren 

Kalkes  bei  «ler  Ernährung  der  landwirtschaftlichen  Nutztiere, 

8.  Herr  W.  KRiujKR-Rernbnrg:  f'ber  keimfähige  Samen  hei  Merrurinlis  aonna 
ohne  Belruciitung  und  »ias  Gescblecbtsverbälluis  bei  dieser  PHanze. 

9.  Herr  C.  BEOEB-Hohenlieim:  Yersehiedene  Formen  der  FettfAtlerang,  Emnh 
sion  und  Nichtemulsioii. 

10.  Herr  J.  VossELEE-Stattgart:  Das  Kais,  biologisch -loudwirUcbaftlicbe  In« 
«titnt  Aman!  in  Dentsch'^stRfrika. 

11.  Herr  H.  PAECUTKER-Berlin:  a)  Über  denEinflnss  der  vegetativen  Funktionen 
auf  den  Lungeiigaswedisel  des  Rindes. 

b)  Eine  Studie  über  den  Eiiilluss  der  Kastiiition  auf  den  Knergieoiusatz 
des  männlichen  Rindes. 

12.  Herr  N.  Zi  NTZ-Berlin:  Über  den  Anteil  der  VerdaanngBarbeit  am  Gesamt- 
6toff  Wechsel. 
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13.  Herr  MoBOBN-^Hohenheim:  Uber  den  Eiuflass  der  stickstoffhaltigen  Nähr- 
stoffe raf  die  MilcbprodnktioiL 

14.  Herr  FiMOKBLiNQ-Holieiiheiin:  Bfiitrfige  tat  Physiologie  der  Ernftbrnng 

wachsender  Tiere. 

15.  Herr  F. WesthaüSSEB- Hohenheim:  Ein  Beitrag  zur  Kalk-  ond  Magnesia- 
bcstiramiing. 


1.  Sitzung. 
Montage  den  17.  September,  nachmittag«  S  Vht, 
Yorsitiender:  Herr  MoB6BN>HoheDbeiin. 
Zahl  der  Teilnehmer:  20. 

1.  Herr  V,.  St  uüUEB-Brealan:  OntersmebmigeA  tber  die  Bewuseluf 

der  Kultiirpflauxen. 

Vortragender  berichtet  Ober  die  Anlage  eines  Erdbans,  weleher  es  ermSg- 

licht,  die  Bewurzelnng  der  PHanzen  exakt  zu  studieren,  und  legt  eine  Anzahl 
von  Photographien  vor,  niif  welchen  die  VerhAUni«sp  der  Wnrzplhilflnng  in 
den  verschiedenen  Entwicklungsperiodeu  der  Koggen-  und  WeizenpHanzen  er- 
sichtlich sind. 

Diskassion.  Es  sprach  Herr  KBÜOEB-Bernbnrg. 

2.  Herr  Hebmank  KASiütEB-Wieu:  Cber  einige  neae  Stickstofflinkterlen 
mit  aatotroplmr  Lebeitwelso. 

Ansgdiend  von  der  schon  >tit  längerem  bekaiuiit  n  Tat>iiche,  dass  ent- 
gegen unseren  An«:cliiiuuii>.'t  n  (ibor  die  Biologie  der  bisher  bekuiinten  nitrit- 
ttod  nitratbildenden  Orguuisnieu  iii  mit  Calciumkarbouat  versetzten  Kohkulturen 
zur  Anhäufung  der  Salpeterbaltterien  gleich  anfangs  Spuren  von  Nitrat  auf- 
treten, habe  ii  ti  neuerdings  Versuche  unternommen,  um  neue,  das  Ammoniak 
oxydierende  Mikroorgauismen  aufzuüudeu.  Da  ich  in  meiuer  Untersuchung 
„Über  die  Oxydation  des  Wasserstollfes  durch  Mücroorganismen"  *)  zeigen 
konnte,  dass  dieser  Prozess  durch  zweierlei  Bakterienarien  auf  ganz  verschie- 
dene Art  besorgt  wird,  indem  Biu  illu';  j>anfotrophus  die  Kohlensäure  mit  Hilfe 
des  Wasserstoffs  zu  seiru  ni  i  riiuarm  Assimilationsprodukt  Formaldehyd, 
IJ.icillu^  oliKoearbophilus  dagegen  zu  seinem  primären  Assimilationsprodukt 
Koblenoxyd  reduziert  (einen  dritten  Ori^anismu^.  dessen  primäres  As-imiliifions- 
produkt  Ameisensäure  ist,  konnte  ich  vor  kurzem  in  Kohkulturen  auhaufeu), 
lag  es  nahe,  dass  auch  bei  der  Oxydation  des  Ammoniaks  drei  Wege  in  Be- 
tracht kamen,  nlmlieht 

1.  (NH4)HC03  -f    «CO  -H  HNOj  +  21I2O  —  2  Kai.; 

2C0  +  0^  +  2HsO  =  2H3GO;)  -f  148  Kai 

2.  (NH4)HC03     Oj  =  CH2O  -f-  HNOj  +  H-^O  —  41  K«L; 

CHjO  +  O2  »  HjOO,  H-  182  Kai. 

3.  (N H^)j  CO3  4-  O2  «  HjCOa  +  Xo  +  '^^1^  +  «"  Kai. ; 

2H2CO2  +  0,  —  2H2CO)  + 140  Kai., 

1)  ZentralbL  Bakt  U.  Abt.  XVI.  ü81-7t)9. 
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oder  mit  anderen  Worten,  dass  das  Ammoniak  durch  Bakterien  nicht  nur  zu 
Kitrit,  sondern  auch  zu  Nitrat  und  zu  StickstofT  umgewandelt  wcid*  . 

Meine  Versuche,  ^^olche  Organisraeit  aufanfinden,  suid  uan  La  der  Tat  von 
Erfolg  gekrönt  gewesen. 

Die  Ifsoliemng  dieser  Organismen  gelingt  leicht  in  der  Weise,  dass  man 
der  NfthrlAsuni?  gleich  anfangs  eiiio  S|nir  des  primären  As-inülutioiis^produktes 
(z.  B.  Foriiialdehyd  Vaooofl)  zusetzt,  um  so  von  vornherein  dem  Prozess  eine 
bestimmte  Richtung  zu  geben,  welches  Verfahren  wir  bei  Nitrosomonas  durch 
das  Kohlenoxyd  der  Laborutoiium>Uift  ohne  Wissen  und  Wollon  stets  geObt 
ha1»oii.  Mit  Hilfe  dieses  Verfaluen-  crlifilt  ninn  bei  Formaldehydzusatz  ohne 
Schwierigkeiten  einen  auf  Gelatine  wachsenden  Bacillus,  far  den  ich  nadi 
seiner  Tätigkeit  den  Namen  Bacillns  nitrator  vorsdilagen  mOciite,  da  er 
(ebenfalls  mit  einer  Spur  ForniaMoliy«!  vpif^etztes)  Ammoiiiakhydrokarbonat  in 
einer  Phase  in  Nitrat  tiberführt.  I>»  r  Orjranismus  ist  autotroph  und  braucht 
die  Spur  Formaldehyd  nur  anfang>,  y''wi^.^ermassen  als  Betriebskapital. 

Während  die  Auffindung  <lieses  Organismus  auf  unsere  Anschauungen  Aber 
die  Stick«toffiim«Ptznngen  in  (b  r  Ackererde  keinen  Einfluss  ausübt,  da  ja  ancli 
dieser  Organismus  nur  bei  Abwesenheit  organischer  Substanz  nitritiziert,  so 
ist  dlea  gani  anders  bei  Bacillns  aaotoflnorescens,  den  man  erhilt,  wenn 
man  eine  alkalische  ammoiiiaklialtiu»'  Flössigkeit,  vor  LiiftkolilensiUiro  pesoliQtzt, 
mit  Erde  beimpft.  Der  auf  Gelatine  wachsende  kleine  Bacillus  gehört  zu  den 
Fluor«  s/cnten,  kann  aber  unter  Oxydation  des  Ammoniaks  zu  Stickstoff  in  al- 
kaliscbor  Lösung  auch  autotroph  leben.  Auch  hier  setat  man  anfangs  zweck« 
mikssir    i     Spur  Ameisensäur»'  als  Betriebskapital  zu. 

MerkvrQrdigerweise  erhält  man  Bacillus  azotofluorescens  auch,  wenn  man 
ameisensanres  Natron  in  stickstofireier  Lösnng  mit  Erde  beimpft,  und  «war 
tlH  iifalN  fast  in  Roinkullur.  Da  eine  Reinkultur  des  Organismus  in  stick^tofT- 
treier  Traubenzuckerlösung  in  25  Tagen  für  1  g  Zucker  4,6  mg  Nj  assimi- 
lierte, wobei  schliesslich  die  2prozcntige  Lösung  noch  etwas  Zucker  enthielt, 
so  besteht  kein  Zweifel,  dass  der  Organismas  nicht  bloss  Ammonkarbonat  in 
Stickstoff  und  Ameisensäure  oxydieren,  sondern  auch  unter  verAnd<'rr  ii  T.'  bens- 
verhältnisscn  Stickstoff  und  Ameisensäure  wieder  zusammensebweis^tn  and 
weiter  verwenden  kann.  Diese  Tatsache  spricht  fDr  die  Ansdianttni|rTAN*THoFFs, 
dass  die  durch  Knzynio  vi  riiiitteltrii  Reaktionen  bei  Energiezufulir  von  aussen 
auch  uingekohrt  verlaufen  können,  und  bildet  zugleich  eine  Erklärung,  wie  die 
Stickstoffbindung  bei  Bakterien  (natürlich  nicht  etwa  ausschliesslich)  vor  sich 
geht.  Ein  anderer  von  mir  gefundener  Mikrobe,  Bacillus  Hiltneri,  der 
Cyanidi'  in  Stirk>toff  uml  Kohlensäure  oxydiert,  bpi  Abwc^onheit  von  lo-liohen 
Stickstoffverbindungen  und  Ernährung  mit  Zucker  ebenfalls  kräftig  Stickstoff 
'  bindet,  ist  ein  weiteres  Beispiel  solcher  liCbensweise, 

Die  Entbindnng  von  Stickstoff  ans  Ammoniak  nnd  C}*aniden  dftrfte  im 

wohl  durrlilnftotnn,  bearlioitctm  Arkorbodrn  wohl  srlton  sein;  dam'pon  dürften 
dort,  wo  Substanzen  sich  zersetzen,  die  viel  Stickstoff  und  wenig  Kohlenstoff 
enthalten,  wie  dies  bei  der  Gründüngung  der  FaU  ist,  besonders  in  schwerem 
Boden  grosse  Verluste  unausbloihIi<  Ii  sein.  Vielleicht  liegt  darin  die  Erklärung 
d**r  UnwirksnmktMt  der  Gründüngung  auf  «chwerem  Boden  un«1  in- 
glt  icli  der  Weg,  dem  Übel  abzuhelfen,  indem  man  die  Gründüngung  mit 
kohlenstoffhaltigem  Bfaterlal  verdfinnt,  das  man  entweder  anfthrt  oder  gleicb 
mit  anbaut. 

Zum  Schlüsse  meiner  An<:fnhrangen  m(^te  ich  noch  knrz  darauf  hin- 
weisen, dass  auch  die  Kcaktion 

2  Na  +  SH^O  -\-  oOj  =  4HNO3  +  58  Kai 
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exotherm  ist,  dass  daher  grosse  Wahrscheinlichkeit  besteht,  dass  es  Organismen 
gibt,  die  elementaren  Stickstoff  oxydieren  kAnnen.  Einige  von  mir  angestellte 
Toirerandie  mit  ermutigendem  Ergebnis  haben  gezeigt,  <lass  die  Reaktion  der 
Lö'iunjr  von  entscheidendem  Ftnfln=:'?  auf  die  Ridituii)?  des  Prozesses  ist,  und 
dass  zwischen  tooigeu,  kalkigen  und  sandigen  liödeu  tietgreifeude  UotenchieUe 
sn  bestehen  scheinen.  Der  Prozess  kann  nor  dann  eintreten,  wenn  alles  an- 
dere verbrciinliche  Material  viTZ''lirt  \A.  Es  wird  meine  nächste  Anffjahc  sein, 
diese  Oruani^raen,  die  also  Luttstick^toff  m  nitritiiieren  scheinen,  und  dt  iu  n 
vielleicht  ein  wesentlicher  Anteil  au  der  sogenannten  öahre  zukommt,  zu  stu- 
diereu  und  inshesoiidt'n*  festzustellen,  auf  welche  Weise  wir  die  nützliche  und 
gänzlich  ko  i  l T;lti^'keit  dieser  HikrobeOf  die  bnchstftblich  von  der  Luft 
leben,  fdrdi'ni  können. 

Diskussion.  Herr  W.  KBÜGEB-ßernburg:  Ich  möchte  mir  die  Anfrage 
eriaaben,  durch  w^ehe  Beaktion  die  Bildung  von  Salpetersäure  beim  Nitrat- 
biidner  festgestellt  wurde? 

Herr  KASFRER-Wicn:  Durch  Dipbenylamin. 

üerr  KniiGKH-Bernburg:  Die  Dipheuylamiureaktion  ist  fQr  Fl&ssigkeiten 
mit  organisdien  Substanzen  nnd  somit  auch  fOr  Bakterienkulturen  nicht  an* 
wendbar,  da  es  eine  Reihe  von  Stoffen,  z.  B.  Harnstoff  gibt,  die  mit  Diphenyl- 
aniiu  dieselbe  Reaktion  wie  die  Salpetersäure  geben.  In  solchen  FAllen  kann 
nur  die  lR>lierun<j;  des  Salpeters  endgültig  seine  Bildung  erweisen. 

S.  Herr  W.  ScuKEiuEWiND-Halle  a.  S.:  Cber  Entjmt, 

Je  mehr  man  die  hohe  Be<ieiitnnc;  der  Enzyme  erkannt  hat,  desto  mehr 
wini  mau  das  Bedürfnis  empfanden  tiaben,  dieselben  nach  Möglichkeit  zn  iso- 
lieren, nm  auch  Aber  ihre  chemische  Znsammensetzung  Aufkl&rung  sn  erhalten. 
Ge?ofzt  aller  nun  den  F^all,  es  ireläupe  uns,  die  verschiorlcnen  Enzynn'  von  ein- 
ander und  von  den  sie  begleitendeu  £iwei»stoffeu  zu  treuneu,  wie  sollen  wir 
dann  beweisen,  dass  wir  das  Enzym,  welches  wir  isolieren  wollten,  nun  auch 
wirUidi  isoliert  liaben?  Das  kann  nur  in  der  Weise  geschehen,  dass  wir  das 
gewonnene  Produkt  auf  die  Eigen^ehaft  des  betreflTenden  Enzym«,  d.  h.  anf  die 
eigeiiariige  Umsetzung,  die  es  auf  andere  Körper  auszuüben  vermag,  ]>rüfen. 
Je  höher  die  Leistung  der  betr.  gewonnenen  Substanz,  als  um  so  reiner  wird 
sie  anzü «sprechen  sein.  Die>or  Weg  würde  aber  nnr  dann  /um  Ziel  führen, 
wenn  die  Enzyme  durch  die  Trennungsmethoden  keine  Yerüoderungeo  erleiden, 
wenn  sie^  fiiUs  es  sich  nm  ^mische  Trennungsmittel  bandelt,  durch  diese  in 
ihrer  Kraft  nicbt  beeintrftchtigt  werden. 

Zur  Herstellung  von  enzymatischen,  z.  R.  «liastatischen,  Präparaten  hat 
man  immer  Alkohol,  bezw.  Alkohol  und  Äther  verwandt,  sei  es,  dass  man 
ifiese  Enzyme  hierdurch  ausgefftUt,  oder  die  durch  andere  Fllllungsmittel  ge> 
wonnenen  Niederschlage  mit  Alliohol  und  Äther  entwässert  hat.  Einerseits 
will  man  nnn  durch  Anwendung  von  Alkohol,  bezw.  Alkohol  und  Äther  reine 
Prftparate  von  bober  Wirksamkeit  erhalten  haben,  andererseits  findet  man  viel- 
fedi  in  der  Literatur,  dass  dweh  derartige  Isolierungsmethoden  die  enzymatisehe 
Wirkung  sehr  geschädigt  wird.  Um  nnn  über  den  Einfln?;?  von  .\lkobol  und 
Atber  Aofschluss  zu  erhalten,  haben  wir  eine  grosse  Reihe  vou  Untersuchungen 
angestellt,  welche  vorzugsweise  mit  Diastase  ausgeführt  wurden,  welche  aber 
audi  mehr  oder  weniger  für  die  anderen  Enzyme  gelten  dürften.  Zunächst 
haben  wir  uns  durch  fraktionierte  FAllungen  mit  Alkohol  und  Äther  verschle- 


1)  Niheres,,Aibentenderagrik.<chem.Versnebe8tatioii''.  Landw.  Jahrbacherl906 
von  W.  ScBRstoEWimi^  D.  Mbtks»  F.  Müjitkb. 
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ein  v< 
b)  ein  a 


dcue  iliaituiischü  Produkte  hergestellt  uud  dieselben  näher  studiert;  sodann 
baben  wir  auf  verschiedene  andere  Art  and  Weine  den  Einlltttt  von  Alkohol 

nnd  Athor  festzustellen  versucht. 

Die  durch  fraktionierte  Falhinoren  gewonnenen  Produkte. 

Für  dieto  Versuche  wurden  benutzt: 

^'on  E.  MEBCK-Darnastadt  bezogenes  diastatiscbes  Präparat, 
ans  gekeiniter  Gerste  selbst  hergestelltes  Präparat. 

Es  wurden  die  Präparate  zunächst  in  Wasser  gelöst  (2,5  g  auf  250  ccm 
Wasser)  und  so  viel  Alkohol  sogesetzt,  im  ein  greifbarer  Teil  ausfiel,  darattf 
altfiUrtMrt.  in  deni  <?n  f?ewonnpnen  Filtmt  durch  einen  weiteren  Zusatz  von 
Alkohol  eine  zweite  Fällung  vorgenommen  und  schliesslich  in  dem  dann  ge- 
w<mnenen  Filtrat  der  Best  mit  Äther  ansgeftllt. 

Sftmtliche  Produkte  wurden  mit  Alkohol  nnd  Äther  edinell  entwlesert 

nnd  im  Exsikkator  Ober  Schwefclsftare  getrocknet. 

Der  Stickstoffgehalt  der  Prftparate  war  folgender: 

Priparat  von  Ubboie:        Selbst  hergestdltes 
NProz.  NProz. 

Ur'sprOnRliches  Produkt  6,66  '/^o 

itttckstaud  11,24  nicht  vorhanden 

Produkt   I  5,15  6,55 

„II  5.15  2,93 

„     m  6,55  4,21 

Um  die  Wirkung  der  Präparate  festzustellen,  Hessen  wir  eine  kleine 
Menge  (0,02  g  der  Präparate)  hei  c;i  40"  C.  auf  100  ccm  einer  1  prozentipen 
StärkclösuDg  einwirken.  Die  Einwirkungsdauer  betrug  im  vorliegenden  Falle 
4  Stunden.  Das  Ergebnis  war  hier  folgendes: 

Es  betragen  die  aus  I  g  Stftrke  gebildeten  Haltosemengen: 

Präparat  von  Mekck         Selbst  hergestelltes 

UrsprQngliehea  Priparat  0,6195  0,5867 

Rückstand  0,3434  nidit  vorhanden, 

Produkt    I  0,6478  0,6106 

n       II  0,1522  0,6133 

n     III  0,0860  0,8748. 

Aus  diesen  Versuchen  frelit  liervor: 

1.  dass  Beziehungen  zwischen  dem  Stickstoffgebalt  der  Präparate  und  ihrer 
Wirkung  nicht  bestehen;  es  wies  s.  B.  der  vom  BfBBOKschen  Präparat  er- 

hnltene  RQckstand  den  bei  weitem  höchsten  Stickstoffgehalt  auf  und  wirkte 
weit  schlechter  als  die  nr^prftncfliclie  Snb'^tanz:  Prodnkt  III  zeigte  ungefähr 
denselben  Stickstoffgehult  wie  die  ursprüngliche  Substanz,  dabei  nur  den  20.  Teil 
der  Wirkung; 

2.  dass  die  Wirkung  stark  abnimmt  durch  Behandlung  mit  Alkohol 
nnd  Äther. 

Besondere  Versuche  Ober  den  Einfluss  von  Alkohol  und  Äther. 

Um  den  Einfluss  von  Alkohol  und  Äther  noch  besonders  zu  studieren, 
wurde 
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a)  ein  Teil  vonProdaktl  gelöst,  ein  zweites  Mal  aasgetallt  und  dann  dieses 
80  gewonnene  Produkt  im  Vergleich  zu  dem  ursprüngliclu  n  pei>rüft. 

Es  betrugen  die  aus  l  g  StÄrke  gebildeten  Maltoseiueugeu: 
Produkt  I      orsprangUch  0,5252  g  Maltoae 

«     I     gelöst  ttod  von  neaem  augsflllt      0,2978  „  „ 

b)  Es  wurde  frische  Diastaselösun^  Kürzere  und  längere  Zeit  der  Einwirkung 
von  Alkohol  und  Äther  ausgesetzt,  ohne  dass  dabei  die  Niederschlage  ab- 
geschieden wurden.  Die  entstandenen  Niederschlage  lösten  sich  dann 
wieder  in  den  vor  der  Tennckerang  ngesotsten  100  oem  StftrkdASDng. 
Auf  diosc  Woiso  Michcn  alle  Eiweißstoffo  und  Salze,  welche,  wie  von 
verschiedenen  Seiten  nacbgewieseu,  die  diastalische  Wirkung  zu  erhöhen 
vermögen,  mit  der  Diastsse  sasamroen.  Es  konnte  somit  eine  ein- 
tretende Schwächung  d<  i  diustaUscben  Wirknng  nieht  auf  eine  Ent- 
fernung jener  Stoffe  zurückgeführt  werden. 

Aus  diesen  Versuchen  ging  hervor,  ib?s  profiortional  der  Einwirkungs- 
dauer von  Alkohol  und  Äther  eine  Schwächung  der  diastatischen  Wirkung 
eintritt  Sdion  bei  4st&ndiger  Einwirknngsdaoer  von  Alkobol  betrug  dieeelbe 
20  Fr».,  bei  48tandiger  Einwirkangsdaner  von  Alkohol  and  Äther  80  Proi. 

Die  Wirkung  der  ausgefällten  Produkte  im  Vergleicli  zur  frisch 

bereiteten  Losung. 

Es  betragen  bei  diesen  Yersuchen  z.  B.  die  ans  1  g  Stftrke  gebildeten 

Maltosemengen: 

Frische  Diastasclösnng,  darin  ansftllbare  Diaatase  0,0018  g  0,5664  gMaltoae. 
Ausgefüllte  Diaatase       „         „  «        0,01    „    0,6805  „  „ 

MBSCsaehefl  Präparat     „         „  „       0,01    „   0,1292  „ 

Hiemach  hatte  der  sechste  Teil  in  Form  einer  frischen  Lösung  die  gleiche 
Wirkung  gezeigt  wie  die  6facht'  Meni;t>  in  ausgefällter  Form,  und  eine  noch 
weit  geringere  Wirkung  hatte  das  MEBCKsche  Präparat  f^ezeigt.  — 

Aus  allen  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Diasfas^c  durch  derartige 
Fälluugsmetboden  erheblich  iu  ihrer  Wirknng  geschwächt  wird,  und  dass  es 
daher  nicht  möglich  ist,  ans  dw  Wirknng  solcher  Priparate  Schlosafolgerungen 
sa  lieben 

a)  Ober  die  chemische  Zusammensetzung  der  Enzyme  und 

b)  QbiT  die  Wirksamkeit  der  in  den  lebenden  Organismen  befindlichen 

Enzyme. 

Das  Verhalten  der  Dias tase  in  wässerigen  Losungen,  ohne  und  mit 

Zusätzen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Diastase  auch  in  wässerigen  Lösungen  bald  eine 
Sdiwichnng  erfährt.  Das  war  auch  bei  anseren  Untersuchungen  der  Fall,  wie 
folgendes  Beispiel  leigen  mOge: 

Es  betrogen  die  aus  1  g  Stftrke  gebildeten  Ualtosemengen: 

Diastase  frisch   0,8805  g  Maltose, 

„       24  Stunden  bei  30-— 40 im  Thermostaten  gehalten   0,1726  ^  • 

üni  die  Entwicklun«?  von  Organismen  zu  verhüten,  war  der  Lösung  etwas 
Toluol  (0,5  Proz.)  zugesetzt  worden,  welches,  wie  daneben  festgestellt  wurde,  in 
jenen  Mengen  der  Diastase  nicht  schSdlidi  war. 
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i^ine  jMriur  gft&stice  Wirkong  zeigten  «Ik  £tvei6stai7e.  die  Araide  eimI 
gftwftte  Sftlset  ipes.  die  OdonlkaUea. 

E«  betraffM  z.  R  ^i^  aa«  1  g  SUrke  g'  hild^tai  Mattos^meneen: 

0,01  f?  Dia.sta»«  »».2*i*^-5  g  Maltose^ 

0,01  p       ,       +1  Proz.  CIK     o,34>46  ,     .  , 
0^1  ,       ^       +  1    *    GUTa  a36S7 . 

In  ikrielben  Weise  wirkua  g&nstig  die  MoDOpbo^pbai«'  der  Alkalien; 
•imIi  daa  lfoaoealcianpho«plut  wirirte  in  fans  Icknwn  Meo^  ftnatig»  «Uiivnd 

grö^A^Tft  Meng<'n  von  dieft^m  Sa!/  ii«  dia«tati$che  Wirkung  stark  herabsetzten. 
Kinf.  nur  K^rinff»'  gtinstip:f  Wirkunf,^  im  V*»rcrl«^i'~h  in  fJ>'n  fTiInralkalien  zeigten 
die  »chweft  Nanr^n  Alkalien.  Die  von  uns  u.  a.  l«*ubacliUtis  jzQn^tige  Wirkung 
ih  r  <  \\\(ir-.i\/t»  aaf  das  Wachstom  der  Pflanzen.  «petieU  die  de$  Cblomatriams, 
diir'li  'Afl'li  l.f/t'r'"=  man  Ja  lit-ii  P!laii/--ii  k>iiipn  nnpntf»''!irli'h'-ii  Nährstoff 
im  eigentiiciien  ^inne  zofoiut,  ist  jedenlalls  zum  Teil  znrtlckzafüiiren  auf 
jenen  gftostigen  EinflaBt,  welchen  die  Cblonake  «of  die  LOenng  der  Sttrke 
durch  die  Eo^rne  nnd  damit  die  Wanderaog  der  Stftite  ansaben. 

4.  Herr  M.  fT>T0E6SB*Daaaig:  Cher  üe  ■nttharkcit  iea  tleaaipiaft» 
lAat»  A  n  Bon  i  ab  k  a  I  k  e<* . 

Bekanntlich  halten  die  Herren  Stobsbebo  uud  Luthbb  in  Bromberg  unter 
vorstehendem  Namen  einen  Mischdftoger  hergestellt  dnrch  Mischen  von  Thomas> 

nichl,  Bcliwf  ft  l'^aurem  Ammoniak  und  getrocknetem  Scheideschlauim.  Es  wt-rdf^n 
garantiert  8  Proz.  zitronensftTirt'l<"<!liche  Phosphorsäure  und  »i  Pro/..  Stickstoff; 
di<'  Mischung  besteht  also  etwa  aus  55  Proz.  Thomasmehl,  yu  Proz.  schwefel- 
saurem Ammoniak  und  15  Pros,  trockenem  Scheideschlaniia.  Nach  Analyseoj 
die  wir  atiRs^cfahrf  h;ilipn,  *'tith;Mf  Air  Wnrp  reichlich  dO  Proz.  Kalk,  WOTOn 
elH'a  10  I'ro/..  iK'if^  Uxjil  o^lt  r  Uviirowii  sind. 

Nach  Angabe  vou  Lutheb  verhindert  die  Anwesenheit  des  Scbeide- 
idilnmm»  die  Entwicltlnng  des  Ammoniaks,  die  sonst  bei  tiner  Hisehang 

von  Thomasmehl  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  eintritt.  Diese  Wirkunir  (h  s 
Bcheidi'sr.hiamms  beruhe  „auf  sfincr  lii^her  unbeachteten  Eitrenschaft,  leicht 
FeuchliKkeil  aus  der  Luft  in  sich  aufzunehmen  und  so  zu  biiuleu,  dass  sie 
nicht  auf  die  Bestandteile  eines  Geroenges  einwirken  kann,  andererseits  aber 
dieses  aufgenommene  Wasser  in  trockener  Luft  leicht  wieder  abzugeben"  etc. 

Über  <n*»  Ifidthnfknit  fliese«  nftruri^rn Ittels  hat  in  neuerer  Z*^it  in<5besondere 
llAHKiiiiOFF-Murburg  Versuche  veröttent licht.  Die  von  uns  ausgeföhrteo  Ver- 
Ruchn  sind  in  etwas  anderer  Weise  vorgenommen  als  die  eben  genannten,  nnd 
die  (irrtsse  des  von  uns  beobachteten  Ammoniakverlustes,  der  beim  Lagern  des 
DQngeniittels  eintritt,  ist  f^eringer;  indes  finden  auch  wir,  dass  wesentliche 
Mengfü  Ammoniak  fortgehen. 

In  eine  grossere  AnEshl  PorcellansdiSleben  wvrde  je  1  g  des  DOngemittdis 

gi'l.rurlit .  die  Schlichen  blieben  im  ungeheizten  Zimmer  (5"C.)  stehen.  Von 
H  zu  s  TrtKen  wurde  d:if?  Gesamtgewicht  und  die  noch  vorhandene  Mensje 
Ammunitik,  n-sp.  Gisamtstickstoft"  bestimmt.  Nach  den  ersten  8  Tagen  war  der 
N-Üehalt  von  7,2r>  auf  6,46  Prois.  gesunken,  blieb  aber  dann  nngefthr  kon> 
utiint  (niu'li  r»  Wochen  H.il  Vro?^.  Ks  fingen  also  zirka  (V^?  Proz.  N,  d.i. 
Illmcli  i  Pro«.  NII3,  verloren.  Dabei  betrug  der  Gesamtgewichtsverlust  nur 
%  IVoa.,  das  Hohl  rnnss  also  V2  Feuchtigkeit  augezogen  haben;  der  nr- 
siirhQgUohc  WasHergelialt  war  V2  Proz. 
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Bei  einer  anderen  Probe  ~  ebenftüt  im  kalten  Zivner  —  wnr  im  An- 
fang der  N-Oehalt  5,59  Proz.  vnd  nach  29  Tagen  immer  noch  5,89  Proz^  alao 

nnr  0,2  Proz.  Verlust. 

Bei  einer  dritten  Probe  war  der  Anfaiigsgeljalt  ö,üy  l'roz.  N,  nach  eiueui 
Tag  im  kalten  Zimmer  5,48  Proz^  nach  einer  Woche  5,80  Proz.,  nach  5  Wochen 
5,11  Proz 

lui  warmeu  Zimoier  war  der  ^-Geiiait  des  letzterea  Präparat«  nacii 
1  Woche  noch  5,42  und  nach  5  Wochen  noch  5,81  Ptmc 

Also  im  kalten  Zimmer  nach  5  Wochen  0,48  Pn».,  im  varmen  Zimmer 
0,28  Proz.  Stickstoffvcrlust  — 

Wir  fOhrten  fenier  einen  Versnch  im  grösseren  mit  2  Ztr.  dieses  Dünge- 
mittels aas.  Das  Mehl  Wirde  ans  dem  Sack  ausgeleert  und  darcbgemiscbt; 
es  wnrde  »  ine  Probe  genommen  und  untersucht.  Das  Mehl  kam  hierauf  in 
den  Sack  zurück,  blieb  4  Wochen  im  Zimmer  stehen,  wurde  dann  wieder  ge- 
mischt nnd  wieder  untersucht.  Wir  fanden  im  Anfang  5,86  Proz.  nnd  nach 
4  Wochen  .'.04  Proz.  Stickstoff,  also  Verlust  i).^,2  Proz.  — 

Wir  stellten  dajin  noch  einige  Veri^ucbe  über  die  Haltbarkeit  selbst  her- 
gestellter Gemische  an,  nnd  zwar  teils  nnr  mit  Thomaamehl  nnd  schwefd- 
saurem  Ammoniak,  teila  onter  Hinzoftignng  von  getrodcnetem  Scheideiehlamm. 

1.  Versuch.  In  eine  grössere  Anzahl  PorzellaDschAlchen  wurden  je  0,470  g 
Ammonsulfat  und  1,530  g  Thomasmehl  (zusammen  also  2  g)  gebracht.  Die 
beiden  Substanzen  wurden  überall  mittels  eines  Gla^stabes  ohne  Verlast  gc- 
miacbt.  Gefunden  wurde  in  dem  Oemisdi 

sofort  5.02  Pros.  N, 

beim  Stehen  im  kalten  Zimmer,  nach  48  Stntirlen  5,02    „  „ 

»nun        1,        «2  Wochen  4,89    ,  „ 

n»»«        n        *|4„  4,82    „  „ 

also  auch  hier  ohne  Scheideschlamm  nur  geringer  Verlust.  — 

Mischt  mau  in  grösserer  Menge  einerseits  uur  Thomasmehl  und  i^chwefd- 
sanres  Ammoniak,  andererseits  dieselben  Snbstanzen  and  Sebeidesehlamm  recht 

innicr,  iiulem  man  s'u-  z.B.  zusammen  ein  ver.srhlossenes  '/.^mm-Siob  pa=;*iorPn  l.^s«t. 
so  nimmt  mau  zuoAchst  in  beiden  FalltMi  kaum  einen  Animoniakgeruch  wahr. 
Nach  etwa  einer  halben  Stunde  riecht  allerdings  das  Gemisdi  ohne  Scheiik- 
sehlamm  statk  nach  Ammoniak,  während  dies  bei  dem  mit  Sebeidesehlamm 
nur  schwach  li»  r  Fall  ist;  indes,  es  ist  der  eintret.'iidi-  Ammoniakverlust  in 
beiden  Fällen,  wie  aus  uachätel^nden  Versuchen  folgt,  doL-h  nicht  so  ächr  vcr- 
sddeden. 

2.  Tersuch.    Auf  die  eben  angegebene  Weise  wurden  35  g  ThomanadÜ 

nnil  l.*".  schwpfel.^iiures  Ammoniak  gemischt  und  von  dem  Gemisch  je  1,5  g 
aut  eine  Anzahl  Schlichen  verteilt.  Für  das  Gemisch  berechneten  sich 
8,46  Proz.  N,  gefunden  wurden  bei  sofortiger  Untersudinng  6,88  Pro«.  N, 

sodann  beim  Stehen  im  Zimmer  (im  Sommer)  nach  1  Tag       6.ia  Proz.  M, 

»»         n  1«  »       ?»        »       t»  1*  Tagen    6,19  „  „ 

n  „  n  n                 «       •»  ,i      1  Woche   5,80  „ 

n        n  »t  it       •»        Ti       n  i<     2  Wochen  5,<4  „ 

11.         t  n  n        jt          r         n  «      7  538  » 

f»           »1  n  f         n          w         n  n     1^        'i       5,10  „  „ 

»Iso  standiger  sehwacher  Stii&stofiVerlnst,  nnd  zwar  innerhalb  10  Wochen 

1,06  Proz. 

V»r)iiiiidilang«ii.  im.  II.  t.EäUt«.  1^ 
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A\b  aber  dann  der  Inhalt  noch  Torhaadener  Scbildien  schwach  ange- 
feuchtet irarde,  fanden  wir  erfclftrlicherweiee  einen  viel  sUrkeren  Terloat: 

Nach  8  Tagen   waren  nur  noch  voriianden  2,97  Proz.  K, 
„    8  Wochen    „  „         „        2,58    „  N. 

3.  Versuch.  Es  wurde  in  derselben  Weise  oiu  Gemisch  hergestellt,  aber 
unter  Mitverwendnng  von  Scheideschlamni.  Wir  mischten  25  g  Thomasuefa], 
15  g  Ammonsiilfat  und  10  ^  Schcideschlamm.  Für  dies  Qemisch  berechneten 
sich  6,39  Proz.  N.   Es  wunUrn  gefunden: 

sofort 

nach   3  Tagen 
„    1  Woche 
„     2  Wochen 

7  „ 
10 

Also  ähnlicher,  wenn  auch  etwas  schwächerer  Stickstoft'verlust  als  bei  dem 
Gemisch  ohne  Kalkscblamm;  innerhalb  10  Wochen  0,85  Proz.  N. 

Als  die  noch  vorhandenen  Sch&lcben  schwach  angefeuchtet  wurden, 
fiinden  vir: 

nacli  3  Tagen     1,77  Pn».  N, 
w    8  Wochen  1,84    „  „ 

also  erklärlicherweise  wieilerum  viel  stärkerer  Verlust.  Auch  jetzt  war  indes 
noch  AmmoniakstickstofT  vorhanden:  denn  die  Mischung  enthielt  nur  0.09  Proz. 
Stickstoff  nicht  in  Form  von  Ammoniak.  — 

£s  wurde  also  in  allen  Fällen  ein  nicht  unwesentlicher  Ammoniakverlust 
vahrgenommen:  allerdings  war  derselbe  in  den  von  der  Fabrik  gelieferten 
Mischungen  moUt  kleiner  als  bei  d<'n  von  uns  selbst  hergestellten.  Im  «ranzen 
genommen  erscheint  das  Vcrmögea  des  Scheidesclilanims,  den  Auimoniakverlust 
zu  verhindern,  mindestens  recht  fraglich.') 

DiBku<^i»iou.  Herr  B.  Schulze -Breslau:  Unsere  Versuche  über  die 
Haltbarkeit  des  Thoroaa-Anunonlaic-Pbosphatlcalfces  haben  relativ  geringe  Ter- 

In-ti'  un  ,\Tnmriniak-Stirk>tofT  orgcbtn.  I>ie  Versuclif'.  «nlclio  Gcnii'-rli"  li:iltli;ir 
zu  macheu,  sind  nicht  neu.  Schon  vor  20  Jabreu  sind  solche  gemacht,  und 
bei  Prnfhng  derselben  habe  ich  auch  meine  Oerofsebe  von  Ammonaiflfnt  und 
Thoinasschlacke  auf  i  intr.  tt  iule  Ammoniak -Verluste  untersucht,  wobei  erheb- 
liche Slick'stoflrverluste  gefun<ion  wurdi  n.  Ich  halt*-  «Inlxr  den  ZiT^afz  von 
Scheideschlunuii  für  einen  nicht  unglücklichen  Gedaniun,  da  bei  Trocken- 
Lagemng  der  Ammoniak'Stickstoif  bis  auf  nnveaentllche  Terlnate  erhalten 
bleibt. 


6,41  Pn».  N, 
6,22    „  „ 
6,02    „  „ 

5,93  „  „ 
5,71  „  ., 
5,54    „  ., 


Ij  Beim  Lesen  der  Korrektur  kann  Kcf.  auf  Grund  einer  von  ihm  ausgeführten 
Fortsetzung  der  Untersuchung  noch  nachtragen,  das-M  die  in  Hede  stehende  Eigen- 
schaft des  getrockneten  Sohcidc.schlainnies  einzig  und  allein  darauf  beruht,  das«  ^er- 
»elbe  —  infolge  «eines  Gebaltes  an  ortraniMcben  Substanzen  —  hygroskopisch  ist, 
iitnl  (lass  man  <  !ciiiis(-he  von  Thoniasinctil  und  (^rlnvt't'i  l^aiiriMU  Ainnimiiak  vollständig 
imltbar  machen  kann  durch  Zu«atz  von  einigeu  Prozenten  Cltlorcalcium,  getrocknetem 
Karnallit  und  sogar  von  gepalrertein,  gebmontem  Kalk.  Vgl.  Fffbluigs  Landw. 
Zeitung  1907.  Heft  1.  ScBMOEOEa. 
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Herr  KLnnF>Kftnig8bers  i.  Pr.:  In  Ostproassen  bat  man  vor  dem  Ankauf 
dieses  LüTHERScheii  Put^nt-Düngers  gewarnt,  da  sieb  auf  dem  Transport  des 
DQngers  Fonrlitigkeit  nicht  fernhalten  Ifisst  un-l  >^<>  audi  dio  dort  untersuchten 
Proben  2  Proz.  weniger  Stickstoff,  als  garantiert  wonlt  n  wnr.  enthielten. 

Herr  KASEEEK-Wien:  Selbst  wenn  gar  kein  Verlust  au  Stickstoff  bei  der 
Mischung  Toa  Thomasmehl  mit  Amnumsulfat,  mit  oder  ohne  Schcideschlamm, 
eintrite,  so  raOsste  doch  durch  neuo  Versuclic  fesfffpstellt  werdpn,  ob  nicht 
auf  dem  Felde  das  Ammonsulfat  bei  gleichzeitiger  Beimischung  alkalischer  ' 
SabatuuE  anders  wirkt,  da  ja,  wie  ich  sehon  nnsföhren  Idinnte^  die  Bakterien, 
die  Ammoniak  in  Stickstoff  und  Wasser  verbrennen,  eben  nur  bei  ^kalisdier 
Reaktion  ihre  Wirkang  entfalten  kOnnen. 


2.     Hill  n  g. 
DicnstJig,  dtu  Ib.  September,  vormittags. 
Vorsitzender:  Herr  B.  Schulze- Breslau. 
Zahl  der  Teilnehmer:  13. 

K  Herr  Trbodob  SOETTGBN-Hobenbeini:  MeTeriaderaafeaderlxtrakt* 
beetandtelle  bei  der  Bestlmmaog  des  Weinextraktes. 

Zur  Feststellung  des  Weinextraktes  der  Tischweine  ist  die  (ürekfe  Bf^- 
stinuuuQg  am  25.  Juni  1896  verordnet  worden.  Diese  geschieht,  wie  allgcuieiii 
bekannt,  In  Platinsdialen.  Meine  Beobacbtongon  gehen  dahin,  dais  es  ange« 
brai  lif  wäre,  melir  auf  konkrete  ßodenformen  der  Ptatlaschalen  za  sehten. 
Schalen  mit  flachen  BOden  zeigten  beste  Ergebnisse. 

Die  Untersachungen,  die  Feststellungen  der  Veränderungen  der  Weinextrakt- 
bestaitdtdle  haben  sldi  einstweilen  nur  ^strecken  können  mif;  Oesamtsftnre, 
Gesaratw^naivre  and  Zacker;  weiter  sollen  verfolgt  werden  Ißlchsftare  und 

(ilyzerin. 

Gesamtsäure  war  im  Extrakte  zarflckgcgangen;  es  kouutu  aber  ein  Teil 
durch  ITmeifen  wiedergewonnen  werden. 

Oeaamtweinsfiure  hat  sich  verschieden  rttckschrittlieh  gezeigt;  eswnden 

Bestimmungen  im  Weine,  im  Extrakt  vor  und  nach  dem  Trocknen  vorge- 
nommen. Bei  allen  Weinen  konnte  aber  der  Rückgang  der  Gesamtweinsdure 
bestimmt  konstatiert  werden. 

Zucker.  AtisfÖhrunjren  wieder,  wie  vorher,  im  Weine  und  den  zwei 
Extraktformen.  Auch  hier  wurden  bis  zum  fertigen  Extrakt  ROckgiinge  er- 
mittelt, und  besonders  interessant  war  der  vollständige  Zuckerschwund  im 
fertigen  Extrakt. 

Diskussion.  Herr  K.  WrantBOH^Hohenheim:  Die  vorstehenden  Ergebnisse 
sind  von  grosf«em  analytisic  hen  Interesse;  sie  lehren  zahlenmässig,  dass  das 
^direkte'"  Verfahren  der  Extraktbestimmung  sehr  roh  ist.  Die  Differenzen 
massen  daher  reiddich  hoch  Sein;  hierauf  ist  bei  der  H^nziehong  der  Ex- 
traktzahlen zur  Weinbeurteilung  Rücksicht  zu  neluiit  n.  Wenn,  wie  der  Vor- 
tragende fand,  kleinere  Mengen  Zucker  bei  der  Extrakttrocknung  zerstört 
werden,  so  ist  die  amtliche  Vorschrift,  nach  der  bei  der  Beurteilung  des  Ex- 
trakte der  0,1  g  Oberschreiteilde  Zuckergehalt  abzuziehen  ist,  nicht  mehr  auf- 
recht zu  erhidten.  Die  Zahl  0,1  g  moss  erhftht  werden.  Wünschenswert  wftre 
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das  Stndiom  des  Terbaltens  des  Glyzerins  beim  Trocknen  des  Weinextrokts; 
sowohl  Yerestern,  als  Terdampfen  ven  Glyseiin  wAre  dabei  im  Auge  za  be- 
balteo. 

Avsserdem  sprach  Herr  KsttosE-Bemburf . 

6.  Ihn  Kahl  WiNDiscu-IIoiit  nlu-im:  a)  Haid*  aad  BaekrenvelH» alt  1b> 
liadlsehem  und  ausUUdlsehem  Weiiea. 

Zo  deu  Yersachen  «rtirden  herangezogen:  4  Sorten  wftrtterobergischer 

Weizen  (Shirifl",  Squarehead,  Landweizen,  Sommerweizen),  2  russische  und 
1  rumänischer  Weizen.  Die  Weizen  wurden  in  einrr  KunstmOhle  (HochniüUerei) 
zunftgemäss  vermählen  und  die  Mehle  in  einer  grossen  Stuttgarter  Bäckerei 
zttnftgemass  verbacken.  Alle  Proaesse  wurden  sorgsam  Überwacht.  Die  Unter- 
snchimgen  ergaben  Folgendes: 

I.  Beaflglich  der  Beschaffenheit  der  Getreidesorten  (Mittelzahlen): 


Hekto- 
1  literw 
;  ge- 
>  wicht 

Tausend- 
kumer- 
gewieht 

Zahl 
der 

harten 
Körner 

Wasser- 
gehalt 

o  ,      .  .    '  Mineral- 
Rohprotein  j  be,,andt*ile 

1  in  der  TiockensuhBtans 

1  tp 

Proz. 

Proa. 

1  Fro«. 

Fror. 

Iniindischer  Weisen 

i  72,3 

33,2 

57 

13,ti8 

13,21 

2,10 

AusUndiflcher  „ 

1'  81.0 

27.8 

83 

11^ 

1,60 

Dif>  an«1;iiMrHr1ipn  Weizen  sind  schwerer,  kleinkörniger,  härter,  trockener, 
proteiunncher  und  iiiiueralstoffürnier  als  die  inländischen  Weizen. 

II.  Üic  Malil versuche. 

Der  Putzabfall  war  nicht  we«eutlich  verschieden  (1,2 — l,t>  Proz.J.  Die 
wikrttembergischen  Weisen  gaben  im  Mittel  70,0  Proz.,  die  anslAndisdien  72,5 

Proz.  Brotmehl  (Nr.  0  his  4  nach  wOrttenibergischer  Bezeichnung).  DiiUoi  ist 
zu  herü<  k-i(  !!ticrfn.  (hiS!*  die  ausländischen  Weizen  vor  dem  Mahlen  mit  Wa>^ser 
genetzt  wurdiu.  Aul  Getreide-  und  Mehltrockensuhslanz  berechnet,  ergaben 
die  ausländischen  Weizen  nur  1,3  Proz.  mehr  Brotmehl  als  die  inländischen. 
W'  L'i'ti  des  höhereu  Preises  der  ausländischen  Weizen  i?t  die  Vermahlung  in- 
ländischer Welzen  für  deu  Malier  rentabler.  Unter  Benutzung  der  Preise  der 
Stuttgarter  ProdulttenbOrse  betrug  der  Unterschied  des  Preises  von  100  l(g 
Weizen  und  Ap^  Proi^t  s  der  M.ihljnodukte  aus  100  kg  Weizen  für  inliadische 
Weisen  2,Ö4  ML,  fOr  ausläudische  Weizen  1,92  Mk. 

III.  Di*'  nackvorsuche, 

100  kg  Mehl  gaben  folgende  Teig-  und  Brofmengen: 

aus  inländi<^H) -tri  Weizen    l.'.8.7  Un  Teig  und  131,2  kg  Brot, 

16l.i>  „     ..      „    133,9  „  „ 


ans  an>lä!i(li-chem 


ansJändi^clie  mehi  wit-  inlündisclie      3.2  kg  Teig  und     2,7  kg  Brot. 

Die  Brote  aus  ausläudischen  Mehlen  waren  durchschnittlich  etwas  volu- 
minöser fgrösser)  als  die  um  inländischen  Mehlen.  Diese  zu  gunstea  der 
ausländischen  Weizen  ausgetalli-nfu  Ergebnis'^!'  der  Baokversuclie  sind  nicht 
ganz  sicher,  weil  die  zunftgemässen  Backveräucbe  je  nach  der  Art  des  Backens 
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verschiedene  Er^ebni<=<:p  haben;  besonders  die  Grösse  der  Backwaren  kann  der 
Bäcker  erbeblich  beeintlasäeu. 

Die  Baekwaren  wurden  ?on  drei  Biekem  begataefatet  Sie  fanden  keine 

erheltlichon  Untt^rschiode  zwiscrhon  den  ErzPURnissen  aus  inlftndisclien  nttd 
aasländischen  Weizea;  letztere  wareu  vieltach  etwas  weisser. 

Die  BeTorzagunGf  der  aaslSndtschen  Weizen  ist  hiernach  nicht  gerecht» 
fertigt.  Die  Bäcker  zieht  ii  das  Mi'hl  aus  ausländischem  Weizen  vor,  weil  es 
glcicliniii^siper  in  der  BcschaftVidicit  i>t  und  sich  hocinemer  verbin  kou  Is-^st. 
Die  Grossmühlen  in  den  Freihafengebicten  und  an  den  grossen  Wasserstrassen 
tragen  viel  znr  ZnrftckdrftDgnng  des  MeUes  ans  einheimischen  Weisen  bei 

Dtsknssion.   Es  sprach  Herr  KuBN^KOnigsberff. 

Uerr  Kabl  W  indisch -Hohenheim:  b)  Die  Wandlungen  der  Stiekstoff- 
rabstooen  tm  Brennerei-  nnd  Branerelproaeas« 

Die  nodi  nidit  zu  Ende  geführten  Versuche  wurden  bis  jetzt  nur  auf  den 
Brennereiprozess  au^cedehnt.  Als  Roliiiuitorialieu  fanden  KartAffrlu,  Mais, 
SoggeUf  Weizen  und  Kernen  (Dinkel)  Verwendung.  SiUntlicbe  Versuclie  wurden 
im  grossen  in  der  Versnchsbrennerei  des  K.  Tedinologisdien  Institnta  Hohen- 
heim ausgeführt.  In  den  Rohmaterialien  und  Zwischenprodukten  wurden  fol- 
gende Gruppen  von  StickstofFsubstanzen  bestimmt:  gesamte  Stickstotfsnbstanzen, 
lösliche  StickstofFsubstanzen,  und  in  letzteren:  koagulicrbarcs  Eiweiss,  Alburaosen 
{dnrch  Aussalzen  mit  Zinksalfiit),  P^tone  (dnrch  Fallen  mit  Phosphorwolfram» 
sftnre),  Amide,  Ammoniak. 

Die  Versuche  haben  bis  jetzt  Folgendes  ergeben:  Schon  beim  Weichen, 
namentllcli  bei  der  nmschiehtigen  Lnft^Wasserweiidie,  findet  ein  erheblidier 
Abb;iTi  der  Eiweißstoffe  statt.  Ein  Teil  der  löslichen  Stickstoffbestandtanle 
wird  durch  das  Weichwasser  an^  n  lnTK't.  ebenso  sehr  beträchtliche  Mengen 
von  Mincralbestandteilen.  Beim  .Malzen  werden  die  EiweiBstofiTe,  wie  bereits 
bekannt,  sdir  stark  abgebant  Beim  Dftmpfen  der  Rohstolfe  im  Henze-IMmpfer 
bei  Hochdruck  findet  auf  rein  ryiemi-cbeni  We^e  ein  Eiwid=;s.ibbau  statt;  die 
Amide  werden  dabei  verseift,  wobei  Ammoniak  entsteht.  Beim  Verzuckern 
der  gedämpften  Rohstofii»  mit  llfats  sind  die  proteolytischen  Enzyme  sehr  stark 
tätig.  In  der  Hefemaische  und  in  der  Hanptmaischo  findet  wilhrend  der  Gärang 
noch  ein  erheblicher  weiterer  Abhnn  von  Eiweißstoffen  statt.  Die  Hefe  ver- 
zehrt in  der  gärenden  Maisclie  hauptsachlich  Amide  und  Ammoniak,  ganz  ahn- 
lich, wie  das  aach  in  gärenden  ObstsAften  festgestellt  wnrde.  Überhaupt  zeigen 
süsse  Bi  ennerei maiseben  und  sft^se  Obstsäfte  Itczüglich  der  Ifl.slichen  Stickstoff- 
snbstanzen  eine  weitgehende  Ähnlichkeit.  Durch  die  Tätigkeit  der  liefe  werden 
die  niederen  Stickstoffsubstanzen,  insbesondere  auch  die  Amide  und  das  Am- 
moniak, wieder  in  Organeiweisa  (khergeführt  nnd  dadurch  der  Nihrwert  der 
Schlempe  erhöht 

Diskussion.  Es  sprach  Herr  FraOEBLUro-Hohenheim. 

7«  Herr  6.  Kunr^Kttnigsberg  i.  Pr.:  Über  dle^Beientong  des  phosphor^ 
aanren  Kalkes  bei  der  Ernihrnng  der  landwirtschaftlichen  Natstlere. 

Diskussion.  An  der^<  llHMi  beteiligten  sich  die  TTcrrt  n  KRÜOER-Bern- 
bttrg,  MoBOBN-Hoheoheini,  i).  ScuULiZE-Breslaa  and  FucocuLiNO-Hohenheim. 

9.  Herr  W.  KBiHiEB-BernburR:  über  kelmfftliigre  Siimen  btl  Merenrialli 
annna  ohne  Befruehtnng  nnd  das  (<eschlechts\erhiiltnis  hei  dieser  rflanie* 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  der  Nitritikation  für  die 
Koltnrpflanzen  habe  ich  auch  Bestimmungen  über  die  Wurzelentwicklung  der 
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Kuitarpflanzen  vorgenommen.  Ganz  besonders  auffullig  war  dabei  die  stärkere 
Eiitwielrinng  des  Wnrzelnetses  in  sterilen  nngedfingten  OdPftssen  gegenober 

flf'rjonipcii  in  den  nicht  stcrili'n  Versuchen.  Wahrsclioiiilich  hänf^t  diese  stfirkere 
Wurzelentwickluog  mit  dem  Löslichwerdeu  von  Nährstalten  durcli  die  Sterili- 
sation zusammen.  Hinweisen  möchte  ich  schliesslich  auch  noch  auf  Wurzel- 
gewichtsbestimmungen  bei  Versuchen  in  Bernbnrg  Über  die  Rttdcwandening 
von  Nährstoffen  ans  der  Pflanze  in  den  Boden. 

Diskussion.  Herr  0,  HEesE-Feuerhach:  Über  die  frleiche  Anp -l t  r^'Mdicit 
berichtete  Herr  KiucHNfiR-Hohenheim  im  Verein  fQr  vaterländische  Naiuikuudc; 
derselbe  nntersnehte  namentlich  Leontodon  taraxacam,  die  er  kastrierte  und  nun 

vollstündig  keimfähigen  Samen  von  dieser  Pflanze  erzielte.  Ktrchneu  wies  zu- 
gleich auf  mehrere  andere  Pflanzen  hin,  bei  welchen  das  gleiche  fiesoUat  er- 
zielt werden  könne. 

♦ 

ft.  TT  rr  rARLBEGEB-nohenheim:  Tenehlaiwie  F«rmea  der  FttUBtUrury 
Eanlsion  und  Hlchtemnlslon. 

An  der  Versuchsstation  Hohenheim  sind  seit  Juhn-n  unter  Lcituug  des 
VorstaodeSf  Pro£  Hoboen,  Versuche  im  Gang,  die  sidi  mit  der  Einwirkung  von 
Fett  auf  die  Milchproduktiou  beschäfH'jt  n. 

Die  Körze  der  Zeit  erlauht  nicht,  auf  die  Versuche  hier  naher  einzugehen^ 
die  £rget)nisse  sind  in  den  Heften  der  L.  Versuchsstationen  niedergelegt  und 
woU  im  allgemeinen  bekannt. 

MoBOEN  und  seine  Mitarbeiter  hatten  gefunden,  dass  bei  Schaf  und  Ziege 
da-  Fett  unter  den  Nährstoffen  eine  Sonderstellung  gegenfil>er  den  anderen 
(jr Uppen:  Protein  und  Kohlehydraten,  einnimmt,  insofern  als  das  Nahrungsfett 
einseitig  erhAhend  auf  den  Fettgekalt  der  Hildi  wirkt 

Wiederholt  veränderte  Anordnung  der  Versuche  haben  immer  wieder  za 
Ii«  sem  ScUasa  geführt,  so  dass  wir  diese  Frage  als  voriiafig  erledigt  betrachten 
können. 

Es  lag  nun  nahe,  das  Gebiet  aneh  im  kleineren  und  feinmn  welter 

auszubauen,  die  spezifische  Wirkung  gewisser  Fette  zu  studiere  imd  nach  die 

Art  der  VerfOttoning  des  Fettes  mehr  zu  herficksiehtigen. 

Die  Natur,  die  in  solchen  Dingen  unser  bestes  Vorbild  ist,  reicht  ihre  Fett- 
gaben in  Tropf chenfbrm;  so  in  Fvttermitleln,  in  der  Milch,  im  Ben,  in  Samen, 
in  Frachten,  und  man  ist  schon  früh  darauf  gdtommen,  diese  Form  nachzu- 
ahmen und  bei  Fütterun srsversuchen  Fett  zn  emulcneren.  In  der  Praxis 
wird  man  ja,  abgesehen  von  der  Aufzucht  jugendlicher  Tiere,  nur  selten  oder 
uter  besonderen  UmstAnden  reines  Fett  einem  Fntter  beigeben. 

Man  hat  das  Fett  mit  gewissen  spesifisehen  Stoffen  versetzt,  mit  Wasser 
geschüttelt,  mit  StArke,  Gummi  arabieuni  etr.  Man  hat  es  durch  geeignete 
Maschinen  g^agt  und  eine  mehr  oder  weniger  dauerhafte,  gröbere  oder  feinere 
Trftpfohenform  erhalten.  Wolf,  Kühn,  SOxhlbt,  Kellneb  n.  a.  haben  gelegent- 
lich Emalsionen  verfuttert. 

Zu  vorliegender  Arbeit:  tibr-r  Wirkung  von  Fettenml^ion  und  Fett  al«;  Sub- 
stanz auf  die  Milchsekretion,  wurden  schon  vor  3  Jahren  von  Professor  Moboen 
einleitende  Yersndie  unternommen,  dodi  waren  sie  nur  orientierender  Art. 

Pie  Eraolsion  wurde  in  Anfaftngeperioden  goreicht,  wobei  selbstTwstftndlicb 
die  Depref!pion«knrrektnr  nur  einr'  sehr  pnddematische  sein  konnte;  ausserdem 
war  die  durch  Schütteln  mit  Wasser  erzeugte  tlmulsion  eine  recht  unvoll- 
kommene. Wir  haben  aaf  die  Versuche  wenig  Wert  gelegt  und  sie  s.  Z.  nur 
knra  herQhrt,  ohne  Folgerungen  daraus  su  »eben. 
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Auf  Veranlassung  vou  Prof.  jMoboen  habe  ich  diese  Arbeiten  wieder  auf- 
genommen, and  zwar  in  vt  niiul«  rtcr  Fomi. 

Wie  schon  erw:11uif,  ist  di^^  Kimilsion,  dip  man  «lurr'j  S  IifUtiln  von  Öl 
mit  Wasser  erli&lt,  wenig  haltbar,  bchon  nach  kurzer  Zeit  frcliwiuimt  das  Fett 
als  znsammenhtngende  Mäste  wieder  oben  auf.  Eine  Homogenisiernngsmaschine 
-taiul  nicht  zur  Teri&gang,  andererseits  wollte  ich  nach  Möglichkeit  fremde 
Stoffe  vermeiden,  um  das  Bild  iii'ltt  m  kompliziert  zu  gestalten;  denn  das 
wasstc  ich  aus  unseren  früheren  Ertuiirungen:  es  konnte  sich  um  keine  grossen 
Unterschiede  handeln«  vnd  ich  dnrfle  ansM^r  Verschiedenheit  der  Form  ein  and 
desselben  Ffttc*  keirn^  Verschiedenheiten  in  die  Natur  der  pinzolnon  Nähr- 
stoffe bringen  bei  Versuchen,  die  scheu  au  und  fQr  sich  mit  Fehlerquellen  be- 
haftet sind. 

So  schien  mir  um  praktischsten  in  Vergleich  zu  setzen  die  Wirkung  von 
Milchfett,  wie  es  in  drr  Vollmilch  gegeben  ist,  als  fint-r  Emulsion  par 
excellence,  mit  Magermilch  und  Milchfett;  in  einer  dritten  Serie  wurde 
gleichfalls  MUchfett  gegeben  und  sUtU  ICagennilch,  die  eventL,  wie  dies  ja  bei 
juk'oiHlHctu  n  Tieren  beobachtet  wurde,  flble  Nebenwirkungen  haben  konnte, 
reine  Nährstoffo:  Zucker  und  Troponabfall. 

Den  kleinen  Ascliengehalt  der  Milch  Hess  ich  hierbei  unborficksichtigt, 
t'ljeu^o  den  Wassergehalt.  Die  Versuche  erstreckten  sich  vom  Fi  iihjahr  bis  in 
dfii  Hcrhiit:  so  war  o>  nicht  angftngigt  den  Tieren  bei  wechselnder  Temperator 
die  Trilnkt-  zuzumi'»&ea. 

AI»  Fettgabe  diente  1  kg  pro  Tag  und  luoO  kg  Lebendgewicht,  Wir 
halten  bei  anseren  Yersachen  diese  Dose  als  am  zweckmftssigstcn  anspiobiert. 

Das  Eiwei^sverhältnis  war  ein  angemessen  mittleres.  Im  tibrigen  bestand  die 
BatiOD,  abgesehen  von  den  in  Vergleich  zu  ziehenden  Nährstoffen,  aus: 

Stroh,  Strohstoff,  Starke,  Tro|i()iuihfall,  Ileuasche,  Futterkalk,  Kochsalz. 

Diesem  Grundfutter  waren  einmal  Vollmilch,  einmal  Milchfett  und  Mager- 
milch, und  einmal  Milcbfett  und  reine  Nährstoffe  beigegeben. 

SlmtHdie  Perioden  hatten  nngefthr  gleiche  Mengen  verdaaliche  Nährstoffe 

und  entsprechenden  St&rkewert. 

Ein  Tier  begann  mit  Vollmilch,  dann  kam  Milclifett  und  Magermilch,  dann 
Milchfett  and  reine  Nährstoffe,  und  zum  Schluss  wieder  Vollmilch  zur  üblichen 
DepressionsbereebniiDg. 

Beim  zweiten  Tier  war  die  Anordnntip  die>olhe.  nur  fehlte  die  Periode 
Milchfett  und  reine  Nährstoffe.  Bei  Tier  3  wurde,  um  roAglichst  die  Fehler 
der  fallenden  Lactatiou  auszugleichen,  mit  Milchfett  und  Magermilch  begonnen 
und  schlössen,  an  sweiter  Stelle  stand  Yollmilch,  an  dritter  Milchfett  und 
reine  Nährstoffe. 

Ich  konnte  nun  bei  drei  verschiedenen  Tieren  die  Wirkung  der  Fett> 
emnlsion  gegenllber  Fett  in  Substanz  auf  die  Milchsekretion  vergleichen,  und 
es  hat  sich  ergeben,  dass  in  allen  drei  Füllen  die  Emulsion  in  gewissen,  aller- 
dings bescheidenen,  individuellen  Grenzen  günstiger  auf  die  Milcbsekretion  von 
Ziegen  gewirkt  hat  als  Fett  in  Substanz. 

Mit  Magermilch  und  Milchfett  erzielte  ich  nach  vorläufiger  Berechnung 
99,  91 ,  >^'2  Proz.  (genaue  Zahlcnbelege  werden  in  einer  Sonderarbeit  nieder^ 
gelegt)  des  Milchtrockenertrags  der  EmulsionsfQttcrung. 

Milolifett  nnd  reine  Nährstoffe  kamen  der  Wirkung  der  Emulsion  etwas 
näher;  einmal  wurcieu  gefunden  ^6  Proz.  des  Ertrags  au  Trockensubstanz,  das 
andere  Mal  war  der  Ertrag  sogar  aber  100,  dafflr  das  erzielte  Fett  nur  98  Proz. 
dea  Ertrags  der  Emulslonsfllttemng. 
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Auf  llildiinenge,  prozentifcbe  Znaanuiiensetiiiiig  der  Ifileh  sowie  prozen» 

tisciH  u  Gehalt  der  Trockensubstanz  der  Milch  gehe  ich  nicht  weiter  ein,  die 
TIiitJTächiede  siii'l  ni^ht  sehr  charakteristiscli  ttod  darftea  sich  uogefiUir  aiis- 

glciclmn.  wie  die-  wohi  zu  erwarten  war. 

Am  wichtigHten  ist  die  absolute  Menge  erzielter  Trockensubstanz,  und  da 
bin  ich  mit  Kicbteroolsioo,  soweit  Tersndie  Toiiiegen,  im  Mittel  «nf  nng^Uir 
94  Froz.  des  TrockensnbstanS'^Ertrsges  der  EmnlsionsfüttemDg  glommen. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  Fett,  dem.  wio  wir  aus  unseren 
Krfahrunpen  wis«^cn,  eine  besondere  Rolle  bei  der  Erniilirung  der  Milchtii  re 
zukommt,  in  tciuer  Verteilung  gOnstiger  wirkt;  die  herrschende  Ansicht  hat 
also  eine  Stutze  gefanden. 

Andererseits  haben  die  Versnche  aber  anch  dargetan,  dass  drase  Unter» 

schiede  nicht  «o  ^ros«?  sinrl,  als  man  Iji^licr  viclleiclit  an^^unehmen  f^eneipt  war, 
wenigstens  nicht  bei  Ziegen  und  bei  Fettgaben,  wie  wir  sie  als  diesen  Tiereu 
am  angemessensten  ermittelten: 

1  kg  j)ro  Taf^  und  1000  kg  Lebendgewicht. 

Ferner  kommt  es  sehr  auf  die  Individualität  der  Tiere  an.  Bei  einigen 
Verauchen  sind  die  Unterschiede  zu  gunstea  der  Emulsion  so  Udn,  dass  sie 
in  die  Fehlergrense  fallen. 

Bei  grosseren  Gaben  könnte  man  vermuten,  dass  sich  eventl.  grössere 
Unterschi(Mle  zu  piiuston  der  Etiiuliion  ergeben  würden:  r-^  wäre  denkbar,  dass 
grüa»ere  Fettgaben  in  Substanz,  wie  sie  fraher  Ott  als  unwirksam  oder  gar 
eine  Depression  hervorrufend  beobachtet  wurden^  nur  deshalb  versagt  haben,  weil 
das  Ol  nicht  als  Emulsion  gereicht  worden  war. 

Diese  Annahme  widerlegte  ein  Versnch. 

!  n  ir  le  einem  Tier  einmal  in  Form  von  Vollmilch  1  kg  Milchfett  pro 
Tag  und  lt»iK>  kg  Lebendgewicht  ffogeben,  das  ander«"  Mal  unter  Ab- 

zug <ler  Nal.!  >tyUe  des  in  Form  von  Vollmilch  zugelegten  i  ^  kg  Milchfett  Die 
höhere  Fet.  uiiun  bewirkte  sofort  einen  RQckgang  des  Milchtrockensabstanz» 
ertrages. 

Dies  !;  iilt;U  ilockt  sich  mit  anderen  au«;  ilor  Literatur  bekannten,  wo  bei 
Verabreichung  grösserer  und  kleinerer  Mengea  fettreicher  Kraftfutterniitt<'l 
(in  denen  ja  das  Fett  anch  als  Emulsion  vorhanden  ist)  sehr  oft  der  Erfolg 
zu  Ungunsten  der  grosseren  Pettmenge  ausschlug,  ferner  mit  unseren  eigenen 

früheren  Versuciien. 

Kasse,  Gewöhnung, Iudividualit;\t  spielen  natOrlich  hier  hinein  und  verschieben 
das  Bild  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung,  durch  die  Form  der  Fettgabe 
allein  scheint  die  Wirkung  grosserer  und  kleinerer  Fettmengen  nidit  bedingt 
RU  sein. 

Wir  beabsirhti'jTPti  zur  Vervollständigung  des  Bildes  weitere  Versuche  an- 
zustellen, in  denen  wir  fettreiche  KraftfuUermittel  mit  extrahierten  aoter  Bei- 
gabe des  entsprechenden  Oles  in  Sabstana  vergleichen  werden. 

Einstweilen  dftrften  diese  Versuche  einwi  kleinen  Beleg  dafür  liefern,  wie 

gering  wahrscheinlich  die  Ditfer^^nzen  sind,  wenn  man  bei  derartigen  Vevunchen 
die  mAhcToUe  EmnlsionsbehaDdlnng  des  Ules  ausser  acht  laset. 

Diskussion.  In  der<eUten  eri^ritTen  die  Herren SCHMOIQBB-Dattiig,  LOfflM- 
lN)Diinritz  and  MoBO£K-üoheabeim  das  WorU 


Digitized  by  Google 

I 


Abtajlnng  IBr  Agilknltafeheiaie  und  ludwutaelwftl.  VenaditweBeD.  195 


10.  Uerr  J.  YossBLBR-Stattgart:  Dm  JCaIs.  biologUcii-UiidwlrtschftfÜiche 
iMtitnt  Amtad  Ut  DwtMi-OitelHlM. 

Mit  einem  Erlass  vom  4.  Juni  1902  leitete  das  Kais.  Gouvernement  die 
GrOudnn?  einer  für  ilio  tropischen  deutschen  Kolonien  ausserorfloiitlicli  wieh- 
tigeu  EinrichtUQg  iu  Deutsch-Ostafrika  ein,  die  eines  biologisch-iandwirtsuhaft- 
lidran  Instituts.  Sein  fttugedehnter  Wirknngakreis  sollte  sich  liaaptsftclilieh 
den  prakti-clu'ii  Bodtlrfnissen  der  Koloiii»?  anjuisscn.  (Irin  Studium  der  Lebens- 
bedingungen der  verschieflenstpii  tropischen  Kulturptianzen,  der  Untor'^nchung 
ihrer  Krankheiten  utul  Schädlinge,  der  Ermittelung  rationeller  Düugungs- 
uetkoden,  der  Untersuchung  von  Böden,  Rohstoffen  und  Enengnissen  des 
Pflanzen-  und  Tit'rreit-hes  für  den  Kxport  dieiion.  weiterhin  aber  nnrh  <lie  Er- 
forschung der  Fauna  und  Flora  Däutech-Ostafrikas  umfassen.  Als  Ort  dafür 
wurde  ein  maleriseli  gelegenes  Stück  Gebirgsland  am  Osthang  von  Ost-Üsam- 
liira  gewählt,  das  vom  Fuss  «ies  Gebirges,  etwa  400  ni,  bis  zu  einer  Ilöhe  von 
aber  1000  m  ansteigt,  damit  verschiedene  klimatische  Stufen  und  Bodenver- 
bältoisse,  Flasst&ler  und  steile  U&oge,  sauftgcwölbte  Bergrücken  und  kable 
Felsanlifliien,  St^penlandaciiaft  nnd  gigantlsdieii  Befenurwald  amiiasst,  indem 
von  einiiren  Gebirgsbächen  durchflössen  ist.  Das  als  geeignet  au^scsuehte  Cxc- 
Unde  wurde  von  der  bisherigen  Eigentümerin,  der  Deutscb-ostafrikanischen 
Gesellschaft,  im  Umfang  von  etwa  250  ha  dem  Kais.  Gouvernement  geschenk- 
weise überlas^!  II  Nach  einoin  aonfthernd  im  Mittelpunkt  des  Gebietes  li<-geu(!en 
l<1eint»n  Dorf  der  Waschaniba-Xeger  erhielt  die  Anstalt  den  Namen  „Amani", 
i1.  h.  Friede.  Zum  Direktor  wurde  Herr  Geheimrat  Dr.  STUHLMANN,  zu  seinem 
Stellvertreter  nnd  Leiter  der  Pflanzungen  Herr  Prof.  Dr.  Ziiocbbicakn  ernannt, 
der  früher  über  5  Jahre  lang  in  Java  Erfahrungen  über  tropische  Agrikultur 
und  Plantagenwirtschaft  ^'  -^immelt  hatte,  nnd  dem  zunScfi«!  die  Anlage  der 
Versuchsfelder,  Eingewöhnung  des  Personals,  Überwachung  der  Iseubauten  etc. 
znfiel.  Seiner  günstigen  Lage  wegen  wurde  die  Umgelinng  dieses  Dorfi^  fflr 
die  Herstellunir  der  Institnts-  nnd  Wohncrebfinde  {rewfihlt,  zumal  daselbst  schon 
ciu  Europücrbaus,  ein  von  der  Wohltahrtslotterie  gestiftetes  Erboluugs»  oder 
FrondenltattSy  für  den  Anfang  den  Beamten  Ünterkanft  bot 

Aman!  liegt  etwa  915  m  hoch,  ist  nach  8  Seiten  ganz  vom  Urwald  vm- 

geben,  der  allerdint,'?  langsam  den  Kulturen  weirhen  muss.  Naeh  der  vierten 
Seite  bietet  der  Platz  eine  herrliche  Aussicht  nach  dem  Tiefland,  den  vorge- 
lagerten Bergen  und  dem  Meere.  Sein  Klima  ist  mild,  mit  Temperaturen 
zwischen  14'' C.  und  -j-30"C.,  dem  Europäer  zutrilRlich,  wenn  auch  nicht 
ganz  fieiieifrei.  Sehr  hoch  ist  die  durchschnittliche  Luftfeuchtigkeit  s  8^  Pros.; 
die  jährliche  Niederschlagsmenge  betrftgt  1366 — 2380  inui. 

In  rascher  Folge  wurden  Laboratorien  für  Botanik,  Chemie  uml  Zoologie, 
Wohngebiln  je  t(\r  die  Beamten  und  (du  Bureau  errichtet,  die  bald  dem  sdinell 
steiiremleii  B  'ihirf  »'titspri'ch  'n  l  \vi\  weitere  vrniehrt  wurden,  vor  nlleni  nni 
eine  Bibliothek  mit  Lesezimmer.  Daneben  erstanden  Magazine,  Stalle,  Werk- 
stfttten  für  Tischler  und  Schlosser,  sowie  ein  Lazarett  Air  erkrankte  Arbeiter. 

Einschliesslich  des  Direktors  sind  gegenwärtig  sechs  wissenschaftliche  Be- 
ninte  am  Institut  besehl^ftiirt,  und  zwar  2  B  >faniK'er,  2  Chemiker  nnd  1  Zoologe. 
£iu  etwa  2  Stuadeu  entfernt  wohnender  deutlicher  Arzt  ist  mit  der  Buhand- 
Inng  der  Kranken  betrant  Oazn  kommm  noch  1  Sekretfir,  1  Schreiber, 
3  Gürtntr,  1  Gehilfe  am  Laboratoriam  und  verschiedenes  indisches  nnd  sdiwarses 
Hilfs-  und  Handwerkerpersonal. 

Zu  Amani  gehört  ein  weiteres,  hauptsächlich  für  Baumwollbau  bestimmtes 
Stack  Tersochsland,  die  am  Ende  der  ITsambarabahn  bei  Kombo  gelegene  nnd 
einem  besonderen  Leiter  nnterstelito  Zweigstation  Mombo. 
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Obwohl  erst  gerodet  werden  raitsste,  erstanden  schon  gleich  im  ersten 
idbre      vencUedeiuteD  Kvltarea,  «od  swar  onler  Ansntttzung  des  Vorteils 

4m  Gi^ländes  anf  verschiedenen  HObenstnfen.  Pflanzen  als  Lieferanten  von 
Natzbölzern,  Fetten,  Gummi,  Har^f^n,  Balsamen,  Seifen,  athprischen  Ölen,  Ge- 
würzen, EeizmiUeln^  Arzneistoffc-n,  Gaitapercfaa,  Kantscbuk,  Färb-  und  Gerb- 
itoffeBf  Fssero,  Zoeker  und  eBstaren  FrOebten  sind  in  swedmlsdger  Grnppieniiig 

angebaut  nnd  zamfi'st  vortrefflich  gediehen.  Besonderes  Augenmerk  wird  auf 
die  Auswahl  der  vorteilhaftesten  Varietäten  dieser  Nntzpflanzen  gerichtet  und 
die  Anzucbt  M}lcher  Sorten  angestrebt,  die  am  besten  ftkr  Boden  und  Klinia 
ÜAtafrikas  passen.  Das  Institut  ist  j*-tzt  schon  in  der  Lage,  Ansiedler  and 
IMfintajr*ii  durch  Ahgabo  von  Samfn,  Pfl.inzlinppn  nsw.  zu  unterslötzon.  Ganz 
besonders  rentabel  en^iesen  sich  in  dem  letzten  Jahre  Sisal-  nnd  Kantschak- 
Icvitvr  fflr  die  Kolonie.  Die  Sisalagave  liefert  den  Sisalhanf,  als  Käntsdrak- 
bäum  bew&brt  sich  in  den  meisten  Lagen  Manihot  Glaziovii,  der  Ct  ara-Kaut- 
Ncbuk  gibt.  In  weitestem  Umfancr»'  wurden  deshalb  darauf  bezügiiche  Ar- 
beiten zur  Feststellung  der  besicu  i'tiuiizmethoden,  zur  rationellssteii  Gewinnung 
des  Rohprodukts,  znr  Terhatnng  nnd  Bekftmpfmig  von  Krankheiten  and 
tipfisrlifii  Schiidlingen  usw.  in  Angriff  crenommen.  Eine  grosse  Reihe  bislang 
in  deutschen  Kolonien  nicht  versuchter,  aber  ftusserat  wichtiger  Kulturen  hat 
in  Ananl  Boden  geftanden,  so  f.  B.  die  der  GinehonahAame,  ans  deren  IQnde 
Clllnin  gewonnen  wird.  Zwisohoi  20-^80000  Pflanzen  der  verschiedensten 
Arten  und  Bastarde  stehen  so  vorzQplich,  dass  dem  Versuch  hoffentlich  hnkl 
ein  aussichtsvoller  Grossbetrieb  folgen  kann.  £s  ist  unmöglich,  auch  nur  tuieu 
nennenswerten  Bmchteil  der  geleisteten  Arbeit  hier  aafzaiftlil«n.  Obwohl  das 
Institut  kaum  4  Vj  Jahre  alt  ist,  dio  anfangs  wenig  zahlreichen  Beamten  neben 
ihren  eigentlicbou  Aufgaben  mit  der  Herstellung  der  Geb&ude,  der  Einrichtung 
von  Wohnungen  und  Arbeitsranmen,  mit  der  Anlage  von  Feldern  and  Wegen, 
mit  viden  Yorwaltungsarbcitcn  und  Dienstreisen  su  tun  hatten,  sind  die  Ein- 
richtungen dPf?  Instituts  schon  jetzt  so  writ  vorposcbritten,  vor  allem  die  allein 
über  800  Zeitschriften  umfassende  Bibliothek  so  vervollständigt,  zoologische 
vnd  botanisehe  Sammlangen  angelegt,  dass  jed«r  daselbst  Rat,  Belebmng  so- 
wie Gelegenheit  zum  Selbststudium  finden  kann.  In  crfroulichrrn  rnifang  wird 
nun  auch  von  den  beteiligten  KrHsen  davon  Gehraurh  ^iniacht.  l'Hanzer,  Be- 
amte, Missionare,  Reisende  aller  Art  besuchen  Amaiii  zu  Uuigtrem  oder  kürzerem 
Aufenthalt.  Fachgelehrte,  besonders  Zoologen  nnd  Botaniker,  hidtmi  sich  /^m 
Zweck  faunistischer,  tloristisc  her  oder  biologischer  Studien  monatehmg  hier 
auf  oder  wiUilteu  Amani  zum  Ausgangspunkt  ihrer  Reisen.  Ganz  besonders 
sei  daran  erinnert,  dass  das  Institut  seit  über  einem  Jahre  als  Sttttspnnkt  ftkr 
die  Untersuchungen  tlber  die  Tsctse-  und  Schlafkrankheit  dient.  Herr  Gek-Rat 
Hon.  V.  Koch  als  Leiter  der«e!het)  weilte  zu  dieprm  Zweck  wiederholt  mit 
soineu  Mitarbeitern  am  Institut.  Isicht  nur  aus  der  Kulouie  oder  dem  Mutter- 
land allein  strOmen  aber  die  Besacber  herbei,  sondern  recht  liivfig  stdien  sich 
aueh  andere  Nationen  ein,  vor  allem  EnelAndpr  ans  Britisch  Ost-  und  Süd- 
afrika. Mehr  als  diese  Besuche  illustrieren  die  von  den  Beamten  veröffent- 
lichten Arbeiten  die  Bedeutung  des  Institats.  In  einer  Beilage  zur  üsambam- 
|H)st  „Per  Ptlunzer"  (Tanga)  erscheinen  kleinere  Artikel  Ober  allgemein  wich- 
tig»' (legenstAiide.  pr'i-MH  Abhandlungen  und  die  Jahresberichte  brin^ren  die 
in  Heidelberg  ersciieuiendeu  „Berichte  über  Land-  und  Forstwirtschaft  in 
Dentseh-Ostafrika". 

Von  der  Hafenstadt  Tangn  aus  ist  Ani;ini  in  riiu  ni  Tatr,  /.  T.  mit  der 
l'sambarabahn,  zu  erreichen.  Dem  Ankt^mmling  kann  im  Fremdenhau^  mit 
seinen  drei  Ziunuern,  Salou  und  Es?raum  bequeme  Unterkunft  and  für  ver- 
btitnismissig  billigen  Preis  ganse  Pension  geliefert  werden.  Diese  Umstftfide 
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miforstotzen  die  Aafgaben  des  Instituts  wesentlich,  das  trotz  vieler  durch 
Klinm,  Arbeiterschwierigkeiten,  grosse  Entferoungcu  bedingter  Schwierigkeiten 
in  kürzester  Zeit  das  deokber  Mögliche  in  ErfOUnng  der  ihm  zugeteilten  Auf- 
pabon  zu  leisten  bemfiht  war.  ^choii  jetzt  .thnlirhon  Tnstitntfn  in  rlfn  t^hricron 
Tropen  ebenbürtig  zur  Seite  gestellt  werden  kann,  vor  allem  aber  lür  das 
gnn»  Land  eine  Zentrale  in  den  versdtiedensten  landwirtscbafilicben  Fragen 
badet 

Diskasaion.  Es  spracli  Herr  BUBB-Fenerbach. 


8.  Biianng. 
Dienstag,  den      September,  nadunittags. 

Vorsitzender:  Herr  0.  Kellner -Möckern. 

Zahl  der  Teilnehmer:  23. 

11.  Herr  H.  PAECHTmEBrBerlln:  •)  Cber  de«  VMmt  der  Tefetattraa 
Faakttaaea  aaf  den  Laagaagaaireeksel  des  Btadei* 

b)  Eine  Studie  Ober  daa  Etalaat  der  Kaatrattaa  aaf  dm  EaerileaBaafa 

des  ■Änallebeu  Biadea. 

12.  II  r  X  ZüHn-Berlin:  Ober  daa  Aatall  der  Tardaaaagiarkclt  aai 

Oesaatstoffwechsel. 

Diskussion.   Es  sprachen  Herr  liEiLJSEß-MQuchen  uud  der  Vortragende. 
1 1! .  u  r  ]  T  M .  <  1 :  < ,  f :  N  - !  I D 1 1  r  1 1 ! :  > '  i  n . :  Dbar  daa  Etaflaia  der  atkfcitatfhaltlfaa 

Käbrstofte  auf  die  iMiichproduktioa. 

Die  mit  Beger  und  Wksthauöser  gemeinsam  ausgeführten  FOtterungs- 
▼ersuche  mit  12  Schafen  und  einer  Ziege,  Ober  wetclie  aaefllhrlieb  in  den 
„Landw.  Versuihsstationeu"  berichtet  worden  wird,  sollten  sowohl  über  die 
Bolle  des  Eiweisses,  wie  Ober  die  der  nicbteiweissartigen  Stolfe  (Amide)  bei  der 
IfikliprodQktioD  Anfediluss  geben. 

I.  Versuciie  mit  Eiweiss. 

Es  sollte  die  bei  früheren  Versuchen  gemachte  Beobachtung,  dass  eine 
Zulage  an  EiweiSB  den  Ertrag  au  Milch  uud  Milchbestand  teilen  steigert,  jedoch 
den  Fettgehalt  der  Milchtrockensubstanz  vermindert,  nochmals  geprfift  wcrili  n. 
Ferner  -oüfpri  die  Versucht'  Auf'^clilnss  ober  die  Beziehungen  zwischen  Milch- 
ertrag und  Sturkewert  des  Füller^  in-\>en. 

Die  in  den  vcrschiedeuea  Perioden  verabreichten  Eiweissmengen  be(rugeu 
ia  Reihe  I  8,0,  M  aad  7,0  kg  pro  1000  kg  Lebendgewicht,  in  Reihe  II  4,0, 
6,0  und  8.0  kf».  Der  Fettcnhalt  des  Futters  war  in  allen  Perioden  der  gleiche, 
jedoch  bei  den  ciiizt'hu'ii  Tii-ren  ein  verschieden  fr. 

Über  das  Resultat  der  Versuche  geben  folgende,  nach  Depression  korrigierte 
Uitlebafalen  AitfsdUnss: 
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Liiulusü  des  Prutciiis  auf  die  Milchproduktioii. 
 Nach  Depregriott  korrigierte  Mitteli«lU«o 

EiweiM  Prodnsierte  Menge  pro  Tag  Gehalt  der  lOlch  Id  der  Milch» 

im  Futter  pro  und  Tier  an  trockensubstx. 

lOOÜkg  L.-(iew.  Milch  Trockeutsubstz.  Fett  Tro^^kensubstz.  Fett  Fett 

>g  g            g            g  Pros.       Pros.  Pros. 


I.  Reihe:  3,0—5,0—7,0  kg  Nh.  pro  1000  kg  Leb.>Oew.  (4  Tiere). 


8|0 

687 

•  119,2 

48,9 

19,1 

7,2 

37,5 

6,0 

783 

142,2 

51,7 

18,4 

6,8 

86,9 

7,0 

852 

154,2 

55,Ö 

16,8 

0,7 

86,5 

IL  Reihe:  4,0—6,0—8,0  kg  Nh.  pro  1000  kg  Leb.>Qew.  (6  Tiere). 


4,0 

004 

165.7 

60,0 

18,3 

6,7 

36,1 

6,0 

940 

166,2 

58,4 

17,7 

6.2 

34,7 

8,0 

953 

167,4 

58,9 

17,5 

6,1 

34,7 

Au«  ilif«on  Zahlen  folgt: 

1.  Durcii  Vermehrung  des  Protein»  wird  der  Ertrag  an  Milch  und  Milch- 
bestaudteilen  gesteigert,  der  prozentische  Fettgehalt  der  Trockensubstanz  aber 
vermindert 

2.  Diese  Wirkung  tritt  jedoch  nur  bis  zu  einer  ^'t  wissen  Grenze,  die  in- 
dividuell verschieden  ist,  ein;  eine  weiten^  Steigerung  de?«  Proteins  Ober 
diese  Grenze  ist  ohne  Wirkaug  auf  den  Ertrag  und  Fcttgcliult  der  Trockeu- 
snbstanx. 

3.  Daher  liefern  auch  Ratiooen  ?on  gleichem  Stärkewert,  bei  sehr  ver- 
srhipdenern  Gehalt  an  Protein  und  Fett,  im  allgemeinen  (siehe  Reihe  II)  den 
gleichen  Ertrag,  sobald  iu  dem  Starkewert  eine  genQgeadc  Menge  an  Eiweiss 
und  Fett  enthalten  ist 

II.  Versuche  mit  nichteiweis>;irtiKen  Stoffen  (Amide). 

Nach  KELiiKER  sind  diese  Bestandteile  der  Futtermittel  für  die  Feti-  and 
Krafkprodiiktion  von  keiner  Bedeutang.    Weiche  Rolle  sie  bei  der  lOleii- 

produktion  «pinlen.  ist  iiorh  nicht  entschieden.  Auch  "^ind  die  meisten  bis- 
herigen Versuche  mit  nur  einem  (Asparagin)  oder  mit  einem  Gemisch  einiger 
weniger  Amide  anspreffthrt,  und  mit  Recht  haben  E.  Schulzr  nnd  andhsre 
Forscher  den  Einwand  erlmlH  ti.  dass  die  noch  unbekannten,  in  der  Pflanze 
vorkommenden  Aniitle.  no  li  mrlu-  alter  ,las  Gemisch  aller  dieser  Bau^toinf, 
eine  andere  W^irkung  äussern  künnten.  Die  Versuche  von  Levi,  von  Abdkb- 
HA1J>BN  und  anderen  Aber  Eiweifisynthese  im  TierkArper  haben  geseigt,  dass 
das  Tier  nur  ein  ganz  bestimmtes  Gemisch  von  AM»;iuproilukfen  für  die  Syn- 
these verwenden  kann,  indem  nach  Ahuf.uhaijüKN  nur  die  durch  Hydrolyse 
mit  Tryii>iu  erhaltenen  Produkte  hierzu  goi  igiiet  waren,  nicht  aber  die  durch 
Sfture  erhaltenen,  vielleicht  einfacheren  Stoffe.  Ob  nun  das  Tier  auch  au*  dein 
in  iler  Ptlun/e  enthaltenen  Aniidgemisch  Ki\\ei->.  zu  i»il(len  vermag,  wie  da-  die 
Ptlauzo  tatsächlich  kauo,  ist  a  priori  nicht  zu  sagen,  da  die  l'danze  dem  Tier 
in  dem  Yerm^gen,  Eiweiss  zn  bilden,  doch  wohl  weit  ftberlegen  ist 

Die  vorliegenden  Versuche  sollten  zur  Entscheidung  der  Frage  beitragen, 
in  wie  weif  dn«  in  der  Pflanze  enthaltene  Gemisch  von  .Viniden  vom 
Tier  für  die  Milcliprodukiion  verwertet  werden  kann.  Zur  (iewinuung  der 
Amide  wurden  grilne  Pflanzen  einer  Wiese  mit  Wasser  ausgekocht,  das  Extrakt 
au  Syrup  eingedampft  und  dieser  Syrup  in  der  Menge  von  ca.  500  g  an  drei 
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Tiere  verfftttert.  Wir  wählten  Wieseoptiaazen,  da  diese  als  ür&ofutter  oder 
Heu  in  erster  Linie  für  die  FOttemng  in  Betraclit  Itoinmen.  £a  worden  etwa 
5500  kg  ffrtlne  Pflnmen  verarbeitet  und  daraus  ca.  90  kg  Syn^i  Ton  ca.  65  Proz. 
Tioi  kcMi-ubstanr  gewonnen.  Ob  dieser  Synip  dU-  Amide  unverändert  ontliiclt, 
niUHS  dahingestellt  bleiben;  ein  Zusatz  von  Cbemikalieti  beim  Eindampfen  wurde 
absichtlich  vermieden.  Zum  Vergleich  erhidten  die  Tiere  in  einer  Periode  El- 
wct.ss  in  mittlen  r  fliiln'  von  2.1  kg  pro  1000  kg  Lebendgewi.  Ii  f.  In  der  zweiten 
Periode  wurden  0,6 — 0,9  kg  Kiweiss  durch  Amide  ersetzt,  so  dass  die  Ration 
nur  1,5 — 1,8  kg  Eiweiss,  also  eine  für  die  Produktion  jedenfalls  unzureichende 
Menge  enthielt.  In  Periode  III  wurde  die-  gleiche  geringe  Eiweissmenge  von 
1,5—1,8  ki;  gegeben  nnd  die  Amide  durch  die  thermisch  iquivalente  Menge 
Kohlehydrate  ersetzt. 

Die  Versuche  sind  nnr  als  orientierende  zu  lietraehten,  besonders  da  die- 
selt)eu  provisorisch  durch  eine  kurze  Schlussperiode  zum  Alischluss  gebracht 
werden  mussten.  Die  Rrsnltafc  >-ind  daher  mit  allein  VorlK*halt  zu  frebon.  und 
wir  beschränken  uns  aut  die  Angabe  der  pro  Tier  und  Tag  produzierten  Menge 
Milcbtrockensttbstans,  «eiche  im  Mittel  der  drei  Tiere  betrag: 

bei  Eiweiss  116  g 

,  Aniidi'n  106  , 

„  Kohlehydraten  97  „ 

Na*  h  ilio'-f'n  Zahlen  hat  also  das  Eiweiss  die  liflchste  Produktion  pegeben, 
die  Amide  haben  das  Eiweiss  nicht  ganz  zu  ersetzen  .vermocht,  aber  doch  besser 
gewirkt  als  die  Kohlehydrate.  Doch  ist  ra  bemerken,  dass  die  Kohldiydrate 
nur  bei  zwei  Tieren  weni^'er,  bei  einem  Tier  daLretjen  Mi<lir  ergaben  als  die 
Amide,  so  dass  dieses  Resultat  unsicher  ist,  wAbreod  beim  Eiweiss  und  den 
Amiden  alle  drei  Tiere  sich  gleich  verhielten. 

Zur  Mitteilung  über  diese  noch  nicht  abgeschlossenen  Versuche,  welche 
wir  weiter  fortsetzen  wollen,  hat  niidi  o\m  Arbeit  von  I.üthof  veranlagest, 
welcher  bei  seinen  Studien  ttber  Eiweißsynthese  einen  ähnlichen  Gedanken  wie 
wir  gehabt  hat,  indem  er  Kartoffelextnikt  an  Kaninehen  verfütterte;  er  be- 
richtet darüber  in  „PflOgers  Archiv  für  die  gesamte  Physiologie",  Band  113, 
Feifo  TiiT.  Natflrlich  sind  unsere  Versuche  durch  diese  erst  vor  einigen  Wochen 
publizierte  und  zu  unserer  Kenntnis  gekommene  Arbeit  Lüthües  in  keiner 
Weise  beeinflosst,  da  wir  mit  denselben  bereits  im  Mftrz  d.  J.  begonnen  hatten. 

Diskussion.  Herr  0.  KELUfEB-Möckern  teilt  einige  Ergebnisse  mit» 
weKlie  er  hei  Versnchen  mit  Kühen  fther  die  Wirkung  der  Malzkeimamide  er- 
halten hat  Da  die  Versuche  anderweit  publiziert  werden  »olleu,  so  wird  auf 
dne  Wiedergabe  der  Besoltate  hier  versiditet 

Ausserdem  sprachen  Herr  ZunTS-Berlin  und  der  Vortragende. 

14.  Herr  Fnro£BLlKO'>Hdienheim:  Beltrige  snr  Phjfsiologle  der  Ernlhruag 
waekseaiM'  Ttere. 

lt.  Herr  F.  WBBTHAüBSBB-Hohenheimt  Bin  Bdtrag  nr  Kalk-  und  Mag» 
Malabestimmnng. 

Wenn  der  Vortragende  beahsiclitiL^t.  einen  Beitrau  zur  Kalk-  und  Ma-^m  siu- 
liestimmung  zu  geben,  so  ist  Veranlassung  hierzu  die  Untersuchung  und  Weil- 
bestimmung  von  Kalken  gewesen,  welche  mehr  oder  weniger  roagnesiahaltig 
waren,  also  die  Untersuchung  von  sog.  dolomitischen  Kalken.  Man  ist  hierbei 
genötigt,  von  einer  Bestimmung  auf  rein  titrimetrischem  Wege  ah/n-ehni,  und 
ist  gezwungen,  auf  den  gewöhnlichen  Gang  der  analytischen  üpcralioutii  zurück- 
zugreifen und  in  der  Reihenfolge  derselben  die  einzelnen  Bestandteile  za  trennen. 
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Dieser  Gtog  der  Awbüjm  Ist  ftnsserat  zeitranbead,  ein  Umstaod,  der  besondere 

dann  nhel  cmpfnTc'fn  wird,  wrnn  die  Untersuchung  sich  auf  ("ine  grossere 
Anzahl  von  Proben  erstreckt  £s  war  daher  erwQnscht,  eine  Abkürzung  der 
Methode  anzustreben,  nnd  ee  schien  dies  dadurch  möglich  zu  sein,  dass  die 
Chloride  dieser  Metalle  in  wässeriger  LOenng  ein  verschiedenes  Verhalten  zeigen. 
Erhitzt  man  eine  koiizf^ntricrte  Lösunf?  von  Magnesinmchlorid  bis  zum  Ein- 
trockoeo  derselben,  so  wird  Salzsäure  abgespalten,  and  es  resultiert  ein 
bflsitcbes  Salz^  welches  man  durch  Erhitzen  anf  Bo^nt  wassemnlAelich  madien 
kann.  Anders  verhält  sich  Chlorcalcluin,  welches  »iiese  Abspaltung  niilil  oder 
nur  in  unbedeutendem  Maße  und  hei  IioIkt  Temperatur  zeigt.  Man  wird  dem- 
liiioli  aus  einem  Gemenge  bt-ider  nach  erfolgtem  Eintrocknen  und  GlQbeu  eineu 
RQckstaod  erzielen,  welcher  ein  in  Wasser  lösliches  Salz,  da.s  Clilorcaloiom, 
und  ein  wa-'sorunlösliches  Produkt  ergibt  Dies  letzft^rp  (  nthiilt  da.s  Magne^sium, 
welches  darcb  verdttante  Süoreu  in  Lösung  gebracht  werden  kann,  z.  6.  durch 
eine  Sdnref^Iure  von  10  Pros.  CMialt  Bereitet  man  sldi  auf  dnantter  folgend 
einen  wftSMrigen  nnd  sauren  Auszug  des  GlahrQckstandee,  so  wird  man  zwei 
Lösungen  erhalten,  in  welchen  man  die  Bestandteile  jeweilig  getrennt  bestimmen 
kann.  Um  diese  Beziehung  zu  prüfen,  wurde  ein  dolomitischer  Kalk  unter- 
sneht,  welcher,  in  der  oblidhen  Weise  analysiert,  einen  Oehalt  von  50,41  Pros, 
kohlensaurem  Kalk  und  .'18,43  Proz.  kohlensaurer  Magnesia,  d.  i.  28,23  Proz. 
CaO  und  18,80  Proz.  MgO,  ergab.  Andererseits  wurde  die  Analyse  in  der 
Weise  dnrchgeftihrt,  dass  man  5  g  der  Probe  in  einer  geräumigen  Platin- 
schale  in  Salzsäure  auflöste,  zur  Trockne  verdampfte  und  40  Hinntcn  bis 
^u  l{ntc]nt  erhitzte.  Das'  Erhitzen  wird  zweckmässig  mit  einem  sog.  Pilz- 
brenner ausgeiahrt,  und  es  erwies  sich  ferner  als  geeignet,  nach  dem  Lösen 
in  SalzsSure  etwas  gereinigten  Aabeet  etnintragen,  wodvrdi  fikr  das  Ein« 
trocknen  die  Oberflftdie  vergrMsert  nnd  das  Giahen  wirksaner  gestaltet 
werden  kann. 

Nach  dem  Erkalten  wurdt^  zunächst  nül  heis^iem  Wasser,  sodann  mit 
lOprozentiger  Schwefeleftnre  ausgezogen  and  in  der  ersten  Lösung  das  Calciom 
als  Oxalat,  in  der  zweiten  das  Magnesium  beBtirorot  Hierl  pi  wurden  in  den 
einzelnen  AnatvMn  folgende  Zahlen  erhalten:  27,99,  27,93,  28,08,  28,12  Proz.  CaO 
nnd  18,47,  lM,lt;,  18,16,  18,17  Proz.  MgO. 

Das  bedeutet  gegen  das  obige  Resultat  einen  mittlen  n  Fehler  von 
iK'l  Proz.  CaO  und  0,15  Proz.  MgO;  die  Ijciden  grössten  Abweichungen  be- 
tragen U,3  Proz.  In  Fällen,  wo  also  diese  Genauigkeit  eine  genügende  ist, 
wird  man,  soweit  die  bisherigen  Erfahrungen  reichen,  sehr  wohl  dieee  Trennung 
in  .\nwendiing  bringen  können.  Erwähnt  mu=:s  noch  werden,  dass  man  bei 
Uchamleln  mit  Schwefelsäure  etwas  Eisen-  und  Tonerdesulfat  in  Liisnng  erhalt. 
Um  diese  Iiklengen,  welche  nicht  bedeutend  sind,  nicht  in  den  Niederschlag  des 
Magnesiumammoniurophosphatos  Übergehen  zn  lassen,  wurde  vor  AnsfAllnng 
desselben  etwas  Amnionritrat  zngefttgt 

In  den  obigen  Analysen  ist  der  Kalkgehalt  durch  Fällung  als  Oxalat  er- 
mittelt worden.  Da  der  wUsserige  Ansang  im  wesenfliehen  nur  Chlorcalcinm 
enthält,  so  wird  man  ihn  auch  durch  Bestimmung  des  Chlors  vermittelet  Ti- 
tration mit  Silliernitrat  unter  Anwendung  von  Kaliumchromat  als  Indikator  gc- 
wiiiuiju  können. 

In  dieser  Illnsicbt  wurden  ?ier  Atzkalke  untersncht  mit  einem  Gehalt  von 
95,41.  G4,82,  75.20.  70,69  Proz.  CaO.  welcher  gewich tsanalytisch  festgestellt 
worden  war.  Durch  Titration  wurde  gefunden  94,91,  65,lä,  74,94,  70,35. 
Bio  betr.  Abweichnngea  betragen  also  —0,50,  -fO,3l,  —  o,2G,  —  0,84. 
Der  Vorteil,  welchen  das  Titrieren  nach  erfolgtem  Gltthen  mit  sich  bringt,  be- 
steht darin,  dass  ausser  Magnesinm-  auch  Eisen-  und  Alnmininmchlorid  die 
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Abspaltung  von  Salsslnr»  erfahren  nnd  dadnrch  wMsemolOslieh  geworden  sind, 

Störend  wirkt  nur  die  Gegenwart  von  Chloralkalien,  mit  der  man  wohl  nur 

in  55eltenen  Fiillen  zu  rechnen  haben  wir«!.  Ihre  Bc^tiniTnunj;  dtlrfte  dann  viel- 
leicht iu  einem  wasserigeu  Auszug  der  ursprüugliclieu  l'robe  iu  gleicher  Weise 
avszufttbren  sein. 

Ein  Versuch,  die  ge\vi(  htsanalytische  Bestfmmnng  des  Magnesiums  ander- 
wdtig  zu  ersetzen,  hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigenden  liesultate  gefOhrt. 
Eine  M4)g]i<^eit  hierzn  liegt  dariD  vor,  dass  man  die  Chloride  dieser  Metalle 
in  mtwftssertem  Zustande  wftgt,  d.  h.  nachdem  man  sie  auf  Ober  200*  erhitit 
hat,  um  auch  das  Chlonalcium  zu  entwässern.  Die  sodann  bei  weiterem  Er- 
hitzen eintretende  Sai^suureubgabe  vermag  man  dem  Magnesiumgehalt  propor- 
tional m  setzen,  vorausgesetzt,  dass  keine  weiteren  Bestandteile  zngi^  sind, 
deren  Chloride  eine  Ähnliche  Abspaltung  der  Salzsäure  erfahren,  wie  das 
Magnesiurochlorid  bei  Gegenwart  von  Wasser,  also  beispielsweise  Aluminium- 
und  Eisenchlorid.  Zumtü  im  letzteren  Falle  wird  man  genötigt  sein,  auf  die 
fällnngsanalytische  Methode  zornokziigrelffen,  nm  so  mehr,  da  ihre  Ansf&hnuig 
eine  leichte  ist. 
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Herr  Fsu  KOBEE-Stattgart, 
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Schriftführer:  Uerr  II.  REiULEx-Stuttgart, 
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1.  Sitsnng. 

Montag^  den  17.  September,  naehmittags  3  Vi  Ubr. 
Vorsitzender:  Herr  H.  GBiXBrStattgart 
Zahl  «ter  Teiln<Amer:  S9. 

1.  Herr  H.  THOMS-StcgUu-Berlia:  a)  Über  Elaterln. 

Elaterin  ist  der  wirksame  Bestandteil  des  Blaterioms,  des  ans  der  Sprits- 

yurke.  Ecbnilium  Elaf triam  Rieb.,  Cucurbitaceen,  bereiteten  Extraktes.  Das 
Elaterin  wird  bei  uns  in  I)eut.schland  wnhl  kaum  noch  medizinisch  verwendet, 
in  England  und  Amerika  aber  als  drastisches  Purgans  häufiger  Rebrancht. 
Hierfür  afwieht  wenigstens  der  Umstand,  4ms  Elaterin  von  der  englischen  wie 
auch  von  der  neuen  anicrikHiii>rlu  ii  riiariiiMkoi>ne  autgenommen  worden  ist. 
Die  in  diesen  Arzneibüchern  über  ZusanimensetzuDg  und  äcliuiclzpunkt  des 
Elaterins  enthaltenen  Angaben  sind  Indes  nicht  satreffand. 

J'her  dio  Chemie  des  Elaterins  liahon  zahlreich»'  Forscher  gearbeitet,  so 
u.a.  Walz'),  Pahis^,  Mouks^),  Bäaconmot^),  I'owbb^},  vor  allem  aber 
ZwsNOER  %  welcher  fftr  das  Elaterin  die  bis  heute  snmeist  irebranchte  Formel 
C,,Jl2<,0-,  zuerst  aufstellte,  and  in  der  Neuzeit  A.  Beim»').  Die  amerikanische 
PliarmakopAi  '*)  gibt  dem  Elaterin  die  ZwENOEBSche  Forriif  l  Cj^Hj^^O,  and  den 
Schni]!.  J 1 1) "  C.  (420,8'' F.)  A.  Bero'O  berichtet  nun  iit  u<  nlings,  dass  die 
Ei''inentaranalyse  und  die  Bcsümmuiiu'  dc^  Molelnilargi  wirlites  des  Elaterins 
in  PhcnoUösanf?  Werte  liefi  rte.  welche  weit  bes«er  ant  ilic  l'oniiel  <'_..H^0- 
stirnuiten  als  auf  den  ZwENUERschcu  Formelausdruck.  Nach  Beko  bildet  das 
Efaiterin  ein  Diacetylderivat  and  wird  durch  alkoholische  Kalilange  in  Essig* 
.iure  uml  amorphes,  in  Alkali  lösliches  Elateridin  s^rlegt  Unter  der  weiteren 
Einwirkung  von  Kalilaoge  bilde  sich  Elaterins&ore. 


1)  Neues  Jahrb.  d.  Pharm.  11.  8 .  Jl. 
2  Ht'pert.  f.  d.  Pharm.  XIII,  27! 

3)  Kejiert.  f.  d.  Pharm.  30,  13t  und  Amml  Chem.  Pharm.  2,  307. 

4)  Wigger»  Orundriss  d.  Pharmakognosie  S.  472. 

5)  Jahresb.  d«  Fort«cbr.  d.  Chemie  1875.  & 
8)  Annal.  Obern.  Pharra.  43,  359. 

7)  Bullet,  da  la  f^o«  i^ti'  chimioue  1997  1785. 

8)  Ausgabe  Sentember  1905,  S.  122. 

9}  Ball.  Hoc  Olim.  (3),  3ö,  436u  —  Chem.  Zentialbl.  1906^  II,  8.  610. 
T«rh»B4UQg«iu  ISO«.  II.  LHUfl«.  13 
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Eiste  Gnqi|ie  der  natorwf  MeotdiAlUicheii  AbtailmigeD. 


Diese  BsBosdie  YeroffentUchung  gibt  mir  Yeraolassiuig,  aber  eine  Uuwr- 
»adiong  km  m  berichten,  welehe  auf  meine  Veranlwsttog  Herr  Adoup  Mank 

m  liliis  in  dem  pharmazeutischen  Institut  der  Univenitftt  fieiiin  uater- 
nommen,  aber  nicht  völlifr  znin  Abschlu«?  gebracht  hat. 

Die  von  Genanntem  erhaltenen  Kesultate  weichen  nicht  unerheblich  von  den- 
jenigen Zm'ENGERs  und  Bergs  ab.  Das  Elaterin  wurde  in  der  Weise  dar- 
gestellt, dass  £laterittm  im  Boithlet  mit  Chloroform  extrahiert  und  mit  Äther 
aTi<  i]pr  '  blonifoniilü^ii'itj  ircfnllt  ^iirde.  Durch  hüufiges  Umkristallisierrn  aTi> 
Alkohol  liess  sich  der  Schmelzpunkt  auf  232*^  hinaulrQckeu.  In  prozeu- 
tiger  CiilorofonnlOsnng  zeigt  das  Elaterin  bei  2$^  C.  und  10  cm  Bobrltoge 
eine  Linksdrebnng  von  — 8,27",  voraus  sieb  berechnet  fad)-« — 41^9^. 

Die  Elemantaianalyse  lieferte  folgende  Werte: 

0,1718 :  0,4270  CO,  und  0,1178  HjO  ►  67.78  Proz.  C  nnd  7,67  Proz.  H. 

0,1916:0,4734    „     „   0,1318    „   ►  67,37    ,    „    „   7.f.9    ^  „ 

0,2118:0,5254   «    „   0,1472  „   ►67,65    „        ^  7,11    „  „ 

Gefunden  Berechnet  ffir 

im  Oarebscbnitt:  OsoHsgO^:  Pss^o^e^ 

C  =  67,60  PMS.  69,0  Pros.     67,7  Pros. 

H=  7,71    „  8,0   „         7,7  „ 

Dir-  ^f(»lekulargewichtsbestimmung  durch  Gofrierpunktserniedrignng  im 
I?ECKMANNschen  Apparat  ergab  tüp  Werte  371.  392,  424,  berechnet  ffir 
( :22U.,f,0,;  =  390;  sie  lassen  sich  also  iür  diesen  Foruitiausdruck  verwerten. 

Durch  Titration  mit  KOH  — Elaterin  wurde  mit  KOH  gekocht  und 
der  nicht  gebundene  An  i  von  KOH  zurftcktitriert  —  liess  sich  feststellen, 
dasa  1  Mol.  Elaterin  2  Mol.  KOH  zur  Rindung  gebraucht.  Elaterin  n^agiert 
in  alkoholischer  oder  w&sserig-alkoholiscber  Lösung  vollkommen  neutral.  Ver- 
setxt  man  jedoch  seine  Losungen  mit  KOH,  so  verschwindet  die  anfongs  alba* 
lische  Reaktion  beim  Enrftrmen  nach  einiger  Zeit  nnd  eradieint  vmi  neaem 
auf  Kaliznf:atz. 

Das  Elaterin  reagiert  mit  Ammoniak  und  mit  Acthylamin,  die  Ammouium- 
verbtudung  zeigt  Biuretrealction. 

Nach  dem  TerfaaltoD  gegenftber  KOH  moss  «1«$  Torbanden«ein  von  avrei 

Laktonriiigeii  in  dem  Elaterin  angenommen  werden  Die  Bildnng  t  iix-s  Osazons 
rf'Hb  (lio  Anwesenheit  einer  KarbonylLMMfin'.  Dab*  »liese  nh  Aldehydgrui)pe 
vorhamleu  ibt,  lässt  sich  aus  dem  Veiiiulteu  des  Elatcrrn;:  gegen  ammoniaka- 
lische  Silberidrang,  gegen  fucfasinBchwellige  Silnre,  die  rot  gefilrbt  winU  gegen 
FEHLlNüsche  I/>«nng,  Diazobenzolsulfnsäure  und  alkoholische  PyrrollAsun? 
folgern.  Auaserdem  wurde  der  Nachweis  einer  doppelten  Bindung  durch  die 
Anlagerung  von  swei  Bromatmoen  erbracht. 

Weder  beim  Erbitaen  von  Elaterin  fAr  sieb,  noch  bei  Einvrirlciing  von 

Alkali  in  verschiedenen  Konzentrationen  konnte  ein  gut  charakterisierbares 
Abbauprodukt  erhalten  werden.  KI>pnso  wenig  ergab  die  Eiinvirknn«:  von 
Natriummetnil  lu  alkoholischer,  ätherischer  und  Chloroi(»rml«>suug  brauchbare 
Besaltate.  Auch  gelang  ea  nicht,  durch  Einwirkung  von  SalssAure  oder  Jod- 
wasserstoff=:anre  ffir  ilie  Anal^^e  geeignete  Spaltungsprodukte  zu  erzipleii.  Die 
Oxydationsversuche  mit  Kaliumpermanganat,  mit  Qoecksilberoxyd,  P'ehlln oscher 
JiOsung  verliefen  ergebnislos,  hingegen  lieferte  die  Oxydation  des  Elaterins  mit 
Wasseratoflbnperoxyd  in  alkalischer  Losung  einen  KOrper  G2]H3j(0^: 
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0,1036:  0,2392  CO^  uad  0,0684  H^O 
04216  t  0,2480  „     «    0,0840  „ 

Gefttodeo:  Bei-echuei  llir 

L  IL  C,}H,sO^: 

C = 62,9  Pros.     62^5  Pn».  62,80  Pro«. 

H=»  7,88  „         7,70   „  7,60  „ 

"VS  uriic  das  Wasserstoffsaperoxydoxydationspruiiukt  mit  Chromsfluregemtsch 
behandelt,  so  entstanden  normale  Bnttersänre,  erwiesen  durch  das  Ver- 
halten des  Gdciamsabes  und  Essigsftnre. 

Analyse  des  buttersauren  SiUu  rs: 

0,2502 :  0,1399  Ag  c=  bbß  Proz.;  berecbnut  lur  buttersaures  Silber  » 
55^9  Pros.  Ag.  . 

Bei  der  ZlnkstaabdestiUation  lieferte  das  Oxydationq>rodakt  ein  Ol,  aas 

wildiein  sich  nach  Behandeln  mit  metalUschom  Xutrinmnnd  nochmaliger  Fralc- 
tion  ein  Kohlenwasserstoff  he'ransflestillieren  Hess. 

Die  Elemeutaraualyse  ergab  die  folgeaden  Werte- 

0,2597:  n.?^693  CO,  nad  0,1662  HjO 
0,1848  :  0,6200   „     „   0,1188  „ 

Gefanden:  Berechnet  ftlr 

I«  II.  ^11^10* 

C  =  93,4  Proz.    93,00  Proz.  92,9  Proz. 

H=  7,16  „        7,19    „  7.1  „ 

Der  KohlenwasserstofT  zeigte  sich  identisch  mit  a-Hethylnaphthali n, 
d*'nn  sein  Schmelzpunkt  hu  lu  i  —22*  bis  — 24^  der  Siedepunkt  bei  normalem 
Druck  bei  243—244"*  (Wündt  ')  gibt  240— 242'>  an).  Das  spezifische  Gc- 
widit  Wörde  hei  19*  m  1,0005  g!eftanden.  In  der  Literator  finden  sieh  1,0287 

bei  11. r>"  und  l/'o;:  !.  i  17.r>".  Das  Molekulargewicht,  nach  der  Metl  !  ilir 
Oefrierpunktseruiedriguiig  in  Eisessig  im  BECKMANNschen  Apparat  bestimmt, 
lieferte  die  Werte  136,  140,  148  (berechnet  für  C,,H,o  142).  Zur  Dar- 
stellung des  Pikratea  wurde  die  alkoholische  Löi'uiii;  mit  einer  Icalt  gesättigten 

Pikrinsfuirt'lösunjj  versetzt.  Es  schiediu  sich  Sflbc  ffine  Nadela  aos,  die,  SOS 
Alkohol  uiiikristallisit'rt.  den  S<'hmeh]iuiikt  118"  /-eigten,'-') 

Da  bei  solch  einem  energischen  Eingritf,  wie  es  eine  Ziukstaubdestillation 
ist,  die  Bildung  von  Naphthalinderivalen  geschelien  liann,  ohne  dass  drai  be> 

treffenden  Körper  ein  Naphthalinkern  zugrunde  liegt,  so  wurde  noch  auf  an- 
der.  ni  WoRe  der  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  solchen  erbracht.  Dies 
gelaiig  durch  Oxydation  des  mit  Wasserstoffsuperoxyd  erhalteneu  Dioxyelaterins 
mittels  verdünnter  8alpeter»inre.  Es  entwickelte  sich  Kohlensäure.  Das 
Filtrat  wurde  ammoniakaliscli  creniadit  nml  mit  ammouiakalischer  Bleiacetat- 
lösang  ge&Ut.  Nach  Zerlegung  des  Bieiuiederschlages  mittels  Schwefelwasaer- 
stofc  liess  sich  eine  kristalliBterende  SSore  isolieren,  die  nach  wiederholtem 

1)  Siebe  BniLsmx.  fid.  n,  8. 217,  und  Jonm.  t  pt.  Ohem.  (2),  46,  319. 

2)  Siehe  BnufraiN.  Bd.  II,  8. 272. 

13» 


Digitized  by  Google 


196 


Ente  Gruppe  der  natarwiweiiaGhaftUchen  Abteiiuugeo. 


UmkilstaUisieren  hinsichtlick  Verhaltens  nnd  Eiementeranaljse  «tdiiiiUPhthal- 
Bilitre  identisdi  erwies. 

0,1444:  0,3075  CO,  und  0,0472  U2O. 

Gefunden:  liercchnet  tür  C^^UkO^: 

0  =  58,08  Pioz.  57,8  Proas. 

3,65    ..  3,6  ., 

Aus  den  vorstehenden  Uutcrstiphungsresultaten  Itisst  sich  folgern,  dass  deia 
Elatcrin  sehr  wuhrscbeiolick  ein  Naphtbaliukeru  zugrunde  liegt  In  welcher 
Weise  um  densell)Mi  die  zwei  LalitonriDge  nnd  die  Aidelijrdgnippe  gtdagert  sind, 
bleibt  weitwen  Forscbongen  vorbehalten. 

Herr  H.  THOMS-Steglitz-Berliu :  b)  Cber  Roltlerin. 

Rottlertn  ist  ein  nach  Ä.  6.  Pbrkin  *)  neben  Isorottlerin,  WachSy 
kristallisierbarem  Farbstotf  und  verschiedenen  Harzen  in  der  Kaniala,  in  dea 
Drttsen  nnd  Haaren  der  Frflclitc  (1<'>  Mallotus  pliilippinensis  Mull,  Euphor- 
biaceen,  vorkommender  stickstortreier  Körper,  tieni  in  erster  Liuie  die  baod- 
wurmabtreibende  Eigenschaft  der  Kaniala  zugeschrieben  wird.  Prbkik  liat 
isnr;  aber  Rottlerin  und  Isorottlerin  gearbeitet  und  erteilt  ilen  Kurporn  die 
enipirisc  lie  Forinr»!  (  .,iH,„0,j.  Rottlerin  und  Isorottlerin  lassen  sich  nach 
Pkrkin  durch  B»  luiudeln  mit  Schwefelkohlensloli  von  einander  trennen, 
erstert's  soll  ilMi  in  h  lobt  Ifislidi  sein,  letiteres  nicht. 

Bei  der  Einwirkung  von  WasserstoffsuperoMvf!  auf  Rottlerin  beobachtete 
PEEKDi^)  das  Auftreten  von  Oxalsäure,  Essigsäure  und  Benzoes&nre.  Auch 
durch  Spaltung  des  Bottlerins  mit  Kaltlauge  bei  175^  wurden  Essigsäure  und 
Benzoesfturc  erhalten.  Nach  dem  Behandeln  des  Bottlerins  mit  Salpetersäure 
bei  verschiedener  Temperatur  und  Knnzcntration  konnte  Pebkjk  unter  den 
ZersetzuugsproduktcQ  0-  und  p-Nitro^initsäure  nachweisen. 

Ausser  den  genannten  liegen  neuere  Arbeiten  ftber  das  Bettlerin  von 
wr'^pntliclirr  Updcufuiifj:,  welche  Ober  die  Konstitution  des  Köri)er^  (iiion  Auf- 
fechluss  zu  geben  vermochten,  nicht  vor.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  Herrn 
Apotheker  Herrmann  aus  Köpenick  veranlasst,  in  dem  pharmo/eutisebcu  In- 
stitut der  Universität  Berlin  die  Untersuchung  des  Bottlerins  in  «lie  Hand  zu 
nehmen.  Es  ist  Ili  iiu  Hkijrmanx  bereits  möglich  izowesen.  ciititr«'  nir  lif  mi- 
wicbtige  Autschiüsse  über  die  deui  liottleriu  zu  gründe  liegenden  AtomkojupU  xo 
zu  erbringen.  Um  Herrn  Hebbmann  das  Hecht  der  Weiterarbeit  zu  sichern, 
möchte  ich  mir  gestatten,  in  kurzem  über  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung 
zu  berichten  und  die  Bichtuug  anzugeben,  nach  welcher  er  sidi  mit  der  Materie 
weiter  abzufinden  gedenkt. 

Wir  haben  aus  einem  von  der  Firnm  K.  MsBCK  in  Darmstadt  bezogenen 
Kamalin,  in  wt'Iolifni  nach  .\rt  der  Dar>tt'1Inn;j  sowdlil  Kuttlprin,  wie  Iso- 
rottlerin enthalten  sein  masslen,  beide  Körper  zu  gcwiuuen  gesucht.  Durch 
oft  wiederholte  Behandlung  des  Robprodtuhtw  mit  SchwefelkohtenstolP  gelang 
es  indes  nur.  Uottlerin  dar;iu-  /u  extrahieren.  Das  sog.  Isorottlerin  Pbrkins 
ist  wahrscheinlich  als  ein  durrli  Harz  verunreinigtes  Rottlerin  zu  betrachten. 
Als  beste  Reiniguogsmethode  tür  den  Körper  ergab  sich  Auflösen  in  Chloro* 
form  nnd  Fallen  mit  Ligroin.  Nach  mehrmaliger  Wiederholung  dieses  Ter« 


1)  Ph.  Soc,  03,  !K)7. 

2)  Pb.  Soc  67,  m 


Digitized  by  Google 


Abteilnnig  ftr  Pharm  iri»  und  FhAnMkognode. 


197 


fahrens  erhält  man  schliesslich  das  Kottlerin  in  Form  hellgelber,  wetzsteiu- 
fönniger  Kristalle        Schrap.  199—200*. 

Die  ZnMlDnieDtetzong  des  Körpers  entsprach  den  Aogabcn  PebkiHS, 
nämlich  C3;,E,f,0  Durch  Darstellung  des  Natriam-,  Baryom- nnd  SUberaalzes 
wurde  die  Molekulurgrössc  ermittelt. 

Bei  der  OsydatkMi  des  Botderin«  mit  WaBsentoffisoperoxyd  in  alkaliseher 
lidsan^  boi  «  iiier  Temperatur,  die  7'"  niclit  üluistiet?,  orhielteii  wir  nach  An- 
säuern des  Reaktionsproduktes  mit  verdOnnter  SchweteisAure,  Ausäthern  und 
Abdampfen  der  ätherischen  Lösung  einen  kristallisierenden  KOckstand,  in 
wekhem  «nter  dem  Hiicroskop  Terscfaiedene  KristalUbfmen  sich  unterscheiden 
Messen.  Eine  Trennung  di»'^»'?-  eolnnp  mit  Tlilfn  von  auf  (»*^  abpcküliltom 
Ltgfoin,  welches  Prismen  ungelöst  liess.  >jach  mehrmaligem  Umkristallisieren 
aus  Wasser  erwiesen  sich  diese  als  identisch  mit  Zimtsftnre.  Vom  Ligroin 
waren,  wie  sich  bei  der  näheren  Untersuchung  herausstellte,  neben  kteineil 
Mengen  Zimtsäure  Benzoe*;nuro  niid  Essisjs.iure  aufü:f*nommen  worden. 

Pe&kln  hat  von  den  Oxy«i«tiu«sprudukt€ü  de^  Kottlcrius  mit  Wasserstoff- 
superoxyd nur  Benzoesäure  fassen  kAnoen.  Dadurch,  dass  er  bei  höherer 
Temperatnr  oxyrliorte,  hat  er  die  pHmftr  gebildete  Zimtsftnre  vohl  za  Benaoe* 
säure  weiter  oxydiert 

Durch  Spaltung  des  Rottlerins  mit  KaHhnige  bei  einer  Temperatur  von 
150— 160^  Anaftaern  mit  verdnnnter  Schwefelsäure,  Aosäthern  und  Abdampfen 
der  ätlK'rischen  Lösung  wunle  ein  allmiililii  h  kristallinisch  werdender  Rtickstaiid 
gewonnen,  aas  welchem  sich  auf  geeignete  Weise  bei  208 — 209"  schmelzende 
Kristalle  isolieren  Hessen,  deren  wftsserige  LOsnng  durch  Ferriehlorid  sich 
dunkelblau  färbte.  Die  mit  Aimiioniak  vorsetzte  wässerige  l^suiii^  dor  Kri'^falle 
reduziert  Silbersalze  schon  in  der  Külte.  Ein  mit  Salzsäure  getränkter  Fii  litcn- 
span  wird  durch  die  I<ösung  rotviolett  gefärbt.  Diese  Reaktionen  und  dus  Er- 
gebnis der  Elcincntaranalyse  erbringen  den  Be\v(  i>.  duss  der  erhaltene  Körper 
identisf!!  m\\  Metliylpbloroglucin  o<li'i-  2,  4,  6-Trioxy toluol  i-^t,  i  inrm 
Körper,  welchem  BüHH  0  bei  der  Spaltung  eines  anderen  Baudwurmmittels, 
nftmltch  der  Filixsfture,  ebenfalls  begegnet  ist 

Dieser  Befund  liess  es  uns  angezeigt  erscheinen,  die  Spaltung  des  Rott- 
lerins annlo?  der  von  BÖHM  bei  der  Filixsäure  bewiriiten  mit  Matroolaoge 
uud  Zinkstaub  zu  versuchen. 

1  T.  BotUerin,  2  T.  Zinkstaub  und  5  T.  ISprozentiger  Natronlauge  wurden 
5  Miimtpn  lang  in  einer  Sclialo  jickocht.  die  rnfstandnnp  dickflüssig:»'  Masse 
mit  Wasser  verdünnt,  absetzen  gelassen  und  nach  der  Filtration  mit  verdOnnter 
Schwefelsftnre  versetzt  Hierbei  schied  sich  ein  schwach  gelb  gefiirbter.  harz- 
artiger Körper  aus.  Aus  dem  Fillrat  hiervon  liess  sich  neben  Essigsflure 
Dimethyli>liloroplu('in  oder  2,  4,  6-Trioxy-l,  8-I)imethylbenzol 
(CH3)2CgH(0H)3  ausätiiern,  ein  Körper,  welchen  Böhm  bei  der  Spaltung  der 
Filixsfture  mit  Natronlange  und  Zinkstanb  ebenfidls  beobaditet  hat 

DfMi  j.,'(dl»e:e färbten,  harzartigen  KArpor  trelanj^  es  auf  koino  Woise  zum 
Kristallisieren  zu  bringen.  Wurde  er  aber  in  alkalischer  Lösung  der  Wasscr- 
stoffsuperoxydoxydation  unterworfen,  so  liess  sich  aus  dem  Reaktionsgemisch 
eine  ausgezeichnet  kristallisierende  Säure  isolieren,  die  nach  mehrmaligem  Um« 
kristallisieren  den  Sriimp.  178 — 179"  zciirt.  Mit  dpr  Untersuchunt?.  lipzw. 
Konstitutionsbestimninng  der  neuen  Säure  ist  Herr  Uekkmasin  zur  Zeit  noch 
beschäftigt.  Wir  helfen,  dass  mit  der  Feststellnng  der  Konstitution  dieser  Sflure 
uns  die  Möglichkeit  eröffnet  wird,  auch  in  Erwägungen  Über  die  Konstitution 
des  Rottlerins  selbst  einzutreten* 

1)  AnaL  Gbem.  177. 


Digitized  by  Google 


198 


Ente  Gruppe  der  ti«tiDtiviMetiKbftfUleli«D  AbtdlimgMi. 


Als  bemerkenswertes  Ergebnis  unserer  bisherigen  Untersuchungen  erseheint 
mir  die  Feststellung,  dass,  wie  bei  den  bekannten  Bandwnnnmittnln  FiHzsiiire 
und  Kosin  Phloroglndnderivate  vorliegen,  nnnmehr  ancb  des  Rottler  in  sidi 

als  ein  solches  erwiesen  hat. 

Gegenüber  der  Feststellung  dieser  Tatsache  ist  man  versacht,  der  Meinung 
derer  sidi  anzoscUiessen,  welche  glauben,  dass  das  Volk  mit  feiMU  Instinkt 
pint>  Auswahl  seiner  Arzneimittel  aus  dem  Pflanzenreich  treffe.  Hflufig  erst 
viel  spater  kommt  dann  die  Wissenschaft,  den  Nachweis  einer  chemischen  Za- 
sammengehörigkeit  und  einer  dadurch  bedingten  gleichen  oder  ähnlichen  phy* 
slologi8<äen  Wirkung  der  den  ^  <  i  <  liiedensten  Klassen  des  Pflanzenreichs  ent- 
nommenen und  unter  sich  anscheinend  pan/  verschiedenen  Pfljinzcnstoffe  zu 
führen.  Ein  typisches  Beispiel  für  eine  solche  iluffassnog  finden  wir  in  den 
nrsprUnglicfa  als  Yolksheilmittel  gebrancfaten  bekanntesten  Bandwnmunitteln 
des  Pflanzenreichs. 

Diskussion.  Herr  Siedler  -  Berlin :  Wenn  es  mit  unzweifelhafter 
SichtM-lipii  feststände,  dass  wir  im  Rottlerin  den  wirksamen  Bcstandtf-il  der 
Eamula  la  erblicken  haben,  so  wäre  aU  eine  praktische  Folge  der  Arbeiten 
von  Prof.  Thoms  die  Darstellung  eines  synthetischen  Rottlerins  ans  Zimtsänre 
als  eine  dankenswerte  Aufgabe  zu  bezeichnen. 

Herr  UmBTEBrBevü:  Unter  Leitung  von  R.  Bobhm  sind  im  Leipziger 
pharmakologischen  Institut  Untersuchungen  über  Bettlerin  ansgeflkfart  worden, 
deren  Ergebnisse  demnächst  im  Archiv  der  Pharmazie  veröffentlicht  wwden. 
Ausser  '1''n  von  dem  Vorredner  bereits  erwähnten  Teiliindnnpen  ist  dabei  auch 
Trimetliylptiloroglucin  als  Spaltungsprodukt  gefunden  worden;  nach  Buttersäure 
wnide  Tergebtich  gesucht.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  enthllU  das  Rottlerio 
drei  Kerne:  zwei  PhloroKlucin-  inul  einen  Zimtsflurekern. 

Herr  Tho>[s- Berlin-Sieglitz  führt  aus,  dass,  so  erfreut  er  sein  kann  über 
die  Übereinstimmung  der  Untersuchungsrcsultate  des  Herrn  Böhm  betreßend 
Bottlerln  mit  denen  des  Herrn  BbUsmamk  nnd  des  Vortragenden,  dieser  im 
Tntere<:se  dps  Herrn  IIerrmann'  dennnrh  bedauert,  das>  <fin  Arbeitsgelnct  sit-li 
mit  denüenigen  des  Herrn  Böhm  berührt.  Es  mag  noch  erwähnt  sein,  dass 
HxBKiCAifir  nnd  der  Vortragende  Trimethylphloroglncin  als  Spaltungsprodukt 
des  Botterins  mit  Sicherheit  nicht  identifizieren  konnten. 

8.  Herr  J.  üAi'A.MKR-Rreslau:  Cber  Columbunlkuioide. 

Unter  den  Alkaloiden  nahm  bisher  das  Berberiu  eine  Ausnahmestellung 
ein:  in  chemischer  nnd  biologischer  Besiehang.   Während  die  flbrigen  Alka- 

loide  sekundäre  oder  tertifire  Basen  sind,  die  farblos  oler  docli  nur  in  ihren 
Salzen  gefi&rbt  erscheinen,  ist  das  Berberin  eine  quart&re  Base  und  gelb 
gefärbt 

Ahnliche  Körper  sind  bisher  in  der  Natur  nicht  lieohaelitet  worden;  wohl 
nber  Alkaloide,  die  durch  Oxydation  in  Berberin  odei  Ix  rlierinabnliche  Basen 
verwandelt  werden  können:  Canadin,  Corydalin,  Ck>ry bulbin,  Isocorybulbin. 

In  biologischer  Besiehang  ist  das  Berberin  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es 
sich  in  verschiedenen  Pflanzenfamilien  vorfindet.  Allerdings  hat  GoRDiN  nach- 
gewiesen,  dass  nicht  alle  Pflanzen,  die  früher  als  berberinhaltig  beschrieben 
wurden,  wirklich  Berberin  enthalten.  Immerhin  bleibt  die  Tatsache  bestehen, 
dass  Berberia  Ober  mehrere  Pflanzenlamilien  verbreitet  ist  Als  berberinfrei 
hat  GORDIN  aueh  die  Columbowurzel  bezeiclmet.  Diese  .Anj^alie  wurde  von 
mir  vor  4  Jahren  bestätigt.  Ich  konstatierte  diunals  die  bemerkenswerte  Tat* 
Sache,  daß  die  Columbowurzel  mindestens  2  dem  Berberiu  in  jeder  Beziehung 
sehr  Uinliche  Alkaloide  enthalte,  die  bei  der  Redaktion  in  larblose,  dem  Tetra- 
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liydroberberin,  Caaadin,  Corydaliti  qsw.  Ähnliche,  tertiäre  Basen  Qborgehen  und 
an  sieh  qaartirer  Natur  sind. 

Damit  war  die  isolierte  Stellnnjr  (Ics  Borlierins  beReitigt.  Di«'  weiter«» 
Bearbeitaug  haben  aoi'  meine  Venuilassung  die  Herren  Gü2(zsIj  und  Dr.  K.Fsisx 
tberoonimeiL  Über  die  Besaitete  des  enteren  habe  ich  vor  Iranern  im  Arebiv 
i\er  Pharmazie  berichtet,  Qb«r  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Arbeiten  von  Ki  Ffem 
sei  Folgendes  mitgeteilt: 

Die  Colambowarael  entbftlt  neben  amorphen  Alkaloiden  svrei  Alkaloide  In 
gnis^erer.  ausserdem  ein  drittes  nur  in  sehr  spärlicher  Menge.  Ihre  Darstellong 
besteht  in  Erschöpfnnfr  der  Warze!  mit  Alkohol,  Aufnahme  des  Extraktes  mit 
Wasser  und  —  nach  Bcscitii^uiig  schleimiger  Substanzen  durch  ein  eigenartiges 
Verfahren  —  Fallen  der  Alkaloide  mit  Jodkalium.  Man  erhält  so  ein  Ge- 
misch aller  Alkaloidjoilide,  die  durcli  Behandeln  mit  Alkohol,  wenn  anoh  redit 
mühsam,  von  einander  getrennt  werden  können. 

^iemlieh  lefeht  in  Lftanng  gehen  die  amorphen  Basen  und  Alkalohl  B, 
während  Alkaloid  A  —  da«?  von  Güs/ki,  Iifrejt»  beschrit  bpiic  Coliiniliiiniiii  - 
zurtlckbleibt.  Letzeres  enthält  aber,  wenigstens  war  dies  einmal  der  Kall, 
noch  treringe  Mengen  des  Alkaloides  €,  das  beim  Ausziehen  mit  helssem 
Wasser  als  am  schwenkten  löslicher  Körper  sarllckbloibt.  Das  Alkaloid  C  ist 
mit  voller  Sichcrlifif  noch  nicht  in  SfMn»»r  Klementarzusammense'zuiiLr  IV'vt«ics(ellt; 
sehr  wahrschciuiich  aber  kommt  seinem  Jodide  die  Formel  tj22H24NO^'J  zu. 
Für  A  SS  Colombamin  hat  Günzrl  die  Formel  CsiHj^NOs  »J  nnd  für  B  bat 
K.  Fei-^t  dii^  Formel  C2oH2oNO.,-J  festgelegt.  Da  f  s  <\rh  um  die  Jodide 
quartArer  Basen  handelt,  liegt  also  anscheinend  folgende  homologe  Keihe  von 
Alkaloiden  ?or: 

C  «  C^^  H ^  j  N  ( t  •  OH  Palmatin  (?X 
A  —  (  21 H22NO5  •  OH  Columbamin, 
B  «  •  Oü  Jateorrhizin. 

Dass  dem  so  ist,  dürfte  ans  Folgendem  hervorgehen: 

Das  Columbamin  enthSit  4  Uelhoxylo  und  1  Hydroxylgruppe, 
„  Jateorrhizin    „      3      »       «   2      '„  gmppen. 

Das  Palmatin  ist  swar  noch  nicht  daraufhin  untersucht,  da  es  bisher  in 
7n  kleiner  Menpe  vorliegt,  enth&lt  aber  wahrscheinlich  5  Methoxylgruppen. 
Es  ist  das  nicht  blos  eine  vage  Vermutung,  sondern  experimentell  wohl  be- 
grftodet:  Der  Nachweis  der  freien  Hydroxylgruppen  im  Columbamin  und 
Jateorrhizin  durch  Acyliorung  maclitc  ffi'\vi^>f  Schwierigkeiten.  Wir  versuchten 
daher,  ihre  Existenz  durch  Methylierung  zu  beweisen.  In  der  Tat  gelang  es 
leieht,  das  Golambamin  durch  Behandlung  mit  1  HoL  Natnumbydroxyd  in 
Methylalkohol  und  1  Mol.  Jodmtthxl.  dus  T;iti  orrIii/iM  analog  durch  2  Mol. 
Natriumhydroxyd  und  2  Mol.  Jodmetbyl  in  Körper  vou  der  Zusammensetzung 
CjjUji^^A ''^  Qberznführen,  die  nicht  nnr  unter  sich  identisch  waren,  sondern 
auch,  soweit  sich  dies  bei  dem  s|);itlichen  Material  feststdli  n  Hess,  mit  dem 
Palniatiii  in  allen  Eijrciiii  hattt  ti  übereinstimmten.  Dadurcl»  ist  ahcr  die 
Formel  des  Palmatius  und  in  liir  da8  Vorhaudeusein  vou  5  Methoxylgruppen 
indirekt  mit  zienlieher  Sicherheit  festgestellt. 

Die  Tatsache,  dass  in  der  Colnmbowurzel  drei  Alkaloide  enthalten  sind, 
die  sich  von  demselben  Stamm  ableiten  und  sich  nnr  durch  den  Grad  der 
Methylierung  von  einander  uutersclieiden,  ist  von  grossem  physiologis^chen 
Interesse.  Bekanntlidi  betraebtet  PIgtbt  die  Alkaloide  als  Stoffwechselprodukte 
der ,  PflaaMiL  Entstehen  hierbei  Körper  mit  Phenolcharakter,  die  auch  fOr  die 
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PAuize  giftig  sind,  so  werden  sie  durch  Hethyliening  entgiftet   Hier  hätten 
wir  drei  Stafen  dieses  biologischen  Vorgangs  vor  uns. 

Die  Frage,  in  welchor  Verbindungsform  die  Alkaloide  der  Columbo- 
warzd  in  den  Auszügen  der  Droge  vorliegen,  konnte  auch,  wenigstens  teil- 
weii^  beantwortet  werden. 

"Wird  der  iilkoholisclie  Auszup  der  Wurzel  nur  bis  zu  oincm  dQniicn  Ex- 
trakt eingeengt,  so  scheiden  sirh  allrnühlich  kristalHnisclie  Massen  aus,  die  in 
der  Haoptnienge  nur  aus  dem  ungefurbtca  Bitterstoff  Colutubin  bestehen,  aber 
auch  gelbe  und  orangerote  Kristallaggregatc  enthalten.  Behandelt  man  die 
Alischeidnng  mit  Wasser,  so  blpibt  Colombiii  ungolö«t.  Die  zur  Trockne  ge- 
brachte Lö«uDg  gibt  aus  Alkohol  orangerote  und  gelbe  Kristalle,  die  mechanisch 
getränt  and  dann  aas  Alkohol  amkristallisiert  werden  kftnnen. 

Der  orangerote  Köri)er  (Sclinip,  210 — ^212^*)  erwies  sich  als  das  Chlorid 
des  Jateorrhizins,  wie  durch  Chlorbestimmung  und  l  Verführung  in  das  Jodid, 
Nitrat  und  die  farblose  Tetrabydroverbindung  festgestellt  werden  konnte 

Der  gelbe  Körper  bestand  naeh  wiederholtem  Umkristallisieren  ans  Alko-  * 
hol  aus  warzenförmigen  Kristalldrusen,  die  bei  162"  schmolzen.  Der  niedrige 
Schmelzpunkt  Hess  das  Salz  einer  organischen  Saure  erwarten;  aber  keine  der 
bekannten  Pflanzensauren  konnte  gefunden  werden,  ebensowenig  BÖDSKEBS 
Columbosäure.  Von  den  Reaktionen  aof  Mineralsftnren  verlief  nur  die 
Diphenylaniinreaktion  auf  Salpeters&ure  positiv.  Trotzdem  lag  in  den  pclben 
Kristallen  nicht  das  Nitrat  einer  der  drei  Columbobasen  vor,  wie  die  Analysen 
lehrten.  Um  der  Lftsnng  der  Frage  nfther  m  kommen,  sollte  das  Salz  in  das 
Jodid  verwandelt  werden.  Zu  dem  Zwecke  in  Wasser  gelöst,  schied  es  beim 
Stehen  farblose  Kristalle  (ca.  HO  Proz.)  aus,  die  nach  ihrem  Verhalten  dn*? 
Lakton  einer  einbasischen  Säure  waren.  Die  Kristalle  schmolzen  bei  246", 
waren  also  nicht  mit  Columbin  identisdh.  Das  Filtrat  vom  ansgesdiiedenen 
Lakton  gab  mit  Jodkaliuni  das  Jodid  des  Columbamins. 

Wie  eingangs  bemerkt,  stehen  die  drei  Columboalkaloide  in  nächster  Be- 
aiehnng  zum  Berberin.  Diese  Verwandtsdiaft  tritt  hervor  in  der  Farbe  der 
Alkaloide,  ihrem  quartHren  Basencharakter,  in  der  Form,  Zusammensetzung 
und  Löslichkeit  der  Salze,  in  der  Fähigkeit,  mit  naszierendem  Wasserstoff  4 
Wassers toifatome  aufzunehmen  und  dabei  in  tcrtiUrc,  uugcfilrbte  Basen  übiT- 
angeben: 

C22II27NO.,  Tetrah}  dropalmatin  (?)  Schmp.  148^ 

C^jjHj^NO-  Tetra hydrocolumbamin  „  144', 
C20H23NOJ  Tetrahydrojateorrhizin      „  206". 

Das  Berberin  i^t  ferner  ausgezeichnet  durch  die  Fähigkeit,  mit  gelbem 
iSchwefelammunium  ein  Polysulfid  zu  liefern.  Ähnlich  gibt  das  Colurabami» 
das  Pentasuliid  (C2tH22N05)2S5.  Besonders  charakteristisch  fDr  Berberin  sind 
endlieh  die  Verbindungen  mit  Aceton  und  Chloroform.  Hier  seheinen  Coluui- 
bamiu  und  Jateorrhizin  sich  anders  zu  verhalten.  Jedoch  ist  die  Ausnahme 
nor  scheinbar.  Wie  beim  Dehydrocor^'bnlbin  die  freie  Pbenolh3rdroxyIgrnppi* 
die  Bildung  derartiger  Vi  rbimlungen  verhindert,  und  wie  nach  ihrer  V.  r  sterung. 
z.  "R.  durch  Benzoesäure,  liie  Aceton-  und  Chloroform  Verbindung  leicht  erhalten 
werdeu  kann,  so  auch  bei  den  Columbobasen,  wie  einige  Vonersuche  vermuten 
lassen.  Die  Ähnlichkeit  der  Golumboalkaloide  mit  dem  B^erin  tritt  aodi  in 
den  Reaktionen  hervor,  die  vnr  kurzem  C.  RKiniAnn  fflr  Berberin  mitj^eteilt 
hat.  Ein  Unterschied  ist  kaum  zu  konstatieren,  so  dash  diese  Reaktionen  mehr 
als  Gruppenreaktionen  anzusehen  sind. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  man  bereclttigt,  in  den  Columboalkaloiden  die 
denkbar  nichsten  Verwandten  des  Berberlns  xq  erblicken,  so  daas  man  wohl 
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nicht  allLQ  kühu  ist,  wenn  mau  bereits  aat  Gruud  der  vorliegendeu  lutsacbcu 
an  die  Beantwortung  dw  Fngo  ntcb  der  Konetitntion  der  ColomboaUnJoido 
honngeht,  devon  Beatfttigiing  dorch  das  Experinieot  im  Gaoge  ist 

Das  Berberin  bat  die  Formel  CsoHxgNO^'OH  oder  anfgelOet  Cj^Hj^ 
N(OH)  ^^Q^-   Stellen  wir  die  Formen  der  Golnmboalkaloide  dem  gegeuttber: 

Berberin:  C2oH,hNO,.OH  o ler  C,;n,oNOH  ^^^^"jj^^ 
Palmatin  (?):  -Oü  oder  C^H^NOH  (OCH.,)^, 

Colombamin:   GsiHssNO^  OH  oder  C,rH,NOH 

Jateorrbiiin:    CjoHaoNO^  •  OH   oder  C, ,  HaNOH  ^^h)*^ 

so  sehen  wir  ohne  weitere,  dass  sieb  alle  4  Körper  von  dendben  Hntter- 
sttbstaiiz  ableiten  können,  drr  die  Formel  C,;fI,  ,N  On  zakommen  würde. 
Unter  Berücksichtigung  der  für  Berberin  bekaiinteu  Konstitutionstonuel  müsste 
diese  Mattersnbstamt  durch  nacbiblgendeB  Formeobild  Mudittdcbar  sein: 


HCT  Cfl 

IV 

CH    CH     C  GH 


I  * 


CH  CH  Ich, 

OH 


*  Das  Berberin  leitet  sich  davon  ab  durch  £r&atz  von  4  H-Atomeu,  und 
awar  je  2  in  Kern  I  nnd  IT  dnrch  swel  Melboxyl-,  reeii.  dnrdi  die  ^weitige 
Diozymethylengroppe.  Uro  zu  den  Golamboalkaloiden  sa  g^angen,  wftren 
&  H-Atome  an  eraetaen  und  xwar 

beim  Palmatin       dnrch  5  Methoxylgruppcu, 
„    Coluinbamin      „     4  Methoxyl»  nnd  1  Hydroxylgruppe. 
„    Jateorrhizin      „     3       „         „    2       „  grupix'u. 

Über  die  Stellung  diosor  Gruppen  ist  ihkIi  nicht.s  bekannt;  der  Uiii>t.ni(I 
aber,  dass  das  entmethylierte  Tetrahydrocolumbamiu  gegen  Edehuetailsalze  und 
Eisenoxydionen  sieh  wie  Pyrogallol  verhalt,  Iftsst  ▼ermnten,  dass  entweder  in 
Kern  I  oder  IV  drei  OH,  rcsp,  OCHg-Gruppen  in  Vicinalstellung  stehen, 
so  dass  dann  in  lY  oder  1  zwei  OH,  resp.  OCU3  «Gruppen  vorbanden  sein 
m&ssteo. 

Die  Oxydation  der  Basen  wird  darüber  Auskunft  (teben  mflssen,  ob  diese 
Vermutungen  das  Richtige  getroffen  haben.  Eine  ii«  re  itm  ressante  Aufgabe 
bleibt  sodann  noch  zu  lAsen:  Die  hydriert^^n  Coluiuliubasi  ii  müssen  nach  Ana- 
lere des  Tetrahydroberberius  ein  asymmetrisches  Kohleustotfatom  enthalten. 
Durch  Aufspaltung  der  BaoemkOrper  wird  man  zu  nahen  Yerwandten  des 
Ganadina,  Oorydalins  usw.  gidangen  mfissen. 
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In  der  DiskussioD  bemerkte  Herr  Esi^iOEK-Freibarg:  Die  vorliegende 
Formel 


(iokumenttert  sich  als  ein  beiderseitiger  Isocbinolinkern.  —  Die  Anlagerung 
der  Hydroxylgruppe  macht  dies  om  so  wahrscbeinlicher,  als  bei  Iliclit  mit 
anderen  Gmppfii  (al'^o  [Oll].  [  NOj |  (usw.)  Iiela^tetm  Ipnchinoliiivt'fhindungeu,  wenn 
am  N  Halogen  steht,  dieses  leicht  mit  feuchtem  AgOH  in  OH  übergeführt 
wird.  Bei  den  entepreeheiiden  CbinolinferbiDdoDgaii  dagegen  eiiid  analoge 
Halogenverbindungen  nicht  erhältlich.  Das  Toriiaiideineia  von  CQ,  oder  Alkyl* 
grappen  im  Kern  ist  indiffBrent. 

Herr  ScHABR-Strassburg  weist  auf  da^*  Interesse  hin,  welclip-  d*>r  Be- 
richtigung des  so  lange  Zeit  festgehalteneu  Berberingebai ts  der  Columboworzel 
ankommt,  nnd  beillhrt  im  ferneren  die  von  Herrn  Gapaiob  behandelte 
Frat?*'  diT  Form  der  rolniniHt.ilkalolde  ttbter  üioweis  anf  die  Schwierigkeit  dieses 
Punktes  in  der  Alkaloidchemie. 

3.  Urrr  E.  Kupf-Marburg  nnuht  a)  in  Vertrustung  des  Herrn  E. SCHMtuT- 
Mftrhnrg  Mlttelluiea  aaa  dem  pharauneatteeh^emlaehea  laetitsi  der  VbI« 
Tersitlt  Harburg. 

T.  rorydalisalkaloide.  Im  Verlauf  der  bisheritren  Untersuchungen  der 
Alkalouie  von  Corydalis  cava  war  es  weder  bei  der  Verarbeitung  der  Knollen, 
noch  der  Btfttter  geinngen,  Pro  topin,  das  „LeitalkiJoid*  der  P^mveraceen 
nnd  verwandter  Pflanzen,  auf/utinden.  In  letzter  Zeit  bat  jeclocb  Herr 
Dr.  Makoshi  diese  Base  sowohl  aus  chinesischen,  als  auch  aus  japanis>cbei) 
CorTdalisknoUen,  und  zwar  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge,  isoliert.  Die  durch 
^'t  ihc  F  n  he  und  durch  hornartige  Be^sehaffenheit  Susserlich  charakterisierten 
t'liiin  <isehen  Con'<lalisknonen  /tMui  n  Im  ?  der  chemi^  ti  Nntnr  und  derMengen- 
verhaltuist^e  der  darin  enthaltenen  Alkaloide  bemerkenswerte  Verscbiedenbeiteu 
Ton  den  einheimiscbra  Knollen  der  Corjrdalie  cava.  Von  den  Hanptalkalotden 
der  letzteren  Corydulisart,  dem  Corydalin  und  Bulhocapnin,  konnte  bisher  nur 
sehr  wenig  isoliert  \vi'ni<  n.  Dagegen  wurden  neben  Protopin  und  nndoren 
Alknloiden  reichliche  Mengen  von  intensiv  gelb  gefärbten  Basen  gewomicn, 
irelche  in  dem  Ausseren  nnd  in  dem  Goüamtverhalten  grosse  Ähnlichkeit  mit 
dem  Rei  l  ' rill  und  M  iiu  ti  Derivaten  zeigen.  I)ie<o  Basen  stehen  jedoch  zu  dem 
Berberiu  m  keiner  Beziehung,  vielmehr  bandelt  es  sich  dabei  anscheinend  um 
Dphvdroderivate  des  Gorydalinit.  Die  intensiv  gelb  gcftrbten  Hjrdro- 
Chloride,  welche  den  Charakter  qnaternArer  Ammonium«  hioride  trage  n,  konnten 
«Inr*  Ii  Keduktion  mit  SribsAure  und  Zink  elutt  in  rin  farltlo50>.  bei  135 — IHG*^ 
schmelzendes  Alkaloid  verwandelt  werdeu,  weiches  in  <ler  Znsammensetzung  und 
in  den  Eigenschaften,  soweit  sie  bisher  nnteraacht  worden,  mit  dem  optisch 
inaktiven  Corydalin  übereinstimmt. 
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II.  Rhtmnoside.   Durch  frühere,  ■  von  WAiiUSCSKO  aod  von  Biutnre 

ansgefÖhrtP  Untprsucliunr:r:i  w.ir  einwandfrei  fp^^tpr^tellt.  i1;i-«s  dus  Ruf  in  di  r 
G&rtenraote  ideotiscb  ist  mit  (iem  Sopiioria  der  BlQtCDkoospeu  von  Sophora 
japoniea.  Das  Gtoiehe  ist  Bidt  den  Arbeiten  von  Herrn  WmroEBLiGB  der 
Fall  )><  i  (km  Vioiaquercitrin  der  BlOten  von  Tiola  triootor  and  dem  Rhamnoeid 
der  Blüten  von  Fapnjivrum  (Btieliwrizon). 

Das  bereits  von  ßKAUxb  uutir>uchte  Kaperurutin  der  kauOicben 
Kapern,  welches  in  dem  Verhalten,  der  Zasammenaetsnng  und  in  den  Spaltnngs- 
Produkten  diircliaus  mit  di  in  Rutin  Oberoinstimmt,  zeifTtr-"  auch  nach  wieder- 
holter sorgfältiger  iteiniguug  noch  die  kleinen,  bereits  irOber  beobachteten 
DIfferensen  in  dem  ErweTcbnngqHinkte.  Dagegen  zeigte  das  Acetylderivat  des 
Eutins  und  Kapern riitin^:  in  dem  Verlulten  nnd  in  dem  Schmdipankte  voll- 
ständige Übereinstimmung. 

Saponin  der  Quilliuarinde,  welches  bei  der  Hydrolyse,  wie  andere 
Sa|H)ninc,  PentoSMi  liefert,  steht  in  den  zackerartigen  Spaltungsprodukten,  ganz 
ali^i'^t  in  n  von  feinen  sonstigen  Eigenschaften,  in  keinerlei  Beziehung  zu  den 
Rutineu.  Wahrend  letztere  bei  der  Hydrolyse  Khamoose  und  Dextrose 
liefern,  gelang  es,  aas  den  Spaltnngsprodnkten  des  Qattl^asaponins  Galaktose 
im  kristnlHsitTfcn  Zustatulr  zn  i~nlieren.  Von  den  ?lrif"hzeitig  vorhandenen 
Pentosea  konnte  bisher  keine  in  Kristallen  abgeschieden  werden.  Die  Galak- 
tose wnrde  dnrdi  Schmelzpunkt,  Osazon  nnd  dnrcfa  Oberflihrang  in  Sehleim- 
sAnre  in  !«  ntifiziert. 

III.  Tropin,  Sropolin.  Im  Verein  mit  dorn  Scopolin,  desf^cn  Untor- 
suchung  mich  seit  einer  längereu  Beihe  von  Jahren  beschäftigt,  ist  zur  Ge- 
winnnng  gewisser  Direktiven  aneh  das  Tropin  zam  Gegenstande  gelegentUdier 
PrOfnnp  «pinarbt  worden.  Lefzt(T<*s  war  speziell  bei  den  ProduktiMi  der  Fall, 
weiche  diese  Basen  unter  dem  Einflüsse  von  Halogenwasserstofifsäuren  liefern. 

Das  Tropin  lässt  sich,  wie  bereits  Ladenbübo  zeigte,  leicht  durch 
Erhitzen  mit  lodwassor^toffsfture  in  das  Hydrojodid  des  Tropinjodürs: 
CgHu-IN.  HJ,  überführen').  In  entsprechender  Wimsc  reagiert  dir  hpi  0"  f^e- 
sättigtc  Bromwasserstoffs&ure  bei  170 — 180'^.  Das  Gleiche  gilt  tOr  Cblor- 
trasserstolfsftnre  bei  noch  höherer  Temperatur.  Dieselben  Verbindungen,  welche 
sich  von  dorn  Tropin  durch  Ersatz  der  OH-Gruppf  durch  .T,  I!r.  hfzv,.  Cl  ab- 
leiten, resultieren  auch,  wenn  das  Tropin  mit  den  Trihalogenverbindangen  des 
Phosphors  in  Reaktion  versetzt  wird. 

Von  diost  n  Ilaloi^pndi'rivaten  ist  das  Bromtropin  al«TIyflrobroniid:  Ci^IIj^BrN, 
HBr,  von  Herrn  van  Sos  und  von  Herrn  Kibchbr  in  etwas  grösserer  Menge 
dargestellt  worden;  farblose,  bei  216''  schmelzende,  in  absolutem  Alkohol  schwer 
Idsliche  Kristalle.  Dieses  Bromid  ist,  wie  ein  direkter  Vergleich  lehrte,  iden- 
Ti-ch  mit  dem  von  Etnttokn  und  von  Merck  dargestellten  Addifion-iirodukt 
des  Tropidins  mit  Brom  Wasserstoff.  In  beiden  Verbindungen,  von  denen  auch 
die  Oold-  nnd  Platindoppelsalze  znr  üntersachnng  gelangten,  ist  die  Stellnng 
des  Broniatoni=;  im  Tropinkfiii  somit  dii^  slfdidie. 

El2<UUSN  hat  s.  Z.  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  sich  in  diesen 
firomiden  das  Bromatom  nicht  an  der  Stelle  befindet,  an  welcher  im  Tropin 
die  0H<- Gruppe  steht.  Ob  die?  a  priori  der  Fall  ist,  oder  ob  erst  bei  der 
Einwirkung  von  Agentien  anf  diosps  Bromid  eine  molekulare  Umlapt'nin?  statt- 
findet, soll  hier  znniichst  nicht  trörtert  werden.  Worden  diese  Tropitibromide 
längere  Zeit  in  wässeriger  Lösung  mit  einer  berechneten  Menge  von  Silin  r- 
nitrat  im  Wasserbade  erhitzt^  so  tritt  zwar  eine  Abspaltang  von  HBr,  jedoch 

1)  Diene  Verbiodoog  venK-hiedener  Provenienz  zeigte  einen  viel  h6heren 
Sehmelapnnkt,  ala  LAOKmirao  mngibfe. 
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keine  Bildong  von  Tropidin  ein.  Die  hierbei  resultierende  Base  ist,  wie 
der  V<  r^'ldidi  d«r  bazQgUchen  PUtindoppelsah»  lobrte,  nur  isoner  mit  den 

Tropidin. 

Aiuh  (hiicli  Einwirkung  von  feuchtem  SiUxroxyd  in  berechneter  Menge 
konnte  aus  dem  Tropinbromid  kein  Tropin  regeneriert  werden,  ebensowenig 
wie  dies  von  Ladbnbübo  bei  d«n  Tropi^jodid  realiBiert  werden  konnte^ 

Von  den  Abkömmlingen  des  Scopolins  habe  ich  in  letzterer  Zeit,  zur 

weiteren  Aufklärung  der  Konstitution  dieser  Base,  das  Hydroscopolin: 
CgH^tNOo,  eiuer  weiteren  Prüfung  unterworfen.  Diese,  swei  OH-Gruppeu 
enthaltenae  Base  resultiert,  wie  fHlber  beschrieben,  bei  der  Bedoktion  dea 
Uydrobromsoopolins:  CgHi^CrNOj.  Von  den  in  Fortsetmng  meiner  früheren 
Arbeiten  erzielten  Resultaten  möchte  ich  nur  erwähnen,  dass  diese  Base  bei 
vorsichtiger  Oxydation  mit  Chromsaure  eine  gut  kristallisierende,  in  Wasser 
nnd  Alkohol  roftssig  teidit  lösliche,  anscheinend  zweibasisehe  ^are  liefert, 
welche  hf'i  224  "  unter  lebhafter  Gasentwicklung  soliniilzt.  Diese  Saure  wurde 
mit  Hilfe  ihres,  in  glänzenden,  tiefblauen  Tadeln  kristallisierenden  Kupfer- 
salzes isoliert.  Letzteres  verlor  im  Wassertrockenscliranke  im  Mittel  20  Proz, 
an  Gewicht,  einen  Trockenrückstand  liefernd,  der  im  Mittel  2S,9  Pro?..  Co  ent» 
hielt.  Bei  der  Schwierigkeit,  diese  Säur«-  in  etwas  grösserer  Menge  zu  er- 
halten, ist  die  Untersuchung  derselben  noch  nicht  zum  Abschluss  gedieheu. 
Ich  hoffe  jedoch,  dass  dardi  diesdbe  die  Konstltation  des  SoopoHns  eine  weitere 
AnfkUrang  erfahren  wird. 

lY.  Weisses  PrBeipitat   Ober  die  chomisehe  Natnr  des  offizineNen, 

nicht  schmelzbaren  \vei<;c;en  Prflcipitats  gehen  die  MeiniiiiL'-i n  auseinander. 
Während  Hofmanm,  Makbdbu  u.a.  diese  Verbindung  als  Mercur  iammonium- 
chlorid:  NHjHgCl,  ansehen,  betrachten  Rammei^bebo,  Pebci  u.  a.  dieselbe 
als  ein  Dopp(  Isalz  von  Dimercuriammoniumchlorid  mit  Chlorammonium: 
NHgjCI  -\-  NH,C1.  Zur  Aufklaruntr  dieser  Differonz  habe  ich  das  im  hmelz- 
bare  weisse  Frücipitat  der  Einwirkung  von  Jodmethyl,  bei  Gegenwart  voa 
Methylalkohol,  ausgesetzt.  Schon  bei  gewöhnlicher  Temperator  findet  bierdnrdi 
allmählich  eine  vollständige  Umwandlung  statt,  und  zwar  zunächst  in  ein  schön 
kristallisiertes,  zitronengelb  gefärbte»-  Produkt,  welches  sich  srhlifs<jlich  in  fast 
farblose,  nadeiförmige  Kristalle  verwamh  lt  Letztere  Verbindung  wird  dir<-kt 
erhalten,  wenn  das  weisse  Präcipitnt  mit  Jodmetbyl  und  Methylalkohol  einige 
Stunden  lang  im  pe^^chlossenen  Röhn'  erhitzt  wird.  DIpsps  Reaktionsprodnkt 
resultierte  hierbei  in  kompakten,  fast  farblosen  Nadeln,  die  sich  aus  sicdendeiu 
Alkohol,  worin  dasselbe  schwer  löblich  ist,  nmkristallisieren  liessen.  Schmp. 
241—242*.  Bei  der  Analyse  stellt*  sich  diese  als  Hanptprodnkt  gebildete 
Verbindung  als  ein  Doppelf^alz  de-;  Tetraniethylammontum Jodids  mit 
t^uecksilberjoilid  heraus:  ^(CHj)^.!  -\-  HgJj,  eine  Verbindung,  die  früher  bereits 
von  RiSBB  anf  anderem  Wege  erhalten  wurde.  Die  in  diesem  Doppelsalz  vor- 
liegende HaM'  wnrdi'  in  Gosfalf  ilin  s  Gold-  und  Platiudoppelsalses  weiter  aU 
Tet  r  a m  e  t  Ii y  1  a  in  m  o  n  i  u  m  Ii  y  d  r o x y  d  m  kcnnzeichnet. 

Die  bei  der  Einwirkung  vou  Jodmethyl  auf  weisses  Präcipitat  in  der 
Kllte  intermediAr  anftretendcn  zitronengelben  Kristalle  ergaben  sich  bei 
der  Analyse  als  ein  zweites  Doppelsalz  des  Tetramethylanmoninuijodids: 

3N(CH3)^J+ 2IIp.T,. 

D  e  Mutterlaugen  des  ersteren,  in  der  Wärme  erhaltenen  Doppelsalzes 
JJ(CH.,)4J  -}-  HgJj  lieferten  beim  freiwilligen  Verdunstenlassen  zunächst  noch 
Kristalle  derselben  Art.  Schliesslich  resultierte  jedoch  ein  leicht  lösliches,  bei 
110^  schmelzendes  Doppelsalz  in  fast  fisrhlosen  Itadeln.  Dasselbe  erwies  sich 
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ineli  dar  Attaljw  als  ein  Doppelsall  des  Dimethylaminhyilrojid»:  NHCCHj)^ 

Ans  dii'^oii  Beobachtungen  dürfte  hervorgehen,  dass  das  unschmelzhare 
weisse  Prftcipitat  aus  einem  Gemisch  von  viel  DimercuriammouiaiDchlorid'Cblor- 
annoiiiain:  NHgjCl -f  NH« ,  mit  wenig  MenmriamnioiiiaiDchlorid:  NH^HgCl, 
besteht.  Da  obige  Verbindungen  durch  .lodmethyl  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur glatt  gebildet  werden,  so  ist  eine  molekulare  L'mlagemng  wenig  wabr- 
scheioUch. 

Aeetyleblorid.  welches  bei  gewöhnlidier  Temperatur  lebhaft  auf  das 

weissf  Pr  ii  ii)itat  einwirkt,  erzeugt  im  wesentlichen  Quecksilbr- 1  chlorid- 
Cblorammonium:  HgClj -{- NU4CI.  Allerdings  scheinen  sich  auch  hierbei 
kleine  Mengen  von  Acetamid,  bez.  vou  dessen  Qaecksilbercbloridverbindung  zu 
bilden  (L.  KBai788). 

Die  mit  de»j  schmelzbaren  weissen  Prücipitat  und  verwandten  Verbindungen 
in  gleicher  Richtung  angestellten  Versuche  sind  noch  nicht  zum  Abschluss 

gediehen. 

Diskussion.  Herr  J.  GADAMKB-Breslau  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  in 
den  auf  verschiedene  Weise  von  K.  Si  hmidt  dargestellten  Bromtropanen  doch 
das  Bromatom  an  der  Stelle  des  OH  im  Tmpin  stehe,  titnl  dass  erst  unter  dem 
Eiafluss  der  Reagcntien  im  Momeutc  der  licakttou  eine  Umlageruog  stattfände. 
Er  stfttst  seine  Behauptongen  auf  seine  Beobaehtnngen  an  Ekgonin  und  legt 
bei  dieser  Or'lpnpnheit  ein  aus  Anhydroekgoniiili\ ilrotirnniirlhromhydrat  dar- 
gestelltes Hydroekgonidiu-Goldsalz  vor,  das  prüchtig  kristallisiert  und  rechts 
dr^t,  wahrend  Whj^ätteb  Inaktivitftt,  der  Redner  fröber  Linksdrehung 
beobachtet  hatte.  Die  fraheren  Präparate  mflssen  daher  stets  nodi  eine  links* 
drehende  Verunreinigung  enthalten  haben. 

Herr  IL  BüVF-Harhnrg:  b)  Votii  Bber  <tmeksllber»xy«f«»id. 

4»  Herr  Adolf  JoLLBS-Wien:  Cber  LftTulosarie  und  ftber  den  Naehwels 
TM  Ufuloi*  ta  flaon. 

Vortragender  war  wiederholt  in  der  Lage,  in  Harnen  von  Diabetikern 

Difff'i-.-^nzen  zwischen  der  polarimetri^ihcn  an  !  titrimptri-rln  n  Methode,  bezw. 
der  Gärungsprobe  festzustellen,  die,  auf  Traubenzucker  berechnet,  0)2  bis 
0,9  Proz.  betragen.  In  allen  diesen  Fallen  war  ^  -  Ox ybatterslwre  nidit 
oacbweisbar.  Gepaarte  GlykaronsAuren  waren  nur  in  Spuren  vorbanden.  Nach 
der  Vfr2;lrnn7  reiften  die  Harne  k'^iii*'  Dnliiin!:r  und  k^ine  Rpdnktinn. 
Albamiii  war  wnhl  in  einigen  Fällen  vorhanden,  kontUe  aber  auf  die  Drehuni:; 
keinen  ElnBass  austtben^  da  die  polarimetrisehen  Bestimmungen  im  enteiweissten 
Ifarn  vorpmommen  wnrdon.  flingegpii  lieferten  die  Harne  mit  Resorcin  und 
Salzsäure  die  charakteristische  Hotfärbung.  Xach  dem  Vergären  fiel  die 
SsuwAVOFFsehc  Beaktion  negativ  aus.  Nach  diesem  Ergebnis  konnte  auf 
die  cleiilizeitim'  Anwesenheit  von  Dextrose  und  Liivulose  geschlossen  werden. 
Ausser  in  diabetischen  Uarncn  war  Jolles  in  der  Lage,  in  2  verschiedenen 
Hurnproben,  bei  denen  infolge  der  positiven  TaoMUEüscheu  Probe  Dextrose 
irennutet  wurde»  nur  geringe  Mengen  von  Lftvulose  (0,24  Pros^  bezw.  0,16  Proz.) 
zu  konstatieren. 

Solche  Fülle  von  sogenanntem  Fruchtzucker-Diabetes  sind  schon  mehrfach 
publiziert  worden.  Jedenfalls  genügt  die  alleinige  Bestimmung  der  polari- 
metrisehen Methode  zur  Bestimmung  des  Traubenzuckers  im  Harn  nicbt  Es 
muBS  auch  die  Eedulction  oder  die  Garung  durchgeführt  werden. 
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Vergleichende  Untersuclinagen  babeo  ergeben,  dass  die  titrimetriscUe 
Methode  mit  FEHLXHOscher  Ltoiuig  zur  BeBtimmnng  der 'Lft?iiloBe  in  Hanl 

ungeeignet  ist 

Von  den  gewichtsaualytischen  Methoden  hat  sich  au  besten  bewäkii  Uic 
Methode  von  Oer  in  folgender  AnsftthniDg:  Je  100  oem  der  Enpferkalttmikarbonat» 

lösang  werden  mit  5U  ccni  Zackerlösang  zum  Sieden  erhitzt,  10  Minuten  ge* 
kocht  und  mit  der  Strah!i>umpe  durch  ein  Asbestfilter  filtriert.  Der  Nieder- 
schlag wird  gut  ausgewaschen,  getrocknet,  zum  Glühen  erhitzt  und  im  H-Stromc 
reduziert  Die  Methode  gibt  befriedigende  Resultate  in  Hamen,  von  weldien 
50  crm  Fructo>e  etwa  bis  zu  400  mg  Kupfer  reduzieren.  Hämo  mit 
mehr  als  0,2  Proz.  Lävulose  niQssen  entsprechend  verdOnnt  werden.  Ein 
Vorzug  der  Methode  besteht  darin,  dass  die  dnrdi  einen  Teil  Zucker  gefällte 
Knpfermeugc  das  l'/j-  bis  2  fache  von  der  durch  FBHLiNQsche  Losung  A\tt 
geschiedenen  bctr&gt  Bei  uleiclizi  itiger  Bestimmung  von  Dextrose  nnd  Lftvu- 
iose  wird  die  erhaltene  Kupf emienge  auf  Dextrose  berechnet;  da  die  Ditierenzen 
zwischen  den  Faktoren  für  Lftvnlose  and  Dextrose  nach  Ost  zirka  5  ProzI 
betragen,  ist  der  Fehler  für  praktische  Zwecke  bedeutiiiif^slos.  Bei  tiohem 
Lavulose-Geliiilf  kann  man  das  Mittel  der  Faktoren  von  Lävulose  und  Dextrose, 
bezw.  bei  überwiegender  Lävulose  deu  Faktor  der  reinen  Lävulose  uebnieu. 
Die  Berechnung  der  Lftvulose  (y),  bezw.  der  D»tn»e  (x)  erfolgt  nach  foilffttt- 

den  Formeln:  y  —         ,  ,  wobei  bedeuten: 

a  —  I) 

D  die  DrelmiiL,'  des  Gemisches, 

m  die  Zuckermenge,  auf  De.vlrose  berechnet, 

a  und  b  die  spez.  DrehnngsvermOgen  von  Dextrose  and  LftTnloee, 

X  »  m  —  y. 

Wenn  man  mit  einem  i^parat  von  YBtrrzKB  arbeitet,  so  ist 

1  Proz,  Dextrose  -f-  3,06*  V. 
1    „    Lävulose  —  —  1,61  •  V. 

In  Kreisgraden  ausgedrOi^t,  ist 

10  V  =  0,3448"  oder 

1  Proz.  Dextrose  =  +  1,075^ 

1     „     Lävulose  =-  —  0,493*. 

Bei  Apparaten,  welche  direkt  die  Proz.  Dextrose  im  Uarn  angeben,  sind  die 
Ablesungeil  aut  Bogengrade  zu  reduzieren  durch  Multiplikation  mit  0.931. — 
Beztiglich  der  polarimetrischen  Bestimmung  im  Harn  weist  Vortragender  darauf 
hin,  dass  die  Angaben  von  K.  u.  0.  Adleb,  denen  zufolge  Lävulose  dureh  Blci- 
essiggel&Ilt  werde,  nicht  richtig  seien,  da  durch  entsprechenden  Zusatz  einer 
neutralen  Bleiacetlösung  Lävulose  im  Harn  nicht  gefällt  wird,  woftlr  quanti« 
tative  Bel^  erbracht  werden.  . 

2.  Sitzung. 
IMenstag,  den  18.  Sqitember,  vondttags  9  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  H.  THOm-Bte^itz-Beriin. 

Zahl  der  Teilnehmer:  40. 

5.  Herr  Ed.  SCHAER-Strassburg:  Über  üe  Alkallulttt  der  MauoibiieB 
und  deren  Bedeutung  bei  ehemlaehen  und  toslkolugMeu  Arbelteu« 


V. 
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D«r  Vortragende  knüpft  aii  eine  lieiüe  von  Arbeiteu  au,  <lie  teils  von  ihm 
selbst  (1896  und  1901 — 1905),  teils  von  vertdiiedenen  SchOlflni  (Si  uingku  1903, 
Fkdkb  1904  and  Simmer  1906)  im  pharmazeutisclit  n  Iii«titnt  ih  r  l  iiivt  rsitat 
MQSg^tirt  und  in  mehreren  Zeitscbriften,  &  T.  ancb  als  Dissertationen  pabli- 
üat  worden  siiid.  Dieselben  besiehen  sich  hauptsldilich:  1.  avf  die  Basüri« 
tit  der  Alkaloide  gegentkber  Indikatoren;  2.  auf  dif  fälh  nde  ^Yirklulg  freier 
Alkaloide  bei  SchwermetaUsalzen ;  3.  auf  den  „Aktivierenden**  Eiuflass  der 
freien  Pflaiizenbasen  bei  verscbiedeoen  OxydationspitMwwen  (Oxydationen  dnrcli 
metallische  Oxydationsmittel,  spontane  Oxydationen  und  sog.  innere  Oxydationen); 
4.  auf  das  Verhalten  der  Alkaloid^nlzt'  zu  den  mit  Wasser  nicht  mischbaren 
liösungsmitteln  (Cbloroform,  Ätlier,  Benzol  usw.).  Unter  Verweisung  auf  die 
in  den  erwUinten  Publikationen  enthaltenen  EinzelheiteD  werden  hinsichtlich 
<lor  Bcdcntung  der  Alkalinitiit  ih  r  Pnatizenbasen  hn  fdiannaieutiBdi-diemiscbeu 
Arbeiten  besonders  folgende  Punkte  betont: 

1.  die  richtige  Aaswahl  der  empfindlidisten  nnd  sichersten  Indikatoren 
den  immer  wichtitrer  wiT(h'iiih»n  Alkaloidtitrationen  der  Pliarmakopöen 

zur  Wertbestimmuag  von  Drogen  und  galenischen  Präparaten,  wobei  zu  erinnern 
ist,  dass  sich  z.  B.  bei  neuen  Alkaloiden  das  Verhalten  der  Indikatoren  nicht 
ohne  weiteres  aus  den  ftbrigen  Anaeichen  <ler  Basizität  ableiten  lAsst,  da  eine 
eigentQmliche  Kichtkongruenz  in  den  vcrsi  liiedeuen  als  Alkalinit  it  /n  deutenden 
Eigenschaften  ein  charakteristisclies  Merkmal  der  Alkaloide  zu  sein  scheint; 

2.  die  Einflösse  der  Alkalintttt  auf  das  Verhalten  von  Alkaloidaalaen  sn 
\er>r!ii 'tirncn  LAsunRsmitteln,  aus  welchen  sich  cino  Anzalil  von  Vorsichts- 
massregciu  bei  der  Aosschatteluag  oder  Perforation  alkaloidholtiger  Ittoangea 
sowohl  Ihr  die  Wertbestinimtini;en,  als  fflr  toxikologische  Untersnehnngen 
ergibt; 

3.  die  Anwendung  von  Pflanzenbasen  zu  Neutralisationen  in  Fnlleii.  in 
denen  aus  irgend  welchen  ürüuden  die  Verwendung  der  gewöhnlichen  Alkalien 
weniger  empfehlenswert  ist; 

4.  die  Verwertung  der  aktivierenden  Wirkiinven  ii<  r  Alkaloide  auf  Oxyda- 
tionsvorgänge, iiiiil>e!>oudere  a)  zur  Erkennung  kleinster  Alkaloidmengen  in 
LftsnngsrAckstflnden,  b)  durch  Ersats  der  kaastischen  Alkalien,  a,  B.  bei  der 
FEHLiNGschen  Zuckerprobe  (k1  i  f  -i  (Im  Pinirtroaklionm .  .hirrh  Rnrnck- 
sichtigaug  der  eventaelleu  Wirkung  von  Alkaloiden  oder  gewissen  leiclit  disso- 
xileriwren  Alkaloidialaen  bei  Verdnnstnng  vtw  Pflamenaassllgai  mit  leicht 
oxydablen  Sabstanaan,  d)  durch  Anwendnag  an  Stelle  gewöhnUcher  Alkalien 
bei  Förderung  von  Oxyihuinnsvorsjfinppii. 

Diakassion.  Herr  TuoMs-Berlin  fragt  an,  ob  das  Chinou  auch  schon 
praktisch  ab  Oxjrdationsmittel  verwendet  worden  sei. 

Herr  ScMAUrStraesbnrg  erwidert,  dass  er  spezielle  Beobachtnngen  Uber  die 

l>raktische  Verwemlbarkeit  der  Oxydatinnswirkuntren  drs  Cliinons  nicht  gemaeht 
bat}  sondern  lediglich  Wert  darauf  le^te,  auf  das  höchst  eigentümliciie  Ver- 
hallen dm  GUnons  in  seinen  Eigeuscbaften  hinanweisen. 

«.  Herr  M.  ScHOLTZ-Greifswald:  Über  Beba«rln. 

Dem  aus  Radix  Pan  irae  bravae  gewonnenen  Pelo<in,  das  nach  Älteren 
Untersuchungen  mit  dem  aus  der  Rinde  von  >te<!tan(lru  Kodiaei  stammenden 
Bebeerin  identisch  ist,  kommt  die  Formel  C«gH«,  MO,  an,  die  sieb  auflösen  Iftsst 
/OH 

in  CiaH|40r-0-GH3.  Das  Alkaloid,  das  früher  nur  amorph  bekannt  war, 
l&ast  sich  dnreh  Bebandlnng  mit  Methylalkohol  in  kristallisierten  Zustand  lkber> 


Digitized  by  Google 


2f|S  Eote  Orappe  der 


fttbfMi,  «Sbmid  aadere  L0i«nfnnittel,  wie  CUoroferm.  «s  in  den  amorphen 

/.rjKtan'i  zarQckvprwandeln.  ß«i  d«>r  Destillation  mit  Zinkstaab  gibt  das  Be- 
b^-erin  Ortho  Kr'»" o),  bei  der  Oxydation  wrrdm  v-  r>i  hie<ieno  Pnidakte  erhülten, 
di^  zom  Teil  dnrch  Additioa  von  Saoerstotf,  znm  Teil  durch  Austritt  von 
WaM«rttoff  ans  dem  Allnlotd  «ntstamieii  »ioil   Ein  Osybebeerin  der  Fornel 

('mllj,  NO,  entKr*  ht  dur'-h  Eiiiwtrknncr  von  Wassfr>tofr>ufioroxy<l.  durch  Behandeln 
mit  f»chwcfeli((er  Saure  kann  darans  das  Bebeerin  regeneriert  Du  rden.  Durch 
»einfache  Ad'lition  von  Methjljodid  und  Benzyljodid  erweist  sich  das  Bebeerin 
nh  tertiire  Ba»e.    D&s.  ror  mebretM  Jahren  von  dem  Tortragenden  onter- 

wnchte.  nn=  Hidix  Parf^rn*^  ^•'»wonnnf n'-  -nwip  auch  das  nns  (\cm  kioflichen 
liohbebeeriii  i-olierte  Alk.ilni.l  war  <t:irk  iuik!>drehond,  uml  zwar  war  fa]D  = 

—  298".  Ein  neuerdings  uun  Kiuiix  Pareirae  gewonnenes  Präparat  erwies  sich 
bing«!g«!n  als  ebenso  »tark  rechtsdrebend.  Ausaerdem  gelang  es,  aas  dem  Unf- 
li'  hen  Bebeerin,  da«;  rl.PTifall^  aas  Radix  Pamirap  rlnrs;<  ';tellt  wird,  ein  inaktives 
Alkaloid  za  ikoliercn,  das  sich  als  die  rucemische  Form  erwies.  Die  Pflanze 
pmditzfert  lomit  die  beiden  aktiren  Formen,  und  swar  ftberwiegt  bald  die  eine, 
hu\i\  ili«  andere.  Der  Schmelzpunkt  der  beiden  optisch  aktiven  Formen  liegt 
l»ei  21}".  ilcr  der  rarem i sehen  bei  300",  auch  die  Li^^ltchkptfsverhnltn5<!ee  sind 
ganz  verschieden,  und  zwar  ist  die  racemische  Form  in  sämtlichen  Lösungs- 
mtttrln  die  scbwerer  Iflelicbe.  Nach  den  UntersacbQngen  von  Dr.  HiIiDIsbbaiidt 
nixT  da'i  physiologische  Vfrhalffn  Ac^  Bohnr^rins  ver^chwimlef  die  Wirkung 
unf  da«  Herz  bei  Überführung  der  Ha.«e  in  eine  quaternäre  Ammoniumver- 
biudnng,  wie  das  auch  bei  anderen  Alkaloiden  mehrfach  beobachtet  wurde. 
An  Kaninchen  und  an  weissen  Miiuvi  n  ausgeführte  Untersuchungen  ergaben 
fcrtier,  da^-  ilif  reclitsdrehcnde  Modifikation  bei  weitem  starker  wirksam  ist 
ah  die  linksdrehende.  Besonders  auffallend  ist  aber»  dass  auch  in  der 
Wirkung  der  amorphen  and  der  kristallisierten  Base  ein  grosser  Unterschied 
besteht.  So  waren  0,15  g  der  kristallisierten  Rechtsbase  bei  .subkutaner  In- 
jektion bei  Kaninchen  auch  ohne  Wirkung,  während  die  amorphe  Substanz  in 
tlersclbeti  Dosis  den  To<l  herbcifohrtc.  Da  das  amorphe  Produkt  aus  reiner 
kristallisierter  Base  dargestellt  worden  war,  so  bleibt  nur  die  HOglichkdt 
als  I'.rklarangf  dass  die  kristallisierte  Modifikation  schwerer  zur  Beeorption 
«dangt. 

Diskussion.  Herr  J.  GADAMER-BresInn  frnirt  an.  ob  Ober  die  Herkunft 
der  Drogen,  welche  die  optischen  Antijioden  liefern,  etwas  bekannt  sei,  ob 
vii'lU>iebt  klimatische  oder  geologische  Einflösse  dabei  in  Frage  kommen. 

Herr  SCUULTZ-Greifswald:  Das  racemische  Bebeerin  kann  nicht  durch  Er- 
hitzen dos  optiscb-nktiven  entstanden  sein,  da  bei  dessen  Isolierung  keine 
hAlierc  Temperatur  als  die  Siedetemperatur  des  Äthers  zur  Anwendung  kam. 

Herr  SciTAFU-Strassburg  ma<1it  auf  die  Möglichkeit  aufuiork^ '.:t;.  lass  den 
beiden  optisdi  verschietleueu  Formen  des  Bcbeerins  zwei  verschiedene,  wenn 
auch  bf^anisch  sehr  nahe  verwandte  Pflanaen  entqirechen  könnten,  da  die  Ab- 
Hiammangsfrage  von  Kad.  Paretrae  von  jeher  eine  stets  vervidtelte  «ar. 

Herr  Si  Hoi,TZ-Grejf*wa!d:  Die  verschiedene  Herkunft  der  Pereirawurzeln 

i>l  sehr  wohl  lu.  l^U.  Ii.  ItH-h  zeigt  das  Vorkommen  des  racemischen  Alkaloid-, 
da^  beide  nktiveu  Foniien  von  derselben  Pflanze  produziert  w<  rth>n  köinfMi, 

.Vuf  eine  Anlt  ai;e  des  Herrn  TnoMs  -  Berlin  antwortete  Herr  Scholt/.- 
Greifowald  Da<  phv>iologisib  starker  wirkende  Alkaloid  ist  das  rechtsdrehende. 
Kiu  ullirenieiiur  /usammenhang  ^w isoheu  der  Drehangsriehtvng  and  der 
physiologischen  Wirkung  dhrfte  wohl  nicht  bekannt  sein. 
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7.  Herr  IL  WBINLASP-Tflhingen:  Cber  CtaromTerblndonKeB,  In  denen  das 
CkM  Smrtlt  aaltritt. 

Lfl?t  man  ChromsAure  in  höchst  konzentrierter,  in  «1<t  Kalt.-  gi'sütiiptpr 
balzsäure  und  iQgt  za  dieser  FlQssigkeit,  Dochdem  sie  kurze  Zeit  gestandea 
hat,  wobei  sidi  ChrcMoaTlehlorid  Olartiir  abscheidet,  und  wobei  sidi  iveni?  Chlor 
entwickelt,  jjrewisso  Mt'tallchloridt\  wie  C-C],  KhCl.  KCl,  NH^Cl,  oder  Clilnride 
organischer  Hasen,  wie  Pyridin-  and  Cbinolinchlorbydrat ,  so  erhält  man 
kristallische  Ausscheidongen  von  dunkelroter  Farbe.  Die  in  Gemeinschaft  mit 
W.  FbidbiCH  and  M.  Fiedeueb  nuagefOhrte  Untersuchang  dieser  Ver- 
bindnngpn  erpfit),  dass  sie  nicht  das  ge«nmtc  Chrom  in  6 wertiger  Form  ent- 
hielten, sontiern  dass  darin  ^, ,  des  Chroms  6  wertig  and  '/s  3  wertig  vorhanden  war. 
Sodann  enthMten  ite  I^riain*  «nd  Chinolinsal«  auf  1  iltom  Cr  4  Atome  d, 
1  Atom  O  and  1  Mol.  Pyridin,  bezw,  Chinolin.  die  andpion  Salze  auf  1  Atom  Cr 
6  Atome  Cl,  1  Atom  0  and  2  Atome  Metall.  Man  kann  diese  Verbindungen 
ab  Doppolsake  rom  3-  und  6wertigcn  Chrom  anaehen,  etwa  als: 

i  2  CrOMCl3-2C5lLN.2HCl  l  „„^  /  2  CrOi,6Cl3.4  CsCl  { 
\       CrCl,  CjH.N.HCI       |        \      CrCl3.2C8Cl  / 

mit  dem  nicht  bikaimten  (ixyehlorid  CrOi.jCl,  des  6  wertigt  ii  Chroms. 

lodeasen  entsprach  das  gefundene  VerblUtnia  zwischen  6-  und  3wcrtigeni 
Chnm  Swertigem  Chrom: 

4  Cr  O3  4-  Cl      =  3  CrjOj ; 

und  unter  der  Annahme,  da.ss  den  Verbindungen  5  wertiges  Ohrom  SO  gmnde 
li^  ergibt  sich  folgende  einfachere  Formulierung: 

y  V 

CrOCl^  .CjHjiN'HCI  and  CrOCl3*2GsCL 

Da«5  Oxychlorid  CrOCl;  ist  als  «olrbes  nicht  bekannt 

Der  Beweis  (Ür  die  FOnf Wertigkeit  des  Chroms  in  diesen  Verbindungen 
wurde  erstens  dorch  die  Bestimmung  des  Holekniargewicbts  erbradit  Dieses 

(beim  Pyridinsalz  in  Eisessig  auf  kiyoskopischem  Wege  bestimmt)  zeigte  den 
für  die  Formel  lie«;  5  wertigen  Chrom"  hprechneten  Wert.  Sodann  gelang  es, 
isomorphe  Mischaugen  des  regulur  kri.stallisierenden  Salzes  von  Caesium 
CrOCI,  •2C$C1  mit  dem  ents)>rechenden,  gleichfalls  regulären  Cuesium^alt  vom 
unzwpifelhaft  .'»wertigen  Niobox ychloi  id.  NhOCl,.  zu  erhalten,  um!  zwar  so- 
wohl solche  mit  überschQssigem  Niob,  als  solche  mit  QberbChUssigem  Chrom: 

V 

(CrNb)OCI ,  •  2  Cs  Cl.  'Das  Doppelsalz  des  Nioboxychlorides  mit  Caesium- 
chlorid,  sowie  andere  derurtifje  Verbindungen  des  Nioboxychlorids  hatte,  der 
Vortrageode  in  Gemeinschaft  mit  L.  Stobz  dargestellt.)  Auch  die  dunkel 
granatrote  Farbe  der  Salze  sjirirht  fnr  die  neue  Oxydationsstufe,  da  im  all- 
gemeinen eine  neue  Wertigkeit  auch  eine  neue  Farbe  zeigt  (Eisen,  Chrom, 
Mangan,  Molybdän).  Die  Redaktion  der  Gbromsftare  dvreh  Salssftare  goht 
hiernach  durcli  '»  werfitfe>  Chrmii  hindurch.  Die  Fftnfwertif,'keit  des  Chroms 
ist  nicht  auffallend  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  Nachbarn  desselben  im 
periodischen  System  (Vanadin,  die  Halogene,  Molybdän)  andi  5  wertig  auf* 

xutrelen  renaj^.  Statt  wie  oben  die  Salze  als  Doppelsalae  des  Ojgrcblorids 
▼ 

CrOCI,  ni  fbninilieren,  kann  man  sie  auch  als  Salae  chlorierter  SAaren  des 
5  wertigen  Chroms  aaseliefi: 

▼erbandlanaeB.  tSO«.  n.  t.HSlAi.  14 
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V  yOH  V  /Cl  V  /Cl 

0«Cr('OII        CIi  =  t'r^Cl  Cl,  — Cr^CUCs. 

^OH  XoH.C^HjN  \0C8 

Disskussioo.  Herr  E.  KüFP-BIarbarg  frairt  an,  ob  in  Bezug  auf  y«r^ 

biiuluiigen  vuiii  Typus  Cr^J  jcij  Konstitutionseinbiicke  sich  nicht  aus  dein 

unterschipHlichf  11  xn  halten  rler  Chloratomc  gegen  Silbernitrat  gewinnen  lassen. 

Herr  WEIXLAKD-Tübingen  erwidrrt.  ila^"?  die  l^ntersuchutip,  nh  Chlor  auch 
mit  dem  Kation  verbunden  ist,  nicht  ausgeführt  werden  kann,  da  die  Salze 
dorch  Wasser  zerlegt  werden. 


}h  i  r  Ii.  Üos-nNTTiAT.Kn-Strassiinrg  i.  £.:    a)  Uber  dlt  ada«rlil«i«Bde 

M'irkuag  Teräcbledeaer  Kohltinsorten. 

Von  den  zur  Untersachnng  herangezogenen  Kohlen:  Tierkohle,  Flcisch- 
kohle.  Pflanzenblutkohle,  Blutkohle,  LindenkoWe,  Schwammkohle,  adsorbiert 

Tirrknhif  nm  meisten,  die  letzten  beiden  am  wenif:>tt"ii.  Die  ailsoihierende 
Wirkung  einer  und  derselben  Kohle  gegenüber  derselben  Substanz  bangt  noch 
ab  von  dem  Iiösangsmittel  and  der  Konzentration,  nur  wenig  von  derTempe» 
ratnr.  Als  Substanzen,  an  denrn  <Vw  ca.  450  Versuche  vor^eiuiiiinien  wurden, 
dienten  solche,  «lie  als  Typen  der  prianzencheraiscb  wichtigsten  bciraditet 
werden  konnten.  Auf  die  adsorbierende  Wirkung  von  Tier-  und  Fleiscbkohle 
la.'^-t  sich  eine  einfache  Coffeinbestimmungsmethode  aufhauen.  Da  Beziehungen 
zwischen  dem  Molekulargewicht  der  Körper  niid  ihrer  Ailiiir!)ierbarkeit  vor- 
handen sind,  SU  l&sst  sich  sehr  wahrsoheinlich  die  Adsorbierbarkeit  zu  einer 
Molekalargewichtaliestimmiing  verwenden. 

Diskussion.    Herr  KATZ^Leipzig  weist  anf  die  Tatsache  hin,  das« 

viele  pulverförmige,  unlösliche  Substanzen  von  Chloroform  «ehr  weni?  beiu  f/t 
werden,  jedenfalls  bedeutend  weniger  als  durch  Wasser.  Man  kann  sich  hier- 
von Oberzengen,  indem  man  Kiesolguhr,  Magnesia  oder  dergl.  mit  Chloroform 
Obergiesst,  wodurch  diese  Köri'er  sofort  untersinken;  überschüttet  man  dann  mit 
Wa^^er  tsttr'  '^  •hottelt,  so  steigen  die  pnlverfTirraigen  Körper  hr.rh  und  bleiben 
im  Wui>s€r  :?u.speudiert.  Hieraus  erklärt  sicii  uuu  auch  die  Tatsache,  dass  es 
nicht  gelingt,  ans  einem  trockenen  Pnlver,  welches  durch  Eintrocicnen  von  z.  B. 
Kieseiguhr  mit  wiisserigen  Lösungen  von  z.  B.  Coffein,  Santonin  oder  dergl.  er- 
halten wird,  mit  trockenem  Chloroform  die  nrfranischen  Körper  (Coffein  nsw.) 
quantitativ  auszuziehen,  was  jedoch  nach  Zusatz  von  wenig  Wasser  sofort  ge- 
lingt. Derselbe  Widerstand,  den  diese  trockenen  Pulver  der  Benetzung  mit 
Chloroform  entgegen<:etzen ,  erklärt  auch  die  geringe  Adsorption,  die  trockne 
Kohle  auf  Farbstoffe  in  chloroformatischer  Lösung  ausübt.  £s  dürfte  sich 
empfehlen,  stets  feuchte  Koble  nm  Entflrben  zu  benutzen. 

Herr  L.  BoeBMTHALSS-Strassburg  i.  E.:  Ein  Anfeuchten  der  Kohle  ist 

überflüssig. 

Herr  DiriTKTiini-Helfenberg  weist  darauf  bin,  dass  bei  dem  ISIatr-Tee  von 
Ilex  paragua}  ensis  sehr  schwer  ein  völlig  reines  und  gänzlich  weisses  Coffein 
«ehalten  wird.  Er  stellt  an  den  Vortragenden  die  Anfrage,  ob  er  mit  dem 
Kohleverfahren  nach  dieser  Richtung  schon  Versuche  gemacht  hat.  Es  kommt 
bei  diesen  coffeinhaltigen  Drotren  vor  allem  auf  die  Bindung  des  Coffeins  an, 
welche  bei  der  Isolation  an  dem  Ausiail  des  Coffeins  von  grossem  Einffn&s  ist. 
Es  ist  mir  mit  den  bisherigen  analytischen  Methoden  nicht  gelungen,  aus 
Mat4  ein  gftnzlich  weisses  Cioffhin  zu  isolieren. 
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Herr  Ro8Simuiii»>6traMbiiqr  i>  B-^  UnterBDchiugeD  wnrdeii  mit  Ibt^ 
nicht  angestellt,  dies  wird  nachgeholt  werden. 

Herr  Katz  -  Lt'iiizig  Auf  die  Anfrage  de"  Hfrrn  K.  Diptkrich  er- 
widere ich,  doss  es  mit  meiner  Metbode  gelingt,  aus  Mati^  farbloses  ÜoHein 
bei  der  qnantitatiTen  Bestiramnng  za  erhalten,  wenn  mui  von  der  Yerwendnng 
jeglichen  AlhaliB  absieht 

Herr  L.  EosENT.iii£R-btrassburg  LE.:  b)  Uber  die  Bexlebuogcu  ;<ii  ltiebea 
PiaaaeBeheala  nni  SytlanMtik. 

R.  Ix  iniiiiijelt,  das»  die  botanischen  Sy^frmatiker  pflanzenchemi.-chcn  Re- 
sultaten so  wenig  Beachtung  schenken,  und  zeigt  an  Beispielen,  wie  letzere 
der  Systematik  von  Nutzen  sein  können.  Sie  sind  u.  a.  dazu  geeignet,  auf 
verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  verschiedenen  Familien  hinzuweisen. 
Als  Grundlage  fflr  di  rartige  Unter«nt'htin2<^n  di<Mf  ihr  Sat?:  Pflrtnzenfamilien, 
welche  dieselben  oder  ähnliche  Substanzen  von  niclit  allgemeiner  Verbreitung 
enthalten,  sind  mit  einander  verwandt  Über  den  Grad  der  Terwandtscbaft  hat 

Botanik  zu  entscheiden.  Di  r  alk'CTnrinnn  Anwendliarkpit  dir^^ps  VpiTalircn«; 
steht  die  Tatsache  eutgegca,  dass  sehr  nahe  verwuudte  Pflauzen  nicht  dieselben 
Stoflb  enthalten.  R  sncbt  diese  Ansoahnien  za  erklftren,  n.  a.  damit,  dass  er 
den  Pflanzen  auch  in  chemischer  Beziehung  ein  Variationsvermftgen  zuschreibt. 
Zum  Schluss  weist  I{.  noch  auf  zwei  andere  Probleme  hin:  1.  G'  li»  n  die 
chemischcu,  anatomischen  und  morj'hologischcn  Kigenschaften  der  Pflanzen  in 
der  Weise  paralMf  dass  die  Pflanzenstotfe  der  höheren  Pflanzen  auch  die 
höheren  nr.<\  komplizierteren  -iiul?  2.  Gill  IIXi  ki:L^  Moirrrirtisclii  s  Gruiid- 
gei»etz:  „Die  Untogenic  ist  eine  Wiederholung  der  Phvlogenie"  auch  auf  pflanzen- 
cbemischem  Gebiet? 

Herr  L.  KoaBMTHALEB-Strassborg  i.  E.:  o)  Oh«r  dl«  EiseBcUeridreakttoK 
der  Fke««1e. 

Fftr  die  Tatsache,  dass  einxelne  Phenole,  wie  Tjrmnl,  Engenol,  Garvacrol 

u.  a.,  in  wässeriger  Lö'suntr  k'-ine  Färbungen  mit  Eisenchlorid  pehen.  hat  es 
btsiier  an  einer  allgemein  gültigen  Erklärung  gefehlt  R.  sucht  sie  darin,  dass 
diese  Phenole  keine  fttr  das  Eintreten  der  Eisenehloridreaktion  genOgend  kon-' 
zentrierte  wässerige  Lösung  geben,  und  stützt  diese  Vermutung  durch  <Iit" 
Tatsache,  da«^  die  Salze  der  Phen<»Kiilfo<?üuren,  auch  der  von  Tymol  usw. 
abstammenden,  mit  Eisenclüorid  die  charakteristischen  Phenolfärbungen  ein- 
treten  lassen. 

Herr  L.  RosENTiiArvEH-Slra-sliui  L'  i.  E. :  d)  Über  FonLKiische  lüisung. 

Die  FowLERsche  Lösung  gibt  bei  den  Revisionen  dadurch  standig  zu 
Beanstandangen  Anlass,  dass  ihr  Gehalt  an  arseniger  Säure  dnreh  Obergang 

in  Arsensöure  zurückgeht.  Durch  Zusatz  von  arsenigsnnrcni  Kalium  kann  sie 
wieder  revisionsfähig  gemacht  werden;  dann  aber  ist  der  Gcsamtarseogehalt 
h5her,  als  nrsprünglich  beabsichtigt  und  salSssig.  R.  «chlAgt  deshalb  vor,  einen 
Maximalgehalt  von  Arsensäure  für  die  FowLEiische  Lösung  zuzulassen.  Das 
Dout-rlie  Ars^nrilmch  mOsste  dann  sow(»hl  di  n  Gehalt  an  arseniger  Säure,  als 
'ieu  au  Ar^easuure  bestimmen  lassen,  was  aut  folgende  einfache  Weise  möglich 
ist:  Man  bestimmt  zunächst  die  arsenige  Sänr»  mit  .Tod  nach  der  bisher  tti)- 
lichen  Methode,  bei  derm  Ausführung  die  arsenige  Siiure  in  Arsensäuro  Ober- 
geht. Macht  man  dann  mit  Salz-  oder  Schwefelsäure  sehr  stark  sauer  und 
setst  Jodkatiom  hinan,  so  wird  eine  der  vorhandenen  Gesamtmenge  von  Arsen» 
sänre  entsprechende  Jodmenge  frei,  die  mit  Thiosnlfitt  bestimmt  wird. 
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Dfskaasion.   Herr  CLB88UEB>Stattg8rt:  Di«  Haltbarkdt  der  Füwleb- 

schen  Lösung'  würde  nach  nicint'r  Erfaliruni,'.  frestntzt  auf  eigene  VersucLe  und 
andere  Mitteilangco,  entschieden  verbessert  werden,  wenu  der  alte  Schlendrian 
des  grossen  Dberscfaosses  von  Alkali  verroieden  wflrde. 


9.  Herr  Kabl  DflSTSUCB-Helfenberg:  Vkm  daretteharii  eben 
Kolophoninn-Ersatx. 

Vorti;i>^<>iiili  r  berichtet  über  ein  neues  Harz  aus  Chile,  welcho«  von  einer 
chilenischen  L'mbeilifere,  Azorella  oompacta  (nach  Bestimmungen  von  Professor 
SOHTTMAKN  f),  gewonnen  nnd  als  Ersatz  von  Xolophoninm  angeboten  wnrde. 
Das  Roliliatz  ist  von  dunklfr  Farlic  mit  aronintisdit  ni,  scharfem  uiul  Kratziponi 
Geruch;  dasselbe  ist  sehr  unrein,  enthält  bis  9  Proz.  pflanzliche  Kfickstilnde, 
16— lyProz.  Verlust  bei  100"  C.  und  2— 3  Proz.  Asche.  Wegen  der  vielen 
Pflanzenreste  wurde  neben  dem  „Rohharz'*  das  mit  Alkohol  „gereinigte" 
lind  endlich  anch  das  mit  Alkohol  ans  der  Pflanze  gewonnene  .Extrakthars** 
untersucht. 


Kohharz: 

Löslichkeit  in  Äther,  Petrolithar, 

Bchirefelkohlenstoff  wenig 

lOfllich,  Flockenabscheidune;, 
in  AlKobol  leicht  und  voll- 
gtindig 

2— S  Pro& 

16—19  Ftoi. 

n.ßn  Pro/. 

Ilefr.37»55'beil8»C. 
— 1,500  Br.-Ind. 

61  sintern, 
67 — 68  klar  geschm. 

Lösung  1:10—0,8636 


Reinharz: 

■chwerar  lö«' 
lieh  als  Boh- 
han 


Extraktharz: 

schwerer  IfiS' 
lieh  als  Bob- 
bats 


Spuren 


Spuren 


Aschegehalt 
Verinst  bei  100  ^G. 
Itheriscbes  Ol 

Schmelzpunkt 

Spei.  Gewicht 

S.  Z.  d. 
E.  Z. 
V.  Z.  h. 
Y.  Z.  k. 
J.  Z.  n.  Ha  W. 
Gunrai 
Bitterstoff 
Gerbstoff 
(Jmbciliff'rnn 

SXÜBCn-MOBAWSKI- 

Iteaktiou 

Stickstoff  and 
Schwefel 

Das  Extrakthar/  ist  nicht  identisch  mit  dem  Rohharz;  das  Ciarettabarz 
enthalt  keinen  Gummi,  aber  Ester  und  v<  rseifbare  Bestandteile  im  Gegensats 
«am  Kolophoniam,  mit  dem  das  Clarettaharz  hingegen  in  Bezog  auf  die  Stobch- 


71,06—71,33 

82,26—88,11 

5«.22— 65,82 

161,85—170,77 

120,58—121,27 

80,81—91,81 

76,62—77,84 

66,16—66,75 

fehlt 

fehlt 

.  fehlt 

vorhanden 

vorhanden 

vorbanden 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

tritt  ein 

tritt  ein 

tritt  ein 

fehlt 

fehlt 

fehlt. 
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HoBAwäSische  Beaktioü,  SchmeUpankt  und  spezitiscUcs  Gewicht  dbereiastimmt; 
Wieb  bftt  CS  dieselbe  gate  Klebknft 

Die  troekene  Destillation  ergab  beim  Clarettaharz: 

L  Fraktion:  Öl  7,44  Proz^  Kefr.  42  M6'  bei  20  C. -=  1,47193  Br.-Ind^ 

92^0,  Sdpkt. 

IL  Fraktion:     1,77  „      „    89«  88'  „   20« 1,49022  fir.-Ind., 

)  15— 120«  Sdpkt. 

Iii.  Fraktion:  „  7,48  „      „    nnbestimmbar,  xa  dnnkel,  230«  Sdpkt 

Obnrgegangeiie  Gesantwaasermenge         12,59  Proz. 
Znrnckgebl.  DestillatioiisrQckstaDd  60,76  „ 

DestillatioDsverlttst  10,00  « 

Als  Kolopboniamersatz  fOt  iiharmazentisehe  Zwecke  kann  das  Oarettahan 
trotz  seint  r  ernten  Klebkraft  und  seiner  zlim  Teil  t^rpfntinkolophon-rilinlirhen 
Eigeuächatten  nicht  in  Frage  koromeo,  da  es  zu  viel  Unrcinigkeiten  enthalt; 
Ar  tecbnisdie  Zwecke  kann  dts  Clarettaban  aneh  nicht  empfohlen  werden, 
da  es  bei  der  trockenen  Destillation  nicht  jfne  wertvollon  n.uzöli'  t'ibt  wie 
das  Kolophonium.  Pbarmakognostiscb  treten  wir  das  erste  Mal  vor  die  Tat- 
sache, dass  eine  Umbeltilbre  nicht  ein  Gummiharz,  sondern  vielmehr  ein  den 
Koniferenharzen  ähnelndes  Produkt  ohne  Gnmmi  liefert,  trotzdem  wir  bishfr 
—  es  sei  an  Amnmnincum,  Galbanuni.  A^a  foetida,  Opo]  »>  ;>>  Thapsia,  Sagapon 
usw.  erinnert  —  von  den  Urabellifertiii  nur  wichtige  Gummiharze  mit  viel 
Gummi  und  fttberiscln m  ol.  znm  Teil  schwefelhaltig,  kennen.  Aach  Azorella 
cae<ipitosa  liefert  nach  Küstklkt^ky  uml  Wiesnbb  ein  Gummiharz,  sowie 
Seseli  gouimiferum  und  Lasiriutium  guinntiterum. 

Die  weitere  Untersuchung  lies  Reinliarzes  von  Azorella  compacta  behält 
sich  Tortragender  bis  znm  Eintreffen  neuer  Harsmengen  vor. 

Diskussion.   Es  sprachen  Herr  THOMS-Berlin  nnd  der  Vortragende. 


3.  :^tzuiig. 
Ifittwoch,  den  19.  September,  vormittags  0  Ohr. 
Zahl  der  Teilnehmer:  91. 

10.  Herr  E.  Rupp-Marburg:  Erweiterungen  nr  Jodometrio. 

Die  (ixyilien  iiib'  Wirkung  des  Toils  i<?t  eine  um  so  intensiver«\  je  vOl- 
t^tändiürer  die  dabei  auftretenden  Il-lüiicn  abgefangen  werden.  Übiich  hieriür 
ist  Mononatriumkarbonat;  weniger  wirk.'sam  sind  Acetate  und  Tartrate.  Bs 
wurde  nun  gefolgi^rf,  da^-;  dir  owd.itivr  Wirkuns;  de-  .Toi--  mn  stärksten  sein 
wuss  in  atzalkalischcr  Lösung,  woselb!>t  der  Neutraüsatur  direkt  Uydroxylionen 
in  LOsnng  sendet  Die  AnnshsM  bestätigte  sieh  dnrchans.  Wahrend  z.  B. 
Cyanwa-sserstoff  durch  Jod  in  saurer  I.n-uii,'  nirht  lu  rahrt,  durch  Jod  in  Bikar- 
bonatlösuog  zu  Jodcyan  substituiert  wird,  erfolgt  in  at/alkalischor  Losung 
Ozydation  zn  Cyansäare.  Ähnlich  verhält  sieh  der  Rhodankomplex,  der  im 
enteren  Falle  JPr  +  SO«",  im  zweiten  Falle  CyO'  +  SO«"  liefert.  Eine  hier- 
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auf  basierende  einfache  Trennung  von  Cy  +  CyS'  +  Cl',  die  teehDisch  interessiert» 
habe  ich  scboD  frQher  beschrieben. 

In  iihnlicher  Weise  lassen  sich  nun  Bestimmungen  und  Trennungen  von 
Sulfiden,  Sulfiten,  Thiosulfaten  und  Tctrathionaten  bewerkstelligen,  denn 

HjS  }-  2  J  in  neutr.  Lösg.  S  +  HjO;  H,S  ^  8  J  in  alkal.  Lösg.  ~-  HjO  -J-  SO, 
S0j-1-2J„  „     =180,,:         S0j  +  2J„    „       „  =1S03 

8,02+ 1J„  «    —  S2O2  +  8J.,    „       „  «2S0, 

840,+ J   it    1*      »    unTerfloderL;  S4O5  4- 14J„    „      „  S4SO3. 

Es  lassen  sich  also  durch  AusfQhrung  In  ider  Titrationen  zwei,  unter  Um- 
ständen fliinh  Weiteroxydation  des  Nf'Utial-TitratiDiispeniiscIn'S  in  alkalischer 
Löäimg  selbst  drei  Titraliooswerte  gewiouen,  aus  denen  der  liUnzelgehalt  von 
swei,  eventL  drei  obiger  Komponenten  in  Gentisdien  beredienbar  ist. 

Beispiel:  D'w  tt  i  hnisi  Ii  iiitere«>i*n'ndf>  Ro^timmung  von  Sulfit  -\-  Thio- 
salfat;  a)  In  ätzalkalischer  Lösung.  1  üO/'  -j-  1  =  lOJ.  Eine  geeignet© 
LAsangsmenge  wird  alkalisch  gemacht,  ein  Oberschuss  von  J  zugesetzt  und 
zwei  Stunden  kalt  oder  V4  Stunde  ins  Wasserbad  gestellt.  Sodann  wird  mit 
HCl  angesäuert  und  der  Jodüb»  r*;chui=K  mit  Thiosulfat  zurttckgemessen.  b)  In 
ueatraler,  bezw.  schwach  saurer  Lösung.  1 SO3"  +  1  ^0,"  »  3 J.  Mau  litsst 
ein  entsprechendes  LOaingSToliiroen  in  einen  Ülierschnss  von  '/i^  Jod  fliessen  nnd 
titriert  alsbald  mit  Thiosnifat  cnrftcic. 

Bestimmnng  wasserlAsIicher  snperozydischer  Verbindungen 

Solche  sind  jodometrisch  bestimmbar  durch  Messung  der  aus  gesäuerter 

Jodidlösung  abgeschiedenen  Todnicnt;!'.  Es  ludarf  hierza  finer  Keakticfiisdauor 

von  V2  —  2  Stunden  je  iiai  li  dem  Ulfjtkt.    Mommlaii   verläutt   lulgeiuif  Um- 
I 

Setzung:  MjOj  +  NaJO  =  MjO  -|-  NaJ  +  •  (iMjOj  =  2J).  Das  Unter- 
suchungsobjekt wird  in  Wasser  gelöst,  mit  Lauge  alkalisch  gemacht  und  ein 
Oberschuss  von  /|y  Jod  zugesetzt.  Nach  0  Minuten  wird  mit  verdünnter 
Schwefclsfliire  angeBfuieit  und  der  fodüberschuss  zurQcktitrierL  Frobiert  bei 
Hydroperoxyd,  Perborutcn  und  Perkarbouaten. 

Bestimmung  von  Ferrosalzen. 

Die  jodoxydinietrische  Bestimmuntr  von  Fcrndoncn  in  acftaf-  oder  fartrnt- 
haltigt'r  I/>snng  bedarf  einer  ca.  3stnii(iij.:Ln  lieaklioiisdauer.  la  atzaikalii^cljer 
Lo^uni;  voiüiuft  die  Oxydation  Bng('Ml>li>  klich.  Ansfttbmng:  Die  schwach  snure 
Fi  rrosalzlusuuL,'  wird  mit  einem  Jodüberschuss  ver«Ptzt.  unter  rin<chwenken 
ätzalkalisch  gemacht,  danu  mit  Essigsäure  oder  praktischer  Oxalsäure  gut 
angesftnert  nnd  nach  5  Hinuten  zurttcktitriert   iFe**— ]J. 

Best  im  DIU  HCT  von  Jodiden  bei  Gegenwart  von  Cl'  und  Br  . 

Die  Destil!ationi>nu  tliode  mit  Ferrisalzen  und  Auffangen  des  entbuudeneu 
Jods  in  Jodicaliiimlösung  liefert  exakte  Hesultate  nur  bei  Anwendung  von  Fern* 
sulfaf,  be7.w.  Eisenalaunlösnnjr,  während  mit  Ei^riK  hlorid,  das  iinmrr  noch  in 
einigen  LehrbQchern  aufgeführt  wird,  infolge  Bildung  schwer  zersetzlicher  Oxy- 
chlorityodide  schwankende  Untenverte  resultieren.  Die  ünistftndliebkeit  des 
Destillierens  lässt  sich  nun  ganz  umgehen  bei  Anwendung  von  Pernianganat 
und  Zerstörung  eines  Uberschusses  hiervon  durch  reichlichen  Oxalsäurezu>-atz. 
Aosftlhrung:  Ca.  0,3  g  Substanz  werden  zu  cu.  50  ccm  im  Wasser  gelöst,  mit 
25  OCtn  verdünnter  Schwefelsäure  -|-  3  g  Oxalsäure  in  Substanz  gesäuert,  worauf 
man  lOecm  Iprozentige  KMnO^-Lösung  zuliiessen  Iftsst  Kach  2  Stunden 
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Stehen  wird  aadi  Znsats  von  1  g  Jodkolinm  mit  TbJosulfat  titriert.  Weder 

Cl*-,  noch  Br'- Ionen  wt^rdcn  bei  flioscr  Art  der  Kalthr'handlunj?  in  Mitleiden- 
scbaft  gesogen.  Kombiniort  mit  einer  argeutometriscliea  Sumuieabestiuiniunp. 
cittd  Uermit  Treonungen  von  T  und  Q',  von  /  und  Br',  von  /  und  (Gl'  +  Br') 
dttrcbfOiirbar.  0,0127  g  J  »  1  ccm  "/i^  Tliiosnlftt. 

Beitimoinng  von  Arsen*"  nnd  Zinn",  sovrie  von  Antimon"* 

and  Zinn". 

Die  OleidigewicliUreaktion  Ab^O^  +  4J  !<         ^  As^Os    4HJ  verlftoft 

qnnntitativ  von  links  nach  rechts  bei  scharf«  r  /urflcl<(lrängung  der  H-Ioaen- 
Konecntrntioi)  durch  Acefatr,  Tartrafr  oilcr  Mdiiokarbonutc.  Daher  i>t  zu 
folgern,  das»  sie  quantitativ  von  rechts  nach  liuks  verlaufen  wird  bei  sehr 
starker  ErhAhnng  der  H-Ionen -Konzentration.  Der  Versncfa  xeigt,  dass  diese 
bei  Silueruns  riiil  ra.  lOProz.  Salzsäure  erreicht  wird.  Verbindunfiru  >h  -^  tri- 
valenten Arseos  und  ebenso  des  Antimons  iu  etwa  lUProz.  Salzsänre  enthaltender 
LOsnng  sind  datier  nnempfindlich  gegen  Jod.  Stannosalze  werden  durch  Jod 
oxydiert  sowohl  in  saurer,  wie  alkalisierter  Lösung:  As  "  und  .Sb  ■•  nur  in 
letzterer.  Die  beiden  Titrationen  sind  daher  rechnerisch  kombinierbar.  Aus- 
führung: a)  Sn"  in  saurer  Lösung.  ISn  *  =  2J.  Die  mit  ca.  10  Proz.  IlCl 
gesäuerte  Lösung  von  As  -f-  Sn  wird  in  einen  mit  ca.  5  Proz.  HCl  gesAuerten 
JodfiberschuEs  gego^^m  und  alsbald  mit  Thiosulfat  /ui  in  ifi  icrt.  ]>)  A«  ^-  Sn 
in  Bikarbouatlösung,  1  As  1  Su  4  J.  Ein  entsprechendes  Lösungsvoluuien  wird 
mit  ea.  8  g  Seignettesalx  nnd  einem  Überscbnss  von  Bikarbonat  versetzt,  so 
dass  eine  klare  LOsviim  i^ntsteht.  Diese  wird  mit  einem  Überschüsse  von  •'/i,,  Jod 
zusammengebracht,  dann  sfiuert  man  mit  Essigsäure  an  und  titriert  mit  Thio- 
Sulfat  zurück.  Die  H- lonenkonzentralion  der  Essigsaure  ist  hinlänglich,  um 
ev.  aus  Karbonat  gebildete  $])uren  von  }I.v|M)jodit  zu  zerlegen^  hingegen  auzn> 
reicbfnd.  um  ein.'  Rnlnktiiui  vou  AsjOj  einzuleiten. 

Die  Trciinuiipr  \oii  Sb  --     Sn"  wird  in  ganz  analoger  Weise  voruenonimeu. 

Jodometrische  Bestimmung  elementar  abgeschiedener  Metalle. 

Qufcksillier-.  Wi-mut-  und  Sill«er«alzln<un<ien  sind  mittels  alkalischer 
I'onuülJohiiii^'  zu  den  entsprechenden  Metaika  lednzierbar.  Diese  lassen  sich 
durch  Behandeln  mit  ttberschfissiger  Jodlösung  jo  lp  i  rn  und  dementsprechend 
titrinietrisch  bestimmen.  Über  die  cntsj»rechenden  V»  r-ui  lie  mit  Bi  und  Ag  wird 
an  anderer  Stelle  berichtet  wcrdeu.  Die  Bestimmung  vou  (^uecksilberchlorid- 
lOtnngen  konnte  gegenttber  einer  frttheren  Mitteilung,  wie  folgt,  wreinfaeht 
wenlt  ii:  Mail  versetzt  dii>  IIu'-Lösung  mit  Jodkalium  und  Lauge.  Zur  alka- 
lischen KjHgJ^ -Lösung  gibt  man  sodann  einige  Kubikzeutimeter  Formol,  worauf 
in  der  K&lte  momentan  Reduktion  eintritt  Es  wird  mit  Essigsflure  gesänert, 
mit  einem  Jodoberschuss  5  Minuten  geechUttelt,  dann  mit  Tbiosnlfat  titriert 
0,01  g  Hg=  1  rem  '  ,  , 

Dem  Umstände  Kechnung  tragend,  dass  es  wünschenswert  erscheinen  muss, 
der  praktischen  Pharmazie  einfache  PrfiAingsmethoden  an  die  Hand  zu  geben 
für  Präparate,  die  frnlior  (H'L'en-tand  ilrr  Srl!i>tl(*  roittui!.'  war'Mi.  j-^tzt  aber 
mehr  und  mehr  vom  ürossproduzenten  bezogeu  wcrdeu,  gab  Veranlassung, 
obige  Quecksilbertitration  nebst  der  frflher  verOffmtlicbten  Rbodanmethode  fbr 
Mercuritiitiatlosurtgen  einer  Gehaltsbestimmnng  offizineller  Qnecksilberzabe- 
reitungeu  nutzbar  zu  machen. 

Bestimmung  von  ilg  iu  Ungt.  Hydrarg.  einer,  und  Eraplastr, 
Hydrarg.,  von  HgO  in  Ungt  Hydrarg.  robr.  nnd  von  Hg(IlH2)Cl  in 
Ungt  Hydrarg.  alb. 
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Die  Ilcrauslösang  des  Quecksilbers  erreicht  uiau  liurch  BehaiiUela  von 
3—5  j?  Material  mit  ca.  20  ccm  Siüpetersäorc  h  1,4  in  ersteren  8  FsUan,  mit 
'JO  rem  Salzsftart'  ii  25  Proz.  in  letzterem  Falle.  Man  erhitzt  10  Minnti'n  lanj» 
in  einem  mit  Ulirglas  bedeckten  Ge&sse  im  Wasaerbade,  mischt  sodann  ca. 
25  ccm  Wuser  za  und  Usst  in  Ruhe  erkalten.  Die  Lösnngen  werdeo  sodann 
durch  einen  kleinen  Trichter  in  einen  100  eem-Kolben  abgegossen  and  die 
Fettsclioibe  des  öfteren  mit  kleinen  Wassermongen  nachgespOlt,  so  da^;>  etwa 
80  ccm  Fl&ssigkeit  resaltieren.  Die  ^itratlösungeu  «erden  znr  Oxydation  ?on  * 
Merenriralz  und  von  SalpetrignAnre  mit  CäiamftleonlösQng  (1 : 100)  angerOtet 
und  dl  ]'  f'herschuss  hieran  durch  etwas  WriiiNfiurp  (t  vi  iitl.  in  ilcr  Würiiu ) 
wieder  weggenommen.  Die  wasserklare  Lösung  wird  nun  auf  1(X)  ccm  ergänzt 
und  eventl.  filtriei-t  25  oder  50  ccm  der  Salpetersäuren  Lösungen  werden  als- 
dann mit  2  (  III  KiMMialauD  (isio)  versetst  nnd  mit  RhodanlMnng  aaf 
brnnnrOtlichen  Ton  titriert. 

1  ccm  B/io  Rodan^COl  g  Hg  =  0,0108  g  UgO. 

Der  salzsaure  Auszn?  von  Unp:1.  Ilydrari;.  alb.  wird  ohne  Permanganat- 
behauUluug  direkt  auf  lOU  com  aufgefüllt  und  liitricrt.  25  ccm  Flltrat  bringt 
man  in  eine  OlasstOpselflaeehe,  setit  2  g  Jodkalinm  nnd  hernach  20  ccm  offi- 
xinelle  Natronlange  zn.  Nnn  wird  mit  8  ccm  Formol  und  ca.  10  ccm  Wasser 
reduziert,  nach  5  Minuten  mit  Kssjggfture  gut  angesäuert  uiul  sodann  mit  25  ccm 
'/•o  Jod  5  Minuten  geschOttelt.  Nachdem  nun  alles  Quecksilber  verscbwuaden, 
wird  mit  »/j^  Thiosnlfat  zarttcktitriert 

1  ccm  n     .T=0,01  g  Hg  =  0,01 257  g  Hg(NH2)Cl. 

Disku:>i>iou.  Herr  R<^NTH.\LER-ätrassburg  macht  auf  eine  andere 
MAgllchkeit,  die  Jod-Titration  in  der  pharm.  Praxis  zn  verwenden,  anftaierkaam. 

Miii  phin  maciit  aus  Jodsikure  .Tod  frei,  und  es  wurde  schon  fnlln  r  versucht, 
(las  .lod  direkt  zu  hrstimmen.  R  hat  versucht,  da  direkte  Bestimmung  des 
Jodes  nicht  zum  Ziele  fahrt,  die  Morphiubcstimmung  auf  Titration  der  Qber- 
schttssigen  Jodsfinre  zn  gründen;  bisher  ohne  Erfolg.  Die  YOTsnche  werden 
fortgesetzt. 

Herr  Uxz-Würzburg:  Die  Methode  von  Herrn  Kupp  eignet  sicli  vorzüg- 
lich zur  Bestimmung  des  SnbUmats  in  Snbltmatverbandstoffen,  da  die  bisherige 
unangenehme  Anwindung  von  Scbwefelwasserstoff  zur  ÄusfAllung  des  Hg  ver- 
mieden wird.  Die  Kesnltate  sind  vorzügliche,  die  Methode  ein&ch  nnd  rasch 
durchführbar. 

Herr  E.  RüPP-Marbnrg  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  da,  wo 

jkus>;i>rst  verd(\nnte  und  voluminöse  Qti'  i  k^illicj  chloridlösunct  n  vorlioiii'n  (Subli- 
mat« atten),  die  Losung  des  Quecksilbers  in  der  Jodlösung  sehr  beschleunigt 
werden  kann  durch  einen  Chloroformzusatz.  In  dem  Chloroform  reichert  sich 
das  Jod  an  nnd  wirkt  so  unmittelbar  auf  das  am  Boden  sitzende  Queck- 
Silber 

Herr  >ttiARB-Strassburg  weist  darauf  hin,  dass  die  von  dem  Redner  mit- 
geteilten hlrgobnisse  über  die  Titration  mit  Jod  in  alkalisdier  Lösnng  eine 
irlAn/ondf  Hesf.\tigung  der  vor  ca.  50  Jahren  publizierten  Beobachtungen  ScHöN* 
BSiNs  aber  die  eminent  oxydiereudcn  Wirkungen  der  Ujrpojodide  darstellen. 

11.  Herr  A.  EoiNGRB>Freiburg  i.  ?>  Vorkomnen  nad  Bedenton^  der 
Mkodauverbiniungea  im  maudülebeu  und  tierisebea  Oigaaiamas  sowie  die 
▼erwtadMBg  denelbmi  lu  der  Vharaile« 

Die  AusfQhrungen  Herrn  RrPFs  kann  Tortragender  nur  mit  Freuden 
WgrQssen,  da  .<ie  eint»  genaue  Bestimmung  von  kleinen  Rhodanmengen  erraOg- 
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liefen.  Scholl  bevor  BsuBDia  mit  seinen  ForscbaDg&ergebuisseu  vor  die 
(ySuitUehkeit  trat,  kam  Zibolbb  za  dem  Sdiliim,  dess  der  menschliche  0it|uii6> 

mas  au  sich  Ober  Sdmtzkrilfte  verfügen  müsse,  wcIcIk'  mn  ignet  erscheinen, 
die  Entstehnng  einer  Infektionskrankheit  zn  verhüten,  oder  eine  bereits  ein- 
getretene Infektion  zu  lokalisieren  und  der  Heilung  entgegenzuführen.  1894  hat 
Vortragender  in  diesem  Sinne  auf  (l;i>  Rhodaukaliam,  oder  richtiger  gesagt, 
auf  deinen  im  Organismus  vorkonuiHMidf  Vcrliindungen  sein  An?enmork  tr''riclitet; 
UntersnchungeO)  die  zur  Yerüti'eutlichung  unter  dem  Titel  „Uber  die  Bedeutung 
der  Bbodanverbindangen  für  den  tierischen  and  mensdilichen  Organ  ismns'^ 
(D.  M.  W.  1903,  29)  führten.  Gleichzeitig  liessen  die  Arbeiten  von  Kbönio  und 
Pacl  'Zeit^chr,  f.  Hyg.  uml  Infektionskrankheiten,  1897,  u\v\  Zeitschrift  für 
phyüik.  (Jheuiie)  auch  vom  physikalisch-chemischen  Standpunkt  diese  Unter- 
fiodraDgen  geeignet  erscheinen.  Das  Besaltat  dieser  amfangreidien  Arbeiten, 
soweit  es  das  ^ '  rhalten  der  Säuren  ges:en  Bakterien  betrifft.  Ifisst  sich  foltion- 
dermaäi»eu  zu^ammenfiBUisen:  Die  Säuren  ilesinlizieren  im  allgemeinen  im  Yer- 
hftltnie  ihres  Dissoziationsgrades.  Es  geht  ans  YersiK^en  mit  Deotlichkeit 
henor,  dass  die  Rhodanwasserstoflfsilure  einen  noch  hritic!*  n  Grad  Ton  Disso- 
ziutionsfähigkcit  b^^sitzt  ah  die  Salzsäure,  und  es  i>t  nacli  (ii-n  n«^neston  TTrttt-r- 
suchungeu  kein  Zweifel  mehr,  dass  die  Ehodanproduktiou  im  Körper  in  er.stiii 
Linie  nicht  der  Arbeit  der  SpeieheldrOsen  zu  verdanken  sei,  sondern  dass  im 
Gegenteil  die  Meni,'»'  Rliodan  dort  nirist  ausserordentlicb  gering  ist;  man  muss 
annehmen,  dass  das  Kbodan  im  Haushalt  des  gesamten  Organismus  vorkommt 
und  in  demselben  eine  gewisse  physiologische  Rolle  spielt,  welche  Meinung 
aaeb  Nbcht  vertritt» 

Entgt  g.Mi  einer  einzigen  Mitteilnng  MabtinoitIb,  Prof.  der  Bakteriologie 

in  BoloL'iia,  besitzt  Rhodnnalkuli  nur  einen  geringen  oder  gar  keinen  Grai!  von 
Fähigkeit,  Bakterien  im  Wachstum  zu  hemmen,  dagegen  ist  es,  an  organischen 
Stickstoff  gebunden,  bakterizid.  Chinolinbenzytehlorid  besitzt  kanm  antiseptische 
j^jfT.^rtsrhaften,  Chinolinhcnzylrhodanid  ist  ciii  ausgesprochenes  Antiseptikum. 
Die  imsserordentliche  Wirksamkeit  selbst  geringer  Rhodanmengen  forderte  vor 
allem  genaue  quantitative  Bestimmungen  des  Rljodans,  wobei  sich  die  Ruppsche 
Methode  sehr  brauchbar  erwies.  Die  Funktionen  des  Rhodans  bestehen  aasser 
der  jinpeeebenen  desinfektorischen  Wirkutii:  darin,  dass  es  die  Acidität  des 
Harns  herabsetzt  Seine  sedative  Wirkung,  die  auch  Pauli  beobachtete,  verdankt  es 
vielleicht  ^ner  Umsetzung  im  Organismus  mit  organischen  Sfturediloriden  zu 
Silureamiilei).  Spielt  doch  die  Gruppe  CONII2  eine  grosse  Rolle  hei  der  hjTino- 
tischen  Wirkung,  beispielsweise  im  Hedonal  nnrl  Veronal.  Im  An^bluss  an 
die  widerstreitende  SIeinuiit:  über  Jodisnius  bei  Eingabe  von  Jodalkali  seien 
die  Beziehungen  zwisdien  Jod  und  Rhodan  erwähnenswert.  Einig  am  man  nur 
in  einem  Punkt,  nflmlirh  Vnihcdingung  für  Jaiii^nnis  sei  freies  Jod  im  Orga- 
nismus, was  durch  das  Vorkommen  von  Körpern  wie  Jodothyrin  begreiflich  sei. 
Die  Untersuchungen  BüPVS  zeigen,  dass,  wo  Oberhaupt  Rhodan  auf  freies  Jod 
treffe,  primär  nichts  anderes  entstehen  könne,  als  Jodcyan,  welches  in  Blausäure 
und  To  i  zerfalle.  Aurh  die  Möglichkeit,  dass  das  Jodcyau  sich  mit  Ammoniak 
oder  .Vuinionokörpi'i  Ii  vereinige,  l)estehe. 

Diskussion.    Ej  sprach  Herr  DEüssiäS-Liipzig. 

Ii.  Herr  E.  LWES^Haonover:  Darstellnuir  uud  Uulersttehiuff  von  neu- 
toaJem  Eisenelwefss. 

Liquor  lerri  albuminati  gehurt  zu  den  sog.  neuen  Eisenprüipa raten;  es  ist 
ent  in  der  dritten  Auflage  in  die  Pharmacopoea  germanica  au^nommen 
worden  (1690). 
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S&tib  der  Tondirift  konuneD  «nf  85  g  titpckefies  JSvcjgs  anailienMl  4  g 
Eben  und  zum  La^n  des  Niederschlages  3  g  15  prOMntiier  Katronlaage.  Vor- 
ü^hriften.  welche  von  trockenem  Eiseuciweiss  ausgehen,  jeben  für  dasselb? 
Qasntam  £beo  raiadesteos  8  g  Natroolaage  an  als  erforderlich  zur  LOsuag. 
Letztgenannte  Prtpnrate  sind  derart  lufenJiaft,  dasa  sie  die  Sddeimhlnte  des 
Munde»  ätzen  :  ah*  r  au.  !i  Aa-  Präparat  >h  -  Arzneibuches  ist  deutlich  alkalisch 
und  »chmeckt  laugenhatt  Eine  wesentliche  Verbesserung  ist  das  Präparat  voß 
hsLKES,  indem  hier  die  Natronlauge  durch  organisches  Salz  zum  Lösen  des 
Eisenalboininats  vem endet  ist.  Nachteile  dagegen  sind:  das  trübe  Aussehen, 
die  begrenzt«  IT.iItbarkeit  und  der  seifige  Geschmack.  Es  ist  schon  vidf.i  L 
ventacht  worden,  die&e  Üb^lstaode  der  bisherigen  Eiseualbamioadösangen,  welche 
thenpentiiicb  auch  darin  nun  Auadmck  tommenf  dasa  die  Präparate  den 
Appetit  momentan  herabmindern,  dnrch  Herstellung  wohlschmeckend«  r,  Ii;iU- 
barer  und  neutraler  Lö.^uugen  zu  beseitigen,  wie  eine  Anzahl  von  Pablikationeii 
beweist.  Erfolge  haben  diese  Bestrebungen  nicht  geliabt,  bis  es  mir  gelangen 
ht,  durch  Verwendung  das  Eisenznekera  als  Lösungsmittel  ffir  frisch  geftUtes 
Ei^t  nalbuminat  ein  genannten  Anforderungen  entsprpfht mies  Pröparat  hmn- 
Htellcn.  I>ie  Metbode  ist  mir  in  Deatachlaod  und  im  Auslande  patentiert 
worden. 

Im  Verlauf  meiner  Untersuchungen  habe  ich  auch  noch  andere  eisen- 
nlbuminatlösende  Substanzen  anftrofinulfn,  nh'T  wrlrlip  ich  hier  nicht  sprechen 
darf,  du  am  noch  Gegenstand  einer  Patentanmeldung  sind.  Keines  dieser  Mittel 
ist  jedoch  dem  Eisenzncker  gleichwertig;  denn  behanddt  man  die  Lftsnngen 
mit  Salzen  (Kaliumsulphnt)  und  Spuren  Säure,  so  wird  das  Eisen  voUständii? 
ausgeschieden,  aber  nicht  alles  Ei  weiss.  Vergleichende  Versuche  haben  er- 
geben, dass,  nach  dieser  Methode  behandelt,  das  Präparat  des  Arzneibuches 
1—2  Proz,  des  Eiweisses  im  Filtrat  enthftlt,  nach  Drees  25  Proz.  des  Eiweisses, 
in  meinem  ,,I>er'in"  genannten  I'-  ipstat  ca.  ilic  gleiche  Mencrp,  in  «lern  lelzt- 
erwähutcu  l'raparat  aber  fast  »0  Frox.  des  Eiweisses.  Der  wesentliche  Vorteil 
der  Kisenalbnminatlösungen  gegenUb^  den  anderen  organischen  Eisen pru])araten 
besteht  aber  darin,  dass  im  Magen  Eisenalbnminat  schwammig  ausgeschieden 
winl  und  t*o  erst  allmählich  zur  Wirkung  gelangt  durch  dir  Verdauung  des 
mit  dem  Eisen  verbundenen  Eiweisses.  Ist  nun,  wie  in  dem  letzten  Fall,  der 
weitau8  grOsate  Teil  vom  Eiweiss  ans  der  Eisenverbindnng  abgespalten,  so  ist 
die  ;\u?'-(  liriflnii'-'^  nicht  schwammiir-vnluniinös,  sondern  ähnlich  dem  Ei>t'iiliydro- 
xyd.  Dos  Eisen  wird  also  dann  scimcUer  resorbiert  werden  und  wird  die 
Üble  Nebenwirkung  des  Eisenhydroxydti,  ftttend  auf  die  ScMeimhäiite  des  Magens 
zu  wirk(>n,  in  höherem  Maße  zeigen  als  die  anderen  Präparate  mit  schwammiger 
AUBscheidunir. 

Die  Verwendung  von  Eisenzucker  als  Losungsmittel  verdient  vor  allen 
anderen  Znsfttzen  den  Vorzug,  da  sie  zu  einer  klaren  neutralen  und  unverfindert 

haltbaren  l.nsniiu'  führt.  Gerade  das  letzte  Moment  ist  von  ht-Mindcr»  r  W'irhtip- 
keit,  denn  jedem  Apotheker  ist  bekannt,  wie  unangenehm  die  gelatinösen  .Aus- 
scheidungen in  Eisenalhuminatlösnngen  sind.  Meine  dahin  gehenden  vergleichenden 
Versui^he  haben  «o/eigt,  da^-  im  Brutofen  Präparate  von  Drkes  sowie  solche  nach 
dem  .VrzneihuolK'  in  wenigen  Tagen  gelatini*  ren.  Das  .Xecin"  dapotren  zeigte 
erst  im  vierten  Muuat  geringen  gelatinösen  .\bsatz.  Meine  Kontrollpräparate 
gehen  jetzt  3  Jahre  znrflok  und  haben  sich  im  Aussehen  in  keiner  Weise  gr- 
Ändert. 

Ein  weilcrer  Vorzug  des  „Lecin  "  ist,  dass  ein  als  vorzüglich  anerkannte* 
Eisenpräparat  als  Losuni:sniittcI  dient:  es  wird  hierdurch  die  Menge  des  Eisens 
gi'gennber  den  anderen  LOsungen  erheblich  erhöht  Da  nun  die  Eisenniittel 
nicht  direkt  BlatkOrperchen  neu  bilden,  sondern  als  fieizmittel  auf  die  blnt- 
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büdenden  Organe  einwirken ,  indem  das  Eisen  in  dem  Körpor  zirkuliert  und 
entepreeheDd  d«r  Eisenmenge  wirkt,  eo  ist  durch  die  Anreicherung  an  Eisen 

ein  wesentlicher  Vorteil  prreicht.  Die  erforderllclic  Ei>*Mimenge  pro  Tat:  ht  - 
rechnen  von  Nookden  und  andere  auf  0,1  g,  ent^precliead  50  ccm  Tiuctura 
ferri  composita  und  15—20  g  „Lecin". 

Da  neuerdings  die  HersteUnng  der  Eisenalbaminatlösangen  vorzugsweise 
in  fabrikmässigtMi  Botrieben  ausgeführt  winl,  ist  r«  notwrndicr  trowordiMi,  t]ass 
der  Apotheker  die  gekauften  Präparate  durch  Untersuchuug  kontrolliert.  Die 
Y<ir8Cbrift  des  Arzneibuches  ist  zn  diesem  Zweck  gllnzlldi  vngenQgend  und 
stellt  eigentlich  nur  eine  Selbstkontrolle  für  selbst  hergestelltes  Präparat  dar. 
In  gekauften  Prapaiaton  mfl^svii  wir  prüfen:  die  Reaktion,  den  Ei^on schalt, 
den  Stick stoügciiaii,  Art  und  lierkuuli  des  Eiwcisses  und  schliesslich  uuf  iremde 
Zns&tze. 

Die  Bfsttmnmn?  der  Rnaktion  (tlhrt  mnn  am  besten  nach  Abscheidung 
des  Eisens  und  Eivveisses  durch  Aufkochen  mit  etwas  Natriumacetat  in  dem 
farblosen  Filtrat  aus.  Dieses  Filtrat  kann  auch  anf  Chlorgehalt  untersucht 
weid«i. 

Die  Prüfung  des  Eisengehalte-  durch  Messung  des  GlührOckstandes  setzt 
voraus,  dass  fremdartige  Substanzen  nicht  zugegen  sind;  sie  ist  nicht  brauch- 
bar, und  es  kann  der  Eisengehalt  am  besten  kombiniert  mit  Prtfnng  auf  Stick- 
stoffgehalt errnittolt  werden.  Zu  di'ni  Zweck  verdünnt  man  30  ccm  der  I-A^ung 
mit  ebensoviel  Wasser  und  2.0  Natriumacetat,  fügt  2  Tropfen  verdünnte  Essig- 
säure hinzu  und  schüttelt  um.  Ein  normales  Eisenalbnminat  scheidet  hierbei 
sftmtliches  Eisen  ond  den  grOssten  Teil  des  Albumins  aus. 

Bestimmt  man  in  den  c^samten  Nieili  r^clilason  den  Stickstoff  nach  Kjel- 
DAHL  und  daü  Eisen  titrimctrisch  in  den  Kückständeu  der  Destillations- 
Fllkssigkeit,  so  erfthri  man  (indem  man  den  gefundenen  Stickstoff  mit  6,4 
multipliziert),  wie  viel  Eisen  and  Eiweiss  in  fester  Bindung  in  der  Losung 
waren. 

Das  Filtrat  von  obigem  Niederschlage  muss  farblos  sein;  es  kann  zur 
Prüfung  auf  weiteres  Eiweiss  durch  Aufkochen  und  Wftgen  der  Ausscheidung 

Verwentfnntr  finden.  Ist  dessen  Menge  mehr  riN  10  Proz.  des  in  erster  Phase 
gefundenen  Eiweisses,  so  sind  zur  Herstellung  des  Eisenalbuminati)  uebeu  Natron- 
lauge noch  andere  Substanzen  verwendet  worden.  Ist  ein  Zusatx  von  Eisen- 
pcpton  gemacht,  oder  von  anorganischen  Eisensalzen,  so  wird  obiges  Filtrat 
durch  Ei=:en  «tatk  gell»  peffirht  sein. 

Einen  Zusatz  von  Eiseuzucker  können  wir  dadurch  nachweisen,  dass 
wir  Eisenalbuminat  durch  Kochen  mit  wenig  Salzzosatz  ausscheiden  (s.  o.) 
und  diese  Ausscheidung  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Natriumpyropho-- 
phat  schütteln.  Ist  Eii^enzucker  zugegen,  so  wird  sofort  eine  firaoofärbung 
durch  gelöstes  Eisen  eintreten. 

Die  wichtigste  Frage  jedoch  ist:  Woher  stammt  das  Eiweiss  eines  fertig 
gekauften  Ferri  alhum.  o^h  r  T.iq.  Ft  iri  iillmm.?:  m  deren  Ent-dieidung  habe 
ich  bis  jetzt  eine  exakte  Untersuchuugsmethode  nicht  tiuden  können. 

Lesen  wir  die  Preislisten,  so  wird  Liq.  Ferri  albuminat.  zu  Preisen  ange- 
boten, welche  geringer  sind  als  die  der  vom  Arzneibuch  vorgeschriebenen  Ma- 
terialien. Dieses  ist  nur  dadurch  inftglich.  dass  an  Stelle  des  kostspieligen 
Htthnereiwcisses  wohlfeile  Ersatzpraparate,  in  erster  Linie  Bluteiweiss,  Ver- 
wendung gefunden  haben. 

Dieses  Bhiteiweiss  >tanimt  aas  den  SehlachthSn^crn  untl  niclit  nur  von 
notorisch  gesunden  Tieren.  Etwa  vorhandene  Kraukheitskeimc  oder  schäd- 
liche Stoffe  werden  aber  aus  dem  Bluteiweiss  durch  die  Behandlung  nicht  be- 
seitigt, da  ein  Erhitzen  ansgeschlossok  ist.   Es  wflre  deshalb  zu  begrttssen, 
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wenn  die  Hentellong  des  Eisenalbnnitnats  niid  der  EisenalbiiiDiiiftÜdsoiigeD 
nur  in  Labontorien  geadiehe,  welche  die  Gerantie  filr  tedelloee  Beechaffen- 
iieit  bieten. 

lt.  Herr  W.  KuSTSS>Sttittgart:  CMlea-  uM  BlHtfntelollB. 

H.  Herr  Uichakp  vok  ZEYNEK-Prag:  Zar  Fra^e  des  el&beitllekeji 
Haeaatlaa  ni  elaife  Brftknuges  «ber  ile  Bbeaafeeialtaag  aaa  Blatfarbatof . 

Versticfae  ober  die  Verdauung  von  rotem  Blutfarbstoff  ergaben,  dass  da- 
durch, insbesondere  in  Bezug  auf  die  Abspaltbarkeit  von  Eisen,  ein  emptind- 
liclieres  Haematin  entsteht  als  das  nach  NsNCia  oder  durch  Umkristallisiereu 
erhaltene  Haematin.  Die  hartnäckigere  Eisenbindnng  in  den  letaleren  PrKpa- 
raten  ist  wotil  auf  eine  Umlagcrung  im  Molokni  zu  beziehen.  So  pahcn  aucli 
Tierversuche  die  rasche  ßesorbierbarkeit  des  Uaemoglobinciscns  bei  subkutaner 
Injektion,  resp.  die  Verwandliuig  von  Haemoglobin  in  Bilirubin,  wahrend 
Kbnckis  Haematin  ond  Haemin  in  den  gleichen  Zeiten  unvorftndert  blieben. 

Eine  merkwünii>;i'  Ri-aktioii  \<t  dio  Wirkunp  wAs^eriorr-n  scliwcfligfii 
Süurc  im  Tageslicht  uut  Uaeraatin  uie  uut  Haemoglobin.  £s  wird  in  beiden 
Fällen  eine  Substanz  gebildet,  die  das  Haematoporphjrinspektrnm  gibt,  oiitcr 
vollständiger  Loslösung  des  Eisena;  bei  Haemoglobin  bleibt  dieser  Parbeiikoraplex 
an  I'.iwt'is->  gobuiidcii. 

Da  bei  dem  Abbau  des  Haemoglobins  im  Organismus  regelmässig  Uacmato- 
porpbyrin,  normalerweise  ansdteinend  nie  Haematin  gebildet  wird,  scheint  diese 
Reaktion  beachtenswert,  /.umal  weil  als  unangenehme  Nebenwirkung  verschie- 
dener Schlafmittel,  welche  die  Sulfogmppe  enthaltonf  eine  reichliche  Uaemato- 
porphyrinbildung  beobachtet  wird. 

Diskussion.  Herr  W.  KÜSXEB- Stuttgart:  Das  durch  Einwirkung  von 
Pepsin  und  Salcslore  ans  Haemoglobin  entstehende  ^.Haeroatin"  ist  ganz  anderer 

Natur  wie  da^  II;u^malin.  welches  sich  aus  Ilnf^min  dnrcli  Einwirkung  von 
Alkali  bildet,  da  sieh  nur  i  i^ti  n  s  wieder  in  ilaemin  verwamieln  l.lsst 

Herr  Z£¥£i£K-Prug  wünscht  alle  aus  rotem  Blutfarbstoff  hergestellteu 
Farbstolfo  als  ^matin  an  bezeichnen,  welche  eisenhaltig  sind  und  nnter 
SaaerBtoifabspaltang  das  charakteristische  Haemochromogen  liefern. 

15.  Herr  E.  ä££L-Stuttgart:  Über  Ox^datlouitprodakte  der  Aloebentaud- 

telle. 

Zill  Ol  i<  ii(ierung  gibt  Seel  dif  Einteilung  bekannt,  wilrhe  TscHiRCH  in» 
Jahre  VJOi  in  der  „Pharm.  Post"  Nr.  17 — 19  über  die  Atoebestaudtetle  ver- 
ütfentlieht  hat,  und  versucht,  die  eufjon  Be/iehungeu,  welche  zwischen  den  ein- 
zelnen iu  ilrr  Aloe  enthaltenen  Substanzen  bestehen,  durch  die  von  ihm  dar- 
gestellten Oxydatinn-pro  iukte  zu  beweisen;  denn  es  wurde  gefunden,  dass  so- 
wohl das  kristallinische  Aloin,  als  auch  die  amorphen  wasserlösiicheu  Aloe- 
bestandteile, die  TSOHIACB  noch  iu  „Cbrysaminsaure  und  nicht  Ghrysaminsfture 
liefernde  Substanzen**  einholt,  mit  Alkalipersulfat  dieselben  Oxydations- 
piodukte  un<l  «oirar  hei  Einhnlftincr  gewisser  Vor-ii  litsniassregeln  ein  einheit- 
liches lieaktionsiiroduki  in  qautirativer  Ausbeute  liefern.  Auch  die  Haupt- 
menge der  kurzweg  als  „Harz"  bezeichneten  und  in  kaltem  Wasser  unlöslichen 
/VloebestantltiMlo  triltf,  in  beissein  Wa^^er  srr^lnst.  mit  Persulfat  die  nrnnlielien 
Oxydationsprodukte.  Demnach  mftsseii  nach  Ansicht  Sbsls  sämtliche  Aloe- 
bestandteile chemisch  in  naher  Beziehung  zu  einander  stehen;  nur  die  geringe 
Monge  des  von  TscflIBCB  und  seinen  ScbOlem  als  Reinharz  isolierten  und  als 
Zimtsilure-  oder  Paracumarsftureester  des  Aloresiuotannols  bezeichneten  Anteile 


Digitized  by  Google 


AbteUung  fQx  PhamiMie  und  Phjurmakognoeie.  22t 


der  Aloe,  die  dvrehaehnlttlidi  jedoch  nur  ca.  10  Pros,  des  Rohbanses  betragen 
sollen,  ß<?hoincn  vorschiodon  \on  den  Hauptbestandteilen  zu  sein. 

Die  quantitativ  und  unter  schönem  Farbenwechsel  vor  sich  gehende  Re- 
aktion zwischen  Aloin  und  Persulfat  wird  vorgeffthrt  und  gezeigt,  dass  sich 
dieselbe  auch  zur  WerUiestimmung  der  Aloearten  sehr  gut  eignet:  riic  Art  und 
Weise  der  Au«fniirnne  der  Bestimmung  wird  an  der  Hand  nmr  l'licr^irhts- 
tabelle  ober  die  erhalteiieu  Aoalysearesultate  einiger  Aloesorten  verschiedener 
Herkunft  eriftntert 

So  rinf  irh  dit^  Oxydation  der  Aloebestandteile  mit  Persnlfat  und  die  da- 
mit ansgetQhrte  Wertbestimmaog  der  Aloe  ist,  so  sciiwierig  erwies  sich  die 
Ermittelung  der  Konstitution  der  Reaktionsprodukte,  da  dieselben  nicht 
kristallinisch  zu  erhalten  waren  und  keinen  scharfen  Schmelzpunkt  besitzen^ 
sondern  auf  umständliche  Weise  zur  Analyse  vorbcn  iti^t  werden  mussten; 
wenig  besser  verhielten  sich  die  Acetyl-  und  Beii/ovldorivate  und  Bromsub- 
stitutionsprodukte dieser  vorläatig  wegen  ihrer  pharmakologischen  Wirkung 
Puraloiii  I  und  II  genannten  Verbindungen;  sie  scheinen  auf  Grund  zahl- 
reicher Analysen  und  Molekulargewichtsbestimmangen  ^taphthochinonderivate 
ED  sein,  snmal  von  dieser  Gmppe  fthnliche  Verbindungen  in  der  Literatnr  be- 
schrieben sind. 

Andere  Oxydationsmittel,  deren  Einwirkung  auf  Aloebestandteile  der  Vor- 
tragende studiert  bat,  reagieren  in  sehr  verschiedener  und  komplizierter  Weise 
und  mit  schlechten  Ausbeuten;  am  besten  verlauft  die  Reaktion  zwischen  Aloin 
und  CAROscher  Silure  im  Ülierschnss.  wobei  in  der  Hauptsache  ein  reine«« 
Antbrachiuonderivat,  und  zwar  Metbyltetrauxyanthraehinon.  entsteht;  aufgrund 
dieser  Reaktion  konnte  das  Aloin  als  ein  Anthracbinonderivat  angesehen  werden, 
was  E.  Schmidt  noch  im  Jahro  1800  f„Arrb.  d.  Phnrni.**  '228,  S.  12»))  in 
einer  Arbeit  G&OBKEwolds  za  bezweifeln  Grund  hatte.  Üie  Untersuchung 
der  cahlreicben  Oxydationsprodnkte,  die  bei  Verwendung  verschiedener  Mengen 
CABOscher  Saure  auf  Aloebestandteile  neben  obigem  Metliyltetraoxyanthrachinon 
entstehen,  ist  noch  nicht  abgeschlossen;  bis  jetzt  sind  darunter  auch  Naphtbo« 
chinonderivate,  wie  sie  mit  Persulfat  allein  entstehen,  gefunden  worden.  Von 
weiteren  Anthrachinonderivaten,  als  Abbauprodukten  der  Aloine.  erwAhnt  SbbL 
noch  das  Emodin-Methy]trio\y;inthrnchinon,  dessen  Fiitorsncliung  sich  Oestkrle 
(«Schweiz.  Woch,  f.  Chem.  u.  Pharm."  1900,  Nr.  49)  vorl)ehalten  hat,  und  das 
der  Vortragende  mehrfach  als  Nebenprodiüct  isolierte:  wie  OanmA  nener- 
dinjTP  in  derselben  Zeitschrift  Iiericlif-  t .  hat  er  dieses  Spaltnnsrs-  und  Oxyda- 
Uousprodokt  des  Aloios  noch  nicht  iu  gewünschter  Ausbeute  erhalten  können. 
Sbkl  bat  mit  Natrinmsnperoxydhydrat  vor  oder  mindestpns  gleicbaeitig  mit 
Leoeb  („C.  r.  de  l'Acad.  des  sc."  134,  Uli)  da>  Kmolin  als  Oxydations- 
prodnkt  des  Aloins  erhalten,  und  zwar  in  besserer  Aasbeute  als  Leger  mit 
Katritiin>uperoxyd. 

Für  die  Ermittelung  der  Konstitation  des  Ah)iiis  gewinnt  das  Emodin 

erst  besonderes  Interesse,  wenn  seine  Büflnn«;  au«;  A]*»e  koinp  Nebenreakfion 
mehr  ist,  sondern  in  wenigstens  annähernd  quantitativer  Ausbeute  gelingt  und 
dadurch  lur  Entseheidnng  der  Frage,  ob  die  Aloebestaodteile  Anthrachinooe 
sind  oder  niclif,  beifraßeu  könnte;  die  i|uantitali\ r  'DMr^tellnim  de?  Eniodins 
ist  bis  jetzt  aber  nocii  mit  keinem  Oxydationsmittel  trotz  zahlreicher  und  ver- 
schiedener Versuche  gelungen;  mehr  als  10  Proz.  Emodin  konnten  nie  ans 
Aloin  erhalten  werden.  Sebl  hat  sein  Arbeitsgebiet  zur  Vernjeidung  von 
Kollisionen  mit  anderen  Forschern  huuptsüchlich  auf  die  rntersuchung  der 
Oxydationsprodoktc  der  Aloebestandteile  mit  Persulfat  und  CABOscher  Säure 
besehrttnkt  und  sich  dieselbe  vorbi^balten  („Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesell- 
schaft*' S8,  8212). 
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Attuerdeni  hat  der  Vortragende,  der  sich  in  den  tetiten  Jahreo  viel  mit 

Teteriiiär-medizinischen  Studien  beschäftigt  hat,  eine  eingcheudti  pharmako- 
logische PrQfnne:  (!*^r  AMouiiTodiiktt-  d>-r  Aloe,  soweit  (!ip«<'l^f'n  noch  nicht 
geprüft  sind,  ausgelQhrt  und  gefunden,  dass  das  Methyltrioxyanthrachinoii 
(-Emodin),  das  Methjrltetraoxyantbraehinon  and  die  obengeoannten  Poraloine  I 
and  II  die  unangenehmen  Nebenwirkungen,  \vt  l(  ho  ii;i<'li  Mürset,  NFüTtFiifiET;, 
H.  MErEK  etc.  („Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pbanu.".  Bd.  19,  27  u.  28)  und  nach 
anderen  Autoren  Aloe  und  sjyoziell  Aloin  auf  Dann  und  Nieren  ausüben,  nicht 
mehr  besitten;  demnach  «Are  ihre  Vem^endung  als  Abführmittel  der  Mutter- 
«nhstan?;  vorzn/iphon .  wnwi  ln  i  di-u  iiici-ri'ii  Oxyilatioii^iiraduktcii  nicht  auch 
die  AblQlirwirkuug  uhgenoiumen  hätte;  nur  das  Emodiu  soll,  per  os  und  auch 
snbkiitaD  appliziert,  noch  ein  gates  Abfftbnnittel  sein;  TsoamcR  hat  es  als 
das  Ideal  eines  Abftthmittels  beseichnet  G»Pliana.  IV)st^  1904,  Nr.  17—19). 

Di  -kus<5ion,  Herr ScHAEK-Stras-liirij  i.  E.  bemerkt,  dass  die  Mitf''iluni:i  n 
des  Vortragenden  durchaus  seine  laug  gehegte  Ansicht  Ober  den  komplizierten 
Charakter  der  Aloinbestandteile  bestAtigen,  und  macht  auf  die  WOuschbarkeit 
der  gelegentlichen  Prüfung  auch  der  amorphen  Aloebestandteile  mit  Bezug  auf 
die  KLUNGEsche  Reaktion  :iurnn  rk=nrn. 

Herr  SESL-Stuttgart  teilt  darautliin  noch  mit,  dass  er  auch  die  amorphen 
Aloebestandteile,  die  d<N^  gerade  als  Hauptbestandteile  der  Aloe  auch  medi* 
zifiisch  verwendet  werden,  Ton  chemischer  Seite  aber  wohl  wegen  der  sich  dar» 
bietenden  Schwierigkeiten  noch  keine  Bfarbritnng  gefunden  ha!»»  n.  in  den  Kreis 
seiner  Untersuchungeu  gezogcu  und  bis  jetzt  einige  Acylderivate  derselben  io 
kristallinischer  Form  erhalten  habe;  dieselben  seheinen  anch  zum  grtaslen 
TcUr  Naphtlii-trhinniidorivatf'  /n  5:rin,  von  AnthraehinonabkOmmlingen  konnten 
uur  geringe  Meogeii  isoliert  werden. 

ir.  II  I  w  BnTTOBB>Leipsig:  MArar  aaf  CUartie  im  «efenwarfc  m 
fcempi»  xcn  l'yanidea. 

bei  .Nachweis  tuq  Chloriden  In  Gegenwart  von  einfachen,  leicht  löslicheu 
und  stark  dissoziierten  Qjraniden  (wie  KGN)  Ittsst  sich  sehr  leicht  fuhren,  da 

diese  Cyanide  schon  rlitrch  mittelstarke  Satiren,  erst  recht  aber  natflrlirh  durch 
starke  Säuren  —  und  zwar  schon  dnrch  verdünnte  Lösungen  derselben  — 
zersetzt  werden  können.  Es  ist  in  diesen  Fällen  nicht  zu  befürchten,  dass 
Chlorwasserstoff  sich  verflftchtigt,  und  ilamit,  dass  die  Empfindlichkeit  der 
Probe  Eiiiliusse  erfilhrt,  wenn  nur  dio  Rciiin^mn^en  fttr  die  Austreibung  des 
Cyanwasserstoffs  entsprechend  gewählt  werden.  Anders  liegt  es  bei  schwer 
löslichen,  wenig  dissoziierten  oder  komplexen  Cyaniden.  Zn  deren  Zersetzung 
bedarf  es  stärkerer  Säure,  und  damit  ist  das  Entweichen  von  Chlorwasserstoff 
unvermeidlich  verbunden.     Wenn  es  dahnr  nra  den  Nachwei-?  kleiner 

Mengen  von  Chlorid  handelt,  muss  ein  auüLirr  Weg  zur  Zersetzung  der  Cyanide 
eingeschlagen  werden.  Bei  den  Versuchen,  nm  die  es  sich  hier  handelt,  bin 
ich  von  der  I'cknnnten  Tatsache  ausgegangen,  dass  selbst  sehr  komplexe  und 
wenig  losliche  Cyanide  durch  Kochen  mit  einer  Aafschlämmnng  von  Queck- 
silberozyd  und  Wasser  zersetzt  werden  können.  Die  leichtere  Zersetzbarkelt 
erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  sich  hierbei  wenig  dissoziiertes  Quecksilber- 
»  yanid  l)ildet.  —  Es  wurden  zuniich^t  Versuche  mit  Quecksilberniti-at  ^^tatt  des 
Quecksilberoxyds  gemacht,  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Vermehrung  der 
Konzentration  des  Hercuriions,  die  Zersetzung  des  komplexen  Cyanids  z. 
nach  dem  Schema: 

CuiFe(CNXi  +  8Hg"— *8Hg(CN)j  -h2Ctt"  +  Fe" 

erfolgt. 
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Die  TemratnnK  beatfttigte  sieh  tatoftchlich;  di«  ZerMtznng  des  Cyanids 

\  .üzieht  sich  l>ei  Anwfsenheit  eines  grösseren  Überschusses  mit  grosser  lieich- 
ngkeit.  Die  Vermehrung  der  Menge  des  Meronrisalzes  bedingt  abor  anderer- 
seits den  Nachteil,  dass  die  Empiindlichkcil  der  Prüfung  auf  Chlorid  mit  Silber- 
nitrat  ganz  •  ilu  I  ii  li  i««  iutrachtigt  wird.  Der  Grund  daftr  ist  die  BiDdung 
des  aictiven  Cblonon»  durcli  Menmriion  aacli: 

resp.  Hg"  + 2Cl'««sHgC1,. 

Die^r  Einfluss  ist  so  stark,  duss  von  einer  bcstiiiimteu  Menge  Natrium- 
eblorid,  die  mit  0,5  g  Rupferferrocjranid  v«niiisclit  wurde,  nar  78 — 84  Proz. 
heim  Fallen  mit  Silbernitrat  gefnaden  worden,  wenn  7iir  Aufscbliessnng  des 

Cyf»niil^  <li«^  3-  bis  4 fache  Men?f>  Mercnrinitrat  von  der  do-  f'vanid«^  ansre- 
wendet  worden  war.  Uud  wenn  auf  ü,2  g  Kupferferro«  yanid  2,4  g  Mercnri- 
nitrat benutzt  worden  waren,  wie  es  zur  rasdien  Zersetzung  erfonlerlich  ist, 

it:inn  knnntp  hi«  0.5  ir  Nntrinrnrhlnriil  /ti  dor  orh.iltrnon  I,Asung  zugesetzt 
werden,  ehe  auf  Zusatz  von  Silbernitrat  eine  deutliche  Fällung  von  Silber^ 
dilorid  eintrat. 

Daraus  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  das  in  der  (durch  die  Aufschliessnng 
crhalt*^'tirn  1  Ld'^un?  enthaltene  Mercuriion  zu  btx  iii«:.  !!.  Durch  Xaf :  ininkar- 
bonat  und  metallisches  Kupfer  liess  sicli  das  nicht  in  zutricdenstellender  Weise 
bewirlcen.  Bs  wurde  deshalb  versucht,  dies  mit  Hilfe  von  SehwerelwasserstofF 
zu  tun.  Um  die  in  dem  Filtrat  gelösten  Pra^-v  SchwefelwasserRt<iff  und  Cyan- 
wasserstoff (der  letztere  infolge  der  Umsetzung:  Hg(CN)2  -f  HjS  —  HgS  4-  2HC-N) 
rasch  zu  entfernen,  wnnle  das  Filtrat  mm  Sieden  erhitzt  und  ein  Strom  von 
Sohlendinxyd  durch  die  FlflSSiglceit  geleitet.  Bei  dieser  Prozedur  liess  sich 
nun  a!if>r  leider  die  BildnnL'  von  Rhodanid  nit  lit  vermeiden,  dif  dir'  narhtrSg- 
liebe  Prüfung  mit  bilbernitrut  auf  Chlorid  stort^  da  bekanntlich  auch  Kbodutiion  mit 
SUbemitrat  eine  weisse  FAIlung  gibt.  Diese  St5mng  tritt  besonders  dann  ein,  wenn 
die  Ausfnllnn?  des  Cupriion?  -  -  wie  bei  Manprl  an  SJlure  —  nirlit  glatt  er- 
folgt. Die  Ausfüllung  kann  leicht  vollzogen  \verdeu,  wenn  zur  Lösung  vor 
dem  Einleiten  des  Sehwefelwasserstoffti  eine  gentlgende  Menge  S5ure  gegeben 
wird.  Da  daraus  aber  eine  andere  Störung  erwächst,  die  darin  bi  strhf.  dass 
damit  dif  Oxydation  des  Schwefelwasserstoffs  zu  Schwefel  begünstigt  wird,  der 
>it  ti  an  (b'M  Cyanwasserstoff  anlagert,  wenn  die  Austreibung  nicht  hinreichend 
r.iN(  b  *  rfol«,!,  so  tieas  sich  selbst  dann  nicht  die  Bildung  von  Rhodanion  mit 
Sicherheit  sranz  vermeiden. 

Es  wurde  desball»  schliesslich  die  Zersetzung  mit  Mercurinitrat  aufgegeben 
und  statt  dessen  Quecksilberoxyd  und  verdünnte  Schwefclsflure  angewendet,  in 
der  Annahme,  dass  die  Bildung  von  Itbodanion  wegen  dw  viel  sclnvüi  li<  rcn 
oxydierenden  Wirkung  der  Schwefelsaure  eptrenfther  der  der  SalpctiM- uiro 
auterdrückt  werden  könne.  Dies  gelang  in  der  Tat  in  weitgehendem  Muüe, 
wenn  eine  genügende  Menge  verdtnnter  Schw^els&ure  angewendet  worden 
war.  —  Da«;  scldiosslich  befolgte  Verfahren  ist  fla  ,  da>«  O.r)  eines  Gemisches 
von  1  Teil  (Kupferferro-) Cyanid  und  8  Teilen  Quecksilberoxyd,  mit  lü  ccm 
-  ,  normal  Schwefelsture  und  20  ccm  Wasser  kurze  Zeit  zum  Sieden  erhitzt 
wurde.  Nach  einigen  Minuten  ist  di.  Aulschliessung  vollzogen,  und  in  die 
L(>sung  wird  (nach  dem  Abkühlen)  IS<iiwefelwasserstoft'  eingeleitet.  .\us  dem 
Filtrat  werden  der  Schwefelwasserstoff  uud  der  Cyanwasserstott  vertrieben,  in- 
dem man  die  Flüssigkeit  etwa  20  Minuten  lang  zum  Sieden  erhitzt  und  Kohlen- 
dioxyd dnrchleitet.   Vor  der  Prtkfnng  auf  Chlorion  mit  Silbernitrat  ist  das  in 
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der  ZjÖsoDg  vorhandene  Ferroetiz  am  einfochsten  dvreh  Pennanganat  zo  ozjr» 
dieren. 

Nach  ilicsem  Verfabren  Iftsst  sieb  Chlorid  ganz  unzweideutig  uacbweiseu, 
wenn  aof  0,5  g  des  Cyanid-Qaecksflberoxydgemischet  nodi  1  Hinigramn  Kalinai« 

Chlorid  kommt.  Selbst  bei  dem  zehnten  Teil  dieser  Menge  ist  dies  noch  mög- 
lich; allerdings  ist  es  flann  zweckmässig,  einen  blinden  Versuch  mit  einem 
erwieseuermassen  chlorliTitu  Cyanid  zu  machen  und  mit  der  Beurteilung,  ob 
Chlorid  vorbanden  ist  oder  nicht,  zu  warten,  bis  die  FIflaaigkeit  sich  geklftrt 
bat,  nm  auch  die  Menge  der  Fallunt-  Kriterium  boniitzon  zu  können.  Man 
schützt  sieb  damit  gegen  die  Vortäusclmii^'  des  Chlorids  durch  Hbodanid,  das 
sich  in  ganz  minimalen  Mengen  doch  gelegentlich  bildet 

Es  i-<t  anch  mit  anderen  Cyaniden  festgestellt  worden,  dus^  sic>  sich  auf 
difSf  Wt'isc  7Pr«!etren  lassen,  so  dnss  die  Brauchbarkeit  dieses  Verfaiireti«  wohl 
veraügenieinert  werden  darf.  —  Um  einen  Anhaltspunkt  dafQr  zu  bekommen, 
wie  viel  Chlorion  bei  der  ganzen  Prozedur  verloren  geht,  sind  einige  quantita- 
tive Bpstimmnn^f'n  ppmacht  worden.  Es  erpab  sich,  da';?  von  0,1000,  resp. 
0,0500  g  KCl  nur  etwa  3  Proz.  verloren  gingen,  wahrscheinlich  zum  Teil  durch 
Verdampfen  als  HCl.  Damit  soll  aber  natllrlieh  nicht  gesagt  sein,  das«  das 
Verfahren  auch  zur  quantitativf  n  Bp^-tiinmung  geeignet  sei,  sondern  nnr,  dass 
die  Einbnsse  an  Chlorid  und  damit  auch  die  Vermindemug  der  Empfindlichkeit 
sehr  geringfügig  ist. 

An  der  Ausführung'  der  Versuche  war  Herr  caud.  BüBB  beteiligt,  dem 
ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aussprechen  möchte, 

Diskussion.  Es  spradien  Herr  WziviiAiio- Tübingen  und  der  Vor- 
tragende. 

17.  Herr  R.  WEINLAXD-Tübingon  t:ii-  n  V    tr  tin  -  I     Urrvu  II  PfYIi- 

Maochen  dessen  Arbeit  vor:  Über  ein  neues  Yerfatiren  zur  Wertbestimmuig 
i»  Hitm  (auf  Omnd  von  Versuehen  mit  Herrn  Dr.  W.  Scbbitz). 

Da  Herr  Dr.  Ptyl  verhindert  ist,  persönlich  vor  der  hochverehrten  Ver- 
sammlung zu  erscheinen,  so  habe  ich  es  auf  sein  Ersuchen  Qbernommen,  Ihnen 
in  kürzepd  r  Form  von  dem  neufn  Verfahrrn  zur  Wprthi'stiTiitimnjj  dc^  Safrans, 
das  dieser  in  üemoin.scliail  mit  Ilirrii  Di.  WiLii.  Schmitz  ausgearbeitet  hat, 
eine  vorlaufige  Mitteilung  zu  macheu. 

Um  Aidi.iltspunkte  zur  AuffiiiduuL'  r-lue?  upupw  diesbezflL'lirhpn  Verfahrens 
zu  bekommen,  haben  die  Verfasser  zunächst  die  im  Safran  vorkommenden 
Stoife  einer  eingehenden  Analyse  unterzogen.  Dabei  hat  sieh  herausgestellt, 
dass  rine  relativ  gro^^e  Menge  von  Stoffen  in  das  riilniof  rii  Extrakt  hinein- 
gebt, welche  FsfiLiNGsche  Lösung  reduzieren.  Nach  der  Einwirkung  von 
Säuren,  d.  h.  nach  der  Inversion,  ist  ihr  RednktionsvermAgen  noch  firrflsser. 
Von  diesen  Stoflen  konnte  der  eine  kri'^tallinisch  erhalten  werden.  Dieser 
gibt  bei  ilcr  Spaltunf!  ein  nach  Safran  rirejir-ndes  Ol  nnd  Tilvnlo^e  und  scheint 
wohl  ähnlich,  aber  nicht  i«ientisch  zu  sein  mit  den)  von  Kaisek  be.schriebenen 
Pikroeroein. 

Die  Tatsache  nnti.  das-  die  im  Iland.  l  nnd  Verkehr  vorkommenden  Zucker 
sich  in  Chloroform  nicht  lösen,  und  dass  —  wie  besondere  Versuche  feststellten 
—  weder  die  Griffel,  noch  die  ttbliehen  VerfUschvngsmittel  des  Saftuns  einen 
Stoff  enthalten,  der  sich  in  Chloroform  löst  und  nach  der  Inversion  Fehling- 
sche  Lösung  reduziert,  hat  die  Verfasser  veranlasst,  diese  Stoffe,  resp.  die 
ihnen  entsprechenden  Kupfermengen,  welche  nach  Allihn  gefanden  werden, 
al<  Maßstab  fflr  die  GOte  und  fUr  die  Verfälschung  des  Safrans  heiaa- 
zuzieben. 
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Sie  haben  eine  grössere  Anzahl  Proben  reiner  und  gefidsehter  Safrane  des 

Haadds  nnd  kQnstlichc  Gemisehe  reiner  Safranc  mit  Griffeln  von  Safran  und 
mit  Blöten  der  Ringelblume  sowie  dfs  Snflor  unaly^iort  und  Rcfamlen,  dass 
die  Ka})fermengen,  welche  reine  Satrane  liefern,  sieb  innerhalb  enger  Grenzen 
bevrcsen  nnd  bei  VerfiUschnngen  sehr  stark  hemntergehao. 

So  betrag  die  Knpfermcuge,  welche  <V\f  i  <  diizieienden  Stoffe  aus  5  g  Safran 
ergeben,  etwa  200  mg  bei  den  feinsten  Sorten  spanischer  Herkunft,  Die 
2^1eo  von  billigeren  spanischen  und  von  französischen  Sufranen  liegen  schon 
etwas  tiefer,  bis  150  mg.  Im  Mittel  kann  inun  tiir  «He  besten  Sorten  170  mg 
angeben.  Safrane,  di«'  rmlir  oder  weniger  Griffel  enthalten,  geben  bedeutend 
niedrigere  Zahlen.  £ine  Marko  des  Handels  uui  G  Mark  gibt  z,  B.  78  mg, 
ein  Salran  in  Blechdöschen  47  mg,  eine  kflnstliche  Mischung  von  50  Pr<n. 
Safran  und  50  Proz  Griffeln  60  mg  und  so  fort. 

Die  Operation  zur  Bestimmung  dieser  Kupferzahlen  ist  kurz  fidgende: 
Mau  trocknet  scharf,  extrahiert  :»  g  zunächst  mit  Petroläther,  daun  mit  Chloro- 
form, verdunstet  das  Chloroform,  nimmt  mit  Aceton  an^  giesst  in  Wasser,  In- 
\prtierf  mit  verd.  Salzsftnre  und  bestimmt  nach  AijLIHK  in  bekannter  Weise 
das  Kupfer. 

la  Herr  £.  DBCaBBN-Lelpsig:  2ar  Eenstais  der  FlaMtarc. 

Die  Flnßsftttre  ist  eine  Säure,  die  bei  Chemikern  nicht  sehr  beliebt  ist 

Tiinl  Villi  iirnen  auch  iiirlit  >C'!ii  luiuiiL:  lu-nnt'/t  \\\vi\.  wie  ich  '^chon  mehrmals 
zu  betonen  Gelegenheit  hatte.  Die  Technik  dagegen  hat  schon  lange  die 
mannigfiiehen  Yorzttge  der  Sfture  auszunutzen  verstanden.  Zu  nennen  ist  da 
ihre  Verwendung  vor  allem  beim  Glasfitzungsverfahren,  im  Gftrungsj^cwcrbe,  in 
der  Seidenindustrip  uml  in  di^r  nmfrikanisehen  Ei«pnindu«f  rie.  In  den  dortigen 
Eisengasswerken  werden  die  (iuBstucke  von  anhaftendem  Hammerschlag,  Rost 
und  ^nd  durch  verdOnnte  FluBsfture  gereinigt,  und  zwar  schneller,  als  es 
Un  und  HjSO,  vprmnLrrn.  Ausgehend  von  diesen  intrre-iariti  n  T^colKiclitungen 
in  der  Etaeniudustrie,  habe  ich  voriges  .Jahr  die  ersten  HeitrAge  zur  Kenntnis 
der  HF  und  "Fluorverbindungen  verflflfentlicht.  Die  wesentlichsten  Ergebnisse 
davon  sinil  n  IvQrze  folgende:  1.  Die  HF  in  wrisseriger  Lo-unj.'  steht  an 
Stärkt'  ilei  UjPOi  sehr  iiali«',  i~-t  nütliiii  zu  ilen  starken  Sfinr-'n.  wie  HCl,  nicht 
ZB  rechneju  2.  Sie  ist  weder  eine  ausgesprochen  1-bas.,  noch  eine  ausgesprochen 
2-bas.  S&ure.  S.  Die  Titration  von  PeO  mit  Permanganat  ist  bei  Gegenwart 
von  freier  HF  '  hne  Zusatz  von  MnSO<  ungenau,  d.  h.  sie  liefert  zu  hohe  Werte. 
gera<lc  so,  wie  wir  es  von  dci  HCl  ^ohon  längst  kennen.  Der  Mehrverbrauch 
rflhrt  aber  nicht  her  von  der  Bildung  von  F,  sondern  wahrscheiniich  von  der 
Bildung  von  H^O^.  4.  Durch  systematische  Versuche  wurde  bewiesen,  dass  die 
Ljslichkeit  von  F2O.,  in  IIF  Ij*  *!*  ut- ml  grösser  ist  als  die  in  HCl  oder  Oxal^fitirr. 
Aaf  Grund  dieser  Untersuchungen  wird  die  verdünnte  techn.  Fiußsäure  seit 
lingerer  Zeit  schon  im  Laboratorium  fBr  angewandte  Chemie  der  Univcrsitilt 
I^ipzig  mit  gutem  Erfolg  zum  Etttfsmen  von  Kost  an  eisernen  und  auch 
kaitfernen  Laboratorium>gegenstanden  verwendet.  Nicht  unerwähnt  will  ich 
lassen,  dass  6 — 8  Pioz.  kalte  HF  der  menschlichen  Haut  nichts  >ichadet. 

Die  Literatur  über  Fluorverbindungen  zeigt  noch  manche  unsichere  An- 
gahen  nnd  noch  sehr  viel  Ltteken,  namentlich  was  das  analytische  Verhalten 
dieser  Verbindungen  angeht. 

lyCtzthin  habe  ich  die  Siedeverhilltnisse  wässeriger  HF-Lösungen  einer 
XachprQfnng  unterzogen,  die  notwendig  war,  weil  sich  in  der  Literatur  darüber 
Widersprechende  Angaben  vortindi  n.  Ich  konnte  da  beistimmt  nachweisen,  dass 
m  an  durch  Destillation  verschie<len  koutentrierter  UF-L4sungen,  analog  wie  bei 
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den  iuiii.'n  u  Halogenwasserstoffsänren,  zu  SäurelOsuiiRon  von  konstuntein  Prozeot- 
ß(>halt  und  konstantem  S.-P.  p:elanj!fn  kann.  Man  erlialt  liif-rlni  oiin'  ITF  vrm 
43,2  Proz.,  die  III  "tvi  mm  destilliert^  wübrcnd  HCl  uater  gleichen  Bedingungen 
einen  8.*P.  vod  llOSao  mm  und  tinen  Prowntgehalt  von  20,24  Proz.  zeigt 

Dnrch  diese  Untersactiang  werden  einige  Ungenaaigkeiten  einzelner  Lebr* 

liücher  <ler  Chemie  bei  den  Angaben  ühcr  HF  bericlitiet.  Solche  Ungenauip- 
keiten  weisen  u.  a.  folgende  Ijehrbnclier  auf,  die  von  Möllemann,  BodlXnder, 
Kbdmann  ausgenommen:  RrCHTEU-KLisoER  (1895),  Krafft  (1904),  ferner 
<li*  Im  kiiiinten  Tabellen  von  Landolt -  BAenstbin.  Der  Abschnitt  bei 
Kl  iN(;ER-IiicBTBB  z.  B.  ttber  wasserige  HF  i»t  in  manchen  Teilen  riclitig 
zu  stellen. 

Des  weiteren  mAchte  ich  Ober  den  Nachweis  von  E^f^O^  in  PlaBsanre  Beriebt 
erstatten. 

Wenn  man  H.^SO^  neben  HF  qualitativ  oder  quantitativ  nachweisen  will, 
so  stösst  man  auf  Schwierigkeiten,  namentlich  dann,  wenn  es  sich  um  geringe 
Mengen  H^SO,  handelt  Wir  besitzen  eine  quantitative  Bestimmungsmethode, 
dii^  ilnrauf  beruht,  dass  man  H2SO4  und  HF  zusammen  :ils  n:iSnj  nii! 
BaFj  fällt.  Grosse  Genauigkeit  kann  diese  Methode  nicht  besitzen,  da  die 
fjöslicbkeil  des  BaF^  in  reinem  Wasser  1,6: 1000  ist.  Eine  andere  Bestimronng 
(von  ElIBBNTELr  1905)  statzt  sich  aof  die  Beobachtung,  dass  BaF2,  nicht 
aber  BaSO,,  sich  mit  Cii-Dichromatlftsung  in  CaFj  «nd  rtii  fliromat  umsetzt. 
Die  Analyseuzahleu  fallen  regelmässig  ein  wenig  zu  hoch  aus.  ob  diese  Me- 
thode auch  bei  Oefienwart  geringer  H2SO4- Mengen  noch  brauchbar  ist  ist 
nicht  bekannt. 

Auf  die  von  mir  vorgeschlagene  Methode  zur  <|uantitativen  Bestimmung 
von  HjSO^  und  HjSjF^  in  HF  mittelst  Leitfähigkeitsmessungeo  kann  ich  z.Z. 
nicht  eingehen.  derartige  Bestimmungen  eine  grosse  Geoailigkeit  be- 

sit;:en.  sofern  andere  Vemnreinigangen,  wie  Metallverbindnngen,  fdhlen,  ist 

wohl  kinr. 

Ein  qualitativer  Nachweis  von  HjfSU^  neben  HF  ist  mir  iu  den  cbemii>cheo 
Lehrbttdiern  nicht  bekannt,  bekannt  ist  ein  solcher  nur  in  Form  ein«r  Vor* 
j»robe  in  der  qualitativen  Analy=r.  wo  Sulfnte  auf  Kohle  vor  dem  Lötrohr  z« 
Sulfid  reduziert  werden.  Wie  die  (iegenwart  vou  Fluorverbindungen  diese 
Kcduktion  beeintlusst,  ist  kaum  ontcrsuclit  worden.  Und  doch  ist  ein  Elttflvss 
sehr  wohl  möglieh  und  hat  sich  auch  bestätigt. 

Diesen  Reduktionsvorgang  habe  ich  zum  qualitativen  und  quantitativen 
Nai  hweis  der  IIjSO^  in  Flußsäurc  ausgearbeitet.  Di -pp  Methode  besitzt  den 
Vorzug,  dass  sie  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  ferner  dass  die  Empfindlich» 
keit  bis  zQ  einem  gewissen  Grade,  je  nach  Bedarf,  gesteigert  werden  kann. 
Die  Ausf(\hrung  ist  in  Kürze  folgeniiorTnn=:-on ;  Pin  tu  prüfende  HF  dampft 
man  mit  möglichst  wenig  Soda  in  einer  Pt-Schale  zur  Trockne  ein.  Der 
grflsitte  Teil  der  HF  verfliegt,  die  HjSO^  dagegen  wird  vOUig  zorlkckgehalten. 
Der  Hockstand  wird  mit  wasserfreier  Soda  gut  verrieben.  Dies  alkalische  Ge- 
misch wird  in  eine  4  cm  lange  PapierhQlse  *  iuL'i  wickelt  und  mittelst  eines 
i't-  oder  blanken  EisendralUes  dem  inneren  Fiaramenkegel  einer  schwedischen 
Lfttrohrlampe.  die  mit  Ligrotn  gespeist  wird,  aasgesetzt  so  lange,  bis  die  Masse 
geschmolzen  ist.  Nach  Lösen  der  Schmelze  in  W;i~--i  r  wird  die  alkalisrhe 
Flnssigkeit  mit  einer  Rloilö^iung  in  Essigsaure  auf  Sulhil  geprüft.  Auf  koiori- 
metrischem  Wege  lAsst  sich  diese  Reduktion  zur  quantitativen  Bestimmung  vou 
llfSOi  in  HF  verwerten.  Notwendig  ist  hierbei.  d,i-s  iljc  YerfileichslAsang 
möglichst  denselben  FInorgehalt  hat.  Forni  r  'l  irf  die  V.  rL,'b'i>  li<n)isclinn2  niis 
NaF  uml  Na^SO^  nicht  durch  mechanisches  Vt-rnieugen  mit  einander  hergestellt 
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werden,  sondern  durch  Lösen  von  NaF  und  N{4S0|  in  Wasser  und  Eindampfen 
7.ar  Trockne.  Nur  durch  Üherfniirnng  in  den  lonenzusUnd  erreicht  man  eine 
gleidimässige  Durchmischung  der  beiden  Bestandteile. 

Auf  diese  Weise  gelang  es  mir,  in  einem  lüttOKachen  Kitriambifln«rid 

1  Pro/  S0^  iitid  i".  ier  bekannten  sehr  reinen  InmMntrierteffl  HF  von  Kasi<- 
BAUH  0,001  Proz.  S(»^  naph?:uwpi«!on. 

Eiuer  der  ersU^u,  die  organische  Fluorvcri)indungeu  dargestellt  haben,  ist  Ende 
der  70er  Jahre  W.  Lekz  gewesen.  Hierbei  hat  er  eine  Plaorbestimrannfs- 
loethode  angewendet,  die  <>r  s.  Z.  nicht  veröffentlirlit  Imt.  «Iii-  uIm  t  \v(  rt  ist, 
da<s  sie  veröffentlicht  wird.  Die  Methode  beruht  darauf,  dass  innn  iiie  tlnor- 
haltige  Substanz  mit  SiO^-freiem  CaO  in  2  in  einander  gefügten  Pt-Tiegeln  von 
verschiedener  GrOese  erhitit.  Es  bildet  sich  hierbei  CaF^.  Die  Aoordnung 
ist  schematisch  geseichnet  so: 


Da"?  fthpr^'f'hOssige  CaO  winl  in  Wa«siM*  nttd  yrnifttinter  fc^ssigsiiure  ff»-- 
lust  und  da*  CaFj  in  bek;»iiiitrr  Weise  zur  WaguuK  jjtluacht.  Um  die  geringe 
LOxIieblieit  des  CaF,  >ti  KssigsiUtre  aut  ein  Minimum  herabzudrQciren,  fügt 
man  nach  Versuchen  mt>in>^  Mit arlx  itcrs,  Herrn  Gand.  ehem.  Ktk^.wa,  sweck* 
mässig  der  Essigsaure  etwas  Allcohol  zu. 

Auf  Grund  dieser  Fluorbestininiun^smethode  konnte  Herr  Kessleb  nach- 
weinten, dass  das  Flnonunmon  rl.  s  Hanch^ls,  häutig  aucii  >aiires  Floorammon 
genannt,  die  Zusammensetzung  NH^F  lit^^itzt,  äl<o  nn  linfaches  Fluorammon 
ist  Da«^  Ergebnis  stimmt  mit  meiner  Beotmclitung  aberein,  dass  eine  wässerige 
8—4  proz.  NH4F*L(i«ang  keine  Inversion  des  Rohranckers  hei  25^  einsnleiten 
imstande  ist. 

Die  Literattintniratii  n  nb«'r  das  sanre  Flaorammon  NH^FHF  werden  fon 

mir  einer  Nachprüfung  unterzogen. 

Die  LBNSsche  FInorhestinimungsmethode  lllsst  sich  ansser  bei  flhchtigen 

Verbindungen  auch  bei  einigen  nichffllichtigen  anorganischen  Körpern  ver- 
wenden, wie  beim  NaF  u.  a.  .Ausgezeichnet  hat  ««ie  sich  bewährt  bei  der  Ana- 
lyse der  Eisenfiuorverbimkingen;  von  einer  derselben  werde  ich  gleich  be- 
liebt n 

Dn  beim  Glfthe«  von  Eisenfluorverbindun^rtn  mit  nherschüssigem  CaO 
neben  CaFi  auch  Fe^O^  entsteht,  und  da  die  Löslichkeit  von  FejO,  in  HF  so 
bedenfend  ist,  so  tag  es  anf  der  Hand,  das  Heraaslösen  des  Fe^O,  ans  OaFj 
mit    (IF  vnr/TineliiiKMi.    lu  der  Tat  gelang  es  Herrn  fiBflSLBB,  hierbei  gui 

Qbereinstimmemle  Fluoranaljr.-^i  n  /u  i-rhalten. 

Die  Eisenoxyüuoride  sind  wenig  und  völlig  unzureichend  erforscht  In 
den  00  er  Jahren  hatte  Sohisürbe-Kestsbr  an«  dem  von  ihm  zuerst  dar- 

pi:'-fellfi<n  Fi^eiifliioriil  iliirch  NH3  ein  Oxyflnorid  zn  gewinnen  versurhf,  «loch 
stimmen  uacb  Gmblin-Kiuut  die  Analysen  nicht  mit  der  aufgeste  llten  Formel 
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Hier  seUte  ich  mit  meinen  Untersacbaogeo  ein  und  vei^achte  dai>  Eisenflaori«!  i 

FejFi^Q»!  dannsteUen  naeh  den  Angabeo  von  SohsüsbiI'Kbbtmsb  nnd  Seb-  j 

ZELiüs  (hiTrh  Lösen  von  Fe  in  HF  und  HNO  .  von  Fe^O,  in  HF  u^w.  Aul 

jfdpn  Fall  waren  bestimmte  Mengen  HNO,  zugegen.    Ich  erhielt  wohl  iiiimtr 

AoA  nämliche  Produkt  mit  denselben  allgemeinea  Eigenschaften,  die  Schei'uer-  i 

KUTNEBOftd  Bkezelics  mitteilen.  Die  Znsammaisetxang  stinimti  alu  i  gans 

und  gar  nicht  Mtit  der  von  Scu£l7B£R-K£STNER  angppt'h<'np?i  nbeivin.    Die?;pr  j 

fiwd  auf  (iruhd  h< mer  Analyse  für  Fe  und  HjO  (F  durch  Ditterenz)  die  Formel  . 

Fe^^^Baq,  idi  dagegen  regelmftssig  Fe^FglOaii^  dnrch  DntMiide  von  Analysen  ; 

bestätigt    Fonnaliert   man  den  chemiscfaen  Vorgang:   2Fe*Ol  +  6HF» 

II  > 
F^1f\  +  4H2OH-  lO,  so  ffeht  die  Oleiehnng  nnr  dann  olue  Rest  mt,  | 

wi>nn  man  10  oder  auch  3 TI_,0 -j  I1_,0_,   iiniiimmt.    Tatsäolilich  g<'lang  dfr 
Nachweis  von  H.^O^.    Ebenso  konnte  Üerr  Kesslek  bei  der  Einwirkung  vou  i 
HF  auf  Cr^jO,  eine  schwache  Entwicklung  von  H.JO2  konstatieren,  dagegen  bei  1 
AljO,  -f-  HF  nicht.    Beim  Obergiessen  von  NigCj^  oder  Co20:i  mit  HF  wurde 
ein»'  "^tOmiische  Entwioklunp  vou  HiO^,  litoliaihtet.         ist  ja  bekannt.  das>? 
die  meisten  Co-  und  Ni-U-xydsalze  nicht  exiijtenzfähig  sind,  soadern  sofort  in 
die  entsprecbenden  Oxjdnlsalze  flbergehen,  anter  Abgabe  von      wohl  E^O,.  i 
£9  besteht  also  eine  Abstnftang  in  der  Entwicklung  von  H2O2  von  Co,  Ni  aber  ; 
Fe,  Cr  ztim  AI. 

Zur  Charakteristik  der  Verbindung  Fe;|F,^10aq  sei  angegeben,  dass  siclj 
weder  Ferriionen,  noch  Ferroionen  glatt  oacbweisen  lassen,  erst  nach  Anstuem  | 
treten  die  ents|)rechenden  Reaktionen  aof.  Die  wftsserige  Lösuntr  des  Salze»  1 
leitet,  wie  von  Si'kranski  uml  Pktkrs  an  dem  sogenannten  FeF,  nachfrewie-jen 
wurde,  den  elektrischen  IStrom  sehr  weuig.   Dies  alles  ia.sst  eine  komple.ve  | 
ESisenverbindang  vemitttiHi,  vielleicht  ist  es  das  Eisensalz  dner  Eisenfluor- 
wasserstotRiftnre:  Fe(Fe3F«^). 

Wenn  man  in  dies«  i  Vt  riundung  F  durch  2  w»  rti^iCN  0  ersetzt,  >o  i  rh  ilt 

man  Fe,Oj,  die  Formel  für  Hammerschhip.  V.  Mkyek  und  1904  auch  Maktin  I 

haben  auf  die  Verwaudtschalt  des  F  mit  0  hingewiesen,  eine  Verwandt-  \ 

Schaft,  die  sich  durch  die  Stellung  dieser  Elemente  im  periodischen  System  | 

tcund  gibt.  ■ 

Di<  i  ln-niische  Literatur  kennt  noch  ein  wasserfreies  FeF,,  das  man  beim 
Erhitzen  von  FcjO;,  in  HF-Gas  gewinnt.    Wie  weit  dieses  zutrifft,  weiss» 
ich  s.  Z.  nicht.    Auf  jeden  Fall  ist  jetzt  bekannt:  ein  Eisenflnorflr,  ein 
wasserfreies  Eisenfluorid,  ferner  ein  Doppelsalz -EisenfluorQr-fluorid  (FeF_,  •  ' 
F.F,  7a<|),  von  Weinland  und  K(»*I'EN  darjuestoHt.  und  dir  oben  erwähnte  : 
Verbinilunp:    F«',l\  K»  a<i,   die,    wenn   angaii^iig.    man   aurh   Fe^F,,  •  FeF,  ! 
schreiben    kannte.     Eine  Titration  mit  Perniaiiganat    ergibt   jedoch  nicht 
rinmal   '  ,   dr-  ilit-ir  Formel  entsprechenden  Gehalt^i  :iti  FcO.  Hierdurch 
unterscheidet   sieh   diese   Verbiuduug   von   dem   W£UiLANO sehen  DOppeU 
salze,  wovon  sich  Herr  Kbsslbb  dorch  vergleichende  Versuehe  üherzengstt 
konnte.     Noch   aiulerweitig  unterschei«len  sich  diese  lieiden  Verbindungen. 
Wkin'i.wi»  und  Köi'PEN  «elang  es,  das  Flnor  in  ihrem  Dopjwlsalze  durch 
Titration  mit  ObersehQssiger  n-KüH  genau  quantitativ  zu  bestimmen;  bei  der 
Verbindung  Pe.,F<10ai|  kommt  man  dnrrh  eine  derartige  Titration  sn  keinem 
Besultjitr 

Nacl»  den  zuletzt  niitjEi'f 'il*''M  Fi  Lr^  l  iii-M^ti  mn— eit  wiodenim  nuiisiierlei 
Angaben  in  der  chemischen  und  physikalisch-chemischen  Literatur,  die  sich  auf 
des  ScHBtTBSB'KESTNBBsche  Eisenfluorid  beziehen,  richtig  gestellt  oder  einer 
Nachprilfunft  unterzogen  vrerden.    Besonders  gilt  dies  von  einer  pbjs.-chem. 
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Arbeit  von  Peteus,  der  sich  expenmeutell  eingeheud  mit  dieser  Verbindung 
beschftftigt  hat 

Diskussion.  Herr  Weinland -Tübingen:  I>as  von  mir  und  Köppen 
dargestellte  FesFl«  •  7H2O  wurde  aus  einer  LOsnng  von  swei«  und  dreiwertigem 

Eisen  in  HFl  erhalten;  es  Itpfert  mit  Kalilange  schwarzes  Fe.,04  """^ 
«pricht  den  anderen  damals  dargestellten  Ferriflunridfloppolsahpn  mit  Fluo- 
riden zweiwertiger  Metalle  vollständig,    z.  B.   dem  Zinkiiuoridsal/   FeFl,  • 
ZnFh-THjO.   Die  Titration  des  zweiwert igt  ii  Ciiena  mit  PennaDganat  ergab, 
«lass  die  Hälfte  t\cs  Eist-ns  im  Salze  zweiwertig  war. 

Herr  DEüSSBN-Lcipasig:  Durch  <ias  Verhalten  de«  WKiNLANDsi-lien  Doppel- 
salzes und  der  komplexeu  Verbindung  Fei^Fe^^lOnq  gegen  KUH,  KMnO^,  Ferro- 
nml  Ferrii^aiikaliiim  n.  a.  m.  unterscheiden  diese  beiden  chemisehen  KOrper 
sich  vnUstAndig. 

19,  Herr  Ä.  EicBENGBÜN-Elberfeld:  Prakttaelie  MltteUangen  Aber  4ai 
B««e  AatiB'DeM'ekllonsTerflikrML 

Ober  die  eigenartige  Reaktion,  welche  dem  Antanyerfahren  an  gninde 

liegt^  habe  ich  bereits  vor  kurzem  auf  der  Hauptversammlung  des  Vereins 
deutscher  Chemiker  Mitteilung  gemacht  und  nn"ichto  mir  heule  ilieso  mehr  vom 
chemii^cheu  Standpunkte  aus  gehaltenen  Au^iUlirungen  auf  Grund  der  inzwischen 
erhaltenen  praktladien  Resultate  einigermassen  zu  erg&nsen  erlanben.  Wie  ich  ImbI 
vorgenannter  Gele?enhfit  demonstriert  hnho.  zeigen  die  Alkali-  un«!  Ei.lalkali- 
sttpcroxyde  sowie  die  sich  von  äuperox>-den  ableitenden  Pcrsake,  wie  das 
Perkatbonat,  Pnrtitanat  nnd  vor  allon  das  nenerdins^  tedmisch  dargestellte 
Xatrinmperborat,  die  licmerkensuerte  Eigenschaft,  bei  Gegenwart  von  Wasser 
mit  pnlvmerisiertem  Formaldehyd  so  zu  rratrieren,  dass  sie  It^-f  anter  int«r- 
me(tiftrer  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  und  Freiwerden  von  Sauerstoff 
katalysiert  werden,  der  polymere  Formäldehyd  aber  in  einfachen  Formaldehyd 
ttbergefnhrt  wird.  Di^'se  Keaktimi  verl.'luff  je  micli  der  anpewaudfen  Wasser- 
menge sehr  langsam  und  fast  iiuautitativ,  oder  sehr  heftig  unter  gleichzeitiger 
Oxydation  eines  Teiles  des  gebildeten  Fo.,  wobei  naturgemüss  dann  auch 
ameisensanre  Salze  gebildet  wefden  nnd  Wasserstoff  frei  wird.  Hierbei  tritt 
lit^tirn  einer  starken  Fornialdehyd-  auch  eine  Wasserdampfentwicklnng  unter 
heftigem  Aufsrh^umen  ein. 

Diese  letztere  Erscheinung  ist  es,  welche  zur  Ausarbeitung  des  Aut^ns  ge- 
fahrt  hat,  welches  nunmehr  in  einer  Form  vorliegt,  die  seine  Elnflkhmng  in 
die  Praxi?  ge.stattet,  narhilom  es  gelnnpen  ist.  nueh  fabrikatnrisch  die 
Schwierigkeit  zu  überwinden,  welche  durin  lag,  dass  die  Erdulkolisuper- 
oxyde  ausnahmslos  Hydratwasser  enthalten.  Da  nunmehr  das  Antan  in  einer 
absolnt  haltbaren  Form  in  den  HandH  I  nmt,  dQrfte  es  iwockmässig  sein, 
auf  die  Verwendungswei<:c  nnd  die  Verwendungsgebiete  des  neuen 
Desinfektionsmittels  etwas  naher  einzugehen. 

Beide  stehen  in  engem  Zusammenhang  zu  einander,  da  man  je 
nach  dem  beabsichtigten  Zweck  das  Aut au  in  verschiedener  Weise  an- 
wenden wird.  Nimmt  .schon  der  Formaldehyd  unter  den  (heini>chen  Des- 
infektionsmitteln, wie  Karbolsäure  und  ihre  Zubereitungsformen,  Sublimat, 
Chlorkalk,  Kalk,  Seifen  usw.,  dadurch  eine  exzeptionelle  Stellung  oin,  dass 
er  relativ  ungiftig  ist  und  die  Gegenstünde  nicht  beschädigt,  vor 
allem  aber  dadurch,  dass  er  das  einzige  wirklirhe  Desinfektionsmittel 
i»t,  welches  in  Gas-  oder  Spray lorm  sichere  Wirkung  besitzt,  so  dftrfte 
das  neue  Fo.-Prlparat  .Autan"  noch  eine  besondere  Ausnahme  bilden,  da 
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es  wohl  (las  einzige  Prilparat  sein  dürfte,  welches  durch  einfachen  Zutritt  von 
Feuchtipkeit  desinfizierende  Gase  entwickelt,  und  bei  dem  man  diesp  Ent- 
wicklung durcli  die  Menge  des  Wasserzusatzes  beliebig  regulieren 
kann.  Infolge  dessen  l&sst  sich  encli  sowohl  ftr  Desinfektione-,  wie  für  Desodo<- 

rierun?';z\V('ck«\  wie  atirli  fUr  sonstige  Indikatiom-n  das  Autan  in  der  v(>r- 
schiedensten  Weise  verwenden,  je  uacüdeu  mau  viel  oder  wenig  oder 
gar  kein  Wasser  zaseizt 

1.  Viel  Wasser  dttrfte  wohl  seUeoer  zur  Verwendnng  kommen,  denn  man 

erhält  bei  Einwirkung  der  10 — SOfachen  Wassermenge  auf  Autan  im  all- 
gemeinen nur  verdünnte  Formaldeliydlösungcn,  welche  gegenüber  den  pewfthn- 
Ucheu  keine  ueuueuswcrten  Vorzüge  bieten  ausser  dem  Umstände,  duss  uian 
sie.  eben  „ad  hoc*  bereiten  kann,  der  Arzt  also  beispielsweise  in  der  Land- 
praxis nur  ciniee  Gramm  Antan  bei  sicli  zu  tragen  braucht,  um  eine  Dc^in- 
fektioa  seiner  ll&nde  und  lustrumeute  Jederzeit  voroebmeii  zu  künneu.  Hier- 
bei ist  zu  bemerken,  dass  bei  Znsatz  von  Seife  flberhanpt  keine  GasentwicUimgr 
sondern  nur  Sdiftnmbilduug  eintritt,  wie  Oberhauftt  der  Zusatz  indiffe- 
renter Substanzen  die  Autanreaktion  in  eicenfümlieher  Weise  beeitiflns*;t, 
indem  dieselbe  teils  beschleunigt,  teils  vermindert,  teils  völlig  aut- 
gehoben  wird.  So  tritt  sie  beispielsweise  bei  Zusatz  von  Oiloresleium 
scbnellt  r  ein,  verläuft  aber  \\v\t  srliwa«  In  r.  bei  domatriom  langsamer, 
bei  Natriumsulfat  tritt  sie  fast  n:ai  nicljt  mehr  ein. 

2.  Mit  wenig  Wasser  wird  man  in  allen  Filllen  arbeiten,  in  welchen 
man  eine  krallige  Desodoriei  ung  oder  eine  erfolgreiche  Desinfektion  aus- 
ffihrcu  will.  Zn  ersterem  Zwecke  wird  man  beispielsweise  bei  der  Beseitiizung 
von  üblen  Tu  rtirJien,  wie  sie  dnrcli  Fäulnis,  Schimmelbilduug,  Ver- 
wesung, Liejektioneu,  fabrikatorische  Prozesse  usw.  euU»t«heu,  iu  der 
Weise  verfaluren,  dass  man  Autad  mit  so  wenig  Wasser,  dass  das  Pnlver  eben 
durchfeuchtet  wird,  in  einem  beliebigen  flachen  Gefässe  anrührt  und  die 
entstehenden  DSnipfe  längere  Zeit  einwirken  lilssl,  Dif  hierzu  benötigte 
Menge  ist  naturgemäss  sehr  verschieden  und  nur  durdi  den  Versuoii  fest* 
zustellen. 

In  analoger  Weise,  je<loch  unter  Anwendung  grösserer  Autanmengen,  ver- 
fahrt man  zur  Desinfektion  von  IJaimen  aller  Art,  wobei  zweekmA-^isr 
Autao  mit  der  gleichen,  resp.  besser  noch  einer  etwas  geringeren  Wassermeuge, 
als  sein  Gewicht  beträgt,  abergossen  nnd  angerührt  wird.  Diese  Wassermengs 
wird  alsdann  durch  die  Heaktion  sell)st  fast  vollständig  venlanipft,  so  da»?;  i.ar 
eine  geringe  Feuchtigkcitsnieiige  zurückbleibt.  Hierauf  beruht  ja,  abgcsehea 
von  der  Handlichkeit,  dem  Hauptvorzug  des  Autanverfahrens,  dass 
im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Formaldehyd'DesinfektioDSver- 
fahren  keine  küustlielie  Erzeugung  von  Wn«serdampf  notwendig 
ist,  sondern  die  zu  einer  völligen  Sättigung  der  Zimmerluft  be- 
ttfitigte  Wasserdampfmenge  selbsttfttig  erzeugt  und  hierdurch  die 
Hauptbedingung  für  das  Gelingen  der  Desinfektion  erfüllt  wird. 
Gilt  doch  der  alte  chemisehe  Satz.  Corpora  nou  agunt  nisi  fluida,  ganz  I»'- 
sondcrs  auch  für  die  Formaldehyddesiufeklion,  da  gusförmiger  Fomialdehvd, 
wie  er  beispielsweise  durch  Vergasen  von  Paraformpastillen  erhalten  wird, 
völlig  wirknniT^ln?  ist,  selbst  (h\~  V.^rdampfen  einer  gewöhnlichen  Fornialdfhvd- 
lösung  ungenügende  Resultate  gibt  und  nur  bei  Anwendung  einer  8 — 4  lachen 
Wassormcnge  (nach  Ff.ÜGGE)  and  einem  Sättigungspunkt  von  80  Pros,  eine 
völlige  Desinfcktionswirkung  erzielt  wird.  Diese  Bedingungen  erfüllt  die 
Au  tan -Desinfektion  in  vollem  Maüe.  Es  wird  nicht  nur  der  Wasserdampf 
selbsttätig  erzeugt,  sondern  eine  solche  Sättigung  der  Luft  herbeigefülirt,  da»^ 
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das  Hygrometer  weuige  MiuutcQ  nach  Eiuleitung  der  Beoktiou  uul  100  troz. 
steigt,  von  diesem  Ponkte  erst  im  Verlftof  einer  halben  Stande  anf  90  Ptox. 
heruntergeht,  uui  nich  dann  lange  Zeit  bei  diesem  Wanergehalt  oder  wenig 

auter  demselben  zu  halten. 

Das  gOustige  Resultat,  welches  (üe  Autandesiufektioo  inzwischen  hei  den 
praktischen  Tersncben  ergeben  hat,  int  sweifellos  zoin  Teil  anf  diese 

Eigenschaft  der  Rraktion  znrflckznftihreii,  durch  welche  der  Forinaldehyd 
«  utend  langer  in  der  Zimmerlu ft  in  suspenso  Rehalten  wir^I  iiinl 
lulolgc  dessen  langer  Gelegenheit  hat,  in  etwaige  Hohlräume,  Faiten 
usw.  einzudringen.  Ick  ha^  diese  Tatsaclie  durch  einen  in  Gomeinscbaft 
mit  Herr  WesenüERG  angestellten  prakti^^chen  Ver-mh  beweisen  krtritien,  in- 
dem wir  iii  einem  absolut  dichten  Kaum  von  genau  gemc^enem  Volumou  eine 
Desinfektion  nach  FlOoob  nnd  eine  Antandesinfektion  vornahmen,  nnd  in 
beiden  Fällm  20  Minuten  nach  beendeter  Kntwicklung  drts  gleiche,  iniftrls  einer 
Gasuhr  gemessene  Luftquantum  absaugten.  E-^  stellte  sich  hierbei  heraus, 
dass  zu  dieser  Zeit  bei  dem  Autanverfaliren  noch  0,3  g  Formaldehyil  pro  chm 
in  der  Zimmerluft  vorhanden  war,  wldirend  bei  der  Desinfektion  nach  Fli  ooe ' 
nur  der  sechste  T«  il  dieser  Menge  gefunden  wurde.  Infolirr'  i!ip«es  Unter- 
scbiedcs  und  mit  Rtlcksicht  auf  die  ausserordentliche  Intensität, 
mit  welcher  bei  dem  Antanverfabren  die  Formaldebyddftmpfe  in 

die  Luft  gewirbelt  und  im  Uiinnir'  vrrtrtlt  Wiarden,  kann  es  nicht  über- 
rasciien,  dass  die  praktischen  Dcsiufektiousversuche  mit  «lern  Autauvertahreu 
relativ  günstiger  aiiafoUen  als  die  nach  der  Yerdamptungsmethode,  wenn  man 
anch  naturgcmftss  in  Bezug  auf  die  effektive  Leistung  von  dem  Aut  an  verfahren 
nicht  mehr  verlangen  kann,  wie  man  von  dem  reinen  Formaldehyd  er- 
warten kann.  Jedenfalls  aber  ist  das  ersterc  dem  Verdampfungsverl'ahren  iu 
Bezug  anf  Einfachheit  und  Vielseitigkeit  der  Anwendung  weit  fiber- 
legen, dfi  es  ja  tiberall,  sei  es  in  Wohnzimmern,  in  Kranl<fMihfkus<rn,  auf 
Scbitleu,  in  ätälleo,  iu  Fabrikräumeu,  selbst  in  Gegenwart  der  brennbarsten 
GegenstAnde  gefahrlos  und  ohne  Apparate  nnd  ohne  irgend  welche  Vor» 
kenntnissc  ausgeführt  werden  kann.  Vor  allem  aber  gestattet  e>.  auch  kleine 
Räume,  resp.  in  solchen  untergebrachte  Gegenstände  kräftig  zu  desinfizieren. 
Wfthrend  solche  Behälter,  in  welchen  oft  gerade  die  bauptsflchlichate  Infektions- 
quelle zu  suchen  ist,  bis  jetzt  nur  durch  offenes  Hinstellen  in  die  zu  desinti- 
zierenden  Rftume  (u\vr  durch  umständliches  Einleiten  von  Formaldehyddilnipfen 
vou  ausseu  desintizicrt  werden  konnten,  gelingt  dies  jetzt  mit  grusster 
Leichtigkeit  nnd  Sicherlwit  dadurch,  dass  man  in  dieselben  ein  beliebiges 
Gefäss  hineinstellt,  in  rlirsf-  f^twas  Aut an  und  die  floiHn^  INfmei^  WaN^rr 
btneiugilt  uud  nach  Zuschliessung  der  Tftreu  oder  Deckel  des  liehiiltei.s  die 
Wirkung  vor  sich  gehen  ISsst.  Die  hierbei  anzuwendende  Aotanmenge 
richfrt  sirh  im  wesentlichen  nach  dem  Inhalte  des  zu  desinfizierenden  Raumes 
und  steigt  mit  der  Anwesenheit  gr(isserer  Stoff  bekleideter  Flächen,  so 
dass  im  letzteren  Falle  die  2 — 3  fiiche  Menge  des  sonst  benötigten  Quantums 
ansnwenden  ist  Diesi  s  Ict/t.  re  uimmt  mit  der  Grösse  <les  Raumes 
umgekehrt  proportional  ab,  sodass  beispielsweise  für  einen  IJanm 
vou  12  cbm  Inhalt  500  g.  für  einen  solchen  von  25  cbm  ÜOO,  für  einen 
solchen  von  50  cbm  1700  g  notwendig  sind. 

Eine  Aatan-Dosinfektion  eines  Wohnzimmers  gestaltet  sich  infolge 

«lessen  flheraus  einfach,  um  so  mehr,  als  es  fielungen  ist,  «nittelst  rinor 
Mischung  von  Ammoniaksalzen  und  Kalk,  die  durch  Zugabe  von  Wasser 
natnrgemftss  Ammoniak  entwickelt,  die  Ammoniakbombe  entbehrlich  zu 
machen. 
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Da  eiue  Aatanpackung  nicht  nur  das  Autangemisch,  soadeni  auch  diesen 
AmmoniakentwieUer  enthttt^  bat  man  zur  AnsnUming  einer  Antaadesinfektion 

taf-arhlich  nicht>  nötig  wio  eine  Auf nnpackuncr.  fin  leeres  Gef&ss  nnd 
••twas  Wasser,  und  wenn  auch  die  Vorarbeiten  för  die  Desinfektion,  das  Auf- 
hängen  der  Wüsche,  das  Ausbreiten  des  Bettzeugs  nsw.  nicht  vermieden 
werden  kftnnen,  wird  man  bei  einer  Antandesinfältion  doch  mit  bedeute  ml 
yeringer'Mi  \  r !  l  it  kr  if  ten  auskommen,  und  zwar  'Jtatt  der  jetzt  meist  in 
Tätigkeit  trcieudea  /.wei  Desiatektoren  nur  mit  einem,  da  die  meisten  Arbeiten 
derselben.  Aufstellen  und  Inbetriebsetzen  der  Apparate,  Abmessen  der  Flüssige 
kt'it«n,  Dichten  und  Verkleben  der  Fensterritzen  und  TOr-palten.  da-  Aufstellen 
von  Ammoniakentwicklungsapparaten  und  Einleiten  von  Ammoniak  ilun  li  die 
Schlüssellöcher  völlig  wegfallt.  Bei  der  grossen  Einfachheit  des  \  i  rlaiirüiis 
durfte  es  wohl  speziell  da  wertvoll  werden,  wo  keine  Desinfektionsupparate 
vorhanden  sind,  «^owie  insbesondere  fOr  die  Desinfektion  von  kleinen  Rflumcu 
und  Behältern  und  von  einzelnen  Gegeust^iden;  hat  man  doch  jetzt  bei  Briefen, 
ZeitschrifteD,  Bfichem,  KleidangastQcken,  die  ans  einem  Kiaokenaiinnier 
ttammen,  nur  nötig,  diesdben  in  aineii  beliebigen  Behälter  (Kiste)  hineiu- 
zuleffen  und  mit  Hilfe  von  wenigen  Gramm  Autan,  die  man  auf  einem 
T<dlcr,  in  einem  Einmacliglase  oder  ähnlichem  Gefäss  hineinstellt,  z\x  des- 
infizieren. 

8.  W&hrend  bei  diesen  Indikationen  mit  Wasserzusatz  gearbeitet  wird, 

um  eine  krftftige  Wirkung  dp?  Formalilelivd-  m  erzielen,  wird  ein  solcher  «loi  t 
unnötig,  wo  es  auf  eine  kontinuierliche  Formaldchydwirkung  ankommt, 
also  speziell  da,  wo  eine  fortwJihrende  Desodorierung  erzielt  werden  soll.  Durch 
den  !  eu(  htigkeitsgelialt  der  Luft  wird  nftmlidl  aus  dem  Autan  kontinnier- 
lioli  Formaldehyd  in  Gastorm  abgespalten,  «^o  da.ss  wir  in  demselben  einen 
automatischen  Formaldehydentwickler  besitzen,  welcher  sich  vortretl- 
lich,  sowohl  ausgestreut  in  Pulverform,  als  wie  in  Form  aufgehängter 
Oller  gestellter  Autantnbletten,  resp.  -Tafeln  Qberall  da  bewährt,  wo  ei^  sidi 
um  Beseitigung  vorhandener  oder  Verbindernng  des  Auftretens  ttbler  GerQclie 
handelt. 

Dieses  Verfahren  erscheint  im  flbrigen  nicht  nur  fhr  die  Desodoriemng, 
{sondern  anch  für  die  Desinfektion  kleiner  Räume  oder  kleiner  Mengen  an- 
wendbar, boispielsweipe  fftr  die  Vernichtung  der  Tuberkelbaziüen  in  den 
bputumgetas^ien  öftentlicher  Gebäude  oder  Schulzimmer,  zur  Desinfektion  *ler 
Fnssbflden  von  Schulen,  Kasernen,  OeÜIngnissen  und  ganz  besonder»  in  Eisen- 
bahn- und  Strasseiiliahnwaeeii  durch  Au^-sfrenen  \(>n  Anfanpulver  in  ceringer 
Menge  auf  den  letzteren,  oder  auch  zur  Vi  niieidnnp  von  Infektionen  durch  das 
Sprerhrohr  der  Telephone,  eine  Frage,  die  ja  noch  vor  kurzem  durch  einen 
schweren  lafektionsfall  in  Halle  akut  geworden  ist.  Hftngt  man  beispielsweise 
eine  Autantablette  in  d<  ii  Telej  Iiontrichter,  so  macht  sich  «nfort  beim  Sprechen 
eiue  deutliche,  durch  den  W^assergehalt  des  Atems  hervorgebrachte  Formal- 
dehjrdentwicklnng  bemerkbar.  Letztere  tritt  fibrigens  auch  ttberall  da  auf, 
wo  das  trockene  Autanpulver  mit  der  Hautfeuchtigkeit  in  Berührung  tritt, 
so  tlass  dasselbe  sich  auch  speziell  in  Verdtinnung  mit  Talkum  ausge- 
zeichnet zur  Behandlung  der  Hyperhidrosis  eignet,  da  hierbei  eine  konti> 
nuierliche  und  gewissermassen  elektive  Formaldehydwirknng  eintritt,  insofern 
letzten'  nur  dann  und  an  den  Stellen  entwickelt  wird,  wo  eine  Sdnetion 
stattHndet. 

Fai^&eu  wir  das  Ge»agte  zusammen,  so  ergibt  sich,  da&s  wir  in  dem  Autan 
ein  Prilparat  vorliegen  haben,  welches  nicht  nnr  eine  haltbare»  handliche 
und  leicht  transportable  Form  des  wichtigsten  modernen  Desinfektions- 
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luiUeiU,  Formaldehydes,  darstellt,  »ouderu  uuä  auch  erlaubt,  aut  die  denk- 
bar eiDfachste  Weise,  nftmlich  darcli  einfftchen  Wassercvsatz,  seine 
Wirkung  so  zu  modifizieren,  dass  wir  mit  demselben  Präparat  eine  kontinu- 
ierliche, langsame  Abspaltung  oder  eine  in  wenigen  Sekunden  verlaufende 
heftige  Reaktion  erzielen  können.  Üas  Wesentliche  des  Autans  ist  aber  der 
Umstand,  das«  es  eine  sichere,  nicht  fenergeffthrliehe,  fftr  Stoffe  und 
Ge2on«ti\nde  unschAdlicho  Oesinfektion  erm^^plicht,  nhnc  Vor- 
keantaisse,  ohne  Apparate  oder  irgend  welche  Yorricbtangeu,  so 
dais  aar  Dosinfaktion  «Ines  ganaen  KnakeahatiaeB  bis  henb  tun  kl^en 
KIndenclirank  nichts  g»hört,  wie  ein  GefAss,  ein  Qnantnm  Wnsser  und  die 
entsprechende  Menge  Autan. 
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Abteüimg  fOi  Geophysik,  Meteorologie  und  Erdmagnetisinu». 

(No.  VJ,) 

Einführende:  Herr  K  MACK-Hobenheiin, 

Hin-  I,.  ril.r,riIM-(';inn?t:\tt. 
SchriftitltbrcT:  Hi>rr  L.  HEYSK-Stuttgart, 
Herr  Ph.  ]>>BLB&-BaekiiaBg. 


Gehaltene  Vorträge. 

1.  Il.rr  n.  Börnstein- B'Tlin  Wilmersdorf:  Der  Den  erriditete  Affentlicho 
Wetterdieust  tür  Nordiicutschlaud. 

2.  Herr  L.  MeTEH-Stuttgart:  Über  die  Organintlon  des  Wetterrorhersage- 

dienstes  in  WOrttoniberß. 

3.  Herr  W.  KKEBS-Grossflottlii  k :  ;»)  Das  nieleorologisclie  Jahr  1905 — 19o6, 
mit  besonderer  BerOcksichligtiiig  von  Sturm,  Hochwasser  und  anderen  Kata- 
strophen in  Mitteleuropa. 

1p  Geophysikalische  Wirkungen  der  Sonnentätigkeit,  mit  besonderer  Back* 
siciit  auf  dcMi  Jahrgang  1905/06. 

4.  Herr  It  BösnstbiN' Berlin  •Wilmersdorf:  Die  halbtfli^igen  Schwankungen 

der  Temperatur  und  des  Luftdrucks. 

5.  Herr  A.i>£Qui!UiVAiN-ZQncb;  Über  eine  neue  Methode  fQr  die  Erforschung 
der  Lnftzirknlation  in  den  grosseren  Hoben  der  Atmosphäre. 

6.  Herr  W.  Köpi'EN- Hamburg:  ('[»er  Klassifikation  der  Klimate. 

7.  Herr  F.  S.  Abchsmhold -Berlin-Treptow:  Uber  Sonnenflecken  und  £rd- 
ströme. 

8.  Herr  W.  KBEBB-Orossflottbek:  Das  geophysikalische  Gutachten  Im  Oe> 

riclitr<^nal. 

9-  Herr  W.  KnEUS-Grosstlottbek:  {jUqv  «»oisuiiüche  Fernwirkuugcn  und  ilire 
Auswertung  fflr  Ferndiagnosen  und  Prognosen  von  £rdkatastropben. 

Betreflis  eines  weiteren  Vortrags,  der  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  mit 

anderen  Abteilnntrm  crluilten  ist,  vgl.  die  Verhandlungen  der  Abteilung  für 
angewandte  Mutbeniatik  uuü  Pbyi^ik  (Ingenieur Wissenschaften);  s.  S.  H4. 
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1.  Sitsang. 
Uontag^  d«n  17.  September,  nachmittag»  8  Uhr. 
Vonitmider:  Herr  K.  llAOK-Hobeiibeiiii. 
Zahl  der  Teilnehmer:  16. 

1.  i!''rr  ]\.  ]^tH^'SiTKIN-I]<'^1iIl-Wilmcr8dorf:  Bar  mu  arrlabteta  ftftat- 

liche  Wetterdienst  für  NorddeuUoliliind. 

Oieeer  auf  VeranlasBnng  nod  anter  Leitvng  des  kAni^lich  preuflf>ischeii 

Ministeriums  t'Qr  Iiandw irlschaft  im  Sommer  1906  eingerichtete  Dienst  unter» 
scheidet  sich  von  sonstigen  Veranstaltnngon  ßleicher  Art  dadurch,  dass  beson- 
derer Wert  auf  die  rasche  und  billige  Verbreitung  taglicher  Wetterkarten  gelegt 
wird,  so  dass  die  Bevölkerung  iii<  ht  bloss  die  lediglich  vermutete  Prognose  em- 
pfrinfrt,  sondern  auch  die  in  der  Karte  gegebene  fiit-lu  hlirlir  l)ai Stellung  der 
Wetterlage,  aus  welcher  dauu  jeder  bei  einiger  Ertahrung  j?eil»hi  lör  die  eigeue 
Gegend  die  Progooae  herleiten  kaim.  Von  den  neun  nWetterdienstatelTen" 
(Aachen,  Berlin,  Rro-lau,  Bronili.  rg,  Hamburg,  Ilmenau,  K'.iul'>1u  r;:.  Magde- 
burg, Weilburg)  werden  täglich  Prognosen  für  den  eigenen  ßczu  k  ausgegeben 
lud  telegraphlsdi  so  rasch  Terbreitet,  dass  sie  an  alleH  Telegraphmikinteni 
gegen  12  Uhr  mittags  öffentlich  angeschlagen  werden  können.  Die  nacli  eia- 
fachfm  Vprfahrf-n  jjpdrnrkfpti  Weft»'rkarfpri  gelangen  zum  Abonnementspreis 
von  0,50  Ml(.  mitnatlich  mit  den  von  11  l;hr  ab  die  Dienststelle  verlassendeu 
Bahnzftgen  znr  Versendang.  Es  kommen  insgesamt  täglich  etwa  10000  Exem» 
l>1ar*»  zur  Ausgabe,  wovon  miinir^tfn'-  die  Hälfte  bis  zum  Ahfu  i  dpn  KnipfTiii'jcrn 
zuging.  Dasselbe  für  die  ganze  .4utluge  zu  stcheru,  gelang  zunuch.st  noch 
nicht,  wird  aber  erstrebt  Das  nötige  Verständnis  fftr  die  Karten  nnd  ihre 
Ausnutzung  wird  durch  gemeinverständliche  Schriften  und  Vorträge  sowie  durch 
Ueransiehiing  der  JUehrer  zn  Unterrichtskursen  nach  Möglichkeit  geiOrdert. 

S.  Herr  L.  IDstbb- Stuttgart:  Uber  die  (h'gaiiInttoB  iea  Wetterrerker* 
lagedlenstes  in  WArtteaiberg. 

Der  württembergische  WetttTdiriist  stutzt  -.ich  in  erster  Linie  auf  ilnn 
Nachriditendieust  der  Seewarte,  aber  wi  gen  der  Lage  Württembergs  im  Süden 
sind  noch  sfidliche  Nachrichten  nötig,  die  leider  teilweise  später  ankommen. 
Die  Ausgabe  der  Wetterknrtc.  deren  Wirliti-At  it  n\eh\  verkannt  wird,  konnte 
bisher  nicht  vor  2  Uhr  oaclim.  vorgeschoben  werden.  Doch  besteht  Hoffnung, 
bis  lOttag  vorrücken  m  können,  nm  die  Wetterkarte  selbst  an  den  entfern« 
testen  Orten  Württembergs  noch  vor  Nacht  zur  Au  Labe  bringen  zu  können. 
Indes  ist  das  Hauptgewicht  in  Württemberg  auf  frühzeitige  Ausgabe  einer 
kurzen  Vorprognosc  gelegt  worden,  uai  den  Landwirten  zur  Mittagszeit  Ge- 
legenheit zu  Dispositionen  sn  verschaffen. 

Die  Au-;L'at»f  erfolgt  im  Ahm  Mass  an  die  Zeitnlii  rtri^ung,  und  die  Festsetzung 
auf  so  frühe  Zeit  hat  sich  zwar  viel  Anerkennung  erworben,  aber  als  sehr 
kübn  erwiesen.  Als  gut  hat  sich  die  t&gllche  telcphonische  Berichterstattung 
durch  eine  ansgewöhlte  Zahl  weniger,  aber  guter  Berichterstatter  erwiesen. 

Diskussion  Ikber  die  Vorträge  1  und  2.  Herr  HBMZE-Arnsberg  erklart 
zur  Erpiinzung  das  Wetterdipis^;  'IVb'grumm,  welches  er  ttiglich  entwirft  und 

an  die  Zentralstelle  Aachen  übermittelt, 

Herr  W.  KREBS-Grossflottbek:  Aus  den  Ausführungen  der  lieiden  Herren 
Bedner,  besonders  der  Betonung,  die  von  beiden  dem  gleichseitigen  Aushängen 
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melirerer,  eiuaudcr  folgeudor  Wi^tterkarten  zuteil  wird,  geht  hervor,  dass  er« 
heblieher  Wert  auf  die  Ansbtldnng  des  meteorologischen  Denkens  bei  den 

iiifprp':5iortpn  hnd wirtschaftlichen  Krci«!pn  pplppt  wird.  Ganz  unzweifelhaft 
würde  über  in  dieser  Beziehung  viel  wirksamer  TorgegangeD  werden,  wenn  die 
Tagespresse,  die  jene  Kreise  mit  tftglidier  Lektflre  versorgt,  in  geeigneter 
Weise  zum  Witterungs^lit  iisf  herangezogen  würde.  Ich  «fbe  meiner  Ver- 
wunderung darober  Ausdruck,  dass  diese  Frage  bei  den  sonst  so  umfassenden  Ver- 
handlungen (t)r  Einrichtung  des  preussischcn  Wetterdienstes  keine  Berfick- 
sichtigong  fand.  Der  Gedanke,  den  Verbreitnngsdienst  der  Wetterlagen  und 
-ansagen  Oberhaupt  dt  r  Presse  zu  überlassen,  ist  durchaus  ausführbar.  Ich 
hatte  selbst  fttr  Schieswig-Holsteiu  und  andere  Gebiete  der  näheren  Nachbar- 
schaft Hamburgs  eine  solche  Einrichtung  vorbereitet  vnd  wurde  nvr  durch  nn- 
bnrjreiflichn  Gotrenmassrpcrola  der  deutschen  Seewarte  verhindert,  das  i -»irrlich 
gemeinnützige  und  für  die  öffentlichen  Kassen  gänzlich  kostenlose  Unternehmen 
ins  Werk  m  setzen. 

Anseerd^n  sprachen  die  Herren  R  BöHNSTBUir- Berlin -Wilmersdorf, 
Dft  QoBBYAiM-Zflrich  ttud  Kbüobb- Altenburg. 


2.  Bitsnng. 
Dienstag,  den  18.  S^tembw,  vormittags  9  Uhr. 
YonitiCDder:  Herr  B.  BöBHBTBni-Berlin. 
Zahl  der  Teilnehmer:  16. 

B,  Herr  W.  KsBBS-Orossflottbek:  a)  Das  meteoTaloglMhe  Jahr  lM»-lHe» 
mit  boiuderer  Borttekslebtlguuf  van  Sturm,  Hooiwasser  uni  audortu  Kato- 
atropkau  In  Mitteleuropa. 

Die  seit  190S  in  diesen  Berichten  geübte  Kethode  des  AnszAhlens  der 

unternormalen  Monate  lüsst  eine  Wendung  der  Niederschlagsverhältnissr  ( i  - 
kennen.  In  den  drei  vorhergehenden  Jahrgängen  Oberwogen  die  unternonnalen 
Monate.  In  dem  Jahrgange  1905  06  blieben  sie  dagegen  mit  nur  44  Proz, 
hinter  den  normalen  und  iUnTiionnalen  Monaten  anrilcb.  Eine  noch  schärfere 
Aufhf»««pnin!r  Inssen  die  Vergleiche  der  Jahressuramen  und  ilmi  Vcrbültiiissc 
zu  den  Durchschnittswerten  erkennen.  Trotzdem  leidet  der  diesen  regenreichen 
.lahrgang  abschliessende  Spätsommer  unter  ausgeprftgtem  Wassermangel  in 
Bachi  n  uml  Klüs n  Die  Erklärung  ist  vor  allem  in  einer  Nachwirkung  des 
vorhergehenden  mehrjährigen  EcgeomangeU  ztk  suchen. 

Zur  AnslOsnng  ist  sie  dnrch  den  scharfiBn  CNigensatz  «wischen  ktthlen 
Niederschlags-  und  heissen  Trockenperioden  gebraebti  der  fttr  den  ganzen  Jahr» 
gang  charakteristisch  erscheint.  Im  Winterhalbjahr  wogen,  wie  im  vorjährigeOf 
Stürme  an  den  Syzygienterminen  vor,  deren  einer,  im  März  iyoü,  dem  Nord- 
seegebiet eine  sehr  zerstörende  Sturmflut  brachte. 

Sturmböen  und  Tornados,  din  d*  r  Vortrascnde  rm9  jenen  erklärt,  traten 
aber  schon  im  Januar  1906  auf  und  kehrten  danach  vor  allem  im  Mai  und 
August  1906  wieder.  Das  Winterhalbjahr  brachte  als  Folgeerscheinungen 
seiner  stünuisclicn  Natur  Bergstürze  in  vcrM-liitdenen  Gebietsteilen,  auch  ZU 
Anfang  Milrz  lUGö  einen  gofahrlichen  Eisgang  im  OstseegeUjet. 

Eisgang  veranlasste  auch  im  Dezember  und  März  schadeabringende  Flass* 
hochwasser,  wie  die  Sehneeschmeise  zu  Anfang  Juni  in  Tirol.  Hier  kam  sdir 
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denUicti  der  Wechäel  auf  die  Zukunft  zum  Austrag,  dea  Stockung  von  Uocb- 
vasserschwelliiDgen  infolge  scharf  einsetsender  Frostpertoden  aasgestellt  hatte. 

Nicht  wenijior  als  sieben  Fülle  westliclier,  sechs  Ffille  örtlicher  Interferenz 
hatten  wahrend  der  xorluTuehenden  neun  Monate  des  meteorologischen  Tnhres 
zu  kaum  nennenswerten  Hoehwasserschwellungen  geführt.  Erst  der  Mai  l»rachtc 
westdeutschen,  der  Juni  ostdeutschen  Stromgebieten  schädlichere  Regentloten, 
d<jrt  infolge  westlicher,  hier  infolge  «istlicher  Interferenz.  In  der  ersten  Hälfte  des 
Juli  wurden  fast  alle  deutschen  Stromgebiete,  wenn  auch  ia  ungleichem  Maße, 
beimgeeaeht  infolge  des  doppelten  InteiferenzTor ganges.  Dresden  erhielt  am 
6.  7.  Joli  1  !'nG  mit  110  mm  den  stärksten  Tagesniederschlag,  den  es  je  ver- 
zeichnete. Jene  Eigenart  iler  Niederschlagsverhältnis«;?  ^tainl  in  engen  Ztt- 
sammeuhang  mit  dem  schürten  Wechsel  vou  Uitzeepochen  mit  KalteracksdilAgen, 
der  sich  auch  in  den  September  1906  hinein  fortsetste.  Im  ganaen  war  das 
meteorologische  Jahr  1905  -1900  trotz  des  sdiliesslichen  Wassermangels  in  den 
FlQssen  von  ungewöhnlicher  Fru-  htl  arkeit. 

Der  volktändige  Text  dieses  und  des  vorhergehenden  Jahreslierichts  er- 
acheint  in  Bd.  91  des  »Globus'*,  der  tabellarische  Teil  sosammen  mit  den- 
jenigen d«r  imberen  Jahresbcriehte  in  der  Zeitschrift  Ar  GewAsserlcande. 

Herr  W.  KBBBS-Grosstlottbek:  b)  GeonhjailutUaehe  Wirkungen  der  honaen» 
ttUgkelt,  Mit  beaMimr  BSAalelit  ««f  dm  Jahifm«  im/M. 

Die  in  diesem  Jahre  noch  anhaltende  Epoche  verstärkter  Sonneiitritigkeit 
lüsst  deren  geopliysikali'-clie  Fttlgeprscheinungen  «ehr  grell  entgegentreten.  Das 
gegen  alle  Voraushicht,  Miwohl  nach  Meinakdus.  als  nach  Brenneciü;,  als 
auch  nach  der  Prognose  des  dftnischen  Instituts,  anfgetretene  Einsetzen 
primfirer  Eistriften  der  Arktis  und  Antarktis  dürfte  eine  befriedigende  Kr- 
klänmg  erst  aus  dem  Zusammenhang  mit  Katastrophen  der  Litho-,  Ujdro- 
and  Atmosphäre  finden,  an  draen  besonders  der  letite  Jahrgang  reidi  war. 

yieihnefat  sind  an  ihm  aber  andt  die  auffallenden  thermischen  und  hygro- 

metrischen  Gegensätze  der  Witternngsverhftltnip'-*^  bf'tviligt.  KUinntoerraphisch 
traten  sie  in  einer  oft  streng  zonalen  Anordnung  von  DSrre-  und  Cber- 
schwemmnngsgebieten  an  den  ganzen  Erdenrnnd,  chronologisch  in  einem  scharf 
begrenzten  und  oft  nnfermittelten  Nacheinander  von  Hitie  und  Kftlte,  Dflrre 

ond  Überschwemmung  entgegen. 

Dieser  fast  gewaltsam  erscheinende  Grundeharakter  der  letzten  .laiire  t;uid 
auch  Ausdruck  in  ungewöhnlich  heftigen  Sturnierscheinungen.  In  gemiujaigten 
Breiten  knüpften  sie  sieh  meist  an  weither  herangeführte  BAengevitter  an, 
anch  in  Rnrojin  oftmals  als  echte  Tornados.  In  niederen  Hreiten  tniten  ^j^ 
als  verheerende  Teituue,  besonders  zuuächst  in  den  westpnci tischen  Gebieten, 
mit  angewohnter  Hftnfigkeit  vnd  Ausdehnung  entgegen. 

Die  Scbadenwirkung  elektrischer  Entladungen  wies  anscheinend  anch  eine 

Steig^ninp  auf,  besonders  auf  See. 

Die  Nebel  traten  in  sonst  von  sulchcu  Formen  nicht  häutig  heimgesuchteu 
Meeresteilen  manchmal  als  fliegende  Nebel,  dfter  als  sogenannte  Schneedickte 
in  einer  «lif  Schillfobrt  störenden  Weise  auf.  Besonders  die  letztere  Erschei- 
nung erinnerte  an  die  AliluiiiLrigkeit  der  atmosphärischen  Kondnii'^ationsvor- 
giuge  in  hohen  Kegionen  von  der  Somiculätigkeit,  wie  sie  von  Osthoff,  Klein 
s.  V.  a.  an  den  Zirruswolken  nadigewiesen  ist  Sie  erinnert  um  so  mehr  da- 
ran, als  sie  wiederliolf  mit  magnetischen  Stru  (itiL'<Mi  verl»un<len  war  und  diesen 
nach  der  vom  Vortragenden  vertretenen  Ei-kUlrung  verschiedener  Schiffs- 
untergänge im  November  1905  und  Februar  1Ü06  zu  ihrer  verbäugnisToUen 
Wirkung  erst  verholfen  haben.  Stftrkere  St<bmngen  des  Erdmagnetismus  traten 
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wie<U  rh(>}t  «  in.  cbenBO  wie  Nordlichter  tiud  Erd-Kfttastropfaen  seisiniBclier  «od 

vulkanischer  Arf. 

Die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  veraula&üten  den  Vortragenden,  die 
teleskopisebe  Beobachtung  der  Sonnentfttigkeit  id  den  regelmftK^igen  Betrieb 
seiner  Vers«uche  meteorologi^clier  FerniinsageD  aafznnehmen.  Sehr  bewnhrt 
hat  «ich  eine  einfache  Mofhofle  <]cr  Projektionsanfiinhmo  doc  Sonncnbihle«,  nach 
der  schon  einige  Bilder  in  Bd.  7,  Heft  9  der  Physikalischen  Zeitschrift  und  in 
Bd.  7,  Heft  7  von  Abchenbolbs  „Weltall"  erschienen  sind. 

Diskussion  zn  den  Vortragen  9a  nnd  3 1>.  Znniclut  sprachen  die  Herren 
KöFPBN« Hamburg  und  BöRMSTBIN-Berlin- Wilmersdorf. 

Herr  KuFUS-dros-flottbek  verweist  den  Kiiiufinden  dieser  Herren  gegen- 
über, die  des  letzteren  iiltcre  Theorie  einer  Entstehung  der  Tornados  aus  dem 
Auftriebe  in  der  aafoteigenden  Wand  der  Bflenwalse  zur  Geltung  zu  htlngep 
suchen,  auf  crjno  Vor^ffr'ntlichunL't'n  ülu  r  Tornudos  in  Abchenholtk-  Wf^ltall. 
Ed,  5,  Heft  9  und  Bd.  6,  Heft  18.  Die  darin  vertretene  Ansicht,  dass  ein  Tontado 
aus  einem  aufgerichteten  Zipfel  der  Böenwalze  entsteht,  erscheint  in  rftnm- 
licher  Beziehung  durchaus  mftglich,  weil  niat»  nur  den  innersten,  stärkst  he* 
wegten  Teil  der  Walz'"»  in  Anspruch  7u  nehmen  braucht.  In  dynami'-'  li'T  Be- 
ziehung winl  ihre  Möglichkeit  durch  die  sehr  eingehenden  Voruntersuchungen 
bestitigt,  die  von  Herrn  Konsul  SOBLiOK  und  seinen  Httarbeitern  fitr  die  Ein- 
ricbtung  der  SchifTskreisel  atisprefohrt  sind.  Die  einzige  Schwierigkeit  bietet 
hier  nur  die  Ausdeutung  an  soliden  KreisclkfirpiTn  gewonnener  ErgebTii'?«e 
auf  die  in  starker  Kreiselbeweguug  befindlichL'  Luttiuassen  der  Gewitterwirbei. 

i.  If     R  l!<'<HssTEi\-B  rlin-Wilmersdorf?  DieiwlbtigigttBSekwaakngM 

der  Temperatur  und  de»  Luftdrucks. 

Wie  früher  flkr  Berlin,  so  hat  der  Vortragende  jetzt  noch  mr  eine  Beihe 

anderer  Orte  den  täglichen  Gang  «1er  Temperatur  und  los  Drucks  miteinander 
verglichen,  indem  er  beide  durch  Sinusreihen  darstellte  und  also  in  cam- 
tägige,  halbtägige  usw.  Sclnvankungen  zerlegte.  Indem  dies  f&r  die  Monate 
des  Jahres  gesondert  dnrchgeftkhrt  wurde,  konnte  der  jährliche  Gang  der  Ain- 
plitudi'n  ffti  'Ii'-  ciii/elnen  Schwankungen  festgestellt  werden.  Dass  die  jrnnz- 
Uigige  Amplitude  für  Temperatur  und  f&r  Druck  in  vielen  Einzelheiten  mit- 
einander Obereinstimmen,  war  schon  (durch  Hann)  bekannt  Hier  zeigt  sich, 
wie  auch  die  halbtilgitren  Amplituden  beider  Elemente  sehr  ähnlichen  Jahres- 
Ifiiif  li;iben.  nümlirli  Mixima  zur  Zeit  di  r  Nachtgleichen,  Minima  d:iz\vi-;elien. 
Alleniiugs  ist  die  halbtägige  Amplitude  grosser  als  die  ganztägige  beim  Druck, 
kleiner  1>ei  der  Temperatur.  Al»er  wenn  man  (nadi  Mabottlbs)  beachtet,  dass 
die  als  Ganzes  frei  schwingende  Erdattn>is|diäre  neben  anderen  Oszillationen 
auch  eine  solche  von  sehr  nahe  12st0ndiger  Dauer  auszufnhren  fähig  ist,  er- 
scheint die  schwache  halbtägige  Temperaf urschwankung  ausreichend,  um  die 
starke  halbtägige  DruckschwankunK  /u  i  r^eujjen.  Danach  ist  Aussicht  vor-* 
hande".  rlen  tiiLrlirhi^n  Gang  de«;  I.nttilnirK^  ynll'itändig  auf  den  täglichen  Tera- 
peraturgari«  ii»  r  unteren  Lnftx  Uiehten  zurückzuführen. 

Diskussion.  Herr  KuKUS-Grossflotfbek  hndet  in  den  vom  Herrn  Vor- 
tragenden zum  Vergleich  der  Temperatur-  und  Luftdruckschwankungni  vorge- 
legten Kurven  das  gb'iclie  Phasenverliiiltnis  wieder,  wie  in  den  von  MäT)T-f.H 
und  spilter  BÖÄXSTEIN  entworfenen  Kurven  zum  Nachweis  einei-  Periodizität 
des  Luftdrucks  zwischen  den  Mondkulminationen.  Die  stärkste  .\nderung  de^ 
I  w.  L'.  iiden  Vor^-angs  —  hier  der  Temperatur  —  liegt  zwischen  Maximum  und 
Minimum.  Sie  f.illt  aber  zeitüi  ?i  /n^nmmen  üiit  liem  Maximum  oder  Minimum 
des  bewegten  Vorgangs  —  hier  (ies  Luttdrucks.    Aus  dem  damit  erwiesenen 
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rein  dynami^ilifii  Eiufluss  des  Mondes  auf  den  Luft<]ruck  folgerte  er  scIkui  in 
jenen  er?tni  N'rrötientlichunpen  einen  onf -|iri'Lln  iiilen  dynamischen  Eiiifluss  der 
Sonne,  der  mit  deren  thermtscbem  Eindass  zusammen  die  doppelte  Tages- 
schwankmig  dei  Lvftdniekft  alt  eine  seawnngene  Sehwinguig  so  erklären  ge- 
stattete. Doch  behielt  er  sich  \vf  itpr«  Sclilns-folgerungen  an=  dieKor  m^iieii 
Uiitersuchttng  des  Herrn  Yortragcadeu  far  die  Zeit  vor,  da  diese  Unter; 
rachnng  im  Bmck  vorliegt. 

Ausserdem  sprach  der  Herr  Tortragende. 

'   t.  Herr  A.  db  OüBBYAur^ZArieh:  Cber  eise  nene  MeMode  fir  die  Er^ 
fmehuBg  der  Lnftalrknlatioa  la  den  grosseren  Höhen  der  Atmospkire. 

Das  Intfrosso  der  modernen  M«'tvoroloi;ie  W'ii.lrt  sicli  x'h  r-twa  finem 
Jahrzeliut  besonders  der  Erforschuug  der  höheren  Luftschichten  zu.  Durch 
zahlreiche  •wissenschaftliche  Aufstiege  Im  bemannten  Ballon  sowie  dnreh  Re- 
pistrierhallon-  und  Dracheuauf-tirizf  ^iml  wir  nimnir-hr  nhrr  viele  Fragen  ilvr 
Temperatur  and  Feucht igkeitsverteiluug  im  freien  Luftmeer  ziemlich  gut  unter- 
■  richtet  Bisher  weniger  gefördert,  wiewohl  ebenso  wichtig,  ist  aber  die  Unter- 
suchunt,'  ilrr  Luftströmungen  in  grösseren  Höhen.  Die  Bewegungen  der 
freien  Af  mosiili  irr»  kennt  man  bisher  nur  aus  dar  Heobachtung  der  Wolken, 
und  zwar  nur  in  unvollkommener  Weise,  weil  die  Wolken  sich  nur  in  einzelnen 
wonif^i'u  Höhen  bilden,  und  weil  es  in  manchen  Gebieten  Oberhaupt  gar  nicht 
tur  Wolkenbildung  kommt.  Nun  >!r>igen  die  Registrierballons  bis  Qlifr 
15000  Meter  and  höher,  weit  Qber  das  2siveau  der  höchsten  vorkommenden 
Wolkon.  Sie  geben  also  gewissermassen  eine  Idealwolke  ah.  Wenn  es  gelingt, 
die  Flugbahn  eines  sulrlien  Registrierballons  zu  bestimmen,  so  kann  man  da- 
raus die  Richtung  und  genaue  Geschwindigkeit  der  Luftmassen  in  jedem  be- 
liebigen Niveau  vom  Boden  bis  zu  den  grössten  Höhen  ohne  Schwierigkeit  ab- 
leiten. Bislier  musste  man  aber  darauf  verzichten,  diese  Resultate  zu  erhalten, 
so  wertvoll  sie  auch  waren,  weil  Ihm  den  Aufsticrrcn  fh  r  Gummiballons  die  ge- 
oanuten  Bestimmungen  der  Flugbuim  sich  in  der  Praxis  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verknttpft  und  ftberhanpt  als  anansfthrbar  gezeigt  haben. 

Der  Vortragende  hat  nun  nach  vielen  Vrr'^urhpii  rin  Iti«tnimrnt  konstruiert 
und  erprobt,  das  gestattet,  diese  Bahubestimmungeu  der  Registrierballons  mit 
Sicherheit  nnd  Bequemlichkeit  ansinfllhren.  Bs  gelingt  mit  diesem  Speztal- 
Theodoliten,  die  Ballons  bei  heiterem  Wetter  regelmassig  bis  zu  TTöhoii  von 
16 — 17000  Metern  und  bis  auf  Uorizontalentfernungen  von  50 — 60  Kilometern 
zu  verfolgen.  Aus  den  bisher  ausgeführten  Messungen  haben  sich  schon 
interessante  wissanschaftUehe  Resultate  ergeben,  wofQr  einige  Beispiole,  speziell 
die  Schleifenbewegungen,  vore-'ffthrt  wf^rrlnn.  N:»ni»  ntlicli  '.'»'Inn?  es  dorn  Vor- 
tragenden, zum  ersten  Mal  den  Nachweis  zu  tuhren,  dass  jene  vielgenannte,  in 
12000  Meter  Hohe  Torhandene,  rfttsdhafte  wftrmere  StrDmnng  sich  aach  dnrck 
ihr'  Hirhtun?  und  ihre  Strömungsgesch^vindigkeit  nnter  Umständen  von  den 
unteren  Luftschichten  wesentlich  nüterscbeidet. 

Von  bdsonderer  praktischer>Bodentnng  ist  die  Tatsadie,  das«  es  mit  dem 
genannten  Instrument  möglich  ist,  nicht  nur  (Vw  teuren  und  deshalb  nur  selten 
anzuwendenden  Ri^pristriprhnllon'--  7n  verfolgen,  sondern  d.is'-  audidie  viel  kleinem« 
und  sehr  viel  Idlligen  n  Pilotballons  ebenfalls  bis  /n  HhIk  ii  von  10 — 15000 
McU  rii  anvisiert  und  dadurch  die Luftstroraangsn  ein  niulN  nach  Richtung  nnd 
Gcschwinditikeit  uenau  bestimmt  werden  kOnueu.  Der  Vortragende  zript  nn 
einem  bestimmten  Beispiel  das  besondere  Interesse  gerade  auch  dieser  PUot- 
ballonanfstiege  nnd  gibt  ein  Verfahren  an,  wie  die  Resultate  sogleich  nach  dem 
Aufstieg  in  einfacher  Weise  abgeleitet  werden  kAnre  n.  so  dass  man  binnen 
1 — ^2  Stunden  über  die  StrOmaugsverhaltnisse  der  Atmosphäre  bis  zu  ihren 
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grOssten  Efthea  «nterriehtet  sein  kann.  Der  billige  Preis  der  Blotballoas  wird 

erlaaben,  dass  rlie  meteorolo^'ischfn  Tnstitatp  ;in  jcdfm  Tag,  wo  der  Himmel 
sieh  einigermassen  aaflieitert,  regelmassig  solche  Messuogeu  ausf&bren  and  viel- 
leicht selir  bald  sdion  die  jeweiligen  Ergebnisse  telegraphisch  in  fthnlicher 
Weise  anstaaMben  werden,  wie  gegenwärtig  die  üblichen  WitterungsdepesdieiL 
Es  sind  schon  an  verschiedenen  Orten  Versuche  mit  diesen  Ballonanvi'-ierungen 
mit  dem  lustrumeot  des  Vortragenden  begonnen  worden,  unter  anderem  auch 
in  Torder>Indien  samStudiani  der  Uonraimirlnilatioo;  ebenso  auf  der  letzten 
iiieteorolo^'isdien  Expedition  des  Forsten  von  Monaco  nach  den  arktischen 
Regionen. 

£s  ist  zQ  erwarten,  üa^s  durch  eine  ailgemeiue  Anwendung  dieser  ein- 
fachen neuen  Methode  unsere  Kenntnis  der  grossen  atmosphärischen  Zirkn- 

lation  sowohl,  wie  auch  ihrer  Einzelheiten  eine  bedeutende  Förderung  erfahren 
wird.  Man  ilarf  auch,  seihst  ohne  zu  optimistisch  zu  sein,  zuversichtlieh  er- 
warten, dass  die  Wetterprognose  daraus  manchen  direkten  Vorteil  zielien  wird. 

Diskussion.  Herr  Kbebs  -  Grossflottbek :  Die  von  dem  Herrn  Vor- 
tragenden in  Ballunbahnen  beobachteten  Schleifen  an  der  Grenze  zweier 
verschieden  strömenden  Luftschichten  sind  von  höchstem  Interesse  auch  für  die 
vou  mir  vorgeschlagene  Methode  der  Berechnung  starker  UberstrOmuugeu  der 
Atmosphäre  mit  HQfe  von  Wogenschnitten  vnd  Barogrammen.  Jen»  Methode 
setzt  eine  wogenartige  Bewegung  an  der  unteren  Grenze  dieser  Oberströniungen 
voraus.  Falls  die  im  Bilde  vorgeführten  Aufnahmen  I  und  TI  nicht  Lrerade 
dem  engeren  Umkreise  des  Zenits  angehören,  kommen  sie  auf  die  direkte 
Aügenbeobacfatnng  der  meinerseits  also  von  Anfang  an  voransgesetsten  wogei»' 
artigen  Wal/enwirbel  hinaus.  Diese  sind  im  Helmholtz sehen  Sinne  als 
Luftwogeu  aufzufassen  und  bieten  auch  eine  Erklärung  der  von  Ekbolm 
▼erfolgten  Laftdmekersdieimingen  eines  oberen  Regimes.  Ein  von  mir  sdion 
gemachter  Vorschlag,  Ekholms  Sechsstundenkarten  durch  eine  täglich  ein- 
malig* Berechnung  der  den  Luftdruck  an  der  Erdoberfläche  beeinflnssenden 
Oberstroiae  /n  ersetzen,  erhält  dadurch  eine  wichtige  Bestätigung. 

Herr  MACK-Hohenheim:  Dass  die  Pilotballons  de  Qdebvaiüs  auch  fttr 
die  Wetteri'rognose,  wenigstens  in  einzelnen  Fällen,  von  «msser  Bedeutung 
sein  können.  i>t  ;ds  sirlier  zu  betrachten:  hei  dem  letzten  Ballonaufstii-L:  iles 
Grafen  Zeppelin  B.  zeigte  sich,  dass  in  der  Höhe  eine  unten  noch  nicht 
direkt  wahrnehmbare  stiknnische  LnftstrOmnog  herrschte,  welche  fftr  den  Ballon 
verhängnisvoll  wurde.  Aufgelassene  Pilotballons  hätten  den  Aufstieg  verhindern 
müssen.  Tfclner  stellt  nocli  die  Anfraire.  oh  nicht  mittels  des  Pilotballons 
oder  auch  uuttels  Rcgi^uierl^allons  Wirbelbewegungen  um  horizontale  Achsen 
schon  beobachtet  worden  sind,  von  der  Art,  wie  sie  Redner  zor  Erklärung  des 
Anfbaos  der  sog.  Stsbit sehen  Wolke  voransgasetst  hat. 

Herr  de  «Juervaik  verneint  diese  Fraire. 

Ausserdem  sprach  Herr  KoPi^EN-Hamhurg. 

«.  Herr  W.  KdppzN-Hftmburg:  Über  KlaaaillkaMon  der  Klimata. 

Diskussion.  Herr  iütfcits- Grossflottbek  bittet  ebenfalls  auf  eine  ältere 
Untersuchung  zurückgreifen  zu  därfen,  die  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Gcnirraphie  1S9*>  und,  in  erweiterter  Form,  im  „Ausland"  1893  vernffent- 
licbf  ist.  Durch  rechnerische  Umwertung  der  Ausfuhrstatistiken  zu  einem 
geeigneten  Ersatz  der  allgemein  noch  sehr  fehlenden  Prodnktionsstatistiken  war 
es  ihm  möglich,  das  Verhältnis  der  |iflanzh<  h<'ii  Pro  Uiktion  znr  tierischen  für 
Zehngradzonen  za  berechnen.  Ein  VergleicJi  mit  den  entsprechenden  Kurven  der 
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klimatischen  Faktoren  ergab  erst  liefriedigenden  Gleichlauf,  wenn  die  Bewölkung 
als  eine  Art  Negativ  der  fehlenden  Sonnenscheinangaben  neben  Temperatur 
■od  Ntflderadilag  berücksichtigt  war.  Daraus  folgt  die  von  den)  IL  im  Vor- 
traprcnden  noch  niclit  berücksichtigte  Wirlcuns  äv?  Lichtes  als  klimatischer 
Faktor,  zumal  tür  die  Pflanzenwelt  Im  Qhrigcu  ünde  ich,  dass  auf  der  vor- 
gel«gteD  Karte  die  haoptaflcMidieii  orogrtphischen  Linfen  als  KümtgrenseD 
Rcfat  deuUich  entgegentreten. 

Aosserdem  apraehen  die  Herren  PmoK-Berlia  nnd  L.  Mbxbb- Stuttgart 


An  Harm  G.  v.  Nbitiiateb,  Ezeelleni  in  Nenstadt  a.  H.,  wurde  ein  Be- 
BrflaBangitel^nunm  abgesandt 


3.  SitsQDg. 
Mittwoch,  den  19.  September,  ▼ormittags. 
Vorsitzender:  Herr  L.  METEE-Stuttgart 

Zahl  der  Teilnehmer:  10. 

Vor  Beginn  der  Sitzung  hatten  die  Mitglieder  dem  in  der  jiemeinsanit  ii 
Sitzung  mit  der  Abtcilunjj  für  Physik  sowie  der  Abteilung  für  angewandt«^ 
Mathematik  und  Physik  gehaltenen  Vortrage  des  Grafen  Zeitemn  beigewohnt 
(s.  S.  84). 

In  der  8.  Sitamg  sprach  zan&diet 

7.  Herr  F.  8.  Abchsnhold- Berlin -Treptow:  tber  Sonnenfleeken  maä 
MtWaie. 

Diskussion.  Ilerr  Ebebs- Grossflottbek  beschränkt  sich,  bei  der  Kürze 
<ier  verfügbaren  Zeit,  auf  den  Hinweis,  dass  von  ihm  daraufhin  geprüfte  Sex- 
tanten-Fernrohre durchaus  ausreichten,  den  Schiffsoffiziereo  selbst  die  Beobachtung 
von  Sonnenflecken  za  ermöglichen.  Dahingehende  Yorschlftge  sind  in  älteren 
Veröffentlichungen  über  die  iinnM  ho  Wichtigkeit  rinrr  Beobachtung  der 
Soaaent&tigkeit  von  ihm  selbst  schon  gemacht  Zusammen  mit  geeigneten 
Orientieningsnaebweisea  graphischer  Art  würden  sie  eine  Avisierung  der  Meri- 
dianpassago von  Sonnenflecken  an  Schiffe  vom  Land-Observatorium  ans,  die 
vorgeschlagen,  vollkommen  ersetzen. 

Ausserdem  spracheo  die  Herren  KBÜGEa-Altonbarg  uud  L.  DiLexes- 
StQttgart. 

8.  Herr  W.  KfiBBS-Groesflottbek:  Das  ge^phyilkallaehe  Omteehten  laGe- 

riehtssaal. 

Der  Mangel  an  naturwissenschaftlicher  Vorbildung  in  denjenigen  Ständen 
Deutschlands,  die  jene  vorsngsweise  von  den  Schulen,  den  nieder*  n  und  besonders 
den  höheren,  zn  erwarten  hahon,  tritt  in  manchen  Schäden  d»  s  off»  ntlichen  Lebens 
als  eine  bedenkliche  nationale  Schwäche  entgegen.  Am  schärfsten  geschieht 
da«  anf  dem  Gebiete  der  bisherigen  deotsdien  Kolonialpolitiir.  An  dem  MaB- 
«tali«'  jener  Vorbildung  stellt  sich  der  anffidlendste  Unterschied  zwischen  ihren 
erfolgreichen  wissenschaftlichen  Pionieren  und  den  späteren  Regierun^-hcnmten 
heraas.  Aber  auch  einheimische  Verbältnisse  des  öffentlichen  Lebens  labseii 
sdildliishe  Folgen  jenes  Mangels  erkennen. 

TukaadlUK».  IM».  II.  1.  Hltft«.  10 
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'  Die  geopliysikaUschc  Eigenart  der  letzten  Jahre  liess  sie  besonders  in  die 
Augen  fallen  bei  Gerichtsverhandlungen  Aber  Ereignisse,  die  mit  angewölm- 
liehen  Natunorgängen  in  Zusamroenhang  standen.  Dor  Grubenbrand  vom 
10.  Juli  1905  in  der  Zeche  „Borussia'*  bei  Dortmund  wies,  wie  andere  Kata- 
strophen fthnlicber  Art,  hin  auf  die  tle^<dienflle  Anstroeknnng  des  mittel-  und 
veetcuropäisehen  Bodens  infol^'c  jahrelangen  Regenmangels.  Der  Zngzusammcn- 
stoss  bei  Spremberg  vom  7.  August  1005,  als  dessen  Veranla«sang  Mängel  der 
telegrapbiscben  Verständigung  der  beteiligten  Eisenbahnstationen  festgestellt 
Warden,  ereignete  eich  an  einem  fttr  das  Mtltehe  Mittdenropa  aneserordentlldi 
gewitterrei( iit  n  Tage,  der  nach  direkten  Erkundigungen  beim  Ilaupttelegraphcn- 
amt  in  Berlin  tatsächlich  „ausserordentlich  viele  Leitungsstörungen"  gebracht 
hatte.  In  keinem  von  beiden  Fällen  wurde  von  Gerichtsseite  ein  geophysi- 
kalisches Ciutachten  anch  nnr  fär  wQnschenswert  gehalten.  Die  im  Sprcm- 
berger  Fallo  cinpczo^onen  socli'^  Gutachten  von  technivilu-r  und  von  amtlicher 
Seite  legten  den  natflrlichcn  Sachverhalt  nicht  klar  und  waren  nicht  geeignet, 
die  Angeklagten  vor  der  gerichtlfdien  Vemrteilong  wegen  nicht  Torsehrifts- 
m&ssigen  Vcrluiltoiis  hv'im  Tolepraphieren  zu  bewahren. 

UnpeAYöhnlicho  Kroigniss«'  zur  See,  die  seeamtlicho  Verhandlungen  Ober 
Schiifsveiiuste  zur  Folge  hatten,  lassen  es  w&nschenswert  erscheinen,  dass  bei 
diMen  Verhandlungen  neben  der  hier  schon  sehr  wirksam  vertretenen  naotiach* 
technisclicu  Seite  die  wisaenschaftlich'geophysikaliBdie  mehr  als  bidier  mr 
Geltung  gelange. 

Der  Tortragende  htit  es  ihr  geboten,  „dass  die  geophyslkalisohaii  Omnd- 

lagen  wirtscbaftspoli tischer  and  besonders  verkehrstechnisclier  Einrichtungen 
bei  gerichtlichen  Verhaudlunpen  nicht  als  starr  gesetzmässig  gegeben,  sondern 
vielmelir  als  je  nacli  Umstunden  veränderliche  flaturerscheinnngen  aufgeüasst 
werden,  dass  demsnfblge  dem  wissenschaftlichen  GKitachten,  gegenüber  dem 

tedinisch-anitlichen,  mehr  Raum  gegeben  werde  als  bisher". 

Bei  der  nicht  mehr  zureichenden  Zeit  steht  er  von  dem  Antrage  auf  Be- 
sprechung dieser  Auffassung  und  auf  einen  zu  ihr  Stellung  nehmenden  Ab- 
teilungsbeschluss  ab,  fiberlässt  es  aber  der  Abteilung,  ihm  Vertrauensleute  für 
die  der  Wic1itiir':f^it  d.>r  Saehe  entsprerhende  umfassende  und  objelctive  Weiter* 
bearbeitung  des  (iegenstandes  zur  Seite  zu  stellen. 


4.  Sitanng. 

Mittwoch,  den  10.  September,  nachmittags  3  Uhr. 
Torsitsender:  Herr  K  HAOK-Hohenheim. 

Die  Sitzung  fand  im  Ansdilusa  au  eine  Besichtigung  der  meteorologischen 
Station  I.  Ordnnng  and  der  Erdbebenwarte  in  Hohenheim  statt.  Es  sprach 

d.  Herr  W.  KBEBS-GrossHottbek:  Uber  seisaüsdie  FemwrirkongMi  wii 
Ihre  AnawsttoBf  fhr  Ferndiagnosen  nnd  Frofnosen  von  Erikatastrofikea. 

Dem  in  der  Seismologie  geläufigen  Begriff  der  Relaiserscheinnngen  tritt 
eine  kettenartige  Anordnung  von  einander  in  grösseren  Zwischenräumen  fol- 
genden Katastrophen  scisnii^jpher  oder  vulkanischer  Natur  zur  Seite.  Für 
Amerika  konnten  im  Verlauf  der  letzten  100  Jahre  nicht  weniger  als  nenn 
solcher  Eataatrophenreiben  ausgemacht  werden,  die  Ikberelnstimmond  nach  Weat^ 
Indien  hinzielen.  Der  Vortragen  de  hUt  auf  Grand  solcher  FeatsteUnagMi 
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eine  Voraassage  von  Erdbeben  fQr  möglich.  Doch  ist  eiue  solche  Voraussage, 
Dach  einigen  von  ihm  schon  gesammelten  Erfahrangen,  vorläufig  noch  sieillUch 

aabestimmt  in  Bezup:  auf  ppnaup  Zeit-  un'l  Ort^nriL'alit  n. 

Grosse  praktische  Bedeutang,  besonders  für  Kreise  des  Qrosshandels  und 
GrossTerkehr«!,  besitzen  schon  gegenwärtig  die  seismlsehen  Ferndiagnosen.  Die 
Bestimmung  der  Seismogramme  auf  Erdbebenherde  kann  vendilrft  werden  durch 
aufmerksame  Berücksirhtiffnnsr  anderer  seismischen  oder  vulkanischen  Fern- 
wirknngen.  Dahin  gehören  diu  von  Milse  erklärten  antipodaleu  Mitschwingongen, 
die  Erdbebenflaten,  die  während  des  Jahres  1 906  auch  in  europäischen  Oewissern 
mehrmals  auftraten,  vielleicht  auch  dio  noch  riitsclvolhn  Rozii'hunpon  zum 
Erdmagnetismus,  der  anscheinend  der  Loxodrome  zu  einer  grösseren  Bedeutang 
als  Ridhtnngslinie  von  Fernbeben  verhilfe  als  der  Orthodromo.  JedenMIs 
sollten  von  den  Erdbebenstationen  die  durch  oiiifmhc  rechnerische  Methoden 
mögliche  Bestimmung  der  Entfernung  der  rei^'istrierten  stärkereu  Fern- 
beben oder  aber  die  wenigen  fOr  diese  Bestimmung  n^'vHeen  Phasenzeiten  80 
raseti  wie  iintj^'lich  in  die  Tageszeitungen  gebracht  wer-ieu,  Sie  bieten  ein  sdir 
liiaui  libures  Mittel  zur  soforti  '-n  Kontrolle  telegraphischer  Erdbebenmeldangon, 
von  denen  besonders  die  amcnkauischen  nicht  immer  zuverlässig  sind. 
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1. 

Abteilüng  fflr  GeograpMe,  Hydrograpliie  und  Kartograplüe. 

(Nr.  VII.) 

EinftUireude:  Herr  £.  HAMMKa-Stuttgart, 
Herr  E.  SoBVMAMN'Stiittgart, 

Herr  M.  GuOKNHAK-Stuttgart. 
Scbriftfftbrer:  Herr  JEHLE-Stuttfrart. 

Herr  W.  EBEBHABDT-Stattgart 


OeliAlteue  Vorträge, 

1.  Herr  Th.  SCHEiMPFLUG-Wieii:  Erste  Versuche,  Aufnalnncn  (U  s  Gi  lnndes 
vom  Bnllon  ms  tcpoprrapliiscli  zu  verwerten. .  Gruadzttge  einer  metbodisciiea 
Gelaiuleuufiiaiiiue  vom  Ballou  aus. 

2.  Herr  H.  GRATZLius-Dreaden:  Ober  die  Bexiehnngen  swiachen  Niederschlag 

und  Ai'fluss. 

8.  Herr  M.  GüOENHAM-Stattgart:  Der  Stuttgarter  Talkessel  —  ?oa  alpinem 

Eis  ausgehöhlt. 

4.  Herr  R  v.  SxEiUKECE-CzerQowitz:  Über  die  scheiBibare  Steilheit  der  Berge. 

5.  Herr  UsTSBBOfH-Stitttgart:  Knpferdmck  und  Steindrack. 

6.  Herr  £.  Hammeu- Stuttgart:  Über  die  Bestrebnogen  der  neueren  Landea- 
tcqiograpbie  (Beferat). 
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1.  Siitang. 

OiensfaL',  den  18.  i?ept«niber,  TOrmittagS  10  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  H.  GRAYSLics-Dresdeo. 
ZftU  der  TeUnehmer;  13. 

Dieser  Sitzung  war  am  Moiitag  Nachmittag  eine  konstitnienuide  Sitsnng 
vorauf gegatigco,  in  der  Yortrfige  nidit  gebalteo  wurden. 

Am  Dienstag  sprach 

I.  II>  rr  Ti{.  ScusiMPFLüo-Wien:  Brite  Tenaehe,  Anbahnen  des  Ge- 
lindes vom  Ballon  ans  topographiseh  in  Terwertei*  Grandaige  einer  aMtho> 
dlschen  GelAndeanfnaliine  Tom  Ballon  ans. 

Der  Vortragende  erinnert  saerst  kara  daran,  dass  er  schon  im  Jabre  1897 

auf  der  Naturforscherversammlung  in  Brannschweig  Ober  dieselbe  Sache  ge- 
sprochen, uud  z.lhlt  mit  fortwfihrendom  Hinw<M«  auf  das  schon  damals  Erkannte 
die  seither  erzielten  Fortschritte  auf.  Er  zei^'t,  dass  die  Photographie  des 
Geländes  nichts  ist  als  ein  auf  der  optischen  Achse  senkrecht  stehender  Schnitt 
diiirh  ila-  vom  Objektiv  üusgi  InMi(!<^  Strahleii!>ri>ch<'l,  xw\  dns>  liic  Karte  oder 
der  Plan  in  erster  Auuälierung,  d.  h.  wenn  man  von  der  Plastik  des  Ucl&ndes 
absieht,  ebenfalls  nichts  ist  als  ein  horiaontaler  Schnitt  dnrcfa  dasselbe  StrsMen- 
bflschel. 

Er  zeigt  weiter,  dass  auch  dann,  wenn  man  sich  in  die  Gegend  eine 
Scbmiegungsehene  hineingelegt  denken  kann,  diese  Schraieguogsebene  aber  ge- 
neigt ist,  ein  Strahlenbtischel  besteht,  welclios  Horiiontalprojektion  in  erster 

Annäheruii?  nnd  Photounapliit'  iHr<'kt  verknüpft. 

Um  <ien  lubergang  von  der  Photographic  zur  Horizujitulprojektiuu  in  erster 
Annahemng,  wetterbin  knrsweg  als  horizontale  Vogelperspektive  bexeidinet, 
auf  photographischem  W^ffr-  zu  bow-rk^tolli'jr-ti ,  oiitwickplt  und  bf^wfist  «Irr 
Tortrageude  die  beiden  von  ihm  geiuudcuen  l'rinzipicn  der  schiefen  Abbildung, 
oftmlich  erstens  die  Tatsache,  dass  bei  schiefer  Abbildung  durch  irgend  ein 
optisches  S\>fein,  sei  es  Linse,  Linsensysteni  oder  Spiegel,  sich  die  beiden 
Bildebenen  und  die  beiden  Uauptebeneu  des  Linsensystems  (Scheitelebene  des 
Spiegels)  in  optisch  konjugierten  Geraden  schneiden  müssen,  welche  sich  zur 
Kollineationsachsc  vereinigen,  sobald  man  an  Stell«;  der  Hauptpunkte  den 
optischen  Mittflpunkt  (Krümmungsmittelpunkt),  an  Stelle  der  Hauptebenen 
die  Objektivebenc  (Scheitelebcue)  setzt,  wie  das  der  Einfachheit  wegen  in  der 
wetteren  Entwicklung  geschiebt;  und  dass  zweitens  die  Gegenachaen  des  durch 
die  >chiffo  AMiililun?  «ich  ergebend'^ti  prT.-.|i.  ktivischen  Systems  stets  in  den 
Brennebenen  des  oi)tischen  Systems  liegcu  müssen. 

Der  Vortragende  erlSntert  weiter  an  der  Hand  eines  schematiscben 
Grundrisses  und  von  PliotoyraiihiiMi  den  ersten  bisher  fertiggestellten  Photo- 
perspekfncrraiihcii.  welcher  dazu  dient,  ]h  r-]M>!cfiv isrhi'  Aufgiiben  aller  Art  auf 
photograpbischem  Wege  zu  lösen.  llitiuuf  folgt  «lif  Demonstration  von 
Leistnngsproben  des  Photoperspektographen.  und  zwar  wurden  demonstriert: 

1,  ein  Inlerienr  der  Kiichr  voti  Ttilun  in  STulfirol,  vom  Photographen 
Makabt  im  Auftrage  des  k.  k.  österr.  Miuistcriums  für  Kultus  und  Uuterricht 
SU  Bestaurierungszwecken  aufgenommen,  zuerst  wegen  Raummangels  schief, 
dann  an^crerichtet; 

2.  ein  grosses  Fabrikgebäude,  das  aus  einem  engen  Hofe  mit  einem 
GöBZscbeu  Hypergonweitwinkcl  von  der  Seite  aufgenommen  werden  mnsste  und 
dauD  ansgericbtet  wurde; 
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3w  d«  Deckengemälde  des  k.  k.  nstarhistoriseben  Hofmaspums  in  Wien, 
WtrH  fehkf,  vom  Koppelranm  aas  aafgenommcD,  dann  ausgerichtet: 

f  '-ir*  Atifn«lim<'  'i<  r  Tiofiind»^  'h'^  Tralr»  nnj'latzes  und  'ler  sio  uiiiirotien- 
dea  ParkauUgeo  aas  70U  m  Uöbe  mit  ca.  44  Grad  Neigung,  und  zwar  das 
Oriirinatt  die  borizonUle  Vogelperspektive  und  der  komspondierende  Aus- 
«ebnitt  mu  dem  neuesten  Stadtplan  von  Wien  1/10000; 

f'in«^  Anfrinhmf»  'ifr  Wiener  Ci^wt-rkr-  ins  IflAO  rn  Hohe  mir  ca. 
30  ürad  Neigung,  wieder  Original,  horizontale  Vogelperspektive  und  korre- 
«|N>ndiefesder  Aancfanltt  dee  Stadtplans  1.10000; 

6.  desgleieben  eine  Anlnabnie  des  Wiener  Zentralfriedhofe  ans  1400  m 
Hfth«*  mit  ca.  45  Grad  Neigung; 

7.  f'ui*'  Aufnaliine  der  Mündung  der  March  in  liii'  Donau  lui  Theben 
auä  GOOO  ni  Hohe  mit  ca.  30  Grad  Neigung,  wieder  Original,  horizontale  Vogel- 
pertp^ive  und  korrespondierender  Ausschnitt  ans  der  Spezlalkarte  1/76000; 

8.  und  9.  zwei  Avfnabmen  von  Pressburg  aas  Sttdwesten,  6900  m  Höhe 
oii'l  17  Grriil  Neigung,  und  an«  Sndt  n,  7non  m  Uöho  iirnl  4  1  (m;vi1  NciLung, 
in  gleicher  Weise  wie  vorher  Original,  horizontale  Vogelperspektive  und  korre* 
apondlereoder  Aussdmitt  ans  der  Spesialkarte  1/75  oiOO. 

Die  6  Orininalanfnahmen  voni  Ballon  ans  verdankt  der  Vortragende  da* 

r-if  h<"iift\vnrili;rkt  it  von  Horm  Dr.  Sriii.KiN.  Adjunkten  der  Wienf r  Zpntrnl.in.^falt 
for  Meteorologie,  der  sie  gelegentlich  einer  wisseascbaftUclieu  Ballonfahrt  auf- 
genommen hat. 

Redner  erläutert  an  der  Hand  der  Bilder  die  bemerkenswertesten  Details 

derselben,  .sodann  den  Vorgang  beim  Aii->ri(  litm  .1*  r  Bilder,  sowohl  auf  Grund 
von  Libellenanpal)nn.  al«;  auch  auf  Grund  triangulierter  Punkte,  an  <]i-r  Hitid 
zweier  weiterer  theoretischer  Figuren;  er  weist  darauf  hin,  dass  der  Photo- 
pernpehtograph  die  Transformation  der  Bilder  sowie  die  Bestiramnug  des 
Ballöiiortes  im  Monn-nt»-  der  Aufnahme  ohne  nennenswerte  Rocliming  in  g*  nnn- 
ester  und  raschester  Weise  an  der  Hand  von  Teilungen  bei  bekannter  Neigung 
der  Ballonphotographie  oder  mit  Hilfe  von  optischen  Koinzidenzen  auf  Gmnd 
von  eingemessencu  Terrainpnnkten  emiöglicht.  Ferner,  dass  es  möglich  ist, 
b*'i  <  itiom  rberschuss  von  eiii£rcnie*;senen  Ti  rraiti]iniikff'n  einfii  An-irlt  icli  mit 
frpi«'m  Auge  zu  machen,  der  dem  Grundgedanken  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  entspricht  und  nur  weniger  Zeit  und  Mtlhe  erfordert.  Der  Vor^ 
tragen  lr  frwfthnt  sodann,  dass  es  der  von  ihm  konstruierte  7 fache  Ballon- 
apparat ermöglicht,  mit  einer  Momentaufnahme  eine  Kreisfläche  von  ca.  Ofschem 
Durchmesser  der  Ballonhöhe  abzubilden,  das  sind: 

bei  2—3000  m  Höhe  Kreisflachen  von  12—18  km  Durchmesser  und 
100—250  qkm  FlAdieninhalt. 

Er  weist  darauf  hin,  dass  liei  einer  Ballonfahrt  von  100  km  I.Snfff  bd 
heiterem,  schönem  Welter  und  unter  sonst  günstigen  Umstanden  ein  Geländc- 
slreifen  von  rund  100  km  LJlnge  und  15  km  Breite,  also  15U0  qkm,  während 
einer  Fahrt  aufgenommen  werden  können:  uinl  liass  zur  rohen  Weiterverar- 
beitung dieses  Bildermaterial«  zu  liorizontalen  Vogelperspektiven  die  Ansrabfn 
der  Libellen  allein  genügen.  Wogegen  in  dem  Falle,  duäs  man  möglichste  Ge- 
nauigkeit und  eine  vollkommen  fehlerfreie  Darstellung  der  Niveau^Verhlltnisse 
des  Geländes  wünscht,  je  5  genauestens  eingemessene  Punkte  des  Gelündes 
pro  Kin/*  IhiM,  un>I  zwar  W  crkreuzungen,  Feldraine  usw.,  also  Punkte,  die  bis- 
her nu  ht  duroll  Triangulieruiig  bestimmt  wurden,  erforderlich  sind,  dass  aber 
spftterbin,  wenn  man  Pbotoperspektographen  und  Stereokomparatoren  für  BUd- 
grOssen  100x100  wird  wagen  and  Labien  kflnnen,  5  solche  Punkte  fOr  eine 
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Fläche  von  rand  100 — 25Ü  'ikm  genügen  dürften,  um  das  vom  Ballou  aus  aaf- 
geuomineuc  Bildermaterial  genauestens  auszuwerten. 

Bedner  «rOffbet  endlieh  eine  weite  Perspektive  betreffs  der  rMChen  Ver- 

nH^-iin;;  von  Kolonialgebieten,  für  welche  dio  ;ilt.  ii  VorirKS-tiiisysmcthoden  so- 
wohl wegen  ihrer  Kostspieligkeit,  als  wegen  der  Langsamkeit  des  Arbeitsfort- 
schrittee  bei  denselben  nicht  mehr  den  täglich  dringender  werdenden  An- 
fordoruiiiri'ii  <!es  praktischen  Lebens,  insbesondere  bei  Aafkeilungen  von  Grund 
und  Boiit-n,  Hc^iedelungen,  Bahntrassierungen  usw.  usw..  stenügen  k;>nnen.  Er 
erhofft  für  die  nächste  Zukunft  einen  grossartigeu  Aufschwung  des  Vermcssungs- 
wesens,  aasgehend  von  der  Koloninlvermessnng  und  späterhin  erst  auf  die 
alten  Kulturländer  Obergreifend,  der  allen  Fnchleuten  vollmif  m  tun  geben 
wird,  um  in  möglichst  kurzer  Zeit  ein  ideales  Kartenwerk  der  ganzen  Erd- 
oberflache herzustellen  nnd  damit  nicht  nur  praktischen  Interessen  m  dienen, 

sondern  auc  h  auf  eine  ganze  R<'ihc  von  Wissenschaften,  insl>eS0ndere  die  Geo- 
logie und  tieophysik,  befruchtf^ii'l  zut  ürkzuwirkon. 

Diskussion.  Herr  A.  Pekck- Berlin  dankt  dem  Re<lnor  für  seine  Aus- 
Ihhmngcn,  welche  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Ausrichtung  photo- 
grapfaischer  Anfiiahmen  bedeuten,  und  weist  auf  den  fundamentalen  Unterschied 
twisdien  einer  ausgerichteten  Phntot.'m]ibie  (Anwirbt  aus  endüi  Im  t  Entfernung) 
und  einer  Karte  (Ansicht  aus  unendliciier  Entfernung)  hin.  Er  gibt  der 
Meionng  Auadmdt,  dass  die  Ballon-  und  Drachenauf nähme  wichtige  Beitrage 
zur  Kartographin  schwer  zugilnglichrr  Gehipfn  iirwühn  n  wiiil,  v'!;inht  aber  unter 
Hinweis  auf  bereits  vorliegend*^  Ballonaufoahmcn  nicht,  dass  ein  wesentlicher 
GewIoD  Iftr  die  Auffindung  von  Untiefen  in  Gewässern  usw.  ra  ertielen 
sein  wird. 

rirrr  SrnEiMPFLUO-Wicn  erwiffort.  .In--  f>r  hnffe.  anrh  die  Nivoanver- 
hältnisse  des  Geländes  auf  Grund  seiner  horizontalen  Vogelperspektiven  mit 
oder  ohne  den  Pucfbigh  sehen  Stereokomperalor  ermitteln  und  durch  ein 
noch  im  Vorsuchsstadium  befindliches  photographischos  Verfahren  die  hori- 
zontalen Vogelperspektiven  in  strenge  Ortbogonalprojektionen  ttberfübren  zu 
können. 


2.  Sitzung. 
Dic'ii>ta^',  <\i:n  18.  September,  ii;uliuatt.igB. 
Vorsitzeiuh  r:  II'  ir  E.  Sciu  MANN-Stultgart. 
Zahl  der  Teilnehmer;  47- 

1*.  Hl  1 1  TT.  GBA.TEiiiU8-Dresden:  Ober  die  Beaiehangen  iwlselieB  Mleiw^ 

schlag  ond  Abflugs. 

Der  Vortrage ude  fasst  vorwiegend  die  um  ihrer  wirtscbattliciun  Htv.u  hungeu 
willen  widitige  Frage  des  Abflusses  bei  Kleinwasser  ins  Auge.  Es  liegt  dann 
auf  der  Hand,  dass  hier  die  Zugrundelegung  der  mittleren  Wasserführung  der 
Monate  und  Jahre,  riass  auch  die  vorwiegend  vom  nieteorologiscb-klimatolo- 
gischeu  Gesichtspunkte  aus  erfolgende  Behandlung  des  Gegenstandes  —  die 
bei  der  allgemeinen  und  besonders  bei  der  im  Hinblick  auf  die  Nachwiisser  er- 
folgenden Diskussion  der  Abflussfra^e  wi«^.!f  r  im  Vordergründe  stehen  mit«'; 
—  Dicht  zum  Ziel  führen  kann.  Darum  sind  aber  die  ällercu  Arbeiten  durch- 
aus nicbt  von  geringerem  Werte  fOr  die  vom  Vortragenden  ins  Auge  gefasste 
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Frage;  im  Gegenteil  sind  sie  ciuo  dankenswerte  Grundlage,  da  sie  Erkenatais 
und  Aasvahl  typisidier  Alitiussjahi  e  ifefliatteD.  Der  Vortragende  empfiddt  das 
Studium  vnn  Typen  in  «Icr  llMlrologic  aus  den  clfietion  Erwägnnpcn,  wie 
R.  u.  C.  Wend  für  üiü  Klimatologie  in  Wasbingtou  (Ö-  ücographeukongress)  fOr 
die  Klimatologie  getan.  Als  ein  typisehes  Beispiel  wfthlte  er  das  Jahr  1908 
und  das  Gebiet  der  Iiier.  Tabellen  und  graphische  Darstellungen  geben  ein 
Bild  dieses  Jahn»?.  Trotz  reichlicher  Wellcnbildutig  ist  in  Konsoipipn?  l  iner 
Reihe  von  Trocltenperioden  die  ganze  grosse  Bedeutung  der  Kleinwus-^enullruug 
deutlich  erkennbar.  Um  zn  einer  Benrleilnng  dieser  Beobachtiing  zu  kommen* 
winl  50  7U  verfahren  sein.  Ts  sri  A„  dir  pc'^nnitf'  Abfln^shAhe  einer  n-tägigen 
Periode,  i4  die  zugehörige  Kegenmeuge  dieser  n  Tage,  dann  ist  zu  setzen 

wo  a,  ß  Zahlcnkoeffizienten  sind  und  q»  so  bestimmt  wird: 


Für  Ii  kann  in  i  isfor  Annriherung  das  langjährige  .Tahr<'-iiiitfcl  dt  >  Xit-iL  r- 
schlags  in  dem  betretlenden  Gebiet  genommen  werden.  Uat  man  nun  eine 
w-tügige  Trockenperiode,  für  die  /)?«  =  0,  in  deren  Verlauf  sich  ein  niedrigerer 
Behamngssttstand  cu,  so  einstellt,  dasa  Jnawa«,  so  wird  man  erhiüten 

a  Ii 

wodurch  ß  bestimmt  ist.   FOr  jeden  beliebigen  m-tägigen  Zeitraum  (also  auch 

wi  =  365)  ist  dann 

Der  Koefüzieut  ß  gibt  die  Intensität  der  Gebietsleistnng  au,  die  also  in 
regenarmen  oder  regenlosen  Zeiten  eintritt  und  die  Kleintvassörftthrung  der 

Wasserlilufc  erhält.  Der  Vortragende  gibt  für  die  snd-  und  mitteldeutschen 
FlussjL'ebirtc  von  Ell»»'  bis  MobJau  und  Mosel  bis  zu  den  Schwarzwaldflössen 
die  numerischen  Werte  von  ß.  Seine  Zahlen  zeigen,  dass  sich  die  betr.  Fluss- 
gebiete in  Gruppen  gleicher  /9-Werte  zusammeosdbltessen,  die  geographtsdi  be- 
dingt erscheinen. 

Die  Bestimmung  dieser  ß  scheint  in  der  Tat  wichtig,  «la  sie  die  Grenze 
erkennen  lassen,  bis  zu  der  die  Leistungsiiihigkeit  eines  Gebietes  durch  Massi- 
nahmen  im  Interesse  der  Industrie  nnd  Landwirtschaft  beanspmcht  werden 
kann.  Der  Vortragend«'  pibt  -Beispiebi  aus  Nordfrankreich,  in  denen  diese 
Leistungsfi\!iir'Kf'if  von  Flussgebieten  tiberschritten  worden  ist,  wo  sich  aber 
nur  eine  Alnuihme  der  Wasserführung  —  ohne  klimatischen  oder  geologischen 
Krklärungsgrund  —  lediglieh  infolge  Überbeanspmcbung  durch  die  Industrie 
(Zuckerf:d<riken  in  den  niirrilirben  Dep"rtemenfs)  eruebon  hat.  —  Die  Unter- 
suchungen werden  fortgesetzt;  der  Vortrag  erscheint  mit  Tabellen  nnd  gra- 
phischen Darstellungen  in  extenso  in  der  Z^tschrifl  fflr  Gew&sserknnde. 

Di&kus.sion.  Herr  W.  KiiEBS-GrossHottbek:  FQr  die  Änderung  der  nord' 
französischen  Abflnssveriiftltnisse  seit  Anfang  der  siolniger  Jahre  dttrfte  noch 
mehr  als  die  vom  Herrn  Vortragenden  erwfthnten  Fabrikanlagen  die  dortige 
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Bergindustrie  in  Betracht  kommen.  Seit  den  secbzigcr  Jahren  hat  die  maschinelle 
WaBMrhaltang  und  damit  der  Tiefbau  eebr  bedeatenden  Anfacbwnng  genommen. 

Wie  wirksam  dieser  Tiefbau  den  oberen  Hoienschichten  das  Wassc^r  ontzi»  ht, 
ist  besonders  von  den  Verhititnissen  im  Mansfelder  Lande  bekannt,  wo  ein 
ganzer  See  seit  1892  trocken  gelegt  werden  musste, 

Fflr  die  Nachwirkung  frttherer  Niederschlagsnnimen  anf  die  Abflnasmengen 

eines  hydrographischen  Systems  s|irf  (  hen  die  in  einem  Vortrag  vor  Abteilung  6 
(s.  S.  236)  von  mir  behandelten  Verhältnisse  dos  Jahrgangs  1905  06.  Trotz 
dessen  grossen  Niederschlagrcichtums,  nach  etwa  3  trockenen  Jahren,  reichen 
im  Elbe-  und  im  Rheingebiet  die  Waaserstftnde  fttr  die  Schiffahrt  nicht 
mehr  aus. 

3.  Uerr  Max  GuG£MHAN-Stuttgart:  Der  SUttgarter  lalkeiisel  —  tob 
alpinem  Efa  anagdiShlt. 

Der  Tortragende  hat  hierftber  eine  Abhaudlnng  geschrieben,  die  als  ein 

EiriZelbeispinl  seiner  grös^orcn  Vfröffpiitlichnnir  nlier  ..T)ie  VprpIetNt.-'ticnnifr  der 
Erde  von  Pol  zvl  Pol"  anzuseilen  ist.  Beide  Werke  sind  im  Kommissious- 
Terlag  von  R.  Friedlftnder  &  Sohn,  Berlin»  erschienen. 

Entgegen  der  hente  herrsehenden  Anschannng,  wonach,  abgesehen  von 
vulkanischen  Eruptionen,  Hebungen  und  Senkungen,  der  Erosion  durch  fliessendes 
Walser  die  Haupt  Wirkung  bei  der  Entstehung  der  TAler  und  Seen  7.ugeschriel)cn 
wird,  vertrat  der  Redner  den  neuen  Gedanken,  dass  das  Relief  der  ganzen  Erde 
seit  der  Tertiftrzcit  durch  ungeheure,  von  den  PoU  ii  und  den  bedeutenderen 
Cnhircren  ausgehende  gletschetaliidicln'  SfröiiH-  ti<  f  i'insrhneidende  Veräiidernngen 
erfulir,  dass  sie  waren,  die  zur  Zeit  ihres  Höchststandes  die  heutigen  Um- 
risse und  die  jetzige  Gestalt  der  Erdteile  und  Meere  schufen,  bei  der  Ab- 
schmelziMIft  in  einzelne  Zungen  anfL'i  Idst,  durch  Weiter  fortschreitende  Aus- 
furchungen  mit  nebenhergehenden  AuMandungcn  von  Sfdmfti  r.  Tonen  u.  d^rl. 
die  dermaligo  Oberflächcugcstalt  der  Erde  erzeugten,  und  dass  <ler  al)tragL>nden 
Tfltigiceit  des  Wassers  hierl)ei  icein  nennenswerter  Anteil  augeschrieben  werden 
kOnne. 

N;ii-li  AufziUilung  mehrr-rcr  Vorknniirmi-^ic,  dio  nnninirlirli  dnr.  li  dis*  Wirktitic^ 
von  Wasser  crklJirt  werden  können,  sowie  einiger  Leitsätze  über  die  Wirkung 
des  strömenden  Eises  beim  FlSchenabtrag,  bei  der  Ausschftlung  von  Insetbergen 
und  bei  der  Talbildung  führte  der  Redner  Beispiele  aus  Schwaben  und  Franken 
vor  und  </ab  an  diesen  die  zur  Beweisführung  seiner  LcitsAtze  erforderlichen 
Krluuterungen. 

Übergehend  zum  Stuttgarter  Talkessel,  baute  er  auf  seiner  Theorie  eine 
völlig  neue  Talgeschichte  des  Neckars  auf  und  kam  zu  dem  Ergebnis,  dass  die 
AushöhluriL'  de-  Stiitt?nrter  Talkt'>^ols  sich  als  eim-  Folge  des  Ausbruchs  des 
Alpeneises  nach  der  um  etwa  lOüü  Muter  eingesenkten  oberrheinischen  Tief- 
ebene darstelle,  dass  die  Abfeilstellen  stetig  nach  rttckwftrts  wanderten,  nnd 
dass  hiebei  das  früher  hoch  Aber  Stuttgart  und  quer  zur  damaligen  Abtluss- 
richtung  verlaufende  Tal  seitlich  angeznuff  und  annähernd  rechtwinküpr  um- 
geknickt wurde,  wobei  die  Eismassen  bei  iJirein  Abfall  nach  dem  neuerdings 
gMchaffenen  Dnrebbrnch  des  Neckars  durch  die  Kenperstafe  bei  Cannstatt  den 
Stuttcrnrfer  Talkessel  au-^linhltcti.  Untf  r  Zugrundelegung  dieser  Voran-^ftzutr^MMi 
lässt  sich  die  gesamte  Gliederung  des  Stuttgarter  Beckens  in  all  ihren  grossen 
und  kleinen  Zttgen  ohne  weitefes  erklären. 

Der  Redner  betonte  zum  Schluss,  dass  diese  seine  neuen  Anschauungen, 
falls  sie  durch  exakte  wissenschaftliche  Nachprftfung  seitens  der  Fachgelehrten 
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ihre  BesUtigoog  eriulten  wflfden,  eiDe  bahnbrechende  Umvftlxnnf  in  der  Geo- 
logie der  QoartftRwit  herronarafen  geeignet  wAr^ 


3.  Sitzung. 
Mittwoch,  den  19.  September,  vormittagH  9  ühr. 
Vorsitzendpr:  Herr  Th.  ScHBiMPFLüü-Wieo. 
Zahl  der  Teilnehmer:  22. 

4.  Herr  R.  ton  STEBKBCK'Csemowitz:  Dber  die  MjMmVute  Steilkeit  der 

Berge. 

Es  ist  bekauntf  dass  uus  die  Abhänge  von  liergeu,  aus  einiger  EotferouDg 
betraditct,  stets  viel  steiler  ersefaeinco,  als  sie  in  Wirktidiltelt  sind.  Brim 

Anblick  eines  nlclit  Qbcrhöht«u  Reliefs  einer  uns  bekannten  Gebirgsgcßendf 
(ins  nns  dio  walirr  Steilheit  ih^r  Röschungen  vor  Augen  führt,  siinl  wir  ilaher 
stets  durch  die  ungeheure  Flachheit  der  Abhängo  sehr  Qberrascht  und  kuniten 
es  kaum  glanben,  dass  in  dem  Relief  die  «abren  Steilheiten  cnr  Darstellnag 
gebracht  sind. 

Diese  Überschätzung  der  Steilheiten  hängt  damit  zusammen,  dass  uns  die 
Oesichtswahrnehmnngen  kein  vollkommen  getreues,  sondern  ein  verzerrtes  Ab- 
bild dor  Aus»  nwclt  liefern,  indem  ein  Gegenstand,  der  sicli  in  der  Entfernung  d 
vom  Rt  schuut'i  liotiiuict,  in  einer  Entfernung  </'  vorpestellt  wird,  die  im  all- 
gemeinen von  d  abweicht  und  zwar  gewöhnlich  kleiner  als  J  ist.  Ich  habe 
mich  nun  eingehend  mit  diesen  UntersdAtzungon  beediftftigt  (Wiener  Silznngs- 
berichte,  Bd.  114  nnd  115,  Abt.  2  a)  nnd  Versacke  Aber  sie  aogestdlt,  aus  denen 

icih  das  Gesetz  ableiten  konnte,  daas     mit  d  dnrch  die  Formel    =  — . 

zusammenhangt,  wo  e  eine  Konstante  bedeutet,  die  davon  abhängt,  ob  die  Um- 
gebnog  des  Standortes  hell  erleuchtet  oder  <lankel,  einförmig  oder  abwechslungs> 
reich  ist,  Obcrlmtipt  davon,  wie  viele  Erfahruncr^plemento  ans  vom  betreffenden 
Standorte  aus  zur  Beurteilung  der  Eutfcrnuugen  der  uus  umgebenden  Gegen- 
stände aar  VerfUgang  stehen.  Wenn  wir  bei  günstiger  Belenchtvng  nnd  reiner 
Luft  vnin  Talr  aus  fino  Grliirtr^^^f'jTond  betrachten,  so  können  wir  nnnohmei!. 
da$s  die  Grösse  c  etwa  gleich  10  km  sei,  wie  ich  erst  kfirzlich  durch  einige 
VerMidie  in  der  Umgebung  von  Hciligenblat  ermittelt  habe. 

Von  diesen  Tatsachen  ausgehend,  ist  es  nnn  sehr  leicht,  die  scheinbare 
Steilheit  (lor  BtTCf  nu!nori<;f!i  zu  utittTsnchPii,  Dfiikcn  wir  nn«  durch  dt-n 
Staudort  und  den  Gipfel  des  betrachteten  Berges  eine  Vertikalebene  gelegt,  so 
schneidet  diese  den  AlAang  des  Berges  in  einer  Linie,  deren  wahre  nnd  schein- 
bare Steilheit  wir  miteinander  vergleichen  viillcn.  Die  hnrizoutalt'  Visur  treffe 
diese  Linie  (den  Abhang  des  Berges)  in  der  Distanz  a  vom  Standorte,  während 
die  Horizontalprojektion  des  Abhanges  selbst  den  Betrag  b  habe;  es  ist  somit 
a  -\-  b  die  Ilorizontalprojektiou  der  Entfernung  des  Standortes  vom  Gipfel  des 
Berges.  Ist  ferner  die  relativo  Ilnlir  d<N  betrachteten  Berges  hinsichtlich 
des  Standortes,  so  ist  die  wahre  Steilheit  des  Abhanges,  welche  ip  heisse,  ge- 
geben durch 

tang  ^  =  y 

Wollen  wir  die  scheinbare  Steilheit  t^'  finden,  so  mOssen  wir  sanichst  die 
scheinbaren  Entfernungen  des  Gipfels  nad  des  Fusses  des  Berges,  vom  Stand- 


Digitized  by  Google 


▲bfedlaog  für  O«ogtapbie,  Hydiogi«|>Ue  imd  K«itogn|ibie.  251 

orte  ins,  berechnen;  die  wahre  Entfemang  des  Gipfels  vom  Standorte  beträgt 
r    A* 

V  C«  +      -H      <x*<^r  angenähert    =«  a -f  *  +        -^r ,  die  scheinbare 

2  (<i  -r  6/ 

EntfornuDg  ^  betrügt  also  d'»    ,      wo  wir      10  km  setaeo.  Die  wahre 

Euüeniung  des  Standortes  vom  i'usse  des  Berges  hotrügt  a,  die  scheinbare 
Eotfenning  also  — Denlien  wir  ans  nnn  in  den  Vianren  nach  dem  Fuss,  bexw. 

Gipfel  des  Berges  diejenigen  Stellen  anf^sucht,  die  den  scheinbaren  Entfernungen 
dieser  beiden  Panktc  entsj)rech('n,  so  wird  ihre  Verbiiidnn^^slinie  uns  den  schein- 
baren Verlauf  des  Abhanges  darstellen  (allerdings  nur  näherungsweisc,  weil 
dem  geradlinig'  \o raasgesetzten  Abhänge  eigt  ntlich  ein  StAck  einer  sehr  schwach 
prkrnmmtrn  Hyperbel  ont^pn^chen  würde).  Es  ist  nun  sehr  leicht,  den  Neigungs- 
winliel  dieser  Verbindungslinie  gegen  die  Horizontale,  d.  h.  die  scheinbare  Steil- 
heit des  betrachteten  Abhanges  an  berechnen.  Die  einfache  Beehnnng  fuhrt 
mit  Benntznng  des  obigen  NAhernngswertes  fftr  d  an  der  ICaherangsformel: 

Die  Furnicl  zeigt,  dass  irauur  »/''>•»/'  '8*1  "i"'"  «  =  0  falll  ^>  mit  yp  au- 
sammen,  d.  b.,  nur  wenn  wir  uns  selbst  am  Fnsse  des  Berges  befinden,  sehen 
wir  ihn  in  sfiner  wahren  Htoilhoit.  trrflsser  o  wird,  d.  h.  je  mehr  wir  uns 
vom  Fasse  entfernen,  um  so  grösser  wird  die  ecbeiubaro  Steilheit  ^'  und  er- 
reidit  schliesslich  bei  nnendUcher  TergrOssening  des  a  den  Wert  90  ^  da 
'.w^yp  dann  uiiciirllich  jjross  wird.  Dies  stimmt  ganz  gut  mit  der  bok.iiinton 
Kilabrung,  dass  jeder  Berg,  aus  sehr  grosser  Entfernung  betrachtet,  schliesslich 
geradezu  vertikal  aufzusteigen  scheint.  Einige  Beispiele  mögen  die  Yerwendung 
dieser  Formel  illostrieren. 

Di«  OrOaaen  o,  h  and  h  entnehmen  wir  der  Karte. 

1.  Der  Mont*Blanc,  von  Chamonix  ans  gesehen: 

a»2  km,  5—8  km,  A  — S760  m;  if>c»25«  lÜ,  ^ 49'. 

2.  Der  Mont-Blanc,  von  La-Fl^g6re  ans  gesehen: 

a^7  km,  b«»7  km,  A«»S004  m;  ^«»23<»  14',  y»'  — 87«  O'. 
8.  Der  Cimon  della  Pala,  vom  BoUepass  ans  gesehen: 
a»-],2km,  »«1,6  km,  A>»  1202  m:  f»^86«55',  ^'«44<>8'. 

4.  Die  Wiloscha,  von  Sofia  ans  gesehen: 

a»>6km,  6»8  km,  A»1748  m;  y=12<>20',  ^'  —  19^25'. 

5.  Der  Monte  Maggiore,  von  Fiome  ans  gesehen: 

a— 18  km,  5«.6km,  A— 1896  m;  ^«ia<>6',  ^'»28»  25'. 

6.  Der  Aetna,  von  Taormina  aus  gesehen: 

a»llkm,  6»  17,6  km,  A=3189m;  ^«»10«  16',  ^'-*-21^4'. 

Es  sei  gestattet,  an  diese  Beispiele  einige  Bemerkungen  zu  knüpfen.  Was 
vor  allt  iri  den  Hont-Blanc  betrifft,  SO  Sieht  man,  <h»ss  der  ungeheuer  imposante 
Eindruek,  den  er  von  Chamonix  ans  macht,  seiner  bedeutenden  wahren  Steil- 
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heit  eutsuiiiDit,  da  die  Cberschiitzaiig  wegen  der  alizu  grossen  Nähe  des  Stand- 
ortet  DQr  4*  betritt  Dagegen  steigert  sieb  bekanntlich  der  Eii»kt  des  An- 
blickes noch  s*^lir  !'>'il<  nt'-iiil.  wenn  itiaii  flr-n  7r.fi  ni  nbrr  Chamoniv  li.^cren(!en 
Aassichtspaukt  La-Flogere  aafsacht  Von  hier  aas  trifft  nämlich  die  horizon- 
tale Tisar  den  Abhang  erst  in  einer  Distanx  von  7  km,  worans  eine  Über- 
<  ii  it/iiiit.'  der  Steilheit  am  nahezn  14^  resultiert.  Obwohl  also  die  Steilheit 
in  den  oberen  Pattii-n  5:o?fir  rhvn^  fTfrirurrr  i«t.  siclit  der  Berg,  von  hier  aus 
betrachtet,  doch  viel  steiler  aus,  und  so  erklart  es  sich,  warum  es  so  lohnend 
ist,  derartige  hoher  gelegene  Auniehtspankte  anfzusnchen;  der  Verlast  ao 
relativer  Höhe,  der,  wie  man  meinen  sollte,  der  Grossartigkeit  des  Eindrucks  zu- 
nächst nachteilig  sein  müsste.  wird  aber  reichlich  wrtt  gemacht  durch  die  er- 
reichte Vergrösserung  der  scheinbaren  Steilheit,  dit  durch  die  grössere  hori- 
zontale Entfemnng  bedingt  ist  —  Der  Cimon  della  Pala,  das  ^^Ibtterhorn" 
der  Dolomiten,  ••f'^chpint  wegen  der  gros>pii  Nähf  des  S'juidortf^<?  nnr  nm  7" 
steiler,  ah  er  i»t;  es  ist  also  auch  hier  in  erster  Linie  die  beträchtliche  wahre 
Steilheit,  der  jenes  herrliche  Landschaftsbild  seine  Orossartigkeit  Terdankt  — 
Die  drei  letzten  Beispiele  In  tre  ffen  dagegen  solche  Falle,  in  dent  it  lüe  wahre 
Si.Mlh'it  90  gering  ist,  dass  der  betroffende  Anblick  gewiss  nicht  effektvoll 
wäre,  wenn  nicht  wegen  der  ziemlich  grossen  Eutferaung  des  Staudortes  vom 
Fasse  des  Berges  eine  bedentende  Übertdiltzang  der  Steilheit  stattftnde. 

Will  man  die  scheinbare  Steilheit  eines  l)e8tinimten  Abhanges  nach  den 

blossen  Aiililirk  ?flin(z<'ii.  «o  muss  man  dabei  eine  L'e\vi«:«p  Vnr«ieht  walten 
lassen,  die  dann  besteht,,  den  betreffenden  Winkel  nicht  unmittelbar  in  Graden 
zu  schätzet),  sondern  erst  einem  Gegenstande,  etwa  einem  Lineal,  eine  der 
scheinbaren  Steilheit  des  betreffenden  Abbanges  gleidie  ZU  «  i  teilen  und  den 
N'eirnnL'-^uiiikfl  dipsos  Geireii^trindes  dann  durch  Mcssnn?  m  iiostiinmen  Bei 
der  unmittelbaren  Schätzung  in  Graden  findet  nämlich  noch  eine  weitere  über- 
Bchfttzung  statt,  die  sich  am  deutlichsten  zeigt,  wenn  der  Abhang  nnraittdbar 
vom  Beobachter  aus  aufsteigt  (also  «  =  0  ist),  in  welchem  Falle  also  die  schein- 
bare Steilheit  mit  «ler  wahren  identi-^ch  ausfallen  mftsste.  Di'  se  zwoitf»  Art 
der  Überschätzung  dürfte  damit  zusammenhängen,  dass  wir  den  zu  dem  be- 
treffenden Höbenwinkel  gehörigen  Bogen  nicht  l&ngs  eines  Kreises,  sondern 
lilng«  ei?if>r  viel  Harln-ron  Kurve  aViSch;itzr-ri,  die  mit  der  =choin!inri'n  Form  di'S 
Uimmel^gewülbes  zusammeuhäugen  dürfte  und  nach  meinen  Versuchen  zu  fol- 
genden Überschfttzungen  der  Hohenwinkel  ftthrtr  Ein  Hflhenwinkel  von 

()'*,    2^    5",    10^    20",    3ü^    40«    öi>^    CO*',    70  ^    80«,    90  • 
wird  geschlitzt  mit  dem  Betrage 

0»,    4^    9'\    17",    31 0.    42-,    52  ^    Ol",    09",    76",    83«,  90 

Diese  zweite  Art  der  Überschätzung  wird  nun  in  gewissem  Grade  auch  bei 
grosseren  Werten  a  das  Schfitzangsresoltat  beeinflussen.   Doch  hat  sie  mit  den 

frnlirr  besprochenen  Werten  »r'  lmt  iiirliis  /ii  dm.  Dio  Wink^'l  i.f'  sind  die 
Neigungswinkel,  die  man  den  l)etretienden  Aldiängen  auf  einem  Relief  tatsäch- 
lich geben  roOsste,  wenn  mau  denselben  Eindruck  der  Steilheit  bewirken  wollte, 
den  der  natfirlicho  Anblick  vom  betreffenden  Standorte  aas  im  Beschauer 
hervorruft 

5.  Herr  MET/KHOTii-Stuttgnrt:  Kupfcrdruek  und  Stetadraek. 

Der  Vortragende  gab  einige  Erläuterungen  zu  seiner  Ausstellung  von 
lithographischen  Steinen  and  Knpferdruckplatten  als  Demonstration  seines 
neuen  Verfahrens  der  Oewinnang  einer  Kupferdrockplatte  aas  einer  Stein- 
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gravierang  oder  Steimeichnuag.  —  Die  AusäteUuog  war  iu  der  Tedinischeu 
Hodisdral«  feraiutaltet 

6.  Herr  E.  UAHMsa^Stuttgait:  CNr  4l6  Bettrebangea  der  Benern  Landes- 
topagrayM»  (Beftmt). 

Nach  einer  Einleitung  Aber  die  Beweggrttnde  zn  topographfsdien  Anf- 

nahmen  und  Darstellungen  in  überseeischen  und  europftischen  Liiiidern  zeigt 
der  Vortragende,  wie  in  den  Staaten  unseres  Erdteils,  die  bei  den  Geographen 
als  „endgültig  topographisch  vermessen"  angesehen  werden,  besonders  zwei 
onabwt  i^liare  Forderungen  zu  immer  grösseren  Maßstilben  und  zu  immer  weiter 
geheiKitT  GenniiTErknit  in  (in-  DarstclIuiiL'  dir  Bodenformen  fnlircn:  wi^scn- 
scbaftliche  BedQrtüisse,  vor  allem  die  geologii^chc  Eiuzcldurcbforschuog  der 
Lander^  und  sodaoD  die  Bedflrfiiisse  einer  Reihe  von  Zweigen  der  Technilc. 

Man  darf  den  Boginn  der  Heransgabe  zusammenhängender  topographischer 
Landeskartpn  in  dem  grossen  Maßstab  1:25000  nnd  mit  Höhenlinien  als  den 
Beginn  einer  neuen  landestopograpbiscbeu  Aera  betrachteu:  erst  damit  musste 
die  Landestopographie  im  engmn  Sinn  volleiida  nr  Landes topometrie 
wrrd«  n:  1h  sonders  i>t  die  „dritte  Dimension", die HAbe,  endgültig gleiehbere«ditigt 
uebca  die  iiagekoordioateu  gclreteu. 

Eine  topographische  Karte  mit  Sdiraffen  genügt  anch  bei  reichlicher  Ko* 
tierung  als  Grundlage  einer  geologischen  Landesaufnahme  heute  nicht  mehr. 
Und  ebenso  haben  sich  für  viele  technische  Bedürfnisse  der  Höhenlinienplan 
und  die  Höhenschichtenkarte  grossen  Maßstabs  als  höchst  zweckmässig,  ja  un- 
entbehrlich gezeigt;  för  die  Eisenbahntra^^ii  run::  z.  B.  um  so  mehr,  je  mehr 
d;i«  Eiscnhalinnetz  auch  das  Hügel-  und  MitltlL'cMru^land,  j;i  nnn'rdint;'^  das 
Hochgebirge  durchzog.  Die  Herausgabe  jener  Uöheoliuienkarten  l:  25  0üO  wurde 
denn  auch  von  allen  Seiten  mit  Frenden  begrttsKt  Aber  die  Freude  wnrde 
bald  gedämpft.  Die  Kartfii  /ci^fon  sich  viclfinh  iil^  dm  trchnischen  Bedürf- 
nissen nicht  gewachsen,  nömlicli  nicht  genau  genug.  Die  älteren  preassiscben 
Messtisdiblitter  i.  B.  zeigteu  z.  T.  so  grosse  Fdiler,  dam  selbst  fOr  gans 
generelle  Bahnprojekte  nicht  gmflgten.  Neuerdings  i^t  iit  s  inPn  ussen  freilidi 
ganz  anders  geworden,  wie  man  denn  Oberhaupt  fast  überall  d.'ii  Hi  >tr*Minnfi:en, 
die  ältere  Messtischtopographii  mit  ihrer  einseitigen  Beiücksichtigun;:  dor 
militlriachen  Bedürfnisse  in  die  neuere  technische  Topometrie  überzuleiten, 
anch  von  militärischer  Seite  Verständni««  nnd  Förderung  entgegenbringt.  Es 
wird  z.  B.  in  Österreich  ausdrücklich  aucrkauot,  dass  die  Höhenlinienkarteo 
grössten  Mafistabs  (wo  mOglich  1 : 10000),  die  ans  den  imm  «PrSsisionsauf- 
nahmen"  lit  Tvorcehen  solb  n,  iDo^lichst  vielen,  besoders  auch  technisdien,  nicht 
nar  den  militärischen  Bedürfnissen  genügen  müssen. 

Nur  die  Höhenkurvenkarten  grössten  Maßstabs  für  technische 
und  wissenschaftliche  Zwecke,  die  der  Redner  schon  vor  Jahren  als  tech- 
nische Topographie  der  militilrisehen  gegenüber  gestellt  hat,  wurden  nrdicr  be- 
trachtet und  anch  sie  nur  von  zwei  bestimmten  Gesichtspunkten  aus.  nach 
MaBstab  «od  nach  Oenauiglteit  der  Hohendarstellnng,  also  in  anderen 
Beziehungen,  als  sie  in  geoirrar^'^^'hrii  7rit=rhriften  lierfteksirlitii't  zu  werdm 
pflegen.  Die  Bodenformen  sind  auf  diesen  Karten  durch  Höhenlinien  aus- 
sadrOcIien;  es  gibt  fftr  Karten  grossen  Mafistabs  flkr  wissenschaftliche  nnd 
technische  Zwecke  nur  diese  eine  Art  der  Darstellung  des  Bodenreliefs.  Dass 
sie  an  sich  nicht  „plastisch"  wirkt,  kbom't  für  diese  Zvvnckp  nir!it  in  Betracht. 

Über  die  Genanigkeit  der  Höhenlinien  auf  technisch- topometrischen 
Ksrten  wird  selten  etwas  fiastgesetst  Der  Geologe,  den  man  Ober  die  fftr  ihn 
Doiwendigs  Genanigkeit  der  Darstellung  der  Bodenformen  dnrch  die  Hohen* 


Digitized  by  Google 


254 


Zweite  Onipp«  der  iuitatwiitenscli«ftlichen  Abtellungea. 


linien  fragt,  sagt:  „so  genau  als  möglich",  und  auch  bei  Vorarbeiten  ffir  Tras- 
siemng  soll  die  Darstellang  eben  „genau**  sein.  Nun  sind  aber  nb^nds  auf  üvr 
Erdöl'  rtl; '  he  auch  nur  wenige  zusammenhängende  Quadratkilometer  vorhanden, 
deren  Liodtuforroen  im  Maßstab  1:2500,  ja  auch  nur  in  1:10000  so  genau  durch 
Höhenlinien  dargestellt  «ftrcn^  dass  die  Genauigkeit  dieser  Linien  ihre  Grente 
nur  in  der  möglichen  Genauigkeit  der  Zeiclinung  finden  wQrde.  Man  kann 
Qhorhaupl  nie,  im  Gffrensatz  zu  oft  zu  lösenden  Behauptungen,  eine  Höhen- 
autnahme  im  iSirin  der  Tu|)ametrie  odt-r  Orometric  eines  ganzen  Landes  mit 
solcher  Genauigkeit  dorchfaliren,  dass  dadurch  für  alle  technischen  Zireeke 
weitere  Höhenmessungen  entbehrlich  tremacht  würden.  Es  fragt  sich  nur,  wie 
gn»s  dörfen  die  zuzulasseudeu  Unrichtigkeiten  iu  der  Lage  der  Höhenlinien 
voden?  Man  «nss  daflkr  «iblenmftssifKe  Ausdrucke  zu  eriialten  suchen.  Mit 
Becht  verlangt  man  heute  in  allen  Teilen  iler  Geodäsie  die  Möglichkeit  der 
Beurteilung  der  Genauigkeit  der  Erf;el>nisse;  dioer  Fonlening  darf  sich  auch 
die  Topometric  nicht  länger  verschliesseo.  Wenn  nur  die  Anzahl  der  ge- 
»essenen  HObenpnnkte  angegeben  würde;  das  wire  freilich  kein  absoluter 
Maßstab,  weil  oiw  „'  nl  t  r  Topograph  mit  50  tremopsonen  nfihenpunktrn  pro 
qkm  u.  U.  ebenso  richtige  Höhenlinien  zeichnen  kann  wie  ein  Anfänger  auf 
Grund  von  100.  Als  Übersicht  der  durchschnittlichen  Entfernung  der  Nachbar- 
pnnkte  (Ecken  eines  Quadratnetses)  bei  bestimmteD  Zahlen  fftr  die  HObettpsukte 
pro  qkn  diene  die  folgende 


Tabelle  1. 


i 

Punkte  anf 
1  qkm 

EntfemUDg  der 
Nachbaipunkte 
m 

■   1  1 

1000 

2ö 

200 

100 

1  lOD 

300 

500 

44 

600 
800 
KXX) 
1200 

1  41 
!  35 
32 

'  20 

Am  iieguia  der  Tafel  bewirkt  z.B.  die  Steigerung  der  PutiivUahi  \ua 
auf  100  (um  75)  die  Verringerung  der  Entfernung  der  Nachbarpnnkte  von  200 
auf  100  (Verhältnis  2:  1),  die  Vercr^^sserung  der  Punktzahl  von  500  auf  600 
(um  100)  hat  nur  eine  Verriogerung  der  Eottemung  von  44  auf  41  m  sur 
Folge  (Verhältnis  1,1 : 1).  Nicht  xu  vergessen  ist  dahd,  dm  dieSoalM  sieht 
proportional  der  Anzahl  der  I^unkte  «achsen,  sondern  nur  nngl^fthr  propoitiosal 
der  Quadratwurzel  ans  der  Anzahl  der  Punkte. 

An  zwei  deutsche  Beispiel»'  wird  die  weitere  Betrachtung  angeknüpft: 
Warltemberg  und  Braunschweig,  wo  gegenwärtig  technisch'topometriäehe 
Landesaufnahmen  im  Gang  sind. 

In  Wflrf tenilieri.'  niif  19r)0n  qkm  Flriche  ist  ri  i'  /n- iiiiinfnhängpnde 
lithograpliierte  gituationskurte  groBten  Maßstabs  1:2500  in  rund  15600  Blättern 
(mit  allen  GrenzbliUtern),  „Flurkarten "  von  je  rund  1,3  qkm  Fläche,  vor- 
handen; jedes  Blatt,  ausserhalb  des  Wahles,  bietet  im  allgemeinen  Hunderte 
von  Punkten,  die  in  der  Situation  bereits  gut  bestimmt  sind  (ein«  Ansahl 
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der  Blfttter  wird  hernmgegebcn),  so  dtss  tnisflerbalb  des  Waldes  im  allgc- 
ndnen  nar  eine  reine  Höben  aufnähme  notwendig  ist.  Nur  auf  grossen  zu- 
saraTTienhfin pendln  Gebieten  ausserhalb  des  Waldes  und  dnmi  insbesondere  im 
Waid  i^'i-i  der  Flache  von  Württemberg)  ist  mit  der  Hü lu-  lior  Piinkti;  zugleich 
ihre  Lage  zu  bestimmen.  Man  war  in  Württemberg  bald  ülit  t/eugt,  dass  eine 
technischen  Zwecken  dient mle  Orometrie  nicht«  anderes  sein  könne  als  eine 
VervollstäJidigoug  der  Flurkarteu  durch  Höhenlinien;  nach  Abweisung  des  Ver- 
svebt,  die  MeestiRchtopographie  in  1 : 25  (MIO  nneh  Württemberg  in  verp6anseD, 
vor  16  Jahren  ilurrh  den  Redner,  ist  man  zur  Fortst-fzunp  der  „Eisenbahn- 
anfnahraen"  übergegangen,  wobei  nur  rationellere  Methoden  der  Messung  uud 
rationellere  Instrumente  einzuführen  waren.  Auf  Omnd  der  Nivelleroeuts  2.  und 
S.  Ordnung,  die  «ch  auf  das  Präzisionsnivellemcnt  stützen,  werden  jetit 
durchschnittlich  einige  hundert  Höhenpunkte  pro  Fiurkartenblatt  gemesieii,  anf 
Fl&chen  mit  geringen  Höhenunterschieden  mit  dem  NivellicriustrunieDt,  anf 
fnien  Flachen  mit  grOeieren  Höbenanterschieden,  aber  noeb  reiebliehen  Lafe> 
punkten  halbtrigonometriseh.  auf  allen  anderen  Flachen  tarhymetrisch. 
aoMerhalb  des  Waldes  durch  die  Feldtachjmetrie,  im  Wald  besonders  darch 
Bsssotentacbymeterifige,  die  der  Eedner  in  Württemberg  1880,  beim 
Statistischen  Landeaamt  iMHi  elni^enHirt  hat.  Die  Messungen  sind  alle  im 
ganzen  recht  einfach;  dies  ist  schon  daraus  zu  sehen,  dass  man  Studierende 
der  Bauingenieur-Wissenschaften  im  Laufe  eines  einzigen  Jahres,  das  mit 
Fidiem  aller  Art  überlastet  ist  und  nur  wenige  geodätische  Übnngsstanden 
in  der  Woche  zulasst,  so  weit  fördern  kann,  «hiss  sie  diese  s&mtlichen  Messungs- 
methoden mit  Verständnis  und  ziemlich  selbständig  anwenden  gelernt  haben, 
wenn  aaeb  Sicherheit  im  Zablenwerk  nnd  in  der  KarvenfeichniiDg  noch 
fehlen  Als  Beispiel  einer  solchen  Aufnahme  durch  Studierende  legte  der 
Redner  eine  Uöheulioieokarte  in  1:10000  des  geologisch  berühmten  Stein- 
heimer  Beekens  anf  der  Alb  vor,  die  in  den  letzten  4  Jahren  anf  der  geodi- 
tiadiffi  Eiknrsion  der  k.  Technischen  Hochschule  in  Höbenflurkarten  1 : 2500 
aufgenommen  worden  ist  (jedes  Jahr  etwa  5  qkm,  meift  doppelt  aufgenommen). 
Der  anf  V4  des  Flurkarten-Maßstabs  reduzierte  Plan  wurde  photolitliogr.  ge- 
drackt  verteilt.  Auf  SebAnbeit  der  Darstellung  ist  kein  Wert  gelegt,  es  sind 
auch  Schrift  und  alle  tope<_'rrij  hi.^chen  Einzelheiten  wcppelas-^en.  Die  Flache 
omfasst  etwa  17  qkm>»ld  Flurkartcutiächeo  und  etwa  5700  Höhenpunkte  oder 
darchsefanittlieh  880  anf  1  qkm.  Die  Zahl  ist  nicht  groea  gegen  die  früher 
in  Württemberg  niri-t  ni  liclie,  alier  sehr  bedeutend  im  Vergleich  mit  dtn  avdl 
heate  noch  bei  der  Militärtopographie  gebritnchlichen. 

In  Brannschweig  ist  keine  zusammenhangende  Eigentnmskarte  grossen 
Maßstabs  da;  es  gibt  Separationskarten  1 : 3000,  Kart(>n  der  Staatswaldungen 
1:4000,  Karten  der  Forsteinrichtungsanstalt  1:5000,  aus  denen  Forstbetriebs- 
karten  1 : 10000  und  1 : 15000  hergestellt  und  mit  Höhenlinien  versehen  werden. 
Welcher  Haftstab  war  nun  vor  allem  hier  ta  wühlen?  Man  entschlois  sich 
zn  1  100O{»,  reduzierte  mit  ITilfe  einer  neuen  Detailtrianjrnlienintr  nlb^  vor- 
haudeuen  Situationspl&ne  einheitlich  auf  diesen  Maßstab  uud  legte  das  so  Ge- 
wonnene der  Höhenanfnahme  in  gmnde.  Als  Konzept  der  HOhenlinlendar<- 
stellung  wurden  ferner  im  letzten  Sommer  probeweise  Vergrösserungen  auf  das 
2Vafsche  ihres  Maßstabes  von  den  neuen  preussischen  Messtischblüttern  1 : 25000 
in  jenes  Lageplangerippe  eingetragen.  Diese  Geländezeichnung  wurde  von  den 
Topographen  im  Feld  mit  der  Natur  verglichen,  beriditiet  und  ergänzt  mit  Hilfe 
von  durch.Hchnittlich  40  neuen  Ilöheijunkfen  pro  qkm.  Das  Ergebnis  gel!  zu- 
verlässiger und  besser  sein,  bei  weit  geringeren  Kosten,  als  eine  ganzliche 
Kenmesanng  in  1 : 10000,  die  sndem  donielt  soviel  Zeit  in  Ansprach  genommen 
lAtte.  KoBPB  verspricht  dem  prenssischen  Staat  eine  Ersparnis  von  20Mil- 
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lioiien  Mark,  wuuu  er  auf  demselbeu  Weg  aas  sciueu  iieueii  MesstiscbbUttera 
eine  moderne  Karte  1 : 10000  gewinnen  wolle,  deren  HersteUnng  ja  doch  nttr 
eine  Frage  der  Z>Mt  sein  könne. 

Durch  die  braunschweigisdien  Aufnohnten  sind  die  Fragen  nach  Geoanig* 
kelt  und  bestem  MaBstab  der  teehniseh-topograpbischen  Karten  grössten  Hafl> 
Stabs  wieder  recht  in  Fluss  gekommen.  Diese  Fragen  finden  wenig  öffentliches 
Interesse,  obwohl  es  sich  dabei  um  Millionen  öffentlicher  GeWer  handelt.  Bei 
Aufstellung  der  „Anweisungen"  ftlr  die  neue  wUrttembergische  topometrische 
Landesanfnaiime  (mit  der  der  Redner  im  Anfang  m  ton  hatte)  fbr  das  K.  Sta- 
fistiselie  Lamlesamt,  gedruckt  1891,  hnt  der  Redner  neben  Fehlergrenzen  fÄr 
die  gemessenen  Höhenpunkte  die  Bestimmung  aufgenommen,  dass  die  Lage 
irgend  einer  gezeichneten  Höhenkurve  um  jedenfalls  nicht  mehr  als  20  bis 
60  m  (das  letzte  Maß  auf  Taleln  nen  mit  gans  geringem  Gefälle  zu  verstehen) 
unrichtig  sein  dürfe.  Über  die  Anzahl  der  zn  messenden  Punkte  wurde  1891, 
in  der  Zeit  des  Kampfes  gegen  die  Militarmesstischtopographie  1 : 25  000,  ab- 
sichtlich noch  nichts  festgesetzt,  aber  schon  1892  hat  der  Redner  nachgetragen, 
dass  man  seiner  Ansicht  nach  mit  durchschnittlich  150  bis  170  Höhen- 
punkten auf  1  qkm  (fOr  die  einfachsten  Verhältnisse  100,  für  die  schwierigsten 
bis  300  fOr  1  qkm)  ausreichen  könne.  Alle  diese  Zahlen  sind  neuerdings  etwas 
abgeändert  worden.  Der  Redner  gibt  dann  mehrere  Methoden  im  einzelnen  an, 
nach  denen  die  Genauigkeit  der  Höhenlinienrlarstellung  eines  bestimmten  GrlAnde- 
abschuitts  untersucht  werden  könne;  er  hat  seit  mehr  als  20  Jahren  eine  An« 
lahl  von  Darstelinngen  in  WUrttemberg  untersncht.  Davon  werden  nur  xwei 
ausführlicher  besprochen;  die  eine  ist  eine  Aufnahme  von  Studierenden  im 
Schwarzwald  (1892),  wo  sich  anf  einer  bofstimmten  Flüche  mit  einem  durch- 
schnittlichen Böschungswinkel  von  13,0 ein  mittlerer  Höheniebler  der  Höhen- 
linien von  +  2,0  m  heransstelUe  (850  Pnnkte  pro  qkm,  davon  etwa  wohl  noch 
ein  Drittel  falsch).  Die  zweite  dir^er  Prüfungen  betrifft  eine  J^isenliahnanfnalinie 
etwa  aus  1870,  durch  ziemlich  geübte  Arbeiter  gemaclit,  in  der  >iähe  von 
Stuttgart,  1893  geprüft;  hier  ergab  sich  bei  4,5"  durchschnittlichem  Böschungs- 
winkel eine  mittlere  Höhenabweichung  der  Anfnahme  von  ±  1,1  m,  woraus  als 
mittlerer  H/^lienfehler  der  Höhenlinien  der  alten  zu  prüfenden  Aufnahme  -i-  0,93  m 
beredmet  wird.  Die  Zahl  ist  verhältnismässig  sehr  gross,  offenbar  wegen  eines 
regionalen  groben  Pehlen. 

D«'r  mittlere  Höhenfehler  einer  Höhenlinie  an  bestimmter  Stelle  einer 
Höhenkurvenkarte  grossen  Maßstabs  ist  nan  in  Beziehung  zur  Gei&ndeneignng 
a  zu  setzen; 

ist  die  Form,  die  auch  Koppe  wählt.  Zweckmässige  Festsetzungen  Ober  C| 
und  Ol  löMn  einen  Teil  des  Problems  der  Hdhenliniengenantgkeit  Kofvb  e^bsl 
hat  fftr  die  neuen  brauaschweigisdiea  Aafhahmen  1 : 10000  geAmden 

m^(0,3  +  8tg<i)  Meter, 

während  für  die  neuen  preussischen  Mcsstischblaiter,  1:25000  aufgenommen 
und  publiziert, 

m  ="  (0,5  +  5  tga)  Meter 

sich  ergab. 

Redner  hat  aus  der  Diskussion  seiner  Untersuchungen  Aber  Höhenlinien- 

genauigkeit  für  Aufnahmen  in  1:2500  den  Schluss  gezogen,  dass  als  Fehler- 
grenze (=8  fächern  mittleren  Fehler)  zweckmässig  gesetzt  werden  könne: 

(1)  ff»  (1  + 13  tga)  Meter, 


Digitized  by  Google 


AMeilmig  Ar  OeogmpUb,  B^dngnphl«  und  Kaitographie. 


25T 


wobei  nacb  seiner  Ansicht  dar  Koeflixient     wobl  aaf  15  erhöht  werden  darf, 

so  liass 

F»(1H-I$t«a)  Meter 

vorzoscbreiben  wäre;  höchstens  könnte  noch  er,  etwas  ennässigt  werdeu,  vvoUarch 
lom  Aosdraek  Urne,  dass  Flftcbeo  mit  geringeren  Neigangen  ferfaUtnisnlssig 
genauer  aufgenommen  weiden  sollten,  als  bisher  gesdiiäit,  indem  man  aetat: 


(2) 


^=  (0,8  +  15  tg  a)  Meter. 


Zq  beachten  ist,  dass  es  sich  um  iiobeofchlergreozen  handeln  soll,  und  zwar 
nicht  für  gemessene  Punkte,  sondern  fttr  beliebige  Höhenlinien.  Die  zwei 
folgenden  Tabellen  Reben  die  Werte  von  H  nach  (1)  und  (2),  und  es  ist  in 
ihnen  zagleich  noch  der  if  entsprechende  Maaimal-Lagefehleri«  der  Höhenlinien 
angegebeo. 

Tabelle  2.  H  und  L  nach  (1). 


BöadniBgBwinkel  « 

nnd 

NeignngsverUUtnis 


H 

L 

L  iu  u)ui 

auf  der  Kart«  in  1 : 

Meter 

Meter 

2600 

1  lOOÜO 

26000 

(1  m) 

(00) 

1,23 

(70  m) 

(28) 

(23) 

1,45 

41 

Ifj 

1,6 

2.U 

24 

12 

2:1 

1.2 

3,3 

19 

8 

1.9 

0,8 

4,5 

17 

7 

1,7 

0,7 

6,7 

16 

« 

1.6 

0.6 

8,5 

15 

G 

0.6 

14,0 

14 

i; 

1.4 

(^6 

Tabelle  8.  H  nnd  L  nach  (2). 


(0»)(l:oo) 
1«  (1:57) 
2»  (1:29) 
6»  (1  : 11,4) 

10«  i  i :  r..7) 

1*0  (1:3,73) 
«•0  (1:2,75) 
80«  (1:  1,73» 
450  (1:1)  (Fel8) 


(0«)  (1:«>) 
!•  (1:57) 
(1:29) 
50  (1:11.4) 
10»  (1:5,7) 

1:3,73) 
20»  (1:2,75) 
tO«  (1 : 1,73) 
4»«  (1:1)  (Fela) 


Die  Zahlen  für  beide  Tabellen  weichen  nicht  viel  von  einander  ab,  fOr 
«a5«  geben  beide  dasselbe;  die  Zahlen  sind  für  teehniseh-topometrische  Anf- 
nahmen  in  MaBstAben  awischen 

1:2500  nnd  1:10000 

braodibar. 

Mit  dieser  Feststellung  ist  die  Frage  drr  TIi'Mienliniengenauigkeit  nicht 
erschöpft,  es  müssten  vielmehr  z.  B.  Vorschrifteu  über  den  grössten  Fehler  des 
Böschungswinkels  hinzukommen  (Bestimmung  för  mehrere  übereinander 
Upende  Höhenlinien)  usf.,  doch  wollte  der  Reiinn-  hierauf  nicht  mehr  eingehen. 

Noch  ein  Wort  Ober  die  Maßstnho!  D.ni  MaC-ta»-  1  25000  der  meisten 
gedruckten  deutschen  topographischen  Karten  grössicu  Maßstabs  macht  man 
beute  den  Torwnrf,  er  sei  so  klein,  es  lasse  sich  in  ihm  nicht  einmal  mehr  die 

▼•rhaBdlusSn.  ISOS.  IL  X.BIIl|a.  17 


'.S  ni) 

1,06 

(61% 

(24) 

(6,1) 

(2.4) 

ilsz 

SB 

15 

3,8 

1,5 

2,11 

24 

12 

2.4 

1,2 

3.4 

19 

8 

i.9 

0^ 

4.8 

18 

7 

1,8 

0,7 

(i,2 

17 

6 

1,7 

0,6 

9.4 

16 

1,6 

0,6 

15,8 

16 

s 

1,6 

0,6 
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Grundrisstreue  wahren  (enges  Tal  mit  Fluss,  Strasse,  Bahu);  nur  in  1 : 10000 
könne  mm  die  maßstäblich  richtige  Darstellung  noch  geben.  Es  konnte  «leo 
«i  hfinen,  da-ss  man  in  WOrffetnhf^r^r.  darrh  den  rf  ^incr  veranlasst,  einen  schweren 
f'ehler  gemacht  habe,  indem  man  zwar  auf  Grund  der  Flurkarten  1 : 2500  h&tte 
«nfnehnen,  die  gedrnekte  Karte  aber  etatt  in  1:25000  in  1 : 10000  bitte  aas» 
geben  sollen.  Es  wnrdc  «ioigegenftber  darauf  hingewiesen,  dass  1  : 10000  an 
virlfn  Zwecken  ont><  hifden  zn  gross  sei.  Ohne  auf  die  Bedürfnisse  di'-;  Fn«;s- 
wanderers  einzugchen  oder  forstliche  und  militärische  Karten  hereinzuziehen, 
wurde  nur  an  eine  der  wichtigsten  Bestimmnngen  der  teehnisch-ti^iographiscbett 
Karten  ltosscii  Maßstals  erinnert:  die  Grundlage  der  geolocrisch-agro- 
nomischen  Landesuntersuchung  zu  bilden:  so  sehr  dem  Geologen  will- 
kommen sein  mnss,  gelegentlich  an  wichtigen  Stellen  Höhenlinicndarstellungen 
in  grOasercm  Maßstab  zur  Verfügung  zu  haben,  1:10  000,  selbst  1:2500,  so 
wenig  wtlnle  sich,  heutf  w  nit^-ten«,  1:10000  als  Maßstab  einpr  geologischen 
Landeskarte  eignen.  Diose  könnte  nicht  mehr  in  das  ihrem  Maßstab  ent» 
sprechende  Detail  gehen.  Und  fftr  die  Trassiervng  bat  1 : 10000  bei  Bahn- 
Projekten  freilich  entscheidende  Vorzüge,  aber  man  braucht  die  Karte  nicht  in 
diesem  Maßstab  zu  drucken,  es  genQpt  loi  den  lieutifien  Vervielfültignngs- 
verfahren  vollstündig,  wenn  Karten  grösser  als  1 :  2ö  OOO  in  einigen  Rcinzeich- 
nangen  Toniltig  und  bequem  zagtnglich  sind. 

Der  Redner  fasste  seine  Ansichten  in  einigen  Leitsätzen  zusannuen,  in 
denen  besonder«  verlangt  wurde:  Wo  gedruckte  Kata>ter))lrme  vorliandcn  sind, 
sind  diese  unmittelbar  der  technisch-topometrischeu  Landea-liühenaufnahme  zu 
gründe  zn  legen;  wo  neue  gezeichnete  Katasterblfttter  Ton  grossen  ZQsammen- 
hängenden  Komplexen  vorlianden  sind,  sind  Kopien  von  diesen  als  Grundinge 
zu  verwenden.  Wo  beides  tehlt,  sollte  der  MaGstali  der  topometri«chen  Landes- 
aufnahme über  den  bisher  meist  üblichen  Maßstab  1  .  25000  hinaus  auf  1 ;  10000 
gesteigert  werden.  Die  Blätter  dieser  grOssten  Aufnahmen  1 : 2000  bis  1 : 10000 
brauchen  nicht  venlffentlielit  zu  werden,  e<5  genügt,  sie  in  einigen 
ßeiozeichnungen  bequem  zugänglich  vorrätig  zu  halten.  Als  Maßstab  der 
zn  TerOfTentHchenden  grö!«sten  topographischen  Karte,  die  in  aHen  Einzelheiten 
BKiglichst  rasch  nachzufOhren  ist,  genügt  1:25000,  besonders  mit  Rücksicht 
auf  die  geologischen  Landesnntersnclninereii.  Es  sind  auf  allen  Blflttem  der 
Originalaufnahme  und  der  in  Reduktion  ausgegebenen  Karten  alle  Angaben  zu 
machen,  die  die  Beurteilung  der  Genauigkeit  ^  HOhenliniendarsteUung  er- 
möglichen: Zahl  der  gemessenen  Höhonpunkte.  Fehlergrenze  für  diese  gemessenen 
Punkte,  Fehlergrenzen  für  die  gezeichneten  Uöheulinien.  Diese  Zahlen  sind 
so  zu  wählen,  dass  die  topometrische  Karte  genügt  zur  Linienfestlegung  beim 
Trassieren,  auch  für  eine  Nebenbahn.  Es  genügt  die  Messung  von  ItH)  bis 
3ü0  Punkten  pro  qkni  (je  nach  dem  Grlinnlp)  durch  bereits  ziemlich  genbte 
Topographen,  die  Feiilergreuze  der  Hühcnpuukte  je  nach  Geländeneignng  usf. 
von  wenigen  dm  bis  zu  mehreren  m  mit  passenden  Abstufungen,  die  Maximal« 
fehler  in  Hrdie  //  oder  in  Liknge  L  etwa  nach  (1)  oder  (2);  bei  Geländeneigungen 
zwischen  2"  und  den  steilsten  darf  eine  Höhenlinie  auf  1:10000  nm  nicht 
Ober  4  mm  bis  l'/j  "'i»  falsch  liegeiu  Es  kann  nicht  angestrebt  werden,  „alle 
technischen  Zwecke"  durch  eine  allgemeine  Landeshöhenaufaahme  zu  befrie- 
(liijt  Tl.  —  Diese  Ausführungen  gelten  für  Gelflndedarstellung  ausserhalb  des 
llochgebirK'cs. 

(Der  Vortrag  wird  in  extenso  in  einer  geographischen  Zeitschrift  wr- 
Offimtlicht.) 

Diskussion.  Herr  W.  STATiSBAOBir-Berlitt  hilt  ebenfalls  einen  Landes- 
ftufnahmemaftstab  fttr  die  Originalaufnahmen  (Umateriat)  wm  1:10000,  die 
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aber  iiiclil  zu  publizieren,  soiideru  vou  der  uur  uut  Wuiiscli  Reüueichauagen, 
I  r  /w.  PhotographitD  käuflich  zu  haben  sein  mQssen,  fQr  nAtig.  Als  la  verOf fent- 
licht'n(l(>  topo?rapliiscbc  Karten  sind  solche  ia  den  MafisUkben  von  1:25000 
Dud  1 :  luOOOO  für  allgemeine  Zwecke  nötig. 

Die  Aufnahme  muss  in  der  Regel  durch  technisch  vorzOglich  ausgebildete 
Ingenieur-Topographen  geschehen,  nicht  dnrcli  junge  Ofäzicre,  weshalb  eine 
Reorganisation  der  deutschen,  bezw.  preussischen  Landesaufnahmi"  »Irin^nMid  go- 
boten  ist.  Die  Mangelhaftigkeit  älterer  Messtischblätter,  an  die  die  heutigen 
Anspmebe  sn  Stetten  unlMreehtigt  sei,  ist  historisch  darehans  ertctlrlieh. 

Herr  Pattenhat  SKN-Dresden:  Der  Maüstab  1  .  10()i»i)  ist  ausserordentlich 
gftnstii:  fflr  vfiscliitilone  Zwecke.  In  Braunschweig  wunli^  diese  Karte  deshalb 
begonnen,  weil  sie  ftir  die  Staatsverwaltnog  BedOrinis  war  (ForstverwaltaQg, 
Strassen«  und  Eisenbahnwesen,  Bergban).  Die  Karte  1 : 25000  ist  schon  eine 
eigenfliili.'  topographische  Karte  mit  unvonn»^idlich(Mi  Verzorrnngen  dfr  T.age- 
zeichnuag  in  Gebieten  mit  vielen  EinzelheiteOf  im  Maßstab  1:10000  kann 
jedoch  iUes  maßstäblich  richtig  gezeichnet  wnrden. 

Herr  HAiniBB-Stnttgart  verwahrt  sieh  gegen  Stavbmhaqir,  dass  er  die 

Militartopogra)ihie  angegriffen  habe,  verwaist  dabei  auf  seine  Bearteitnng  mititlr- 
topographi scher  Karten  in  dem  f^ocbcn  gehaltenen  Vortrag. 

Für  alle  Ingeoiearvorarbeiteu  genOgt  aber  selbst  der  Maßstab  1:10000 
nicht,  z.  B.  nicht  ftkr  tandwirdschaftliehe  Meliorationen,  deshalb  erscheint  es 

zweckmässig,  nur  eine  Karte  in  1:25000  «edruckt  herauszui,'cben  und  dir 
in  grösserem  Maßstab  vorhandenen  .\ufimhmen  nur  bequem  zugänglich  zu 
machen.  Zwei  Kartenwerke  (1:10000  und  1:25000)  gleichzeitig;  heraaszu- 
geben,  übersteigt  die  Kräfte  eines  Landes  z.  Ii.  ist  für  Preussen  die  Heraus- 
paViO  einer  Karte  in  1  .  10 000  vorläufig  sicher  nicht  niftj^lich.  Die  Karte  in 
1 :  iOUUO  von  Braunschweig  gibt  gar  nicht  mehr  alles,  was  sie  dem  MaUstab 
entsprechend  enthalten  kdnnte  nnd  sollte,  besonders  z.  B.  Eigentvmsgrenzen. 

Herr  STA'VBMHaOEN-Bi-rlin  betont,  dass  für  miUtftrische  Zwecke  eine  Karte 
(Plan)  in  1:25000  nötig  ist,  aus  der  die  Karte  1:100000  hervorgeht. 

Herr  Mtrij/EB-Bonn-Poppelsdorf:  Bei  einer  Karte  1  :  liioOO  t'^t  allerdings 
sciion  zu  fragen,  ub  sie  Cigeutumsgrenzen  cntlialten  ^oll,  die  ForltUhrung  einer 
solchen  Karte  wftre  aber  s^r  schwer. 

Ausserdem  sprachen  noch  die  Herren  HaHMEB-Stottgart,  MÜLLEB-Bonn- 

Poppelsdorf,  STAVENHAOEN-Berliu,  ScHANZEXBACH-Stuttgart  (dieser  über  eine 
spezielle  Höhenlinienkartc  grössten  MaB«^tabes,  1 : 1000,  für  Strassentrassierung 
nsw). 


Herr  v.  ScHLEBACH-Stuttgart  ladet  zur  Besichtigung  der  KarteuaussteUung 
des  K.  Statistischen  Landesanits  ein. 


17* 
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Abteiliing  für  Mineralogie,  Geologie  nnd  Paläontologie. 

(Nr.  VIII.) 

Einfahrende:  Herr  A.  SAüER-Stnttgart, 
Herr  £.  FBAA8-8tntkgart 

S<ihriftfttliT«r:  Herr  M,' ScHMiDX-Stuttgart. 

Herr  K.  REQSUtAK^-Stattgart. 


Gehaltene  Vortrage. 

1.  Herr  H.  SCHANZF.NBAcn-Stnttpart:  Über  finifrc  hnm  Bau  dos  Simplon- 
tunncls  gewonnene  Erfahrungen  aus  dem  Gebiet  der  praktischen  Geologie; 
mit  LichtbÜdom. 

2.  Herr  K.  Enpbiss- Stuttgart:  Üh<  r  die  Höbleo  im  Versinkiingsbereicb  der 

ob'^HMi  Donnu  lioi  Imnirndincrcn — Tuttlingen. 

3.  Herr  H.  iL&üKFHANN- Stuttgart:  Physikalisch-chemische  Uatersuchnngeo  des 
Göppinger  SanerbranneDS. 

4.  Herr  E.  SomnmFBLDT-Tflbingen:  Anomale  Itzfignren  und  ibre  ErklAroDg 

durch  diu  Strukturtheorie. 

6.  Herr  Th.  Weoneh- Monster  i.V.:  Über  die  Eraption  des  Veaavs  im 
April  i906;  mit  Liclitbiidern. 

6.  Herr  G.  DOELXBR-Gras:  Über  die  Erriehtnng  einer  internationalen  vul- 

kanologischen  Station  am  Vesuv. 

7.  Horr  E.  Fbaas -Stuttgart:  Geologischer  Streifzug  durch  Schwaben;  ala 
Orientierung  fQr  die  AusflQge  am  Samstag,  den  22.  September. 

Vorfratr  7  i^-t  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  sämtlicher  naturwissenschaft- 
licher Abteilungen  gehalten.  Ausserdem  fanden  noch  gemeinschaftliche  Silzoogen 
einerseits  mit  der  Abteilung  fQr  Chemie^  andererseits  mit  der  Abteilang  für 
Anthropologie  >tatt.  T  l. er  dif  in  diesen  Sitzungen  gehaltenen  Vortrflge  TgL 
die  Verhaadiungen  der  genannten  Abteilungen  (s.  S.  106,  312). 
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1*  Sitsnng. 
hbmtag,  den  17.  September,  niehmittege  3  Uhr. 
Vonitoender:  Herr  M.  fiAVSa-Marburg  i.  H. 
Znhl  der  Teilnehmer:  86i 

1,  Herr  H.  Schanzbnbach- Stuttgart:  Über  einige  beüo  Bau  des  Sim]^l0B- 
tnwHdt  fenMneae  Bilhhnnfwi  Mt  i«ai  MIet  der  ptnltiiolMB  tteolefie; 

mit  Lichtbildern. 

I.  Geologische  VerhAltnisse^ 

Schon  im  Jahre  1853  wunleii  von  der  schweizer  Ostbahngesellscbaft 
bezgl.  dreier  Projekte  zur  Durchbohrung  des  Simplonmassivs-,  eiiifs  Rn^i''-  und 
zweier  Hocbtuniielprojekte,  geologische  Profile  von  Studkk  und  Gkklach  aii- 
geft  rtiL't.  allerdings  nicht  in  der  jetzigen  Tannelachse,  sondern  6  km  östlich. 
Dit^-e  Profile  sind  insofern  la'incrkonswfrt.  als  Stttdbr  schon  damals  die  graoen 
Schiefer  des  Rbonetals  mit  Gips,  Dolomit  und  Marmor,  deo  Gneis  oberiagemd» 
darstellte.  Obbi^aoh  ging  nodi  weiter,  er  nahm  eine  Überlsgernng  des  Anti> 
poriutrneises  über  graue  kalkfOhrende  Glimmerschiefer  an,  den  Schiefern, 
welche,  spftter  anter  dem  Gneis  durchstreichend,  in  Zosammeuhang  mit  den 
Shonesehielbm  gebraefat  wnrden,  er  sprach  sogar  von  einer  Antfgoriofalte, 
allerdings  bloia  als  zwischen  d«  m  Antigorio-  und  Deyerotal  vorbanden.  Dass 
diese  Faltung  auch  unter  das  Siniplonmasaiv  reiche,  vermutete  er  nicht,  sondern 
sprach,  wie  auch  die  folgenden  Geologen,  in  behtinuiiter  Weise  ?ou  einem 
Gneisgewölbe  daselbst. 

Da  ilio  Tiinnelprnjckte  an''  pekuniären  und  technischen  Bedenken 
wieder  zurückgestellt  wurden,  ruhten  auch  die  geologischen  Studien  bis  zum 
Jahre  1877.  Dieselben  worden  anf  Anfhrag  wieder  aufgenommen  dnreh  die 
Geologen  Renevier,  Heim  und  Lobt,  si*'  b«vweckten  die  Aofstellnng  von 
geologischen  Profilen  für  verschiedene  Basistunnelprojekte. 

Auch  in  diesen  Profilen  waren  die  Scbichtenglieder  gewölbartig  über- 
einander gedacht,  mit  dem  Antigoriogia  i-^  als  Kern  in  normale  Anfeinand^ 
folge  bis  zu  den  Glanzschiefern.  Die  öfteren  Winh  rholungen  der  aufeinander 
folgenden  Kalke,  Dolomite  und  Gipse  im  Wechsel  mit  Kalkscbiefcr,  Glimmer- 
schiefer und  Gneisen  waren  höchst  anffUlig  nnd  stratigrapbisch  ansserordeotlich 
F(  hnieric?  zu  erklären.  Rbnevieb  sachte  die  Schwierigkeit  darch  eine  Faltui^ 
in  ausgewalzter  Form  zu  lOsen. 

In  einer  nenen  geologischen  Untersnchiing  nimmt  RBNBTtSB,  wie  Gbblaoh 
schon  getan,  den  Kalkglimmerschiefer  unter  dem  Antigoriogneis  als  Kernglied 
des  Simidonecwölbcs  an.  Nach  Gründung  der  Jura-Simplongesellschaft  wurden 
die  geologischen  Studien  lür  den  Bau  des  Simploutunnels  Herrn  Professor 
SciiABDT  anvertraut  Das  angefertigte  geologische  Profil  im  Malistab  1  : 50000 
schliesst  sich  an  die  Profile  von  1877  und  1SS2  an.  Die  Gesellschaft  Hess 
dasselbe  ohne  Wisseu  des  Professors  Schaedt  durch  Bureauaugestelltc  ohne 
Sachkenntnis  im  IfaBstab  1:20000  vergrössem  und  als  offizielles  Profil  dem 

Bau  zu  gründe  ICfjen  und  vcivielfaltiL'en. 

Als  der  Tunnel  im  Jahre  1898  begonneu  wurde,  erkauute  die  mit  den 
geologischen  Anfnahmen  nnd  Beobachtungen  betrante  Kommission,  dam  das 

offizielle  Profil  von  den  inzwischen  gewonnenen  Anschauungen  bedentend  ab- 
weiche. Die  Jura- Simplon Gesellschaft  nahm  jedoch  keine  Veranla«snn£f ,  ein 
neues  Profil  auf»telien  zu  lassen.  Die  Autnahmen  walircnd  des  Tunnelbaues 
und  die  damit  in  Zusammenhang  gebrachten  neuen  ForscbangeD  an  der  TanD6l> 
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Oberfläche  brachten  Oberaus  überraschende  Resultate.  Dieselben  wurden  im 
Jabre  1902  dnrdi  Prof.  Schmidt  and  Prof.  Schabdt  mOffontUdit,  w«iebeo 

jedoch  in  ihron  Resultaten  wesentlich  von  einander  ab.  To  der  Publikation 
von  Prof.  SCHAKDT  wurde  die  schon  bei  Gelegenheit  des  internationalen 
Geologenkongresses  tnsgcsprochene  Ansidht,  dass  der  unter  dem  Antigoriogneis 
liegende  Kalkschiefer  und  Ealkglimroerschiefer  sowie  alle  Schief ereinlagernngen 
im  Gneise  selbst  das  st ratigrapbiscbe  Äquivalent  der  Glanzschiefer  des  Rhone- 
tals seien,  beracksichtigt,  fcroer  wurde  in  derselben  festgestellt,  dass  die  schon 
von  Gbblach  erkannte  Dberfaltaog  des  Antigoriogneisea  aidi  auch  unm*  den 
stldlichen  Teil  des  Simplonmassivs  hindurchschiebl  Diete  Annaboien  ftind 
darch  den  Bau  vollständig  bestätigt  worden. 

Es  lässt  sich  die  Geologie  des  Sinipluinnassivs  folgendermassen  zn- 
eanmen  fassen. 

Die  Gneisznnen,  welche  zwischen  der  AiitifjoriomaHse  nttrl  ii n  Glanz- 
sohiefem  des  Khonetales  liegen,  sind  ebenso  wie  der  Antigoriogueis  von  ätldeu 
nadi  Korden  ttberfaltet,  so  dass  sie  mit  ihrem  Stimrand  in  den  Glanzschiefem 
das  Bhonetales  stecken,  während  die  Wurzeln  sQdlich  vom  Diveriatal  zu  suchen 
sind.  Es  sind  9om\t  ebenso  viele  Schuppen  vorhanden,  als  man  durch  Kalk- 
glimmerschieter  getrennte  Gneiszonen  unterscheiden  kann.  Der  zentrale  Teil 
des  Sirni^oomassIvB  besMit  somit  nicbt  ans  Gneis,  wie  im  olfisidlea  Pioil 
nngenonimen,  son^m  aas  Ealkglimmerscbiefer,  GHUiatgUmmeraciiiefer  sowls 
zum  Teil  aus  Kalk,  Dolomit  und  Anhydrit 

Die  in  den  letzten  Jahren  erkannten  nngebearen  Überschiebungen  und 
Überfaltungen  der  Sedimentdecke  der  Nordalpen  lies»  auch  solche  Vorginge 
im  Soden  im  tieferen  Gneisgebirpe  vermuten,  nur  war  hier  der  au'sedehute 
Metamorphismus,  der  Zusammengehöriges  als  völlig  verschieden  erscheinen 
lieas,  lan|^  Zeit  das  Hindemia  fttr  das  richtige  Erkennen  dieser  gewaltigen 
Über-  und  Durcheinunderschiebungen  und  Überfaltungen,  so  dass  die  früliere 
Annabnie  der  «ewoibartifren  Aufeiniinderfolpo  der  Schicht<»n  erst  durch  das 
Ersrhliesse»  des  SiiMi)lonmassivs  mittels  des  Tunnels  als  Irrtum  erkannt  wuide. 

Bei  der  Vor^'leicliun;;  des  (lotthardprofils  mit  dem  Simplooprotil  ist  «lie 
Einfachheit  der  Flaohenstruktur  des  Gof thardmassivs  in  die  Anpen  fiilliMul.  ein 
Zweifel  über  den  Verlaul  der  Schichten  in  der  Tiefe  des  Gottbardtunuels  war 
anm&glich,  was  aneh  der  Ban  best&tigte.  Anders  beim  Simptootiinnel. 

Eine  so  v*  ruiekclte  Gebirgsstruktur  mvsste  avcfa  in  bydrologisdier  Be- 
ziehung mannigfache  Oberraschongen  bringen. 

II.  Wasserittfiltrationen. 

Die  Wassereinl)rQ(  he  im  Simplontanoel  spidton  sowohl  auf  der  Mord',  als 

Sodseite  eine  grosse  Rolle. 

Auf  der  Nordseite  zeigte  sich  in  den  kristallinen  Schiefern  und  Monte* 
Leonegneisen  nur  wenig  Wasser. 

In  der  zentralen  Zone  der  Trias-  und  Jnragcsteine  traten  dagegen  äusserst 
gipshalUge  Quellcu  mit  zum  Teil  1  g  pro  Liter  Gipsgehalt  auf.  Im  Trias, 
wo  Gips,  resp.  Anhydrit  Torherrsdit,  stieg  der  Gipsgchalt  bis  an  1,5  g  pro 
Liter;  die  grössten  Znflttsse  erhielt  man  natttrlich  aas  l<t6licbero  Gestein: 
Kalk,  Dolomit. 

Kleine  Zuflüsse  kamen  aus  den  Bertlhrungsäüchen  weniger  darchlii^^ige^ 
Schichten. 

Die  Temperatnr  der  Quellen  war  bei  einem  Zvflnss  TOO  10— 16  Liter 
pro  Sekunde  gleich  der  des  Gesteins,  also  warm. 

Eigentliche  Thermalquellen  worden  keine  gefunden,  wie  auch  im 
gaoaea  Simplongebiet  keine  ThennalqueUen  bekannt  sind,  so  dass  das  ans  der 
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Tiefe  aa  die  Oberfilefae  gelangende  Wittser  seine  WAnne  wieder  an  den  Fdaen 
dxageben  scheint. 

Die  AbkOblang  der  Felgtemperatiir  liurch  Wasser  ist  zum  Teil  eine  sohr 
bedeutende,  besonders  bei  starkem  Zutiuss.  Die  bedeutenden  Unregelmässig- 
keiten in  der  Wärmezunahme  des  Gesteins  sind  immer  mit  WauerxuDQssen  in 
Vcrbindnnj?  zu  brinjren.  Sehr  ergiebige  heisso  Quollfn  stellten  sich  in  der 
juras.siscben  Zentralzone  ein  mit  grossem  GipsgebalU  Durch  Zersetzen  von 
^jrrit  und  Kalkkarbonat  entsttndim  Gips  nod  Eisenitarbonet 

Die  meisten  Quellen  haben  in  der  Temperatur  und  Hftrte  nach- 
jrelft^seij;  dies  ist  dein  Umstand  zuzuschreiben,  dass  bei  Anbohrnng  derselben 
die  oft  sehr  verzweigten  Spaltcnnetze  voll  Wasser  standen,  zum  Teil  mit  hohem 
Draek.  Das  vor  der  Zirkulation  langsam  flieasende  Wasser  konnte  sidt  er- 
wärmen und  Mineralsubstanz  aufnehmen.  Nach  Anzapfung  'b  Spaltensystems 
entleerte  sich  der  crwftrmte  Wasservorrat,  und  der  gewöhnliche  oberirdische 
lEiltere,  nnn  raaclier  laufende  Zafloas  bUÄ  flbrig,  erktltete  das  Gestein  nnd 
löste  weniger  Mineralsnbstana  auf. 

Auf  der  SQdsritr  traten  im  AntisjnrioijTieis  bis  km  3,800  vom  SOd- 
portal  fast  keine  Wasser  auf,  von  da  ab  aber  kamen  starke  WasserzuflQsse. 
Die  Tempenrtnr  der  Felsen  sank  immer  mehr.  Als  man  bei  km  4,825  den 
Kalk  erreichte,  stie^^  drr  Was^crzufluss  ini^'Ncrorib'ntlicb.  und  es  cmdi^hton  die 
Wassermassen  bei  km  4,400  vom  Südportal  ihr  Maximum  mit  einem  Erguss 
von  1200  l  j)ro  Sekunde.  Die  Felstemperatur  sank  um  nahezu  20°  C.  Diese 
grossen  Quellen  stürzten  zum  Teil  mit  anssergewllhnlichem  Druck  von  der 
Decke  licrab,  zum  Tf»i!  wnrdpn  sio  von  nnten  angeschnitten,  eine  von  diesen 
Quellen  wurde  als  Kühlwasser  getasst  und  gab  einen  Überdruck  vou  7  Atm. 
Biese  Quellen  hatten  mitunter  eine  noch  niedrigere  Temperatur  als  der  Fels 
(12"  C);  sio  entspringen  einem  weit  verzweigten  Spaltennrt/.  wolrln an  d«'r 
Gebirgsobcrfläche  mit  einem  Areal  vou  12  Quadratkilometern  in  Verbindung 
steht  und  snm  Teil  in  Form  von  QneUen,  die  7V2  km  westwftrts  nnd  6,5  km  ost^ 
Wirts  vom  Tunnel  sich  erstrecken,  an  die  Oberfläche  tritt.  Die  Anbolirung  dieses 
unterirdischen  Spaltennotzf «  liattc  ein  Nachlassen  oder  Ver'^iegeu  der  ober- 
irdischen Quidlcn  zur  Folge.  Der  Zusauiniinhang  dieses  gduivn  Spaltennetzes 
wnrde  dnrcli  Farbstoff  nachgewiesen.  Das  bei  Anbohrung  unter  hohem  Druck 
an5flip!5seiidc  Wassr-r  ist  alttT  Vorrat,  das  «pJltcr  ausfliessf  iulc  ist  von  der 
Oberfläche  eingedrungenes  Wasser.  Der  au8.serordentlich  verschiedene  Zufluss 
im  Sommer  und  Winter  hangtjedenfalls  mit  der  Sdmeeschmeln  zusammen,  Itödistr 
Vfahrscheinlich  handelt  es  sich  auch  um  Gletscherwasser. 

Behält  das  Wasser  b»  i  Anbohrung  seine  Temperatur  auf  längere  Zeit,  so 
ist  der  erwärmte  Spaltenvorrat  gross,  die  Wassermeuge  geht  nach  Erschöpfung 
derselben  lurftck.  Sttblt  sieh  dagegen  das  auslaufende  Wasser  rasch  ab,  so 
ist  der  Vorrat  geriup:,  die  Wnssermenge  bleibt  konstant,  es  ist  snm  grossen 
Teil  Zuflusswasser  der  Oberfläche. 

Die  grossen  Wassermengen  der  Südseite  führen  durchschnittlich  auf  1  1 
BUSfliessendes  Wasser  1  g  Gips  ab.  Dies  gibt  bei  einem  Erguss  von  10001 
pro  Sekunde  im  .lahr  eine  Abfulir  von  lOOOO  kbm  Gips.  Dieses  Auslangen 
der  Gipslager  Iftsst  die  gewaltigen  unterirdischen  Einstürze  erklären,  die  an 
den  Hftngeo  des  Antigoriotals  sichtbar  sind. 

III.  Temperatur. 

Die  geotbermischen  Flächen  oder  Kurven  eines  Läugeuprofils,  d.  L  die 
Fliehen  oder  Kurfen  fl^eidier  Temperatur^  sind  unter  Gebirgen  melir  oder 
neniger  parallel  mit  der  Gebirgsoberflftdie.  Je  tiefer  man  unter  die  Ober- 


Digitized  by  Google 


264 


Zweite  Gruppe  der  oatarwisseascbafUichen  Abteilungeu. 


flftchen  hinnntergeht,  vm  so  mdir  verflAchen  sieh  die  Kurven,  resp.  FUdiea;  dies 

rührt  daher,  da^^s  unter  Bergrücken  die  TeraperaturEUiiiihme  um  1  C.  eine 
Tiefe  von  40  bis  7i)  in  notwendi;.'  iiat.  wfthrond  unter  Tälern  diese  notwendit"^ 
Tiefe  bloss  20  bis  25  m  betragt.  Uierdurch  gleicht  sicli  bei  den  geoliiermissciieu 
Knrvon  der  anAoglicüe  Uöbeounterscbied  swbelieD  Berg  und  Tai  allmAhlicfa 
mit  der  Tiefe  aus,  no  dass  diese  Karvea  in  grosseren  Tiefen  immer  mehr  sich 
der  gerailen  Linie  nflhern. 

Nacli  solchen  Kurven  bestimmte  man  im  Simplontonnel  die  rantmasslicbe 
Temperatnnnnfthrae  unddasTcmperatarmaximiim.  Bei  diesen  Voraashestimmnsgen 
war  man  allfin  auf  die  Erfahruntroti  beim  Gntthardtuntn-l  beschrnnkt,  da  bloss 
dieser  ein  gut  durchgeführtes  Beispiel  für  Temperatur  unter  einem  Bergmassiv 
bot  Nach  LoMMBli  Milte  im  Simplontonnel  die  Hftchsttemperator  35  ^ 
nach  Hbim  S9<^C.  und  nach  Stapv,  dem  Ingenietugeologui  des  Gotthard,  47^ 
betragen. 

Die  Tatsachen  ersalx-n  im  8imi)lon  jedoch  ganz  andere  Resultate. 

Auf  der  Südseite  zwischen  km  4  und  km  5  vom  Südportal  blieb  die 
T«nperatar  10 — 20 ^G.  niedriger,  als  angenommen. 

Auf  der  Nordseite  dagegen  war  sie  10 — 20'' C.  höher,  sie  erreichte  so- 
gar bei  km  8,500  vom  Nordportal  ein  Maximum  von  54  ^  also  noch  um  7^ 
mehr  als  die  höchste  Annahme  von  Stapf. 

Diese  höchste  Temperatur  ist  nicht  etwa  anter  der  höchsten  Erhebung 
eingetreten,  sondern  2  km  vor  diesem  Punkte  nordwflrts. 

Diese  aussergewöhuliche  Temperaturerhöhung  von  km  6  bis  km  12  vom 
Nordportal  rfthrt  her: 

1.  von  der  bedentend  höheren  mittleren  Bodentomperaftor  an  der  GeUrga- 

oberSäche.  als  der  angenommenen;  durch  dieselbe  wird  auch  die  Tem- 

peratur  der  Tiefe  becinäusst; 

2.  von  der  Trockenheit  des  Gebirges;  wie  schon  erwähnt  kühlen  die 
znfliessenden  Quellen  die  Temperatur  der  Felsen  ab; 

3.  von  ib^r  flacheti  deckeiiartifren  Latre  der  Schichtung  daselbst.  Bei 
steilen  Schichten  mit  Abhängen  kann  ein  Abäiessen  der  Wärme  nach 
oben  viel  eher  stattfinden,  während  bei  flacher  Lage  die  Wärraeleitung 
«luer  zu  den  Schi«  !  •■  i  ine  geringere  ist,  so  dass  z.  B.  im  Gneis  die 
Wilrmeabnahme  nach  üben  um  1  "  bei  steiler  Lage  der  Schichten  schon 
bei  25  m  Ilöhe  stattfindet,  bei  dacher  Lage  der  Schichten  dagegen  liier- 
an  50  m  nOtig  sind.  Di«  Wftrmeabnahme  ist  somit  hier  bloss  halb 
80  gross. 

Die  grosse  Temperaturerniedrigung  bei  km  4  bis  km  5  vom  Südporlal 
kommt,  wie  sclion  auRedcutct,  von  den  grossen  Quellen  dieser  Region  her:  es 
sank  das  Gestein  rasch  mit  der  zunehmenden  Wassermasse,  ebenso  rasch  stieg 
die  Temperatnr  wieder  beim  Nachlassen  des  Wassersaflosses. 

Ana  diesen  Tatsachen  ergibt  sich,  dass  bei  Gebirgstunneln  far  die  Tem- 
peratur in  erster  Linie  die  Wasserzuflüsse  and  die  SchichtensteUang  maaa- 
gebeud  sind. 

IV.  Qebirgsdrack. 

Auf  die  grossen  Wa'--erznflft<?e  hei  km  4.4^0  vom  Sodportal  folgte  mit 
dem  plötzlichen  Versiegen  des  Wassers  eine  40  m  lange  Verwerfungsspalte,  mit 
einer  plastischen  Masse  von  zerriebenem  Kalk  nnd  Glimmerschiefer  ausgefüllt, 
den  Tunnel  1400  ni  Olu-rlagernd,  was  einem  Druck  von  2 '/j  Millionen  kg  auf 
1  Quadratmeter  entspricht  10  m  StoUen,  welche  schon  fertig  and  mit  dem 
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stlrksten  Holl  ansginiiDineit  warai,  mnatten  wieder  anfgeluMen  werden,  da  40  cm 
etarfce  eidiene  Kappen  förmlich  saBammengeqaetscht  worden.  Man  masste  mi 

eisernen  I  greifen,  dicht  aneinandergelasclit,  deren  UoblrAame  uiit  Beton  aus- 
gefällt wurden.  Auf  diese  Weise  entstand  ein  förmlicher  Eisenbetonkasten. 
Die  AuwOlbang  dieser  Partie  vernnachte  ausserordentliche  Schwierigkeiteo, 
da  man  Tvp^^pn  hierzu  nötigen  und  nirht  m  beschaffenden  rrohlrauines 
keine  Lehrbogen  von  Eisen  verwenden  konnte.  Mau  luusste  su  gemauerten, 
den  Hoiilraum  ganx  aiisffillenden  Lebrbogon  greifen  nnd  dieselben  nadi  Her> 
Stellung  des  Gewölbes  wic-ltM-  au'-bmlu  ii.  Das  Sohlgewölbe  rausste  2, 5  in  stark 
gemacht  werden.  Die  Herstellungsdauer  lör  diese  40  m  Tunnel  betrug  8  Monate, 
so  das«  sich  ein  Tagesfortschritt  von  0,17  m  gegenüber  5,5  m  des  sonstigen 
nitUeren  Fortadmtts  ergibt. 

Dieser  ausserordentliche  Fall  zeigt  nueli  heim  SimplonttitiiK  1,  analog  wie 
beim  Gotthardtuunel,  dass  mau  sich  bei  Durchbohrung  grosserer  Gebirgsmassen 
immer  anf  einzelne  Nester  sennalmten  oder  «beroisch  zersetsten  Gesteins  ge- 
fust  machen  muss. 

Ein  Aasserachtlassen  solcher  Eveutualitüten  und  der  damit  verbundeueo 
ansserordentliehen  SdiwkHglteiten,  Zeitmlnrte  nnd  pekaniftren  Anfwendangon 
mauste  bei  kQnftigon  Tannelbanten  als  ein  veriiftngnisvoller  Mangel  an  Yorileht 
bezeichnet  werden. 

2,  Herr  K.  Endriss- Stuttgart:  über  die  Höhlen  im  Yerslnkuncsbereieh 
dw  obwen  DoaaB  bei  I«n«Bdlngen— Tattllngea* 

Der  Redner  schilderte  zunächst  die  Erscheinung  der  Donauversinkung 
nnd  ihre  allgemeine  Ursache,  woKli.'  «t  in  licr  ra.  170  m  tuTcrcii  Liiu'O  iles 
beuadibartcu,  nur  ca.  12,5  km  entfernten  Aach-iiiieiDgebietes  und  der  Durch- 
lissigkeit  des  swisdienliegenden  Gebirges  erblicirt  Hieranf  wurden  die  im 
Gefolge  der  Donauvnr>inkiina  auf  kiiltnrvrirtscbaftliclifni  riohirtt»  sirh  äussern- 
den Wirkungen  erläutert,  einerseits  im  Aachtale  in  Baden,  wo  die  abtr&onige 
Oonan  wieder  austritt  —  eine  bis  jetzt  wlllicommene  Zunahme  des  Wassers, 
welche  zu  zahlreichen  Neuanlagen  von  Wasserwerken  geführt  hat  —  und 
andorersrits  an  dor  l>:idisch-wÜrttenihor£rischen  Grenze,  wo  sich  fast  jedes  Jnhr 
seit  den  letzten  Jahrzehnten  ein  ^Muzliches  Versießen  der  Donau  einstrllt, 
eine  unheilvolle,  ott  Momte,  ja  initunter  fast  ein  halbes  Jnhr  wühremle  Aus« 
trorktinn?!  des  Fhi^slx'tte'J.  Während  in  früherer  Z-it  imehwei-ilicli  Jalir- 
hunderte  hindurch  durch  die  jjcwohner  im  Versiukungsbereich  der  Donau, 
sobald  ein  Versiegen  drohte,  durch  geeignete  Torkehrungen  eine  Ptasspflege 
geübt  wurde,  so  da>s  nur  in  äusserst  seltenen  F.illeii  eine  Austrocknun«^  eintrat, 
ist  seit  1876  nach  badischem  Gesetze  der  rechtliche  Schutz  allein  auf  Seiten 
der  abtrflnnigen  Donauwasser;  im  Dnnantale  selbst  ^kurf  kaine  Pflege  dea 
Wasser.^  mehr  stattfinden,  und  kein  Recht  kann  hier  geling  gentti^  worden, 
um  die  Anstrocknung  zu  vermeiden!  Nach  einer  kurzen  Besprechung  der 
volkswirtschaftlichen  Bedeutung  dieses  Umstandes  und  einer  Klairleguug  über 
die  bis  jetzt  erwiesenen  reinen  Tatsachen  im  Wesen  der  DonauvMrsinkung 
wandte  sich  der  Vortragende  der  Donau- Aafh-Ilöhlenfrage  zu. 

„in  erster  Linie  steht  hier  fest,  dass  an  der  Wiederaustrittsstelle  der 
Donau  im  Grunde  dar  Aacbquelle  eine  Hdble  in  das  Gebirge  hineinreichen 
moas.  (Bei  Nioderwasaer  üBrdert  die  Aach  4000,  bei  Hochwasser  18000  Se- 


1)  K.  EiTDBiss,  Veninkuog  der  oberen  Donau  zum  rhdniscben  Flossgebiet. 
A.  ZimmMa  Verit»  Stuttnit  1900.  —  A.  Pmck,  Talgebiete  der  oberen  iMoau. 
Schriften  des  Verefins  Ar  (Mschicbte  dea  Bodensees,  28.  Heft. 


Digitized  by  Google 


266 


Zweite  Gruppe  der  natorwigseiischaftlichen  Abteilungen. 


knndenliliw.)  AUerdlogs  sehen  wir  die  Mä»  seliwt  iiiAt,  »ie  liegt  in  der 

Tiefe  verborgen.  Ich  fohre  diese  Erscheinung  der  verborgenen  llohleumto- 
duAg  auf  eine  AuflQlluag  des  aa  jeue  Uöble  auscbliessenden,  im  Grunde  wahr- 
scheinlich klammartigen  Aachtales  zurück.  Diese  Auffassung  wird  durch  die 
im  Vordergelii^te  der  Aacbquelle  lagernden  fluvioglazialen  Schotter  bezeogt, 
womit  sich  das  Alter  der  Hohle  als  diluvial  ergibt.  Nur  etwa  400  m  nord- 
wSrts  der  AachqaeUe  tritt  eiu  grosses  Einbruchsgebiet  auf,  das  otteubar  mit 
der  die  Aadb-Donaowaaser  fördernden  HAhle  in  Verbindung  stdit  Dabei 
muss  ührigens  die  Frage  offen  bleiben,  ob  die  Aachquelle  die  einzige  ursprttng- 
liehe  Austrittsstelle  der  Donau-Aach  hezeiehnet,  denn  es  w;lre  wohl  niöglieb, 
dass  am  Orte  der  Aachquelle  nur  eine  seitliche  rforte  vorliegt,  da  im  Striche 
des  erw&hnten  £inbrucbgebicte8  auch  jenseits  des  Aaehertales  eine  grosse 
Einbrueh'^Nt'nke  auftritt,  die  wohl  dcniselhrn  ITöhleiiznge  angehören  wird,  so 
dass  auch  weiter  östlich  gegen  die  iStockach  hiu  in  früherer  Zeit  eiue  Austritts- 
stdle  der  Donan-Aach  vorbanden  gewesen  sein  kann.  W<^terh{n  nd«Ilidi 
der  Aachqnelle,  der  Donau  zu,  fioden  wir  dann  noch  vereinzelt  Elnbmchs- 
stellen,  aber  es  ist  bei  denselben  sehr  fraiilich,  ob  sie  sich  auf  eine  gerade 
die  Donau  fahrende  Uaupthöhle  beziehen,  und  im  Versinkuogsbereich  des 
Donavtals  selbst  g&hnt  nns  kein  Höhlenschlnnd  entgegen  ^  dagegen  zeigt  sidh 
folgende  merkwürdige  Erscheinung. 

Auf  einem  1200  m  langen  Striche  im  sog.  Brühl  verfällt  das  Wasser 
der  Donau  an  zahlreichen  Stellen,  und  zur  Trockenzeit  endet  der  ganze 
Donaustrom  dort  seinen  oberirdisdien  Lauf,  und  unterhalb  dieses  Gebietes 
kann  man  dann  trockenen  Fnsses  mehrere  Kilometer  weit  im  Flussbette 
wandern,  das  dem  frischen  Steinkörper  einer  breiten  Strasse  gleicht.  Jen^ 
mflchtlg»  Anfocblucken  eines  ganzen  Stromes,  wenn  aneh  linear  and  ni^t  an 
einem  Punkte,  ist  nur  erklflrbar,  wenn  hier  ebenfalls  in  der  Tiefe,  gleich  wie 
am  Aachtopf,  ein  HAhlenranm,  in  diesem  Falle  alier  ein  freier  Abzussraum 
angenommen  wird.  Nicht  ein  Versickern,  nein  eiu  Versinken  und  Verfallen 
voUzidit  stdi  also  hier  nach  tieferen,  freien  Rftumen,  und  es  ist  so  la  sagen 
ein  nnterirdi^rher  Wassnrsturz  dabei  im  Spielo.  T^nd  weiter  müssen  wir  uns 
sagen,  dass  die  Wasser  unbedingt  im  Grunde  der  Versinkungsstelleu  auch  be- 
sonders kr&ftig  losend  nnd  ausräumend  tätig  sein  müssen.  Sie  fsssen  in  der 
Tiefe  erst  vvi(><ter  Fuss.  Durch  Aufschlagen  müssen  hier  Avdiflhlnngen  ent- 
stehen, Ubrriianpt  muss  am  Grunde,  wo  die  Wasser  in  gewissem  Grade  wieder 
aufgehalten  werden,  staudig  der  Prozess  der  Höhlenbildung  vor  sich  gehen, 
der  dann  namentlich  noch  durdi  den  grossen  Wandel  in  der  StftrlM  den 
Wass'»r7n7nfr=  und  den  Wechsel  von  Trocken  und  Feucht  befordert  wird;  ja, 
seitdem  die  Austrocknung  des  Donaubettes  so  häutig  eintritt,  wini  dem  Wasser 
noch  eine  erhöhte  LAsekraft  durch  die  Aufnahme  der  aus  der  Zersetzung  der 
FiBChleichen  und  Oberhaupt  der  organisehen  Massen  hervorgebenden  Kohlen- 
sflure  zugebracht.  Da^v  aber  das  Wasser  im  Gebiete  der  Hauptvprsinknng 
auch  das  richtige  Gebirge  für  die  höhlenbiideude  Tätigkeit  findet,  ergibt  eine 
Betradttung  der  Lagemngsverhiltaism.  Gerade  im  Striche  der  starken  Ter» 
sinkungen  im  Brühl  —  etwa  in  nordöstlicher  Richtung  verlaufend  —  konnte 
ich  eine  Störung  des  Gebirges  feststellen.  Di'^  südlich  abgeschiedene  Scholle  — 
mit  südöstlichem  GeßÜle  —  dürfte  iuj  Iviveau  des  Flusses  den  mittleren  Teil 
des  bei  Immendingen  etwa  20—30  m  machtigen  weissen  Jura  Gamma  auf- 
weisen,  wenitr^tens  lassen  5-irh  -chnttii^e  Mm.'»'!  vom  Charakter  dieser  Gebirprs- 
stufe  vielfach  am  Berggehiiuge  blos&legen.  Die  hochstehende,  nOrdlicb  der  SU>> 
rung  anliegende  —  mit  einem  sehwadien  Gefülle  nach  Nordnordwest  bis 
Nordwest  —  orientiert-  S*  lu  lle,  m  welcher  nnch  ,  in  kleines  Stück  des  Ge- 
ländes anf  der  rechten  Uferseite  gehört,  zeigt  im  Horizonte  des  flnsses  die 
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woUgescliiclitetefk  Salto  da  weissen  Jura  Beta,  deren  obere  Grcaie  etwa 
30  m  Obor  liem  Fln<'<se  n.icbzaweiif  11  i>t.  Drr  Vcrschiebungsbetrapr  macht 
(Jetooach  cu.  40 — öO  ni  aus.  Die  versinkenden  Wasser  gel&ogen  also  in  ge- 
üArles  Ctobirgei  KluftAhnuiiMi  bieten  sich  ihnen  cor  Answaschwig,  oad  ansaer^ 
dem  i«t  das  Gestein,  a^^  f  !:<  n  von  dem  obersten  Teile  der  Niedprsclinltc  mit 
ca.  10 — 15  m  Mergel  tieleuwärts,  ttbeimll  Kalkgesteio.  Bereits  in  der  UocU- 
Bcholle  mflssen  die  Waaaer  alleraindesteas  10  m  tief  niedergeben,  denn  der 
Grand  Wasserspiegel  stellt  sich  noch  bei  mchnrcn  hundert  Meter  nordwftrts 
lier  VtTsinkung  auf  annAheriid  diese  Teuf  '  Im  (iebiete  der  NiederscboUe 
alM-r  iiiuss  schon  in  Anbetracht  der  Absenkuh^i  t  iii  viel  tieferes  Niedergehen 
Platz  greifen,  das  sich  entweder  anf  einmal  oder  in  Absätzen,  Abstufungen 
vollzieht.  (Möglichkeit:  bis  zu  100  n,  da  die  dorchaua  kalkige  Betastafe 
allein  von  W  m  Mächtigkeit.^ 

Wie  sich  die  im  Brühl  zu  vermutende  Höhle  weiterhin  zur  Aach  wenden 
kftnnte,  entsiebt  sieh  bis  jetzt  gans  vnserer  Bearteilnnfr.  Da  die  Aachqnelle 

in  ma^^i^'ini  Felben  rlos  oberen  weisssen  Jura  an'^tritt,  die  im  Brühl  anzunfh- 
uende  Höhle  sich  jeiloch  im  weissen  Jura  Beta  beünden  würde,  mOsste  eine 
Dnrchqnemng  des  mergeligen  weissen  Jura  Gamma  vorliegen,  und  jedenfalls 
wire  dann  in  diesem  Gebiete  eine  reiche  S(  huttiultung  der  Höhle  zu  erwarten. 
Aber  ausschliessen  würde  dies  einen  Hanptdurchzug,  eine  Haupthöhle  keines- 
wegs. Die  Ankunft  der  ersten  Wasser  nach  cx  16—19  Stunden  (Vcrsenkungs- 
versadie  von  Geh.  Hofrat  A.  Kkop,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1877, 
S.  SflO)  scheint  mir  auf  einen  mehr  freien  Kanal  innerhalb  einer  auf  weite 
Erstreckung  dorcb  Schuttmasseu  versperrten  UOhle  biuzuweiseu.  Die  uacb 
ea.  60-^90  Stunden  (A.  Kmop)  aastretende  Hanptmenge  kann  wohl  dadurch 
erklärt  werilen,  dass  dieses  Wasser  Schuttmnssen  durchfliesst  und  RAume 
grösseren  Querbcbnitts  passiert,  daher  die  grössere  Menge,  aber  auch  lang- 
samere Bewegung.  Zu  dem  Wasserstrange  BrQhl  -  Aach  kommt  nun  aber 
jedenfalls  noch  ein  K>'(>^^>'r,  zur  Zeit  des  ununterbrochenen  Laufs  der  Dooan 
sich  fnllendiT,  mehr  selbständiger  Wasscrbrreich  hinzu,  tlessi  n  Alillii^s  cü. 
6  Wochen  braucht,  um  sich  zur  Aach  zu  entleeren  (Feststellung  der  Mi- 
aialerialabteUitng  für  den  Strassen*  nnd  Wasserban), 

UnwfllküTlich  nrikssen  wir  bei  diesem  Gefrtsser  an  ansere  Hochseliolle 

denken,  und  in  der  Tat  sprechen  anrh  manrlie  Frscheinunpen  bei  Tmmen- 
dingen  daiQr,  dass  in  diesem  Gebiete  grössere,  aber  mehr  seicht  liegende  Höhlen 
verborgen  sind  (das  sog.  Hebsmmengrab  nnd  Sdteinengrab,  Einbrachsgebiete 

nahe  einer  Versinkungsstelle  Ii  1  Donau  bei  Ittiniendingen;  Einbruch  eines 
Höhlen pfiriRf^s  an  der  Strasse  bei  Jnnnendinjren  im  Jnhre  lO'^t  in  unmittel- 
barer Nahe  der  Dnnan  |.  .\usserdem  nuiix  aber  aucli  selbst  »las  Gebiet  von 
Tuttlingen  in  Betraobt  kommen,  denn  auch  dort  sind  unter  Donauspiegel  be- 
findlielie  Rnnme  mit  Gewn^scrn  vorhanden'),  ja.  es  tut  sich  filierliaujit  die 
Frage  auf:  sollten  nicht  auch  die  zahlreichen  anderen  Versinkungen  im  Donau- 
tale, so  bei  Hüfingen,  Heidingen,  Fridingen,  mit  der  Aaobqvelle  in  Terbindnug 
stehen?  Denn  die  HrRhl-Donan  stellt  in  der  .\ach(iuelle  nachweislich  nur  etwa 
die  Hälfte  der  ganzen  Wassertörderung  dar  (ca.  2000  Sekundenlitcr  bei  etwa 
4000  Seknndenliter  Gesamtforderung). 

Zvr  Klarlegung  dieser  Frage  wftiden  in  erster  Linie  Firbungsversnche 
heitren  kSnnen,  and  dann  sollte  man  versuchen,  den  IIAhlengftngcn  selbst 


1)  Emduss,  Die  neuesten  Ergebniwe  über  die  Verhält nisüc  der  Donauvenin» 
knng.  MAthematisch-natoiwiBsenscbafUiche  Blätter  (Berlin  Nr.  1, 
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oaclizuforscbeoJ)  Könnte  doch  eine  Kenntnis  des  Weges  der  Donau- 
Aachwasser  leicht  mOfSiieherw^iM  Mittel  encUiessen,  das  Itostbare  Wasser  ent- 
weder selbst  dem  verlassenen  Donaasohiftc  zurfickziiR^-hen  oder  darch  U-ch- 
nische  Vorkeiiraogeo  eeiuc  Gefällskratt  für  den  Versin kaogsbereich  za  ver- 
werten, oder  mit  Umleitiing  in  ntttslichere  Bahnen  za  bringen,  und  weiter 
«Ikrde  doch,  wenn  die  Donau-Aachverbindang  ganz  bekannt  wäre,  der  Vor- 
gang (Irr  Vf  r«iinkung  sich  in  allf'n  seinen  Wirkungen  för  die  Zukunft  besser 
beurteilen  lassen,  was  gewiss  auch  f&r  die  rechtliche  Seite  der  Frage  nach 
positiven  and  swinfeoden  Momenten  von  Wert  and  Nntsen'wire.  In  grcwsen 
nnd  tranzon  wini  <lpr  YorL^niiL'  der  Donauversinkuntr  stetip  fortschreiton. 
wird  immer  mehr  in  das  Kulturleben  einschneidende  Wirkungen  verursachen 
und  wird  ans  zum  Bewusstsein  führen,  dass  der  Mensch  nicht  nur  dn 
eine  Pflicht  hat  einzugreifen,  wo  das  Wasser  in  seiner  FßHe  un- 
mittelbar st/Vr»«nd  un«prpr  Kultur  begi  ♦  sondern  aucli  da,  wo  der  Ver- 
lust des  mächtigen  Elementes,  ohne  das  es  keine  Kultur  auf  dem  Pla- 
neten gäbe,  sieh  so  angenf&llig  schadenbringend  nnd  zadem  gefährlich 
zeigt,  wo  ein  ganzer  Strom  sein  Tal  verlasst  und  wild  in  der  Tiefe 
des  Gebirges  wirtsrhaftr t,  für  sicli  und  mit  soinen  verborgenen  Zuflüssen  ge- 
wiss vielfach  ira  üutti {gründe  lust  uml  ausräumt  und  so  Einbrüche  des  G«- 
lilndi's  und  damit  zusammenhangend  auch  dem  Aachgebieto  Unheil  durah 
Überschwemmung  oder  selbst  gar  durch  Wassersperrung  bringen  kann." 

(Zur  Demonstration  der  Donauversinkung  wurde  am  Sonntag,  den  23.  Sop- 
tcmbcr,  eine  Exkursion  nach  Tuttlingen ,  ImmendingKu  und  Aach  veranstaltet.) 

ll'vv  ]!  !( A.nFFMA.NN-^rnrt^rart:  Fk|»llBaltMi-A0ttlMio  ratemMhwn* 

geu  des  (iüppingcr  Saaerhriinnens. 

Die  Prüfung  der  Frage,  ob  zwischen  Heilwirkungen  aud  Radioaktivität 
von  Quellen  ein  Znsammenhang  bestehe,  iet  die  Yeranlassang  mr  (Jntersnchttng 

vieb'r  natürlicher  Gewilsser  gewesen.  Der  Vortragende  hat  zusammen  mit 
Dr.  BE1TTKK-Gnppin*rpn  den  Göppinger  Sauerbrunnen  einem  ausfQhrlicheren 
Studium  unterworfen,  nachdem  schon  früher  von  Prof.  KoCH  eine  Radio- 
aktivitftt  dieses  Waasers  konstatiert  worden  war.  Die  Versuche  ergaben,  dass 
dit'  "nr  llr  Radiumonianatinn  onthslt,  dass  jedoch  der  Gehalt  an  diesem  radio- 
aktiven Stofl  grossen  Schwankungen  ausgesetzt  ist.  Die  Aktivität  ist  im  ex- 
tremen Falle  bei  sehr  hohem  Grandwasserstand  sehr  gross,  wfthrend  sie  bei 
niederem  Stand  abfällt.  Da  die  BadioaktivitiU  der  meisten  Qu<<llen  Schwan« 
kungen  unterworfen  ist,  so  l^herrascbt  dieses  Ergebnis  nicht.  Die  anderen 
(Quellen  der  LA.ND£B£Eschen  Ueilanstalt  sind  gleichfalls  radioaktiv,  desgleichen 
anch  die  Luit  eines  stark  kofatensBnrehaltigen  benachbarten  Kellers.  An  den 
Taern  starker  AktivitiU  scheint  auch  Tborcnianation  zugegen  zu  sein.  Die 
Aktivität  der  Quellen  ist  wahrscheinlich  dadurch  zu  erklaren,  dass  Tagwasser 
irgendwo  au  radiumhaltigem  Gestein,  vermutlich  eruptiver  Natur,  vorbeiflicsst, 
dabei  Emanation  anfbimmt  und  den  Quellen  zuftthrt. 

Diskussion.  Herr  Saükb- Stuttgart:  Wenn  der  Grundwasserstrom  die 
Radioaktivität  1  intlnsse,  dann  mttsse  dies  in  der  Menge  des  QueUwassers 

zum  Ausdruck  koiiunen. 

Herr  IVAUFFMANN-Stuttgart  gibt  dies  zu. 

Herr  EnDBibü-Stuttgart:  Mcssuiigtii  liegen  sicher  keine  vor. 


1)  Endbis*,  Zur  Krfor«clmug,  Fliege  und  Bewirtscliaftung  der  Douauverain- 
kung.  Nr.  3  in  „Fflr  WflrttembergB  Schdle".  J.  B.  Metslen  Verlag,  Slattgart  1906. 
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H«iT  SAülB-StattfMl:  Die  fiftttqadl«  io  Btden-BwleD,  von  der  Redner 

erwähnt  habi',  das^s  sie  die  Btftrkste  Radioaktivität  I)esitze,  durchfliesse  Ge- 
hängeschatt  und  zeige  nur  eine  Temperatur  von  28—30**,  während  die  Übrigen 
direkt  ans  dem  Granit  anstrcteodeu  Quollen  höhere  Temperatur  und  geringere 
Radioaktivität  hätten.  Er  gleube  (hilu-r  nicht,  dass  die  Kadioaktivität  des 
Gii(UMTii.'pr  Wassers  von  einem  riKliumlialtitTPii  Gestein  komme.  Es  gäbe  dies 
wolil  auch  einen  Fingerzeig  für  die  Steigerung  der  RadioaktiTität  bei  Zaoabme 
dee  GmndwtSMretandei. 

Herr  LmCK-Jena:  Nach  neueren  Untersnciinagen  sei  aller  Boden  radio* 
aktiv,  deshalb  lei  wohl  eritlarlicb,  daas  die  Badioaktivitftt  mit  dem  Orond> 

waaser  steige. 

4.  II  r  r  F  MMEBFELDT-TQbingen:  iMMle  Itaflgwen  mmi.  ttte  Iv^ 
klänui;;  dureli  die  Stmktartlieorie. 

5.  Herr  Th.  WEOKEB-Mttaster  i.  W.:  Oker  die  Xrvpttoa  iea  TeaBvi  Im 
Ifta  19001  mit  Liditbildem. 

6.  Herr  C.  DoELTBR-Graz :  über  die  BrriAtuf  ^er  latenalleMleB 
fnlkanolofiseheD  Station  am  Yesur. 

Disknssion.  Herr  liAüTiiAi.-Hilrlcslieirn  begrQsst  die  Anregung  zur 
Gründung  einer  internationalen  vulkauulugischen  Station  am  Vesuv  mit  grosser 
Freude,  hofft  aber,  dass  dies  nur  der  erste  Schritt  zu  einem  grosseren  Unt«r> 
nehmen,  nämlich  rn  einer  internatinnalm  vulkanolnp:i?fhpn  Kompii>«ioti  i*i, 
die  wie  die  internationale  Gletscher-  und  die  Erdbebenkommission,  wo  möglich 
mit  staattichen  Mittdn,  die  Beobachtiing  mAgliehst  Tider  Vnlkane  in  allen 
Lindein  sor  Aufgabe  bfttte. 


2.  Sitsnng. 

Gemeinsame  Sitsnng  mit  aimtlichen  Abteiinngen  der  natnrwiisenscbaftlichen 

Hauptgruppe. 

Mittwocbj  den  19.  September,  nachmittag«  3  Obr. 
.  Voreitzender:  Herr  £.  F^UAS-Stnttgart. 

7.  Herr  R  F&i&S-Stnttgart:  Ge*log]Mb«r  Strallbng  dweb  8ebwab«n; 

als  Orientiemng  ftr  die  AniÄftge  am  Stümstag,  den  22.  September. 

Die  72  Jahro  zwischen  (h-r  lof/fon  und  der  diosjfihrigen  Versammlnnrr  in 
Stuttgart  bedeuten  for  unsere  geologische  Forschung  eine  sehr  lauge  Zeit,  ja 
wir  dürfen  sagen,  dass  in  diese  Zeit  fast  alle  bedentnngsvoUeren  Forscfanngen 
in  unserem  Lande  fallen,  und  dass  sich  die  Geologie  von  Schwaben  erst  im 
Laufe  dieser  7  Jahrzehnte  so  weit  geklärt  und  anscebiMof  hnt,  dass  wir  uns 
Jetzt  ein  annähernd  vollständiges  Bild  von  dpm  Autbau  und  der  Entwicklung 
unserer  Formation  machen  können.  Damals,  im  Jahre  1834,  standen  wir  noch 
vollständig  am  Anfanpr  der  trPoloL'isLh.Mi  Fttrsrliunsrn.  "Wolil  waren  schon 
einige  grundlegende  Arbeiten  von  Zieten,  Mandelslohe,  ÖTAHii,  Heujü 
ud  dem  damaligen  Oesdiaftsfbhrer  0.  F.  ▼.  JXaint  erschienen,  und  auch 
Albkbti  hatte  Pt'hon  den  Grund-frin  zti  sciih'ii  sp'Uomn  ?o  bedeutunpsvollr'n 
Arbeiten  Qber  die  Trias  gelegt.  Im  grossen  und  ganzen  aber  war  das  Bild  des 
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geologischen  Anfbaoes  von  Württemberg  noch  ein  verschwommenes  und  un- 
klares, and  man  stand  im  Mresentlichen  noch  in  dem  Anfangsstadiuni  dM 
Samiiioliis.  Gcrailc  dies  ist  aber  charakteristisch  für  die  EntwickluriC!  n'iserpf 
schwäbischen  Geologie.  Der  Grundstein  wurde  nicht  mit  philosophischen 
Speknlationm,  Bondern  mit  dem  Hammer  nnd  mit  dem  Spaten  gelegt.  In  oq- 
endlichcr  Ftllle  häuften  sich  Amroonitten,  Belemnitei),  Muscheln  und  Schnecken, 
Saurier  und  Pflanzenversteinemngen,  und  wohl  sind  hier  die  Namen  dieser 
eifrigen  äammler,  so  vor  allem  diejenigen  von  Dr.  Uastuamn,  Eseb,  Weiss- 
Kunr,  Bbibiobb,  v.  UAinvELSLOHBi  Stabii,  HiLDEBRiND  nod  Tieler  anderer 
zu  nennen,  deren  Samminngen  bereits  eine  gewisse  Bernlniitheit  erreicht 
hatten.  »Auf  solchem  Boden  konnten  auch  gesunde  FrQchte  wachsen," 
schreibt  treffend  Quenstedt,  und  wie  kaum  ein  anderer  verstand  es  Quen- 
8TSDT,  dieses  reiche  Material  zu  bearbeiten  und  zu  einem  Garnen  tü' 
8ünrn>"n/n''nsen.  Tn  dieser  Hinsicht  war  f!:crade  der  Nafarforschertaj^  von 
1834  iteiieutungsvoU  für  unser  Land,  denn  damals  wurde  die  Wiederbesetzung 
der  SoHÜBUEBschen  Pntfessnr  dnreh  Fbibdbich  Auoüst  Qübkstbot  be- 
schlossen, der  zum  eigentlichen  Prar-ceptor  Sueviae  sich  heranbildete.  Was 
Alberti  fnr  unsere  Trias,  das  war  Quenstedt  t'ttr  den  Jura.  Sie  beide 
haben  durch  ihre  Arbeilen  die  (iruudlugeu  tür  die  Gliederung  dieser  For- 
tnationen bis  in  alle  Einzelheiten  geliefert,  nnd  an  sie  schliessen  sieb,  tum 
Teil  als  Schaler  QüBMSTBDTS,  OPPKL,  OsKAB  Fbaab  nnd  die  jOngeren  Geo- 
logen nn. 

Mit  der  Dnrchbiidung  der  Stratigrapbie  waren  auch  die  Grundlagen  ge- 
schaifen  flkr  eine  geologische  Landesaufnahme,  welche  1857  anf  Anregung 
des  Vereins  für  vaterlftndisehe  Naturkunde  beschlossen  und  in  den  Jahren 
1865  bi«  1891  im  Maßstab  1:50000  durchgeführt  wurde.  An  diesen  karto- 
graphischen Arbeiten  beteiligten  sich  besonders  Qübmstbdt,  Osilab  Fkaas, 
Dbffnbb,  BAGBf  Paulus,  Baüb,  £.  Fbaas,  nnd  ganz  besonders  ist  die  aof- 
opfernde  und  unermüdliche  Tütipkrif  des  einfarhen,  aber  su  einem  Feldgeo- 
logen ersten  Ranges  ausgebildeten  IJildebbaKD  zu  nennen.  Wir  stehen 
jetzt  wieder  am  Beginn  einer  ni'uen  Aera  der  geologischen  Landesaufnahmen, 
wdche  auch  den  weituehenilsten  Ansprüchen  Rechnung  tragt,  wie  am  besten 
das  nen  erschienene  Blatt  Freadenstadt  1:25000  beweist 

Der  geologische  Aufbau  Schwabens  ist  ein  Oberaus  einfacher  und 
kann  mit  einem  Blick  anf  die  geologische  Karte  ftbefebeti  werden.  Den 
Grundstock  gowisserraasscu  bildet  der  Schwarzwald  uiit  t,cineu  Lrgebirgs- 
formatioiien,  der  ja  selbst  wieder  nur  einen  Teil  der  grossen  rheinischen 
Gebirge  «larst^llt  Etwa  unter  einem  halben  rechten  Winkel  mit  einem  Stri  iehei! 
von  SW  nach  HO  zweigt  vom  südlichen  Sciiwarzwald  die  Schwäbische  Alb 
ab,  nnd  in  dem  Winkel,  der  «wischen  Alb  nnd  Sdiwarzwald  gebildet  ist, 
breiten  sich  die  weiten  Flächen  des  Muschelkalkes  nnd  der  Lettenkohle  und 
die  KeuperhAhen  aus.  Wahrend  die  All>  gegen  N,  re.sp.  NW  mit  einem  Steil- 
raude  abfällt,  neigt  sich  das  Plateau  sanft  gegen  Süden  nach  der  Donau  zn, 
wo  sich  sodann  anf  die  Jaraformation  das  Tertiftr  anflagert,  das  sefaerseita 
■v\iet!er  von  den  miichtigen  Mor.lnenablagernngi  ii  der  alpinen  Glef<?cher  Ober- 
deckt ist.  So  ergeben  sich  geologisch  wie  geographisch  vier  Hauptglieder 
nnseres  Landes:  der  Sdiwarzwald,  das  Keuperland,  die  Alb  und  Oberschwaben. 
Bemerkenswert  ist  nui  h  die  Uttterbrechong  des  Schwarzwald-Odenwaldsages 
durch  die  Senke  des  Kraii  liLrane«;,  ■welrhn  mit  scharfen  tektonischen  Störungen 
in  Verbindung  zn  briugen  ist,  und  es  ist  bemerkenswert,  dass  in  der  Ver- 
Ungenng  des  nördlichen  Brachrandes  der  Kraichgansenknng  das  vulkanisehe 
Ries  sidi  befindet,  ebenso  wie  die  Yerlftngemng  des  sftdiidien  Bmehrandea 
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aaf  die  Vnlkangrappe  von  Urach  bioweist,  während  die  dritte  Valkangruppe, 
dis  H«gaiif  mit  dem  sttdliehen  Abbmeh  der  Alb  msamnieiiftllt 

Ein  geologischer  Durchschnitt  von  NW  nach  80  zeigt  hds  die 
klare  Anfcinanderfol  pe  der  pinzplnen  Formationen.  Wir  sehrn.  wir 
im  Scliwarzwaldgebiete  anf  dem  Grandgebirge  die  mftchtigeu  Sandsteinablagc- 
raDgen  des  Bnntsandsteines  lagern.   An  sie  gliedern  sidi  die  Sducbten  des 

Muschelkalkes  an,  welche  ohne  jegliche  Diskordanz  in  diejenigen  des  Keupers 
Qbergehen.  Der  Jura  bildet  wieder  eine  selbständige  Formationsgruppe,  die 
aber  gleichfalls  vollständig  normal  auf  der  Trias  auflagert,  nnd  die  bekannt- 
lich in  Schwaben  eine  überaus  reiche  und  eingehende  Gliederung  znlftsst. 
Vergeblich  suchen  wir  aber  nuf  der  Juraformation  «lie  sonst  folgenden  Schichtpn- 
glieder  der  Kreide,  vergeblich  auch  das  untere  Tertiär;  denn  das,  was  wir  in 
Obersehwaben  an  den  Jura  angegliedert  finden,  sind  bärelta  Scbtchteii,  welebe 
dem  jnncrrr<>n  Terti.ir  anprhorrn,  al^^o  leitlldi  vngobeEer  «cit  TOD  den  letiten 
Ablagerungeu  des  Jura  cntfcnit  sind. 

Um  den  ermQdendin  Gang  einer  Aufzählung  der  einzelnen  Schiebten  mit 
ihrer  charakteristischen  Ge^telnsansbildong  und  mit  ihren  Fossilien  m  nm- 
gf^hrn.  mAchtf  ich  HcIht  ciiirMi  aiiiliTcn  Wc^  oiiischlagen  TUiil  Sii"'  ersuchen, 
mit  mir  gewissermasscn  einen  Gang  durch  die  Werdegescbichte  unseres  Landes 
zu  madien,  nnd  wenn  avch  manches,  was  ich  Ihnen  vortrage,  etwas  phantasie- 
Toll  küiiu'on  niac,  dürfen  Sic  doch  Qberzeugt  sein,  dass  es  stets  auf  ciiior 
Fülle  von  Einzelbeobachtungen  begrOndet  ist  und  so  gewissennassen  das  End- 
ergebnis der  vielen  Untersuchungen  im  freien  Felde  und  in  unseren  Sammlungen 
darstellt. 

Versetzen  Sie  sich  iui  Gi  i-tc  zurück  um  Millionen  und  Abermillionen 
Jahre,  in  jene  Periode,  die  wir  als  den  Beginn  unserer  Triaszeit  ansehen  und 
nach  den  Ablagerungeu  als  Bnntsandsteinzeit  bezeichnen.  Wir  mtlssen 
annehmen,  dtas  damals  das  ganze  Gebiet  unseres  heutigen  Deutschlands,  ebenso 
wie  Pin  frroc'srr  Teil  von  Frankreich  nnd  F,i)vdand,  ein  Festland  bildete,  das 
im  Süden,  jedenlalis  in  der  Gegend  der  heutigen  Alpen,  von  einem  offenen 
Meer  nmsaumt  war.  Es  war  aber  eine  Ode  nnd  unwirtliche  Gegend.  Der 
S'nrm  fc?fe  tlhcr  die  /rrmorsrhton  und  verwitterten  Frgebirgstrc'iteine  de- 
Schwarzwaldes  und  der  sonstigen  Gebirge  hinweg,  ungeheure  Massen  von 
Sand  aufwirbelnd  und  in  breiten  üflnen  niederlegend,  welche  der  Landschaft 
den  Charakter  einer  Sand  wüst  r  Ncrliidien.  Der  Charakter  der  Wn^te  wurde 
am  80  ausgeprägter,  als  allmählich  in  diesem  Kontinente  durch  Senkungen 
der  Erdkruste  eine  Depression  sich  ausbildete,  nnd  in  diese  Depression  drang 
nun,  wahrscheinlich  von  Osten  her,  dta  Meer  ein  nnd  bildete  ein  Ober  ganz 
Deutschland  sich  ausbreitendes  Binnenmeer.  Es  w!>r  cHos  der  Beginn  der 
Muschelkalkperiode.  Scharf  tritt  der  Unterschied  in  der  Gesteinsbildung 
zwischen  den  roten  Sauidsteinen  und  Letten  des  Bnntsandsteines  und  den  gelb- 
lichen und  schwarzgrauen  Dolomiten,  Mergeln  und  Kalken  dps  Muschclk  ilkes 
hervor.  Noch  viel  grösser  aber  ist  der  Unterschied,  wenn  wir  die  Versteine- 
rungen in  Betracht  rieben.  Im  Buntsandstein  gelingt  es  nur  nadi  langem 
nnd  eifriui'm  Suchen,  Iiic  und  ila  rin  siiärliches  Fragment  von  cimni  Laliy- 
rinthodontcn  oder  von  einer  Ptlanze  zu  entdecken,  im  Muschclkalke  aber 
wimmelt  es  geradezu  von  den  charakteristischen  Bewohnern  des  Meeres.  In 
unglaublicher  Fülle  sind  hier  in  einzelnen  Schichten  die  Schalen  von  Muscheln 
nnd  Schnpcken  oder  auch  die  zerbrochenen  Teile  von  Seelilien  angehftuft,  und 
als  besondere  Leitfossilien  sind  die  Gebiluse  der  Vorläufer  der  Amnioniten, 
die  Geratiten,  zu  nennen.  So  massenhaft  aber  auch  die  AnbAnfung  der  Schalen 
»t,  Bo  beobachten  wir  doch,  dass  es  mehr  ein  Beichtnm  an  Individuen  als 
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an  Arten  ist,  aod  es  ist  dies  dAranf  nift^nfUnen,  dass  in  jenem  Binnenneer 
offenbar  die  freie  Verbindung  mit  dem  pnbierenden  Leben  im  offenen 

Ozean  fphltc. 

Schon  während  der  mittleren  Mascbelkalkzeit  kam  es  zur  teilweisea 
Austrocknang  des  grossen  Binnenmeeres,  infolge  dessen  es  in  nnserem  Lande 
zu  müchtiK't  n  Ai)l:iK>Tungen  VOtt  SteinSftls  und  Anhydrit  kam.  Aber  diese 
Periode  tler  t^iiitrocknanp  wurde  wieder  wrilircn«!  der  Zoit  des  oberen 
Muschelkalkes  überwunden,  wo  durch  neue  Meereseinbrüche  offene  Se« 
and  damit  günstige  Bedingungen  fttr  eine  reiche  EntlUtnng  des  Tierlebens 
geboten  wurden. 

Die  Zeit  der  Lt  ttoiikohle  bezeichnet  eine  Periode,  in  welcher  gewisser- 
massen  sich  ein  Kampf  zwischen  Meer  and  Luid  abspielte.  Denn  bald  finden 
wir  dolomitiscbe  Ablagerangen  mit  den  bekannten  Heerestieren,  bald  aber 

Sandsteine  oder  sandige  Mergel  mit  Landpflnnzen  und  den  Knochen  echter 
Landtifrn.  Wir  hnhen  nns  die  damalige  Gegend  so  zu  denken,  da«s  da«  Meer 
im  allgemcineu  im  Zurückweichen  begriffen  war,  da-ss  aber  docli  uucL  hie 
und  da  Einbrüche  und  Überflutnngen  des  flachen  Kostenlandes  vorkamen, 
und  dasg  sich  namentlich  in  einzelnen  tieferen  Lasrnnen  nocli  dit"  alte  Meeres- 
fauna bewatiren  konnte,  bis  auch  sie  durch  Eintrocknen  dieses  Wassers  zu> 
gmnde  ging. 

So  Warden  allmAhlich  unsere  Gegenden  ^v  jeder  Land.    Aber  anch  dieses 

Land  dürfen  wir  uns  nicht  als  ein  blühendes  I'iiradics  vorstellen,  sondern  der 
Boden  war  infolge  des  Salzgehaltes  des  eingetrockneten  Meeres  unfruchtbar 
nnd  glieh  mehr  oder  weniger  einer  SeblammwAste.  Von  Sfiden  her  strömten 
in  dieses  Gebiet  verschiedene  Bflche  und  Ströme  herein,  und  dem  Wasser 
dieser  Flüsse  war  es  zu  verdanken,  das^^  einzelne  Teile  des  Landes  ansgesüsst 
wurden,  so  dass  sich  dort  Vegetation  und  Tierwelt  ansiedeln  konnten.  Es  ist 
dies  der  Charakter  unserer  Keuperformation,  welche  sicli  im  wesentlichen 
aus  gipsreichen  Mergeln  ohne  Spuren  von  Fossilien  aufhaut.  Zwischen  diesen 
Mergeln  sind  aber,  den  alten  Talfurcbcu  der  Flüsse  entsprechend,  Sandsteine 
eingelagert,  die  eine  Fülle  von  Pflanzen-  und  Tierversteinemngen  gelief^ 
liaheii.  Wir  können  uns  im  Geiste  in  den  Dschungelwahl  am  Ufer  eines  der- 
artigen Flusses  zurückversetzen  und  erkennen  unter  den  Pflanzen  die  massen- 
haften grossen  Equisetaceen  neben  zierlichen  Farnen  und  Cykaspalroen;  auch 
Nadelhölzer  aus  der  Gruppe  der  Arauearien  sind  häufig,  dagegen  vermissen 
wir  noi  h  vollständig  die  Laubhölzer  und  blühenden  Pflanzen.  M&chtige  Lurche 
aus  der  Gruppe  der  Stegocephaleu,  die  sog.  Labyrinthodonten,  sachten  am 
Ufer  nnd  im  Wasser  ihre  Beate,  die  wohl  haaptsftohlieh  aas  den  Langen- 
fischen, Geratodus,  und  den  schuppigen  Si  iiiiiuiotns  hestauden.  Auch  gewaltige 
Reptilien  beleben  das  Bild  des  fCeupers.  Die  einzig  dastehende  Aetosanms- 
gruppe  im  kgL  Natnralienkabinett  gibt  uns  ein  förmliches  Familienbild  dieser 
in  ihrem  Ban  verscbtttteten  gepanzerten  Echsen.  Die  sablreicfaen  Panzer- 
Schilde,  Knochen.  Zfihne  und  Sehftdel  fh^  Belodouten  beweisen  uns  die  Häufig- 
keit dieses  grossen  krokodilähnlichen  iSauriers,  der  aber  an  Grösse  noch  weit 
flbertroffen  wnrde  von  dem  ni  den  Schreckensanriem  gehörenden  Zandodon, 
dem  diesen  der  damaligen  Tierwelt,  der  ^ne  Lftnge  von  8  m  erreieht 
haben  ma^'. 

Kaum  gibt  es  einen  grösseren  Unterschied  zweier  dicht  auf  einander 
folgenden  Formationsglieder  als  deqjenigen,  weldien  wir  nrischim  oberstem 

Keuper  und  unterstem  Jura  finden.  In  Keuper  allentlialhen  die  Ahla^'erunRcn, 
welche  wir  als  terrestrisch,  d.  h.  auf  dem  Lande  entstanden,  bezeichnen,  im  Jura 
die  typischen  Bildungen  auf  dem  Meeresgründe  mit  der  ganzen  Fülle  des 


Digitized  by  Google 


AbtaÜDBg  ittr  Miseimlogie^  Odologie  und  Fülootologie. 


273 


Tierlebens,  das  fOr  den  offenen  Ozean  charakteristisch  ist.  Man  kann  sicli 
dem  Eindraek  nicht  vendilifMBen,  dftis  hier  eine  gewaltige  Katastrophe  ein* 

getreten  war.  infolge  deren  daS'  •inn/o  gerinanisclie  Triasgebiet  plötzlich  vom 
Ozean  überüutet  worden  war.  Wollen  wir  uns  die  Sache  erklären.  ?o 
mQssen  wir  annehmen,  dass  sich  auch  wiUirend  der  Keuperperiodc  wiederum 
eine  tiefe  Dq^reeeioo  fttnbildete,  in  welche  dann  da«  Jnrameer  hexeinbrachen 
Iwnnte. 

Die  Jaraperiode  ist,  wie  bereits  erwähnt,  bezeichnet  durch  marine  Ab- 
lagerungen, bestehend  ans  Kalksteinen,  Hergeln  und  Schiefern  mit  einer 
nnglanblichen  Fülle  von  Yersteiiierangen,  welche  fast  aaescfaliesalidi  von 
Mrercshowohnern  herrQhron.  Un^or  «chwilbischo!?  Land  war  also  damals  vom 
Ozean  überflutet,  aber  wir  haben  doch  die  Küste  in  nicht  allzu  grosser  Ferne, 
im  Süden,  so  denlten,  und  ebeneo  ist  anxnnebmen,  dass  die  Tiefe  des  Heeres 
in  unserer  Gegend  keine  bedeutende  war.  Die  Facies  unseres  Jura  ist  als 
eine  litorale,  d.  h.  eine  KOstenfacies,  zn  bezeichnen,  und  bekanntlich  »  nt- 
wickelt  sich  gerade  in  dieser  Zone  des  Meeres  das  reichste  Leben.  Da^u 
kommt  noch  ein  weiterer  Uuntaad,  der  Ihr  die  Ansbildnng  oiuerer  Jnra- 
fonnatinn  von  Wichtigkeit  ist  Wie  in  allen  geologischen  Perioden,  so  fanden 
natürlich  auch  in  der  Jnrazeit  unanterbrocheue  grössere  oder  kleinere  Yer- 
adifebnngen  zwischen  Festland  nnd  Meer  statt  Diese  Verschiehnngen  machen 
sich  in  einer  Flachsee  viel  mehr  bemerkliar  als  in  der  tiefen  Ilocbsee,  and 
ich  glauhe,  da??  gerade  dem  l^mstaiide,  dass  wir  hier  in  Württemberg  eine 
flache  Küstenzone  vor  uns  haben,  es  zuzuschreiben  iht,  dass  unsere  Jura- 
formation so  ansserordentlidi  schien  gegliedert  ist,  denn  alle  diese  positiven 
oder  negativen  Verschiebungen  des  Meeres  hraehten  in  un euerem  Kflstenstricho 
eine  Verilnderunp  der  Meeresabsatze  und  der  Fauna  mit  sich. 

£s  würde  viel  zn  weit  führen,  Sie  mit  der  Einzelgliederung  unserer  Jura- 
formation vertrant  ta  machen,  nnd  es  mOge  nnr  bemerkt  sein,  dass  wir  dio- 
s^bo  in  drei  grosse  TTauptstnfen,  don  schwarzen  Jura  oder  Lias,  den 
braunen  Jura  oder  Dogger  und  den  weissen  Jura  oder  Malm  gliedern, 
nnd  dass  jede  dieser  Gruppen  nach  QujbüSTEDT  in  6  Unterabteilungen  zcr- 
fUlt,  velclie  wir  der  Kurse  hall»er  nach  den  Bndistaben  des  griechiscJien 
Alphabetes  benannt  haben.  Jedes  dieser  einzelnen  Formation«glieder,  ja,  man 
darf  beinahe  sagen  jede  Schicht,  ist  gekennzeichnet  durch  charakteristische 
Fossilien,  unter  welchen  ganz  besonders  die  Ammoniten,  die  Belemniten, 
Brachiopoden,  SeelilieHf  Seeigel  sowie  die  Muscheln  und  Schnecken  die  be- 
sonderen T.iehlinge  unserer  schwäbischen  Sammler  sind.  Sie  werden  ja  Ge- 
legenheit iiuben,  bei  dem  Anstieg  auf  unsere  Alb,  sei  es  nun  am  Uohcnneuifen 
oder  am  Lichtenstein  oder  HohenBollem,  sidi  von  der  Regelm&Bsigkeit  dieser 
Schichtenfnlpe  zu  überzeugen,  und  vielleicht  gelingt  es  Ihnen  aneh,  einen 
schönen  Ammoniten  oder  sonst  einen  Petrefakt  als  Andenken  au  Ihre  Ex- 
IcBisioa  mit  nach  Emm  m  bringen. 

Der  Abschinas  der  Juraformation  ist  bezeichnet  dnreh  ein  Abströmen 

und  Seichterwerden  de-;  Meeres.  Ks  bildeten  sich  Untiefen  und  Klipiii  n  aus, 
und  in  charakteristischer  Weise  sind  in  den  obersten  Weissjurabanken  An- 
häufungen von  Secschwanimen  und  Korallen  zu  finden,  die  die  alten  Saum- 
riffe  an  der  Kflste  des  einstigen  Meeres  bezeicbaM.  Soweit  unsere  Kenntnis 
reicht,  können  wir  annehmen,  dass  das  Meer  gegen  Osten  hin  abgeströmt  ist, 
nnd  mit  Sicherheit  dürfen  wir  sageu,  dass  zu  £ude  der  Jurazeit  gauz 
Sftdwestdentschland  trocken  gelegt  wurde,  und  dass  es  auch  spftterhin  bis 
ynr  jQiii^eren  Tertiirzeit  an  keiner  Meeresbedecknng  mehr  in  diesen  Gegen« 
den  kam. 
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Hit  der  Erhebung  dieses  Gebietes  Aber  den  Meeresspiegd  und  mit  seiner 
Ausbildung  als  Festland  beginnt  aber  auch  der  Prozeas  der  Zerstörung,  der 
im  wesentlichen  von  Norden  und  Sfidpn  her  einsetzte.  Denn  im  Norden  so» 
wohl,  wie  im  Staden  haben  wir  während  der  Kreideperiode  das  Meer,  und  ea 
ist  natortidi,  dass  die  Flösse  ans  unseren  Gegenden  n»di  dem  Meere  hin- 
strömten,  und  dass  sie  ppiinu  chcn?o,  wie  beute  auch  noch,  Tliler  ausfurchten 
und  Berge  abtrugen.  So  dQrfcn  wir  aonehmeo,  dass  während  der  langen 
Zeit  der  Kreideperiode  ein  ansserordentlicb  grosser  Teil  der  Ablagerungen  des 
einstigen  Jurameeres  wieder  zerstört  wurde,  und  dass  sich  allmählich  schon 
in  manchen  Gegenden  unseres  Lande«  unter  der  Juradecke  diejenige  der 
Trias  herausschälte,  und  dass  auch  die  Trias  schon  stellenweise  wieder  abge- 
tragen war. 

FQr  die  ßesteinsbildong  ist  erst  wiederum  die  Torti^rzeit  in  unserem 
Lande  von  Interesse.  Es  ist  jene  Perioile,  in  welcher  wir  die  gewaltigen  Re- 
volutionen auf  unserem  Kontinente  beobachten,  die  sich  in  der  Anfricbtang 
der  Alpen  nnd  in  zahllosen  Tnlkanisehen  Explosionen  kundgeben.  Auch  Ar 
unsere  schwfilü-clien  Liinde  waren  dii^sc  Erdtioweiiunpen  von  Redeufung. 
Damals  brach  die  sclion  zu  Antiang  erwähnte  Kraichgauscnke,  wahrscheinlich 
im  Anschluss  an  die  Rheingausenkung,  ein,  und  an  den  BruchrändcrD  dieses 
Soikangsgebiets  kam  es  zo  der  vulkanischen  Tätigkeit  im  Ries,  in  der  Uracher 
Alb  und  im  Hegau,  aber  nur  im  Ilet^au  haben  wir  echte  Vulkane,  d.  h. 
Berge,  welche  darch  vulkanische  Massen  aufgebaut  sind;  im  Uracher  Vul- 
kangebiet kam  es  nur  zu  einmaligen  kurzen  Explosionen,  sog.  „Volkan- 
embryonen"  nach  Bbanca.  Sie  sind  dadurch  eharakterisiert .  <l»ss  wir  keine 
Vulkanberge  finden,  sondern  dass  die  vulkanische  Durchscbiagsruhre  nach  oben 
in  einem  Maar  endigte,  und  dass  nur  die  Röhre  selbst  durch  eingestürztes 
vulkaiii^clies  Bbterial  sich  ftlllte.  Im  Ries  äu»«serte  sich  die  vulkanische  Kraft 
durch  Kni|)orpressung  gewaltisrer  vulkanischer  Massen,  die  aber  nur  zum  ge- 
ringsten Teil  die  Oberfläche  erreichten,  jedoch  im  wesentlichen  als  Lakkolithen 
in  der  Tiefe  stecken  blieben. 

Der  Sfldrand  unserer  Alb  brach  damals  mit  scharfer  Linie  an  der  Donau- 

spalte  ab,  und  an  dieser  Linie  finden  wir  zahlreiche  SQsswasserahlagernngen 
und  aittertiärc  SpaltcnausfQllungeu.  Später  drängte  sich  zwischen  Alb  und 
Alpen  das  Molassemeer  ein,  in  welchem  es  zn  mftchtigen  Absätzen  von  Kies 

und  Sand  kam,  die  uns  heute  in  Oberschwabeu  als  die  Formationen  der 
Nagelfluhe  und  Meeresniola'-üe  cntcre?iMitreten.  T'her  ihr  lagert  die  obere  Sttss- 
wassermolasse,  ein  Absatz  von  becu  und  liachou  iu  dar  Niederung  und  des- 
halb meist  aus  8and  und  Mergel  mit  den  Einschlüssen  von  Landsäugern  und 
Land-  und  SOsswassersehnecken  bestehend.  Wir  wissen.  da--s  in  jeiier  Zeit 
ein  warmes  subtropisches  Klima  herrschte,  und  haben  das  beste  Beispiel  hier- 
für an  der  reidien  Fauna  von  Steinheim  und  Aalbuch. 

Es  wurde  aber  verdrftngt  durch  die  darauf  folgende  klimatische  Depression, 

welche  zu  den  mächtigen  Vergletscherungen,  den  sog.  Eiszeiten,  führte. 
Auch  diese  Periode  bat  ihre  Spuren  in  unserem  Lande  hinterlassen.  Mehr- 
fach überströmten  die  Gletscherströme  »ler  Alpen,  aus  dem  Rbeintale  aus?- 
breL-hend,  ganz  Oberschwaben,  und  Pf.nck  unterscheidet  vier  verschiedene  eis- 
zeitliche Ahhigerun!?*'!!.  von  web  hen  aber  nur  An'  beiden  letzten  (Ri«;';-  und 
WOrmeiszeit)  grössere  Absätze  in  Form  von  Moränen  in  Oberschwaben  hinter- 
lassen haben.  Auch  der  Sehwarzwald  entsandte  in  jener  Zeit  Gletscher  in 
die  Tfller,  während  es  in  unserer  schwäbischen  Alb  und  den  noch  niedrifjerea 
Keuperbrr<;r  n  zu  keinen  eigenen  (»b  f«!cherbildungen  kam.  Tn  jene  Zeit  fallt 
das  erste  Auitreten  des  Menschen  in  Schwaben.    Wir  haben  seine  Spuren 
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als  Mammatjager  in  der  Mammutgruppe  von  Cannstatt;  wir  önden  iiio  wieder 
im  Kampf  mit  dem  HOhleabftran  und  d«n  HOhlenhyanen  in  den  Sehlncditfln 

unsrrpr  schwäbischpii  Alb,  und  die  Rentiersfation  an  der  Schussenqupll»^  gilit 
uns  beredtes  Zeugais  voa  dem  friedliclien  Leben  und  Treiben  der  damaligen 
Bentierjäger.  Wann  diene  palaeolithisehe  Urbe?Ol]cernng  von  den  von  Osten 
her  eingewanderten  Neolitbikern  verdrängt  worden  ist,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Mit  ihnen  aber  rQckt  die  Kultur  in  un'^or  Lanii  «  in,  die  sich  mehr 
und  mehr  entwickelt,  and  vor  deren  Endglied  Sie  lieule  in  unserem  gepriesenen 
SdiTrabeiilaiide  stellen. 


18' 


III. 

Abteilung  fftr  Botanik. 

(Nr.  IX) 

Einfbhrende:  H*mt  M  FÜHPSTÖCK-Stuttgart, 

II»M-r  .1.  Eicnr.ER-StuttL'art. 

Schriftf Obrer:  Herr  Chb.  Mäule  Stuttgart, 
Herr  BSACM-Stuttgart 


Gehaltene  Tortrige. 

1.  Herr  0.  RicuT£a-Prag:  Über  die  Aatbocjaabildang  in  ibrer  Abhängigkeit 
Tcm  ftttsaeren  FaktorUL 

2.  Herr  G.  SBHN-Basel:  Optlsch-phTsiologische  Untersnehangen  an  Pflanzen- 

zelleu. 

8.  Herr  F.  FüHBMANN'Graz:  EDtiridclnngszykl^  ton  Bakterien. 

4.  Herr  0.  RicHTER-Prag:  Ober  die  Physiologie  farbloser  Diatomeen;  mit 

Demonstrationen. 

6.  Herr  R  v.  WETTSTBIN-Wicn:  Über  Eutwicklvng  der  Samenanlage  und 
lU  fruohtung  der  Podoetemonaceen. 

6.  H'  r  r  !I.  KASRREH-Wien:  Znr  Kenntnis  der  Kohlensftnreassimilation. 

7.  Herr  H.  MoLiscH-Prag:  Über  Purpurbaktorien. 

8.  Herr  B.  HANSTEEN-ChriBtiania:  tnier  korrelative  Verliflltnisse  im  pflanx- 

lichon  SfoflFwrrhsr'l. 

9.  Herr  U.  PosscH-Wien:  Futtergewebe  als  Hooigersatz. 

10.  Herr  W.  KstoEB-Bembarg:  Uber  «ngescUedblliehe  Fortpflanxang  bei 
Mercnrialis  annna. 


1.  Sitzung. 
Montag,  den  17.  September,  nadimittags  3  Ulir. 
Yorsitaender:  Herr  M.  FOnEBTirCK-Stnttgart 
Zaiil  der  Teilnehmer:  19. 

1.  Herr  Oswald  KicHTEB-Prag:  Uber  Intboeyanbildoiig  in  Ihrer  Ab« 
kingiirkMt  von  Iniaeren  Faktoren. 

Zusammenfassung  der  Arbeitsergebnisse: 

1.  Gewisse  Sul.^tnnzen,  die  nndi  li.  r  von  MeyEB  und  OvPRTON  gegebenen 
iieutung  des  Wortes  als  >iarkotika  autzufassen  sind,  bemmen  in  der  verwea- 
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deten  niederen  Konzentration  die  Antbocyanbildung  bei  Keiutlingcn  and  Blttten 
oder  anterdrflcken  sie  ▼Öllig.  Es  geliogt  auf  diese  Weise,  vöUis  weisse  Blflten 
mitten  swisehen  violetten  auf  einer  Pflanze  (z.  B.  Aqoilegia)  zu  erzeugen. 

Dabei  wirken  die  verschiedenen  Narkotika  vcr«5chied«Mi  -tark.  Ganz  be- 
sonders geeignet  ist  das  Naphthalin  von  den  fe&ten^  Terpentin  von  den  tlQssigea 
Marcotieis. 

Besondere,  bisher  gewöhnlich  nicht  oler  noch  zu  wenig  beachtete  Nar- 
kotika sind  der  Duft  von  Sägespänen  und  ilii'  Lalioratoriuinslnft.  di*»  «ich.  ab- 
gesehen von  anderen  eigentümlichen  Wirkungen,  wie  die  aut  Langen-  und 
Dieken  Wachstum,  Anfbisung  der  Natation  nst,  durch  ihren  hemmenden  Bin- 
0USS  auf  dir>  Aiithocyanbihlung  verraten. 

Die  Folgerungen,  die  ^ich  daraus  fOr  die  vorsichtige  Beurteilung  von  mit 
iu  Sägesp&aea  heraagezogeneo  Keimlingen  erhaltenen  Yersnchen  ergeben,  ver- 
stehen sich  von  selbst 

In(i'^ro5>niit  ist  die  Tatsactu'.  ilass  Sand  die-i-  Dnfti-  so  zu  absorbieren  ver- 
mag, dasä  die  Yersucbspilauzeu  völlig  uabebelligt  bleiben.  Man  erkeout  daran 
vnschwer  die  grosse  Bedentnng  der  Sandffltlnng  in  Glnshftasern. 

Es  zeigte  sieh  welter,  dass  die  verschiedenen  anttiocjanbildenden  Pflanzen 
für  die  Demonstration  dn  Wirkung  der  Narkotika  sehr  vn  -(  bilden  geeignet 
sind,  am  besten  sind  Kohl,  Kohlrabi  und  Wickenkeimlinge  in  verwenden,  gar 
nidit  Senf  und  nndere. 

2.  Dabei  ist  die  Wirkung  der  Narkotika  gleichzeitig  abhftngig  von  der 

Tem|>eratar  und  von  der  Beleuchtung. 

Es  bat  sieb  iu  Ubcreiastimmong  mit  Overtons  Angaben  und  bisher  noch 
Hiebt  verOffientHehten  Versuchen  von  Molisch  gezeigt,  dass  die  Erliöhxuig  da* 

Temperatur  an  und  für  sich  hemmend  auf  die  Anthocyanldldung  einwirkt, 
Wihrend,  wie  bekannt,  das  Lirht  dir  .\nthocyanbiblung  förd-  rf. 

Die  Erböbaag  der  Temperatur  und  die  Verdunkelung  unterstützen  somit 
die  Wirkung  der  Narkotika  Emieilrigung  der  Temperatur  und  Beleuchtung 
arbeiten  ihr  entgegen. 

'Pi.  Die  honiTiieiide  Wirktini?  dt'i  Narkotika  auf  die  AnthocyanbiMini,'_'  macht 
sich  auch  uoch  geltend,  weuu  die  Yersucbspflaose  bereits  der  direkten  Wirkung 
dersdben  entiogen  ist  Man  kann  also  von  einer  physiologischen  Na^wirining 
spredien. 

4.  Die  Zahl  ib  r  von  Morjscti.  Ovektox  und  Katk'*  angegebenen  Pflanzen, 
die  Autbocyan  im  Dunkeln  zu  bilden  vermögen,  wurde  bedeutend  vermehrt 
Dabei  stellte  sich  der  Farbstoflt  von  Pbalaris  canariensis  als  vom  Antbocyan 
versdiiedeii  benus. 

r>.  Mit  dt'u  Uiitcrsuchune 'II  an  dunkel  gehaltenen,  sich  färbentli  n  Koim- 
liogen  konnte  ein  Beitrag  zur  Eassenfrage  gebracht  werden,  weil  es  auch  unter 
diesen  in  der  Regel  gefärbte  und  ungefärbte  Keimlinge  nehtn  einander  gibt 

6.  Die  Unterdrückung  der  Antbocyanbildung  ist  mit  den  Beobachtungen 

von  PRiAKiscnMiLow  über  die  verschie<lene  clienüsche  Zusammensetzung  von 
Pflanzen  in  reiner  und  verunreinigter  Luft  in  eine  Beibe  zu  setzen  und  als 
teilweise  Pflansennarkose  sn  erkl&ren,  die  dadurch  besonders  beachtenswert 
winl,  dass  sich  die  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  sofort  fOr  den 
ersten  Anblick  der  Pflanzen  durch  die  Verschiedenheit  der  Färbung  verrftt 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herron  v.  VöcnxiNO- 
TObingen,  FOfUrBTtCK^Stuttgart,  FuHRMAHTN-Graz  und  HA,N8T£SN-Cbristiania. 
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f.  Herr  G.  SsvN-Baeel:   Optlidi*pk|«l»l«flMhtt  Uattmiteafem  m 

Die  Bpoharhttjnp,  da«!?  ?ich  die  rinnTimtophoren  der  Vaacheria-Schlfloche 
bei  einseitiger  Belcuclitaog  mit  miiikier  Licltüuteiisität  in  Laft  anders  an- 
ordnen (in  zwei  getrennten  Bflndern,  vgl.  Stahl,  Boton.  Ztg.  1880)  als  im 
Wasser  (einscititr*  Vf  idickang  der  Clilorophyllschicht),  Hess  mich  vennuten, 
clasfs  dabei  die  Li>  litlm  chongsverhältnisse  der  Zelle  und  die  dadurch  berror- 
gerufene  Verteilung  von  Licht  und  Dunkelheit  ausschlaggebend  seien. 

Et  hatte  sich  nfimlidi  gezeigt,  dass  die  Chloroplasten  der  Tan  eher ien 
wie  vieler  ainlrrfr  Pflanzoii  phntotnktisrli  rci7hnr  >in(I. 

Die  lebende  Päanzeuzdle  boötebt  hiu&ichtlich  der  Lichtbrechung  aus  zwei 
Teilen:  ans  dem  Zelleaft,  dessen  6reebtingsex|ionent  Ton  den\jeuigen  des 
Wassers  nicht  wesentlich  abweicht,  und  aus  Membran  und  Prot(q>lB8ina  samt 
Einschlfl';*-(Mi,  die  lu  ide  den  plr  iclitMi  Bit  rhungsindex  haben,  welcher  mit  Hilfe 
der  von  jNAKUEiii  und  bcHWENUEMKU  („Das  Mikroskop")  fttr  zylindrische  und 
kugelige  KOrper  aufgestellten  Formel  zo  1,47—1,52  bestimmt  wurde. 

Die  mit  diesen  Zalilon  ausgefOhrten  Bereclinnnpen  dos  pri^'^ton  nrochnnii=- 
wiukels  haben  ergeben,  dass  die^e  ur^iirnnglich  für  Yollzylinder  abgeleitete 
Formel  aach  auf  die  Mehrzahl  der  hohl/}  iindriseheD  Pflanzemellen  anwendbar 
ist,  wenn  dieselben  in  Wasser  taucb<>n. 

AuH  dem  Verpleirh  der  mit  den  Brerhungsindices  konstruierten  Verteilung 
von  Licht  und  Dutikelhcit  innerhalb  der  Zelle  mit  der  experimentell  festge- 
stellten Cbloroplastenvertetlnng  bei  einseitiger  Belichtung  geht  hervor,  dass 
letztere  dm  Lirhtbrechunp^vrrhaltni^sen  Iiis-  auf  1  //  penau  entspricht,  was 
nicht  nur  für  die  freilebenden,  sondern  auch  für  die  zu  Geweben  vereinigten 
Zellen  gilt 

Die  einzige  Ausnahme  hiervon  bildet  die  Chloiopbyllplatte  von  Mesocar- 
pus,  die  unter  gewöhnlirh<'Ti  V*  rhältnissen  auch  für  die  Rirhfnnp  dp«  Lichtes 
empfindlich  ist,  unter  bet.oiidei eii  Bedingungen  (Kalte)  jedoch  sich  dem  Ver* 
halten  der  Hehrzahl  der  Chromatopboren  eng  anschliessl. 

(Die  nn^fflhrlirhc  Darstellung  dieser  Untersuchungen  wird  in  einer  grosseren 
Publikation  erfolgen.) 

S.  Herr  Fbakb  FuHBMAirN-Oras:  BntwI^uncssjrUen  r«ii  BaMotImi. 

Pseudomonas  cerevisiae  und  andere  ans  Bier  isolierte  Stflbchenbakterien 

dnri-hlauFi'n  lun  dor  Zucht  im  Existenzmininnim  Rrihr  von  <=trenp  diffrren- 
zicrten  Formen,  die  als  konstant  angesehen  werden  dürfen.  Die  Zucht  unter 
eben  noch  ansreichenden  Existenzbedingungen  bietet  aber  nodi  den  Torteil, 
den  natürlichen  Bedingungen  möglichst  nabe  zu  kommen,  da  ja  in  der  freien 
Nntur  die  BakttMicn  nur  verbflltni>ni.l-j>-ip  «Jeltcn  optimale  Lebensbedinsningen 
vorfinden.  Bei  der  Zucht  auf  Isiiliragar  kommen  wir  den  geforderten  Be- 
dingungen dadurch  nahe,  dass  wir  in  m&ssig  erhöhten  Temperaturen  zOditen, 
für  r>«nid(>ni()iia^  cerevisiae  zwischen  "4  und  35'*C.  Wir  wissen  nher,  dass 
Nuhrugar,  überhaupt  alle  eiweisshaltigeu  N;1hräubstrate  sehr  ungleicbm&ssige 
Nährböden  sind,  die  niemals  in  gleicher  Qualitiit  wieder  hergestdlt  werden 
können.  Um  dem  vorzubeugen,  bcsrlilo^s  ich,  Xidu mittel  auszuw&hlen,  die 
jederreit  in  reiii»>m  und  gleichem  Zustand  wiederherstelll  ar  >ind.  Für  wenig 
anspruchsvolle  Arten,  wie  Pseudomonas  cerevisiae,  genügt  CINH^  als  Stickstoff- 
quelle  bei  gleichzeitiger  Darreidbung  einer  besonderen  KohlenstoAii|nelle,  bei- 
^]itol-\v<  i-;f>  Saccharose,  nnd  drr  nl  <  ihnupt  für  das  Leben  der  Baktericnzi'lle 
nötigen  Salze  in  der  entsprechenden  Form.  Die  von  Abxub  MAXEß  ange- 
gebene „mineralische  Nthriösung^*  erlUlt  diese  AnsprUche  vollends. 
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Zttehtot  man  PsemdonoiUM  oerevisiae  iiiiii  in  der  letztgenanateo  NShr- 

Iftsung  (mit  2  Vroz.  CINIT^  tind  0.5  Proz.  Snrrharose),  so  treteü  die  "Wuchs- 
formeo  der  einzelnen  Entwicklungsplia^eu  sehr  schOn  auf.  Schon  nach 
24  Standen  bemerkt  man  in  der  FlOssigkeit  ob«rflflditiches  Wachstum.  Daran» 
entnommene  Proben  zeigen,  lel)cnd  untersucht,  vergrösserte  Zellen  von  homo- 
ppn<»r  Struktur.  Nat'h  18  Stunden  treten  Zellketten  auf,  dercu  einzelne 
Glieder  eine  feine  Körnelung  im  ZcUpla^ma  zeigen.  In  der  Folge  ver« 
achmelxen  die  feinen  Körnchen,  die  sidi  dnreh  ein  etwas  verstftrktea  Liebt- 
hr<Thiin2=vermö?pn  zn  prkrnnrn  crrhon,  7.n  pr/WccrPii  Kügelclien,  flip  in  irleicb- 
zeitig  polar  gebildete  kolbige  Eadauftreibungeu  eintreten.  Der  noch  restierende 
Zeltfaden  venchwindet  nach  einiger  Zeit  ganz.  IHe  Kolben  persistieren  lange. 
S>  hl ieäslidi  bildet  8ich  ein  Detritus,  in  dem  nur  mehr  die  KOgelchen  auffallen. 
Färbungen  mit  alter  wSssriger  Mf'ffiylcTihlfiulösung  bewirkt  eine  rotvinlctto 
TinktioQ  dieser  KOgolchen,  womit  aber  durchaus  nicht  gesagt  sein  soll,  dass 
die  Farbenreaktion  mit  dem  Methylenasar  die  Cbroroatinoatnr  derselben  be- 
weist. 

Der  ganze  Entwicklougskreis  wird  demnach  durch  folgende  Formen  ge- 
kennzeichnet: Die  kurze,  bewegliche  Stftbdienform,  die  rerlAngerte  Form,  die 
Zellfadenbildangen,  die  Endkolben  und  sclilie.^slich  die  Stftrker  licbtbreclienden, 
mit  Metbylenazur  rotvto'ptt  fSrbbaren  KOgelchon,  aus  denen  sich  wieder  be- 
wegliche Eurzstäbchen  rückbilden,  sobald  der  Detritus  auf  einen  neuen  Nähr- 
boden Ubertragen  wird. 

Findet  eine  Übertragung  der  ¥0r  den  Kolben tormon  entstehenden  Wuchs- 
formen in  neue  Nfihr'-uti^trate  ntatt,  so  werden  die  bis-her  durchlaufenen  Stadien 
einfach  in  der  amgekebrieu  Folge  wieder  zurQckgelegt,  und  es  kommt  so  zur 
Bildung  der  KnnstAbehen.  W«den  aber  Kolben  verimpft,  dann  prftfiurmieren 
sich  in  ihnen  din  Kurzstilhchcn  und  treten  in  Kottcnanordnung  auf,  Um  sich 
spater  von  einaiidcr  m  trennen  und  umher  zu  schwärmen. 

Es  sind  noch  eigentümliche  Bildungen  zu  nennen,  die  dann  auftreten,  wenn 
die  verlftngerten  StAbchen  in  optimale  Lebensbedingungen  gebracht  werden.  Es 

bilden  sich  dabei  am  Stübrhon  klein.-  Wfirzchcn.  die  sich  vorpro^j^crn  und 
endlich  ablösen  und  frei  in  der  Flt^sigkeit  schweben.  Bei  manchen  von  Ihnen 
kann  man  nun  eine  Aufteilung  ihres  Inbiütes  brabachtcn.  Die  Teilstflcke 
werden  dann  frei  Und  gleichen  allerkleinsteo  Stliin  hi  n  uihI  Pünktchen.  Vor- 
flrrhrinil  können  diese  Gebilde  nicht  g^dputet  werden,  da  ihre  weitere  En^ 
^%ickiuug  noch  nicht  zu  beobachten  gelungen  ist, 

Die  Kenntnis  der  Entwiekhingskreise  der  eiaselnen  Bakterienarten  ist  fttr 

eine  natfirliche  Systematik  derselhen  von  grosser  Bedeutung,  da  die  den  Ent- 
wicklungszyklus darstellenden  Formen  konstant  sind.  \.h'^-'  ViI>mii  sind  die 
£ntwicklungskreise  einander  physiologisch  ualiestehender  iiukUTienartcn  mit- 
unter sehr  verschieden  und  umgekehrt  die  von  physiologisch  dilferenten  Arten 
vollständig  gleich. 

In  den  Entwicklung'=kroi<:pn  brsifzpn  wi?-  nl^o  ein  Mittel,  dio  fin^clnpn 
Gruppen  von  einander  zu  unterscheiden  und  aucli  iUr  die  vet  waiülischaltlicheu 
Besiehungen  der  Familien  unter  einander  wertvolle  Daten  zu  erhalten. 

Die  einzelnen  Entwieklungsformen  werden  in  projizierten  Glasphotoframmen 
gezeigt. 

Diskussion.  Es  spraclien  die  Herren  0.  lücnTEB-Prag  und  Maomcs- 
Beilin. 
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2.  Sitzung. 
Diensteg,  den  18.  Beptember,  Totmittega. 
Tonitaender:  Herr  v.  T0CBnNO-Tftbi»geii. 

Zahl  der  Teilnehmer:  14. 

4.  Herr  Oswald  RiCHTEB-Prag:  über  die  TkfMn^  farUoMr  DlaAo- 
meeii}  mit  Demonstrationen. 

Znsammenlkssnng  der  Arbeitsergebnisse: 

1.  Es  ist  bei  Anwendung  von  Mincralkochsalzagar  gelungen,  eine  farblose 
Dintom(><>.  höchstwahrscheinlich  die  Mitzschia  patrida  Bcnecite,  in  absoluter 
Rcinzucbt  zu  gewinnen. 

2.  Die  reingezQchtete  Diatomee  verflüssigt  iibnlidi  wie  die  Nitesciiia  Pdea 
Etttz.  nn<1  ilie  Navicula  miuoscula  Grun.  Gclatinn. 

3.  Die  farblosen  Diatomeeu  erwiesen  .<i>  h  in  Gbereinstimmuag  mit  den 
Untersnchnngen  von  Benbckb  als  typisch  saproi  liytiscb.  Sie  assimilieren  di' 
rokt  Leacin,  Asparagin,  Pepton  und  Albumine  und  bei  Gegenwart  passender 
Kohle  n-totii|U'  Hon  auch  den  anorganisch  gebaudenen  N  der  Kitrate  nnd  Am« 
moniuni  Verbindungen. 

Als  ganz  besonders  vorteilhaft  erwies  sich  das  Leaein,  an  zweiter  Stdle 
Pepton. 

K- freie  Kohle  Dstoffquellen  werden  bei  Gegenwart  von  anorganisch  oder 
organisch  gebundenem  N  assimiliert;  dabei  er^bt  Inalinnahmng  ein  Optimum 

der  Entwicklung. 

Die  Tatsaciie,  da-^  I  >  ucin  uml  Tnnlin  für  die  farblosen  Formen  der 
Kieseli-clialer  ebenso  vurteiltiaft  sind  wk  tur  die  vor  kurzem  rein  gezüchteten 
SOsswasscrdiatomeen  Nitzscbia  Palea  Kfilz.  und  Navicola  minnscnla  Gran.,  ver- 
dient jedenfalls  hervorgehoben  zn  werden. 

4.  Bezüglich  des  Cll^a  haben  sich  höchst  überraschende  Ergebnisse  her- 
ftosgeitellt  Es  lionnte  nüralicb  gezeigt  werden,  dass  das  Na  des  Kocfasalses 
ein  notwendiges  Niihrelement  der  farblosen  Nitzschia  darstellt. 

Mit  dem  UmstMiiilp,  da-s  fla«  Knch«alz  nicht  als  osmotischer,  sondern  als 
Ernilbrutigsfaktüt'  wiikt^  mag  liie  mit  ili;r  nnscliwer  /.u  bewerkstelligenden  Zucht 
auf  bis  0,5  Pros.  CINa  zusammenhängende  Verftndemng  der  Zaebtform  und 
der  Diatnmp(Mv^r?tiiIt  in  Beziehnim  stehen. 

5.  Die  tarblose  .Nitzschia  wächst  im  Dunkeln  wie  im  Lichte,  doch  scheint 
das  Licht  hemmend  auf  ihre  Entwicklung  einzuwirken. 

6.  Freier  0  ist  für  das  Gedeihen  der  fsiblosen  Diatomee  notwendig. 

7.  Die  Teilungsgeschwindicrkf'it  jvt  i<iiif^  sfhr  «»ro'Sf,  so  dass  man  oft  lie- 
reits  binnen  8  TagtMi  inakiü>kuj>i^ch  sichtbare  Kulüiiiea  in  Au.sgussplatteu 
bemerkt. 

Boi  fl-T  T'  ilmiL;  folst  aUi  h  ilie  farlihi^e  Diatomee  ih^n  Gesetze  von  Pfitzer 
und  ToMASCH£K,  dem  zur  Erklärung  der  rapiden  Verkleinerung  der  Diatomee 
bei  der  Methode  der  Retnzacht  eine  passende  Ergänzung  angefügt  werden 
mnsstf. 

Man  fin  !et       vorherrschende  LAnge  der  Diatomeen  irgend  einer  Impfung 

nach  di'n\  Ausdrucke: 

wobei  n  die  Zahl  der  Impfungen,  Af^  die  vorherrschende  L&nge  der  Diatomeen 
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der  «-ten  Iinptung,  A  tlie  ursprüngliche  Länge  and  y  die  Dicke  der  Diutomccn- 
adude  darstellt. 

Dns  7-  f  ir  Gesetz,  das  <\ch  aus  Längen-  und  Br>  it>  n-nessungen  der  farb- 
losen Diati  II      ergab,  kann,  wie  folgt,  ausgedrOckt  werden: 

Indem  i  ropoitioiial  tnr  Teriingerung  dor  LBogW'  die  Dickendimenaion 
iraimmt,  bleibt  da«  Tolomen  der  Tochteri)Mlifidiiett  nnverSndert 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  FünfstüCK- 
Stattgart,  FrnRMANN-Graz,  KASKBER-Wien,  MOUSCH-Prag  and  t.  Töoh* 

TD!G- Tübingen. 

H'  i  r      V  Wkttst]:ix-\n  i' M    Über  Bntiricklnay  ier  Samnanlage 

■Ad  Betruchtang  der  Podustemonaceeu. 

(Der  Vortrag  wird  in  Bälde  als  Originalabhandlung  in  einer  Zeitschrift 
erscheinen.) 

Diskussion.  Es  sprachen  die  Herren  FOKVBrttOK-Stnttgart  and  v.  VöCH- 
TDto-Tftbingen. 

6.  Herr  Hermann  K.AS£EEB-Wien:  Zur  Keaatais  der  äoblensllare- 
aislHülatton. 

G<'legentlich  meiner  Untersochnngen  tlber  die  Oxydation  des  Wasserstoffes 

dnrcli  Mikroorganismen ')  konnte  ich  zciirfni,  da.ss  die  Oxydatirm  durch  zwei 
verschiedene  Bakterienarten  erfolgt,  die  nach  zwei  chemisch  verschiedenen 
Systemen  arbeiten. 

Von  iliesen  Organismen  arbeitet  Bacillus  pantotrophus  in  der  W«  i 
dass  er  katalytisch  die  Reduktion  der  Kohlensäure  durch  den  Wassersti/ti 
derart  beschleunigt,  dass  der  entstehende  Fornialdehyd  ihm  als  Nahrung 
dienen  kann.  Diese  Tatsache  ergab  <>ich  niclit  nur  aus  dem  Verhalten  des 
B.  p.  zu  Fonnaldehyd ,  von  ihnn  (>r  eine  verhulini-niüssig  hohe  Kon/(^ntration 
verträgt,  und  der  ihm  als  Nährstoff  dient,  sondern  auch  daraus,  dass  in 
den  wassentoilbxydierenden  ReinkoHnren  ftieh  tatsftcfalich  Fonnaldehyd  vor- 
fand. Wahrscheinlich  gemacht  wurde  die  Sache  von  vornherein  durch  die 
Beobachtung,  dass  beim  /.usainmcntr  t'  n  von  Wasserstoff  mit  Kohlensäure 
sich  hei  gewöhnlicher  Tempeiatur  aui  chemischem  Wege  Formaldehyd  in 
Sparen  bildet 

Da  Bacillus  pantotrophus  au'-li  Ix  i  aufotropher  l.i'lieti>wf>i«ie  von  Forraal- 
dehyd,  also  organischer  Substanz  lebt,  ist  es  nur  natürlich,  dass  er  auch  von 
Zi^nr  leben  kann  und  daher  anf  fast  allen  NfthrbOden  wftcfa^t  Er  oxydiert 
aar  dann  Wasserstoff,  unter  Assimilation  von  Kohlensäure,  wenn  ihm  eine 
andere  Kohlenstoffquelle  nidit  zur  Verfügung  steht. 

Für  einen  anderen  OiLMriismus,  den  von  IUijkkixck  und  van  Delden 
anfgefuii  lt  rit'i)  Bacillus  oliu'in  arbophilus,  konnte  ich  nachweisen,  dass  er  Kohlen- 
oxyd als  Kohlenstoff-  uiul  Ene  rgiequelle  verwenden  kann.  Da  er  (all*  rd ine«  in 
B(^ultuxen  oder  in  Symbiose  mit  anderen  Bakterien;  sehr  kräftig  Wasserstoti 
oxydiert,  so  ist  es  bAcbst  wahrscheinlich,  dass  er  die  Oxydation  des  Wasser- 
stoffes in  rb  r  Weise  vornimmt,  dass  der  Wa-<(  i>infT  die  Kohlensftnre  za 
Kohlenoxyd  reduziert,  welches  dann  weiter  verarbeitet  wird. 

Dieser  Organismus  ist  gegen  organische  Substanz  äusserst  empfindlich; 
die  Entdecker  meinten,  dass  er  von  einem  nicht  niiher  bekannten  Hesfandteil 
der  atmosphärischen  Luft  lebe.  Er  zeigt  im  dbrigen  jene  Eigenschaften,  die 


1)  ZeutralbL  Bakt  II.  Abt.,  XVI,  im  S.  681.  7<iÜ. 
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wir  bei  den  sf^enannten  aatotrophen  BaktMiam  (Nitrit-  und  Nitratbildnem) 

vorfinden. 

Wie  in  meiner  vorzitierten  Abhaodlaug  ausgefohrt,  haben  wir  es  also 
bei  den  HikroorganiameD  mit  zwei  gans  gatraantflii  Kreisra  von  Lebewaaen 

zu  tun,  iiilinlich  der  Kohlen oxy<l  wolt  (primäres  Assimilationsprodukt  Kohlen- 
oxyd) und  d«r  Kohleiiydratwelt  (primäres  Assimilationsprodakt  Formal- 
dehyd). 

Zur  Kohlenoxydwelt  gehören  Bacillns  oligocarbophilus  und  die  bisher  be- 
kanntfn  Snlpeterbakterion.  zur  Kolilelivdratwelt  Bacillus  pantotrophu«.  S'ithrT 
konnte  ich  noch  einen  Bacillns  i!>olien<'n,  der  Ammon  in  einer  Phase  zu  Nitrat 
oxydiert«  nnd  dessen  erstes  Assimilationsprodakt  FormaldehTd  ist,  nnd  vadk 
einen  anderen,  der  Ammoniali  zn  Stickstoff  und  Wasser  vorhroTuit.  nn>\  i]>'><en 
erstes  Assimilationsprodukt  Ameisensäure  ist.  För  diesen  müsste  man  eigent- 
lich eine  neue  Gruppe  machen,  wenn  man  ihn  nicht,  da  er  sich  auch  von 
Zacker  erafthren  kann,  snr  Kohlehydratwelt  rechnen  wQl. 

Also  wflren  uns  lioi  den  Mikroorganismen  drei  Reduktion ^stnfon  der 
Kohlensäure  als  primäre  Assimitationsprodukte  bekannt,  und  ich  habe  allen 
Grund  zu  der  Vermutung,  dass  damit  nicht  alle  Möglichkeiten  erschöpft  sind, 
sondern  dass  z.  B.  auch  die  Oxalsäure  (entstanden  ans  zwei  Kohlensftnren)  als 
primäres  Assimilationsprotlukt  auftritt. 

Wie  verhfllt  es  sich  nun  mit  der  Assimilation  im  Licht? 

Die  chloropbylltahrendcu  Pflanzen  gehören  unbestritten  zur  Kohlehydrat- 
welt, and  man  nimmt  allgemein  an,  daas  das  erste  Assimilationsprodakt  Formal- 
debyd  sei,  ohne  ila<s  nnui  rerht  weis"-,  \vi«>  di  eselbe  entsteht. 

Nun  hat  Ciamician  vor  kurzer  Zeit  nachgewiesen,  dass  aus  Aceton  und 
Wasser  im  Sonnenlichte  Essigsäure  und  Methan  entsteht,  dass  mit  anderen 
Wurtt'ii  das  Was>*M  im  Licht  als  II  und  011  reagiere.  Machen  wir  uns  diese 
F.if  iliiiin«  utnl  nifinr  fieobachtung  Olier  dir  chcmi-clie  und  biologische  Ent- 
ijtoimiig  von  Formaldehyd  aus  Waaserstoti  und  Kohlensäure  zunutze,  so  ergibt 
sich  nachstehender  Gang  der  Assimilation  mit  Hilfe  des  Chlorophylls: 

1.  Das  Lidit  entlftdt  mit  Hilfe  des  Chlorophylls  die  Ionen  des  Wassers, 

diese  treten  zu  H2  und  '011%  /Jisammen: 

2.  (OH)}  wird  durch  die  Katalase  unter  Ausscheidung  von  Sauerstoff  zer- 
legt and  ansehftdHeh  gemacht; 

3.  Hj  reduziert  die  Kohlensäure  zu  Formaldehyd,  und  endlich 

4.  der  Formaldehyd  wird  kmnleri'-iert  ninl  anf  dip'sp  Weise  beseitigte 

Freilich  werden  noch  mancherlei  Versuche  nötig  sein,  ehe  wir  uns  Ober 
die  Assimilation  im  Lichte  einigermassen  im  klaren  sein  werden;  wenn  ich 
Ihnen  die  vorstehende  Hypothese  vorgetragen  habe,  so  hielt  ich  mich  nur  des- 
halb dazu  berechtigt,  wvil  mir  einerseits  bei  einigen  Mikroorganismen  die  Auf- 
klärung ihrer  Assimilutionsweisc  gelungen  ist,  und  weil  andererseits  die 
Hypothese  nadi  keiner  Riebtang  hin  mit  anerkannten  Tatsachen  im  Wider- 
spräche steht, 

Diskussion.  Es  sprachen  die  Herren  MouscH-Prag  nnd  Fuhbkahx» 

Graz. 

7.  Herr  Hams  M0LI80E-Prag:  tbw  Porpirtaktwlen. 

I.  Der  Grand,  warum  die  in  physiologischer  Beziehung  so  interessanten 
Purpnriiakterien  relativ  so  wenig  studiert  sind,  liegt  unter  anderem  darin, 
dass  man  bisher  ausscrstunde  war,  sich  das  Material  jederzeit  und  in  aus- 
reichendem Ma6e  za  verschalfen.  Der  Yortragende  gibt  snnftdist  Methoden 
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an,  die  es  erlauben,  die  verschiedensten  Pnrparbakterien  im  LftboratoriDo  be- 
quem und  siclior  zu  };<'\vinnen.  Dif  ilrfiiiMÜk  beruht  im  w.  ;..!ntlichon  darauf, 
die  iu  deo  Wässern  allenthalben  vorhandenen  Keime  durch  Darbietung  orga- 
nischer Substanz,  durch  Erschwerung  des  SauerstoiTzutrittes  und  durch  ziem- 
lich intensive  Belichtung  zu  reichlicher  Entwicklung  zu  bringen.  Bringt  man 
z.  B.  eine  Hand  voll  Heu  auf  den  Bod»  n  rine^  *»twa  30  cm  hohen  und  zienilich 
schmaleu  Glasgefässes,  fotlt  dieses  bis  binant  mit  Flttsswai>i>er  uud  stellt  es 
ins  Sonnenlicht,  so  fhrbt  sich  die  Flüssigkeit  je  nach  der  Jahreszeit  bald  frflber, 
bald  pp.ltor,  gewöhnliih  in  1  3  Monaten,  infolge  des  Auftreten"  vnri  Parpnr- 
baktericn  besonders  an  der  Lichtseite  und  in  den  tieferen  Schicliten  rot. 

2.  Man  hat  bisher  nur  eine  Gruppe  von  Pnrpnrbakterien  gekannt:  die- 
jrinpin,  «lic  (Iii-  Fähiffkfit  Itesitzcn,  Schwefel  in  Form  von  sichtbaren  Kttgel- 
chen  abzuscheiden.  Molisch  entdeckte  noch  eine  2.,  viele  Arten  um- 
fassende Gruppe  von  Purpnrbakterien,  die  anter  denselben  Ver- 
hllltnisscn  vorkommen  wie  die  erste  Gruppe,  die  aber  niemals 
Schwefel  in  sichtbarer  Forni  in  ihrem  Innern  Abscheiden,  und 
denen  die  Fähigkeit  dazu  abgeht.  Von  dieser  Gruppe  wurden  zahlreiche 
Gattungen  and  Arten  entdeckt  and  rein  kultiviert 

8.  Von  pros^r-m  Interesse  sind  dif  T^i  ziclmnfrpn  dor  Ihirpnrbnktorion  7iim 
Lichte.  Die  wichtigen  Versuche  Engelmanns  ober  die  Scbreckbewegung,  über 
die  Ansamndong  im  Hihrospektram  wurden  erirflnzt  und  insbesondere  die  Frage 
m<  \\  der  Fähigkeit  der  Rhodobakterien,  Kold* miture  im  Lichte  zu  assimilieren, 
einer  kritisch  experimentellen  Untersuchung  unterworfen.  Bekanntlich  wird 
auf  Grund  der  einschlägigen  Versuche  Engelmanns  diese  Frage  fast  allge- 
mein bejaht. 

Folgende  Methoden  wnrd<'n  nntrowendef,  um  die  Sache  zu  entscheiden: 
a)  Es  wurden  grosse  Ludiometerroliren  mit  so  grossen  Massen  von  Purpur- 
bakterien beschickt,  wie  sie  bisher  keinem  Experimentator  zur  Verftkgung 
standen,  und  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  um  zu  sehen,  ob  Sauerstoff  ent- 
bunden wird,  h)  Es  wurden  Schattelkttlturen  iu  festen  Nikhrmedieu  angelegt, 
um  das  Aaftreten  von  Gas-,  bezw.  von  Saaerstoffblasen  festznstellen.  c)  Es 
wunle  Engelmanks  riniifindliclie  Bakterieiimethode  und  riidlii  h  ^]'■  I.-'ucht- 
bakterienmethodc  zum  ^^achweis  minimaler  Sauerstoffinengen  angewendet.  Alle 
i  Methoden  flkhrten  zu  dem  fibereinstimmenden,  der  herrschenden  Ansidit  aber 
wider8])rechenden  Resultat,  dass  die  Purpn rbak terien  nicht  wie  ehloro- 
phyllhaltige  Zellen  Kohlens fiti ro  unter  Sanerstoffentbindung  zu 
assimilieren  vermögen.  In  voller  Übereinstimniuug  mit  diesem  Rt^sultat 
steht  auch  die  von  MouSGH  mittels  Reinkulturen  gefundene  Tatsache,  dass 
die  Purpurbakterien  zn  ihrer  Ernährung  orpan  i lier  Substanz 
OBumgÖuglieh  notwendig  bedürfen.  Ohne  organische  >abruug  bleibt 
auch  hei  Gegenwart  von  Koblensfture  nnd  Licht  jede  Entwicklang  aus.  Am 
besten  cedichen  die  untersuchten  Pnriiuibakterii  n  bei  gleichzeitiger  Darl  ii  tunir 
voa  Pepton  und  gewissen  anderen  organischen  Körpern,  wie  Glyzerin,  Dextrin 
oder  Inulin. 

4.  Die  Purpurbakterien  enthalten  nicht,  wie  man  bisher  fast  allgemein 
angenommen  hatte,  nnr  einen  roten  Farbstoff,  rbs  I?akteriopurpurin,  sondern 
noch  einen  zweiten,  einen  grünen,  tien  MuLisca  IJakitTiochlorin  nennt.  -  -  Der 
rote  Farbstoff  konnte  leicht  in  Kristall(>n  erhalten  werden,  er  gibt,  ebenso  wie 
Carotin,  mit  kon/.  Schwefelsäure  eine  indigblaue  F&rhung,  weicht  aber  vom 
Dancus-Carotin  spektraliter  ganz  ab. 

Das  Bakteriochlorfn  erinnert  zwar  durch  seine  Farbe  und  die  sehr  schwache 
rote  Fluoreszenz  un  r'hloro])hyll,  unterscheidet  sich  aber  von  dies<on  durch  Sein 
Spektrum  und  einige  andere  EigenscJiaften  ganz  wesentlich. 
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Zweite  Gruppe  der  natunriaseoschaftlicbea  Abteilungen. 


Die  PorpnxliaktMieii  stylen  eine  gaas  eigenartige  Gruppe  von  Orgauismen 

dar:  'Wrilir>'in1  die  meisten  Bakterien  orpanische  Substanzen  olim»  Interrention 
TOD  Licht  zu  assimilieren  vermögen,  Tollzieheo  die  geprCittcn  Parpar- 
bakterien dieses  chemische  Geschftft  tu  der  Natar  nur  im  Lichte, 
nnd  es  ist  nach  unseren  derzeitigen  Erfahrungen  nicht  unwahr- 
scheinlicli.  rlass  hei  die"5pr  von  Mot.isck  on tdockten  Photosynthese 
Bakteriochiorin  und  Bakteriopurpurin  ni  analoger  Weise  fungieren 
wie  Cbtorophyll  und  Carotin  bei  der  Kohlenaävreassimilation  der 
grftaen  Zelle. 

Die  au'ffllirliehe  Beprründung  der  vorstehenden  Sätze  soll  Gegenstand  eines 
deuinadi^t  iiNrlK  iiH'iiili  II  kleinen  Buches  über  Purpurbakterien  sein. 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  FüHÄMA>N-Graz, 
FOnxSTÜOK-Stnttgart)  11  AGKUB-Berlin  und  SBNH-Basel. 


3.  Sitzung. 
Dienataii^  den  18.  September,  nachmittags. 

Yorsitseiider:  Herr  WBViSTBiH-Wien. 

Zahl  der  Teilnehmer:  29. 

8.  Herr  B.  IlAüSTBEll-Christiana:  Dber  korrelatlre  Verhältnisse  im  pflanx- 
lleben  Staffmelsel* 

Belianntlich  ist  im  normalen  Organismus  alles  /u  oint  n]  Ganzen  korrelativ 
verwebt.  Es  pibt  keine  selbständigen  Eigenschaften,  keine  Einzeltiitigkeit,  die 
nicht  von  allen  übrigen  abhängig  ist,  und  deshalb  auch  kein  Organ,  das  nicht 
mit  seinen  spezifisdien  Bedlirfhissen  fankttonell  nnd  quantitativ  von  allen  an- 
deren beeinflusst  wird.  Nur  niiter  solchen  Voraussetzungen  kann  eine  harmo- 
nische Entwicklung  stattfinden  oder  das  £iuheitsgepräge  des  Organismus  auf- 
recht erhalten  werden. 

Es  war  demnach  schon  a  priori  anzunehmen,  dass  solche  allseitigen  kor^ 
relativen  Wechselbeziehungen  sich  auch  mit  Bezutj  nnf  <lie  m  jeder  Zeit  in 
den  verschiedenen  Organen  des  Pflanzenkorpers  entlinltenen  Mengen  der  ein- 
zelneu Asciienbestandtcile  geltend  machen,  und  zwar  gleichgültig,  ob  die 
anfgenommenen  Mengen  in  die  eine  oder  in  die  andere  Verbindung  eintreten, 
ob  sie  auf  Wan  lernn?  7m  fernereu  Zielen  sind,  oder  ob  sie  im  7el!«aft.  im 
Protoplasten  oder  in  der  Zellwaud,  in  lebenden  oder  in  toten  Teilen  zu  funktio- 
nieren haben  oder  gespeiiAert  werden.  Denn  in  allen  Fallen  fiiast  Avfnahme, 
Wanderung  und  Anhäufung  direkt  oder  indirekt  auf  der  sclbstregulatoristh  g(>- 
lenkten  Lebenstätigkeit,  wird  also  regulatorisch  —  indem  die  schon  vorhandenen 
Mengen  bestimmend  und  massgebend  sind  —  nur  bis  zur  Befriedigung  des 
Bedttrfnisses  oder  bis  znr  Herstelliing  des  immer  erforderlichen  Gteicbgewichts 
fortgeführt. 

In  erster  Linie  müsüte  dies  für  die  unentbehrlichen  Aschensubstanzen  zu- 
trefien;  denn  diese  sind  ja  als  mächtige  formale  Bedingungen  tätig,  indem 
ihnen  Rollen  zukommen,  die  in  der  Lebenstätigkeit  von  tnndamentaler  Be- 
deutung sind.  DesliiiU)  oben  sowohl  ihre  Qualität,  wie  ihre  Quantität  einen 
dirigierenden  Eintluss  auf  den  Entwicklungsgang  aus,  und  sollen  Schädigungen 
oder  der  Tod  nicht  erfolgen,  so  mfissen  ihre  Mengen  in  den  verschiedraea 
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Organen  zu  jeder  Zeit  innerhalb  gewisser  Grenzen  liegen,  die  mit  den  wechselD- 
dm  Bedfirfoissen  schwanton. 

QuantitÄtive  Bt  ^timmunppn,  die  ich  vorlAatig  von  d.^n  in  derselben  Zrit 
in  den  morphologisch  und  mechanisch  sorgfältig  gereinigten  Steugelu,  Wurzeln 
and  gclegAotlich  taeh  Kotyledonen,  reap.  Endospamon  bei  verschiedenen  Pflanzen 
enthaltt'iii'ii  M<'iii.'i  n  von  Kali,  Pli")-pliors;luri'  uml  Macnosia  —  oder  nur  von 
den  zwei  letzteren  —  vorgenommen  habe,  zeigen  da  auch,  wenn  die  PHanzen 
in  fruchtbarer  Erde  aufgezogen  waren,  folgende  gesetimÄasige  Itelationen  zwischen 
dicMn  Mengen'): 


Pfliaieniurt 


Tage  »U 


I. 
2. 

3. 
4. 

9. 

6. 
7. 
8. 
9. 

la 
11. 

12. 

13. 
14. 


Weizen 
Maia 

FolTgonom  FagopTmm 

Baphänoa  «ttiTiis 

lieliaulhus  annuuB 
Sinaj)is  alba 
Lupinus  perennis 
Lnpinus  itttana 

Onnthoinii  fativoa 


14 

15 

Blühend 
13 

Blflbend 
14 

25 

23 
13 

BlOhend 
36 
20 
U 


1  : 0,23 
1:1,12 
1 : 0,59 
1 

1 :0.48 
1 : 0,069 
1 : 0.70 
1 

1  :(»,'J1 
1  : 0.70 
1:0.003 
1:0.13 

1 : 1,60 
l:l,S4 


:  (M  >G9 
:0.40  • 
:(M7  . 
:(^34  • 
:0,14  • 
:  0.047. 
:0,19  ^ 
:0._'7  - 
:  Osyi2  • 
:  0.09«  ^ 
:  0.043' 
:  0.048  • 
:0,17 
:0,13  . 


1 : 0,23 
'1:1.09 

•  1:0^48 

■  1:0.007 
1 : 0.75 

1 

■  1:0.22 

■  1 : 0.70 
'1:0.003 
•1:0.16 

•  1 : 1,0«; 

•  1  :  1,50 


:  U,37 
:  0,18 
:0,36 
rO^U 
:  0,046 
:  0,21 
:  o,:«) 
:  ( •;!() 
:  O.OfW 
:U.038 
:0,<Jai 
:  0,16 
:  0,11 


1 .  Mais 

2.  l'olygüDum  Fagopyrum 

3.  Raphanua  »ativus 

4.  Helianthu«  aonuua 

5.  Sinapis  alba 

0.  Lupioua  Mramia 

7.  Lupinas  Inleoe 

8.  Pisa  III  arveoae 

9.  Vicia  Faba 


Ii 

16 
13 
14 


13 

ao 

14 


1:0,39  — 1:0,.%  =  l:(>,rM 
1:0,2S"  l:(t.2H.-  1 : 0.HO 
1:0,27  =  1:0,W—  1:0,30 
1 :  0.28  =  1 : 0,27  =  1  : 0,2S 
1 : 0,29  -  1  :0,27  1  :0,.3<» 
1:0,20—1:0,10—1:0^16 
1:0,14  —  1:0,14  —  1:0,13 
1 : 0.13  =-  1  :0,10  =  1  :0,10 
1:0,07      1 : 0,07  1:0,07 


Bei  den  nntersucht''n  Pflan7''n  brstchrii  also  jcili  iifnl!??  mit  Bezug  r\nf  A' 
V  and  M  und  dann  wohl  wahrscheinlich  auch  mit  Bezug  auf  die  andern  not- 
wendigen Aaelienbestandteile  die  erwarteten  Wediselbexlehnngen,  indem  die 
in  JiMii  einen  Organ  enthaltenen  Mengen  unter  einander  dieselben 
Relationen  aufweisen  wie  die  Mengen  derselben  Elemente  in  den 
anderen  Organen.  Und  —  wie  es  Polygonum,  Raphanns  und  Lupinus 
Intens  seigon,  dli-  (l:ii;iuf  untersucht  wurden  —  sind  diese  Wcchselbe- 
siebungen  in  der  BlOten periode  noch  bei  voller  Gültigkeit. 

Diese  zwischen  8  verschiedenen  Organen  bei  nülireren  s};>temati^^ll  ver- 
schiedenen Pflanzen  gefunilenen  korrelativen  Verkettungen  irann  man  nicht  als 
einen  besonderen  Fall  auffassen.  T>n  i<ic  nach  HoiiNHERnFTis  aruily tischen 
Daten  ^  —  die  sich  in  dieser  Richtung  benutzen  lassen^  weil  Hornbebgeb  das 


1)  Die  Mciineii  im  Stengel  werden  im  Folgenden  als  resp.  Ks,  !'-■.  nn  i 
die  in  der  Wurzel   al«  reep.  iiir,  Pw  und  Mw  und  die  Phosphorsäurc-  und 
Uagnesiamengen  In  den  EotyMdonen,  leap.  Bndo^ermen  ala  Pe»  Mo,  resp.  Pt,  Mt 
bcMicbnet. 

8)  HomiBsnoB»,  Obmiaebe  Untemich.  flb.  d.  Wacbitnm  d.  Maispflanse. 
Landw.  Jahrb.  1888;  8. 366  ff. 
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Zweite  Qnippe  der  naloxirlMenielMlttidieii  Abteiluugeii. 


Material  luorpbologisch  gut  sondierte  und  auch  die  Wurzel  gleichseitig  mit  in 
die  Analyse  zog  —  ftnch  bei  Mais  durch  mehrere  7  tagige  Entwiddnngsperjoden 

zwischen  Blättern,  Stengeln  und  Wurzeln  bis  zum  LflionsoiKlo  l)estehen,  scheinen 
sie  vielmehr  eine  allgemeine  Gültigkeit  zu  haben,  indem  si*'  höchst 
wahrscheinlich  überall  ein  dirigierendes  Moment  bei  Aufnalime, 
resp.  Sekretion  und  Yorteilong  von  sämtlichen  notwendigen  As<  lien« 
bestandtcilen  in  allen,  noch  funktion$;tQchtigen,  Organen  bilden. 

Nach  den  gefundenen  Relationen  ist  also  das  Bedürfnis  nicht  damit  be- 
friedigt, dai>s  die  enthaltenen  Mengen  der  Aschenelemente  innerhalb  optimaler 
Grenzen  znivegen  sind  —  wie  es  wobl  der  Fall  war  bei  den  nntersocbten,  in 
recht  frnrhtbarfr  Erde  anfgezr){r<'non  Pflanzen —  es  muss  zwischcii  diesen 
Optima  wiederum  za  jeder  Zeit  und  nach  allen  Seiten  hin  be- 
stimmte OrAssennnterschiede  oder  Intervalle  —  wie  ich  sie  knrs 
im  Folgenden  nennen  möchte —  geben.  Diese  Intervalle  sind  in  einem 
und  demselben  Orf:an  oft  recht  verschieden,  zwischen  den  Optima 
derselben  Bestandteile  in  verschiedenen  Organen  aber  haben  sie 
denselben  Wert  Erst  dann,  wenn  zvgleieh  aneh  auf  diese  Weise 
dif  vor^-rhifdeiipii  Orcrauc  in  ihrem  fjf^genseitigen  Verhalten  eine 
Einheit  bilden,  scheint  Befriedigung  der  Bedürfnisse  oder  das  an- 
gestrebte Oleiehgewieht  erreicht  in  sefa.  Z.  B.  bei  den  jungen  Uaphaniis 
sativns-Pflanzen: 


As(2,9612) :  Äu?C2,4592)  =  /'«(1,4078) :  Pw{l,173b)  =  i&(0,4175} :  ifii<0,8469) 


1,20 

2,10  2,ia 

Ks :  Ms  =  Kw :  Mw 
7,05  =  7,03. 

/>., :  Ms  =  I'w :  Mw 
3,36  =    8,34  = 


1,20 


1,20. 


'/^6  (1,8147)  (0,4872) 
3,71. 


Trotz  der  verschiedenen  Grösse  der  .Optima  in  Stengeln,  Wurzeln  und 

Kntylr. Ionen  gof  en  hici-  ihre  Intervalle  doch  Einheit  zwi^rhen  rlio^rn  Orunneu, 
und  die  Verhältnisse  Ks-Kw^  J 's -.I'w  Ks  .Ts  usw.  waren  wohl  des- 
halb befriedigte  partielle  Gleichgewichtslagen,  die  mit  ftbnlicbra  solcima  betreffi 

der  übrigen  notwendigen  Aschensubstanzen  zusammen  einen  befiriedigten  totalen 

GleichgPwicb{«zu':taTul  im  anor^arii^rhf^n  Stnffweclisel  bildefen. 

Sind  diese  Voraussetzuugeu  richtig,  so  muss  diese  Einheit  aucii  bewahrt 
werden,  wenn  während  der  Ontogenese  in  jedem  Organe  Dispositionen 
und  Bedürfnisse  und  damit  auch  die  Werte  der  Optima  und  Ihre  Intervalle 
sich  stetifT  ündern.  Für  die  harriMniiscbe  Entwicklung  niüsste  es 
also  dann  eine  Bedingung  sein,  dass  die  Verschiebungen  der  ein- 
zelnen Gleichgewichtslagen  in  die  neuen  hinein  auch  harmoniscli 
verlaufen,  d.  h.  unter  einander  proportional  sind: 

Ks  ,  Ks  ^        K»       J's  ,  Ps  ^        Ps        Ms    Ms  ^  Ms 

1:      2:-  1:       2:---:.-x=..   1.,,  2  a?  USW. 

Air    Äw         Aw       rw    rw  liv       Mw    Mw  Mw 

Ks  ^  Ks         Ks       Kw,  Kw^  Kw 

,—  1:  r. -2 :•••:-=-«—« ^1:^2 usw. 

I's    Fa         P»       Jho    Pw  Pw 
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Bei  den  jangea  and  blaUeoden  Pflanzen  von  Polygoiiuni,  liaphanus  und 
Lvpiniis  war  dies  avch  der  Fall,  wie  ee  die  voraogebende  TiUielle  seigt 

HouNBEKOEKs  Maisptlanzen  verschoben  sieb  auch  die  Intervalle  tviaelieB 
A' nnii  /")  in  Wurzeln,  Stengeln  unrl  Blattern  bis  zur  eintretenden  Körner- 
büdung  and  -Reife  überall  in  harroonischer  Weise  von  der  einen  7tagigen 
Entwicklniigsperiode  bi»  in  die  andere: 


Eilt  w  ick.- 
Perioden 

Km'.Kw 

Ps :  Puf 

Ps :  Pß 

Eutwil  kl  - 

Zuittaad 

6—  7 

7—  8 
S-9 
9-10 

10-  11 

11— 12 

1,0 
0,9 

13 
0.9 
1,3 
0,» 

1,1 

M 

M 

13 
i»i 

OJi 
1.2 

1,1 

1,1! 

1.1 

1,1 
1.0 

1.2  1 

1.3  1 

1.4  1 

1  I'.!ut(-n- 
und 

Kolbeobildung 

XttXB 

nsPB 

12—13 

TS  -14 
U-I5 
15—1« 

1,6 
0.7 
lA 
0» 

1.0 

aji 

1,7 
0;0 

1,2 

0,0 

1.1 

0.9 

1.1  1 

1.0  1 

1.1  j 
1,0  J 

KörnerbilduQg 
und 
I  -Beif« 

Was  die  korrelative  Verbindung  zwischen  Wurzeln  und  Stengelo  betrifft, 
10  macht  sieh  eine  starke  IJnregelinftseigkeit  beim  Obergang  in  die  18.  Periode 

fTi  ltt  iiil.  Diese  rftliit  wahrscheinlich  von  einer  in  dieser  Periode  eintretenilt  ii 
Klick  Wanderung  von  K  aus  den  Stengeln  her.  Sonst  stimmen  die  Verschiebungs- 
werte 80  gut  aberein,  wie  sie  e«  tun  können,  wenn  jedesmal  16,  resp.  8 
analytisch  bestimmte  Mengen  rerglkhen  werden  sollen  und  die  Stengel  zudem 
nicht  irnnTi  frei  von  Blatteilen  waren  ^. 

Trotz  aller  Variationen  in  der  Aschenstruktur  sind  also  —  jedenfalls  in 
den  nntersnchten  Fallen  —  die  Organe  auch  in  dieser  lUchtnng  streng  koor- 
diniert: Dem  Nehmen  oder  Geben  auf  einer  Stelle  fidgt  Kehmen,  resp.  Geben 
auf  einer  anderen  Stelle.  Ist  Gleirfii^rwirht  in  dem  erwähnten  Sinne  nifht 
erreicht,  ruft  dies  wahrscheinlich  iiL>l>ald  —  indem  Unterschiedsempfindungea 
sich  wahrscheinlich  dabei  geltend  machen  —  die  Reize  hervor,  deren  aus- 
lösende Wirkungen  nahe  und  fem  auf  das  Herstellen  dieses  Gleichgewichts 
hinarbeiten. 

Dass  aber  bei  stetigem  Nidiruiigsmangpl  solche  Gleichgewichtszustände 
nidit  errdchbar  sind  nnd  deshalb  eine  abnorme  Entwicklung  oder  der  Tod 
erfolgt,  zeigen  Pflanzen,  die  icli  in  iiahrunKslosen  Sägespänen  kultivierte.  Mit 
der  Publikation  dieser  Untersuchungen  möchte  ich  aber  noch  warten,  da  sie 
eigentflmliche  yerhilltnisse  aufdecken  m  wollen  scheinen  —  Yerhtltniss^  die, 
wie  es  scheint,  rla<  Wesen  des  bestehenden  Minimnmgesetses  vielleicht  in  ein 
klareres  Licht  stellen  werden. 

Diskn'^<;ion.  In  derselben  ergriffen  die  Herren  V.  YöCHXiNG-TQbingen 
und  KRÜöEH-Bernburg  das  Wort. 


1)  HoBNBBBOKB  (1.  c  i:  Erst  von  der  6.  Periode  wniden  K  nnd  P  —  und  nur 
diese  —  in  den  War/ein  oeetimmt. 

2)  Das  beigefügte  B  bedeutet  Blitter. 

3)  HoMtBBBai»,  1.  c.  S.  961. 
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9.  Herr  0.  Forsch -Wien:  Fottergrewebe  als  Honigersaii« 

Im  Anschlnss  an  seine  Untersuchuncrsergehnisse  über  die  Futterhaare 
uuil  Blütenwachs  als  den  Ilonig  stollvortn  tciulc  Anlockangsmittol  di  r  ÜilIiI- 
deenblüte')  stellte  sich  der  VortragoiKh-  dif  Fra^'»'.  \s  olrIic  Lock-ijH  ise  die 
zahlreichen  völlig  honiglosen,  grossblumigen,  tarbenpräcbtigen 
und  vielfach  sehr  wohlriechenden  Orchideengattnugen  ansbilden, 
denen  nachweisbar  sowohl  Blütenwachs,  als  Fatterhaare  fehlen. 

Schon  für  den  T!i'rf>ich  der  hoiniischen  Flora  haben  vor  allem  DARWDf, 
iL  HÜLL.EK,  KBßNEa  und  andere  Autoren  nacbgewiesen,  dass  die  Blüten  ver- 
schiedener von  den  Insekten,  nnd  zwar  nicht  wegen  des  Pollens,  sehr  begehrter 
Gattungen  denselben  Honig  nicht  in  flttssiger  Form  frei  darbieten,  sondern 
letztere  sich  den  süssen  Saft  or<t  erhöh ren  müssen.  So  führen  bekanntlich 
unsere  heimischen  Orchisartcu  (0.  mascula,  morio,  militaris)  in  dem  schein- 
bar ausschliesslich  dazu  dienenden  Sporn  keinen  freiliegenden  Honig,  sondern 
letztorrr  wird  von  den  Tn-;rkt(  ii  durch  Anhohn  n  der  saftreichen  Gewebe  des 
Sporns  gewonnen.  Ganz  Ähnliclies  gilt  für  Leucojum,  Erythraea,  Cytisus- 
arten,  S partium  und  andere  Gattungen.  In  den  erwftbntea  Ftilen,  die  flbrigeus 
nach  der  anatomischen  Seite  noch  nicht  genau  antersuebt  sind,  bandelt  es  sich 
also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  doch  Mo«;?  nm  die  Gewinnnng  von  süssen 
Süften  durch  Anbohren  bestimmter  Uewebsi  urtitn.  In  den  vom  Vortragenden 
ontersochten  Gattungen  jedoch  handelt  es  sich  um  n&hrstoffreicbe  Ge- 
webe, welche,  wie  die  Beoliachtnnp  der  Infekten  am  natOrlichrn 
Standorto  ergab,  von  den  Insekten  in  toto  abgefressen  werden 
und  80  verteilt  sind,  dass  letxtere  hierbei  unvermeidlich  die  Be* 
Btftmhung  vermitteln. 

Um  krine  Lücke  in  der  Schlussfolserung  zu  haben,  erstreckte  dm-  Vor- 
tragende seine  Untersacbungeu  in  erster  Linie  auf  jene  Gattungen,  bezüglich 
derer  durch  die  direkte  Beobachtung  in  der  Heimat  der  Pflanzen  der  Insekten« 
besuch  und  die  Art  der  Tätigkeit  der  Insekten  an  der  Blüte  unzweideutig 
festgestellt  wurde.  Die  Untersuchungen  er^trKkten  sich  vor  allem  auf  die 
Gattungen  ötanhopea,  Catasetuni,  Gongora,  Cirrliaea,  Oncidium, 
Maxiltaria  u.  a. 

Schon  im  Jahre  1865  hatte  Cbüobb,  Direktor  des  botanischen  Gartens 

in  Trinidad,  die  T.iti^'kcit  der  Insekten  an  den  Blüten  von  Arten  der  Gattungen 
Coryanthes,  Uatasetum,  Stauhopea,  Gongora  und  Cirrhaea  in  der 
Natur  direkt  beobachtet  In  allen  diesen  Fullen  ist  es  ausschliesslich  die 
Biencn'j.ittiin^'  Euu'lossa,  deren  Männchen  sich  ii:  den  frnhen  !Mor;j('ns(uMd''n 
zahlreich  an  den  Blüten  zu  schaffen  machen  und  mit  grosser  Gier  bestimmte, 
streng  lokalisierte  Gewebspartien  und  Auswüchse,  Warzen  usw.  des  ausnahms- 
los fleischigen  Labellums  abnagen.  Diese  Grwt  be  üben  auf  diese  Tiere  eine 
solche  Anziehungskraft  an«,  dass  sieh  nadi  Ciu  (;er.s  Angaben  an  di  n  Blüten 
bisweilen  ganze  Kämpfe  zwischen  den  einzelnen  Insekten  abspielen,  um  zu  der 
kostbaren  Lockspeise  zn  gelangen  (Coryanthes  maerantha).  Auch  ffir  Onci« 
dium  flexnosnm  gibt  Fbitz  HOiabb  an,  dass  er  im  brasilianischen  Urwald 


I)  V^d.  V.  Wi  TT^TEiN,  Vepetjitioiisl.ild.  r  aus  Pü.lbrafiüien.  Wien  1904,  8.30, 
roBscii.  iJiu  AiiUn  kuiigsmittcl  der  Ülumeu  iiu  I^ichU'  neuerer  Forschung  in  Mitteil, 
d.  natnrwiss.  Ver.  d.  Uni\  cr-iT.'it  Wien,  II,  10(4,  S.  52— ÖH;  Beiträge  zur  histologischen 
ßliitenbiologie:  I.  Über  zwei  neue  Im^ektenaolockungsmittel  der  OrchideenblOt«. 
ONterr.  bot.  Zeitschr.  1*J05,  Nr.  5fl'.  II.  Weitere  Üntersuchungen  über  Futterbaare. 
daselb.st  19t>j.  Nr.  2rt".;  Orchidi  i  iiIk  arli«  ifnnir  der  Expedition  d<T  kaiserl.  Akademie 
nach  i^üdbraHilien  iu  d.  Dcakscuriücu  d.  Wiener  Al^Hdcime  l'tiO^. 
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die  Warzen  des  Labellums  häutig  von  Insektcu  abgenagt  taiui.  Die  Aiigabeu 
Gb^OBBs  bezaglich  der  Gattungen  Catasettiiii  ttnd  Stanhopea  wurdoii  in 
jOngster  Zeit  durtli  die  Beobachtangen  der  hciilen  Hymonopterologen  Ad.  DOCKB 
iD  Parä  luid  öchhottkt  in  Paraguay  vollkommen  bestätigt  ■). 

Dem  Gesagten  zufolge  liess  eine  genaue  histologische  and  mikrocbemisehe 
Untersuchung  der  von  den  Insekten  vii'lbegohrt<?n  Gowebspartien  eigene  An- 
passungen dieser  als  „Futtergewebe"  fungierenden  Lockspeise  erwarten.  Das 
umfangreiche  lebende,  von  Prof.  v.  Wettstein  aus  Stidbrasilien  mitgebrachte 
Material  bot  dem  Vortragenden  reichlich  Gelegenheit  zur  Untersuchung  des 
durch  die  Kultur  noch  kaum  bceinflussten  Zn<tan<1t>??  drr  Fiittergewebe.  Diese 
Untersuchung  hat  denn  auch  die  an  sie  geknOptten  Erwartungen  weit  Qber- 
troffen.  Sie  ergab  im  wesentUehen,  dass  die  Futtergewebe  sowohl  ihrem 
bi^foloKischcn  Gesamtbnn,  al--  ilir<  m  cheTni?chen  Inhalt  nach  rine 
hochorganisierte  Insektcnlockspeise  darstellen,  die  an  diese  ihre 
Punktion  in  weitgehendstem  Mafie  angepasst  erscheinea.  Da  eine 
ausftihrliche  Darstellung  des  Gegenstandes  an  anderer  Stelle  erscheinen  wird, 
seien  hier  in  Kürze  bloss  die  Hauptpunkte  hervorgehoben. 

Im  einfachsten  Falle,  wie  bei  den  Gattungen  Cirrhaea  und  Gongora, 
bestdieu  die  Futtergcw«  1,<  .  die  auf  die  Partien  des  Labellums  beschränkt 
erscheinen,  welche  von  ileii  Insekten  \-r'u,n't  wprdon,  an?  s<lir  düimwariditriMi, 
äusserst  plasmareicben  Zellen,  deren  Luiuiua  mit  Jbiiweiss,  Fett  und  btarke, 
resp.  Amylodextrin  vollgepfropft  sind.  Qanx  ähnlieh  verhalten  sieh  die 
FiittPfTvarzen  von  Oncidium.  Bei  den  untersuchten  Catasetumartcn  tritt 
ausser  den  genannten,  in  kolossaler  Menge  produzierten  Niihrstoffeu  überdies 
noch  Bohrzucker  in  eigenen  Zellen  der  Futtergewebe  auf.  Bei  den  beiden  erst« 
erwähnten  Gattungen  werden  überdies  regelmässig  im  entwickelten  Zustand 
des  Labellums  die  schwerer  verdaulichen  kutinisierte n  Schichten 
der  epidermalen  Fnttergewebszellen  frühzeitig  abgehoben  und  den  In- 
sekten SO  bloss  die  Gellulosetcile  der  Membranen  dargeboten. 

Einen  gewaltigen  Schritt  vorwürts  in  der  Hrdie  der  Anpassung  stellen  die 
Flittergewebe  mancher  Max i IIa ria- Arten  dar.  Hier  tritt  das  Futtergewebe  in 
Form  eines  linglichen,  die  Innenh&lfte  des  labellums  einnehmenden  Callns  anf. 
Bi  i  M.  lutescens  enthalt  inli-  Futtpr^pwebszelle  ein  prosses  Eiweisskristalloid 
und  ausserdem  noch  fUweisskOruer  und  SttU'ke.  liocli  weiter  geht  die  Anpassung 
hei  H.  nana  Hook.  Als  KAhrstoflh  werden  hier  EiweiitR,  Fett  und  Zucker 
aasfirhildi't.  Das  Eiweiss  tritt  in  den  Futti'r;:>'\vi'l)Szi-lIiMi  sowohl  in  Form  eines 
homogenen,  dichten  basalen  Belages,  als  in  grossen  Mengen  von  Eiweisskörnchen 
auf.  Beide  geben  alle  gebräuchlichen  Eiweissreaktionen  geradezu  in  ]>racht- 
voUer  Weise.  Damit  ist  jedoch  die  Anpassung  noch  nicht  erschöpft.  Um  den 
Eiweissreichtuni  dem  Insekt  in  möglichst  ItMcht  zut;rniplicher  Form  HarznMi^fen, 
ist  eine  weitere,  äusserst  zweckmässige  Eiiirichiung  getroiTen.  Die  iSeitenwände 
der  Fnttergewebszellen  sind  nämlich  in  jener  Regton,  wo  sie  an  die  dicken 
Aussenwände  grenzen,  zii'nilich  dick  und  in  der  miftlcron  Rpirion  idAtrIirh  nn- 
vermittelt  auffallend  dünn.  Bei  dem  grossen  Turgor  der  von  InhaltstoHen 
strotzenden  Zellen  ist  die  notwendige  Folge  davon,  dass  im  entwickelten 
Zustand  des  Labellums  s  fini  1 1  i  che  Seiten  wände  der  Epidermiszellen 
in  dieser  histologisch  präformiertcn  medianen  Region  durchrcissen 
und  sämtliche  Aussenwände  mit  den  Aussenhälften  der  Seiten- 
wände abgehoben  werden,  wodurch  dem  Insekt  die  reiche  Eiweiss- 
masse  frei  dargeboten  wird.  Dies  geschieht  Oberdies  nicht  bloss  in  der 


1)  Vgl.  Zeitschr.  f.  System.  Hymeuopterol.  u.  Dipterol(>g.  19CH,  8.  28.  29  usw. 
Allgem.  Zeitochr.  f.  Entomologie  1901  U.  1902. 

▼  •rbaadlaageo.  IM.  IL  l.  Hilft«.  19 
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£pidermis,  sooderu  auch  iu  den  darunter  liegeudeu  Fattergewel>»äcLiichteu  des 
Gnlliis;  dadnrdi  wird  das  geemnte  Gewebe  ftnsserst  locker,  md  das  Eiweiss 
tritt  in  Menge  in  die  durch  ZerreisMo  der  Seitenwinde  gebildeten  Zwischen* 

räume  hinaus. 

Den  Höhei>unkt  aller  derartigen  Bildungen  stellt  jedoch  die  Gattung 
Stanhopes  dar.  Im  wesentlichen  verhalten  sich  alle  vom  Tortragendeo  unter- 
suchten Arten  vollkommr  ii  nbcrninstiniinend.  Die  Unterschiede  sind  rein  cra- 
dueller  Natur.  Das  Hypochil  des  J^abellunis,  dessen  periphere  Schichten  der 
Innenseite  von  der  Eu  gl  OS  sa  abgefressen  werden,  tragt  nämlich  viele  hnndwt 
grosse  und  vielzellige  Warzen,  deren  Zellen  mit  Eiweiss,  Fett,  Stärke  und 
Amylodextrin  vollgepfropft  erscheinen.  Sümtlicho  Zfllwünilf  bestphen  aus  reiner 
Ccllulose,  und  auch  hier  werden  die  schwerverdaulichen  kutinisierten 
Schichtender  epidermalen  Fnttergewebssellen  regelmftssig  im  ent- 
wickelten Zustand  des  Labellums  voUstfindip  abpestossen.  Wfth- 
leud  Jedoch  in  allen  bisher  besprochenen  Fällen  die  Zellen  des  Grundgewebes 
wenigstens  mit  Plasma  und  Kern  ausgestattet  »ind,  sind  hier  sämtliche  unter- 
halb der  Futterwarsen  liegendenGmndgev  i  <  llen  beinahe  vollkommen  plasma- 
uiid  kernlos.  Mit  bewundernswerter  Ökonomie  hat  hier  die  BlQte 
alle  plastisch-wichtigen  Nährstoffe  ausschliesslich  in  diejenige 
Gewebsregion  verlegt,  welche  der  fttr  die  ArterhaUnng  nnentbehr- 
Hehen  Euirlossa  als  Lockspeise  dient. 

Dem  Gesagten  zufolge  stellen  also  die  »Futtergewebe"  ein 
innerhalb  der  Orchideen  weitverbreitetes,  sowohl  in  histologischer, 
als  in  chemischer  Beziehung  adaptiv  hochorganisiertes  Insekten- 
anlockungsmittel dar,  indem  sioden  bei  den  untersuchten  Gattungen 
in  der  Bltlte  vollkommen  fehlenden  Honig,  rcsp.  BlQtenwachs  und 
Futterhaare  biologisch  ersetsen.  Fttr  den  weiteren  Ansban  der  modernen 
BlOtenliiologie  erscheint  mithin  oinn  bistologische  Vertiefung  und  Erweiterung 
des  bisher  gewonnenen  reichen  grobmorphologischen  Tatsachenmaterials  als  eine 
äusserst  dankenswerte  Aufgabe  zukhnftiger  Forseherarbeit. 

10.  H'  i  r  ^y  Krf '  i;a-Bembttrg:  Über  nAgasehlcelitliehe  For^aamag 

bei  Merc'uriaii»  Hnniia. 

(Der  Vortrag  ist  auch  in  der  Abteilung  für  Agrikulturchcmie  gehalten, 
s.  S.  181.) 

Diskussion.  Es  sprachen  die  Herren  t.  TöOHnHO-Tttbingen,  HouaCH- 
Prag  und  v.  WsTTSTBlN-Wien. 

Am  Mittwoch,  den  19.  September,  wurde  von  der  Abteilung  eine  Exkursion 
auf  die  schwäbische  Alb  (Hohcnneufcn,  Urach)  veranstaltet. 
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EinfQhreude:  Uerr  Val.  HÄCKEü-JMuitgart, 
Herr  KuBT  LAHPBRT-Stattgart, 
Herr  0.  KsimiBL-Stuttgart 

Scbriftffthrer:  Herr  0.  BucHNKR-Stuttgart, 
Herr  FisCHEß-Stuttgart. 
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1.  Herr  J.  VossELEfi- Stuttgart:  Aas  dem  ostafrikanischen  Insckteuleben; 
einige  Ar  dfts  Gebiet  nette  Arten. 

2.  Grafiu  M.  v.  Linden -Bonn:  Gewichtszonahine  von  Sdunetterlingapnppen 

in  knhlrnsüurr'rcicher  AtmosphJlre. 

3.  litri  t  KiEDE.  Voss- Göttingen:  Über  den  Stand  der  Frage  nach  der  Mor- 
phologie des  Insektenflügt  1-. 

4.  Fräulein  C.  M.  L.  PoPTA'Leiden:  WachatamsverhftltDiBse  bei  «nigeu  Fiaeh- 
arteu. 

5.  Herr  Hermann  HAHMiiS-Stattgart:  Über  Photographie  nnd  Kineaato- 

prapbie  im  Dienst  der  Naturbetrachtung. 

6.  Herr  J.  VoBSELEB-Stutttrart:  Die  o^tatrikj^niscben  Tset-^pflifpen. 

7.  Frau  E.  M.  v.  SCHWEizEtt»ABTH-Deg*  rloeü  bei  Stuttgai  t:  Demonstration 
▼ersdiiedener  seltener  Fftrhoogsvarianton  des  Feaersalamanders. 

8.  Herr  K.  WoLTEnEOK*  Leipsif -Liina:  Die  biologisdie  Station  in  Lnnz 
(Xiederösterreich). 

9.  Herr  Tal.  HlOKBB-Stnttgart:  Demonstration  ftber  IfBNDBLsehe  Tererbnng 

beim  Axolotl. 

10.  Herr  J.  VosBBLEB^  Stuttgart:  Zur  Charakteristik  des  nsambahscben  Regen» 

Urwaldes. 

11.  Herr  0.  TnHiO^BIga:  Über  Loftdrackmesser  im  Tierreich;  mit  Demon- 
stration >on  Präparaten  und  Modellen. 

Der  Vortra?  5  ist  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  mit  don  AlitrilnriL'cn  fflr 
Anthropologie  und  fQr  Anatomie  und  Physiologie  gehalten.  Über  weitere  in 
dieser  und  einer  anderen  gemeinsamen  Sitzung  gehaltene  Vortrage  wird  in  den 
Terbaodhtngen  der  Abteilnag  fikr  Anatomie  nnd  Physiologie  berichtet  werden. 
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1.  Bitcttiig. 
Montag,  den  17.  September,  nechmittage  3  Ubr. 
Yorsitsender:  Herr  G.  HsXDBE-Innflbrack. 
Zahl  der  Teilnehmer:  80. 

1.  Herr  J.  VossELER-Stuttgart:  lu  dem  osUfrJluuiiMhen  insektenlebeni 

einige  für  das  Gebiet  lu  uf  Arten. 

Die  ostafrikaniscben  Insekten  gehören  dem  atlüopiscU-tropiscben  Fauueu- 
gebiet  an.  Der  bis  jetst  bekannte  Artenreichtam  ist  schon  «in  sehr  grosser, 
obwohl  eigentli^^!  darchschnittlich  kaam  viel  mohr  als  die  aaffallenrlrrrn 
Formen  gesammelt  werden.  Bedeutend  weniger  noch  als  Qber  die  Zahl  der 
Gkttnngen  und  Arten  wissen  wir  über  deren  biologische  VerhSltnisse  and 
geographische  Verbreitung.  Sehr  wenig  erforscht  sind  vor  allem  Urwald- 
r'fl>if't'>  Durrh  die  Gründung  des  Biol.  Landwirtsch.  Instituts  Aniaiii  liat  das 
Kais.  Gouvernement  der  Wissenschaft  einen  bedeutendcD  Dienst  geleistet,  da  ein 
stindig  angestellter  Entomologe  neben  dem  Stndinm  der  Sch&dlinge  aadi  weiter 
gefasste  entomolog.  Ziele  ins  Anirr  in  fassen  vermag,  vor  allem  alicr  auch 
Spezialisten  Hilfsmittel  und  Arbeitsgelegenheit  zu  längeren  Stadien  Qber  die 
tropische  Lebcwelt  mitten  im  ürwald  finden. 

Obwohl  rein  tropisch,  nmfasst  dfe  Fanna  doch  eine  ganse  Reihe  anch  in 

Europa  heiniigctipr  Arten,  anffallend  viel  nntpr  den  Sphingiden  odpr  Schwär- 
mern (Oleander-,  Wein-  and  WindenachwiLrmer,  Toteukopf),  ferner  Distd- 
falter  und  Colias  ednsa.  Dftss  Stubenfliege,  Kkkerlaken,  Kommotten>  und 
Kornkäfer  Qberallhin  eingeschleppt  sind,  ist  selbstverständlich.  Viele  Arten 
sind  ausschliesslich  dnn  Urwald,  eine  grössere  Anzahl  nur  dem  Steppenland 
eigen.  Beiden  Formationen  gemeinsame  Arten  untersclieideu  sich  in  auflf&lligem 
Maße,  da  die  des  Urwalds  sich  fast  durchweg  dnrdi  bedeutendere  GrOsso 
und  Faftifiorc  Farben  anszcichuen.  Am  ricuHichsten  zeigen  das  die  Papilionen, 
Pieriden  und  Acraciden.  Einige  ScUmetterliugsarten,  wie  z.  fi.  Acraea  Johnstoni 
und  Precis  amestris,  sind  ohne  erkennbare  Süssere  Ursache  so  ?ariabel,  dass 
kaum  2  gleiche  Exemplare  gleichzeitig  gefunden  werden.  Weniger  sicher 
gelang  die  Feststellung  einer  unter  dem  Einflu^s  der  Jahreszeiten  stehenden 
Veriinderlichkeit  (Saisondimorphisnius) ,  was  wohl  auf  die  Geringfügigkeit  der 
Tempwatur*  und  Luftfenchtigkeitsschwankungen  im  Waldgebiet  lurOektufOhren 
ist.  FOr  ffeschlcchtliche  Vcr«rhie(lenhetf  liefern  besonders  die  Tafrsclnnetter- 
Unge  eine  ganze  Anzahl  klassischer  Beispiele.  Als  Anpassung  an  die  Ver- 
schiedenheiten der  Jahreszeiten  mflssen  die  periodisch  sidi  wfedmholendeii 
Waodemogen  der  wilden  Bieiu  n  .i  F'  u'enzeit  nach  dem  blQtenr^eheren 
Wilrmeren  Tiefland,  zur  Trockenzeit  hiaaul  in  den  Urwald,  ancrcschen  werden. 
Auch  sonst  bilden  Insekteuwanderungcu  eine  häutige  Erscheinung  im  Urwald- 
gebiet (Heuschrecken,  neriden,  Lybigtheiden,  Libellen,  Eulen,  Hesperiden). 
Eini'  einheitliche  Ursache  Ii  t  sich  vorerst  nicht  feststellen.  Eine  sanze 
Eeihe  von  Insekten  ist  dem  Autenthaltsort  vollends  iu  Form  und  Farbe  au- 
gepassL  Eine  Grille  nnd  ein  Acridier  gleichen'  tSuschend  den  Flechten  der 
Zweige,  auf  denen  sie  leben«  ebenso  mehrere  Raupen  von  gluckendhnÜcheu 
Schmetterlingen.  N.icliäffung  einer  Form  »Inrch  andere  wird  ebenfalls  be- 
obachtet, 2.B.  Hypolyiimas  mii>ippus  :i  und  Duiiais  dorippus.  Trotz  gleichzeitigen 
Flugs  ist  aber  der  Wert  dieser  „Mimicry**  docii  zweifelhaft  Wie  IkbenJl, 
verf&gen  ancli  .lie  afrikanischen  Tn^ektf  ii  über  zahlreiche  Verteidigungsniittel, 
X.  B.  Breuuhaare,  Brennstacheln  bei  vielen  Raupen,  nach  Opiam  riechende 
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Blutaus^cheidungou  bei  Cocoinelleii,  Lycasarton,  Stinksäftc  aas  dem  Hinter- 
leibsenil«'  von  CarahtdcD,  am  Thorax;  ndor  Rücken  dor  Wiin/.t'ii.  Eini?*- Schraetter- 
liogsfamilien,  wie  Acraea,  £adiroma  und  Spilosoma,  sondern  bitterliche  Tropfen 
Blut  «as  den  Rftekenlappen  der  Torbrnat,  selbst  «Of*  den  FnUern  ab.  Nach 
Katzenuriu  riechemle  Sokrcto  aa«  ilni  Tar'^rn  dor  nein»'  sclint/i  n  oiniiji'  der 
Aphropbora  verwandte  Cikadeu.  Im  Gegensatz  daza  dienen  aacb  fDr  die 
mensdiKche  Nase  starir  entwickelte  WohlgeiHche  nftnnlicher  Schmetterlinge 
der  Anlockung  der  Weiln  hon.  Mycalosis  safiza  birgt  in  den  Doftschuppcn 
der  Flütrel  einen  kr&ftigen  Vanillegeruch,  Enxanthe  tiberius  riecht  intfn^iv 
nach  frischen  Veilchen,  die  grosse  Eule  i'atuia  Walken  aber  nach  Zederuöi. 

Die  meisten  Insekten  meiden  als  echte  Licht-  nnd  Soonentiere  das  düstere 

Innere  des  Urwalds.  Wohl  aber  hnusen  daselbst  oft  in  grossen  Mengen  «lie 
vorwiegend  lichtscheuen  Sippen  der  Kakerlaken,  Grillen,  Ameisen  usw.  Augen- 
fälliger gestaltet  sich  das  Insektenleben  an  Waldrändern,  mehr  noch  im  freien 
Gras-  und  Buschland,  auf  Rodungen  oder  in  sonnigen  Bachschluchten.  Die 
insektenreichsten  Monate  sind  November  bis  Januar.  NirtTend>  aber  bot  sich 
hU  jetzt  ein  von  Arten  und  Individuen  so  reich  belebtes  tiild,  wie  es  sich 
etwa  anf  ein«r  mitteleoropfliscben  Berg-  oder  Waldwiese  wihrend  der  Hobe 
der  Saisnii  mtrollf.  Die  I-ichfungfn  d<-s  t'rwald?;  um  .\inarii  werden  haupt- 
sächlich von  WeissUngeo,  Vertretern  der  Gattung  Precis,  Acraea  und  Charaxes 
belebt,  besonders  reichlich  sind  die  Acraeen  vertreten,  wie  die  anderen  Gruppen 
dnrdl  einen  grossen  Prozentsatz  seltener  Ilöhenformen. 

Die  erst  mangelhafte  Erforschung  des  afrikanischen  Inscktmlfbens  macht 
es  dem  Sy^tematiker  leicht,  neue  Arten  irgend  einer  Gruppe  zu  tindcn,  ebenso 
Lokalvarietftten  vsw.,  nnd  «war  nicht  nnr  nnter  den  kleinen  Formen.  Von 
den  nur  ganz  gelegentlich  um  .\niaiii  anrL'*'i.'rifreiio!i.  fT»r  Osfafrika  neuen  Arten 
seien  hier  nur  3  angeführt,  die  durch  ihre  Lebensweise  gegebenenfalls  als 
Krankheitsüberträger  in  Betracht  kommen  können.  Es  sind  das  2  Moekiten 
and  ein  Hemimerus.  Erstere  gehören  den  Gattungen  Toxorhynchites  und 
Eretmapodites  an,  letzterer  ist  der  einzige  Vertreter  der  noch  unsicher  zwischen 
Ohrwürmer  und  Kakerlaken  gestellten  Hemimeriden.  Die  Moskiten  sind  als 
Verbreiter  der  Malaria  «nd  Filariose  bekannt.  Hemimerus  lebt  auf  der  grossen 
Hamsterratte  (Cricftomj'f!  cnmbianus),  die  in  St.idten  drr  Kü^ti«  wie  im  l'rwald 
in  Ost'  und  Westafrika  vorkommt  und  vielleiciu  der  Pestabertragung  verdächtigt 
werden  mnss.  Da  nach  dem  Tode  der  Ratte  Hen)imenis  den  Leichnam  verliast, 
mn--  dieses  merkwürdig«  Insekt  ebenfidls  als  Obertrftger  der  Seoche  im  Aoge 
behalten  werden. 

Der  kurze  Abriss  zeigt,  dass  alle  Fragen  dti  iiioderuen  Systematik 
nnd  Insektenbiologie  in  Afrika  an  leicht  stnd^erbareii  Objekten  an  Ort  und 
Sn  lle  Viehandelt  worden  können,  und  zwar  unter  dem  belebenden  Anreiz  der 
ganzen  Tropenuatur.  Gefördert  wird  die  Arbeit  des  Forscher«»  in  Amani 
dnrch  beqneme  Unterkunft,  leichte  Erreichbarkeit  der  verschiedensten  Tege- 
tationsformen  und  fauni-ti-i !irii  '^tafpn,  vor  allem  aber  durch  Arbeitsräunie, 
Bücher  nnd  sachgemässe  Einrichtungen  verschicilener  Art.  Der  Deutsche  kann 
dort  anf  deotschem  Gebiet  exotisches  Insektenleben  im  Kreise  deutscher  Ge- 
lehrter mühelos  stiidi>>ren  uud  nebenbei  Land  und  Leute  der  grOssten  Kolonie 
seines  Vaterlandes  kennen  lernen. 

OrftfinM.T.LiiiDisK-Bonn:  Gewtehfinnahme  tob  SekmetterUngspuppeu 
im  koUentIvrircleher  Atmospliftre* 

Im  vergangenen  .Jahre  wurde  von  mir  bei  der  Tagung  der  Naturforscher 
und  Ärzte  in  Merau  über  Ver^^uche  mit  Schmetterlingspuppen  berichtet,  die 
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ergeben  hatten,  dass  die  Pappen  der  verschiedensten  Lt^pidopteren  bofülii^t 
riod,  aas  einer  kohlensäurereichen  Atmo>phfin»  Kohlensäure  und  Stickstoff  in 
sich  aufzunehmeo.  Die  ausführliche  Arlieit  aber  diesen  Gegenstand  ist  in- 
swisehen  in  dem  Archiv  fftr  Anatomie  und  Pfa70i0l<»Kie  verSffnitlicht  worden. 
Dor  Boweis,  dass  eine  Aufnahme  dor  in  <ler  Afniosplulre  enthaltenen  Kolilcn- 
i»aare  und  des  Stickstoffs  stattfindet,  wurde  in  erster  Linie  auf  gasaualytischem 
Wege  erbracht;  atisserdem  hatte  sieh  aber  ergeben,  daas  die  in  CO^- reicher 
Luft  gehaltenen  Tiere,  nicht  wie  es  unter  normalen  Verhältuissen  in  atnio- 
Bph.1rischer  Luft  der  Fall  ist,  an  Gewicht  abnehmen,  sondoni  iltircb  diese  Be- 
handlung im  Gegenteil  ganz  beträchtlich  schwerer  wurden.  Bei  den  Segelfalter- 
pappen betrug  die  Gewiehtasanabne  3S  Pnn.  des  Anfangsgewichts. 

Durch  die  Elementaranahso  der  Puppen  Hess  sich  feststellen,  da-^  tlipso 
Gewicbtszonahme  auf  eine  Bereicherung  der  Tiere  an  Wasser,  Stickstoff  und 
Kohlenstoff  znrfickiitfllhren  war. 

Die  grosse  biologische  Bedeutung  dieser  Tatsadie  veranlasste  mich,  im 

vergangenen  Winter  die=:olben  Verj«uche  zu  wiederholen  und  namentlich  auch 
der  Frage  naher  zu  treten,  ob  die  Schmetterliugspuppen  unter  normalen  Ver- 
hiltnissen  die  in  der  Atmospb&rc  nur  in  minimalen  Quantitäten  enthaltene 
Kohlensäure  ausnützen,  ob  sie  vielleicht  einen  Teil  der  von  ihnen  bei  der 
Nachtatmung  abgegehenen  Kohlensaure  bei  Tag  einzuatmen  und  in  ihrem  Stoff- 
wechsel wieder  zu  venv enden  vermögen.  Um  diese  Frage  zu  Idsen,  stellte  ich 
mit  den  Pappen  von  P.  podalirias  drei  Parallelversache  an.  Ein  Teil  der 
Poppen  wurde  in  einer  Atmosphäre  mit  einem  durchschnittlichen  Kohlen«ftiirf>- 
gebalt  von  11  Proz.  gehalten,  ein  zweiter  Teil  entwickelte  sich  in  atmosphärischer 
Luft,  ein  dritter  Teil  befand  sich  in  einem  kohlensAurefreien  Luftraum  Ober 
ein)>m  GefAss  mit  Kalilauge.  Die  Versuche  erstreclrten  sich  Ober  die  Monata 
Januar  bis  Milrz  und  wurden  im  ^'eheizten  Zimmer  anppefnhrt.  Durch  regel- 
mässiges Befeuchten  der  Puppeubehälter  und  Aufstellen  einer  Schale  mit 
Wasser  in  dem  COj -freien  Baum  wurde  Sorge  getragen,  dass  die  Atmosphäre,  in 
der  sich  die  Puppen  befanden,  mit  Wajjsenlamiif  gesättigt  war.  Die  den  Puppen 
zur  VorfOpanp  «teilende  Luft   wurde  jvi[vu  Tair  iiiindoftens  ein  Mal  erneuert. 

Bei  den  in  kohlens&urereicber  Atmosphäre  betindlicben  Puppen  stellte  ich 
durch  die  Oasanalyse  von  Stichproben  fest,  dass  in  den  Monaten  Januar  bis 
Februar  tagsüber  von  den  Puppen  sowohl  Sauerstoff,  wie  E<Alenstture,  al»er 
auch  Stick'itoiT  anfirenfmimen  wurde. 

Die  Puppen  der  drei  Serien  wurden  fast  regelmässig  alle  zwei  Tage  ge- 
wogen.  Aus  diesen  Wflgungen  ergab  sich,  dass  die  in  kohlensBurereicher  At- 

niosphflro  gehaltenen  Tiere  eine  stetige  Zunahme  ihres  Körpergewichtes  er- 
fuhren, während  die  beiden  anderen  5?erien  ehenso  stetig  an  Gewicht  abnahmen. 

Das  Änfaugsgewiciit  der  in  kohlcusäurcreicher  Luft  gehaltenen  Puppen- 
serie  betrug  bei  48  Puppen  38,612  g,  die  Pappen  hatten  somit  ein  Durch- 
schnittsgewicht von  0,781  g.  Als  ich  die  Versuche  am  26.  Februar  unter- 
brechen musste,  weil  einige  der  Puppen  sieh  krankhaft  zu  verfJlrben  begannen, 
war  das  Gesamtgewicht  dieser  Serie  auf  a4,37  g  gestiegen,  das  Durchschnitts- 
gewicht einer  Puppe  auf  0,799  g.  Im  weiteren  Verlauf  des  Experimentes 
wurden  mehrere  Puppen  we^ien  Kiatikhi  it=:verdarhti  au«2e?cl)ieden  untl  andere, 
die  $ich  Mitte  März  verfärbt  hatten,  dem  Behälter  entnommen,  um  ihnen  ihre 
angestArte  Entwicklung  zum  Falter  zu  Biebern.  Die  llbrigen  gesunden,  am 
Beginn  der  Ausfärbung  stehenden  Tiere  wurden  am  23.  Mftrs  zur  Ai  !\  ' 
verwandt.  Sir  haften  ein  Durrhsrhnitf ^^'^wi^•ht  von  0,822  g  erreicht,  hatten 
somit  seit  dem  26.  Feltruar,  also  in  weiteren  4  Woche»,  um  je  0,023  g  un 
Qewieht  sugenommen.   Bis  zum  26.  Februar  hatte  die  Gewichtszunahme  der 
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Ftappen  0,758,  das  sind  2,3  Proz.,  betragen.  Wenn  wir  nun  das  Puppengewicht 
der  gesuudgeMiehenen  Tiere  auf  die  ursprüngliche  Anzahl  von  43  liczichen, 
»0  l&sst  sich  daraus  eine  Gewichtszunahme  von  ^,22  g  oder  eine  Zunaliiue 
TOD  8,9  Proz.  berechnen.  Es  ist  daraus  zu  schliesteo,  dass  die  GewichtnualiiiK} 
walircml  des  Monats  Marz  eine  sehr  viel  ra^-choro  wnr  als  ini  Fffirnar,  eine 
Erscheiuaog,  die  auch  bei  meinen  vorjährigen  Versuchen  zum  Ausdruck  ge- 
konmen  ist. 

In  atmosphärischer  Luft  ist  die  Veränderung  des  Puppengewichts  eine 
wesentlich  verschiedene.  Die  Puppen  nahmen  in  atmosphArischer  Luft  nicht  nur 
nicht  an  G^  wlclit  zu,  sondern  sl.-  windi  n  crhi  tilich  leichter.  Das  Aufaugsgewicht 
dieser  zweiten  Parallelseric  war  31,98  g,  das  Durchschuittsgewicbt  einer 
Poppe  0,744  g.  Am  vorlftafigen  Schlass  des  Experiments  am  2S.  Februar 
betrug  das  Gesamtgewicht  der  Puppen  80.98  g,  das  Durchschnittsgewicht 
einer  Pappo  0,720  g.  Die  Puppen  hatten  um  1,00  d.  h.  rund  um 
3,1  Proz.  au  Gewicht  abgenommen.  Auch  iu  dieser  Serie  musston  einige  Puppen 
wegen  Krankheitsverdachtes  entfernt  werden,  so  dass  zur  Analyse  noch  16  ge- 
«nnflo  Pnpprn  fihr\<:  bliolit'ii.  Dir«p  wogen,  als  ich  sio  am  If^.  Mflrz  abschickte, 
im  Durchschnitt  0,(>ti8  g.  Auf  die  orsprtlDgliche  Puppenmeuge  von  43  Stück 
berechnet,  bedeutet  diese  Abnahme  einen  OewicbtsTerlust  von  2,3  g  oder  von 
7,4  Proz.  Wahrend  also  in  kohlensfturereicher  Luft  die  Gewichtszunahme  in 
späteren  Monaten  »  in*'  schneller«?  war,  so  ist  dies  auch  hier  für  die  Gewichts- 
abnahme der  Fall.  Dass  die  Gewichtsabnahme  am  Schluss  der  Puppenzeit 
beschleunigt  ist,  wurde  anch  bereits  früher  von  anderen  Porsebern  festgestellt. 
Eine  unaufhaltsame  Gt  wifbfpabnahme  trat  auch  bei  der  Puppenserie  fin.  dir 
sieb  während  ihrer  Entwicklung  in  koblensAurefreier  Atmosphäre  befand.  Das 
Anfangsgewicht  der  16  zum  Tersncb  verwendeten  Poppen  betrag  11,22  g, 
das  Dnrchschhitt<^'i  \vit]i(  »  incr  Puppe  war  0,701  g.  Am  Schluss  des  Ver- 
suches am  23.  Februar  \\ot;t'ii  die  Puppen  imdi  10,788  g,  eine  Pujipe 
0,674  g.  Die  Puppen  hatten  hier  in  koideiisaurelnier  Luft  um  0,440  g, 
d.  i.  nm  4  Proz.  an  Gewicht  abgenommen,  sie  hatten  in  demselben  Zeitraum  eine 
Gewirht^iibnahme  erfahren,  die  um  1  Proz.  ?rt^?^r>r  war  als  die  Gewichtsnimahme 
der  in  atmosphärischer  Luft  befindlichen  Tiere.  Am  3.  März  wurden  die 
Pappen  znr  Analyse  geschickt,  sie  wogen  noch  10,612  g.  einePnppe  0,603  g, 
sie  hatten  also  bis  zu  ihrem  Ausschlüpfen  im  ganzen  an  Gew  icht  5  Proz.  verloren, 
üocron  7  Proz.  Abnahnn'  <ler  }()  Tage  lünger  in  <!er  Pnppcnhnllo  vorhliehonen 
Puppen  der  in  aünosi>hiiiischer  Luit  erwachsenen  JSerie.  Die  um  Anfang  <les 
Experimentes,  d.  h.  bis  zum  23.  Februar,  grosseren  Substanzverluste  der  in 
CO^- freier  Luft  gehaltenen  Pupiien^erie  wurden  ilun  li  die  Ersparnis  einer 
kQrzereu  Pnppeudauer  kompensiert.  Diese  Kompensation  des  Substauzver- 
branches  war,  wie  ans  der  Elementaranalyse  zn  ersehen  ist,  eine  recht  voll- 
kommene, beide  Serien  unterscheiden  sich  nur  wonig  in  ihrem  Kohlenstoff- 
gebalt. Aus  der  Eieraentaranalyse  der  drei  Puppenserien  ircht  mrh  <lies- 
nial  deutlich  hervor,  dass  die  in  COj-reieher  Atmosphäre  gelialleitea  tjehnietter- 
lingspoppen  ihren  Gehalt  an  Kohlenstoff  im  Vergleich  zu  den  normal  gehaltenen 
Tieren  vermehren.  Die  in  kohlonsilurereicher  Atninsi'h  'ire  lialtencn  Puppen 
ergaben  einen  Koblenstoffgehalt  von  52,02  Proz.,  die  iu  atmos])hiirischer  Luft  nud 
in  C!0.-freier  Lnft  geballenen  Puppen  erreichten  nur  50,27  Proz.,  bezw. 
50,97  Proz.  a 

Während  also  die  in  atmosphärischer  Luit  uw\  \n  CO_j-freier  Luft  ge- 
haltenen Puppen  nahezu  gleichen  C-Gehalt  zeigten,  hattui  die  in  CO;^- reicher 
Luft  erzogenen  Tiere  eine  Erhöhung  des  Kohlenstoifgciialtcs  vou  über  einem 
Prozent  (1—1,8  Proz.)  erfahren,  trotsdem  dass  diese  Poppen  die  l&ngste  Snt- 
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wicklangszeit  durchgemacht  and  sich  wahrend  derselben  dnreli  besondere 

Lebhaffiffkeit  ausgezeichnet  hatten. 

Ganz  ähnliche  Resultate  wie  die  Poppen  des  Segelfalters  ergaben  auch 
die  der  Hjrlophila  prnsinana.    Aveh  hier  fand  sieh  eine  erhebliche  Ge- 

■wichtszunaliiTTc  Wi  den  Puppen,  die  sich  in  COi-rcIi  hor  Luft  cntwickolt  hatten, 
wftlirend  die  in  atmosphärischer  Luft  befindlichen  Serien  (ich  hatte  die  eine 
dem  licht,  die  andere  der  Dunkelheit  exponiert)  an  Gewicht  abnahmen.  Eine 
ülmlichc  Rolle  wie  vorher  die  Puppen  des  Segelfalters,  welche  ich  einer  COj- 
frei«'n  Atmosphäre  exponit^rt  hatten,  spielten  hier  die  Pnppen  der  sich  im 
Dunkein  entwickelnden  Serie. 

Znsaromenfassend  Iflsst  sidi  sagen:  Die  Pappen  verschiedener  Schmetter- 
linge nehmrn,  wenn  sie  sich  in  oinor  kolilonsnurproiohon  Almosi>hLlre  befinfh-u, 
au  Gewicht  beständig  zu,  trotzdem  die  Beweglichkeit  und  Lebhaftigkeit 
solcher  Puppen  eine  gesteigerte  nnd  ihre  Lebensdaner  als  Pappe  eine  ver- 
längerte ist  Die  Elementaranalyse  zeigt,  dass  die  Gewichtssnnalune  xnm  Teil 
anf  Zunahme  des  Kohlonstoffj:chnlt{\«  zurnckzufOhrcii  ist. 

lu  atmosphilriscber  Luft  nehmen  die  Puppen  ebenso  bestandig  an  Gewicht 
ab.  Die  Entwidclnngsdaaer  der  Segdfalterpnppen  war  im  vorliegenden  Falle 
eine  et^Ya  nm  10  Ta^t»  kOrzt  re  als  in  CO  , -reicher  Atmosphäre.  Die  Puppon 
waren  wenig  lebhaft,  ihr  Kohlenstotfgehalt  w  ar  um  1,8  Proz.  kleiner  ab  bei  der 
COj-reidien  Serie. 

In  OOj-freier  atmosphärischer  Luft  ist  die  Gewichtsabnahme  der  Puppen 
eine  etwas  schnellorr  als  in  atmosphärischer  Luft.  Die  Dauer  der  Puppen- 
ruhe ist  um  etwa  10  Tage  vorkarzt;  der  OGehalt  der  Puppen  war  in  dem 
vorliegenden  Falle  ein  etwas  grösserer  als  der  in  atmosphkrischer  Luft  ge- 
haltenen  Tirrr.  Das  Gewicht  der  aus.schlQpfendeu  Falter  war  kloiucr  a1?  das 
der  aus  atmosphärischer  Luft  hervorgehenden  Schmetterlinge.  Kohlensäure- 
reiche  Lnft  wirkt,  was  die  ßitwidclangsdauer  der  Puppen  betrifft,  ganz 
eboiflO  wie  gOnstige  Enfthiungsbedingungen  bei  der  Raupe;  in  Anbetracht 
dessen  und  der  gas-  und  elenientarnnalytiscben  Resultnfo  halte  ich  es  für  be- 
rechtigt, der  Kohlensäure  in  dor  Atemluft  eiuen  ernährenden  Einfluss  auf  die 
Puppen  znznscbreiben. 

An  der  Diskussion,  die  InsbesM^re  die  Frage  der  ümeettnig  der 

Kntihni^.'inrc  betraf,  beteiligten  sich  die  Herren  H.  PRKIBBAlC-'Wien,  B.  HHBSa* 
Tabingcn  und  C.  HRIDKO-Innsbrnck. 

S.  Herr  Febdsich  Voas-OOttingen:  Dlwr  des  Slmi  i«r  Frage  na«h  dar 
Morphologl«  des  baektenfllgi]«« 

Yortrnjrrndpr  hc^pricht  die  trr'M'Iiirlitlirhcn  Wandlungen,  welche  die  Frage 
erfahren  hat,  und  knOipft  daran  an  seine  von  neuen  Gesichtapankten  ausgehen- 
den Ansichten  auf  Grand  seiner  Untersnclrangen  Ober  den  „Thorax  von  Gryllus 
domesticus"  (vergL  Zeitsthrift  für  wissonsc)).  Zoologie,  Bd.  78). 

Ein  Vergleich  der  Fiügelhildungen  In  i  WirUHtifren  und  Insekten  zeigt  — 
abgesehen  von  äusscrlich  nicht  erkennbaren  iieziehungou  der  Flügel  zu  den 
Beinen  bei  letzteren  —  anoh  darin  einen  Untersehied,  dass  die  Insekten- 
tiOtTol  als  starre  Achsen  durch  ciiitn  konipliziortm  Mechanismus  von  3Inskcln 
uud  GelenkslQckeii  ausschliesslich  au  ihrer  Basis  die  vielDachen  Modifikationen 
bei  der  Flngbewegung  erfahren.  Dieser  Ar  den  fertigen  FItgel  in  physio- 
logisch-biologischer Beziehung  in  (  i  -tt  r  Linie  in  Betracht  kommende  Faktor 
darf  bei  ein^r  morpliologischon  Betrachtung  des  Flü^fl«  nicht,  wie  es  bisher 
geschah,  virnmldössigt  werden;  er  erscheint  vielmehr  von  vornherein  von  be- 
dingender Bedentnng.  — 
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Die  Frage,  ob  heide  FlQ^elpaare  cinanft«r  homolog  seien,  kann  seit  Fest^ 

stelluii-'  der  Homologie  darch  fTfilu  rt'  fiifwi»  klungsgeschichtlicheüntersuchungon 
nn'i  auf  Gruml  d»  r  Anatomie  aui  li  au  Gryllus  <!oinf"5ticus-  ;\h  frlciücrt  br-trarhtet 
werden.  —  Es  folgt  die  Betraclitung  der  einzelnen  Organsysteme,  die  sicli  am 
AoflMB  der  Flttgel  beteiligen,  wobei  bcMitden  die  nraprBnglicIte  Bigensdiaft 
Fln!Zt'l>  als  Diiplikatur  <ie<;  äusseren  Integomeut^.  die  Hedf^utung  der  Mus- 
knlatar  für  den  fertigen  und  die  Bedeutung  des  Tracheensystems  fdr  den 
entstehenden  FlQgel  (Ontogenese)  betont  werden. 

Die  geschichtlii  lio  Eutwtckluug  der  Frage  zeigt,  dass  die  Entwicklung 
der  FlQgel  seit  Swämhebdam  bekannt  i»t,  nnd  dus  Toa  Weismann  die 
Imaginalschcibentbeorie  begründet  wurde.  GEOENBArn  homoloL'isiirii'  ilic 
Flttgel  mit  den  „pleuralen"  Tracbeeukiemeu  und  formulierte  eine  dem 
entsprechende  Theorie.  Es  wird  nnnmehr  dargestellt,  wie  die  danach  ent- 
stehenden exakten  Arbeiten  mehr  odor  minder  in  den  von  Geoenbavb 
gewiesenen  Bahnen  sich  liaUen  und  die  Frage  insbesondere  auf  entwicklungs« 
gescbichtlicbem  Boden  bei  Holometaholen  zu  lösen  suchen. 

Die  Betrachtung  der  FlOgelentwicklung  bei  bemimetaboleu  und  holometa- 
bolen  Insekten  zeigt  stufenweise  abgeänderte  VerhMtnisse  bei  Holometaholen, 

finr-  iT-t  hei  lr't;!teriMi  hfi-vfirtretondr-  cnpiTe  Rrziehung  der  Fln^ridaulatr«'  znm 
Tracheeusystem  und  eine  Verwischung  des  primär  bypodermalen  Charakters 
der  Htlgelaolage,  sowie  die  Beziehung  der  letzteren  znm  Stigma  als  eine 
Sekttmläre.  Weder  dnrcb  diese  entwicklungsgesehiciitlicben  Untersuchungen, 
noch  diirfh  die  Adolphs  (1880)  erhält  die  Frage:  „Sind  die  Flügel  Bildungen 
des  pleuralen  oder  dorsalen  Integuments?**  eine  exakte  Antworte  Die  Bedeutung 
des  TraeheeBSTstems  wfthrend  der  Flllgelentwicklong  ist  weniger  als  eine  nior- 
pliolojriscbe,  vielmehr  al>  oine  physiologische,  d.  h.  ernährende,  anzusehen,  und 
die  Mängel  der  genannten  Untersuchungen  berulien  in  der  Überschätzung 
erstgenannten  Faktors  auf  ^sten  des  Bewegungsapparates,  in  dem  Maugel 
einer  topographischen  Feststellung  des  dorsal-pleuraleu  Grenzgebietes,  tvrmt 
darin,  dns«  die  wichtig<^ti  n  Untersuchungen  nti  den  im  EutwicklungSgang 
durchtTr-  ifi  iid  veränderteii  [[(dometabolon  eemacht  wurden. 

Andererseits  führten  andere,  wenn  auch  bisher  noch  wenige,  exakte  Unter- 
sadinngen  zu  Tatsachen,  weldie  die  Ansicht  von  der  dorsalen  Katnr  der 
Flügel,  d.  h.  ihre  «Nichthomologie''  mit  den  „pleuralen**  Tracbeenkiemen 

stützen. 

lodern  aber  nun  die  Untersuchung  an  Gryllus  domesticus  auf  niedere 
Insektenfonnen  znrttekgeht  und  das  bisher  entwicklnngsgeschichtlich  Bekannte 

verwertet,  führt  sie  zu  einer  ebensolchen  Anschauung.  Der  Vortragende  er- 
läutert die  in  der  Anatomie  der  Muskulatur  und  des  Skelett«  nliwalt^  ndrn 
Verhältnisse  eingehend  und  mit  Hilfe  von  Wandtafeln;  er  gelangt  zu  toigeu- 
der  Erkenntnis; 

1.  Die  Region  der  im  Hinterleib  weichen  Flankenhant  ist  homolog  im 
Thonut  dm  starren  pleuralen  Seitentoilen. 

2.  E«  piht  keine  andere  erbte  Pleuralmnsktilafur  al-  eine  tergalpleurale 
und  eine  sternalpleuraie,  auch  im  Thorax,  d.  h.  im  Thorax  wie  im  Abdomen 
besteht  ein»  allgemeine  Homologie  bdder  Muskelkategorien. 

3.  Alle  ttbrigen  bisher  als  pleural  bezeichneten  Muskeln  sind  schein- 
bare Plcuralmuskeln ;  sie  sind  entweder  funktionell  verlängerte  sternalpleuraie 
im  4  n  5)  oder  sie  gehören  zur  dorsoventralen  Kategorie  (dvm  7,  pm  14 

usw.,  pro  6). 
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4.  Infolgedessen  gehören  die  unterhalb  der  Fllkgetwnnel  befindlichen  Ge- 

lenkteilc  der  dorsalen  Rotrion  an.  und 

5.  der  FlQgel  selbst  ist  uorphologiscb  eine  Bildung  des  dorsalen  Inte« 
guiueots. 

6.  Die  Frage  nacb  der  Homologie  mit  den  Tracheenkiemen  hftngt  von 
einer  exakten  Untersnchnng  der  letzteren  ab. 

7.  Dio  HniiioIoi;io  der  Flflgel  mit  dem  Halsschildsoitenlappen  im  Prothorax 

ist  uinvalirscheinlich. 

8.  Die  Mechanik  der  Flagel-  und  Beiubeweguug  zeigt  ferner,  dai>s  aualog 
dem  Verhalten  bei  Wirbeltieren,  jedoch  durch  direkte  Hnskelzttge  ein  Zu« 

sammenhang  zwischen  Flügel-  uml  Beinbewegang  besteht,  und  dass  crstere 
innftchst  nicht  ohne  letztere  gidacht  werden  darf  (allgemeine  Biologie). 

Vorstehende  gekürzte  Aasführungen  möchte  der  Vortragende  spftter  etwas 
eingehender  in  der  naturwissenschaftlichen  Woibenschrilt  darstellen. 

Disknssiou.   Ks  sprach  Herr  C.  HsmEa-Innsbmck. 

4.  Fränlein  C.  M.  L.  Popta- Leiden:  WachstomsTerhlltnlsse bei  einigen 
Fiiekarten. 

Dass  die  verschiedenen  Teile  des  Fi'-iiikörpers  aiul  die  Flossen  nicht 
immer  mit  gleicher  Energie  wachsen,  ist  eine  schon  altbekannte  Tatsache,  die 
sich  dentllch  bemerkbar  macht  in  einem  geringeren  Wachstum  des  Kopfes, 
einem  bisweilen  grösseren  Wachstum  einzelner  Flossejj  usw.  Wahrend  ich  die 
Fi<(he  flor  letzten  Sammlung  nn«  Mittel-Rnrnen  bearbeitete'),  fiel  es  mir  bei 
uielueren  Arten  auf,  dass  die  Brusttiossen  in  dieser  Hinsicht  sich  pleieh  ver- 
hielten wie  der  Kopf,  das  will  sagen,  dass  auch  sie  weniger  schnell  wachsen 
als  der  panzo  Krtrper.  Da  e<  mich  interessierte,  der  Frage  naclizu^^'ht  n.  ol»  ilip<«'r 
Charakter  meiir  oder  weniger  allgemein  ist  bei  den  Fischarten  der  genannten 
Sammlung,  begann  ich  eine  vergleichende  Untersuchung  Uber  die  gegenseitigen 
Verhältnisse  einiger  Teile  des  Fischkörpers  und  der  Flossen  (ftr  verschiedene 
Altersstadien  mit  dem  betreffenden  Material  aus  Borneo  vorzunclnnen.  und 
ich  nehme  mir  nun  die  Freiheit,  Ihnen  hier  das  Resultat  nach  dieser  Tabelle 
mitznteilen.  Ich  konnte  mich  nur  mit  den  fischarten  beschäftigen,  wovon 
Exemplare  verschiedtMicr  Gr("i<is»>  i  v  i  «  verschiedenen  Alters,  nnwe^end  waren. 
Auf  deu  Listen  '-')  geben  die  Millimeter  die  MaBe  au:  erstens  die  Läuge  des  In- 
dividuums und  darunter  die  s^ner  verschiedenen  Teile,  angegeben  vor  den 
Zahlen.  Unter  Länge  des  ganzen  Köqtcrs  verstehe  ich  die  von  Kopf,  Rum]>f  und 
Sehwnnz.  nher  nielit  der  Schwanzflosse:  ehen*»o  reehne  ich  unier  H«'>lie 
KtupeiM  auch  nicht  die  Rückenflosse  und  die  Allerflosse  mit.  In  den  letzten 
Reihen  stehen  die  Vergleichungen  in  Hundertsten,  die  Teile  des  Kopfes  sind 
verglichen  mit  dir  I,.inu'i>  Kopfes,  die  übricren  Malle  sind  verirliehen 
mit  der  Länge  des  ganzen  Körpers.  Diese  Vcrglcichungen  iu  Hundertsteln 
lehren  uns  den  Grad  von  Schnelligkeit  oder  von  I^uigsamkeit  kennen, 
womit  die  verschiedenen  Teile  wuchsen  im  Vergleich  zu  dem  Längenwachstum 

«ranzen  Körpers  oder  des  Kopfes;  sie  sagen  uns,  ob  ein  Fisrh  in  seinen 
verschiedenen  Teilen  die  gleichen  gegenseitigen  Verhaltnisse  wahrend  seines 
Wachstums  behalt,  oder  ob  diese  sich  Andern,  und  in  welcher  Richtung  dieM 
Andernngea  in  letzterem  Falle  stattfinden.   Wenn  ich  von  25  der  Fischarten 


1)  Notes  I^ydeu  Museum,  tome  \XVii. 

2)  Diese  kleinen  Listen  sind  hier  nicht  abgedruckt. 
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die  Yergleidiungeii  fertig  bitte,  stellte  icb  die  Kesultatc  in  oiim  i  aixleren  Liste 
rn-sammen,  wt-liln'  uii-<  einen  verknrztrn  Überblick  fjilit  üIkt  tlii-  \Vri>f,  in 
welcher  die  in  der  ersten  Beibe  genannten  Fiscbarton  wachsen,  und  die  Lebens- 
zeit, in  der  sie  die  Utoge  haben,  welche  in  der  zweiten  R»ihe  angegeben  iat 
Die  dritte  Reihe  gibt  die  I.äiifro  an,  wolclip  liio  r;riianri(<  ii  Fischart^Mi  nach 
den  Angaben  des  Sammlerti  erreichen  können.  Sie  zeigt  uns,  in  welcher  Lebenä- 
periode  die  Fischarten  die  in  der  sweiten  Keihe  angegebene  Lftnge  haben. 
Die  vierte  Reilie  sagt  uns,  ob  die  bei  den  Vergleichnngcn  gebrauchten  Indi- 
viduen derselben  Art  aus  einem  oder  mehreren  Strömen  lu  rstaTniiu  n  und  au» 
welchen.  lu  den  weiteren  Reihen  will  8  sagen,  dass  der  durüLir  uugegebene 
Xfirperleil  schneller  wächst,  g  dass  er  mit  gleicher  Energie  wächst,  und  /,  dass 
er  langsamer  wö<'h st  al-  (irr  panze  Körper  bei  d»  ii  T!«  i!u>ii  5—12,  und  als  der 
Kopf  hei  den  Reihen  13— Iti;  u  will  nagen,  dass  das  Wachstum  unregelmässig 
ist;  tts  bedeutet  nnregelrnftitsig  sdineller;  ul  nnregelmissig  langsamer.  Bis- 
woili  n  sehen  wir  zwei  Buchstaben  mit  einem  Komma  dazwischen,  dann  geben  die 
Vergleichuugszahlen  zwei  verschiedene  Wachs tumsschnelligkeiten  hinter  einander 
an:  erst  ein  schnelleres  Wadistnin  fUr  den  betreffenden  Kffrperteil,  dann  ein 
langsameres  oder  umgekehrt.  Es  ist  eine  kombinierte  Wa<  li^tumsweise.  Diese 
kann  sich  Ober  alle  Teile  des  Fisches  erstrecken,  oder  Ober  alle  mit  Aus- 
nahme der  Unterteile  des  Kopfes,  oder  Ober  letztere  allein.  Betiaclitiu  wir 
nun  die  Ki  -iilt  itr  der  Tergleicbangen;  rie  zeigen  uns,  dass  bei  diesen  Arten 
wShrrnd  des  Wachstums  die  gegenseitigen  Verhältnisse  zw  Im  Leu  den  ver- 
schiedenen Teilen  mehr  oder  weniger  grosse  Anderuugeu  erfahren,  welche  fOr 
jede  der  25  Arten  verschieden  sind. 

Ein  dominierendes  Wachstum  in  der  L&nge  des  ganzen  Körpers  finden 
wir  fx'ini  Macrone?  fortis,  im  Alter  von  79  Iiis  nnu'''fi"ilir  STiS  inni  Lfintre 
(die  Sehwunzdosse  des  längsten  Individuums  ist  zerbrochen,  also  nicht  genau 
aungeben).  Die  8  obersten  Vergleichnngen  in  Hundertsteln  der  kleinen  Tabelle 
sehen  wir  alle  Kleiner  werilcii.  Die  riM  rMickstaltrH»'  liat  nur  ein  /  in  Acn 
Reihen  5 — 12.  Ein  gleiches  Verhalten,  aber  mit  Ausnahme  der  ächwanztlosse, 
findet  sich  beim  Osteochilns  vittatoides  im  Alter  von  93  bis  168  mm, 
das  ist  eine  Periode  im  Mittelleben  dieser  Art,  was  die  dritte  Reihe  der 
Überblick'^tabelle  aussagt.  7  der  8  obersten  Vergleicbnnircn  in  Hundertsteln 
der  kleinen  Tabelle  sehen  wir  kleiner  werden,  doch  Jür  *iie  tiLlnvaü7.riosse  kon- 
statieren wir  ein  Grösserwerdcn.  Die  l  berblickstabelle  bat  in  Reihe  5  bis  8 
und  10  bis  12  ein  doch  in  Beihe  9,  das  ist  fAr  die  Ltage  der  Schwaai* 
flösse,  ein  g. 

Etwas  ganz  Verschif<k'ius  /.l"i^'t  sieb  btim  Osphromenus  olfax  im 
Alter  von  48 — 178  mm,  einer  ziemlich  jnngen  Lebensperiode:  hier  vi  rirrösscrt 
sich  die  panzp  I.finjxe  do^  K5r]i'T<  lano-pnmrr  at?  ^^fiiic  Hohe  und  s«miic  I'Iiissen, 
doch  die  Höhe  des  Schwanzstieles  wächst  mit  gleicher  Energie  und  der  Kopf 
langsamer  als  der  ganze  Körper.  Bei  Maerones  bongan  fm  Alter  von 
80 — 168mm,  auch  t-incr  /icmlich  juni^cn  LcInMi^periode,  ändern  sich  die  gegen- 
seitigen Verhältnisse  mit  Ausnahme  der  Schwanzflosse  nicht.  Die  Schwanzflosse 
wächst  langsamer. 

Der  Tylognathns  kajanensis  bat  ein  kombiniertes  Wachstum;  im  Alter 

von  125  bis  172  mm  Länge  ist  das  Wachstum  in  der  Länge  des  ganzen  Körpers 
dnniinierend.  doch  danach  wachsen  die  Höbe  nnd  die  Flossen  schneller  bis 
Vj2  lum.  Bei  Leptobarltus  melanotnenia  liaben  wir  einen  identischen 
Fall,  aber  mit  Ausnahme  der  Schwanzflosse,  welche  auch  wi.lil  «  ine  kombinierte 
Wachstumsweise  hat.  «hich  uiiiu'cKi  hrt  wir  die  ant5t>r<'ii  ilr;  vom  Alter  von 
152  bis  19S  mm  wächst  sie  schneller  und  danach  bis  278  mm  laugsamer  als 
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der  gauze  KQrper.   Diese  zwei  letzien  Artoi  aotencli^en  sidi  nodi  dario, 

dass  bei  Tylognathus  kajaneusis  das  kombinierte  Wachstam  sich  auch  Ober 
die  Teile  (Us  Kopfes  erstreckt,  wm  nidit  der  Fall  ist  bei  Leptobarbus 

mela  notaen  i  a. 

In  den  meisten  Fällen  wächst  der  Kopf  langsamer  als  der  ganze  Körper, 
einige  Male  mit  gleicher  Schnelligkeit,  eiomal  nnregelm&ssig,  uDd  nur  weam 
es  eine  kombinierte  Wacbstnmawei&e  gibt,  «Aditt  der  Koipl  wahrend  einiger 
Zeit  schneller. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Schwanzstiele  an,  ihr  Wachstuni  in  die  Höhe  ist 
bei  vielen  Arten  proportional  der  Rumpfhöhe,  einige  Male  ist  ihr  Wachstam 
langsamer,  und  nur  bei  einer  Art,  dem  Ncmachilus  obcsus,  erhöbt  sich 
der  Schwanzstiel  einige  Zelt  schneller  als  der  Rumpf,  es  ist  dies  eine  liom- 
binierte  Wacbstnmsw^se. 

Was  die  Flossen  anbelangt,  so  können  ihre  Wachstumsverhaltnisso  kon-t;iiit 
bleiben,  wie  bei  Macrones  fortis  im  Alter  von  79  bis  355  mm,  lioch 
meistens  ist  es  nicht  so.  In  der  Tat,  wir  sehen  nicht  zwei  Flossen,  bei  denen 
die  gegenseitigen  Verhältnisse  dieselben  sind  fllr  alle  diese  Arten.  In  den 
meisten  Fällen  wächst  die  Schwanzflosse  Innpsamor.  After  tinrofrolmü'ssig,  selten 
schneller  und  nur  einmal  mit  gleicher  Energie  wie  der  gauze  Körper. 

Die  Reihen  13  bis  If!  la«!?5en  uns  die  Verhältnisse  sehen  zwischen  den 
verschiedeneu  Teilen  des  Kopfes,  verglichen  mit  der  Länge  des  Kopfes;  sie 
lassen  ebenso  eine  Tersdiiedenheit  des  Wachstums  erkennen,  obwohl  da  einige 
gleicbo  Sorion  ?ind,  wie  von  Osphromenu?  nlfax  und  von  Glyptostnrnum 
tiong.  Das  Wachstam  der  Augen  ist  meistens  langsamer  als  das  des  Kopfes, 
selten  gleich  stark.  In  einem  der  observierten  Fälle  wachsen  die  Augen 
während  einiger  Zeit  schneller,  bei  Tylognathus  kajanensis;  es  ist  ein  Fall 
von  kombiniertem  Wachstum.  Der  Abstand  zwischen  den  Angen  w&dist  meistens 
schneller  als  die  LänRe  des  Kopfes. 

Vergleichen  wir  jetzt  das  Wachstum  der  Brustflossen  and  des  Kopfes.  In 
den  meisten  Fällen  wachsen  sie  in  gleicher  Energierichtong  (z.  B.  bei  den 
Silaren-Arten  der  Tabelle  und  auch  bei  den  Fällen  von  kombinierter  Wachs- 
tumsweise).  Doch  gibt  es  noch  sieben  der  conannt«n  Arten,  bei  welchen 
diese  nicht  gleichartig  ist,  wovon  bei  zwei  Fällen  sie  sich  gegenüber  steht  (der 
Osphromenns  olfaz  und  der  Gyrinocheilns  pnstnlosns).  Die  Meinen 
Tabellen  lassen  uns  sehen,  dass  die  Fisrhr  plrirher  Art,  ans  vorschiedmen 
Strömen  stammend,  gleiche  Wachstamsweise  haben  können,  doch  gibt  es  bei 
einigen  in  mancher  Hinsicht  Differenziernngen.  Der  Barbns  BonlengarÜ 
ans  dem  Bongan  und  aas  dem  Bo  h«t  die  gleiche  Wachstamsweise;  dodi 
Cros«ochiln<!  roliiti«  »«rwoist  sich  weniger  konstaut,  je  nachdem  er  aus  dem 
Boelit  oder  aus  dem  ßo  stammt,  zeigt  er  einen  Unterschied  in  der  Höhe  des 
K4>rpers  nnd  der  Rückenflosse.  Bei  Basbora  Yolsii  macht  es  sidi  &nf 
andere  Weise  bemerkbar,  dass  die  beiden  kleinsten  Ezemplare  von  anderem 
Ursprung  sind  als  die  beiden  grössten. 

Das  Resultat  hi\ttc  vollstnndiL'er  sein  können,  wenn  vollständige  Serien 
anwesend  gewesen  wären  und  von  verschiedenem  Herkommen,  doch  glaabe  ich, 
dass  es  fftr  das  Fischstodinm  einen  Nutzen  haben  kann,  fär  jede  Art  so  viel 

wie  niAn-lich  ihre  Wacbstumswrisc  wrnn  sir  oinf  hnnstante  ist,  festzustellen 
an  dem  Material,  das  gerade  vorhanden  ist,  wenn  auch  nicht  immer  voll- 
ständige Serien  zu  haben  sind. 
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Bisknsiion.  Herr  R  KLVSZnmBB^Stattgart  macht  einige  ergftiuciide 
Bemerlningeo  Uber  seine  Stadien  an  der  Gattung  Coregonns. 


2.  Öitzuug. 

Gemeinsame  Sitzung  mit  den  Abteilungen  für  Anthropologie  sowie  fflr 

Anatomie  und  Physiologie. 

Dicnstj^p,  den  IS.  Beptetnber,  vormittags  9  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  J.  KoiiiiUAüK-Basel. 

6.  Herr  Hee.ma.  n  II AHNLE-Stuttgart:  Üker  Photofrapiie  ni  Kine* 
■atographie  im  Dienst  der  >aturbctrachtnDg. 

Diskussion.  Ilrrr  Paul  v.  GRÜTZNr.u -Tübingen  macht  auf  Mahbys 
bekannte  Cliroiuogiapbien  fti»\geuder  Vögel  aulmerksam  und  ihre  Rekon- 
struktion dnrcli  die  Wunderscheibe.  Betreffs  der  kinenmtographiscben  Pro- 
jektion der  vorgeführten  Bilder  wei^t  er  darauf  bin.  diiss  (iuicli  dif  Ver- 
grösseruug  der  Bilder  und  die  damit  Hand  in  Hau(i  gehende  Vergrö»serang 
der  Geschwindigiceiten  vielfach  der  psydiische  C%ara1cter  der  Bewegungen  Yer* 
ündernngen  erleidet 

Ausserdem  sprachen  die  Herren  B.  MsTZNEE-Basei  und  K  F.  F1J0H8- 

Erlaogen. 


Über  die  weiteren  in  dieser  Sitzung  gehaltenen  Vortrüge  ist  in  den  Ver- 
handlnngen  der  Abteiiang  far  Anatomie  und  Physiologie  berichtet. 


3.  Sitsnng. 
TSkmtMgt  den  18.  September,  mittags. 
Yoreitseiider:  Herr  B.  Klünzinoeb- Stuttgart. 
Zahl  der  Teiluehmer:  U3. 

t,  Herr  J.  ToBBBLBK-Stattgart:  IM«  MlaftftaBMefe  Taetseflicgc«. 

Neben  dem  Knuten-  nnd  Texasficber  ilf'^  Kindvii'li>.  der  fast  jflhrlifh  sich 
wiederholeodou  Sterbe  der  Pferde  und  der  Malaria  des  Menschen  bilden  die 
Kagana  derHanetiere  und  die  Schlafkranicheit  desMenscbeo  die  schlimmsten 
Seuchen  unserer  arriküuischen  Kolonien.  Nagana  und  Schlafkrankheit  werden 
durch  verschiedene  Arten  von  Trypanosomen,  niederen  geisseltrageridm  ürtierchen, 
verursacht,  dir  als  Blutparasiten,  ähnlich  wie  die  Erreger  der  Malaria,  durch 
zweifloglige  Insekten  übertragen  werden.  ItoBS  und  Grassi  wiesen  nach,  dasa 
durch  (\fn  Stich  der  mo«kito-ahnliclii'ti  Annyhflos  die  Malaria  dem  Bhi(  ge- 
sunder Wesen  eingeimpft  wird,  während  Bruce  den  Zusammenhang  der  Try- 
panoeomainfektionen  mit  dem  Stich  der  Tsetsefliegen  oder  Glossinen  entdedcte. 
Mit  iltM'  Gattung  Glossina  hat  sich  ArsTUN  iiiono'.'rapbisch  beschäftigt  und  im 
gan:£en  acht  afrikanische  Arten  unterschieden.   Von  diesen  sind  folgende  fünf 
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sicher  in  Deatsch-Ostafrika  nachgewiesen:  Glossina  palpalis,  tacbinoides,  fusca, 
pallidipes  und  morsitans.  Sie  haben  dnrchsehnitUich  den  Habitus  einer  Stuben- 
fliege, sind  zumeist  tjros-.  r  und  durch  einen  kräftigen,  in  der  Ruhe  nach  vom 
{rfriilitt'toii  Stfrhrfl-s<'l ,  durch  horizontal  ü!»pr  piiiaivk-r  pclofTte  Flügel  davnn. 
sowie  von  ihren  nächsten  Verwandten,  den  Wadenstechern  oder  Stomoxjden, 
nntenebieden.  Der  Stich  ist  lehmershaft  und  jnckt  lange  nadi.  Die  Fliegen, 
Männchen  wie  Woihchon,  lauern  ihren  Opfern,  an  Büschen,  Gras  und  am  Boden 
sitzend,  auf.  Oberfallen  sie,  von  unten  aulliegend  o<ler  umschwürmend,  gewöhnlich 
scharenweise.  Die  Tiere  fOrchten  den  Stich  and  werden  wild,  sobald  sie  das 
Summen  ihrer  Quälgeister  hören.  Alle  Glocslnen  sind  lebendig  gebftrend. 
Sit'  Illingen  in  einem  Geliilrakf  nur  eine  erwachsene  gelbweisso  Larve  mit 
schwarzem  Hinterende  zur  Welt,  die  im  Urasfibc  des  Bodeus  abgesetzt  wiixl, 
sich  schnell  bis  sa  3  cm  in  lockere  Erde  einbohrt  und  nach  knner  Zeit  sich  in 
eine  Tönnchenpupi»t"  verwandelt;  4 — 6  Wochen  später  vcrlTisst  die  jnnge  Fliege 
die  Puppenwiege.  Die  Fortpflanzung  wiederholt  sich  nur  langsam,  etwa  in 
Zwischenräumen  von  ebenfalls  4 — 6  Wochen.  Aus  einer  Reihe  von  Fang- 
rcsultaten  ergibt  sich,  dass  die  Weibchen  bedeutend  seltener  als  die  Männchen 
sind.  Der  Nahrungsbedarf  der  Tiere  i-t  cross.  Dnrclisihnittlich  jeden  dritten 
Tag  saugen  sich  gefangene  prall  voll  iilut,  trotz  geringer  Bewegung.  .Sie 
sangen  am  liebsten  bei  schwillbedecktem  Wetter  oder  gegen  Abend,  nicht  gern 
in  voller  Sonnonglut.  Auch  nachts  sind  sie  oft  lebhaft,  tliopn  ans  Licht. 
Vielfach  schwirren  sie  während  der  Fahrt  an  die  Wagen  der  Usamliarabahn. 
Die  Glossiuen  siud  auf  bestimmte  Pl&tze  beschränkt,  fehlen  an  anderen,  scheinen 
sich  aber  immer  mehr  auszubreiten.  HautiL'  kommen  2 — 3  Arten,  z.  B.  Gl. 
fusca.  tachinoides  und  iiallidipes.  neben  einander  vor.  Ihre  Opfer  verfolgen 
sie  oft  stundenlang,  dehnen  wubrscheinlich  auf  diese  Weise  gleichzeitig  ihren 
Verbreitnngsbesirk  ans.  61.  palpalis  verbreitet  am  Victoria  Nyansa  die  fnreht- 
bare  Schlafkrankheit,  die  sowohl  Neger,  als  auch  Weisse  hof^lU.  Sie  ist  auf 
bestimmte  Verhältnisse  der  Uferzone  augewiesen,  hat  im  Laufe  weniger  Jahre 
einen  grossen  Teil  der  Bevölkerung  vernichtet,  so  dase  ganze  Dörfer  ausge- 
storben sind,  der  Bootverkehr  anf  dem  Wasser  fiut  aufgehört  bat 

Die  Dauer  der  von  den  Glossinen  übertragenen  Trypanosoma-Erkrankungen 
ist  ganz  verschieden.  Die  Infektion  kann  !anc;e  unbemerkt  bleilen,  plAfzlicli. 
oft  erst  nach  Monaten  oder  Jahren,  heftig  ausbrechen,  bei  Nagaua  oft  durch 
Perioden  scheinbarer  Besserung  unterbrochen  werden,  bis  sie  zum  Tode  führt. 
In  oinzolnen  Fallen  erfolu't  bei  Nagana  Heilung  und  Immonitftt,  die  Scfalaf- 
kraukheif  endet  wohl  stets  t«>dljch. 

Hatte  man  früher  geglaubt,  dass  beide  Seuchen  nur  von  zwei  Tsetse-Arten 
verbreitet  würden  (61.  morsitans  galt  fttr  Nagana  wie  die  Gl.  palpalis  ittr 

Schlafkrankheit  als  au88cblie*sli( iio  Überträgerin),  so  mehren  sich  neuerdings 
die  Stimmen,  die  alle  Tsetse- Arten  der  Übertragung  der  verschiedenen  Trypano- 
somen f&r  fähig  halten,  weiterhin  wlbst  andere  Stechfliegenarten  dieser  G«fllir- 
lidikeit  verdächtigen,  da  der  NagftM  Ähnliche  Trypanosomiasen  anch  is  6e- 
genden,  z.  B.  Nordafrika,  vorkommen,  wo  Tsetsefliegen  fehlen. 

Trotz  der  geringen  Anzahl  der  Weibchen  und  der  lang.samen  Vermehrung 
der  Glossinen  ist  ihre  Ausrottung  »ehr  schwer,  selbst  ihre  Ferobaltung  vou 
Tier  nnd  Mensch.  Man  hat  vorgesehlagen,  Iftngs  der  Ksrawanenstrassen  und 
in  der  TTmgfdinn;?  der  Viehhaltungen  Gras  und  SteppenhO^rlie  des  öfteren  zu 
brennen.  Geschieht  dies  in  weitem  Umfang,  so  fehlt  den  Fliegen  der  er- 
wünschte Rastort,  und  .sicher  werden  auch  einzelne  Larven  oder  Puppen  ge- 
tötet Die  Hitze  wird  aber  nur  teilw»dse  bis  auf  die  Tiefe  reichen,  in  der 
noch  Pappen  liegen.  Das  systematische  Brennen  erfordert  aber  viele  Arbeiter» 
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lltst  sieh  mdem  in  den  Regenzeiten  nickt  dwcbfohreiu  Immerhin  mUBsen 

solche  Versuche  gemacht  werden.  Von  dem  Getlaukcii  der  Immanisierotig  der 
Herden  durch  Schutzimpfung  rüt  RoB.  KoCH  ab,  da  damit  der  Urheber  der 
Seuche  doch  nicht  vernichtet  werde.  Mechanische  Absperrung  der  Tiere,  etwa 
dnrch  Tttcheroder  8ehntsgitlN\  ist  nicht  möglich.  Vielleicht  geben  chemische 
Stofff,  wio  z.  B.  stark  riechende  fUe  etc.,  einmal  ein  Mittel  ab,  das  venigsteos 
teil  weisen  Schatz  vor  den  Angriffen  der  Fliegen  gewährt 

Im  Hinblidc  nnf  die  enorme  Wichtigkeit  nnd  Dringlichlteit  der  Tsetse- 
frage  fOr  die  Kolonien  und  fflr  ganz  Afrika  hat  Geh.- Rat  Rob.  Koch  mit 
gewohnter  Energie  entsprechende  Untersuchuneen  organisiert  und  z.  T.  schon 
durcbgefohrt.  Seit  über  einem  Jahr  dient  das  Biel,  landwirtsch.  Institut  Amani 
gewissermassen  als  Sttttzpankt  seiner  Studien,  die  er  teils  selbst  in  monaie- 
langer  Anwpj^pnhcit  mit  seineu  wissenschaftlichen  Hilfskräften  flort  lietreibt, 
teils  durch  diese  fort^hren  iftsst,  wenn  er  aui  Reisen  ist.  Sowohl  die  JLebens- 
bedingungen  und  Gewohnheiten  der  Tsetsefliege,  als  die  Art  der  Infektion  und 
die  Matnrgeschiclite  der  Trypanosomen  wird  erforscht,  um  irgend  einen  Punkt 
zu  finden,  an  dem  die  Bekänipfunij  des  Übels  einzusetzen  hat,  während  Geh.- 
Rat  Stdhlmanm  die  Anatomie  der  Glossinen  ausarbeitet.  In  diesem  Jahr 
begab  sich  Koch  znm  swettenmal  an  den  Victoria  Myanza  zur  Untorsttchang 
der  s  Iii  ifkranklieit.  nrlingt  ihm  die  Erreichung  seines  Zieles,  SO  gewinnen 
die  Külüuieu  Werte  von  uiit»erechenbarer  Bedeutung. 

Diskussion.  Herr  Kajll  Mbnse- Cassel  machte  einige  historische  6e- 
nerkvngen  inr  Sehlafkrankheit. 

Herr  L.  SAiiDBB^Berlin  spradi  den  Wnnsch  ans,  dass  ncMsh  mehrere  biolo- 
gische Stationen  in  den  deutschen  Kolonien  erriditet  werden  mochten. 

7,  Frau  E.  M.  v.  Schweizerbabth  -  Degerloch  bei  Stuttgai  i  demou- 
ttrlerte  Tera^edene  seltene  ItckugSTarianten  des  Fenersalamnaiin. 

Biskassion.  Herr  H.  PRziitRAM-Wien  bemerkte,  dass  die  vorgezeigte 
rote  Yariet&t  sehr  selten  and  auch  von  ihm  nnr  einmal  beobachtet  worden  sei. 

8.  Herr  R.  Woltbbeck- Leipzig- Lunz:  Die  Bteloglscke  Station  In  Lmas 
(lHeder>Ostemleh). 

Vortragender  macht  die  Versammlung  auf  die  im  Frtllijahr  1 900  eröffnete 
österreichische  So«sw;i<«ier-Strition  an  den  Lunzer  8eeu  autmerki^ani, 
unter  Hinweis  auf  den  iiu  Biulog.  Zeutralblatt  (Juli  1906)  erschienenen  Vor- 
bericht, welcher  tiber  die  Lage  und  Ausrüstung,  über  das  Personal  und  über 
das  tierische  und  pflanzliche  Material  der  Station  Auskunft  gibt. 

Vortmcrender  spriclit  «n  fann  im  Namen  des  Begründers  und  Besitzers  der 
Anstalt,  des  Herrn  Dr.  K.  Kupelwieskk  sen  .  die  Einladung  aus.  von  den 
Einrichtungen  derselben  Gebrauch  zu  machen,  utui  verknüpft  damit  dir  Bitte 
an  die  Herren  Biologen,  da-;  Iiisfitut  durdi  Zusendunc  einschlägiger  Publi- 
kationen sowie  gegebeneul'alls  von  Süsswasser-Planktonprobcn  für  die  Samm- 
lung zu  unterstützen. 

Es  werden  ferner  einige  Ergänzungen  zu  jenem  Vorbericht,  die  Ein« 
richtungcn  und  Arbeiten  in  Lunz  betreffend,  ^'c^jehen.  Endlich  spricht  Tortr. 
Aber  die  Bedeutung  lakustriscber  Institute  Ifir  die  kausal-intensive  Be- 
arbeitung allgemein-biologischer  Probleme  (Lehenshaushalt  im  Wasser,  Stoff- 
kreislauf etc.)  und  speziell  formphysiologischer  Probleme  (Rassenbildang, 
Variafion  etc.).  Die  natorlichen  Bedingungen  und  die  Einrichtungen  in  Luns 
sind  für  solclie  Uuicrauchuiigen  besonders  güuätig. 
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Diskussion.  Au  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  0.  TaiLO-Riga 
utul  B.  KiA  N/.iNiTEB-Stnttgtrt»  der  den  Wunsch  nach  Anlage  möi^ichat  vieler 
hydrobiologüctier  Stationen  ansspradi. 

a,  Herr  Val.  HACKEB-Stottgart:  DeBoaitratlou  über  McNDELsehe  Ter- 
erltig  hol«  Aselett* 

Dir'  Znt-htnnorsvrrsnc-ho  prß:ahen  einige,  wenn  aach  geringe^  Abweidnugen 
vom  ^lEXDELSChcn  Vcrerbaogsgesetz. 


4.  Sitzung. 
Mittwoch,  den  10.  September,  narhmittag». 
Vomtsender:  Herr  J.  Voksslks- Stuttgart 

Dieser  Sitzang  war  am  Vormittag  eine  gemeinsame  Sitzung  mit  der  Ab- 
teilang fQr  Anatomie  und  Physiologie  vorausgegangen.  Gbcr  tlie  darin  gp- 
halteneu  Vorträge  ist  in  den  Verbandlungea  der  genannten  Abteilung  berichtet 

Nachmittags  sprach 

10.  Herr  J.  VoseBLBBrStattgart:  Zmr  Gh«rakteiiettk  dee  MaabMlaeken 
BlfeBuiraldeB. 

Unter  Urwald  stellt  man  sich  gewöhnlich  eine  sehanerliehe  Wildnis  Toller 

Schp'cken  und  Gefahren  vor,  tropische  W.'lMoi'  mtlsscn  notwondigerweise  von 
allerband  reissenden  UugetQmen,  von  Giftschiangen  und  sonstigem  bösartigen 
Gewfirm  wimmeln.  Andererseits  pflegt  die  Phantasie  einzelne  glühende  Scliil- 
dcmngen  herrlichster  Vegetation,  duftenden  BlQtenreiohtums,  blendender  Farben- 
pracht bei  Vögeln  umi  lii>»kt(  ii  der  UrwiUder  usw.  zu  verallgcmeinorn  und 
zu  einem  sinuberQckeiidcii  Marchenbild  auszugestalten.  Beide  so  weit  diver- 
gierende Vorstellnngen  sinken  beim  Dnrdiwandern  unserer  usambarischen 
Williler  znnnrhst  in  ein  Nichts  /nsammen,  dem  Neuling  c'iuc  KiittAuschung 
hinterlassend.  Erst  auf  den  Kuinen  alt  hergebrachter  Meinungen  wird  sich 
beim  sinnigen  Beobachter  das  richtige  Bild  des  nsambarischen  Urwaldes  all- 
mählich ausgi-tal-f':. 

Der  sog.  Kegenurwald  ist  weder  nach  unten,  uocii  nach  oben  scharf  gegen 
die  benadibarten  Vegetationsformen  abgegrenzt,  er  nimmt  im  Dnrebsehnitt  einen 
»ehr  breiten  Gdrtel  des  Gebirgsstocks  ein,  da  seine  eztvensten  Ausläufer  etwa 
bis  400  ra  H.  M.  herabreichen  und  tlber  1000  iii  hinaufgehen,  wo  das  Gtdiiot 
der  Hochweiden  beginnt  oder  felsige  Gipfel  mit  Gras  und  Busch  ihu  ablosta. 
Innerhalb  dieser  Ausdehnung  isr  i  r  liiiiitiu'  bis  auf  Höhen  von  900  m  von 
typischen  Vegetation^hildcrn  des  'IMi'tlands  durchsr't7t.  narliwei-liar  hauptsäch- 
lich an  Stelleu  frtlherer  Negerniederlassungen.  OÖensichtlich  erhebt  sich  nach 
deren  Teriassen  ent  Bnsch,  hierauf  eine  Flora  mit  niederen  Stammen  und 
grossen  Kronen.  Zwischen  diesm  erst  siedeln  ^\ch  die  echten  Vertreter  des 
Hochwaldes  an  und  unterdrücken  allmählich  ihre  Vorg&nger.  Innerhalb  des 
Urwaldgebiels  herrschen  bemerkenswerte  klimatisehe  nnd  meteorologische 
Untersdbiede.  Bei  Aunuü  in  915  m  Höhe  iUIen  jikhrlich  1366— 2380  mm  im 
Maximum,  in  24  Stunden  ca.  lf>0  mm  Niedt'rcchl.lg*».  dtp  TTanptmassc  in  der 
grossen  Regenzeit  Mitte  Marz  bis  Ende  Mai.  Die  Lutttcuclitit,'kpit  beträgt 
78— 95  Proz.,  im  Dnrchschnitt  85  Proz.  Im  Jahre  1905  schwankten  die  Ex- 
treme der  Temperatur  zwis<  Ij«  n  11,2  und  80,7,  das  dorchschnittliche  Minimom 

V«rb«o41nBge&.  tso«.  II.  i.  Hälft«.  SO 
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ist  16,6,  das  Mftxiiniiin  24,6*  G.  Das  KKma  ist  also  nii^t  lid»,  alwr  feaebt« 

schwQl.  Die  Sonne  glDht  stark.  Der  ganze  Regennrwald  stdit  auf  ftiterem 
und  jflnpprom  Rotlphm,  einem  Verwitterungsprodukt  des  eisenhaltiiEren.  kalk- 
armen Gneises,  «ler  Grandlage  des  sehr  zerrissenen  Berglandes.  Obwohl  über- 
aU  in  den  gewundenen  ScldnelifeeAi  und  T&lem  raosdiende  Waldbftdie  fliessen 
und  vjf'li^  Wasspifalle  bilden,  ist  der  Boden  doch  wegen  seiner  fein  norösen 
Beschafleiihett  und  laichte  wenig  dorcbl&ssig;  infolge  davon  ist  die  Bildung 
Ton  Hnmns  auf  ein  Mininnni  rednztert  und  der  magere  Lehm  nur  von  einer 
dQnnen  Lage  vegetabiler  Abfalle  bedeckt,  deren  wertvolle  Zersetznngsprodukfe 
von  den  Regen  zn  Tal  gespQlt  werden.  Diese  Verhältnisse  zwingen  die  Bäume, 
sowohl  Wasser,  auch  anorganische  Näbrsalze  und  buroöse  Substanzen  an 
der  Oberflftche  zu  suchen.  Ihr  Wnnelwerlc  breitet  sich  -demgemass  in  der 
Hauptsache  obertlächlich  aus.  drinfrt  wenig  in  die  Tiefe,  t?twa  wie  da-:  ior 
Schwarzwaldtanneo.  Zur  grossen  Begenzeit  fallen  viele  gesunde,  solcberma&seu 
schlecht  im  Boden  verankerte  Banmriesen  um.  Andere  ersi^en  durch  weit 
ausladende,  wie  hocbkantig  gestellte  Bretter  verbreiterte  Wurzeln  den  nötigen 
Halt.  Die  oben  erwähnte  Beschaffenheit  des  Bodens  ist  offenbar  auch  daran 
schuld,  dass  die  Tätigkeit  von  Tieren,  vor  allem  die  von  Rcgenwarmern  als 
bodenlociteroden  und  hnmusbildenden  Faktoren  auf  ein  Minimnm  beschränkt  ist, 
die  Art  der  Obliclien  Bcwuizclunp  verhindert  aber  in  Trockenzeiten  genügende 
Wasserzofuhr  aus  der  Tiefe.  Viele  Bäume  (Chloropbora,  Myrianthus.  Autbo- 
deista  z.  B.)  werfen  dann  ihre  Blfttter  ab,  die  meisten  aber  haben  keinen  an 
eine  bestimmte  Saison  gebundenen  Laubfall.  Viele  Pflanzen  zeigen  Vorkehrungen 
frecMMi  Trockf'iihoit.  Da'=;  Wachstum  der  B&ume  ist  flppi?,  die  TlAhe  der  glatten, 
bis  1  und  1,5  in  dicken  Stünimc  erreicht  samt  Krone  50  bis  70  m.  Die  ver- 
schiedenen Arten  treten  sehr  gemischt,  fast  nie  in  Beständen  anf.  Das  Unter* 
holz  wechselt  sehr,  ist  meistens  licht,  slellen\voi.<!o  erheben  sich  aas  ilim  bisarr 
gewundene  und  verschlungeue  Lianen  zu  den  Kronen  der  Bänraa 

Das,  was  man  nnn  in  diesem  nngehenren  Vorrat  von  Laub  nnd  Hohs  er^ 
wartet,  ist  eine  der  Vegetation  entsiirechendc  Tierwelt,  was  am  meisten  tauscht, 
die  geritiireri  Andeutunuien  derselben.  Stundenlang  ist  oft  kein  Ton  zu  hören, 
dann  vielleicht  ein  Ge<iuack  von  einem  Frosch,  einer  Kröte.  Ab  nnd  zu 
kommen  allerdings  wieder  Strecken,  wo  der  ganze  Boden  von  Grillen  singt, 
Nashornvögel  oder  Tnmko  ihr  unmelodisches  Geschrei  hören  lassen.  Ver- 
gebens sucht  man  GrosswUd;  obgleich  das  Pinselscfawein  sehr  häufig  ist,  bleibt 
es  meist  nnsichtbar.  Ab  nnd  zn  verirrt  sich  ein  Leopard,  ganz  selten  ein 
Löwe  in  den  grünen  Dom.  In  den  Schluchten  und  am  Waldrand  überraschen 
Meerkatzen  und  prilchtige  Stunimelaffen  (Colobu«)  durch  ihre  enormen  Sprünge 
von  tiuer  Baumkrone  auf  20  Iiis  30  ni  tiefere.  Ein  reizender  kleiner  Kobold, 
ein  Galago  von  Rattengrösse.  lärmt  bisweilen  nachts  aus  dem  Geftst.  Aus- 
nahmsweise jagt  der  in  Gesellschaft  wildernde  nvanenhnnd  kläffend  ans  der 
Steppe  herauf.  Ganz  selten  erblickt  man  die  Sparen  von  Schopfantilopen, 
Zwergantilopen  nnd  Riedbödcen.  An  felsigen  Stellen  bansen  Klippschliefer,  die 
nachts  ein  rauhes  Geschrei  erheben.  Im  Jahre  einmal  begegnet  man  vielleicht 
einem  insektenfressenden  Rflsselhtlndchen,  einem  Eichhörnchen  oder  einer  der 
relativ  häufigen  Ginsterkatzen  und  Man«u-teu.  Von  Vögeln  hört  man  im 
dichtesten  Wald  der  Schluchten  kaum  einen  Ton;  in  lichteren  Bestünden  ist 
ea  lebhafter,  Pirole,  Tauben,  N;isii<)rnvöi;el,  Glanzstare  etc.  locken  und  rufen 
aidi.  Über  dem  Wald  kreisen  Schwalben,  Mauersegler,  Raabv(^ei;  uachta 
ziehMi  mit  lantem  Rnf  Nilginse  darüber  weg.  Anch  R^tilien  sind  Äusserst 
.selten.  Die  tjifti^'e  schwarze  Ccdira  oder  Sjiuckschlange,  die  Puffotter  sowie 
eine  kleine  llornviiter  worden  gewöhnlich  nur  hei  Rodungen  !inf?etroiren.  Von 
der  Riesenschlange  verirren  sich  einzelne,  bis  0  m  lange  Exempiare  noch  iu 
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den  Urwald,  gehören  aber  wie  die  grossen  Varane,  verirrte  jange  Krokodile 
oder  Wasserschildkröten  in  den  Bachen  zu  ilVn  fftösslen  Soltcnhoiten.  Einiger- 
massen  gat  vertreten  sind  viele  Arten  von  Lanbtr6sch«>n  und  einige  Kröten, 
deren  Geqnack  besonders  abeods  die  Stille  nnterbricbt 

Die  anp'ffitirt(?n  Stimmen  von  WirhHtiorfn  ertönen,  wio  cr^aiit,  nicht  zn 
allen  Tages-  und  Jahreszeiten,  zumeist  nur  an  vereinzelten  Plätzen,  üic  bilden 
keine  phonetiiclie  Beigabe,  die  der  Großartigkeit  der  Unraldszenerie  ein  l)e- 
sonderes  Geprflge  zu  vorlt  ilion,  die  "Wiikunir  der  tiefen  Einsamkeit  und  ernsten 
Koiie  zu  stören  vermöchte.  Weniger  noch  al»  f&r  das  Ohr  machen  sich  die 
Tiere  Ihr  das  Ange  bemerkbar.  Ahnt  man  anch  die  Richtung,  aus  der  ein  Ton 
erschallt,  so  verdeckt  das  Laubwerk  den  Urlieber,  oder  die  Entfemnng  in  die 
ungewohnte  Höhe  der  Baumkronen  ist  zu  gross. 

Ffir  diesen  enttäuschenden  Ausfall  von  Tierlebeu  im  Urwald  erwartet  nun 
dw  Zoologe  nnwillkQrlidi  Enatt  durch  das  nnermeasliche  Heer  der  Wirbel- 
losen. Dil«?  stf'ts  ft'uchtwamip  Kliniu,  die  Mengr  vopetaliiliseher,  frischer  und 
modernder  Stoffe  muss  ja  Millionen  fast  kampflos  ernähren  können.  Eine  un- 
geheure Mannigfaltigkeit  der  priehttgsten  Farben  und  Formen  der  Ineekten- 
welt  müsstt^  hi'  r  so  gut  wie  aiidtTwürts  in  den  Troiien.  wenn  nicht  besser, 
Gelegenheit  zur  Entwicklung  tinden,  alle  Arten  in  enormer  Individuenzabi 
▼ertreten  sein.  Aber  auch  hier  strafen  die  Tateachen  die  Voraussetzung  LQgen. 
Die  ganze  Boden-  und  Moderfauna  (Wfimer.  ^Sfollusken,  Ameisen,  Termiten, 
Milben,  Asseln,  Insektenlarven)  ist  ?anz  auffall<  nd  rItJrftig.  Der  T^nmass*» 
lebenden  und  toten  Holzes  entspricüt  der  Artenreicbtum  der  Bock-,  Boikeu- 
ond  Praclitkftfer  entfernt  nieht,  ebenso  wenig  dem  wechsdToUen  Speisezettel  der 
fast  immer  grünen  Pflanzenwelt  die  Zahl  der  Blattfresser  unter  den  Kfift  rn, 
Schmetterlingen,  Orthopteren  und  Hymenopteren.  Der  Urwald  wird  also  von 
der  Tierwelt  nur  zu  einem  ganz  kleinen  BraditeÜ  ansgentttzt,  trotz  acbeinbar 
fiüu^tiper  äu-serer  Umsfänd«-.  Das  mag  davon  Jierrnhren,  dasx  lüo  Lebens- 
bedingungen vielleicht  doch  schwierigere  sind,  als  wir  erkennen,  oder  aber,  dass 
der  Urwald  eine  verhftltnism&ssig  junge  Yegetationsform  des  Usambaragebirges 
ist,  die,  aellMt  noch  nicht  völlig  angepasst,  noch  des  Zuzugs  und  der  Ansge> 
efaltung  einer  ihr  kongruenten  Fauna  harrt  W  r -ciru  dene  neuerdings  ge- 
wonnene Gesichtspunkte  sprechen  fQr  diese  Aaiuiime.  Die  Kanna  des  Urwalds 
ersdieint  bis  Jetzt  scfaftrf er  g^n  die  des  Tieflands  abgegrenzt  als  die  Flora. 

Diskussion.  Heu  WoLTEEECK-Leipzig-Lunz  maehte  ergSBsende  Be> 
merknn^n  Uber  den  vielfach  gegensfttiUchen  Cluirakter  des  we^afrikanischen 

Urwaldes. 

Herr  KaAcas*  Tübingen  stellte  eine  Anfrage  betreffs  des  Vorkommens 
nnaerer  Zugvogel  in  Ostafrika. 

11.  Herr  Orro  THiu>-Riga:  €ber  Luftdruckmesser  Im  Tierreleb;  mit 
Demonstration  von  Prftparaten  und  Modellen. 

(Der  Vortrag  ist  auch  in  der  Abteilung  fQr  angewandte  Mathematik  und 
Physik  gehalten,  und  es  ist  dort  aber  ihn  berichtet,  s.  S.  78.) 
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V. 

ilrteflimg  für  Antliiopologie,  EUmologid  und  PriUdatoiie. 

(No.  XI.) 

EinfOhreode:  Uerr  K  F&iiAä-ätuttgart, 

Herr  E.  GsADiCANN-Stattgarl. 

Scbrirtfllhrer:  Herr  P.  GössLEB-Stuttgart, 
H«rr  £.  SOBÜTSB-Stattnart 


Gebulteiie  Vorträge. 

1.  Herr  L.WiLSEB-lieidelberg;  Die  itasstiiiglieiie'rung  des  Menschengeschlechts. 

2.  Herr  E.  BÄLZ-Stattgart:  Zar  Rasse  der  Japaner  und  Koreaner. 

3.  Herr  J.  VossELSBrStnttgart:  Sparen  alter  Megemiederlusongea  in  Amani 
(Ostasambara). 

.  4.  Herr  A.  SoHbis- Heilbronn:  Die  Beriebnngen  der  ▼orgescbiehtliclien  Be- 

«edlungsfonnen  7ur  BoiltMiforniation. 

5.  Herr  £.  Bächler- St.  Gallen:  Die  altitalaeolitbischc  Kulturstätte  iu  der 
Wildkirchli-Ebenalphöble  im  Kantou  Appenzell,  1477  m  fl.  d.  It 

6.  Herr  R.  HAUTHATi-Hildeebeim:  Eieceitiiehe  Forschongen  in  Bolivien  und 
Peru;  mit  Lichtbildern. 

7.  Herr  J.  HuKüBAUSKN-ZQrich:  Über  die  Erscheinung  des  sogeoanntcit 
Hiatus. 

Die  Vorträge  4 — 7  sind  in  einer  gemeinsnnien  Sitzung  mit  der  Abtdlnng 
ftir  Mineralogie  uiul  Grol()!.nr  ^rehalten.  ^V^>ir.•rt'  V'ortrflpe  siml  in  einer  ge- 
meinsamen äitzuDg  mit  den  Abteilungen  t(ir  //oologie  sowie  für  Anatomie  und 
Physiologie  gehalten.  Ober  diese  ist  in  den  Verbandlnngen  der  genannten  Ab- 
teilungen beriditet 


1.  Bitsung. 

Montagf  den  17.  September,  naebmlttags  3*/«  Ulir. 

Torsitsende:  Hn-r  FKA.\S-Sfuf(^'art, 

Herr  REULEN-Nürnberg. 

Zahl  der  Teilnehmer:  27. 

N'ai  h  Erli  ilifjvmg  geschäftlicher  Angelegenheit«  a  bei^rösste  Herr  Gbad- 
HA^'N -Stuttgart  die  Versammlang  namens  des  Anthropologischen  Vereins  und 
der  Kfß.  Staatssammlung  vaterlAndischer  Altertümer. 

Es  folgten  VorträgCi 
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1.  Herr  LuDVio  WiLBEA-Heidelborg:  DloBMMaclIodenMf  dosMtaMliott* 
ffesehleehto. 

Wie  Alle  Anstrengangen  der  vergleichenden  8pr«difor*cher,  ihr  Hoch- 

nml  Endziel  zu  erreichen,  d.  h.  einen  mit  allen  bekannten  Tatsachen  (ilK'nMn- 
stiiumenden  und  die  Verwandtschaftsverhältnisse  genau  zum  Ausdruck  bringenden 
Stammbaum  der  indogermanischen  Völker  nnd  Sprachen  ')  zu  entwerfen,  ver- 
geblieh bleiben  mussten,  solange  man  tlic  Wurzel  am  vork<  |irten  Knde  suchte» 
so  ist  auch  ein  richtiges  Verständnis  lier  verachiedcncii  Ilauiifarmo,  Sriten- 
flOsse  und  kleineren  Rinnsale,  in  die  sich  der  Menachheit-sstrom  bei  seiner 
Antbreitmig  aber  den  Erdball  gespalten  hat,  nur  Ar  den  mftgUch,  der  das 
Qucllfiobiet  und  damit  die  Stromricbfniitr  könnt.  Di  -^or^rfältige  Untcr«nrhnTijr 
und  Unterscheidung  der  leiblichen  Merkmale,  so  verdienstlich  sie  au  und  fQr 
sicli  loii  mag,  genagt  allein  ebenso  wenig  wie  die  Tergleichnng  der  Sprach- 
fbnnaOk 

Nach  dem  von  der  Nator  gegebenen,  von  mir  zuerst  in  Worte  gefassten 
^Verbrcitungsgeaetz"  kftnoen  Zweifel  aber  Ursprung  und  Ausbreitung  des 
Henschengescbleditfl  nicht  mehr  bestdien.    Kommen  Gattungen  oder  Arten 

fossil  nnd  lebend  vor,  so  bezeichnen  die  Fundstätten  versteinerter  Gebeine 
immer  die  früheren  Wohngebiete,  von  denen  aus  ein  Vorrt^cken  nach  den 
jetzigen  stattgefunden  hat.  Wo  aber  sind  die  ('berbleibsel  urweltlicher  Men- 
sehen zugleich  mit  denen  ihrer  niu  li-ten  Seiti  nv»  rwaudten,  der  Grossaffen, 
gefnnden  worden?  Mit  wenifren  Ausnahmen,  die  sich  durch  vorliiufitie  Wellen 
erklären  lassen,  nur  im  Boden  unseres  eigenen  Weltteils.  Hier  füihren,  rUck- 
wftrts  verfolgt,  alle  Wanderwege  wie  die  Strahlen  eines  Fftchers  zusammen. 

Auf  welche  Abwege  die  Rassenforschung  gerati  ii  innss,  wenn  sie  von 
falschen  Voraussetzungen  ausgeht,  dnflnr  lassen  Sie  mich  nur  ein  B(  isplel  aus 
der  neuesten  Zeit  anfahren,  die  mit  so  grossem  Fleiss  ausgearbeitete,  durch 
ihren  reieben  Bildersdiraueh  wertvolle  „Naturgescbidite  des  Menschen**  (8tntt> 
gart,  F.  Enke,  1904)  von  Stratz.  de'^-en  Stammbanme,  .sowohl  der  pliylo- 
geoetiscbe  auf  S.  48,  der  den  Pithocauthropos  auf  die  Affen-  ^tatt  auf  die 
Henschenseite  stellt,  als  auch  der  Bassenstammbaum  auf  8.  245,  der  beispiels- 
weise  die  auf  niedrigster  Bildungsstufe  stehenden  dunkelhflutigen,  zum  Teil 
negeräbnlichen  Dravida  in  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  boctigesitteten 
weissen  Völker  setzt,  beide  von  Grund  aus  verfehlt  sind. 

Da  die  PoKtiscb-anthropoIogische  Revue,  V,  7  u.  8,  eine  ausfnhriidie, 

auch  als  Sonderdruck  erschienene  Abhandlung  von  mir  über  diesen  Gegen- 
stand gebracht  hat,  sei  hier  darauf  verwiesen  und  der  Vortrag  nur  in  seinen 
Grundzügen  wiedergegeben. 

I.  Urgeschichtliehe  Kassen  (Homo  fossilis). 

1.  Der  Vormensch  von  Trinil  (Proanthropus  erectus).  Cberblelbsel 
einer  vorausgeeilten,  ohne  Nachkommen  ausgestorbenen  VcrhreitnnL"<vvelle. 

2.  Der  Urmeusch  (H.  primigeniuä),  aus  zahlreichen,  in  unserem  Welt- 
teil nördlich  von  den  Alpen  gemaditen  Funden  bekannt. 


Ii  Am  9.  Juli  l'.KK)  habe  ich  über  diesen  Gegenstand  einen  Vortrag  im  Hi- 
»tomch-pliiloDopbiBchen  Verein  zu  Heidelberg  gehalten,  der  im  Verlag  von  H.  Co- 
sfeanoble  in  Jena  «rBchienen  ist. 

2)  Vergl.  meine  Vorträge  über  „Die  Urheimat  d.  -  Mi n-elK  ritresehlechts"  auf 
dor  75.  VenHunmlung  in  Cassel,  Verhdl.  II,  1,  S.  ÜOij,  und  im  ^Hturhi»t.-med.  Verein 
ca  Heidelbeig.  yerbdl.  N.-F.  VII,  1006. 
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3.  Der  Urneger  ''H.  nieT  rar.  primiei^niiO  hat  mit  ein- r  wärni^liebenden 
TiervfcU  in  Eoropa  gelebt  and  ist  ab  Stammvater  der  heotigen  dunklen  Rassen 
n  iMsCncfeten. 

4.  D<  r  Lössm'  !!-'  h  (IL  mediterranen«  varietas  fossilis);  diese  Stamm* 
ra<^  der  beatigen  MittelmeenrAlker  war  to  der  Dneit  viel  weiter  nach  Korden 

ferb  reitet 

5.  Der  Rentier  Jäger  (B.  prüscus),  leiblicii  and  geistig  schon  bocb 
eatwiekelt,  StamniTater  der  bellfifftigen  nordeonpAiMlieD  Basaei 

fi.  Die  ftltesten  Rnndköpfe  (H.  brtchyeeplialit»  tirietas  ÜMSüts)  haben 
ihr  YerbreitnoBSzeatrain  in  Itiiielesieo. 

II.  Lebende  Bassen  (H.  sapiens  Linn<  sire  recens). 

1.  Die  schwarze  Rasse  (H.  nig:er).  hnaptsächlich  in  Afrika  vertreten, 
dort  mif  i-\mr  zw«^r?haft*^n  Spie  lart  'var.  nana),  doch  anch  weit  nach  Osten, 

bi%  nach  Taiiiiaiiitiu  ausgtintralik  ^^vur.  au-tralis). 

2.  Die  rundköpfige  oder  gelbe  Rasse  (H.  brachycepUalus,  um  iiieisien 
im  inneren  Asien,  nördlich  vom  Hochgebirge,  mit  den  von  dort  ansgestrahlten 
S|>i>  ! arten  in  der  Neaen  Welt  (var.  americana)  und  in  Inselindien  (var.  in- 

Solana). 

3.  Die  weissen  Rassen  haben  ihre  uralten  Wurzeln  iu  unserem  eigenen 
Weltteil: 

a)  Die  nordeuropäisebe  Basse  (H.  europaeas  Linn^).  laneköpiig,  hell- 
farbig, hochgewachsen,  bildet  „di.'  ^diftiiste  Rlüte,  die  rcicli«te  Frucht  am 
Stamm  der  Meuschheit"  und  stuiuini  unmittelbar  vom  H.  priscns  ab.  Aus 
ihrem  fruchtbaren  Schosse  sind  alle  Völker  de»  indogermanischen  Spracbstammes, 
mletst  nnsero  irr  rmanischen  Vorfahren,  hervorgegangen. 

b)  Die  Mittelmeprra«sp  (H.  inf^fHferraneus  var.  recen«;V  lanirkopfis'. 
schwarzhaarig  und  dunl\i'iaugig,  ninuut  auf  der  Stufenleiter  men^chltchc-r  Be- 
gibong  die  «weite  Stelle  ein,  Stammraase  der  senitisdien  Ydlker. 

c)  Die  europäischen  Kundköpfe  (H.  alpinns  Linne*'),  seit  alter  2^it 
vom  Grundstock  der  H.  brachjcei-Iialii«  in  Asien  au<:gestrahlt,  durch  lang» 
duucriide  ülutmischung  mit  den  euiupai&cheu  liassen  veredelt. 

Lassen  Sie  mich  diese  nur  in  flöchtigen  Umrissen  (fftr  die  eingehende 
H('u;rOndung  nmss  ich  auf  die  angeführte  Veröflfentiichuntx  vorwe  isen)  angedeutete 
SrhiMcrung  schlicsen  mit  ili  in  Iliinvcis  auf  die  niiii  litiL't'  Förderung,  die  »ii«- 
Völkerkunde  und  Geschichte  durch  die  naturwissenschaftliche  Rassenforschung 
erfahren  haben.  Seit  die  Anthropologie  aus  einer  nnr  besehreibenden  m  einer 
erklArenden  Wissenschaft  trowdiiloii  i<f.  hnf  sie.  um  nur  ein  Beispiel  an- 
zufahren, die  verhängnisvolle  und  folgenschwere  Irrlehre  von  der  asiatischen 
Herlcnnft  der  enrop&iscben  Kulturvölker  durdi  den  Nachweis  des  Yerbreitungs- 
Kentruras  der  nonl^^uropäiscIuMi  Rasse  im  Korden  unseres  eigenen  Weltteils 
(  in  fOr  allemal  alii,*  fan  und  damit  einer  auf  sicherrn  naturwissenschaftlichen 
Grundlagen  ruhenden  Weltanschauung  und  Geschichtsautfassung  die  Wege 
geebnet. 

Diskussion.   Herr  E.  BiLZ- Stuttgart  kann  schwere  Bedenken  gegen 

die  WiLSEHsche  Einteilung  nicht  unterdrücken,  namentlich  findet  er,  dass 
unsere  bisherigen  Funde  aus  prähistorischer  Zeit  eine  ganz  ungenügende 
Ila»is  für  ein  solches,  die  Menschheit  von  ihren  früheren  Zeiten  umfossendes 
Schema  abgeben.  Alles,  was  wir  an  so  alten  Knochen  besitzen,  ist  im  Lanfe 
des  letzten  halben  Jahrhunderts  gesammelt,  and  -jeden  Tag  kann  ein  neuer 
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Fun«!  unsere  bisherigen  Theorien  Qher  den  Hänfen  werfen.  Man  denke  an 
de»  Eindruck  und  don  Einfluss  der  paar  KnochenslOck.'  (!("?  Pithecanthropos 
crectnsl  Selbst  Europa  ist  noch  wenig  durchforscht,  und  von  den  beiden  ge- 
waltigen uralten  Völkerzentren  Indiens  uml  Cliirnis  wissen  wir  so  gut  wie  gar 
nichts  in  prftbistori<;ch-!iiithropologischer  Hinsicht.  Da  i>t  ZurQcklialtun?  und 
Vorsicht  am  Platze.  Wenn  man  in  diesen  Dingen  der  Phantasie  zu  freien 
L*iif  Usst,  so  wird  die  Urgeschidite  dos  Menschen  «as  etner  IHasenscliaft 
zur  IMythologie. 

Aui^serdem  sprachen  die  Herreu  FBAAS-Stnttgart,  F&tEDBNTHAL- Berlin 

und  der  Vortragende. 

Herr  E.  BliiZ>8tnttgnrt:  Enr  Bane  der  Ja^er  und  X«reaa«r* 

Immer  wieder  taucht  die  Behauptung  auf,  Japaner  und  Koreaner  ge 
hören  nicht  zur  gleichen  Rasse,  und  zwar  hört  man  das  sowohl  von  Gelehrten, 
als  von  Laien.  Unter  den  letzteren  hat  sich  ein  so  vielgereister  und  so  er- 
fahrener Mann  wie  Lord  CirneoMt  der  frohere  Tisektaig  Indiens,  eu  der  Be- 
hauptung verstiegen,  der  Koreaner  sri  «  in  ^^a  fif{iii;irfiL'<r  Typus,  dass  man 
ihn  sicher  erkenne,  wo  immer  in  der  Welt  mau  ihm  begegne.  Ja  wohi, 
wenn  er  seine  charakteristische  Kleidung  und  seinen  Haarschopf  tragt.  Bei 
gleicher  Tracht  aber  ist  er  von  einem  Japaner  und  Chinesen  nicht  zu  unter- 
scheiden. Redner  hat  dies  vor  Jahren  schon  in  verschiedenen  Publikationen 
betont  uml  bat  daftir  ausser  seinen  eigenen  eingehenden  Studien  auch  die 
Angaben  xablreicher  Japaner  uml  Kort  uiuT  selbst  ati^ef&hrt.  Diese  gaben 
ohne  weiteres  zn.  das«  «ie  bei  gleicher  Kleidung  und  ILiartracht  beständig 
Verwechslungen  begehen,  d.  h.  ein  Japaner  hält  einen  Koreauer  fQr  einen 
Landsmann  vnd  umgekehrt  Wenn  flbeihanpt  ein  Unterschied  besteht,  ao 
betrifft  er  inrhr  die  HaltniiLr,  den  G.xuli.  dir  Bi  wcpuiifroM,  Manieren,  Bartfracht 
als  körperliche  Merkmale.  So  verhält  er  sich  ja  auch  in  der  Regel  mit  dem 
üntervehted  zwischen  Dentachen  nnd  Franaosen.  Allerdings  ist  der  Koreaner 
im  Durchschnitt  etwas  grösser,  aber  der  Unterschietl  ist  nicht  sehr  bedeutend. 
£r  beträgt  etwa  3  cm,  und  Individuen  von  der  koreanischen  Durchschnitts- 
gr5sse  findet  man  auch  in  Japan  häufig.  Redner  ist  der  Ansicht,  dass  eine 
Kasse  in  einem  trockenen  Klima  grösser  wird,  und  er  fahrt  als  Bdspiel  die 
Australier  tind  die  Rewohni^r  der  Oststaaten  von  Norriumorika  an.  Korea  ist 
trockener  als  Japan,  und  im  letzteren  Lande  selbst  sind  die  Leute  der  nörd- 
tidteren,  regenirmeren  Distrikte  grösser.  Der  Einflnss  ?on  Ainoblut  kann 
hir-r  nidit  in  Pftraclit  kommen.  il<  nn  die  Ainos  stnil  «elber  eine  sehr  kleine 
Hasse.  Die  Umwelt  hat  in  dem  geographisch  isolierten  und  seit  mehr  als  tausend 
Jahren  von  jeder  Einwanderung  freien  Japan  den  Mensdien  gewisse  Zttge 
aufgeprägt,  die  aber  in  keiner  Weise  hinreichen,  um  sie  somatisch  von  ihren 
Festlamlnachbarn  in  Korea  zu  trennen.  In  Wahrheit  besteht  die  Masse 
beider  Völker  aus  denselben  zwei  Elementen,  dem  grösseren,  nordmongolischen 
Menschen  und  dem  kleineren,  sQdniongolischen,  malayenartigen.  In  Korea 
überwiest  der  ttstrrf,  in  Japan  der  letztere,  aber  n!lc  Typ<ii  sind  so  rp!?e1- 
mässig  in  beiden  Landern  vertreten,  dass  Redner  jedem  kureauischeu  Typus 
eine  ganm  Anmhl  exakter  Doppelgänger  in  Japan  cur  Seite  stellen  konnte. 
Eines  aber  verdient  allordintr^  noch  liervorcrehobpo  zu  werden:  RcdiuT  bat  in 
Korea,  namentlich  im  Norden,  einen  viel  grösseren  Prozentsatz  von  braun- 
rottieh  sehimmemden  Haarra  nnd  grangrttnen,  ja  selbst  grauen  Haaren  be- 
cbachtet  als  in  Japan,  worauf  früher  noch  nicht  aufmerksam  gem  u  ht  worden 
war.  Docii  sind  solche  Indiviiluon  immerbin  ganz  die  Ausnahme.  BÄLZ  ver- 
mutet hier  den  Einiluss  von  Turkvölkeru,  die.  nachweislich  frllher  in  der 
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Ibndsdrarei  haiuteo,  nod  die  mefarmals  grosse  Brobwiugsiaee  nach  Korea 

nachten. 

Wenn  von  jetzt  an  anter  japanischem  Einfluss  sich  europäische  Kleidung 
and  Haartracht  m  Korea  einbürgert,  so  wird  man  bald  nichts  mehr  von  der 
angeblichen  BasMuidiffereDS  der  beiden  Völker  hören. 

DiekiiBSiOD.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  WiLSiffirHeidel- 
berg,  FBIBDXHTHAL-Berlin  nnd  der  Yortragende. 

3.  Herr  J.  TosBBliRB-Stuttgart:  Sporen  alter  HeferntoierlaüangeB  in 
iMaal  (OalaMBtera). 

DisknssioD.  £s  sprachen  Herr  Fftais-Stattgart  and  der  Yortragende. 


2.  Sitzung. 

Gemeinsame  Sitanng  mit  der  Abteilung  iftr  Mineralogie  nnd  Geologie. 
Dienstag  den  18.  September,  nadimittags  3  Uhr. 
Yorsitsender:  Herr  LufOR-Jena. 

Dieser  Sitxnng  war  am  Yormittag  eine  gemeinsame  Sitzung  mit  den  Ab> 

trilungt  II  ffir  Zoologie  und  für  Anatomie  und  Physiologie  vorausgegangen. 
Über  die  dort  gehaltenen  Vorträge  ist  in  den  Verhandlungen  der  genannten 
Abteiinngen  berichtet.  lu  der  Nachmittagssitzung  wurden  folgende  Vortr.tge 
gehalten: 

4.  Herr  A.  ScHUZ-Ueilbronn:  Die  Beziehnngea  der  vorgeschicbtliehen 
Berieilugstenncn  aar  Bodenftinnatiea. 

Die  Boden forschnng  ist  die  Grundlage  der  Wissenschaft  vom  prfl- 

historischen  Menccheii,  seiner  Kultur  nn<!  «seinem  Vn1k<:tnm.  Dif  Natunv5<;s»»n- 
sdiafton  iuüss*>n  dalier  den  Ausgangspunlct  unseres  Wissens  Uber  prähistorische 
Anthropologie  bilden,  im  Gegensatz  znr  philologiseh>arehaologiechenErfor8cbnng 
der  späteren  Epochen.  Namentlich  dio  Goolncri*^  liefert  d\o^o  Gntiidbro  in 
so  her  vorragendem  Maße,  doss  wir  aus  der  Kenntnis  der  Bodenformation  jetzt 
sichere  Schlösse  ziehen  können,  ans  welchen  vorgeschiditliclien  Besiedluags- 
epoclii  II  wir  Spuren  des  Blenschen  auf  der  einen  oder  anderen  Bodengmndlage 
zu  er\\art<  u  haben. 

Es  sind  in  erster  Linie  die  grosscu  Yercisuugcu  Mitteleuropas  uud 
ihre  Zwischeneiszeiten,  welche  den  Boden  fttr  die  Besiedlung  durch  den 
Menschni  vorlicn  itet  und  geschaffen  haben.  Eine  Karte  der  D  iluvialland- 
achaften  in  Mitteleuropa,  der  Quartiirbildungen  und  namentlich  derLöss- 
bildungcn  insbesondere  geben  eine  instruktive  Grundlage  der  Verteilung  der 
Fnnde  der  verschiedenen  prfthistorisehen  Besiedlnngs<qK>chen. 

Wenn  wir  die  Grenze  der  Äusseren  Moränen  aus  der  zweiten  Eis- 
zeit verfolgen,  so  finden  wir  hier  die  Reste  menschlicher  Besiedlung  aus  dem 
Altdiluvinm.  Neandertal,  Taubacli,  Rübeland  im  Norden  bieten  uns  die  ersten 
Spuren  des  altsteiiizeitlichen  Menschen  in  Deutschland  mit  seiner  Kultur, 
dem  ^Chelleomnsterir  ii ".  Nucli  diM-  itritton  Eiszoit  tiiidpn  ^Yir  die  Quartär- 
schotter  schon  mit  fluvioglaziaiem  l#<>ss  bedeckt,  die  menschlichen  Nieder- 
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tuBnngra  mit  iftrer  Kvltnr,  dem  „Solntr^en",  halten  sich  nidit  nur  ausser- 
halb der  Grenze  der  letzten  Vereisuiit:.  wie  Gt  iM,  Tiede  und  Westeregeln  im 
Norden,  sondern  wir  finden  sie  jetzt  meistens  im  Lössgehiet,  bei  uns  in 
der  Bocksteinhöhle,  der  Ofuett,  bei  Munzingen,  Cannstatt,  Heilbronn,  in 
Mähren  bei  Prodmost  und  Brünn,  in  NiederOsterreich  um  Krems  usw.  Nach 
der  vierten  Eiszoit  i<t  das  Klima  nur  langsam  und  mit  Rückschlä|L'<»n  warmer 
geworden,  wir  finden  daher  den  Menschen  mit  seiner  Kultur,  dem  Magda- 
linieHf  vod  seinen  arktischen  Jagdtteren  Ifings  der  Grenze  der  letzten 
Vereisung  in  Schusserrif  1 .  Schweizerbild,  Kesslt  rloi  h  mit  rinzrlnrn 
Niederlassungen  am  Rande  quartärer  Ablagerungen,  wie  bei  Steeten  und 
Andernach  am  Rhein.  Die  letate  schwere  Tereisnng  nnd  die  immer  wieder- 
kehrenden KältcrQckschlcIge  haben  den  Menschen  bei  uns  vertrieben,  a"  r  da«; 
kalte  trockene  Steppenklima  mit  seinen  Ober  die  Niederungen  fegenden  StQrmen, 
das  jetzt  folgte,  hat  die  Grundlage  ffir  die  Ackerbanbesiedlung  Mitteleuropas 
durch  den  Ahnherrn  <ks  jetzt  lebenden  Menschen,  den  Menschen  der  jOngcrea 
Steinzeit  in  iler  Bodenformatioii  des  äolischen  Löss,  geschaffen.  Die  Karte 
gibt  die  Verbreitung  der  Lössbiidung  in  Mitteleuropa.  Die  Besiedlung  unseres 
LOasgebiets  findet  Mni^  m  gleicher  Zeit  von  8  Ausgangspunkten  statt,  nadi 
denen  sich  der  Meiiseh  der  <lritten  Zwischeneiszeit  wübrend  der  kalten  Stepiien- 
Periode  aorfickgezogcn  hatte,  die  zogleich  zur  Grundlage  der  ueucn  Kasseubildung 
wurden:  1.  im  Norden  die  SeekOst«  der  dftnischen  Inseln  mit  den  ^ölcenmfid- 
dingern,  deren  unterste  Schicht  alt^teinzeitlich  i'-t.  Von  liii  r  geht  die  krieL'e- 
rische  Bevölkerung  der  schnurkeramischen  Kultur  aas,  welche  die  Höhen 
und  Übcrlandwege  beherrscht;  2.  im  Südosten ,  den  unteren  Donaulfinderu,  in 
denen  viel  früher  ein  wftmieres  regenreicheres  Klima  eintrat,  die  reine  Acfew^ 
banbevölkeruug  der  band  kern  mischen  Kultur,  welche,  auf  dem  Wasserweg 
der  Dooan  uod  March  nach  Neckar  und  Elbe  aufwärts  driiiyeud,  Mittel-  und 
SQdweetdeotschland  kolonisiert,  und  8.  im  Süden,  im  Alpenvorland,  die  Pfahl» 
baubevölkeru  n henfalls  eine  Ackerliauf  evfdkerung  praktischer,  aber  we- 
nig ktlnstlerischer  Kulturtütigkeit.  Die  beiden  ersten  Gruppen  gehören  kör- 
perlieh derselben  Rasse,  dem  Urstammvolk  der  Indogerroanen  an,  die 
dritte  ist  eine  Mischung  aus  einem  hier  entstandenen  kurzköpfigen  Menschen 
und  der  mit  Afrika  in  Zusammenhang  stehenden  Mittelmeerrasse.  Diese 
Bevölkerungsströmungen  haben  sich  von  ihren  Zentren  aus  bei  uns  (kberein- 
ander  geschoben  und  sind  teilweise  gleiehzeitig  gewesen.  Die  Bevölkerung 
der  Bronzezeit  ist  eine  neue  Strrtmnnp  aus  Nordosten;  anfangs  vom  liöss- 
gebiet  unabhängig,  hält  sie  sich  an  die  Waldsteppen  der  schwftbisch-frflnki- 
schen  Hochdiene  and  die  Kenperfa^Jhen,  später,  namentlich  in  der  Hallstat t- 
zcit.  wird  sin  Acknrbaubcvölkerung,  aber  mit  ri)(T\vieij:i>n  der  Viehzucht. 
Die  gallischen  Keiteu  der  Lateuezeit,  die  auf  sie  folgen,  sind  wieder  als 
reines  Ackerbauvolk  auf  das  LOssgebiet  beachrftnkt,  nur  ihre  Industrie  fahrt 
sie  in  die  Berf,'e.  und  die  Römer  schlicsscn  sieh  ihrer  Wirtschaftweise  au, 
mit  Ausbildung  der  Strassen  und  städtischen  Mitlelpuukte.  Die  Germanen 
kommen  mit  der  Wirtschaftsweise  der  Viehzucht  mit  beschränktem  Ackerbau 
bei  uns  an,  werden  ahrr  in  den  fruchtbaren  Lössgebieten  in  kurzem  zum 
reinen  Ackerbainolk,  wie  ihre  neu'itrinzeitlii-hen  Ahnen.  Durch  alle  Epochen 
jedoch  ist  vorwiegend  der  L(js-i>oden  der  Kulturträger  gewesen. 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  FaAAS-Stuttgart, 
WiLBEB*Heidelberg  und  der  Vortragende. 

5.  Herr  E.  nXeiu  EU-St.  Gallen:  Die  altpalaeolithlsehe  Kultiirstttte  in  der 
WUdkiitthU  EhenalpUikle  im  Kanton  Appenaellf  1477  m  über  dem  Meere. 
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DisknsBion.  Es  qmwheii  die  Hemn  FBAA»4tattgartf  NxiSGHirNoni« 
berg  und  LurcK^Jem. 

n.  Ilr  rr  Ht^dolf  HAUTHAL-Hildesheim:  EtssettUehe  Fonehaag^  ^ 
lirien  und  Teru;  mit  Lichtbildern. 

Der  Vortragende  berichtete  kurz  Ober  seine  glazialen  Beobachtaagea,  die  • 
er  a«f  seiner  Rei»e  von  Oktober  1905  bis  April  1906  in  Bolivleji  und  Pen 
angestellt  hat.  Diese  Forschungen  bezogen  sich  wesentlich  auf  das  Hocb- 
platpnn  von  Bolivien  und  Peru,  welches  der  Vortragende  von  der  argentinischen 
Stadt  äalta  aus  durch  die  Quebrada  del  Toro  erstieg.  Die  ersten  glazialen 
Spuren  glaubt  er  in  den  gewaltigen  Schottennassen  erblidum  m  dttrfen,  die 
sowohl  bei  Salta,  al>:  ;uic!i  im  ntiti  ron  Teilo  der  Quebrada  del  Toro  in  einfr 
Mächtigkeit  von  mehreren  100  m  vorbaudeu  siadL  Diese  Massen  sind  wohl 
zam  grOssten  Teile  Morünenmateriat  der  ersten  Vereisung,  das  durch  die 
8chmelawftS8«r  der  ersten  Eismassen  aut><st hüttet  wurde.  Deutliche  Spuren 
einer  grösseren  Verri^nnjr  «:ind  in  einer  Hölic  von  3400  m.  Hier  findet  sich 
bei  der  Ausmündung  eines  linken  N'ebentales  eine  typische  Blockstreanng, 
Beste  der  diemaligen  Gmndmorlne.  Diese  Blodcstreoung  iriederholt  sidi 
weiter  oben  in  dpr^clhen  Qur-braila,  in  einer  Höhe  von  3600  m.  Bis  zu  1  V2 
grosse  Blöcke  (Granit,  Porphyr,  Quarzit  usw.)  liegen  in  dichter  Streuung  auf 
etwa  80  ni  hohen,  langgestreckten  HQgcln,  die  aus  palaeozoischen  steil  gestellten 
Schiefern  bestehen.  Auf  dem  Hochplateau  in  ungefÜhr  gleicher  Höhenlage 
erheben  f^ich  bei  dem  belgischen  Boraxwerke  Tres  Moros  15  bis  20  m  hohe 
Hagel,  die  aus  undeutlich  geschichteten  Schottermassea  bestehen,  bis  zu 
kbm  grosse  GerWe  führen  und  typische  Gttaudiun^raciielttttiiiiieii  aufweisen. 
Die  Ei=?ni:T;>en,  die  bei  ilireni  erstmalifren  Vorrücken  hier  ihre  Spnrcn  hintor- 
liessen,  hatten  als  Urspruugsort  den  6100  m  hohen  Cfaaili,  an  dessen  Kord- 
gehAngen  fn  einer  HÄe  von  4500  m  deutliche  Spuren  einer  zweiten  Ver- 
eisung in  Form  von  Endmoränen  vorlianden  sind.  Jetzt  ist  sowohl  der  Chani, 
al«  die  ihn  liopleitenilen  Hoheii/ü^^e  sclmeetrei.  Nur  an  der  Südseite  sind 
oben  dicht  unter  dem  Gipfel  (ies  Chani  einige  kleine  perennierende  Scbnee- 
flecke.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Reise  konnte  der  Vortragende  an  mehrerMi 
Stellen.  >n  am  Chorolque  (5600  ni).  Tasna  (5300  m)  usw..  deutlich  die  Spuren 
zweier  Vereisungen  beobachten;  die  Spuren  der  zweiten  Eiszeit  in  Form  yoa 
deutlichen  Endmoriltoen,  in  einer  durchschnittlichen  Hfthe  von  4dOO  m.  In 
der  östlich  von  La  Paat  ^ieli  hinziehenden  Kordillere,  welche  vom  Huaina 
Potosi  bis  zum  lIHmani  ertor>cht  wurde,  sind  gleichfalls  deutliche  Spuren 
zweier  Vereisungen  vorhanden,  und  zwar  konnten  die  Spuren  der  ersten  Eiszeit 
bis  Aber  8000  m  hinab  verfolgt  werden,  nanentlich  am  Ostfoss  des  Illimani, 
wflhrrnf?  die  nntrr-te  Grenze  der  zweiten  FJszeit  um  4000  m  herum  schwankt. 
Jetzt  enden  die  Gletscher  in  jener  Kegion  in  einer  Höbe  von  4900  m  bis 
5000  m.  Ganz  analoge  B«obaehtungen  wurden  vom  Vortragenden  in  Pem, 
in  der  sich  östl.  vtm  I.ini:i  erliebcnden  West-Kordillere  gemacht.  Von  be- 
sonderem Intercpsi'  ist  die  |{i  ohai  lif iing,  dass  am  Toldorumi  (6000  m)  zwischen 
Yauli  und  Guai-üuai  deutliche  Spuren  eines  dritten  Vorstosses  zu  sehen  sind, 
der  aus  dem  Rahmen  der  gewöhnlichen  Sdiwankungen  herausgeht  nnd  wohl 
am  besten  a!*;  eine  «eih-ctrinditri-  dritte  Eiszeit  bezeichnet  werden  kann.  Eiuijrp 
100  Tn  vor  dem  jetzigen,  bei  4U00  m  befindlichen  Gletscherende  nmgtlrtet 
den  Derg  eine  hohe  halbkreisförmige  Endmorftne,  die  ans  Champa  besteht,  so 
lorfartigen  Massen  verfilzten  Ptlanzenreste».  Diese  Pflanzenmassen  müssen  sicli 
in  einer  Periode  relativer  Fenrbtipkeit  und  starken  Knckgauees  der  (»letscher 
in  dem  Ilaumc  zwischen  dem  Gletschereude  und  dieser  Moräne  gebildet  habea. 
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Das  bSaäge  Auftreten  von  Karen,  von  Glazialseeo,  sowie  die  Ersclicinung, 
dass  die  Kebentaler  mit  pldtzlichom  Steilabfan  ntiTennittelt  ins  Hftiipttal  Uber- 

pelioii  (nlM-rtieffp  ITatii'ttalf'r).  -ind  untrOgliche  Beweisf,  «las-:  <  iiist  ^i-waltige 
£ismassen  das  Kelief  'lor  Oli^rfläcbe  ausgearbeitet  haben.  Als  markanteste 
Tatsadie  stclTte  Vortragende r  den  Umstand  fest,  dass  der  Charakter  der  ehe- 
maligen Vork'lftscherungeu  in  den  von  ihm  besuchten  Teilen  SQdiiincrikafl 
übereinstimmt  mit  dem  der  heutigen.  Wo  wir  hrnto  Inlandpi«;ma<«*en  haben, 
im  sQdl.  Patagonien,  da  lagen  auch  frOher  Inlandeismassen,  und  wo  beute  von 
Firnfeldern  genährte  TalgleCsctier  von  alpinem  Typns  vortianden  sind,  da  glitten 
mrh  in  den  früheren  Ei-^zeiten  solche  Oletscher  in  die  EIktip  fiinaus,  nur  in 
viel  gewaltigerer  Masse  und  in  viel  mehr  einschneidender  Weise  das  Belief 
der  Erdoberilcbe  heiwumodellierend. 

Ja  nodli  melir,  die  Übereinstimmung  der  heutigen  besonderen  klimatischen 

Verhältnisse  mit  denen,  welche  zu  den  Eiszeiten  herrsehten,  freht  noch  viel 
mehr  ins  Detail.  Die  Abtönung  der  Yergletscberung  ist  durch  genau  die- 
selben besonderen  klimatischen  Yerhftltnisse  bedingt,  wie  sie  anch  heute  nodi 

herrschen.  Da,  wo  wie  am  riiani  im  nördlichen  Argentiniiii  ein  frnckene.s 
Klima  herrscht  (der  6100  ra  hohe  Chatli  tmgt  keine  Gletscher,  nur  an  der 
S&dseite  haften  hoch  oben  unbedeutende  Schneeflecke),  da  war  auch  zur  Zeit 
der  beiden  Eiszeiten  die  Yergletscberung  verhältnismässig  gering.  Zur  Zeit 
der  ersten  Eiszeit  reichten  die  Eismassen  bis  zu  3500  m,  vielleiclit  ;>40n  m. 
iihvv  iitcht  tiefer,  und  die  der  zweiten  bis  zu  4500  m.  Dagegt'it  geht  die 
Grenze  der  Yereisnng  in  jetzt  regenreicheren  Regionen,  wie  am  6600  m  hohen 
lUimani,  der  jetzt  noch  p  walti-^e.  Ids  4900  m  hinabreicbende  Gletscher  trS^, 
«ur  Zeit  der  ersten  Vereisung  auf  2800 — 3000  m,  »ur  Zeit  der  zweiten  Yer- 
eisnng bis  aber  4000  m  nnd  lokal  noch  weiter  hinab. 

Dieselben  Beobacbtnngen  konnten  in  Peru  gemacht  werden,  nnd  dieser 

Umstand,  dn'^s  also  die  besonderen  klimatischen  Verhftltni^'^i  dnrrh  die  Eis- 
zeiten nicht  bccinflusst  wurden,  dass  wir  es  nur  mit  einer  Änderung,  Modi- 
firiemng  des  allgemeinen  Klimas  der  Erde,  einem  Temperatnmiedergang,  und 
zwar  gleichzeiticr  auf  «ler  vanzen  Erde,  zu  tnn  haben,  la'^-t  es  doch  wohl  als 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  Ursache  der  Eiszeiten 
nicht  anf  der  Erde,  etwa  in  Polschwankungen  usw.,  zn  suchen  ist,  sondern 
dass  sie  eine  ausserirdischi-,  kosmische  war.  Diese  Heinungt  die  zuerst  in 
voller  SrhSrfp  von  Hans  Meter  und  Brt Vkkkr  ausgesprochen  wnrde,  hat 
durch  die  Be<d)achtungen  des  Vortrageiulcu  eine  Be^t.itiirung  erfahren. 

(Der  Vortrag  wurde  durch  viele  Lichtbilder  erläut«*rL) 

7*  Herr  J.  HüHDBAvnQf'Zftridi:  tkw  dte  Enahefaing  des  aog.  HUtas. 

Die  Schaffung  eines  besonderen  Ausdrucks  für  die  Kluft,  die.  mit  dem 
kalkigen  Sargdeckel  über  den  Knochen  und  Steinzeußen  der  ftltesteii  Höhlen- 
bewohner, in  dem  ersten  DAmmern  unserer  Urgeschichte  vor  uns  steht,  ist 
zwar  in  dem  Interesse  an  dem  Schicksal  unseres  eigenen  Geschleehtes  menschlich 
motiviert,  beweist  aber  atuh.  dass  man  die  z.T.  weit  grösseren  und  mannig- 
faltigeren Kontinuitätsunterbrechuugeu  im  geologischen  Geschehen  entweder 
l^r  nicht  beachtet  oder  nidit  gmQgend  wftrdigt,  obwohl  dieselben  für  die 
richtige  Beurteilung  der  geologischen  Zeit  grandsfttsKch  berflckeichtigt  werden 
müssen. 

Eigentlich  liegt  schon  in  jeder  der  unzahligen  Schichtgrenzen  zwischen 
den  Sedimenten  dn  Hiatns  vor.  Die  popnlftre  Y«i|^eichung  der  sedimentären 
B&nke  als  «Blfttter  im  Buche  der  Natur"  vergisst,  dass  ein  Buch  gebunden 
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iBt,  einen  Rtteken  hat,  in  dem  die  ihm  wesentliebe  Kontinuittt  gegeben  ist 

Die  Schiebten  dagegen  sin«l  ^usanimenhangloB,  diskontinnierlich,  sofern  sie 
nicht  raetamorphisch  entsuinden  sind. 

Zwischen  Bänken  der  gleichen  Fonnatiou  sind  die  Grenzen  weseutUcli 
verschieden  von  denen  zwischen  Formationen  versdiiedenen  Alters.  Waren  jene 

regrimiwiig  unter  Wasser,  so  sind  diese  z.  T.  dnrch  sehr  lange  Zeiträume 
getrennt,  und  die  jeweilen  untere  ist  wflhrenddem  Land  s?ewrsen.  Nnn  i«f 
awar  das  Verschwinden  der  alten  Obcrtlaclienerscheinungeu  natariich,  denn  die 
Erdoberfläche  ist  so  gut  wie  die  Trägerin  anch  die  ZerstOrerin  des  Lebens, 
solange  es  nidit  unter  einer  ^ohotzendon  Deel  i  bm  -ren  wird  —  und  das  Ver- 
schwinden der  iSpuren  unserer  ältesten  Vorfahren  nach  der  HAhlenbewohnong 
ist  weniger  verwonderlioh  als  sdbstverstiiMlllch.  Allein  wir  soOten  doch  er- 
warten, dass  die  zur  Zeit  des  Versinkais  der  alten  Erdoberfläche  vorhandenen 
Reste  auf  der  Schichtgrenze,  die  nun  durch  Auflagerung  eine?  neuen  Sedi- 
ments eutäteht,  erhalten  geblieben  seien.  Sonderbarerweise  huden  wir  aber 
auf  den  Sehichtgrensen  regelmässig  nichts  von  diesen  Terwittemngsresten,  and 
die  Grenzen  zwischen  verschiedenen  Formationen  sind  ebenso  glatt  wie  die 
zwischen  gleichaltrigen,  sofern  nicht  dynamische  Störungen  vorliegen.  Der 
merkwardige  und  grosse  Hiatna,  der  in  dieser  Tatsache  liegt,  bat  bisher  eine 
Beachtung  nicht  gefunden. 

För  die  Erlangung  eines  Maßes  zur  Abschätzung  der  Sedimentations-, 
l)ezw.  Erosiouszeiten  hat  man  sich  der  Ausmessung  der  Deltas  zu  verschiedenen 
Zeiten  bedient  und  z.  B.  aus  dem  Reussdelta  eine  sttlndliche  Anschwemmung 
von  ca.  40  Tonnen  Geschiebe  errechnet.  Die  Richtigkeit  dieser  Bechnnug  an 
sich  unbeanstandet,  mnss  doeh  dieses  Durchschnittsmaß  unbedingt  vrrwmf.ii 
werden.  Denn  es  fälscht  den  wahren  Sinn  eines  Vorganges,  wenn  man  \on 
einem  Dnrcbscbnitt  spricht,  wo  drei  Viertel  des  Ganzen  gleidi  Null  sind.  So 
aber  liegt  da>  Verhältnis  hier  tatsachlich.  Im  "Winter  schläft  das  Hochgebirge 
und  seine  Erosionsarbeit.  Und  der  Winter  dauert  in  einigen  Teilen  der  Höhe 
9  Monate,  regelmässig  mindestens  6  Monate.  In  jedem  Falle  ist  die  Erosions- 
l&tigkcit  nicht  höher  als  fOr  des  Jahres  in  Anschlag  zu  bringen,  denn 
autli  der  regelmässig  flies'^pnde  Wildbaeh  der  wärmeren  Tahreszeif  erodiert 
nicht,  sondern  nur  die  KouzentrationstäUc  sind  es,  die  dies  tun,  die  Anschwel- 
lungen nadt  heftigem  Bogen,  wo  mAglidi  verbunden  mit  der  Verwitterungsarbeit 
im  Frnhling,  Ist  darum  der  wirklirli  wirksame  Erosionsbetrag  viel  höher 
anzuschlagen,  vielleicht  auf  das  50 fache  des  oben  angegebenen  StundenmaBes 
im  Maximum,  so  ist  doch  der  Winterbiatns  wie  der  des  Ordinariums  im 
Sommer  eine  Erschwerung  für  die  Entnahme  eines  Maßes.  Bei  dem  grössten 
Sclilnehtceltilde,  ila==  freilich  nielir  die  Vcrwittening  (dureli  Kntzementation) 
zur  Ursache  hat,  dem  Grand  Canon  von  Arizona,  liegt  die  Unterbrechung 
flbrigens  umgekehrt  im  Sommer.  Das  vielleicht  einzige  und  beste  Beispiel 
für  die  Gewinnung  t  ines  Durehschnitto  i>t  der  Niagara,  denn  liei  ihm  kommt 
zu  der  in  Sammelbecken  und  Fallhöhe  gegebenen  Konzentration  noch  die 
Uomogenität  des  widerstandgebenden  Gesteines  hinzu. 

Ein  klimatischer  Hiatus  grösster  Art  steht  innerhalb  der  Eiszeit  vor  uns. 
Wir  müssen  nünilit  li  !  <  i  jeder  Eiszeit  unterscheiden:  die  Periode  des  Wachs- 
tums, die  des  Maximalstandes  und  dir  dos  Schwundes.  Nun  \vei?>  jeder  Be- 
obachter des  Hochgebirges,  wie  selir  die  Erosion  abb&ngig  ist  von  den  Ver- 
haltnissen der  Oberfliche  und  des  Geftltes,  und  entnimmt  daraus,  wie  sehr 
verschieden  die  Erosion  in  den  drei  genannten  Perioden  sein  niusste.  Nur 
etwa  die  erste  und  letzte,  die  des  Wachsens  und  des  Schwindens,  und  auch 
sie  nur  in  ihren  mittleren  Stadien,  können  einander  gleichgesetzt  werden, 
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dagegen  sind  ihre  Verhältuisäe  nicht  auwemibar  auf  das  Maximalstadiuiii, 
fOQ  dem  wir  «instweileii  so  wenig  wissen,  dass  danach  die  bisherigen  seit- 
lichen Berechnungen  der  Eiszeiten  recht  unsicher  erscheiaen. 

Vielleiclit  bietet  sich  ein  Ersatz  in  der  sturken  Drprpesion  des  Meeres- 
spiegels, die  zur  Zeit  jenes  Maxinialstaudcs  «lutrat.  Die  Entziehung  des 
Wassers  Tom  Heere  durch  die  Niederseblagung  desselben  als  Eis  auf  dem 
Laude  ist  auf  ca.  6f>  m  geschätzt  worden.  Es  ist  klar,  das«;  dadurch  manche 
Erscbeiuongen  zu  erklftreu  sind,  für  die  man  sonst  terrestrische  bchwan- 
koogen  herangezogen  hat.  Ans  denselben  mag  nur  herforgelioben  werdent 
dass  die  untersoeischcii  Dcitarinnen  in  jene  Zeit  fallen  mögen,  da  ja  gerade 
an  den  FInssinUndungeu  die  Yerfaftltnisse  durch  das  gesteigerte  Gefälle  direkt 
Qingekebrt  wurden. 
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Abteiloiig  Lüi  niatliematiscben  nnd  natüiwisfienfichaftiiciien 

üntenicht 

(Nr.  XII.) 

EinAhrende:  Herr  W.  BBETSCHNEiDEB-Stattgart, 
Herr  A.  Haas- Stuttgart. 
Scliriltftthrer:  Herr  11  BBimaü^usBn-Stattgart, 
Herr  K  K08TLIN>Stattg»rt 


Gehaltene  Tortrtlie. 

1.  Herr  A.  HAAü-Stuttgart;  Uber  graphische  Dars^lelluugea  aus  der  höheren 
Analysis  (mit  Torfthrong  von  Lichtbildern). 

2.  Ht-rr  F.  HAAG-Stuttf,':irt:  Dar.-^tolluiiK  und  DesflidumDg  regvUier  KrliUül> 
körper  (mit  Vorlage  von  .S<-tiülcizfi('linuM!,'en). 

3.  Herr  H.  J.  Bslfjf- Wetzlar:  Die  Deinonstratioo  des  BorLB-MA&iOTZ£scheu 
GMetses, 

4.  Herr  A.  WAOEKMANM-Stnttgart:  Die  Einffthrong  in  das  Gebiet  der  trigono- 

motriscliL'n  Funktionen. 

5.  Herr  R.  BuiisSTEiN-Bi  rlin ;  L  bor  physikalische  Cbuugen  kUnt'ti gor  Lehrer. 

6.  Herr  K.  MijijL.KK-ÜKi-Bruuubchweig;  Vorftthrung  neuer  Apparate  eigner 
KoDStmlction. 
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1.  Sitzung. 

Dienstag,  d^n  1^.  ^^pptember,  vormittap?«  0  Ulir. 
VorsiUender:  Ht  rr  H.  ScnoTTEN- Halle  a.  S. 
Zahl  der  TcUnebmer:  35. 

DiostT  Sitzung  war  am  Montag  Nachmittag  eine  konstituierende  Sitzung 
voraasgegangen,  in  der  aar  geschAftliche  Angelegenlieitea  erledigt,  keine  Vor- 
tr&ge  gehalten  wurden. 

In  der  Dienstagssitzung  wurde  zunächst  eine  Einladung  ^tir  Teilnahme 
an  der  auf  Mittwoch,  den  19.  September,  festgesetzten  Sitzung  der  Unterrichts- 
komimaaioii  Deatscher  Natniforscber  und  Arsto  TWgdegi 

Sodann  sprach 

1.  Herr  A.  Haas- Stuttgart:  Über  graAhisebe  DantoUmigen  ans  der 
Uber»  Analjäls  (mit  Torfilkbrang  von  Lichtbildern). 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  BuoBS-StattgarL, 
ScnoiTBH-HaUe  a.  S.,  MAi7itSB>SaarbrQdken  sowie  der  Vortragende. 

2.  Herr  F.  HaaQ  -  Stuttgart:  Darstellusg  nnd  Ueseiobnuag  regulärer 
KiMalllUIrper  (mit  Vorlage  von  ScbOleneicbnnngen). 

Die  vorgelegten  Sdillleraeiebnnngen  sind  in  Klasse  VI  (Untersekunda)  der 

Wilhelms-Realscliule  iuiLToferf iy:f  worden.  Wie  sie  entworfen  werden,  hat  HoLZ« 
Mi7i«L£B^}  gezeigt  —  Verkürzungsverhältnis  der  auf  der  Zeichenebenr  senk- 
recht stehenden  Kanten  \  ,  der  Winkel  dieser  Kanten  mit  der  Horizontalen  30^. 
Bei  Hoi.ZMÜLLER  findet  sich  nicht  das  durch  Hemigonie  (Abschneiden  der  ab- 
wpchsohuien  Ecken)  aii'^  dem  Würfel  entstandene  Tetraeder  und  de>>»'n  Kom- 
bination mit  dem  korrekten  Tetraeder,  das  Tetraeder  mit  abge»tuuipHea 
Kanten;  das  hexagonale  Prisma  mit  dem  Achsenrcrhältnis  V^3:V^2  liefert 
durch  Hemiedrie  den  Würfel,  der  mit  dem  korrelaten  den  Dnrchwachsnngs- 
SWlIUng  des  Flußspats  ergibt. 

Der  Stoff  warde  in  einem  Vierteljahr  bei  28tQodigem  wScbentlichen  Unter- 
richt dnrebgenomraen.  Die  schwächeren  Schüler  begnilgten  sich  mit  den  ein- 
färben  Körpern.  Für  die  guten  Zeichner  musste  noch  mehr  Stoff  zur  Ver- 
fQgung  gestellt  werden.  Es  wurden  daher  noch  einige  von  den  Körpern 
gezeichnet,  die  an  der  Hand  des  zur  Verteilung  gelangten  Sonderdrucks^  des 
nftheren  besprochen  werden. 

Durch  Anwendung  der  Sfltze  über  I'ol  und  Polare  Itann  man  ans  den 
£igenscbaften  der  Vieläache  die  der  Vielecke  ableiten. 

Weniger  bekannt  dttrfte  sein,  dass  die  Indices  einer  FlAche  mit  den 
Koordinaten  der  entsprechenden  Ecke  identisdi  Sind.  Dies  kann  leicht  auf 
folgende  Art  bewiesen  werden: 

Die  ludices  einer  Fläche  {hkl)  sind  ihre  reziproken  Achseuabschnittc. 
Die  Gleichoog  dieser  Flftcbe  ist  somit 

hx  -\-  ky      Ix  =  1 . 

1)  HoTZKÜLUB,  Das  ttereometriscbe  Zeichnen.  Leipzig.  1887. 

2)  F.  Haas,  Die  den  Vielflachen  des  regulären  Kristallsystems  doalistisch 
eDtAprechenden  Vielecke.  Zeitschrift  für  Krislallogr.  Leipsig  1906.  XLII.  Bd.. 
2.  Heft. 
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Ihr  Pol  liegt  ftaf  der  zo  üir  dttrch  den  KugeltnittelpaDkt  gezogenen  Seakrechten 

X  :  y :  X  ^  h  :  k  :  l. 
Ihr  Abstand  vom  Mittelpttiikt  ist 

1 

Nun  T^t  aber  das  Proilukt  der  Abst;Tn<lo  imiios  Punktes  und  f^einer  Polar- 
ebfiif.  vom  Mittelpunkt  ploicli  dem  Quadrat  des  Kugelhalbmesser>;  wini  (lip<:er 

gleich  1  ßcsetzt,  so  folgt  für  die  Entfernung  des  Pols  -j-  k-  und 
somit  siiiil  ^<Mne  Koordinaten  h,  k  und  /. 

Bei  der  Zeichnung  des  df»m  Vii-lfläch  {hhl)  zugeordneten  Vieleck';  wird  man 
die  Ecke  [h  k  l\  zuerüt  bestimmen,  bei  unserem  Beispiel  also  mit  [3  2  1 J  beginnen. 
Dnrch  VerUusdrang  findet  mm  die  Endpiuikte  [2  3  1],  f  1  3  2],  [1  2  3],  [2 1  3], 
[3  1  1\  im  nämlichen  Oktanten  und  dirdlAbänderung  der  Vorzeichen  alle  4  SEckon. 
BbÜckner'),  der  diesen  Körper  ^du     +  fl&chige  nenut, 

erhSlt  ihn  durch  Abstampfen  der  Eeicen  nnd  Kanten  Ans  dem  YTttrüd. 

Um  seinen  Znsammenhang  mit  dem  Hexakisoktaeder  unmittelbar  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  möchte  ich  die  Bezeichnung  Hexakisoktapon  vorfchlagMi. 
Die  Darstellung  der  Vielecke  aus  den  Eckkoordinaten  kann  zur  EiuiQhiuug 
in  die  rftumlii  lu-  Koordinat«ngeometrie  nutzbar  gemacht  werden.  Besonders 
rasch  und  cinf.icti  können  sir>  auf  quadriertem  Papier  entworfen  werden,  wenn 
mau  die  Achsen  in  Quadratecken  endigen  lasst. 

Einer  dieser  KOrper,  ftkr  den  ich  die  Bezeichnnnf  Oktakistrigon  vor- 
schlugen möchte,  lenkt  gegenwärtig  die  Aiitmerksamkoit  weiter  Kreise  auf  sich. 
Hübsche  Iiampeugebäuse  seiner  Form  werden  tblgendermasseu  hergestellt: 
18  Qoadnte  nnd  8  gleichseitige  Dreiecke  werden  ans  Glas  geschnitten  und 
vermittelst  Blechstreifen  so  aneinander  gefQgt,  das»  in  jeder  Ecke  3  Quadrate 
und  ein  gleichseitiges  Dreieck  zusammenslos?;en.  Es  entsteht  so  die  archi- 
medische Varietät  des  (6  +  8  +  12)  flächigen  24-Ecks  (nach  ButCKKEiij.  In 
dem  genannten  SonderdnuÄ:  ist  geseigt,  wie  man  fftr  jedes  Vieleck  die  archi- 
medisch«' Varietät  findet. 

Über  die  Benennung  dieser  Körper  sei  noch  das  Folgeade  bejuerkt;  Dem 
Ikositetraeder  würde  die  Beseichnang  Ikositetragon  entsprechen.  Beim  Rhom- 
bendoiekaedcr  wird  man  pewahr,  dass  die  kri'-tallngraphische  Benennung  der 
Vicltlache  inkonseciuent  ist  Der  Bhombus  bat  beim  zugeordneten  Vieleck 
keinen  Sinn. 

Ahnlii  Ii  liegt  die  Sache  beim  Deltoiddodckaeder.  Besser  wäre  Tctra- 
kistrieder:  die  Bezeichnung  für  das  entsprechende  Vieleck  „Tetrakistrigon"  würde 
gut  passen.  Das  Ikositetraeder  könnte  als  Oktakistricdcr  angesprochen  werden; 
daraus  folgt  dualistisch  für  das  zugeordnete  Vieleck  der  so  bezeichnende  Name 
Oktakistriu'on.  Fftr  dis  IVntnfrondndekaeder  ergibt  «ich  der  Name  Hexakisdi- 
eder,  wodurch  seine  Eigentümlichkeit,  mit  je  2  Flächen  über  einer  Würfel- 
fläche  den  First  eines  Walmdachs  zu  bilden,  snm  Ansdnick  kommt  Fttr  das 
Rhomhf  ndodekaeilor  Wiehn  ilann  ilie  Dezeiclinnncr  aN  Dodckaciler  schlechtweg. 
Damit  werden  aber  die  Mathematiker  nicht  einverstanden  sein,  die  unter  diesem 
Namen  das  reguläre  Pentagondodekaeder  verstehen. 

Die  Indices.  von  denen  gezeigt  wurde,  dass  sie  projektive  Koordinaten 
sind,  werden  auch  MiLLEBsche  Jsymbole  genannt.  Da  sie  sich  zu  Berechnungen 
am  besten  eignen,  verdrängen  sie  in  wissenschattlicbcn  Arbeiten  die  anderen 

1)  M.  BaücKKEB,  Vielecke  und  VielAacbe.  S.  144,  Leipzig  190a 
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Symbole  immer  mehr.  Wenn  die  8chale  dieser  Tatsache  RecbnuDg  trägt,  so 
wird  si«  noch  den  besonderen  Yorteil  ernten,  das  Interesse  der  Schtkler  fikr 
di>  hpirlen  ineinander  greifenden  Gebiete  der  prc^ektiven  Geometrie  und  der 

Kristallographie  zu  weck  in. 

Diskussion.    Es  öpiachiu  llerr  üüüüs-ütisliugeH  und  der  Vortragende. 

(Der  Vortragende  verteilte  seine  Arbeit;  „Die  den  Vielflachen  des  rcgul&rcii 
KriBtallsystems  dnnlistiseh  enteprecheoden  Vielecke*.) 

8.  Herr  Hermann  J.  Bsipf -Wetzlar:  Die  DoiaABtratioB  des  Boili- 


Vor  einiger  Zoit  habe  ich  in  der  Zeitschrift  fQr  den  physikalischen  und 
chemischen  Unti  rriclit  oinc  Vorriciitong  bewhriebenf  mit  der  aicb  in  einfacher 
Weise  an  der  —  vertikal  verschieb- 
baren —  Wandtafel  des  physika- 
lischen Lelirzinmirrs  die  Beziehung 
iiriscbeaVolamca  uadDrack  eines 
Gates  bei  konstanter  Temperatur, 
also  das  BOYLE-MARiOTTEsche 
Go<;ctz,  in  kontinuierlichem  Gange 
demonstrieren  IftssL 

Wenn  auch  die  Vorbereitung 
dieser  Versuchsanordnung  ziemlich 
geringe  MQhe  aod  Zeit  erfordert, 
so  sdiien  es  mir  doch  wttnsdiens- 
trert,  don  Apparat  .so  auszuge- 
stalten, da^s  er  oiuie  weiteres  ge» 
braadisfcrtig  ans  der  Sammlung 
genommen  und  zum  Unterricht 
verwendet  werden  kann.  Dies  ist 
dadurch  erreicht  worden,  dass  die 
Einzelteile  an  einem  genOgend 
hohen  —  je  nach  dem  irewflnsch- 
ten  Demonstratiousbercich  —  Sta- 
tiv vereinigt  werden. 

An  einer  StativstanL-r-  AB  i^t 
in  einer  Utklse  II  eine  leichte 
Tafel  T  anf'  nnd  abwärts  ver- 
schiebbar, ebenso  ein  Quccksilber- 
gefäss  Q  in  /f,  an  CD.  Qneck- 
silbergeffcs  Q  und  Tafel  T  sind 
durch  einen  Flaschenzug  'derart 
verbunden,  das«  Q  :iuf>toiL'{.  wf>nn 
T  sinkt,  und  umgekehrt;  das 
Wegeverhiltnis  beider  ist  1 :  4, 
so  dass  also  die  Tafel  nm  1/4 
des  Barometerst^indes  herabsinkt, 
wenn  Q  nm  den  ganzen  Barometer- 
ftand  gehoben  wird. 

Mit  ()  kommuniziert  ein  Kapillarrobr  JiR,  das  an  einer  dritten  Stange 
vor  T  fest  angebracht  ist. 

Sperrt  man  nun  in  HR  bei  gleichstehendem  Niveau  in  Q  and  RR  eine  Luft- 
menge  von  der  Lnncr*'  V4  Barometerstand  ab  und  zeichnet wie  in  derFignr— > 

Verb»BdluBgea.  im.  II.  i.Uil^  21 
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auf  T  ein  Koordinatensystem  mit  derselben  Einheit  so  nuf,  dass  bei  der  Tafel- 
bewT'trtni},'  das  Ende  vnn  T?R  an  titr  Onlinafo  entlang  n(i\\t  und  RH  selbst 
Parallele  zur  Abszisse  im  Abstand  1  ist,  so  folgt  der  Quecksilbcrmeuiskus  im 
Bohr  RR  der  H3rperbel  p^v^e  vnd  demonstriert  damit  in  kontinvierliebem 
Gang  das  BoYLE-M\RiOTTEschn  Cn^^Ptz  (Dernon^tiation). 

Ein  besonderer  Vorzug  dieser  Art  der  Demonstration  scheint  mir  darin 
zn  liegen,  dass  den  Schtttem  —  vnd  dies  ist  besonders  vichtig  he!  Anstalten, 
die  im  mathematischen  Unterricht  beschrönl  '  i  i  l  —  auf  diese  Weise  un- 
mittoKiar  vor  Augen  geführt  werden  kann,  wie  durch  eine  Kurve  die  Beziehung 
zweier  Grössen  dargestellt  wird.  Wenn  es  wQnschcnswcrt  erscheint,  kann  hier 
anknöpfend  in  wenigen  Worten  die  Methode  der  graphischen  Darstellnng  er- 
Iftntert  werdm. 

Eine  ähnliche  Methode,  die  von  U.  Bbun  seinerzeit  vurgosehlagcn  wurde,  ist 
leider  auf  einen  sehr  zerbrechlichen  Apparat  angowleseo,  «elcher  bei  Ann&hemng 
an  die  Grenzen  srinr";  DoTnon'^tratinnshrrciches  wegen  DichtnDgSSchwierigkeiten 
entweder  selir  schwer  zu  bedieuen  oder  ungenaa  ist 

Der  Apparat  wurde  mir  von  Arthur  Pfeiffer  in  Wetslar  bergesteUti 
ist  dieser  Firma  geschützt  und  von  ihr  zu  beziehen. 

Man  vergleiche  hierzu: 

II.  J.  Reitf.  Zeitschr.  f.  d.  phys.  ii.  di'  in.  Unterricht,  XIX-  S.  280«l,  1906. 
U.  Behn,  ibidem  XVI.  S.  131,  IDuä. 
F.  Kiebitz,  ibidem  XIX.  8. 24,  1906. 

Diskussion.  Es  sprachen  Herr  Mad&es- Saarbrücken  und  der  Vor- 
tragende. 

4*  Herr  A.  Wagenmann- Stuttgart:  Die  Einführung  in  das  Gebiet  der 
trigouomotrlsehoB  Finktfoneu  (mit  Vorlegung  von  Zeichnnogen). 


An  die  Sit/un?  «oliloss  sich  eine  Besichtigung  des  Eberhard'Ludwig* 
Gymnasiums  unter  Fuhrung  von  Herrn  A.  UAAS-Stuttgart. 


2.  Pit7»inp. 

Dicn.>itag,  <leu  l5.  i^i  jjUinlier,  nncLiüiitags  3  Uhr. 
Vorsitzemif  1 :  Herr  A.  H.\A8-Stuttgart. 
Zahl  der  Teiinebmor)  21. 

6.  Herr  R.  Böbkstbin- Berlin:  t)lber  physlkallsohe  tJbnnfen  klattlger 
Lehrer. 

Als  Ergänzung  zu  den  vorhandenen  Maßübungen  hat  der  Vortragende 
seit  zwei  Jahren  Übungen  für  künftige  Physiklehrer  eingerichtet,  bei  denen 
die  Behandlung  von  Unterrichtsapparaten  und  die  zweckmässige  VorfQhrong 
von  Demonstrntionsvprsuchen  gelehrt  wird.  Di«'  oiir/elnen  Ti  üiit'hmer  erhalten 
jedesmal  eine  Gruppe  von  Apparaten,  die  zur  Erläuterung  eines  einzelnen 
physikalischen  Vorgangs  oder  Gesetzes  dienen,  nnd  wenlen  zur  schulmässigen 
Ausführung  der  betreffenilrn  Vfr-iirlio  nns'plpiti^f.  Nnrii'i-  m  hicnnil  drei  Stunden 
ausgeialU  sind,  dient  die  vierte  Stunde  zum  Anhören  eines  Experimentalvor- 
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trag«,  den  jedesmal  einer  der  Tcilnohmor  liält,  niid  dem  eine  Besprechung 
folgt.  Der  Vortrn'_'oniIi  hotfi  durch  diese  ri.uTiL"^ti  noch  mehr  als  durch  die 
blosse  Ausfabrung  von  Mcssuugeu  dahiu  zu  wiriicn,  doss  die  Lehrer  sich  volle 
and  sichere  Beherrschnog  der  experimentelten  EiDselheiten  zu  eigen  macben. 

An  der  dem  Tortrag  folgenden  Diskussion  beteiligten  sich  die  HerrcB 
ScnoTTFN  H;ill'>  a.      Maubeb- SaarbrQcken,  BnsTSCHiiEmBB- Stuttgart  und 

der  Vortragende. 

Am  Schlüsse  der  Diskussion  gelaugte  die  tolgoudc  Kesolutiou  zur  AiiDahrue: 

Resolution  der  Abteilttn,gXIf. 

Im  Ai  '1;  ^  an  einen  Bericht  <los  Herrn  Prof.  Börnsteix  betr.  Übunp;eu 
zur  Ausbildung  von  Lehrern  der  Physik  spricht  die  Abteilung  XII  ihre  Über- 
zengung  aus,  dass  eine  bessere  Universitfltsausbildung  der  Lehramtskandidaten 

in  der  selbständigen  Anstellung  von  Unterrichtsversachen  eine  dringende  Not- 
wendigkeit für  die  Hebung  dr«  Pliy-ilxnnfrrrirhfc  an  den  hölirren  Schulen  ist, 
damit  dieser  Unterricht  den  Bildungswert,  den  die  Physik  uls  }saturu'is«i}nscbaft 
hat,  zur  vollen  Geltung  bringen  kann. 

6.  Herr  Richard  ]^IÜLLEB-UBi-Branuscbweig  ftthrte  nemo  Apparate 
eigner  Konstraktieu  Tor. 

Die  automatisch  arbeitende  Quecksilber-Luftpumpe  nach  Bodbx- 

BÜRO  ist  von  absoluter  Im  ti  i  lissicherheit  und  liervorragender  Leistungsfähig- 
keit. Diese  eigenartige  un<i  interessante  Pumpe  gestattet,  die  meist  in  Frage 
kommenden  Volumina  von  V2bis21  Luftinhalt  binnen  10  bis  20  Minuten  auf 
das  Röntgen-  (Crooke8-)Takaum  zu  bringen.  Zum  Betriebe  ist  tim  Lut 
sangende  Wnsserlnttpumpe  erforderlich,  die  f«ini'  T.iMtung  ohne  Itnick- 
schwaukungen  ertordert,  d.  h.  also  ohne  andere  Beanspruchung.  Wenn  diese 
Bedingung  erflillt  wird,  bietet  diese  Neukonstruktion  ein  vorzflgUcbes  Hilfs» 
mittel  fnr  jfdi'n  mit  hohen  Vakua  arbeitfiul  n  I*h\ ~ilvrr.  IIr.(h-t  wi  rtvoU  muss 
es  in  vielen  Fällen  seiu,  dass  die  einmal  eingesitellte  Luftpumpe  nicht  der 
geringsten  Wartung  und  Beaufsichtigung  bedarf.  Sie  kann  stnndcnlaug  ohne 
jede  l^acbhilfe  arbeiten. 

In  YorbiiKlnnu'  mit  dir-.  r  (.iIm  r  anoli  mit  i^tler  andorrn  Luftpumpe)  kann 
das  vom  Vortrageudcn  uiodiiizierte  Friizisions- Vakuometer  mit  ver- 
bessertem MeBsystem  und  Spiegelskala  verwendet  werden.  Fttr  die  vorerwähnte 
si  lbstt.itifre  Luftpumpe  wird  es  so  eingerichtet,  dass  es  je  nach  Wunsch  von 
Zeit  zu  Zeit  eingeschaltet  wird,  oder  auch  beständig  in  gleicher  Periode 
mitarbeitet,  so  dass  nach  jedem  Hube  abgelesen  werden  kann.  An  dritter 
Stelle  wurden  Projektionsthermometer  vorgezeigt  mit  oval-flachen  Mantel- 
n'^hren,  wie  solche  seit  Jahrfn  al-  Spezialitat  der  Firma  Müller-Uri  nach 
Angaben  des  Herrn  Zeissiü  hergestellt  werden.  Diese  neuen  Formen  stellten 
a)  ein  Normalthermometer  mit  Kristallskala  von  —  10  bis  -f  100  *'  C,  in  Vio^ 
ffrtrilf.  dar,  b)  ein  Kontaktthermometer  mit  4  Kontakt*  inM-limclzungen  bei 
-f2Ü",  -h  50",  4- »5*^  und  -j-lOO^C.  Für  Vorlcsungsversuche  ist  dieses 
Instrument  besonders  wertvoll,  da  das  Funktionieren  von  Signalinstrumenten 
derart  zur  objektiven  Darstellung  gebracht  werden  kann.  Die  ftir  Yrrsn.^fn' 
über  die  Emanation  nach  Angaben  von  Mc  Lexnak  hergestellte  ScintiÜAtious- 
röhre  mit  Leuchtschirm  (mit  Giesel  scher  r>idotblende  von  eminwter 
Phosphoreszenz)  iii  > n  aschte  durch  die  Stiirke  der  Strahlung.  Einige  mit 
schön  leuchteinl.  n  Mineralstticken  —  auf  Glastniger  —  versehene  Vakuum- 
röhren  waren    ftir    spektroskopische   Untcr>uchuugeu    hergestellt  worden 
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(nach  OblOFP),  ungeachtet  der  etwas  kleiner  al>  Mnist  genommcuen  Maße 
—  Volumrn  ra.  ''^  1  Ku|:i>linlialt  — ■  ■warfii  die  Liclitt  ffcktf  sehr  schOne.  Diese 
Köhren  könnten  datier  auch  den  nicht  hoch  dotierten  Anstalten  besonders  will- 
kommeii  sein. 

Die  neuen  Spektralröbren  für  Längs-  und  Querdurchsicht,  welche 
vorgezeigt  und  z.  T.  mit  Hilfe  des  Spektroskops  geprüft  wurdeui  ergaben  die 
Yorzflge  der  SpektralrOhren  mit  frei  ragenden  Enden,  von  ireldien  dieae  Modi- 

fikiition  den  Vorzug  verdient  auf  Grund  der  einfache!)  Konstruktion,  welche 
die  AIip;abc  zu  sehr  massigem  Proi«^c  crnitjjrlirhf.  Erwähnt  sei  iincb,  dass  alle 
Keukoustrukliüuen  des  glastechuischeu  Instituts  von  K.  MüLL£ii-Uiu-Bräuii> 
sdiveig  anter  Mnsterscliiitz  gestellt  sind. 


Druck  von  AugDüt  Fri«&  io  Loii'Zig. 
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Erste  Gruppe. 
Dte  medizinlsebeii  Hiuiitlloliar. 

L  Abteiluus  für  uligremelne  Pathologie  and  pathologische 

Antloiiil«. 

MM 

1.  P.  V.  B au mpartrn- Tübingen: 

a)  ^eue  Experiiuente  über  passive  Itumuni^iieruiig  von  Tuberkuloae  ...  5 

b)  Experimente  fiber  haoiwtogene  LymphdrüseotuberknloRe  5 

2.  Härtel- Wien:  Über  die  Besiehungen  swiscben  Oq;aiiMlle  und  Tnber* 
kuloseinfektion  5 

3.  Fr.  Henke-GhBrlottenbargr:  Zur  Frage  der  primiren  Darmtuberlculoee  5 

4.  E.  Hedinger-Bern:  Über  tuberkulöse  Pnetunoiue  6 

5.  B.  Fi^chcr-Boun:  Über  cxpcrinuntclle  Erzeugung Ton  £pithelwiicbeniiig«in 
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SITZUNGEN 

MfiDlZINIäGH£N  ABTEILUNGEN. 


aodluugeu.  19)6.  II.  2.  Ilairte. 


1 


Erste  Gruppe: 

Die  mediziniBchen  Hanptfftcher. 


L 

Abteilung  für  allgemeine  Patliologie  imd  pathologisclie 

Anatomie. 

(Nr.  XV.) 

Einfahrende:  Herr  WALZ-Stattfart, 

Herr  KOHLHAAB-Stuttgart 
Sdiriftftlirer:  Herr  EksawiBS-Stutt^urt. 


Gehalteue  Tortrfige. 

1.  Herr  P.  v.  BAUMaABTEN-TaliiiiRen: 

Neue  Experimente  Aber  passive  immaDisierang  von  Tuberkulose, 
b)  Experimente  Ober  hfteniatogene  LympbdrftMMitabeirkaloBe. 

2.  Herr  BAKTKL-Wien:  Über  die  BeciebiiDisea  swischen  Orgaoselle  «ad  Taber- 
koloseinfektioo. 

S.  Herr  Fk.  HBirRX>Gliftrlottenbiirg:  Zur  Frage  der  primären  Darmtnberkalose. 

4.  Herr  K  HEDINOER-Bern :  Über  tuberkulöse  Pneumonie. 

5.  Herr  B.  FisCHBB-Bonn:  Über  experimcritrllp  Erzeugung  von  Ejpithel- 
\vtichcrungeii  und  Epitbelmetaplasie;  mit  Demonstrationen. 

6.  Tlt  rr  RoBCKT  MBTBBrBerlin:  Über  heterotope  Epithelwacheraiig  und 
Ciircinom;  mit  Demonstrationen. 

7.  Herr  SALTIKOW-Öt.  Gallen:  Über  Epentljrmitis  gronularia. 

8.  Herr  P.  EBMSi^Zflrieb:  Der  Badapeiebenban  and  das  Qitterwerk  der  Mark« 
scheiden  unter  norrnalr-n  und  patholopi-cliiMi  BotlingunRen. 

9.  Herr  A.  DiEXAiCH-Tabingen:  Die  Querliuien  des  Herzmaskeis. 
10-.  BiOT  Fb.  HiincB^Qiarlottenbnrg:  Uber  Ifiiiiaecardnome. 

Iii  Herr  E.  Schwalbe- Heidelberg:  Über  parasitäre  Doppelroißbildungen  and 
deren  Bedeutnnc  fnr  di«'  nfschwnl-tlebre  und  Entwifklnn'jrsTnr'chanik. 

12.  Fräulein  R.  ZiPKiN-üera:  ULir  eiji  Adeno-Rhabdomyom  der  linken,  Hypo- 
plaaie  der  rechten  Lunge  bei  einer  totgeborenen  Fracht 

18.  Herr  EL  Y.  HXPPBL« Heidelberg:  JEtomonstration  eines  experimentellen 
TeratomSb 

1» 
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Ente  Gnippe:  Die  medkiniachcn  Hanfitfitalier. 


14.  Herr  M.  AgRANAZT-Genf:  Teratom  und  Chorionepitheliom  der  ZirbeL 

15.  Horr  F.  ScHLAOENHAUFER-Wien:  Über  meist  farailiftr  voitommende  hiilo- 

logisch  charakti»risti?dic  Sjilienomegalien, 

16.  Herr  A.  WKiCHSELBAüM-Wieu: 

a)  Über  ein  Adenom  der  Glandula  parathyreoidea. 

b)  Zur  patholoL-i-fhcn  Anafoinie  des  Scliw eis sf Hesels. 

17.  Herr  R.  BuBüMANN-Braouscbweig:  Demonstration  einiger  interessanter 
Misgbildnngen. 

18.  Herr  E.  SCHWALBE-Heidelberg:  Demonstration  einer  typischeu  Entwick- 
lungsst5rang  im  Hinterliim,  Nachhirn  und  Halsmaric  bei  Sipim  bifida 
lambosacralis  (ABNOLDScbe  und  CmAElscbe  Missbildung). 

19.  Herr  H.  MÜHLMAHN-Balaehanj-Balni:  Über  die  mikroskoiriflefaen  VerAn- 
deninpen  dos  Zentralucrv  ri  -v>rrrns  hei  der  SAcnsschen  Krankheit. 

20.  Herr  H.  ScHBiDDs-Harbarg:  Über  Wandemngsf&higkeit  der  Plasmazelien; 
mit  Demonstration. 

21.  Herr  0.  STERNBEBG-Brnnn: 

a)  Über  die  pathologisclie  Anatomie  der  pemisiAsen  AnAmie. 

b)  Demonstrationen. 

22.  Herr  H.  MsaxBlrErlangen:  Zur  Kenntnis  der  Goronararterien  des  Hersens; 

mit  Dmonstration. 

23.  Herr  K  Hbryiieimer- Wiesbaden :  Mikroskopische  Untersudiungen  am 
Oehim  und  Rflckenmark  (Neurofibrillen). 

24.  Herr  0,  BüssE-Posen:  Über  traumatische  Aneurysmen  der  Aorta, 

25.  Herr  F.  LÜPKE-Stuttgart:  Über  Periarteriitis  boi  Axis-Hir.^chpn. 

26.  Herr  Rös8LE-Manchen:  Über  die  verscliiedenen  Formen  der  Eisenablagerung 
in  der  Lel>er. 

27.  Hrrr  L  AscnOFF-Frriburnr  i.  B.:  Ein  Beitrap  zur  Myelinfrage. 

28.  Herr  W.  BABAATT-Liverpool :  Über  erythrocytale  Opsonine. 

29.  Herr  0.  BirssE-Posen:  Demonstrationen. 

80.  Herr  E.  IlKi)iN(ii:a-Bern:  Demonstration  einer  Milzcyste. 

81.  Herr  M.  HKYDK-Tüliinpon:  Experimente  über  BiEBScJie  Stanvng. 

82.  Herr  F.  BEST-Dresdeu:  Über  Phloridzindiabetes. 

8S.  Herr  R.  OiEBKB-Freibtrg  i  R:  Zum  StoüWedmel  iks  Vet^ewebes. 

84.  He  r  w.  IL  ScrrrLTZE-Freibnrg  L  B.:  Über  die  Sdiicksak  verfBtterter 
korpuskularer  Bestandteile. 

85.  Herr  A.  PLBHKoBerlin:  Über  die  Wasserbilanz  des  Blntes. 

86.  Herr  E.  t.  HiPPEL-Heidelborg:  Über  den  Einllnss  des  Gholins  auf  den 
Verlauf  der  Gravidität  (nnt^h  gemeinsamen  Untersnchungen  mit  Horn 

H.  PAUENSTECHEE-Heidelberg). 

87.  Horr  0.  LüBABSOH-Zwlekatt: 

a)  Einijres  zur  Metaplasiefrage. 

b)  Über  heterotope  Epitbelwuciterung  und  Krebs. 

88.  Herr  M.  LöBUiiN-Leipzig:  Über  die  entsflndHehen  Yertnderttngen  der 
MALiKiHischen  Körperchen  der  Nieren;  mit  Demonstrationen. 

89.  Herr  F.  MARCHAND-Leipzig:  Über  eigentOmlidie  Pigmentkristalle  der 
Lungen  bei  Stauung. 

40.  Herr  R.  KRurns-Wien:  Untersnchongen  ttber  die  Ätiologie  der  Appendicitis. 

41.  Eptt  S.  OiiERKnniTFER-Mtknchen:  Uber  Divertikel  der  Af^ndix  nnd  die 
Schleimbildung  in  derselben. 

42.  Herr  W.  DiBBELT-Tftbingen:  Ein  Beitrag  rar  Biologie  des  Tjrpbnsbadlliia 
48.  Herr  A.  JÄOER-Fnnkfnrt  a.  M.:  Über  das  Intestinaleniphysem  der  Saiden 

und  des  Menschen  und  das  Vaginalemphysem  des  Weibes;  mit  Demon- 
strationcn. 
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44.  Herr  P.  v.  BAüHOABTBir-Tttbingeii:  Oekologiiclie  HUIeilangeu. 

45.  Herr  Fa.  HBNKE-Cbarlottenburg:  DemonstrationeiL 

46.  Herr  M.  KocH-Elberfelil :  Demonstrationen. 

47.  Herr  WALZ-Stuttgart:  Cber  Plftcentargeschwülste. 


1.  Sitznnp. 
Montag,  den  17.  Scptfuiber,  nacbtuittagi». 

Voraitieode:  Herr  F.  MABCHAND-Leipzig. 

Herr  E.  BosTUOEM-Giessen. 

Zahl  der  Teiloebmer:  70. 

1.  Herr  P.  V.  BAUM<iAHTKN-TQbiDgeD:  m}  Hm«  Biptrünmte  ibar  fanlfe 

Immanisierung  tuu  Tuberkulose. 

b)  Experimente  Uber  haeDiatogene  L} luphdrUKentiiberkiilu^e. 

S.  Herr  fiABTSL-Wiea:  Cb«r  die  BeslebnaxeM  iwiscliea  OryaueUe  and 

Tll«rM«MlBfBfctlOB. 

5.  Herr  F&.  H£NK£-Cbarlotteuburg:  Zur  Fraipe  der  i»riiiiilreii  Darm- 
tib«ffcalM*i 

DisknBsioii  Aber  die  YortrftKe  1— ft.   An  derselben  beteiligten  sich 

die  Herren  OBTH-Berlin,  v.  T^ArMGARTKN*  Tö[iiii^;<^n.  HsDIMOBB^Sern,  WbSTSN- 
HÖEFKBrBerliu,  NocBMEX-Mottuiunn  und  K£ICUA&I»t. 

4.  Herr  £.  HBDQiOBBrBern:  Ober  taberkiltae  PneuQnle« 

6.  Herr  B.  Fischer- Bonn:  Cber  experim«»tetle  EnettfUf  tob  ^lOel* 
wseberuffea  u4  B|dtb«l««tiqplaile$  mit  Demonstrationen. 

A.  Herr  Kobebt  METBB-Berlin:  Uber  heterotefe  Epttkelwsebenuf  ni 
Careinom;  mit  Demonstrationt^n. 

Vortrajrt'iidcr  (loiuoiistrii  it  zaliln'iclio  Präparate  von  hetcrotoper  Epithfl- 
wocbening,  von*  der  Schleimbaut  der  Tuben,  des  Uterus,  der  Vagina  und  von 
dem  Seraaaepithri  der  weibliehen  Genitalien  ausgehend,  und  rechnet  hieriier 
Till  !i  den  grös^rif'11  Ti  il  ih  r  Admomyomr,  wrlche  er  ebenso  wie  dir-  nliriu-  n 
Epitbeltieterotopieu  auf  Entzündung  mit  nachfolgender  Hyperplasie  zurückfahrt 
und  nicht  tib  Blastome  anerkennt  (Adenomyometritis,  -Salpingitis,  -vaginitla 
usw.).  Das  Epithel  dringt  in  granulierendes  und  in  kleinzellig  infiltriertes 
Maskelhindogewebe  vor.  warhort  dort  zuweilen  adenomatös,  winl  spater  abge- 
schnürt un<l  cystisch.  Div  falle  von  ejiithelialen  Heterotopieii  im  hyperplasie- 
rendt'n  Moskelbindegcwebe  mit  »«inzelnen  Infiltraten  und  or»;anisii  rii m  Granu- 
lationsf^cwchf  Irittm  flhr-r  m  den  chronischen  F.lllcii,  in  welchen  die  Epithelien, 
aiun  Teil  völlig  von  der  Schleimhaut  abgeschlossen,  isoliert  in  der  Mui^kulatur 
liegen,  mit  oder  oline  Moskelwaehemng. 

Die  FTriufiijkf'it  dr-r  Fflllp  ]f^^=t  rarriüi'iiiniit^tt'lninL'  .iu<  dir-iii  Hetero- 
topiea  aixssch Hessen,  ebenso  das  Vorkommen  in  altersatrophischcn  Uteri.  Nnr 
aunabmaweise  entsidit  Ckreinom,  in  ein«n  Falle  i.  B.  gleichzeitig  oder  doeb 
neben  einander  mit  benignen  Epitbeliracbeningen  der  UtemBSchleimbaiit  in 
xellreichem  Strome. 
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Erste  Gruppe:  Die  medisimscbeo  HaaptfScher. 


Die  epitheliale  Heterotopie  ist  nicht  Ursache  der  schrankenlwen  Wiidie> 

rungsfbhigkeit  (Carcinoin).  vielnu'hr  ktinn  man  bpides  als  dnrch  entzQndlidie 
Ursachen  ausgeUtot  aasehen.  Waram  im  einen  Fall  Carcinom  entsteht,  ia 
anderen  nicht,  ist  völlig  unklar. 

Schliesslich  demonstriert  VortragiMuler  noch  Cystennioreii  und  adt'iiomatöso 
Gallengangswucherung  bei  Neugeborenen  mit  lileinzelliger  Infiltration  und 
glaubt,  dass  auch  die  fötalen  Ileterotopien  von  Epithelien  sowie  andere  Gewebs- 
misabUdniigeii  mm  Teil  auf  entsttndiichem         anstände  kommen. 

7.  Herr  SALTYKOW-St.  Gallen:  Uber  Ependymltb  granniHria. 

Diskussion  zu  den  Vorträgen  5 — 7.  In  derselben  ergriffen  die  Herren 
ABGHOFr-Fteibiirg  L  B.,  HsNn*Gliarlottenburg,  SoswAUB»-Heidelb«q{;  B. 
HSYEB-Berlin,  B.  FiSGHBB-Bonn  und  AsKAVAZX-Oenf  das  Wort 

8.  Herr  Paul  £BN»i'-ZQrich:  Der  Kadspeiehenbaa  nad  das  tiitterwerk 
4er  Arinwlielden  nater  narmaleB  an«  patkoi«glaeken  Mlafug«B. 

In  sehr  feinen  Paraffinscbnittcn  (2'/.^  (i)  der  Froschzange,  des  Ischia- 
dicu^  dos  Frosdicfi,  de>  Rftckenmarks  de«  Froschf?,  in  vprschiedeiKMi  Xcrvcn 
nud  iiD  Kttckeiiniark  des  Menschen  ist  auf  dein  Querscliuilt  der  Fasern  eine 
Badqioichenetniktur  der  Markscheiden  na«  Inveishur,  und  zwar  um  so  schfirfinr 
und  ppompfrif^cher,  je  scIkmu  ndor  dir  Fixierung  (am  besten  mit  Sublimat  oder 
Zenkebs  Lösuug)  geschieht.  Chromsalzu  allein  oder  Osmium  sind  ungeeignet 
Einmal  fixiert,  iSsst  sich  die  Stmktnr  mit  Tersehiedenen  Fftrbnngm  verdent- 
lichen,  am  zwoclonflssipsten  mit  Ei^enlack-nnmuloxylin.  Die  Radspeicben  ent- 
sprechen dem  Qnerschuittsbiid  und  sind  offenbar  in  solcher  Deotlichkeit  noch 
selten,  nnsweiÜBlhaft  aber  jongst  von  JL  Sfüleb  gesehen  worden.  Dodi  sind 
bisher  die  grösseren  und  verbreiteten  Lehr-  und  Handbticher  der  Nervcnlehre 
achtlos  an  ihnen  vorObergegangen.  Eber  sind  die  Lilugsscbnitte  und  Ober- 
flacbenbilder,  die  sich  als  Netze,  Gitter,  Waben  darstellen,  beachtet  und  abge- 
MUtet  worden  (Ktata-EwAU»  Nearokeratin,  Golgx,  Rezzonico,  PlatnbBi 
Palaoino,  Bkbb,  Hi^TAi  Shutkibki,  Uao  Cabthz  und  in  froherer  Zeit  schon 

An  einer  grösseren  Anzahl  von  IDkrophotoframmen  mit  200*«  900-«  2100- 

fachen  Yergrösserungeti  wird  nun  trezeitrt,  wie  der  Radspeichenbau  nnd  das 
Gitterwerk  der  Markscheiden  einerseits  widerstandsfähig,  andererseits  aber 
empfindlich  nnd  verftnderiich  sind,  nnd  wie  sie  in  engster  Besiebnng  stehen 

zum  biologischen  Geschick  und  Zustand  des  Nenen.  In  bestimmter  Richtung 
wird  der  Bau  beeinflusst  nach  der  Durchschneidung  de*  Nerven,  am  zentralen 
Ende  anders  als  am  peripherischen.  Versenkung  von  NervenstOcken  in  den 
Lyun  l  I  k  des  Frosches  hat  wieder  bestiiumte  Verandi  runpt'n  und  Entartungen 
zur  Fol^e.  Es  kommt  zur  Vt'r\\  iscliung  der  ilaiisju'ichen,  zu  einer  Zerrissenheit, 
Autlockerung,  Unordnung  und  Struppigkeit  der  Gitter.  Wieder  andere  Bilder 
«rhftlt  man  nach  Behandlung  mit  Jodkalilösnng.  Eine  eigenartige  Wirkmig 
hat  die  Trypsinvrrdauung.  Aus  leben8fri«c'hpn  oder  der  Leiche  entnommenen 
Kerveu  löscht  sie  die  Radspeichen  aus,  wiUircud  am  vorher  in  Sublimat  fixierten 
Kerven  gerade  diese  in  besonderer  Devtlichkeit  und  Seb&rfe  eilwlten  bleiben, 
80  dass  sich  da«  Verfahren  geradezu  zur  Darstellung  derselben  empfiehlt 

Die  Möglichkeit,  die  Struktur  durch  experimentelle  Eingriffe  zu  beein- 
flussen und  in  eigenartiger  Weise  zu  verändern,  spricht  neben  anderen  Mo- 
menten auch  ffir  die  Praexistenz  derselben.  Sie  nimmt  Auteil  am  (Tt  schick 
des  Nerven,  ht  von  seinem  Znstand  ui  d  Befinden  abhilnL'is.  Da  die  Struktur 
durch  ihre  Veränderungen  verschiedene  Einwirkungen  aut  den  Nerven  anzeigt, 
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hegt  der  Yoitragencto  die  Hofikmng»  im  Gebiete  dar  Neimi-  und  Bndnoiiiiiin- 
Pathologie  die  Darstdlnng  d«e  BadepeidMMi-  und  Gitterbanee  diegmMtiedi.fer- 

werten  zu  können. 

Diskussion.   £s  sprach  Herr  ScHBiDSS-Marbarg. 

9.  Herr  A.  DDmiOHoTllbiDgen:  IMe  l|aer]lBleH  iee  Anaukeli. 

Das  alte  Schenia  von  der  Zneamni«  n  t  ung  des  Herzmuskels  aus  einzelnen, 
durch  Kittlinien  ZQsammenb&ngendi  n  Zellen  ist  nicht  mehr  zu  halten;  der 
Herzmuskel  ist  vielmehr  ein  durchgehendes  Gellecht  von  FaserbOndeln,  ohne 
Abgrensnng  etnaeloer  Zellgebiete.  Die  Entstehung  dieser  AnfTaeanng  n  ver- 
folgen,  ist  nicht  meine  Aufgabe,  ich  "will  vielmelir  nur  die  Frage  erheben:  Was 
sind  jene  QoerUnien,  die  man  nach  Ebebth  als  Kittlinien  bezeichnet,  und  die 
man  biahw  als  die  Terbindungsstacke  der  einzelnen  Herzmuskelzellen  ansah? 

ZeUgrenen  iiOnnen  sie  nicht  sein,  denn  die  Hbrillen  gehen  dnreh  sie 

liimhirch,  andererseits  umgrenzen  <;ie  nicht  gleirbm  1-117',  ririrn  riler  zwei 
Kernen  entsprechende  Abschnitte,  sondern  entweder  grosse  Zellterritorien  oder 
Udne  ktfniose  Segmente. 

Am  weitesten  in  der  Ablehnung  der  alten  YorsteltQng  vom  Bau  des  Herz- 
muskel;: geht  V  Et;n'bb,  er  leugnet  Oberhaupt  die  vitale  Existenz  und  physio- 
logische Bedeutung  der  Querlinien.  Sie  sind  nach  ihm  teils  Kunstprodukte, 
teils  aber  Absterbeph&nomene,  Schrumpf kontraktionen,  Yerdichtungsstreifen, 
entStauden  durch  das  Zusammenziehm  tinxsluer  Muskdfieher.  Ihm  Inben  wk 
andere  Autoren,  2.  B.  Aschoff,  angeschlossen. 

Aber  Schrumpfkontraktioneu,  die  man  am  Herzen  beobachten  kann,  lassen 
sidt  von  den  Querlinien  unterscheiden.  Besonders  aber  finden  sich  die  Qncr- 
Unien  in  jedem  Herzen  konstant,  unabhängig  vom  Eontraktionsznstand,  ferner 
aeigen  sie  eine  bestimmte,  charakteristische  Anordnung.  Wir  sehen  sie  dort, 
wo  Faserbftndel  sich  vereinigen,  oder  wo  sie  nach  Trennung  von  einem 
gTfieserett  Stamm  sich  zu  einem  Seitenast  zusammensehliessen.  Femer  ist  die 
von  HbidenhaU!  betonte  Treppenbildung  bemerkenswert,  in  2,  3,  ja  5 — 6 
Sta£sn  Aber  einander,  durchweiche  eine  Umordnung  zweier  an  einander  stossender, 
nicht  in  gleicher  Ordnung  quergestreifter  Mnskelabschnitte  bedingt  wird. 
Somit  stehen  die  Querlinien  in  inniger  Beziehung  2ur  Fascikuliemng  und 
Plexusbildung  des  Herzmuskels,  man  kann  sie  mit  zusammenraffaiiden  Knoten 
vergleichen. 

Bei  atrophischem  Muskel  treten  die  Querlinien  deutlicher  hervor,  sie  er- 
scheinen vennehrt  und  relativ  dicker.    Doch  kommt  das  nur  datier,  dass  sie 

BD  der  Atrophie  nicht  entsprechend  Anteil  nehmen. 

Andere  Bilder  gibt  die  Hypertrophie.  £3  fallen  die  Qoerlinien,  ent- 
sprechend stärkerer  Fascikelbildung,  als  meist  gröbere,  durchgehende  Linien 
auf,  es  fehlen  die  lArzeren  Trejipenstufen.    Die  Betrachtung  der  Querlinien 

gibt  geradezu  einen  anschaulichen  Maß.«fah  fnr  den  Grn  l  tlor  Hypertrophie. 

Mau  hat  aber  den  Querlinien  noch  weitere  Bedeutung  zugeschrieben. 
HxiDENHAiN  kommt  zu  dem  Scbluss,  dass  sie  in  Beziehung  stehen  zum  Längen- 
wachstum des  Herzens.  Die  Querlinien  der  Schaltsttlcke  sind  der  undifferen- 
zierbare  Rest  eines  Mnskelfarhes.  der  eine  „entwicklungsmechanische  Bereit- 
schaft darstellt,  bei  vermehrter  Inanspruchnahme  im  Wachstum  weiter  zu  gehen". 
Die  Bilder  bei  Hypertrophie  sprecboi  nicht  direkt  gegen  diese  Annahme,  nur 
kann  dn«  Wachstum  nicht  wie  da?  physiologische  nach  TiTirnEKnAiN's  Vor- 
stellung erfolgt  sein  durch  Anlagerung  neuer  Muskelf&cher  nach  zwei  Seiten 
nnd  Bildung  neuer  Treppen. 
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Ente  Gruppe:  i>ie  medisiDttohen  UauptGkJier. 


Auch  M  experbnenteller  Herzhypmropbte,  an  Kaninelien  eraengt  durdi 

AortenumschnOrunp  oder  be?st^r  durch  Adrenalirinjpktion,  Iftsst  sich  einstArkeres 
UervorUreteu  der  Querlinieo,  ein  Dorcblaufen  der  breiteren  Faserbündel  and 
gröbere  Form  erkennen. 

Für  die  Annahme  tlass  die  Qufrliiiion  kU'inerc  eiiiKrscJmlteto  >^ehnen 
bilden,  ergibt  dio  genaue  histologische  Untersuchung  keinen  Anhalt.  Dainit 
fällt  auch  die  Vorstellung,  dass  die  Fragmentatio  niyocardii  durch  Zeneissuug 
zwischen  zwei  solchen  Sehnen  entsteht.  Ebenso  gehört  die  Hypothese  Marceaus, 
dass  dunli  die  Qn^Hinien  abwechselnd  ruhondp  und  arbeitende  Haskel* 
abschnitte  begrenzt  würden,  ins  Reich  der  Phantasie. 

Die  vorgetrAgenen  üntersnchungen  stiniinen  wobl  m  der  Annahme,  dass 
die  Quorlinifii  physiologische  Bildungen  sind,  und  os  ortribt  sich  daraus  die 
Kotwcndigkclt,  bei  Untersuchungen  am  Herzen,  namentlich  bei  pathologischen 
Zustanden,  ihnen  mehr  Anfmerksamkeit  va  schenken  als  bisher. 

Diskussion.  Es  sprachen  Herr  AscHOfF-Freiburg  i.  B.  und  der  Vor- 
tragende. 


2.  Sitzung. 
Dienstag,  den  IS.  September,  vonnitti^. 

Vorsitzender:  Herr  F.  MABCiHjLND-Leipzig. 

Zahl  der  Teilnehmer:  58. 

10,  Herr  Fb.  HxMn*CharlottenbnTg:  Über  WbmuxftMmt* 

Disknssion.  Es  sprachen  Herr  ABCHOSF^Freidnrg  i,  B.  nnd  der  Vor> 
tragende. 

11.  Herr  Ersst  SCHWAi.BE-TIeidelberg:  Cber  parasitäre  Doypelmiss- 
blidoBgen  aad  deren  Bedentnng  für  die  tiesehirnlsttebre  nnd  Entwiekluga- 
■eehanlk. 

Hit  den  parasitären  Doppelbildungen  sind  die  Teratome  anf  das  engste 

verwandt.  Aus  den  Untersuchungen  des  Vortragenden  geht  hervor,  dass  para- 
sitfircti  Doppelbildungen  und  Teratomen  eine  prinzipiell  einheitliche  Genese 
zukommt,  insofern  diese  Bildungen  insgesamt  auf  eine  Entwicklungsstörung 
(Keimroaterialausschaltung  oder  -Verlagerung)  zurQckgefQhrt  werden  können. 
Für  die  grössere  oder  gerinucro  Komplikation  wünte  die  fiühere  oder  spiltcrp 
Entstehungszeit  <ler  Ausschaltung  verantwortlich  zu  machen  sein.  Diese  Theorie 
kann  als  eine  Erweiterung  der  MABCSAin)*B0NianBchen  Theorie  bezeichnet 
werden,  -  Jedenfall-  sind  also  die  Terafonif^  auf  Enfwirklunfr^stOmnp'  zniürk- 
zulühreu,  oder  mit  anderen  Worten,  für  ihre  formale  Genese  gilt  die  COHii- 
BSiM-RiBBBBTSche  Theorie,  die  von  Bibbsrt  als  allgemein  gültig  fttr  alle 
Tumoren  angesehen  wird.  Mit  dieser  Verallgemeinerung  kann  sich  Vortr. 
nicht  einverstanden  erklären,  er  misst  der  RiBiiEBTschen  Theorie  einen  hohen 
heuristischen  Wert  bei.  hält  sif  aber  keineswegs  für  eine  Theorie,  die  für  alle 
GeschwtUste  bewiesen  i-t.  —  Ferner  ist  sie  nvr  eine  Theorie  der  formalen 
Gpopsc.  Man  mns?  nucli  in  der  Gf^^chwulstgenese  scharf  formale  und  causale 
Genese  unterscheiden.  —  Wir  können  sogar  für  die  Teratome  die  Entwick- 
Inngsstörnng  nnr  als  gttltig  besflglich  der  formalen  Genese  ansehen,  es  iaC 
noch  nicht  erklärt,  warum  das  ausgeschaltotr  ^riforial  zu  einem  Teratom 
üeranwilchst.  Da  wir  aber  in  den  Teratomen  Geschwülste,  die  wenigstens  be- 
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zügiicü  der  formalen  Genese  bekannt  sind,  vor  uns  haben,  so  ei^pien  sich  die 
Teratome  in  hervorraßomlt  r  Weise  zu  einer  genetischen  Analyst«.  Der  Vor» 
tragende  setzt  die  Möglichkeiten  ausf^iiiaiidcr,  die  für  Erklaruiip  der  cau"'alen 
Genese  gegebeu  sind.  Eine  £ut5cheidung  lasst  sieb  noch  nicht  treffen,  es  ist 
aber  wichtig;  die  gegebenen  M<igliehkeiteii  klar  ins  Auge  ra  fassen.  Ganz 
besonders  interessant  ist  die  Tatsache,  dass  Tt  rafnnic  nialiirno  sein  köiiiicii. 
Hieran  kntipft  sich  eine  kurze  Besprechung  der  Malignität.  -  -  Im  zweiten 
Teil  des  Vortrags  brachte  Sch.  Beispiele  ftlr  die  hohe  Bedeutung  der  para- 
sitären Doppelbildungen  und  Teratom«;  fQr  die  Entwioklungsmechanik.  Nament* 
lieh  für  (Hp  Lehre  von  der  SeUistdiffcrciizifnmcr  !^ind  parasitäre  D()]>p(>llii!(hn<£ren 
and  Teratome  wichtig,  wie  SCH.  nüher  in  seinem  Lehrbuch  der  Missbiidungt  n  II 
^ie  Doppelbildungen)  ansgefohrt  hat 

.   12,  Fr&ulein  RaueIj  ZiPKiM-Bern:  Über  eia  Adeao-Khabdonjom  der 
Hypeplaiie  der  reehtea         M   »er  tetvebONMB  Fracht. 

Bei  einem  in  der  88.  Woche  tot  geborenen  Foetns  orgal)  die  Sektion  labl- 

reiihc  intrressante  Anomalien  am  ITorzpii,  Hypoplasie  diT  ri'cliton  sowie 
einen  Tumor  der  linken  Lunge.  Der  letztere  war  von  der  Form  der 
Lunge,  jedoch  einlappig,  völlig  laftleer,  von  fester  Koneiatenz,  sogar  steifer 
als  eine  hepatisierte  Lange  mit  zahlreichen  wasaeriiellcn  erbsengrossen  Cljrtten 
am  unteren  Pole. 

Histologisch  bestand  dieser  Tumor  aus  gef&ssreichem  biudegewebigeu 
Btroma  mit  zahlreichen  Bflndeln  von  schmalen  embryonalen,  aber  dent' 

lieh  quergestreiften  Mukelfasern,  in  denen  sogar  die  KfiAUSEsche 
Linie  sowie  die  HENSKNsche  Querscheibe  deutlich  zu  erkennen  war. 
Daneben  fanden  sich  noch  zahlreiche  ein-  sowie  mehrkernige  Muskel- 
zellen von  ansscrordentlich  wecbselvoUer  Form  und  Grosse  mit  anisotroper 
Substanz.  Auch  soli-lic  von  I>AHGHAN8?cliom  Typns  waren  hier  vertreten; 
ferner  drüsige  epitheliale  Gebilde,  die  teilweise  auf  in  der  Eotwickiiuig 
zarttckgebliebenes  Lungengewebe,  teilweise  auf  adenomatöse  Wncherangen 
zarflckzuftlhren  sind. 

Neben  zaldrcichon  gut  ausgebildeten  gro«;srTi  Gpf!ls";pi)  waren  noch  Quer- 
schnitte von  Knorpel  enthaltenden  Brouchitn.  ilic  bei  der  sonst 
normalen  Stniktar  eine  Eigentllmlichkeit  aufwiesen,  dass  sie  in  der 
Muskeihaut  s(>',vi<^  narli  an^^-^rn  vnin  Knorpel  nicht  glatte,  sondern 
qaergestr« i flu  Mu^keifutsern  enthielten. 

Lnngengewebe  ohne  quergestn^fte  Muskelfasern  war  nur  in  sehr  geringer 
Ausdehnung  am  Hilos  sowie  in  Form  ^nes  schmalen  Streifens  dldit  nnterhalb 
der  Pleura. 

An  der  Grenzzone  zwischen  dem  Tunior  ninl  Lungengewebe  erstreckten 
sich  Kilndel  von  quergestreiften  Muskelfast^rn  aus  dem  ersteren  durch  das  sie 

trennen<le  l)in<ii'ge\veliige  Septnm  hindurch  zu  dvw  lirnurliliarti'n  LapiH-ln'n  des 
Lungengt'vvcbes,  wo  sie  nach  kur/.t m  VcHanfo  wie  ahgcseiuiitten  emligisMi. 

Die  Bronchien  am  Hilus  zeigten  im  Gegensatze  zum  Tumor  nicht 
.quergestreifte,  sondern  glatte  Hnskel fasern. 

Auch  in  der  Pleura  waren  verschieden  dicke  BOndel  von  sehr  gat  aus- 
gebildeten  querge streiften  Mii?kelfa'-'prn  vorhanden. 

Ucrvorznhebeo  wäre  noch  der  absolute  Mangel  des  Tumors  aji  elasti- 
schen Elementen,  sowie  der  ansserordentliche  Reich tnm  desselben  an  Gly- 
kogen. Das  letztere  fand  sich  ganz  massenhaft  in  den  sftmtlicfaen  Bestand- 
teilen des  Tumors. 

Wie  ist  nun  die  Entstehung  dieses  Tumors  zu  erklären? 
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Ersle  Gruppe:  Die  meilizioiscbeD  Haupifäclier. 


Er  ist  wahneheinlidi  durch  Kombination  einer  adenomatösen 

Wucherunj?  tlnr  epithelialen  Lunpcnanlap:e  mit  verirrten  Keimen 
aus  den  beaachbarten  Myotomoii  entstanden. 

Also  handelt  es  sieh  hier  nm  ein  Teratoid^  das  in  einer  bereits 
an{;t'lo;.'tfii  Luiifre  fMitstanden  sein  musäto.  Dafür  spricht  der  Befund 
.?on  Bronchien  und  den  sie  begleitenden  grösseren  Gef&ssen  innerhalb  des 
Tumors  selbst,  sowie  die  Form  des  letzteren. 

(Die  ansAhriiche  Arbeit  nebst  sahlrsichen'  Abbildungen  wird  nidistens 
erscheinen.) 

1 Herr  E.  T.  HmsirHeiddberg:  DemonsMIeB  eines  siqeifmMtsiUB 

Teiatoms. 

Der  fein  verriebene  Kopt  eines  12  Tage  alten,  ca.  ^  mm  langen  Kanincheu- 
emhryoB  wnrde  in  den  Bnlbns  einee  erwaehsencn  JDininchens  injisieri  Nsch 

6  Wochen  ent«prorhrn(l  drr  Einstichstelle  episklernli  r  h:irf«r  Tumor  mit 
folgenden  Bestandteilen:  Enorpel,  Knochen  meist  von  onregelmässigcr  Gestalt, 
ein  Staeic  vom  Aussehen  einer  Epiphyse,  lyrophoides  Gewebe,  Muskulatur (?), 
Haare.  Cysten  mit  Epidenniszellcn,  ein  Zahn  (?),  Pigmentepithelzellen,  Glashaut, 
also  Bestandteile  des  äusseren  iind  mittleren  Keimblattes.  RQckbildunps- 
erschoinungen  waren  nicht  nachweisliar.    Grösse  des  Tumors  10/8/7 ','2  '»ni. 

14.  Herr  M.  ASKANAZY-Genf:  Teratom  und  ChorionepitheUon  der  ZlrbeL 

Diskussion  über  die  Vortrage  11 — 14.  An  derselben  beteiligten 
sich  die  Herren  ScuWAIiBB-Ueidelberg,  A8KAKA2£-Genf  und  Mabcuano» 
Leiptig. 

15.  Herr  F.  SOBtAQBMHAUFSK-Wien:  €ber  meist  famlUlr  Torkommeade 
hiatelo^scli  ebataktevlitlsehe  SpihenmwgaUen. 

Diskussion.  Tn  (Icr^elhcn  rrpriffen  die  Herren  ScHRi DDE-Marburg, 
SxBKNBBBO-BrQnu,  MABCHAKD-Leipzig  und  der  Vortragende  das  Wort 

10.  Herr  A.  WsiGHBELBA^UM-Wien:  a)  Über  ein  AdiMm  ier  Olandnla 

parat  hyrcoidea. 

Dei  Vortragende  bespricht  zuerst  die  einschlägige  Literatur  uiul  liericbtet 
dann  ftber  einen  in  seinem  Institute  beobachteten  Fall  eines  Tumors,  in 
welchen  das  linke  obere  I!|>itlielk'>rperchen  umgewandelt  war;  derselbe  kann 

als  Addiiom  bezeichnet  weriien. 

Diskussion.    Es  spraclien  Herr  AsKANAZY-Geni  und  tit-r  Vortragende. 

Herr  A.  WEiCB8BLBAUM>Wien:  b)  Zur  patholeflsehen  Anatamte  dea 

Bekweissfrlesels. 

Der  Vortragende,  welcher  in  zwei  Epidemien  von  Schweissfriesel  Obduk- 
tionen ausführte,  hebt  zunftchst  hervor,  dass  die  von  allen  Autoren  bei  Leichen 

als  konstant  Iiezeiehnett'  Erscheinuntr  eine«  Hautemphy«em<;  durch  den  FräNKEL- 
WELCUscheu  Bacillus  verursacht  wird.  Weiter  wird  angegeben,  dass  man 
bei  dem  Friesolausschlag  mikroskopisch  8  Formen  unterscheiden  könnei  die 
sftmtlich  entzündlicher  Natur  siinl. 

Diskussion.  Es  sprach  Herr  WBSTBUHdFFBBrBerlini 

1 7.  Herr  R  BoBBHAinf-Brannsehweig:  Demoastrattan  datger  Intarsessnter 

Missblldnng'en. 

Diskussion.   Es  sprach  Herr  MAAOHAND-Ijeipzig. 
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18«  Herr  EaNST  SoBWAiiBB-Ueidelberg:  Demonstratloa  einer  tjpiselieB 
SatirteUugwISnaf  HtoterUra,  Ia«hhtni  u4  Hatomurk  k«l  Sflu  MfliA 
InbMMndla  (ABMOLDsclie  and  CsiABiBclie  MissbUdnng). 

Die  Untersuchnngen,  ftber  welche  Yortr.  xa  berichten  hat,  sind  von 
Gredio  und  ihin  gemoinsam  unternommen.  Da  an  anderer  Stelle  (Zibqlebs 
Beitr.  Bd.  40)  die  ausführliche  Veröffentlichung  folgt,  sollen  hier  nur  ein  paar 
Worto  siim  YenUndnifl  der  Prftparate  fessgt  «erden.  In  staitUdien  FUlen 
bandelt  es  sich  um  Spina  lnfi(l:i  luml)0';arrnli?.  Gefunden  wurde  mehr  oder 
weniger  aosgebUdeter  Defekt  des  Klciniiirnwnrms,  clue  tomorartige  Yerlto* 
gernng  des  Kleinhirns  tief  in  den  WirbeUcanal  hinein.  Die  hier  in  Wirbel* 
kanal  befindUcheD  KleinhimteUe  waren  völlig  abnorm.  Mit  dem  Kleinhirn 
ragte  der  Plexus  chorioidcs  in  den  Wirbelkanal.  Diesen  Befund  haben  G.  und 
SCH.  als  ABKOliDsche  Missbildnng  bezeichnet.  Ausser  dieser  fand  sich  in  den 
meisten  FUlen  eine  höchst  abnorme  Besdialfenheit  des  Halsmarlts.  Der  fentirti« 
Teil  zeigte  normale  Vorderstränge,  Vorderhrtrner,  der  dorsale  enthielt  Tolle,  die 
normalerweise  viel  höher  liegen,  Teile  der  Mednlla  oblongata.  Man  kann  sich 
Bcbemadsdi  vorstellen,  dass  die  Hednlla  oblongata  längs  des  Radcenmarka 
nach  unten  zu  geschoben  ist.  Diese  Missbildung  wird  als  CsiABische  Miss- 
bildnng  von  den  Untersuchern  bezeichnet.  Die  Präparate  zeigen  diese  Befunde, 
die  nach  Ansicht  beider  bei  Spina  bifida  häufig  sind. 

1f>.  TTerr  M.  MünLnAXK-T^alachniii-Biika:  Über  die  rnlkroskoplaeiw« 
Yeränderun^'en  des  ZentralBerT«Bi»jHtemB  bei  der  K.iCHSScheu  Krankheit. 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  ScuWAltBB- 
Heidelberg,  ScHRiDDE-Marburg  und  der  Yortragende. 

20.  Herr  H.  ScHRiBBE-Marbnrg:  Über  WaadernngsflkIfiMit  der  Plan** 
seilen;  mit  Demonstration. 

Diskussion.  £s  sprachen  die  Herren  SXEaNBEBO-BrQun,  Askakazt- 
Genf,  ScHW'AiiBB-Ueidelberg  und  der  Vortragende. 

31.  Herr  C.  STSBMBBBO-BrQnn:  a)  ÜlMr  die  mtliolegiaeha  AaatoMla  dir 
femUlösen  Animie. 

Diskussion.  Das  Wort  ergriffen  die  Herren  ScHRiDDB-Marburg,  KOssi^s- 
Mtncben,  AsKAMAZr-Genf,  J(»iBB^%ln,  MÖMCKBBBBG-Gieasenf  Uabcbahd* 
Leipzig,  HAüflBB-Erlangen  und  der  Vortragende. 

Herr  C.  SiEKMiEriG-BrQnn:  bj  üemüaälrtttiouen. 

Herr  H.  MEBKEL-Erlattgen:  Sur  Konntala  der  Coroaararteriea  de» 

Berxens;  mit  Demonstrationen. 

Diskussion.  Es  sprachen  Herr  BössLE-MUnchen  und  der  Vortragendo. 

ft.  Herr  K  Hbbzhbiiieb- Wiesbaden:  Hlkrtskopiscke  VatennohwigeK 
CteUm  «ad  BtokoBwvk  (Neurofibrillen). 
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Ente  Gtrappe:  Die  medisioMcheB  Hraptlacber. 


3.  Sitzung. 
Dienstag  den  1&  September,  nechmittags. 

Yonitsender:  Herr  F.  UABOHAVD-Leipflig. 

Zahl  der  Teilnehmer:  50. 

24.  Herr  0.  RTT8«K-Po«pn :  fjbcr  traumatiHche  Aaeorjamen  der  Aorta« 

Disliassion.  An  derselbcu  betciligtcu  sich  die  Herren  DiSTBiCH-TQbin- 
geu,  WAUS-Stattgart,  LuBABBCH-Zwi^ui,  FebchbbpBihui,  LünoB-StntlfBr^ 
LOaitBlN-Leipzig,  HAUBBE-Erlaogeti,  ÜABOHAim'Lelpxig  und  der  Yortragende. 

Herr  F.  LOFKX>Stnttgart:  Qber  Mirteiiitti  ket  Axia-HinekeB. 

Seit  dem  Jahre  1889  habe  ich  unter  dem  Axiswild  des  kgl.  Favoriteparks 
in  Ludvrigsharg  ^ne  Kranklieit  kennen  gelernt,  welche  in  Erscheinangen« 
Verlauf  und  Aasgang  der  beim  Menschen  lioohachtt'trn  Periarteriitis  nodosa 
dorchans  gleicht.  Auch  daria  stimmen  beide  Kranklieiten  abereio,  dass  eine 
hochgradige  oder  pemiziAse  Anftmie,  «In  ehlorotisoherHaraamu«,  «ieKinaiiAüL, 
der  Entdnckor  dos  menschlichen  L^iilt  ns.  «ich  au'^drQckt,  mit  ihr  einhergeht 
und  das  klinische  Kranlüieitsbild  beherrscht.  Die  arteriitischen  Yerändernngen 
sind  wie  beim  BCenBehen  anf  die  Arterien  des  grossen  Ereislanfs  beschränkt, 
erstrecken  sich  auf  alle  QefAsshftttte  und  bestehen  teils  in  Wandvcrdickangen 
mit  Vf>rengeninfr,  Verlflnffcrnntr  und  Schiit njrelunp  der  Gefä'Jüe.  teils  in  knoti- 
gen Bildungen  mit  Vertsiigerungen,  Erweiterungen  des  Lumens,  Verdickungen 
und  VerdOnniingen  der  Wftnde,  aaeh  Sadcbildongen  mit  TlirombMi  in  tot* 
sc!iitHlcnpn  Entw  icklnnp«stadipn.  Die  Vernntfi  rnntren  sind  wie  heim  Menschen 
nach  Ausbildung,  Sitz  und  Verbreitung  von  l  ull  zu  Fall  sehr  verschieden.  In 
einigen  F^en  waren  sie  nnr  geringfOgig;  ja,  es  sdieint  schnell  verlanfende 
FAlle  sn  geben,  in  denen  sie  gar  nicht  oder  kaum  sinnföllig  zur  Ausbildung 
kommen:  in  ihnen  überwiest  dann  ein  Magen-Darm-  und  Gallengangskatarrh, 
der  in  den  Fällen  von  langsamem  Ablauf  auch  nicht  ganz  fehlt 

Betroffen  sind  hervorragend  die  Bancheingeweide,  die  parenchymatdsen  im 
Sinne  einer  chronischen  parenchymatösen  Entztknduug,  auspreliond  von  den 
arteriellen  Gefilsseu,  welche  meistens  gleichmftssig  verändert  sind.  Verdauungs* 
tdilanch,  Harn-  and  Geschlechtsapparat  weisen  vorwiegend  Yerändernngen  an 
mittleren  nnd  kleinen  Arterien  auf,  die  —  wi«?  auch  in  Unterhaut  und  Zwi* 
schonn»npk(dgewebe  —  oft  grosse  Tu  flechte  und  Winkel  bilden.  Von  den 
Brublorganeu  steht  das  Uerz  obenan.  Am  Stamme  sind  durchschnittlich  die 
Yerftndemngen  am  meisten  am  Hinterleib,  weniger  an  Bnist,  Hals  vnd  Kopf 
zu  treffen.  An  den  Gliodmassen  lie<:;en  -ie  sich  in  F.lllen  von  aiisgehreitoten 
Abweichungen  regelrecht  nnr  bis  auf  Hand  und  Fuss,  selten  bis  zu  den  Zehen 
verfolgen.  Gehirn  nnd  ROckenroark  waren  gewöhnlich  frei,  nnr  in  einigen 
FSllen  konnte  man  Spuren  an  kleinen  oberliikchlichen  Arterien  wahrnehmen. 

Die  Lymphdrüsen  waren  anfänglich  an  einer  hyperi^lastischen  Entzündung, 
später  mehr  cbrouisch  erkrankt  Das  Knoclu-nmark  wurde  bald  tettomo, 
l^lertig  oder  scbleimartig  nnd  wies  Blutungen  aaf.  Es  bildete  skh  natarraat» 
r,enkn-  nnd  PoiKilooyto^c  —  eine  pernizi^sn  Anämie  aus,  der  die  Tiere  IcBchek- 
tiscb  erlagen,  wenn  Komplikationen  den  Ablauf  nicht  beschlenuigten. 

15  der  28  zur  Untersuchung  gekommenen  Tiere  warm  im  besten  Alter, 
nidit  ausgewachsen  waren  6,  in  höherem  Alter  standen  nur  2.  Sporadisch 
kamen  Fälle,  unrepelm  i-siu'  verfeilt,  im  f^nnzen  Jahre  vor,  gehäuft  traten  sie 
in  verlustreichen  Jahren  im  Frülyahr  und  bommer  auf.   Die  Jirankheit  ist 


Digitized  by  Google 


Abteiliuq;  Ar  ■llg«m«iiM  Fathologio  wid  p«tliok»eiMlie  AnalODÜ«. 


18 


im  wQrtteinbergischen  Axisnidel  schon  sehr  langt-  vorgekommen  und  bat  im 
ganzen  schon  grosse  Opfer  gefordert,  in  einigen  verlostrcichen  Jahren  allein 
20  Stück  und  mehr.  Sie  scboint  in  der  Heimat  der  Hirsdip  nicht  bekannt 
zu  sein.  Ihre  Dauer  ist  selten  kurz,  erstreckt  sich  dagegen  regelmässig  auf 
Wocheiit  IfaHiftte  nnd  griMse  Bnichteile  des  Jahres.  HaJitiing,  Ftttterang  und 
die  Schwächungen  durch  den  Wintrr  in  l  an  ihrer  Enstehung  wohl  mitbeteiligt; 
jedoeh  scheioeo  auch  bakterielle  Erreger  (Kokken)  im  Spiel  cu  sein.  Iberische 
Panudten  konnten  als  KitmUieitsomche  nicht  ermittelt  werden.  Anf  protth 
zoischc  Blutparasiten  wurde  noch  nicht  untersuL-ht.  Syphilis  kommt  aus  be- 
kannten Gründen  bei  der  Hirschkrankheit  nicht  in  Betracht,  was  ein  bosondores 
Ijicht  auf  die  Periarteriitis  des  Meusciieu  wirft,  inn  .^o  mehr,  da  die  Axis- 
krnnkheit  eine  oUgtmisch-kachektiscbe  Krankheit  ist,  welche  nidit nnr  regel' 
massig,  sondern  oft  im  grossen  Mafistabe  arteriitisdie  Yerftnderangen  aufweist^ 
ganz  wie  jene. 

Diskussion.  Es  sprachen  die  Herren  MAfiCHAND-lieipzig,  GiSBKX'Frei* 
barg  i.      ABOROFF-Freibnrg  l  Jk  und  der  Tortragende. 

26.  Herr  RössLE-Münchon :  Über  die  vertckiedenen  Formen  der  Eisen" 
aUagonif  to  dir  Leber. 

Diskussion.  Das  Wort  ergriffen  Herr  LuBABSOH-ZwidKMi,  ASKutAXl- 
Geof  und  der  Tortragende. 

S9.  Herr  L.  AflOBOw-Freibarg  1.  B.:  Ha  BeHng  ÜTOttnlkngi. 

Diskussion.  Es  sprndien  Herr  DiBXBiOH-Tllbingen,  EBMSt^Zllrieh  so- 
wie der  Vortragende. 

28«  Herr  W.  BABE&TX-Lifeipool:  Über  «ryllirooftelo  OpMaiBa. 

89l  Herr  0.  BüBn>Posra:  DemosatFittonen. 

tt»  Herr  £.  HsDiNOSB-Bern:  Demonstration  einer  MUsejste. 


4.  Sitznng. 

kUttwoch»  den  19.  September,  Toimittags  8*k  Uhr. 
Vonikzender:  Herr  F,  B[AB43BA»D>Ldpsig, 
Zahl  dw  Tdlnehmer:  66. 

81.  Herr  M.  IIi:vi>£-Tfibiugen:  ii^xperlmeate  Uber  BiBSseh«  Stauung. 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Uerren  UE.NKB-Ghar- 
lottenbnig,  HAuun-ErUngen,  y.  BAUXOABTnr-TQbingen,  SOBamout  Anna 
und  der  Vortragende. 

tt»  Herr  F.  Bnr-Dresden:  fibar  PUerÜilBdlnbeleB. 

Dnreh  Phloridzin Vergiftung  magern  Kuniiu  bcu  erbeblich  ah.  Die  Unter- 
suchung des  Ff»ttf^e wehes  (Orbita,  Mes^MiterinTii.  Haut)  ergibt  intensive  (llykogen- 
einlagenmg  in  den  Fettzellen  bei  Reduktion  ihres  Fettiuhaltcs.  Von  anderen 
Organen  erwlfant  Vortragender  noch  den  r^lmfiailg  iwhandenen  nagem^oen 
Gljkogenreiditnni  der  Netshaat  des  Anges,  die  zngleidi  den  besten  Beweis  fftr 
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Ente  Grappe:  Die  medmuiscbc»  HAnpUidier. 


«kn  ioiÜntiven  t^'*^'^  der  flljliigi  im  iriigi  imri  ii  liefert,  es  eotsteht  Met 
»Is  UroiruKi1tin{r«pr«>4nkt  eines  ans  (iem  iBgiiMünen  Staffwedttcl  Matgtvnm 

menen  nicbi  faxbL^rtru  Vorstadioms. 

St.  Herr  E.  GiZBKE-Freibarg  i.  B.:  2u  9Uff«rccksel  «es  Fsllfewefces. 

Baas  im  Organismo^  Ffft  an-  Kohl-Iiv.lnit'^n  -Tittt.tien  k;jnn.  «rilt  nach 
den  Erfahnugen  aas  dem  meDSchlicheD  Stoffwechsei  sowie  dturch  Fnuerungsver- 
Md»  d«  eine  sickere  Tünche;  Der  Ort  dieser  Unwandhuig  aber  ist 
Icaant  Da  \if\  Kohlehydratmast  das  Blutft  tt  nicht  vennehrt  wird,  schliesst 
BocBfFKLD  die  Leber  ans  and  stellt  die  Hjpotbese  aoC  dass  das  Kohlehydrat- 
fetk  WD  Orte  eeliMMr  Deposition,  etwa  In  den  Fettzellen  des  Cnterfaaotgewebes, 
fellildet  werde.  Dieser  Hypothese  können  vorliegende  Befände  als  SUltM 
di'-nMi.  zeigtf  sich  iiümüch.  das«  Mepr^chweincheii,  die  nach  Stägigem 
Hangern  wieder  reichlich  ernährt  wurden,  am  7.  und  d.  Tage  nicht  anbe« 
tridiCliebe  marpbologiMli  nnd  mikroehemiMh  naebweiBbtre  GlykofnnienfeB  in 
ihr^^n  F»-ttZfll>'ri  ■  -  rtii.  Uti.  Dass  hier  nicht  einfach  eine  Olykoi^enauf^iit-ichrTtin?, 
wie  in  Lieber  uud  Muhkeln,  vorliegt,  folgt  daraas,  dass  bei  weiterer  FQtteruag 
der  Glykogengehalt  geringer  wird  oder  verschwindet,  wie  aach  für  gewflhnlieli 
gatgen&hrte  Meerschweinchen  wenig  oder  kein  Glykogen  in  ihrem  Fettgewebe' 
enthalten.  Diese  Befände  drängen  zu  der  Annahme,  dass  wir  in  dem  Glykogen- 
gehalt des  Fettgewebes  eine  morphologisch  fixierte  Phase  der  Fettenstehung 
SM  EoUdqrdraCen  vor  uiib  babeo,  aod  dass  die  Zellen  des  Fettgewebes  die 
von  BOBBVIXLD  vermntete  Fmhik'kßit  besitzen. 

(Ansftkhrlicher  in  den  Verbandlangen  der  DeatBcfaen  patbologiacfaen  Ge- 

Seilschaft.  X.  Tagung,  1906.) 

Diskussion  in  den  Vorträgen  32  und  3d.  Es  sprachen  die  beiden 
Vortragenden. 

S4.  Herr  Waltbb  H.  SOHULTZE-Frciburg  L  B.:  Über  die  SeUeksale  rer- 
fltlerter  kerpotkoUrer  BetrtaadteUe. 

Vortragender  wendet  sieb  gegen  eine  Ari)eit  zweier  franiOeischer  Autoren 

VAüSTraruKROHE  und  Gbysez,  die  durch  Fütterung  feiner  unlA<:licher  Kr.rpcr- 
chen  (Kohlenstaub,  Raas,  chinesische  Tasche)  au  Kaninchen  and  Mecrschweiu- 
dien  bei  diesen  Tieren  nach  kurzer  Zeit  eine  betrftcbtüche  Lnngenanthrakose 

erzielen  konnten  und  daraus  den  Sdilu>^  zidit  n,  d.iss  die  Kohleteilchen  vom 
Darm  her  über  Lymiilisf-füsse,  Mesenteriahirfl^ou,  Ductus  thoracicus,  grosse 
Venen  und  rechtes  Herz  uitt  dem  Blut  in  die  Lunge  gelangen,  dass  auch  die 
menschliche  Lnngenanthrakose  intestinalen  Urspmnges  sei.  Zwar  konnte  SGflL 
nach  V'  rfQttcninir  von  Kohlenstaub  an  Kaninchen  anch  eine  deutliche  Lnngen- 
anthrakose tesuteilen,  die  Art  der  Ablagerung,  das  Freisein  von  Mil2  und 
Leber,  das  völlig  negative  Resultat  bei  Einfahmng  der  Snbstansen  direkt  in 
den  Magen  beweisen  aber,  dass  diese  liUngenanthrakose  durch  Inhalation  bei  der 
Fütterung  ent^^toht,  ein  Befund,  der  zur  Vorsicht  bei  der  Beurteilung  von 
Fütterungsexperimenten  auch  bei  Anwendung  von  Schluudsonde  mahnt. 

Ausserdem  kann  man  nach  l&ngerer  Fütterung  von  Kohlenstaub  fast 
Immer  ein''  Aufnahme  von  Teilchen  in  die  PEYKU-eheu  Phniues  beobachten, 
wie  es  ähnlich  für  die  Bakterien  von  anderer  iSeite  nachgewiesen  ist.  An 
den  übrigen  Stellen  der  Darmschleimhant  findet  eine  Anfnahme  nicbt  statt, 
in  den  Mesenterialdrüsen  wurden  Kohlenteilchen  nicht  gesehen.  Die  liesondere 
Beteiligung  der  Lymphknötchen  an  Erkrankunucn  des  Darms  erklärt  sich 
aus  ihrer  F&higkeiL,  unlösliche  körperliche  Elemente  in  sich  aufzunehmen,  sla. 
bemht  nicht  in  dem  aktiven  Eindringen  der  Bakterien  in  die  Lyniiihappante, 
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semdern  hat  ihre  Ursache  grade  in  der  grossen  Absorpüon^tuliigkeit  des 
LynphgeirebeB. 

Diskussion.  Das  Wort  ergriflfen  Herr  V.  BAUMOAKTEN-Tübingen, 
LuBAKscH-Zssk-kiiu,  llENKE-CharlottenbiirK,  OoBBKB-Freibnrg  i.  FiscsiB- 
Bonn  sowie  der  Vortraf^t-nde. 

85.  Herr  A.  PLEHK-Berlin :  Ober  die  WaamMlaas  des  Blntei. 

Diskussion.   Es  sprachen  die  Herren  DlBnacB^Tübisgeo,  MAatmiXD- 

Leipzig  und  der  Vortragende. 

3«.  TTi  rr  E.  V.  Hippft  -T[  >i  |p1!>org:  lUber  den  Einflass  des  CholLu  aaf 
den  Yerlaaf  der  Graridität  {mich  gemeinsamen  Untersuchungen  mit  Herrn 
H.  PAOBMSCBCHBB-Heuielberg). 

Im  vorigen  Jahre  wurde  Ober  die  experimentelle  Erzeugung  angeborener 
Zonular-  and  Z^ntml-Katarakt  durch  Röntgenbestrahlnng  des  Bauches  trach- 
tiger Kaninchen  berichtet.  Zur  Prflfung  der  Frage,  ob  es  sich  hierbei  um 
eine  toxisdie  indirekte  oder  um  eine  direkte  Strahlenwlrirang  bandelt,  wurden 
ausspr  anderen  Versuchen,  auf  die  liier  nicht  näher  eingegangen  wird,  bei 
trächtigen  Tieren  subkutane  Cbolin^lEyektionen  gemacht,  da  dieselben  nach  den 
Erfahningen  ton  WsuraB  md  Bunn  geeignet  sind,  die  biologiscben  Wir- 
knn^n  der  RAntgen-  und  Bidimnatrahlen  zu  imitieren. 

Tätsachlich  wurde  dabei  zweimal  dieselbe  Kataraktform  eriialten  wie  bei 
den  Röntgenbestrahlungen. 

In  d«  r  ülii-rwiegenden  Hebnahl  der  Versuche  zeigte  sieb  aber,  dass  die 
Cholin-Injektionen  eine  Unterbrechung  der  Gravi-Htiit  lnibei- 
f Ohren.  Die  vom  6.  oder  7.  Tage  post  coitum  an  vorgeuommeuo  Injektion 
von  10  ccm  einer  1  prof .  LOsnng  (an  6  bis  7  auf  einander  iblgenden  Tagen) 
scheint  die  Do^is  zu  sein,  welche  in  der  fl!ierwi<"£fenden  Mehrzahl  der  Falle 
jene  Wirkung  hat.  In  einem  Falle  bewirkten  die  vom  12.  bis  19.  Tage  ans- 
geflllirten  Injektionen  ebenfalls  ein  Absterben  simtlidier  Frnebtblasen. 

Anatomisch  wurden  im  letzten  Falle  Chorionzotten  und  Deciduazellen,  in 
den  FrQh Stadien  Deriduazellpn,  Hyperfdasie  der  Uterindrflsen.  «farke  Hyperftmie, 
Blutungen,  Hiiniosiileriii  und  Yordickuiig  der  ganzen  Uteruswund  nachgc« 
wiesen. 

Die  Cholin-Tnjcktiniien  führen  noch  hfinfiper  als  die  Rflntgt'nhestrahluiig 
zur  Unterbrechung  der  Gravidität;  bei  letzteren  wurde  dieser  Effekt  auch  in 
5  ftißm  beobachtet,  wo  der  Bandi  dnreh  dicke  Bleiplatten  vor  der  direkten 
Einwirkung  der  Strahlen  geschützt  war,  wa<?  dafOr  spricht,  da'^s  auch  hier  in 
toxischen  EioäQssen  und  nicht  in  der  Bestrahlung  der  Qenitak>rgane  das 
Wesentliebe  sn  eudien  ist 

(KSbere  Angaben  in  den  Yerhaodliingen  dw  Deutschen  Patkologisdien 
Gesellscbaft) 

t7.  Herr  0.  LuBiasCH^Zwickan:  a)  Etalgos  mir  Xetoplaatefrage* 

Diskussion.  An  derselben  Iteteiliftten  sich  die  die  Herren  Schriddb- 
Marbui^,  Orth- Rerlin,  NAr'n'ijnrK  Cliemnitz.  Boebmann- Braunschweig, 
SOBWAijBS-Heidelberg,  FiacHEK-Bonu,  MERKEL-Erlangeu,  Y.  UifPBL-Heidel- 
berg^  OiXBn<FMibtti%  i  E,  SAüBBBSCK-Basd,  MBTXBrBerlio,  HATrsss-ErUin- 
gen,  ABKAHA2r-0en^  HA]iCHAiaK>Iieipsig  vnd  der  Vortragende. 

Herr  O.  LuBABOB-Zwickaa:  %}  über  betorotope  Bpltbelwmehenw«  in4 
Iraba. 


16  Erst«  Gruppe:  Die  medizLniecheo  HAoptficher. 

Diekussion.  Es  Indien  die  Herren  8cHvi*TSB-Fi«ibaig  t  &,  Haubeb* 
£rkngeo.  MEVEft-Berlin  mut  der  Yortragende. 

38.  Herr  M.  LöHLEix-Leipzig:  Über  ile  eBtrtidlidWB  TertMemsee 
der  MAiMeneehee  Kirperehea  der  Uereai  mit  IkmonstretioneiL 

Diskussion.  Ks  spracInMi  iVw  Hemo  KKSTS-Wiea,  JOBBS-Cdln,  Has- 
CUAMO-Leipzig  and  der  Vortrageade. 

80.  iirrrl  ^r^BCBABD-Le^|aig:  Oker  elgeBttHllefcenfMlkiiileUe  der 

Langen  bei  Stauung. 

Diskussion.    Pjp  Hernn  SAüERBBCK-Basel,  GiKRKE-Freiburg  i. 
AsceoFy-Frciburg  L  ß.,  OBEKKi>oaFEa-Mancbeu  sowie  der  Vortrageflde  ei^ 
griffen  des  Wort 


5^  Bitinng. 
Mittwedi,  den  19.  Beptenber,  naefanlttig«. 

Toreitsender:  Herr  F.  ICABCHAKD-Leiptig. 

Zahl  der  Teilnehmer:  70. 

40.  Herr  fi.  KsBTZ-Wien:  ünteiMehnngea  Uber  die  Itteleffle  der  Appe«- 

diciUs« 

Yortrageuder  hat  läoi— 1905  unter  79  Obduktionen  19  frische  akute 
Appendicitiden  (phlegmondee  Form)  unteraucht  und  in  14  FftUen,  in  denen  die 
Ha!<!orpanp  auch  seziert  werden  konnton.   jidcsmal  frischere  Anginen  mit 
akuter  Uaislyrophdr&seneoUQoduug  gefunden.  Yortr.  h&lt  darum  dieses  Neben- 
einander von  Wnnnfbrteats-  nnd  HaIe>Entzandnnir  für  ein  typisdies  Ereignie; 
da  sich  niikro'-kopisch  der  Tonsillen-  und  Tlalslymphdrüseiibefuiicl  so  verhält 
vie  bei  tonsillarer  Bakteriämie,  und  weil  er  in  einem  ganz  Irischen  Falle  von 
TypIilHis  in  dem  adenoiden  Gewebe  der  PEtERschen  Plaques  embolisch -mvko- 
tisiln  Herde  fand,  glaubt  K.,  dass  liif  Appendicitis  im  Sinne  Adbiaks  eine 
durch  das  Blut  vermittelte  Lokalisation  der  septischen  Infektion,  etwa  analog  der 
Osteomyelitis,  und  wie  diese  gebunden  an  ein  gewisses  Funktionstadium  des 
hAmopoetitdien  Sjrttenifi,  darstelle.   Aof  Grond  einer  Idiniaehen  Beobaditong 
fand  K.  Vnranlnssutit?.  aucli  weniu'or  foudroyanle  F.llle  von  A)ipondicitis  auf 
Besiduen  von  Angina  nnatonüsch  zu  untersuchen,  und  konnte  denselben  Zn- 
sammeohang  auch  lucr  nachweisen.   K.  hält  die  relative  Gutartigkeit  dieser 
späteren  Manif<>$tationen  der  septischen  Infektion  für  «Icii  Ausdruck  einer  ge- 
steigerten Resistenz  des  Individuums  im  Verlauf  der  längeren  Krankheit«- 
daucr.    KontroUuutersuchungen  eines  grossen  Materials  auf  Angina  und  ihre 
Kesidnen  ergaben,  dass  etwa  die  Hälfte  alte'  pyt^gmen  Infektion  nnd  naraentp 
lieh  die  dem  Infi  rni>t.  n  ziiir'  hiiricron  (Endocarditis,  Pleuritis,  kryptogenetische 
Sepsis  usw.)  mit  Halsen tzQnduugeu  in  ätiologischem  Zusammenhang  stehen,  and 
er  meint,  dass  gewiss  Fieberznstftnde  des  Eindesalters  als  fmstrane  post- 
unginöse  Bakteriftmien  anzuseilen  seien.   Im  Sinne  von  Sebimblweiss  vereint 
di>  Angina  fttio-  und  ^idemiologisch  die  lieterogenen  Formen  der  pyogenen 
iiilektion. 

Diskussion.  £s  sprachen  die  Herren  AscMOFF-Freiburg  i.  B.,  SiM- 
MOM]>a>Hambnrg  nnd  der  Vortragende. 
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41.  Herr  S.  UB£BNi>OKFEB-MäDcheu:  Iber  Divertikel  der  Apuendix  und 
dl«  8«bl«tebiU«Bf  in  dftiaalWb 

4ä.  Herr  W.  DiBUELT-TQbiugeu:  Ein  Beitrag  nur  Biolo(fie  de«  Tjrphas- 
MÜM. 

Trotz  (tor  \vi(  lif igt  ii  Rolle,  welche  die  Zu<  kt  rarten  und  speziell  der  Milcb- 
zucker  iu  der  bakteriologischen  Diagnostik  der  Typbus-  uud  Colibakteriea 
spielen,  in  den  meisteo  unserer  neueren  elektiven  Nährböden  wird  ja  die  Oär- 
tftchtigkeit  oder  -untücbtigkeit  beider  Milcbzut-ker  ui-^enOlter  benutzt,  um  sie 
in  sinnnilli^er  Wci^o  von  »Miiander  trennen  (v.  Duigalski  und  Conradi, 
Em)0),  ist  es  dooli  lioii»  nicht  einwundlrei  nachgewiesen ,  ob  es  sich  hier  uiu 
wirklieh  qualitative  Unterschiede  handelt,  oder  oh  sie,  wie  hei  den  meisten 
andrn'n  TifMnrf^'«;niitte!n,  nur  qnnütativfr  Art  -iiul  und  so  zwar  eine  Titn- 
uuug  diaguu&tisch,  aber  nicht  im  biologischen  Öinne  gestatten;  ffU-  beides  tindeu 
sich  in  dhsr  Litteratur  Aagaben.  Zu  diesem  Zwecke  prftfte  ich,  ob  der  Ifildi- 
zucker,  wie  man  es  schon  >rit  langei-er  Zeit  mutmasste.  durch  die  üblichen  Steri- 
Ii»>icruDg!«methodeu  Yerüuderongcn  erleide,  uud  ob  diese  imstande  seien,  die 
widersprechenden  Angaben  in  der  Literatur  zu  erkläreu;  ferner  beobachtete 
ich  das  Wachstum  verschiedener  Typhusstämme  unter  variierenden  Versuchs- 
bedinennireii  in  znverlässifjr  reiner  MilchzuckerhnniHon.  ¥.<  fand  sich,  dass 
man  Milch/uckerlo>ungen  bis  aut  Üt>  ''  10  ja  24  hiundeu  erhitzen  konnte,  ohne 
dass  eine  chemisch  nachweisbare  Veränderung  eintrat.  Durch  Erw&rmen  auf 
100"  wiTilcn  i\\wr  -rhon  iiarli  lo  Minntni  T'^ilc  dp-  Milchzucker-:  invertiert. 
Auch  bei  der  luvcrsiou  durch  Hitze  verläult  dieselbe  gej>et2m»öiig,  und  es  ist  bei 
gleicher  Zeit  und  Temperatur  die  invertierte  Zuckermenge  direkt  |iro]iortional 
der  aiifäiirjlicb  in  der  L«Vun!,'  vorhamleneii  Zuckernienge.  So  war  z.  B.  in 
einer  1  proz.  Losung  nach  10  Minuten  noch  kein  Invertzucker,  in  einer 
2proz.  Spuren,  in  einer  3 proz.  srhon  solche  Mengen,  dass  bei  Einsaat  von 
Typhusbazilleii  durch  Zersetzung'  der  entstandenen  Galaktose  und  Glykose 
eine-  diircli  Lackmustinktur  nachweisbare  Säuerung  des  JSahrbodens  statt» 
gefunden  hatte. 

Da  fftr  gew5hnltch  eine  halbe  Stunde  und  Iftnger  im  strömenden  Dampf 

sterilisiert  wurde,  vor  allem  bei  den  älteren  Untersuchungen,  so  ist  e»  durcii- 
aus  verständlich,  dass  eine  Zersetzung  des  Milchzuckers  vorgetäuscht  werden 
kouute. 

Bei  Versuchen  mit  chemisch  reinem  Milchzucker  habe  auch  ich,  wie  es 
schon  V.  Drigalski  und  Conradi  u.  a.  fanden,  niemals  eine  wahrnehmbare 
Zersetzung  durch  TjrphnsbazUien  tinden  könneo. 

49.  Herr  A.  JAOBB-Frankfurt  a.  M.:  Über  das  IntestlDalemphyiem  der 
Salden  und  det  Heiiseiien  ud  das  TaglBalemphjrsem  des  Welbesi  mit  Demon« 

ätrationeu. 

Diskusäion.  Es  sprachen  die  Herren  LüUAKSCH-Zwlckau,  iMAKCHAüD- 
Leipzig  und  der  Vortragende. 

Der  liest  der  Sitzung  wurde  mit  Demonstrationen  mittelst  des  Universal- 
apparats von  Leitz  ausgefüllt,  und  zwar  bezogen  sich  die  Demonstrationen  auf 
die  Vortrage  der  Herren  Fiscbea  (Nr.  5),  Meyee  (Nr.  6),  Jäger  (Nr.  43). 


V«rliaiidlangeB.  IM«.  II.  S.  Hilft«. 


2 


18 


Ente  Gnippe:  Die  medisiniflcheB  HanptOdier. 


0.  Sitzung. 
Freitag,  den  21*  Beptember,  TOimittegs. 

Vofsitcender:  Herr  F.  ffABOHAWP-Leiprig; 
Zahl  der  TetlDOhmer:  80. 

44.  Herr  P.  v.  BAUMOARTEN-Tübingeii:  Oekologlsehe  MltteiloBfen. 

Diükusbiou.  En  sprachen  die  Herren  MABcuAND-Leipzig,  Aschoff- 
Freibiirg  i.  B.  und  der  Vortragende. 

45.  Herr  Fr.  HENKE-Charlottenburg:  Denioustratlonen. 

Diaku!>:<iuii.  Au  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  DiETBiCH-TObin- 
gen,  V.  BALTMGAATBM-Tttbingen,  STBB»BBBO-Bninn}  LüBABflOH'Zwiekan  sowie 
der  Toriragende. 

4(L  Herr  M.  KoGH*Elberfeld:  DeMOMtnttOMB. 

Ks  spnehen  die  Herren  y.  BAUMaABraar^Tllblngen  und  Schwai<bb- 
Heidelberg. 

49,  Herr  WAiiZ-Stnttgart:  Ober  FlaeeataiveMliwIlltto. 

Primure  Placentartumoren  sind  mehrfach  in  der  Literatur  beschrieben 
worden.  Dienst  hat  1900  einr  Zn^amnipn^tcllunf:  von  46  Fällen  gchrnrht. 
Er  glaubt,  duisü  c&  »ich  iu  allen  Fallen  um  Kapilluraugiouie  handelt.  Ein 
Unikum  stellt  der  von  Walz  beobachtete  Fall  multipler  SarkonimetAstasen  in 
der  Placenta  dar,  ausgehend  von  einem  priniiiren  Myxosarkom  dor  Fasria  lata 
einer  SSjährigen  Frau.  Das  primäre  Sarkom  war  im  7.  Schwangerschafts- 
monat exstirpiert  worden.  Wegen  Lnngenmetastasen  wnrde  im  9.  Monat  die 
kftnstliche  Frühgeburt  mit  Perforation  am  während  der  Geburt  trestorbineii 
Kind  vorgenommen.  Die  Piacenta  war  vollständig  durchsetzt  mit  zahllosen 
erbs-  bis  haselnussgrossen  weissen  Knoten.  Mikroskopisch  erwiesen  sich  die- 
selben als  Rund/ellensnrkome.  ausgehend  vom  intmillöeen  Ranm,  hiatologiich 
identisch  mit  dem  primären  Tumor. 

Dislcttssion.  Es  sprach  Herr  HAXOHAHD-Leipzig. 
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nnd  Hydiothenipie. 

(Nr.  XVI.) 

Einfahrende:  Herr  B.  v.  F£TZ££-ätuttgturt, 
Herr  8.  RsHBOLD-Stattgart, 

Herr  A,  v.  liANDi  NBEBOEH-Stnttgart, 
Herr  G.  FiscHEK-Stuttgart, 
Herr  DBNNio-Stuttgart, 
Herr  R  MAYEE-Stuttgart. 
Schriftf Obrer:  Herr  E.  ScHicKLEB-Stottgart, 
H<>rr  E.  STÄULjä-Stuttgart, 
Herr  REiNEBT-Statt^rt, 
Herr  E.  SrnwARZKorp-Statlgut, 
Herr  F.  M£iiK£L>-!Stattgart, 
Herr  LüBW.  Wraii-Shittgart, 
TT.  I  I-  A.  G,  RKNZ-Stuttgart, 
Herr  K.  ZürPBiTZ-Canstatt. 


(»ehaltcuc  Vorträge. 

1.  Hfrr  H.  Senator- Berlin:  EryMjrocytosis  megalosplem'ca  (Plethora  der  Alten). 

2.  Herr  A.  HoFFMANN-Düssfldorf:  Ül)cr  die  klinische  liedcuiutig  der  Uerz- 
arbythmie. 

8.  Herr  0.  MiNKOwsKi-GrcifswaM:  Zur  Dentvng  der  Henarbythmien  mittelat 

des  oesophagealen  Cardiogramuis. 

4.  Herr  A.  BiN&sii-Tflbiogen:  Ober  den  systolischen  und  diastolischen  Blat> 

druik  lii'i  Herzkranken. 

5.  Herr  A.  LuSTio-Meran:  Die  Biutdruckmessangen  uad  deren  Bedeatnng 
fnr  die  klinische  Diagnostik. 

6.  Herr  Fk.  KoHEKFELD-.Stattgart:  Über  die  Therapie  der  AortenaDenrysmen. 

7.  Herr  F..  ScHiCKLKU-Stntf uMit :  fMirr  TUutentziehung. 

8.  Herr  ^VKSIENuui;iTK^i-15(•l•llu;  Ubci-  den  gegenwärtigen  Stand  unserer 
K.'uiitüisse  von  der  übertragbaren  Genickstarre  (Referat). 

9.  Herr  L.  JEULR-Wien:  Über  Ii'  Rolle  der  Grubeninfektiofl  bei  der  Ent» 
stehung  der  Genickätarreepideniieu. 

10.  Herr  H.  JABOBR-Stnssbnrg  i.  E.:  Zar  A^latinationsprllfnng  der  Meningo- 
kokken. 

11.  Herr  £.  fiOMBEBO-Tabingen:  Zur  Diagnose  der  beginnenden  Schrampfniere. 

12.  Herr  0.  UANKi£wicz-6erlin:  Über  das  Borovertin,  ein  neues  Ham- 
deeinficieiis. 
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13.  Ilerr  A-  LusTiG-Merao :  Über  Arteriosklerose  und  dereu  liezieüuugcu  zu 
Erkrankaogeo  der  Ni«re. 

14.  Herr  H.  I^NBABTS-HAinbiirg:  Über  aknte  nnd  chronische  Nierenbecken- 

entzfttnlanp. 

15.  Herr  W.  N.  ria:MM-I>ariii>ia<U:  Über  die  Behandlung  der  Magen-l>ariii- 
•  rkrankunKcn  mit  Koblensaore-Massage. 

1^5.  Herr  K.  SiCK-Töldnjren:  Experimentelles  zur  Prüfuuf?  der  Mnir-Mifniiktion  Mi 
17.  Herr  D.  WKifiZ-Karlsbad:  Die  Arbeit  der  Oickdarmuittskulutur  im  gesunden 

nnd  kranken  Znstande. 
IS.  Herr  W.  MAGEK-Brünn:  ri»er  das  Fadalisphänoroen  bei  Enteroptose. 

19.  Herr  J.  LANOE-Leipzig:  Therapenti»cbe  Bceinflnssang  der  Ischias  und 
andert'r  Neuralgien. 

20.  Herr  Th.  Ri  MPF-Ronn:  Zur  Therapie  der  Herzkrankheiten. 

21.  Il^rr  H.  IticH ART^^-Ha'!  TlriTühui^:   f'ber  'Ii*'  noilfutniitr  des  Sciüeini* 
befuiides  in  den  Facies  iüi-  die  Lokalisatiou  der  Euteritiden. 

22.  Herr  H.  WoLFP-Blberfctd:  Tnberkullnbebandlnni^  insbesondere  Pert^ncht- 
tlierapie,  nach  Caul  SrESfiLEU-Davos. 

23.  Herr  VoLLAND-Davos-Dorf:  I  ber  die  Verwendunp  des  Kam|)fer8  bei  LODgeo- 
kranken  un<l  beim  unstillbaren  Kibrechen  der  Schwanpereu. 

24.  Herr  WsiseMANN-Lindenrel!«:  Die  Helolbehandlung  der  Tnberkttlose. 

25.  Hrrr  II.  .\r!vsTrnf.ri;-H'  i  l  I!)er{j:  Zur  FiiilidiaLMiri-c  <\vr  r.nn!^entaberkalos& 
2Ö.  Herr  S.  GOUJSCUMIDT-Keioheuhall:  Kezidivierende  l^leuritis. 

27.  Herr  Job.  BiBESFBLD^Breslan:  Pharmakologische  Eigenschaften  eines 
syntiieti^eh  dargestrlUen  Sui>i:irenius  und  einiger  seiner  Derivate. 

28.  Herr  L.  l!onriiAUi»T-Wi   Infltn:  Studien  Uber  die  Beziehungen  der  Fett- 
siiurereilu'  zur  Zucker-  uu.i  A.  etoidvörperbildung. 

21».  Herr  K.  RRicHEBT-Wien:  I  ber  einen  neuen  Ultraspiegelkojuknsor. 
8(>.  Herr  A.  ^li' lli :n -Wien:  ri»  r   lir  Folgeerscheinangen  nach  £ntfernn&g 
von  Muskulatur  des  Verdauuuy>traklcs. 

81.  Herr  E.  LAVBS-Hannover: 

a)  Über  das  Erhit/en  der  Milch  im  Haushalt. 

b)  Über  die  Vorzng<>  eine-i  neutraluu  uud  geschmacklosen  Liquor  ferri 
albuniiiiati  in  der  Ei.sentherapie. 

82.  Herr  A.  8cHlTTE3tHElII-Rerlin:  Theoretisch.  -  üli.r  .lie  Gicht. 

Xi.  Herr  E.  FH<TKiN"-Eiseiiach :  Die  n.pfli/inNrhi'  U  'il.  ntung  Eisenachs. 
'M.  Herr  Ii  bCHWABZ-Stuttgart:  Das  Karlsbad  Mergentheim. 
85.  Herr  A.  STAiuc«Marienhad:  Ein  Versuch  fQr  Erklärung  der  mechaniacheD 
Moorbadewirkung. 

Über  weitere  Vorträge,  die  in  gemeinsamen  Sitzungen  mit  anderen  Ab- 
teilung ii  crehnlten  sind,  ist  in  den  Verhandlungen  der  Abteilung  für  Neurologie 
uml  iSvchiatrie  ijowie  der  Abteilung  für  Anatomie  und  Physiologie  bericliteC. 


1.  Sitzung. 
Montag,  den  17.  September,  nachmittags  3  Vbt. 

Vorsitzende:  Hen  H.  NAi  NYs-Baden-Baden, 
Herr  Fj(U  Mooitz- Glessen. 

Zahl  der  Teilnehmer:  141. 

1.  Herr  H.  SsKATOB-Berlin:  BrjtkroejtMls  Mef«Ios|^l«Mle*  (Plethora  der 
Alten). 
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Diskussion.  Herr  MOHB>Berliii:  Z«  den  Ansffthrnngen  des  Herrn  Geh. 
Rat  Sematob  möchte  ic!i  zunächst  hemerken,  dass  ich  bereits  vor  2  Jahren 
Untersuchungen  Ober  die  Oj-Kapazitüt  des  Hämnr;lobin9  bei  Polycyth;5m!P  an- 
gestellt habe.  Jene  Untersuchung  habe  ich  bereits  )mblizicrt;  iu  der  Folge 
habe  ich  noch  2  Fälle  nach  dieser  Richtung  untersucht  Auch  nach  meinen 
Untersuchun^ien  diui  m  ui  die  O.-Knpazifnt  de«;  Hilmnixlol.ins  iil«;  norrnnl  be- 
zeichnen. Daraas  gebt  hervor,  dat>ä,  da  der  ilb-Gehalt  ausserordentlich  erhöht 
ist^  auch  die  GesamtroenKe  des  0^  im  Blut  weit  Ober  die  Norm  geht  Es 
fragt  sich  nun,  ob  diese  Verm^mng  des  zirkulierenden  0.^  die  Ursache  ist 
für  die  Steigernn?  der  0_,-Zehrung  und  der  COj-Prrydnktini).  dio  Ili  ir  Skn'ATOR 
iu  seiiieu  Fällen  beobachtet  hat.  Das  ist  eine  prinzipielle  Fragt-,  die  das 
Grw^gesetz  der  heutigen  Stoffwecbsellehre,  das  PFLVQ'BB*VoiT-Ge8eta  f  on  der 
Unabhängigkeit  der  Grö^^o  der  Oxydatinnen  von  der  im  Blut  bctinfiliohen  Oj- 
Menge  betrifft  Ich  betone,  dass  alle  experimentellen  Untersuchungen  aber 
diese  Frage  dieses  Oesets  nur  bestätigt  haben,  und  ich  habe  Bedenken,  ob  die 
Untersuchungen  von  Herrn  Senator  imstande  sind,  dieses  Gesetz  zu  duroh- 
brecht  n.  Ehe  man  das  annehmen  finrf,  nmss  bewic^on  werdon.  rlnss  os  nicht 
die  vermehrte  Atem-  und  llerzarbeit  oder  der  Anteil  des  kranken  Knochen- 
marks am  StofiWechsel  ist^  welche  die  Steigerung  verursacht. 

2.  Herr  A.  HoFKMAMN-DUsseldorf :  Über  die  klinische  Bedeutung  der 
HeraarkfthBlei 

Diskussion.  Herr  IlERiy<.  rr.itr  Ich  freue  midi,  dass  der  Herr  Vor- 
redner die  von  mir  kürzlich  gegebene  Eintpilniit,'  der  H»r/'unrPi5*dmü8sigkeiten 
seinem  Vortrage  zu  gründe  gelegt  hat,  ich  niuss  aber  bemerken,  dass  ich  den 
P.  irregularis  perpetuus  nicht  auf  Extrasystolen  znrticitffthre,  dass  ich  das  Vor« 
kommen  des  Alternans  beim  !M<Mi>rh< n  nie  geleugnet  habe.  Ferner  sei  be- 
merkt, dass  an  den  Venenmündungen  nicht  Fa.'iern  existieren,  die  sich  mit  den 
Fasern  des  Hisschen  Bündels  vergleichen  lassen,  denn  PüBKVNJEschc  Fasern 
gibt  es  sapraventricnlär  nicht,  wie  Taxera  ausdrücklich  hervorhebt. 

In  Ergänzung  zu  den  Überleitungsstörungen  iiLiii  htc  ii  Ii  »  rwnhnrn,  dass 
ich  jetzt  auch  Überleitungsstörungen  zwischen  Uohlveuen  und  reeiitem  Vorhof 
beim  Sftngetierhenen  beobachtet  habe  und  dass  D.  Gebhabdt  Yenenpulskurven 
eines  solchen  Falles  beim  Menschen  aufgenotiuiUMi  bat,  die  Wenckebach 
kürzlich  veröffentlichte.  Es  gibt  also  beim  Warmblüter  ausser  Überleitungs- 
störungen an  der  Atrioventrikulargrenze  auch  solche  au  der  Hohlvenen-Torhof- 
grenze,  was  bisher  nur  fftr  das  Kaltblftterherz  bekannt  war. 

S.  Herr  0.  Minkowski- Greifswald:  Zur  Deutung  der  nerzarhjthnleB 
■KitMit  dei  Miophaf  Mdea  CUrtUgraa«» . 

Für  die  Lehre  von  den  HerzaHn  ftniiiin  ImlH  ii  sich  die  neueren  physio- 
logischen Forschungen  Ober  die  Funktionen  des  Herzmuskels  sehr  anregend 
and  fruchtbringend  erwiesen.  Indem  man  die  im  Tierexperiraent  gewonnene 
Kenntnis  von  den  künstlichen  Stöningen  des  Herzrhythmus  für  die  D<'utung  »Icr 
pathologischen  Vorkommnisse  liriin  Mi  nsi  hen  zu  v^rw^rton  gt^^tuht  hat,  i'-t 
man  dahin  gelangt,  verschiedene  J?ormeu  von  Herzarhyihmien  zu  unterscheiden 
und  sie  auf  Änderungen  der  einzelnen  Hauptfunktionen  des  Hersmnskels  zu- 
rnckznfflhri'n.  wie  wir  sie  namentlich  durch  ENOEiiMANK  kennen  g-  lernt  IkiIm  n. 
auf  Störungen  der  Reizerzeugung  und  der  Rcizbildung,  der  Reizbarkeit  und  der 
KontraktilitAt^  sowie  auf  die  Beeinflussung  dies«'r  Funktionen  in  positivem  oder 
negativem  Sinne. 

Al?er  für  die  rirhtitro  D'^ntnns'  -  iiir!  Arhytbmi»*  g<'nflgt  nicht  die  Analyse 
des  Arterienpulses  allein  und  die  noch  so  genaue  Ausmessung  der  eiuzelnen 
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PuUperiodeo.  Die  grossen  Fortschritte  in  der  Erkenntnis  der  pbysiologi- 
eeheii  Fnoktionen  des  Heraens  sind  in  der  Hauptsache  wn  deni  Angeoblidce 

an  erzielt  worden,  in  d<Mn  tnan  sicli  nicht  mehr  darauf  ht";chrankt  Iiaf,  die 
Tätigkeit  der  linken  Herzkammer,  die  ja  allein  nur  im  Arterienjmlse  znm  Aus- 
druck kommt,  zu  verfolgen,  sondern  auch  die  Bewegungen  der  (ihrigen  Herz- 
abschnitte mit  in  den  Bereich  der  UnteraachUDgen  gezogen  hat,  und  so  ist 
auch  eine  zuvorhl-^sipf  Beurteilung  der  einer  nnre«iolnifls=;iprou  Herztäf  ipkeit  zu- 
grunde liegenden  pathologischen  Vorgänge  nur  dadurch  zu  erreichen,  dass 
man  nicht  nnr  Aber  die  Leistungen  der  Herskammern,  sondern  anch  Aber 
die  Bewegung'  II  I  i  ^^)^h6f(•  Aufsehluss  zu  erhulteii  sucht.  Das  ist  in  vielen 
FMlen  möglich  durch  die  Beobachtung  und  Begistrierung  des  Venenpulses. 
Aber  auch  die  Verwert!)arkeit  des  Venenpulses  hat  ihre  Grenzen.  Vor  allem 
ist  ein  Venenpuls  nicht  imux  r  wahrzunehmen. 

Eine  Möglichkeit,  ilic  Bewegung  der  Vorlinfo  unmittelbar  zu  verfnltr^n, 
gewilhrt  die  Registrierung  der  Herzbeweguugeu  von  der  Speise- 
röhre ans,  wie  ich  sie  vor  Iraraem  in  der  Deutschen  med.  Wochenschrift  (1906, 
Nr.  31)  beschrieben  habe.  Bei  Tnnehaltung  bestimmter  Versuchsbedingungen 
gelingt  es,  vom  Oesophagus  aus  nicht  nur  die  durch  den  wechselnden  Blutgehalt 
des  gesamten  Thornxinnern  bedingten  intrathoraknten  Druckschwankungen, 
sondern  auch  die  Bewegungen  aufzuzeichnen,  die  der  Oesophaguswand  von  den 
antrrenzenden  Herzabschnitten,  also  namentlich  vom  linken  Vnrhof  mitgeteilt 
werden.  Zur  Aufnahme  der  Bewegungen  genQgt  es,  in  die  Speiseröhre  eine 
einfache  Schlnndsonde  einzuführen,  ttber  deren  Fenster  eine  feine  Ouniiniblase 
befestigt  ist  Die  TTauptsache  ist,  dass  die  Gummibla^i  an  die  richtige 
Stelle  gebracht  wird.    Diese  liksst  sich  am  Ilöntgonschirm  leicht  ermitteln. 

Ich  ftihre  Thnen  zunächst  einige  hei  normaler  Herztätigkeit  vom  Oeso- 
phagus aus  aufgenommene  Kurven  vor.  Sie  seb<>n,  wie  an  diesen  sämtliche 
Phn^en  der  Her/.l  '  'ni  ng  zum  .Vnsdruek  kommen.  Bei  jeder  Ypt- 
kleineruug  einer  Hei/tiohie  wird  die  Wand  des  Oesophagus  nach  vorn  gezogen 
und  damit  der  registrierende  Hebel  abwflrts  bewegt  Sie  ericennen  in  der  Prae- 
systole  «He  anfan,L'>  >ehneller,  dann  laugsamer \erhiufende  Enth-ernuL:  des  Vor- 
hofs. Nun  folgt  ein  steiles  Ansteigen  der  Kurve  bei  der  Erschlattung  des 
Vorhofs  und  der  gleiclizeitigeu  Anspannung  des  Ventrikels,  bis  zur  Eröffnung 
der  arteriellen  Klappen.  Die  Entleerung  des  Ventrikels  in  der  Austreibangs- 
7.r\t  führt  mit  der  Verkleinerung  des  ganzen  Herzens  wieder  zu  einer  stärkeren 
Senkung  der  Kurve.  Dieser  folgt  die  diastolische  FQlluug  des  Herzeus,  bei 
der  die  Oesophagnswand  allmählich  nach  hinten  gedrftngt  wird,  bis  die  wieder 
einsetzende  Vorhnf-koiitraktion  sie  abermals  nach  vorn  zieht. 

Ich  zeige  Ihnen  nun  an  einem  Beispiele,  wie  dieses  oesaphageale  Cardio- 
granini  zur  Deutung  einer  Herzarhythmie  verwertet  werden  kann:  Sie  sehen 
hier  eine  Pulskurve,  bei  der  lange  und  kurze  Perioden  bald  in  regelmässiger, 
li;dd  in  nnri  t' diii.is-iLrer  Weise  miteinander  abwechseln.  Eine  solche  Puls- 
kurve konnte  in  verschiedener  Weise,  durch  das  Auftreten  von  Extrasystolen 
oder  durch  den  Ausfall  von  einzelnen  Ventrikellrontraktionen  infolge  von  ge- 
störter Heizleitung,  auch  durch  Störungen  der  Rei/iiarkeit  tmd  Kontraktilitit 
des  Herzmuskels,  selbst  durch  eine  Ucmisystolie  zu  erklaren  sein.  Da  Venen- 
puls und  Spitzenstoss  in  diesem  Falle  nicht  wahrgenommen  werden  konnten, 
war  eine  sichere  Deutung  nicht  m(^glich.  Eine  solche  brachte  aber  das  oeso- 
pbageale  Cardinirmmni: 

Sie  erkcunou  an  diesem,  wie  bei  den  kurzen  PuUpcrioden  die  Vorhofs- 
und  Ventrikelkontraktionen  sich  in  ganz  fthnlieher  Weise  bemerkbar  macheo 
wie  am  normalen  Herzen.  Während  der  langen  Pulsperioden  aber  ist  an  der 
Kurve  eine  aaffaUeode  Veränderung  zu  bemerken.   Sie  sehen  eine  stärkere 
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Erhebung  mit  einer  nndifolgenden  tiefen  Senkung  nngefthr  in  der  Wtte  der 

langen  Pulsperioili'.  Di- ^t-  Rfwpgung  macht  sich  am  Arterien  puls  absolut 
nicht  bemerkbar.  Der  nächsten,  am  Pulse  wieder  wirksamen  Ventrikelsystole 
geht  eine  Vorhofskontraktion  nicht  unmittelbar  voran.  Eine  genauere  Betrach- 
tung ergibt^  dass  jene  tiefe  Senkung  während  der  Pulsiiiterniission  der  m  der 
folgenden  Ventrikelsystole  gehörenden  Vorhofskontraktinn  mt-prieht. 

Es  haodeU  bich  demuacb  um  eiueu  verzögerten  Ablauf  einzelner  Uerz- 
kontraktionen,  .die  offenbar  dnreh  eine  Stftrnng  der  Reislettung  hervor- 
gerufen war,  um  eine  in  ixativ  ilroniotropr  Modifikation  der  Hi'rzlx'wegung, 
die  aber  nicht  in  einem  Fulsus  intermittens  oder  deficiens,  sondern  in 
einem  Pulsus  retardatus  ihren  Ausdruck  fand.  Wahrscheinlich  beruhte  die 
Störung  anf  einer  Vagnawiri^nng,  da  nach  Atropiniigelitton  die  langnaen 
Pulse  «jflteTKT  wfrdf'n. 

Sie  sehen  an  diesen  Kurven,  mit  welcher  Sicherheit  die  oesophageale  Car- 
diographie  die  einzelnen  Phasen  der  Henbeweguog  zn  verfolgen  gestattet 
Manche  andere  Frage  über  Vorgänge  am  Flerzen  kann  mittelst  dieser  Mt'thode 
noch  genauer  geprüft  werden.  So  z.  B.  die  Frage,  ob  ein  systolisches  Gerftusch 
durch  eine  Schlussunfühigkeit  der  Mitralklappe  hervorgerufen  ist.  In  gleicher 
Weise,  wie  die  Insuftizienz  der  Tricuspidalklappe  am  Vtnenpulse  sich  bemerk- 
bar macht,  kommt  die  Schlussunfühigkeit  d<  i  Mitralklappe  an  den 
Bewegungen  des  linken  Vurhofs  zum  Ausdruck.  Ich  zeige  Ihnen  hier 
eine  Kurve  von  einer  Httralinsuffitient  und  -stenofle,  die  schon  auf  den  ersten 
Blick  die  AKwt  irliuntr  von  den  normalen  Verhältnissen  erkennen  lässt.  An 
Stelle  der  Senkung  der  Kurve  bei  der  Entleerung  des  Ventrikels  sehen  Sie 
hier  ein  weiteres  Ansteigen  wahrend  der  ganzen  Systole,  welches  dadurch  zu- 
stande kommt,  dass  ein  Teil  des  Blutes  aus  dem  Ventrikel  in  den  Vorhof  zu- 
rückströmt, so  dass  dieser  am  Schlus^  der  Vcutriki^lsystolt^  den  höchsten  Grad 
seiner  Füllung  zeigt.  Man  sieht  .sofort,  wie  dvr  Unke  Vorhof  bei  der  Mitrai- 
insuffisienx  dauernd  ttberflillt  bleibt  und  nur  in  der  Praesystole  si^  entleert 
An  solclif  ii  Kurven  habe  ich  schf<n  jrt/t  dit  Überzeugung  gewinnen  können, 
dass,  zum  mindestens  in  gewissen  Fällen,  an  muskelschwachen  Herzen  vorüber- 
gehend entstehende  systolische  Geräusche  auf  vorttbergehende  Schlnss- 
unfähigkeit  der  Mitralklappe  zurückzuführen  sind.  Damit  wftre  wohl  zum 
ersten  Male  ein  direkter  Beweis  für  das  Vorkommen  von  „mnakuiftrer^ 
Mitralinsuftizicnz  gegeben. 

Selbstverstftudlich  erliUt  man  nicht  bei  allen  Patienten  gleich  gute  Kurven, 
aurh  ist  die  Methode  niclif  in  all.  ti  Frilh-h  anwendbar,  doch  möchte  i<h  be- 
tonen, dass  sie  im  allgemeinen  ttlr  die  Untersuchten  nicht  angreifender  ist  als 
jede  andere  Einführung  eines  Magensehlauche.s,  wie  wir  sie  bei  Magenkranken 
täglich  vornehmen.  Ich  hoffe  daher,  dass  die  oesophngeale  Cardiographie  eine 
Bereichernn?  unserer  l^ntersuchungsmethodcn  darstellt,  durch  welche  noch 
manche  Aufklärung  Uber  sonst  ^hwer  zu  deutende  Vorgänge  am  Herzen  ge- 
wonnen werden  kann. 

4.  Herr  Adolf  BiN'OEL-Tübingeu:  Über  den  Hjstollsehen  und  diastolisehen 
Blutdnek  Mt  Herakraaken. 

M.  H.!  Wir  bestimmen  mittelst  des  Brv'A-Hoccischen  Apparates  das  Blut- 
drnrkmaximum,  den  der  Rerz'^ystole  entsprerli'  nden,  doii  «)  stoHpclu  n  Blutdruck. 
Neben  dieser  Messung  ist  in  jüngster  Zeit  auch  die  des  Blutdrnckminimums, 
des  der  Hernliastole  entspredienden,  des  diastolischen  Blutdrucks  ausgeAÜirt 
worden. 

Diese  Bestimmung  des  diastolischen  Blutdrucks  neben  dem  systolischen 
ist  deswegen  von  so  grosser  Wichtigkeit,  weil  die  Differenz  der  beiden 
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Werte  ]iiiHatori8cbc  Drackzunabmo,  don  nach  Strasbürgek  sogenannten 
rnNilruck  bi-(|«>iit('t,  niul  «lic  Mossuiifr  >!i  '  <r  Grösse  ist  VOtt  HÜBTHLB  ftls  die 
Giuudlage  der  Uauiodynainik  b«zeichuet  worden. 

Des  weiteren  gibt  sie  uns  in  absolaton  Zahlen  einen  2.  Pnnkt  der 

Pulskurve.  Wir  können  aus  diesen  beiden  Punkten  und  der  bekannten  Zeit 
nach  Sahi.i  jeden  anderen  Piinkt  der  Pulskurve,  nho  den  Druckablauf  in  der 
Arterie  liei  jedem  Pulsscbhig  in  absoluten  Zaliku  amuibtrad  richtig  berechnen. 
Zu  ilit  s*  III  Zweck  i  i  i  icbten  wir  in  einem  Koordinatensystem  im  Nullpunict  eine 
Si'iikrt'clitf  als  Hohe  des  dia^-toli-rlicn  Drut'ks,  nach  '',1,  Sckuiido  soi  drr 
Pulsgipfel  erreicht,  wir  errichten  also  eiue  zweite  äenkrecbte  als  Höhe  des 
systolischen  Drncics  und  nach  Ablauf  der  Polswelle  naeh  Sehnnde  eine 
dritte  Senkrechte  als  Höhe  des  wieder  erreichten  diastolischen  Drucks  und 
verbinden  die  Endpunkte  miteinander.  An  Stello  de«  bisherigen  relativen 
Sphygmogramms  mit  unbekannten  Onliaateu  tritt  das  absolute  Sphygmograuim. 

Die  Höhe  des  diastolischen  Blutdracks  ist  in  weitem  Hafie  von  der 
<lc  -  toi i sehen  unabluiii L^iir.  Tläufiü:  howoiren  sicli  Ändcrnncrfn  der  boidcn 
ü»t»ss.'ii  sogar  in  verschiedenen  Kichtungen.  Die  Differenz  der  beiden,  der 
Palsditiek,  ist  also  eine  bei  den  verschiedenen  pathologischen  Znstftnden  des 
Kreislaufs  st>br  variable  Grösse, 

Es  dttrfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  erweiterte  Blut- 
druckmessung mit  der  Bestimmung  der  3  Grössen:  des  systolischen,  des  dia- 
stolischen und  des  Polsdmcks,  ans  denen  die  Konstruktion  des  absoluten 
Sphygmogramms  trelingt,  uns  einen  tieferen  Einl ü  !:  in  die  pathologische  Phy- 
siologie des  Kreislaufs  gewährt,  als  ihn  die  Messung  des  systolischen  Drucks 
allein  sn  geben  vermag. 

Zur  Messunir  des  diastoli  "^chca  Blutdrucks  -iiml  vcrKchifdcnc  Met  lin- 
den :tnec<;cben  worden,  so  von  Jaiieway,  Masing,  Sahli,  Siaasbdbobb 
und  Tai,. 

Den  Palm  heil  Apparat  habe  ich  noch  nicht  angewandt  nnd  kann  daher 

nlter  seine  Mctliv^iic  koln  T'rtcil  abgeben. 

Strasbi  BUKH  bedient  sich  des  RiVA-Koccischen  Apparats  und  liest  die 
Dmekhöhen  in  der  Manschette  ab  in  dem  Angenblick,  in  dem  der  Radialpnls 
eben  sich  zu  verkleinern  beginnt.  Die  Metho<ic  hat  den  irro«<en  Vorteil  der 
Einfachheit,  aber  ileu  ebenso  grossen  Kachteil  der  Subjektivität,  ich  kann  e* 
nicht  sicher  iH'stütigeu,  dass  die  erste  Verkleinerung  des  Pulses  —  and  auf 
diese  kommt  es  ja  gerade  an  —  sich  dem  palpiereoden  Finger  so  deutlich 
markiert,  wie  e<  Strashürgkr  angibt. 

Bei  den  objektiveren  Methoden  von  Jaxeway,  Masing  und  Sahli 
ist  der  palpiereade  Finger  an  der  Radialis  ersetit  dnrch  den  Jaqustsc^ 
SphycnioprHphen,  ciin  /nvi  itc  P*  rion  nnrki-  rt  die  jeweili-t  n  Druckbr.hrn  in 
der  Manschette  von  10:10  mm  auf  der  vom  Spbygmographen  geschriebenen 
Kurve.  Die  erste  hier  sichtbare  —  bei  Strasburgkr  fühlbare  —  Teritleine- 
rang  iles  Pulses  bedeutet  die  Höhe  des  diiVstoli*chen  Blutdrucks. 

V  . r  ^  inigen  Monaten  habe  ich  ebenfnl!«  eine  MethO'ie  zur  Mc««fnn<! 
des  diastolischen  Blutdrucks  veröffentlicht«  die  im  wesentlidien  auf  dem  Prinzip 
der  SAHLisdien  beruht  Der  2.  Unteisvclier  ist  dardi  einen  Apftarat  ersettt, 
der  autoniati<fh  die  Druckböhen  markiert.  Ich  gUnbe  durch  die  Anssrhaltung 
2.  l'ntersuchers  and  s^einer  Brobachtungsfehler  eine  grtissere  Oiyektivitat 
and  räse  VM^siniM^nng  des  Terfahrens  orrielt  m  haben. 

De«  Herren,  die  sieh  dafhr  int«  ressieren.  will  ich  eetae  itchher  den 
Api^n^t  demonstricri'iK  srostatton  S  !a>>  ich  einicv  damit  gewonnen*'  Knrven 
lirkuiicreu  Uss*.  Sic  ki>uueu  aus  ihnen  ^hen.  dass  sich  die  so  wiefange 
tfste  Verkleinemng  des  Pnlsea  die  sich  daidi  AMactanf  der  WdkBldcr  an 
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«rlMDMik  gibt,  «Ohl  nur  sehr  sdiww  dareh  die  einfnche  Palpation  feststellen 

lassen  ilflrfte.  Darf  ich  Ihnen  nun  Ohi  r  o\u'\n>'  Zahlen  und  Ober  einipp  ah- 
solate  Sphygmogramme  bericbtenf  die  ich  eiuer  Aaxahl  von  Messaagen  an 
Oestroden  und  Kreislanfkranken  entnelime. 

Beim  normalen  Menschen  finde  ich  als  (Inrchschnittlichon  Wert 
systolischen  Blutdrucks  100  bis  120  mm,  für  den  diastolischen  60  bis  So  mm, 
der  Polsdruck  betrilRt  also  40  bis  50  mm,  d.  h.  '  ,  bis  '  j  dos  MaxinuiMnicks. 
Das  entspricht  dem,  was  Hürthle  Ober  die  pulsatoriscbe  DruckKaiiahm« >,  den 
Palsdruck,  fi stcrstollt  hat.  Auch  Änderungen  der  3  GriHisen  beim  oonualen 
Menschen  durch  äussere  Einflösse  liossen  sich  feststellen. 

So  habe  ich  bei  einem  normalen  jungen  Mann  wflhrend  der  Applikation 

eines  Kältereizes  in  Gestalt  eines  nassen  Tuches  auf  den  Arm  am  anderen 
Arm  die  Druckbestimmungen  ausgeführt,  ich  fand  Erh^lninir  d<*s  systolische», 
stärkere  des  dia-stolischen  Drucks,  daher  Verkleinerung  d«'s  Pulsdrucks. 

Einen  anderen  gesnnden  jnngen  Menschen  tiem  ich  schnell  ins  «weite 

Stnrkwerk  der  Klinik  laufen,  ich  fand  Erhöhung  des  systolischen.  Kmiedri- 
guQg  des  diastolischen,  daher  als«  starke  Erhobang  des  Polsdrucks.  Hier 
sehen  Sie  die  absolaten  Sphygmogramme  vor  und  naeh  dem  Reiz. 

Kompensierte  Mitralfehler  mhen  im  wesentlichen  dieselbc^n  Zahlen 

wie  normale  Herzen,  ehfn«n  N rpli  ri  t  i dr ti  ohne  Kreislauf stt^iriin er,  It^iolitf  Ilcrz- 
aliektioDcn  nach  Diphtherie,  Gek'okrheumatiümus  and  Horbas  Basedow ä. 
Einige  Patienten  jedoch  mit  Dilatatio  cordls  hatten  verhlltnismAsBig  hohen 
Pulsdruck,  bei  einem  der^^olliin  mit  Bigeminie  konnten  die  grossen  Palse 
mit  55.  die  kleinen  mit  45  mm  gemr^'^^m  werden. 

Bei  dekompensierten  Mitrulfchiern  dagegen  ist  der  systolische 
Druck  niedrig,  der  diatatoHsehe  verbftltnisfnftaalg  hoch,  der  Pnlsdmck  daher 
klein.  Der  kleine  riil^drurk  i«t  fflr  das  dekompi  n>ir rf e  Mitralvirinin 
charakteristisch.  Ihn  zeigte  auch  eiu  Patient,  dessen  Vitium  durch  eine 
ehronisdie  interstitielle  Nephritis  komplisiert  war,  trotadem  der  systolische 
Dnu  k  rrhöht  war.  Wii  ^v^nI^n  sehen,  dass  dies  fftr  die  Verh&ltnisae  bei  der 
Scttroiupfniere  eine  Ausnahme  bedeutet. 

An  mehreren  I^tienten  mit  dekompensierten  Mitralfehlern  habe  ieh  einige 
Zeit  hindnrch  t&gliehe  Anfnabmen  des  systolischen  und  diastolischen 
Drnrks  pemaeht,  um  zu  sehen,  wie  sich  dif^  tlrrstellung  der  Kompensation  in 
den  Üru4kzaliien  äusserte.  Der  .systolische  Druck  stieg,  der  diastolische  blieb 
zleich  oder  sank  etwas,  so  dass  sich  also  der  Pulsdruck  vcrgrdsserte.  Die 
Urinau'^scfK'idung  vennehrte  sich  entsprechend  der  Bi-s'-cnm^'  des  Kreislaufs. 
Nicht  in  allen  Fällen  verlief  der  Ausgleich  in  einer  so  regelmässigen  uud  ein- 
deutigen Weise,  vielmehr  machten  sidi  dfter  nicht  leicht  erklftrltche  Schwan- 
kungen geltend. 

Die  Messungen  bei  Aorteniosuffizienzeu  ergaben  mir  ebenso  wie 
Stbasbitbobb  und  Fellveb  grosse  Unterschiede  zwischen  systolischem  und 

diastolischem  Druck.  Fast  st^ets  fand  ich  eine  geringe  Erhöhung  des  systoli- 
schen und  eine  Erniedrigung  des  diastolischen  Drucks,  woraus  eine  starke 
Erhöhung  des  Pulsdrucks  resultiert.  Das  entspricht  ganz  dem  Palpationsgefühl, 
das  man  von  einem  Pulsus  celer  et  altus  hat,  und  ist  ein  Ausdruck  für  die 
grossen  Drocksclnvnnkantroi).  die  dnrch  die  bftmodynamistäien  Verhftltnisie 
gerade  bei  diesem  Klappenfehler  bedingt  sind. 

Bin  Fall  von  Aorteninsnffiziens  bildete  eine  Ansnahme.   Es  handelte 

sich  um  einen  Patienten,  der  ausser  den  physikalisch,  ii  Veränderungen  am 
Herzen  keine  subjektiven  oder  objektiven  Kreislaufstörungen  darbot,  insbesondere 
keinen  Pulsus  celer  et  altus  zeigte.    Er  hatte  normale  Zahlen. 
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Bei  einem  Pnticnti>n  mit  AOTteninsuffizicnz  hatte  ich  Gelegenheit,  nn.- 
niittelbar  nachdem  der  Patient  gegen  den  Rat  des  Arzte«  .las  Bett  ver- 
lassen hatte  und  durch  die  Anstrengung  recht  dyspuoisch  giworden  war,  die 
Druckbestimmung  auszuführen.  Der  systolische  Druck  war  sehr  gestiegen,  der 
diastolische  gesunken,  der  Pulsdruck  also  fü  hr  gross  geworden. 

Bei  einem  weiteren  Patienten  mit  Aorteuinsuftizienz,  die  mit  chroni- 
scher interstitieller  Nephritis  kompliziert  war,  trat  nach  einem  ständigen 
Marsche,  der  keinerlei  suhjektivr  Beschwerden  hervorgerufen  hatte,  eine 
Steigerung  des  systolischen  und  eine  Senkung  des  diastolischen  Drucks  ein. 
Der  Pnlsdnick  war  also  sehr  gross  geworden. 

Zwei  Patienten  mit  Aorteninsuffizieuz  litten  des  öftern  an  angiuösen 
Zuständen  (deren  Ursache  ich  in  einer  plötzlichen  Erschlaffung  der  peri- 
pheren GefSsse  suchen  mochte).  Ohne  ersichtlichen  Grund  fühlt<>n  sich  die 
Patienten  plötzlich  schlecht,  wurden  dyspnoisch,  bekamen  Scinnerzen  in  der 
Herzgegend  und  schwitzten  stark.  Dir  Mc^^nnfr  erjrnh  "ünrlii-  Steigerung  des 
systolischen,  geringere  des  diai^tolischeti,  also  erliebliclie  Steigerung  des  Puls- 
dracks.  Ein«  Stunde  nach  dem  AnMl  waren  die  gewöhnlichen  DmekverlUUtiiisse 
wiederhergestellt. 

Ein  Fall  von  völlig  kompensierter  Aortenstcuose  hatte  etwas 
niedrigen  systolischen  und  etwas  hohen  diastolischen,  atso  einen  Meinen 
Pnlsdruck. 

Wahrend  der  Losung  einer  kruppösen  Pneumonie  sah  ich  einen  st^irk 
Tcrgrös werten  Pulsdruck  auf  die  normale  Grösse  herabgehen  (bin  geneigt  zu 
glauben,  dass  der  pathologisch  grosse  PttlBdmek  haaptsOchtich  anf  einer  Er- 
schlaffunsr  der  Crfits^e  InTulit  hat). 

Di«'  Aiidfrungi  II  iler  Kreislaufsverhältnisse  bei  allgemeiner  Arterio- 
sklerose ohne  bft>ondere  Insuffizienzersrheinungen  von  seiton  des  Ilcrzins 
zeigten  sich  auch  in  i'iiifr  Ypr?chit'luitiL'  t\rv  Dnickzalilcn.  D'T  >y>toli.«('lie 
Druck  an  der  oberen  Grenze  der  Norm,  selten  auch  noch  etwas  erhöht,  der 
dfostoHsche  an  der  unteren  Grenze  der  Norm  ergeben  einen  verhiltnismilssig 
hoben  Pul^^druck. 

.Iuvenile  Arteriosklerosen  boten  ein  ähnliches,  wenn  auch  nicht  so 
ansgepriigtes  Verhalten. 

Zum  Schluss  möchte  ich  auf  das  entschieden  interessanteste  und  wich- 
tigste Resultat  meiner  Untersuchungen  zu  sprechen  kommen,  nämlich  auf  die 
Verflndorunffcn  der  Blutdruckverhültnisse  bei  der  chronischen  inter- 
stitiellen Nephritis.  STRASBURGEn  und  Fellner  haben  in  einigen  Fällen 
ftn\}7  riliiilicl!''  Zahlrn  wie  ich  festpr-^tcllt.  Diinliweg  fand  sicli  starke, 
luatidniiul  ouurine  Krhohung  des  systolischen  Drucks,  bis  zu  230  mm,  dagegen 
nur  immer  mfkssige  Stdgerung  des  diastolischen,  die  Folge  sehr  hoher  Pq18< 
druck,  iii;\iichmal  die  höchsten  Zahlen,  die  ich  n!i«  rhnujit  jcmessm  habe.  Dies 
Kesultat  war  ein  ganz  konstantes;  nur  bei  einigen  Patienten,  die  ausser  an 
Nephritis  an  erheblicher  Hereschwftche  litten,  war  der  Pnlsdmck  niedriger,  wie 
wir  das  schon  oben  h-n  dem  I'ntienten  mit  dem  Vitium  ersehen  haben.  Dies 
Ergebnis  des  so  sehr  grossen  Pulsdrucks  bei  der  chronischen  interstitiellen 
Nephritis  ist  in  hohem  HaBe  auffallend.  Weder  das  Palpationsgefohl,  noch 
irgend  ein  anderes  klinisches  Merkmal  Hess  solche  Druckunterschiede  ahnen. 
Wenn  man  bedenkt.  d!i«s,  um  auf  einen  erhöhten  diastolischen  Druck  einen 
normalen  Pulsdruck  aul^iusetzon,  schon  eine  verstärkte  Her^arbeit  gehört,  so 
erfordert  die  Aufsotzung  eines  erhöhten  Pulsdmcks  eiin-  fiioriiu'  Mehrarbeit 
des  ITcrzcns.  Sicher  hat  ihis  lici  Nt-phritis  bypcrtrnjdiiM'ln'  Herz  den  grös^ten 
Anteil  daran,  ebenso  sicher  beteiligen  sich  aber  auch  die  hypertrophischen  und 
rigiden  Arterien.   Eine  nfthere  Erklftmng  wage  ich  bei  der  nodi  dnrchans 
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onUareD  pathologischen  Physiologie  des  KreisUnifB,  speziell  bei  Nephritis,  nicht 

zu  geben.  Wir  müssen  stets  bcdcoken,  dass  die  Höhe  des  Blutdrucks,  ins- 
besondere auch  die  Grösse  des  Pulsdrucks,  abhängig  ist  von  dem  Zusammen- 
wirken von  Herz  und  Gefilssen,  und  dass  es  noch  nicht  gelingt,  die  beiden 
Anteile  zu  trennen.  FQr  die  Deutung'  iii'  iner  Zahlen  halte  ich  daher  grOsste 
ZurQckhaltuiitr  frir  i^n  hotcn  nn<l  -«'hc  den  Vs'vrt  dieser  Messangen  vorl&nfig  nnr 
in  der  /alilt muassigen  Feststellung  von  Befunden. 

o.  Ht  rr  At.fkfi)  A.  Li'STin-Mf^rnn:  Dto  Bl«tini«luB«wugui  ui  ierea 
Bedentaag  Tür  die  klinische  Diagnostik* 

Vortragender  wies  darauf  hin,  dass  es  fast  2  Jahrzehnte  dauerte,  bis  die 
von  Prof.  V.  Bäsch  inaugurierte  Blutdruckmessung  am  Krankenbette  sich  in 
drr  Hrztlicheu  Praxis  einbOrnrort*-!  Als  Ursache  ffthrt  er  an,  dass  man 
glaubte,  die  Resultate  geben  ein  Maß  fQr  die  grössere  oder  geringere  Kraft 
des  Herzens,  wfthrend  sie  nnr  einen  Gradmesser  fBr  die  jeweilige  Arbeits- 
leistung desselben  aVcrcbfti.  —  Er  betonte,  bei  allen  Blutdrncknie'ssunarn  d'^ii 
mächtigen  Einflnss  des  Darmes  auf  den  Blntdrock  zu  berOcksichtigeu.  Sie  äiud 
ein  hervorragendes  Hilfomhtel  fftr  die  fbnhtioneUe  Diagnostik.  Ihr  differentlal- 
diagnostischer,  diagnostischer  and  prognostischer  Wert  kommt  gerade  bei  jenen 
2  Krankheiten  zur  Geltung,  welche  mit  Blutdruckerhöhuugen  eiuliergeboti  Das 
sind;  die  Arteriosclerosis  und  die  chronische  NiereueutzQnduiig  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen.  Er  warnt  vor  der  einsei tigenYerwertang  von  ileren  Ergebnissen 
und  '^'"hlif'i^st  mit  den  NVorffTi;  Wie  auf  allen  Gf^liint*Mi  il>  r  Wi^>fii<;rlififr  das 
Keue  nur  dann  seine  besten  Frticbte  trügt,  weuu  es  mit  dem  alten  Bewillirten 
in  Zusammenhang  gebracht  wird,  so  werden  auch  die  Blntdmekmessnngen  nnr 
dann  ihre  wohlverdiente  klinisclif  Bedeutung  erlangen,  wenn  deren  Anwendung 
im  Zusammenhang  mit  den  alten,  bewahrten  physikalischen  Untersuchungs- 
methoden bei  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  chemischen  und  physikali- 
schen EigODsehaften  des  Herzens  geschieht. 

tm  Herr  Fritz  RosENFELD-Stuttgart:  Über  die  Therapie  der  Aurt«naaeu- 

Die  Prognose  der  Aortenaneurysmen  gilt  im  allgemeinen  als  sehr  schlecht, 
trotzdem  in  der  Literatur  ziemlich  zahlreiche  Fälle  sicherer  Heilung  nieder- 
gelegt sind.  Dies  verajolasst  die  Fragestellung,  ob  in  der  .\tiologie  oder  Form 
der  Aneurysmen  irgend  ein  Moment  sei,  das  von  Bedentnng  für  Prognose  tind 
Therapie  ist. 

Die  uDzweifelhaft  in  der  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  lestgestellte  Lues 
raft  zwei  verschiedenartige  Aneurysmen  hervor:  das  gummAse  tertiär-syphili- 
tische Aneurysma  und  das  meta  syphilitische  Aneurysma,  welche«  sidi  ent- 
wickeln kann,  wenn  der  luetische  Prozess  seinen  Stillstand  erreicht  hat  oder  in 
Heilung  Obergegangen  ist.  Bei  allen  diesen  Fällen  niuss  i-ine  energische  Hg  und 
JK'Knr  venncht  werden.  Führt  dies  nicht  zum  Erfolg,  so  scheid(>n  sich  die 
Aneurysmen  propnostisch  und  thrrnpfnti«rli  in  zwei  scharf  geschiedene  Gruppen: 
in  die  sackfonnigen  und  in  die  zylindrisclien.  {^Interessaut  ist,  dass  von  den 
sackförmigen  Anenrysmen  Aber  90  Proz.  Lnes  in  der  Anamnese  haben.) 

Die  sackförntigen  porfnriprcn  leichter,  können  aber  auch  leichter  durch 
Gerinnang  etc.  ausheilen.  Iki  den  Backfurmigeu  müssen  wir  also  diese  Geriu- 
Dung  herbeiffthren  (Gelatine).  Bei  den  zytindhHschen  müssen  wir  ün  Gegenteil 
Qerinnnng  verhüt*  >i:  hierzu  dient  neb«  u  \ln\w.  DHU  etc.  das  Jodknli.  welches 
neben  seiner  „sclinncndi  n"  Wirknnir  auf  das  Herz  auch  noch  die  Wand  des 
Aneurysmas  durch  Steigerung  der  Graiiulationsbildung  widerstandsfähiger  macht. 
Hierher  gehört  ferner  das  Stagnin;  dieses  Produkt  der  antiseptischen  Anto- 


/ 


Digitized  by  Google 


28 


Ente  (irappe:  Die  medkiniseheii  HAoptficher. 


Ijrse  der  Milz  wirkt  nicht,  wie  Tortr.  nach  dem  Yorgnufre  von  Laiidau  frttber 

annahm,  gfrinnungshefönlernd,  sondern  im  Gegenteil  gerinnungshemmend,  die 
Viskosität  iierabsetzeud  und  den  Blutdruck  erniedrigend  Vprf.  hat  in  einer 
Reibe  von  zjrKndriscIien  Aoeurysmeu  der  Aorta  objektiv  und  subjektiv  sehr 
gute  Erfolge  demit  enielt. 

(Der  Vortrag  erscheint  aasHlhrUch  in  der  Wiener  med.  Wodienschr.) 

3.  Herr  E.  ScmoiCLBitrStattgart:  Gier  Blntentilekug. 

Disk  nsflion.  Herr  BüKWiNKEirBttd  Nanheioi  tritt  wann  ftkr  lokale  vad 

allgemeine  Blnteiitzieliungen  ein.  Er  wiml'-t  I^lutegel,  i»esonders  anrh  b<  i  IVri- 
typblitis,  Pericarditis,  Leberscbwdlung  au.  Den  Nutzen  des  periodisch 
wiederholten  Aderlasses  bei  Herz- und  Gefitssleiden  hat  Bubwinell  in  einem 
Vortrag  auf  der  Naturforsehcrversammlung  zu  Hamburg  (1901)  hervorgehoben. 
Seinen  dani^ilij^'  n  Eiiipfi  lilungen  hat  er  nur  hinzu/iifniren,  dass  der  Aderla>s 
viel  zu  wenig  angewandt  wird,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  den  uieisieu 
Ärzten  dieser  kleine  Eingriff  nicht  mehr  gel&nfig  ist 

Herr  Ilfi.sMANs-röIn :  Lkthitenstubn  empfnhl  imnior  den  Arlerln**;  bei 
schweren  l'neumonieu.  Der  letztere  darf  aber  nur  angewendet  werdeu,  i>o 
lange  der  Pols  voll  und  krfifttg>  ist. 

Aasserdcm  sprach  Herr  W^uaBBsa-Stattgart. 


2.  8  i  lang. 

Mittwoch,  den  19.  September,  voimittags  11 V3  Uhr. 

An  dieser  Sitsmng  nahmen  die  Mitglieder  verschiedener  anderer  medizini« 
sdier  Abteilungen  teil. 

8.  Herr  WRSTENnoEi  FKK-ßerlin:  Uber  den  gegenwlrtiipen  Btaai  useier 
Kenntnisse  tob  der  ttbertragbaren  tienicki^tArre  (Heferat). 

Vortragi-nder  bespricht  nach  kurzem  Rücklditk  auf  die  frölicre  Literatur 
die  auf  Grund  <ler  oberschlesischeii  Genickstarre-Epideiuie  vom  Jabro  1905 
gewonnenen  Erfahrungen  in  Bezug  auf  die  Ätiologie,  Epidemii^ogie,  Pathologi- 
sche Anatomie  und  Therajde  der  Genickstarre. 

vEiue  ausführliche  Wiedergabe  des  gehaltenen  Referats  befindet  sich  in 
Nr.  39  und  40  der  Berliner  kliniscben  Wochensclirift  von  1906.) 

9»  Herr  Ludwig  j£ULE-\Vien:  Über  die  EoUe  der  GrobealaXektloB  bei  de« 
BatotelMB  der  ItoaleksterreepideialeB* 

Die  Beobachtnngen  welche  der  Vortragende  in  drei  getrennten  Graben* 

gclMPt(»n  gemacht  hat.  und  welche  sich  auf  '253  Fikllf  i^r^f recken,  sind  irn pfände, 
einiges  Licht  auf  die  bisher  unbekannte  Aasbrei tuugs weise  der  Genickstarre 
zu  werfen.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  FAlle  Hess  sidi  ein  direkter 
Zusannnenliang  zwischen  dem  zeitlichen  Auftreten  der  Erkrankungen  uml  dem 
Iiesrhäfti)jungsorte  der  Angehörigen  der  erkrankten  Personen  narhweiien.  E> 
erkraukteu  in  der  Kegel  jene  Kinder,  deren  Angehörige  in  demselben  Schacht 
arbeiteten,  wahrend  zahlreiche  an<lere  Kinder,  deren  Augehörige  in  anderen 
Sehftchlen  beschäftigt  wniTii.  von  Krkrankungen  verschont  blieben.  <>!  -vh!  sie 
%'on  ersti^reii  rtiumlich  uur  ^ehr  wenig  getrennt  wareu  und  mit  den  Erkrankten 
aod  deren  Umgebang  oft  in  regem  Kontakt  standen.  Anderersdts  liees  sidi 
ttnter  den  betroffenen  Familien  in  der  Regel  gar  kein  oder  nar  sdir  vager 
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Koutakt  uachweisen.  —  Der  Vortragende  kojmte  aber  auch  deu  Beweis  lieteru, 
(UiBs  sogar  innerhalb  derselben  betroffenen  Grube  senehcnfreie  and  reraeachle 

Revif  ro,  d  Ii  Arhi  it-;'.f;ittf?n,  existiere«  Von  tetsteren  ausgehend,  treten  dann  oft 
explosiousartig  gehäufte  Erkraukuogeu  auf. 

Der  Vortragende  kommt  daher  m  folgenden  Schlftssen: 

Die  Kohlengruben  bilden  in  «len  betroffenen  Gebieten  den  Herd  der  Er- 
krankungen. Hier  infizieren  sich  die  Bergleute  gegenseitig  bei  der  Arbeit, 
durch  Anshasten ,  Benutzung  gemeinsamer  Arbeits-  und  Trinkgerüte.  Sie 
schleppen  dann  il*  n  Krankheit.Hkeim  in  ihre  Fömilien.  —  Die  Grabe  bildet  mit 
ihrer  Wiirme,  hoh<  in  Fin<  lif  i'^koitsgehalt  und  Maii-'rl  an  Licht  Kera4lezu  einen 
ricsdgen  natürlichen  liruisehrank,  iu  dem  sieh  die  sonst  so  labilen  Meuiugo- 
kokken  lange  erhalten  kdnnen,  wodareh  die  Anstecknnjüsgefahr  in  den  Graben 
bedeutend  erhöht  wird. 

£rkrankte  Kinder  spielen  bei  der  Verbreitung  der  Kpidowieu  so  gut  wie 
keine  Rolle,  wie  sich  dies  ans  dem  Hange!  an  Schnlepidemien  oder  ans  umschrie- 
benen Seuchenherden  dicht  bevölkerter  Kolonien  zeigt.  —  Die  Ursache  dieser 
Ersdteiuang  ist»  dass  Kinder  in  der  Kegel  das  zur  Infektion  einer  zweiten 
Person  notwendige  Aushusten  des  Rachenschleims  vcrmis&cn  lassen. 

Aus  dem  Gesagten  ergaben  sieh  auch  jene  Maßregeln,  welche  zur  Ilint- 
anhaltung  oder  Eintlftmmung  von  (ieniLli<itarreepidemieu  zu  ergreifrn  ^iml. 

Vor  allem  sin  l  (ii  iihenari)eifer,  wtlche  aus  verseuchten  Grul)cngebieten 
kommen,  von  der  Arbeii  fi m  zu  halten,  bis  sie  durch  geeignete  Behandlung 
als  Zwisclientriiger  nicht  mehr  in  Hetraclit  kornrnfn. 

Augchöriga  gen ickstarrekrauker  Kinder  sind  von  der  Arbeit  in  der  Grube 
fmk  zu  hatten. 

10.  Herr  H.  JA£G£B-Stra8sburg  i.  E.:  Zur  Aggintinatlonsprilfung  der  Jte- 
«lagokokkeu. 

Vortragender  weist  auf  seine  vor  18  Jahren  in  Stuttgart  beyonnenen  und 
1895  veröffentlieliten  Untersuchuiiffen  lu'i  der  württemberci^i  h« n  Milii,nvj.ifb«uiie 
von  Genickstarre  hin.  Unsere  atiologiselien  Keniituissr  uuicu  liiiinal^  .iii>serst 
gering:  als  Erregor  galt  allgemein  der  Pneumococcus.  Wohl  hatte  Wekhskl- 
BAUM  8  .?ahre  früher  «l'ii  inf r.iccllnl.   hcM-hrieben,  den  er  in  einigen 

Sporadischen  Fällen  von  Meningitis  gezüchtet  halte.  Als  Erreger  der  epidemi- 
schen Genickstarre  war  aber  dieser  Coccas  von  niemand,  am  wenigsten  von 
Weichbelbat'M  >«'lbst.  angesjjrochen  oder  gewürdigt  worden.  .Taegt:^  erklärte 
nun  bei  der  genannten  Epidemie  deu  Dipt.  intracellularis  für  deu  Erreger  der 
epiilemisehen  Genickstarre,  indem  er  denselben  in  allen  FftUen,  welche  die 
Epidemie  lieferte,  teils  durch  Kultur,  teils  auch  nur  mikroskopisch  nach* 
weisen  konnte. 

Jaegkb  bespricht  nunmehr  die  nach  allgemeinem  Urteil  dem  Dipl.  iiitra- 
cellularis  oder  Meningococcus  sntgeschriebenen  Ki^enschaftcn  ^geringe  Lebens- 
fithigkeit.  Kuffiirl.nii^  ii  icli  Tiijam  n«w.),  die  auch  er  als  die  dem-.  IIm-h  in  der 
Regel  2ukommen<ien  anerkenn);  nach  seinen  Untersuchungen  kommt  aber  neben 
diesem  empfindlichen  ein  resistenterer  Typus  vor,  eine  Varietftt  oder  Mutation, 
dif  '^icli  ho^5cr  nn  tla«;  «.iprr>[>liyti«chc  I."liPn  anpasst,  von  Kultur  zu  Kultur 
üppiger  wachst  und  mehr  nach  der  gramjtositiven  Seite  hin  umschlägt.  DiKH 
Verbindende  zwischen  beiden  Typen  ist  aber  die  Agglutination. 
Sie  beweist  die  Arteinheit,  aueh  wenn  die  kulturellen  Merkmale 
mehr  oder  wenijzer  auseinandergehen. 

Dieser  Frage  kommt  hohe  e|)idemioln{jisrbe  Hedeutung  zu,  denn  nur  durch 
resistente  Keime  konnten  die  tatsiichlieh  von  Hius(  fi.  Petbbbri,  in  Ober- 
schlesien und  von  Jabqbb  selbst  beobachteten  KrankheitsQbertragnngen  bedingt 
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sein,  bei  welchen  keine  l'LÜGGKbclun  Tröpfchen  mehr  in  Betracht  kommen 
Iconnten,  sondern  wo  «He  Infektion  durch  ein  troekenes  Kontagium  erfolgt  sein 
musste.  (Vcrgl.  die  Gciiickstarreepideinii'  holm  Bad.  Pionierb.  1903  04.  Ver- 
öffeutl.  a.  d.  Geb.  d.  Militarsai)itäts\ve.^ens,  Heft  31,  Seite  231.  Berlin  bei 
Hirschwald.) 

Gewiss  hat  dir  Eiif ileckini;:  der  Kokkeutr.^L'er  der  -ganzen  epidemio- 
logischeo  Auffassung  der  Genickstarre  neue  Bahnen  gewiesen,  und  die  ober- 
sciüesiscbe  Epidemie  hat  ttberall  die  sdilagendsten  Beispide  von  dem  ent- 
scheidenden  Einfluss  dieser  gesunden  Infektionsträger  auf  die  Verschleppung 
der  Genirkstarre  geliefert.  Jaeger  nimmt  unter  Hinweis  auf  seine  erwähnten 
Untei  vucliungen  in  Kehl  die  Priorität  fttr  den  bindenden  Nachweis  der  Kokken« 
trüger  in  vollem  Umfang  fftr  sicli  in  Anspruch.  —  Bei  dem  vereinzelten 
früheren  Falle  von  Ghon  wurde  die  Identität  des  aus  d^^r  Nase  gezüchteten 
Coccus  mit  dem  Meuingococcus  nicht  durch  Agglutination  festgestellt,  was 
bei  ans  den  Luftwegen  isolierten  Koklcen  das  etnsif  Beweisende  ist  Der  Fall 
von  Giinx  scheidet  daher  aus. 

Zu  der  Frage,  ob  so  verschiedene  Wuchsformen  detiselben  Erregers  mög- 
lich seien,  erinnert  Vortragender  an  das  Yerhalten  der  frisch  ans  den  Organen 
auf  Kartoffeln  gezüchteten  Rotzbazillen,  die  ja  die  grünste  Frau'ilitilt  besitzen; 
zfkchtet  man  sie  aber  auf  Glyzerinagar,  so  nehmen  die  Kulturen  au  Üppig« 
Itett  des  Wachstoms  immer  mehr  zu  und  nehmen  nntor  Terlost  der  IHmlenB 
ein  ganz  veränderte««  Ausseben  an.  In  dasselbe  Kapitel  gehören  auch  die  Er- 
scheinungen der  Mutation,  wie  sie  Neissek  am  Bact.  coli  beschrieben  hat, 
uud  wie  sie  b?i  den  Chok  rablammen  El  Tor,  bei  den  Stfiromcn  der  Rnhr- 
bazitlen  „Shiga*^,  „Kruse",  ,,Flcxner^  u.  a.  bestehen.  Dass  bei  solchen  Varie- 
täten die  Ac'diitinatinnsprolje  das  Ausschlaggebende  ist,  das  wird  für  alle 
anderen  Iiitektionskraukheiten,  wo  es  nur  immer  gelingt,  Agglutintne  zu  er- 
halten, aaerlcannt. 

Dass  aber  sidelie  Variefälen  wie  bei  anderen  Bakterien,  sr»  aueh  bei  den 
Meningokokken,  vorkommen,  das  kann  man  jetzt  wörtlich  in  Flügges  Mit- 
teilongen  Ober  seine  Untersodrangen  bei  der  oberschlesischen  Genickstarre- 
epideniie  (Klin.  Jahrb.  Bd.  1.5,  Heft  2,  Seife  362)  lesen.  Freilich  behauptet 
Flügge  dort,  seine  Kulturen,  die  dieses  variierende  Verhalten  gezeigt  haben, 
müssten  verumeiuigt  gewesen  sein.  Ob  ein  so  gewiegter  Bakteriologe  wie 
Flügge  sich  den  technischen  Mangel,  unreine  Kulturen  fortgezüchtet  zu  habra, 
mit  Unrecht  vorwirft,  oh  er  nicht  vielmehr  ilie  Ei-scheinnncr  der  Mutation  vor 
sich  geiiabt  hat,  das  hiitte  mittelst  der  Agglutination  durch  hochwertiges  Serum 
entscbieiien  werden  mttssen.  Vortragender  betont  auch  hier  seine  Priorität,  ein 
znr  DifTerenzienin?  Iinmeldiares  hoeliwerticres  Sernni  lierc^estellt  nnd  dabei 
nachgewiesen  zu  haben,  dass  sein  resistenter  Tjpus  ebenso  hohe  Aggiutinaiions- 
werte  gibt  wie  der  em])tindliche.  —  Flüoob  hat  aber  die  Agglntinationsprobe 
unterlassen,  weil  es  ihm  damals  nicht  gelungen  ist,  ein  Inn  Iiwertiges  Serum 
zu  erzielen.  Au  demselben  Misserfolg  in  der  Herstellung  hochwertigen  Serums 
kranken  auch  verschiedene  .\rbeiten  anderer  Autoren,  die  sieh  abftUlg  filier 
die  Ansicht  d»s  Vortrageiulen  geäussert,  es  aber  unterlassen  haben,  das  einsig« 
stringentc  Beweismittel  für  ihre  Auffa«-nncf.  die  Agglntination  mit  hoch- 
wertigem Serum,  herani'-uziehen,  so  Jocumann,  O.stebmasn,  besonders  aber 
SOBBOTTMttJ/USB,  welch  letzterer  die  Agglntinationsprflfnng  flberhanpt  verab- 
8&amt  hat. 

Dagegeu  iiat  von  LuiGKLSUEiM  nach  dem  vom  V  ortragenden  1903  publi- 
zierten Verfahren  hochwertige  Sera  erhalten,  welche  nicht  nur  die  von  ihm 

isolierten  typiselien,  em|itindlir}ien  Stämme  in  1  :  f  nO  aL'LiIntiniertPn,  sondern 
auch  den  atypischen  resistenten  JAEGEBschen  Stamm,  desgleichen  eine  Reihe 
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aholieber,  von  v.  iL  selbst  aus  GeuickstarrefäUen  gezQcliteter  Ötaiume,  die 
ebensOf  wie  die  erwähnten  FLttoeBsdien  alle  Merkmale  des  resistenten 
Typus  Jaeoeb  darboten.  Anstatt  aber  nun  hieraus  den  einzig  möglichen  Schlnss 
zo  ziehen:  ..also  ist  der  JAEUERsche  resistente  Typus  ein  echter  Meningo- 
coccus"  umgeht  er  dieses  Zugest&udnis  und  stellt  diesen  Typus  als  eine 
neue  meningokokkenfthnliche  Art  hin,  die  er  Diplooocens  crassas  nennt  Gleich- 
wohl iribt  V.  L.  splbst  zu,  da«:s  dif^^ser  ..Typus  .Tapfrer"  —  alias  „Dipl.  rra'^'^us"  — 
doch  seine  besonderen  Beziehungen  zur  Ueuickstarre  aafweist;  so 
berichtet  er,  das»  er  ihn  in  den  5  fondroyanten  Fillen  seiner  Beobachtung  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  gefunden  habe,  und  filhrt  fort:  „Der  gramiiositive 
Diplococcns"  (den  er  Ohrigen'*  an  anderer  Stelle  als  „gramzweilrlliatt"  be- 
zeichnet) „hat  hei  unserer  I-lpid»  niie  eine  wichtige  Rolle  gespielt",  und  weist 
ihiü  einen  Eiiitlu>s  auf  nialiuMit  n  Verlauf  der  betr.  FUle  bei.  Nach  Ansicht 
des  Vortragenden  ist  durch  den  hohen  Agglutinationswert  dieses  „Di]>I.  crassus" 
uud  seine  Beziehungen  zur  Meningitis,  seine  reichliche  Anwesenheit  in  der  Gere- 
brospinalflftssigkeit  neben  dem  empfindlidieD  Tjrpvs  der  Beweis  erbracht,  dass 
di*  -i  r  ^Diplocoecu^  crassas*  nichts  anderes  ist  als  der  resistente  Meningo- 
i(Okkenty|)tts  Jakger. 

Hinsichtlich  der  entscheidenden  Bedeutung  der  Agglutination  zur  Identi- 
fizierung der  Meningokokken  beruft  sich  Vortragender  aiit  die  Bestätigungen, 
die  seine  Arbciton  auf  die«f'tii  Gebiete  durch  KOLLE  und  WAPsrnMANX  (Klin. 
Jahrb.  Bd.  15,  Heft  2,  S.  516  und  DeaUche  med.  Wocbeoscbr.  v.  1^.  4.  U6)  ge- 
ftuiden  haben. 

Kollt:  und  Wasskrm \xn  i>t  die  Gowinnnncr  hnrhwcrtitron  spezifischen 
Serums  aus  Pferden  gelungen,  und  damit  steht  dieses  unentl»ehrliche  Rbstzcug 
fttr  die  Diagnose  zar  n&chsten  Kampagne  in  stete  genügenden  Mengen  bereit. 

ScUoBsfttze:  1.  Es  kommt  bei  der  Genickstarre  als  Erreger  neben  dem 

empfindlichen,  auch  vom  Vnrd-aKrnilcn  um  hänfitrsten  beoliaihtcltii  Mrnini.'o- 
coccos  ein  resistenterer  Typus  in  einer  gewissen  Zahl  von  FilUeu  uud  ganz 
besonders  bei  den  schwereren  derselben  vor;  dieser  zeigt  mehr  oder  weniger 
ausgesprochen  grampositives  Verhalten,  wi^st  t^pjMgor  uml  besitzt  erhebliche 
Widerstandskraft  gegen  Eintrocknru  unt!  nc^on  desinfizierentlf  Agentieti.  Sr-ine 
kulturellen  Uutcrscbeidungsmert<male  liegen  noch  iuucrlialb  der  bei  Mutation 
auch  anderer  Stämme  zn  beobachtenden  Sehwankungsbrrite  (Rots,  Cholera  El 
Tor,  Bact.  coli  u.  a.).  Au*^schlaggebend  ist  ihrr  AL'Ldntination  mit  sprzifi-srilpm, 
aus  Kulturen  des  eraptiudlicbeu  Typus  gewonnenem  Serum  in  denselben  hoben 
Terdftnnungen,  wie  jene  Xnltur«!  des  emirfindllehen  Tyj)us. 

2.  Diese  Tatsaclie  ist  von  hoher  epidemiologischer  Bedeutung:  sie  klärt 
die  Erscheinung  der  Übertrnirnnt:  durch  trockoiip  (iPiroT)'5tnndr  i'Stnnli  nsw.)  auf, 
und  sie  gebietet,  in  der  Prophylaxe,  besonders  in  der  Desinfektion,  auch  diesen 
stanbfbrmigen  Inlfektionsstolfen  Anftnerksamkeit  zu  schenken. 

3.  Die  Agglutination  i.st  ausschlaggebend  auch  fftr  die  Diaunose  der  ans 
den  Luftwocrt  n  von  OpMtnden  isolierten  verdächtigen  Kulturen,  d.  L  zur  Er- 
mittelung von  Kokki'iitrau'prn. 

Diskussion  über  die  Vorträge  8 — 10.  Herr  WEICHSELBAUM-Wien: 
Mit  Rflcksieht  auf  die  sehr  vorgeschrittene  Zeit  kann  ich  nur  auf  wenige 

Punkte  eingehen  und  verweise  im  übrigen  auf  meine  b'tzlcn  Publikationen 
Ober  M.  c.  sp.  Ich  muss  nur  betonen,  dass  die  Behauptung,  ich  lultte  noch 
in  einer  meiner  letzten  PabHi\ationen  den  Pn<  uinoniecoccus  und  den  Meningo- 
coccus  in  Bezug  auf  die  Ätiologie  der  Genickstarre  als  gleichwertig  bezeichnet, 
unrichtig  ist,  sowie  ♦>«  auch  nicht  richtig  ist,  dass  ich  in  meiner  ersten  Publi- 
kation von  einer  Beziehung  des  Meniugococcus  zur  Geuickstarre  gar  nicht 
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gesprochen  habe.  Als  ich  den  Meningococcus  zum  1.  Male  beschrieb,  drückte 
ich  mich  nur  sehr  vonicbtig  ans,  indem  icli  bemerkte^  da&s  er  zwar  als  der 
M.  c.  sp.  in  den  von  mir  lieobachteten  Fällen  anzn-^ehen  ist,  dass  es  abor 
noch  dahingestellt  bleibe,  ob  er  auch  als  Erreger  der  epidemischen  M.  c.  sp. 
ansasehen  sei,  da  ich  damals  der  Meinung  war,  dass  es  sich  in  den  von  mir 
nntersurliit  ii  Fikllcn  hhKs  um  -poradische  Genickstarre  {rchamlelt  habe.  Erst 
spater  erfuhr  ich,  dass  zu  der  betreffenden  Zeit  iu  Wien  noch  eine  Anzahl 
von  Erkrankungen  an  Genickstarre  vorgekemmen  war,  dass  tetxiere  also  tat« 
s;i<Iili(!i  epidemisch  j,'ciirrrscht  hatte.  Ich  niuss  o--  nurh  al?  unrichtig  be- 
zeichnen, dass  erst  durch  die  Untersachoageo  in  der  oberscblesiscben  Epidemie 
die  Frage  nadi  dem  Erreger  der  Genickstarre  entschieden  worden  sei;  sie 
war  schon  früher  entschieden  worden,  und  zwar,  w»  iui  ich  von  den  Unter- 
puchMiiRcn  in  meinem  Institute  ganz  iihsohe.  durcli  dir  zahlreichen  Untcr- 
suchun^'cii  von  Coüncilman  und  sciticii  Mitarbeitern,  von  Fabek  sowie  von 
Bettencüubt  und  Fiianca.  Ich  will  das  Verdien.st  des  Herrn  Jaeobr  nicht 
-rhmälern,  welches  darin  besteht,  dass  er  in  AusstrichprSpnrnten  den  Meningo- 
coccuä  gesehen  hatte,  und  es  ist  auch  zum  Teil  begreiflich,  dass  er  infolge 
nngttnstiger  Umst&nde,  nnter  denen  er  arbeitete,  zu  fiilschen  Resultaten  ge- 
lanpto.  Es  i^t  ahor  sf^hr  bedauerlich,  i!:is.>  Herr  Jaeckr  nocli  immor  an  Ffiiifn 
Irrtümern  festhält,  obwohl  er  iu  diesem  Punkte  bereits  fast  ganz  isoliert  da- 
steht. Hiermit  habe  ich  aber  auch  mein  Urteil  Ikber  seine  sonstigen  Behaup- 
tungen ausgesprochen,  auch  über  seine  Behauptung,  dass  er  als  erster  die 
Tatsache  von  den  Kokkentrilgern  nachgewiesen  habe,  abgesehen  davon,  dass 
doch  schon  Giion  im  Jahre  1898  auf  diese  Tatsache  aufmerksam  gemacht  hatte. 

Gegenüber  Herrn  WestsnhobkfBB  mnsa  ich  hervorheben,  dass  icfi  Tiii  ht 
behauptet  habe,  der  M('nin«joroccns  gelange  aus  drr  Nasenhöhle  stet--  ilurch 
das  Siebbeinlabyrinth  in  die  Hirnhäute,  sondern  ich  wies  darauf  hin.  das*  man 
bei  Genickstarre  hfiafig  die  eine  oder  andere  Nebenliöhle  oder  alle  Neben- 
höhlen erkrankt  finden  krtnnp.  und  dass  dirso  den  We?  anstehen,  auf  welchem 
der  Meningococcus  in  die  Uirnhäutu  gelangen  dürfte.  Auch  kann  ich  der  Be- 
hauptmig  Herrn  WEST^imOBFFBBs,  dass  die  Genickstarre  hanptsftchlicb  Indi- 
viduen mit  Lymphatismus  licfalle,  niclit  beipflichten,  weil  in  meinem  Institute 
trotz  genauer  Untersuchungen  in  wehr  als  70  Pro«,  der  Fälle  kein  Statu:» 
thymico-lymphaticus  nachgewiesen  werden  konnte. 

Herr  ALTMANN-Zabrze:  Gegentther  (in  Au-serungen  der  Herren  Weste.n- 
hokfi-'EK  und  Jehle  muss  ieh  aus  der  i»l)er.-.(  lilrsi^cln  ii  Epidemie  des  vorigen 
Jahre>  berichton,  dass  die  liygienisch  vielleirlit  uiieiin^tiizeren  Verhältnisse  der 
Grubenarbeiter  keineswegs  immer  für  die  Verbreitung  iler  Epidemie  heranza- 
aiehen  sind,  >h  l;<  i.i<1<  <!ie  ersten  F&ile  damals  iu  den  Familien  von  Htttten- 
arbeilern  beobachtet  worden  »ind. 

Wir  sollten  Ikbeiiianpt  uns  nicht  lediglich  auf  statistische  Angaben  Ter« 
ln««en,  da  vielfach  damals  Kiniler,  wclrhr  an!:elili(  !i  an  Zaluikrämpfen  u'eHtten 
hatten,  infolge  epidemischer  Genickstarre  gestorben  sind,  wie  u.  a.  von  einem 
Kreisarzte  im  Terlauf  einer  Woche  viermal  bei  fftnf  Todesfällen  festgestellt 
werden  konnte. 

Herr  GnON-Wien:  Eine  Einigung  iu  dem  Streite  über  die  Ätiologie  der 
epidemischen  Genickstarre  kann  nicht  zustande  kommen,  solange  JaeüEK  auf 
seinem  Staodponkt  beharrt,  dass  sein  Coccus  mit  dem  von  VVeichselbaitii 
identisch  sei.  E>  i'^t  ja  richtig,  dass  bei  (l"n  Bakterien  innerhalb  gewisser 
Grenzen  Schwatikungen  ihrer  Eigenschaften  vorkommen,  aber  derartige  Varia- 
tionen, wie  sie  Jaeger  dem  Erreger  der  Genickstan-e  zuerkennen  will,  stehen 
einr-iir  da.  uml  -nlrln-  Liifit  es  nicht.  Der  Meiuii'_nir.  Weichselliainn  m'lii'irt  einer 
wohlcharakterisierten  Kukkengruppe  au,  deren  bekanntester  Vertreter  der  Goiio- 
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«00CII8  Ut.  Man  masste  glanben,  dann  auch  fOr  den  Godococc-os  flhnliclie 
Mutationfn  fonlcrn  zu  kfinncn  wie  für  (i<*n  >fi  niiigococcus  Wcicbselbaimi. 
Solche  zu  beobachten,  wird  aber  auch  fOr  Jak&eu  unmöglich  sein. 

Was  die  Agglatinationsfrage  aabeluigt,  so  habe  ich  schon  im  JiUire  1901 
in  der  Arbeit  mit  Ar.BUF.(  üt  darauf  hingewiesen,  dass  es  ^'olingt,  ein  spezi- 
fisches agglutinierendes  Serum  bei  Kaninchen  zu  erzeugen.  Ja^geb  hat  zwei 
Jahre  später  Ober  seine  Agglutinationsversuche  berichtet,  die  er  mit  2  äeii& 
ansgeftthrt  hat,  erhalten  durch  Immunisierung  mit  seinen  beiden  Stämmen 
„Stuttpart"  und  „Staphylokokkentypus  Weichselbauni  dnim**.  Wir 
haben  seinerzeit  darauf  hingewieseHi  dass  diese  beiden  Stämme  nicht  identisch 
sind  mit  dem  Meningoooccas  Weichselbuun.  Unsere  Untersnehnngen  Ober  die 
Agglutination  haben  wir  inzwischon  fortgosefzt  und  konnh'n  hoch  wert  ifio  Scr& 
erhalten,  die  den  echten  Meninpoc  Weichselbaum  agglatinuierten,  während 
sich  der  Stamm  ^Stuttgart"  von  Jaeokr  bei  diesen  Versuchen  nie  anders 
veriiidt  als  wie  in  den  Kontrollversuchen.  Es  war  dabei  gieichgftltig,  ob  wir 
mit  mono-  oder  polyvalenten  Seris  arbeiteten. 

Auf  die  Frage  der  Anpassungsfähigkeit  Übergehend,  erlaube  ich  mir  zu 
bemerken,  dass  wir  seit  etwas  mehr  denn  2  Jahren  systematist^e  Untersochnn- 
gen  nach  (lieser  Richtung  aufführen  mit  dem  Meningoc  Weichselbaum,  dem 
Microc.  catarrh.  Pfeiffer  und  dem  Stamme  . Stattgart**  von  JiJtQVK.  Unsere 
Untersodmngen  haben  bisher  ergeben,  dass  die  genannten  Arten  ihre  Eigen- 
scduiften  unverändert  beibehalten. 

Zu  dem  Refera*  *  von  Westen hoefiee  möchte  ich  bemerken,  «la?:«?  wir  die 
Befunde  von  v.  LiKaELüHKiM  über  das  Vorkommen  des  „Diploc.  crassus**  im 
Exsudate  der  Genickstarre&Ue  nicht  bestAtigen  können.  Es  gibt  Misch- 
infektionen,  doch  sind  sie  verhältnismässig  selten,  und  niemals  haben  wir  in 
solchen  Fällen  den  Diploc  crassus  gefunden.  Die  aberwiegende  Mehrzahl 
unserer  Fülle  waren  ReininfektioneiL 

Wir  haben  ausserdem  seit  etwa  3  Jahren  auch  fast  alle  Fälle  der  ge- 
wöhnlichen akut-eitripen  Meningitisformen  neben  solchen  epidemischer  Grenick- 
starre  untersucht,  haben  dabei  wohl  verschiedene  neue  Bakterienarten  gefunden, 
aber  bisher  niemals  einen  Coc(  u>i,  den  vt  ir  mit  dem  „Diploe.  cras-^us^  identi- 
fizieren konnten.  Virlli  ifbt  konnten  die  L'nterschieile  nnserer  Befunde  von 
denen  v.  LmQKiAHKi.M^  erklärt  werden,  wenn  uns  Herr  Westkkhoeffbb  Auf- 
kUmng  darfiber  geben  kann,  in  welcher  Weise  die  Untersudinng  des  Exsudates 
bei  den  Fällen  v.  Linoelsueim^  geschah. 

Was  schliesslich  die  Frage  des  Vorkommens  des  Meningoa  im  Nasen- 
Bachensekret  Gesunder  betrifft,  so  sind  bisher  von  verschiedenen  Seiten 
positive  Befunde  nur  bei  Personen  aus  der  Umgebung  Genickstarrekranker 
erhoben  worden. 

In  einer  grösseren  Untersuchnngsreihe,  die  wir  im  vorigen  Jahre  in  Wien 
bei  Personen  ansffthrten,  die  —  soweit  wir  erheben  konnten  —  nicht  aus  der 

Ümgehunp  ?nl  lu  r  Kranken  stammten  (es  handelte  sich  um  Patienten  von  der 
sjrphilit.-dermat.  Klinik  Prof.  Finqbbs),  gelang  es  uns  in  einem  Falle,  aus  dem 
J^chensekrete  einen  Coccus  zu  zOchten,  der  die  Charaktere  des  echten  Meningoc 
teigte.  Ich  möchte  jedoch  betonen,  dass  ich  unsere  Identifizierungsversuche 
noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachte  und  deshalb  keine  Schlüsse  daraus 
ziehen  kann. 

Herr  M.  NBiBBBiipFrankfort  a.  M.  erwähnt  einen  Fall,  wo  ein  Kind  drei 
Wochen  an  Pneumonie  auf  einem  Kinderpavillon  Inir,  nnrh  w  lclu  r  Z<  it  sich 
eine  typische  Meningitis  mit  typischem  bakteriologischen  Befund  entwickelte, 
«hne  dass  anderweitige  Ansteckung  eintrat.  Er  betont  ferner  den  Blutweg  als 
primAren  Weg,  unter  der  Ftthrung  eines  früher  aus  Frankfiirt  publizierten  FaUes; 
V«rli»a41aac«a.  iMS.  II.  S.  Hllfte.  3 
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Herr  WESTEXHOEPFER-Berlin:  Man  muss  Jaegbb  m.  E.  trotz  der  Er- 
kl&runi?  Weichselbaums  die  Priorität  df>r  Erkennung  des  Diplococcas  intra- 
cellulaiis  als  Erreger  der  Grenickstarre  zuerkennen.  Ich  habe  doch  den  Ein- 
druck gewonnen,  dass  Herr  Prot.  WeichselbaüM  in  seinen  Arboiton  (Iiis  1903) 
die  Pnounioknkkoii  and  Meningokokken  bei  Meniogitiden  als  siemUch  gleich- 
vertig  hingestellt  hat. 

Ferner  habe  idi  «udrAckUdi  i^agt,  daae  bereits  ComrcniHAir, 
WRir.nT  und  Malloby,  Bettescourt  und  Franca,  Ghok  und  Albrecut 
den  Diplococcas  iutracellniaris  als  den  Erreger  angesehen  haben,  dass  dagegen 
erst  durch  das  grosse  Ifoterial  v.  LiNOBLSHsnis  die  Frage  definitiv  ent- 
schieden wuivlo.  Ich  muss  ferner  daran  fostlialten,  da-is  vor  mir  von  Niemand 
mit  Sicherheit  und  Klarheit  die  Rachenaffektion  als  wesentlicher  Bestandteil 
der  Meningitis  erkannt  und  beschrieben  ist,  insbesondere  habe  ich  anch  dies- 
bezQgliche  vergleichen  le  Untersuchungen  angestellt,  während  gerade  im  Gegen- 
satz hierzu  die  Mehrzahl  der  früheren  üntersucher,  darunter  "WKictTSELCAni, 
die  Nasenerkrankung  betonte.  Was  den  Status  lymphaticui»  angeht,  so  hat 
mich  mein  Material  ni  der  Annahme  seiner  Bedeutung  für  die  Disposition 
bestimmt.  Ich  gebe  gern  zu.  dass  diese  Annahme  bei  anderen  fieobachtiingNi 
nicht  stichhaltig  zu  t»eiu  braucht 

Die  Kebter  Epidemie  habe  ich  absichtlich  nicht  erwftbnt,  weil  mir  dort 
die  er-v  ihnten  Postulate  nicht  voll  erfnllt  zu  '^rin  schienen. 

Der  Diplococcas  crassos  wurde  in  genau  derselben  Weise  ermittelt  wie 
der  Heningococcas. 

Auch  in  den  Schulen  gibt  es,  wie  in  den  Rrankenhftosern,  keine  Über* 
tragnng,  da  die  Kinder  ihr  S^krot  hinunterschlucken. 

Herr  JAEüEK-Strassburg  i.  E.:  Wenn  Herr  Weichselbaum  aussprach, 
er  wolle  hier  keinen  Prioritfttsstreit  t (ihren,  ihm  komme  es  bloss  auf  das 
Sachen  der  Wahrheit  an,  so  klingt  das  eben  so  sanftmtitig  als  edel.  Es  er- 
weckt aber  zugleich  den  Aascheiu,  als  ob  ich  om  des  PrioritAtsstreites  willen 
hier  gesprochen  habe.  Idi  stelle  dem  gegenttber  fest,  dass  nicht  ich,  sondern 
II  rr  Wi  k üSET.BArM  d(  n  Prioritfttsstreit  entfacht  hat:  Jahre  lang,  vom 
Jahr  löS7  bis  zum  Erscheinen  meiner  ersten  Arbeit  1895,  bat  Herr  Weigusbl- 
BAUV  sich  nicht  mehr  nm  seinen  Diploc.  intracell.  gekümmert;  anch  dann  hat 
er  noch  völlig  stillgeschwiegen  uml  hat  namentlich  die  ganze  Ansfechfunü'  de'; 
Kampfes  um  die  Existenzberechtigung  seines  Coccus  (so  besonders  gegen  Baum- 
gartkn)  und  seiner  Artabgrenzung  gegen  den  Pnenmococcns  mir  Qberlassen. 
Erst  1901,  nachdem  inzwischen  Ende  der  90  er  Jahre  von  allen  Seiten  die 
Bestätigungen  meiner  Untersucbunt;en  eiii^'  lanfon  waren,  so  von  der  Berliner 
Epidemie  1Ö96,  von  der  grossen  Epidemie  von  Boston,  von  Coukcllman, 
M4iiii0ftTandWBiOHT  1898,  von  der  grossen  Kopenhagener  Epidemie,  gleidifitlls 
189><.  vnn  Faber,  da  «chiekte  Herr  WeiohselbaUM  seine  Assistenten  vor.  um 
an  einigen  über  färberiscbe  und  kulturelle  Eigeuscbaften  des  Meningococcus 
bestehenden  Diflerenzen  mir  das  Verdienst  abzusprechen,  den  Diplococens  intnip 
celhilaris  Krregor  der  epidemischen  Geni<  k-»tai  re  erkannt  zn  hahen.  Herr 
Weichbelbaü.m  und  seine  Assistenten,  die  Herren  Albbecht  und  Ghok, 
haben  es  soi;ar  gewa?t,  mir  vorzawerfen,  ich  hstte  llberhanpt  den  Meningo- 
coccus bei  meinen  ersten  Untersnchungen  gar  nicht  zu  ztichten  vermocht!  Ich 
kann  Herrn  Weichsemui  m  versichern:  ich  kannte  seinen  empfindlichen  Typus 
des  Meningococcus  schon  im  Jahre  1893  sehr  genau;  ich  hielt  ihn  auch  einige 
Zeit  fQr  streng  gramnegativ.  Ich  habe  hier  die  Korrektariiogen  meiner  Publi- 
kation von  1895  anfL'i'letrt,  damit  si<  h  Herr  WEiCHSET.BArM  ftherreutren  kann, 
dasä  ich  das  gramnegative  Verbalteu  damals  selbst  tür  absolut  typisch  und 
Ar  ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  gegen  die  Pnennokokken  angeseheii 
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habe.')  Mit  meinen  Kulturen  des  „Typus  Wbicusblbacm'*  ist  es  mir  aber 
niMrlidi  ebenso  gegangen  wie  Herrn  W.  sdbst:  sie  sind  mir  sehr  lasdi 

wieder  ahfjcstoiben.  Meine  rntersueliungen  Ober  Resistenz,  Grarofftrbung 
usw.  habe  ich  deshalb  erst  später  an  denjenigen  Stümmen  auspcfflhrt,  die 
mir  lebend  geblieben  waren,  und  &ber  deren  ZugcUörigkeit  zum  Meiüiigococcus 
wir  uns  hente  streiten. 

Ganz  unerhört  ist  e^  aber,  wenn  mir  Herr  W.  heute  TOrwirft,  ich  hatte 
auch  bei  der  Kebler  Epidemie  keinen  echten  Meningococons  zQchten  können. 
Wie  kann  Herr  W.  diese  Behauptung  verantworten?  In  unserer  betreifenden 
Arbeit  findet  er  alle  Merkmale  seines  MeninKoknkkentyi>us  besehrieben,  dazu 
die  Identilizierang  durch  Agglutination;  ich  liabe  auch  Kulturen  aus  dieser 
Epidemie  abgegeben  an  Wassbbmaxn,  an  v.  Linoblshbim  u.  a.,  die  sich  von 
ihrer  Identität  mit  dem  Typus  W.  Qberzeußt  ttaben.  Dieser  letstere  Torwoff' 
charakteri^itTt  die  franze  Stellnngnalinie  des  Herrn  W. 

Was  Herrn  Ghon  betrifft,  der  mir  bestreiten  will,  dass  ich  der  erste 
gewesen  bin,  der  ein  zur  Differenzierung  der  Meningokokken  brauchbares 
agglutinierendes  Serum  dargestellt  hat,  und  der  auch  dieses  Verdienst  gern 
för  sich  in  Anspruch  nehmen  möchte,  so  bemerke  ich  erstens,  dass  die  Notiz 
Ober  sein  Serum,  auf  die  er  sich  beute  beruft,  seine  Mitteilungen  darüber 
erst  in  Aassieht  stellt  Ich  bitte  die  betr.  Notis  na^Asalesen.  Jene  Hit^ 
tt'ilnnfx  i?^t  er  un=;  aber  bi^  auf  den  heutigen  Tag  schuldig  geblieben. 
£r  ist  also  nicht  berechtigt  zu  behaupten,  dass  er  vor  mir  ein  zur  Differeu* 
siemng  genügend  hocbwertiges  Semni  dargestdlt  habe. 

Weiter  meint  Herr  Ghon,  mein  Seraro  sei  gar  nicht  mit  echten  Meningo- 
kokken hergestellt  worden,  und  >ie<treitet  de^lialb  seine  wi-iskraft.  Ich  be- 
tone dem  gegeiiaber,  dass  ich  bei  meinen  Agglutinationsstudien  im  Köuigl. 
Institut  fflr  Infektionslcranliheiten  in  Berlin  auch  einen  von  CZAPUIWSKI  be- 
zogenen Stamm  „Albrecht  T  106"  des  echten  „Typus  Weichselbaum",  welchen 
Albbecht  bei  der  Trifailer  Epidemie  gezüchtet  hatte,  verwendete,  der  von 
meinem  Serum  ebenso  kraitig  agglutiuiert  wunle  wie  die  anderen  Stiimme, 
Aber  aucli  durch  mein  bei  der  Kefater  Epidemie  1903/04  aus  Stammen  des 
Typas  WEicnSELBAUM  cewonneues  Semm  besitze  ich  die  PrioritAt.  Hoch- 
wertige Sera  siod  dann  auch  1905  von  V.  Llhuelsübim  sowie  von  Kolls 
und  WASBBBMAim  hergestellt  worden. 

Endlich  wün^eht  Herr  Ghon,  dass  ihm  anch  noch  die  Priitrifäf  ftlr  den 
Nachweis  der  Kokkentrüger  zuerkannt  werde,  weil  er  bei  der  Trifailer  Epidemie 
in  einem  Falle  Meningokokken  aus  dem  Nasenschleim  gezüchtet  haben  wilL 
Da  a!  1  lies«  Kokkenzflehtunir  nii  ht  lurth  Agglutination  verifiziert  ist,  so 
kann  ich  sie  nicht  für  beweisend  j/elten  lassen  und  beziehe  mich  in  dieser 
Richtung  auf  die  in  meinem  Vortrag  erwähnte  Beobachtung  meines  Assistenten 
Raütbkbbbo. 

Endlich  hnbe  ich  Herrn  Westenhoeffer  zu  antworten,  dass  ich  seine 
Beanstandung  meines  Vorgehens  beim  Nachweis  der  Kokkenträger  nicht  ver* 
stehe.  Ich  bitte  Herrn  W.,  sich  doch  nur  an  die  5  Falle  sn  halten,  in  welchen 
wir  Meningokokken  aus  dem  Nascns«'krct  von  Gesunden  aus  der  Umgebung 
Genickstarrekranker  gezüchtet  und  durch  Aimlutination  identifiziert  haben. 
Wie  viel  oder  wie  wenig  Beweiskraft  er  den  von  uns  erhobenen  Befunden 
intnueilalftrer  gramnegativer  Diplolcokken  ans  der  mikroskopischen  Untersuchung 
allein  (ohne  Kultur  und  Agplntination'i  l  'Mmessen  will,  hat  mit  dieser  P'rage  gar 
nichts  zu  ton.   Auf  die  ausschliesslich  mikroskopische  Untersuchung  habe  ich 

1)  Web  h*  Grande  mich  z am  Aa%ebea  Jener  ersten  Ansicht  bmragra,  s.  „He* 

dizinische  Klinik"  1906,  Nr.  40. 
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mich  io  der  Hehraehl  der  FAlle  ans  Hangd  an  Arbeittkrtften  besdirSnlceii 

müssen.  Welchen  praktisehcu  Wert  diese  Metlindo  als  vorläufige  Orientierung 
über  verdächtige  Kokkentrager  in  unseren  militärischen  Verhältnissen  besitzt, 
darüber  habe  ich  mich  in  meinem  Vortrag  in  der  militärärztlicheu  Sektioa 
am  17.  d.  M.  ausgesprochen. 

Zusanimenfa«sf  Iii]  inochtp  ich  bitton,  die  vorhin  auch  von  Herrn  Westen- 
HOKPFEB  in  seinem  Vortrug  betonte  noch  so  dunkle  Stellung  des  von  v.  Linoels- 
HBIM  als  ^Diplococcus  crassas"  bezeichneteo  Organismos,  der  in  der  Orebro> 
spii'.alflftssigkeit  und  in  den  Hirnhinitm  namontlicb  schwf^ror  Mi'ninfriti-f  iH'* 
sich  findet,  der  eben  so  hoch  ugglutinicrt  wie  der  Tj'pus  Weichselbauni,  der 
in  Fl^oobs  Koltnren  als  dritte  Kategorie  von  Heningokoicken  wAchst»  aber  voa 
ihm  als  VerunnMiiisung  angesehen  wird,  im  I/ii  life  meiner  Auffassung  als  eina 
resistentere  Varietät  des  Meningococuus  feraerbiu  prllfen  zu  wollen. 


,3.  Sitzung. 

Mittwoch,  don  10  Hfpfemb<*r,  na<  liniitti»g>s  3  Uhr. 

Vorsitzender:  IKrr  MAYEB-Stuttgart. 

11.  Herr  BoMBEBO-TQbingen:  Zar  Diafnaae  dar  kegiaaendaa  Sehnuipf* 
Blere. 

Ober  den  Beginn  der  Sefarumpfniere  kann  die  anssdiliesslich  anatomische 

Uiid  rsui  hun^'  keinen  Aufschluss  geben.  Bei  ausgebildeten  Prozessen  lässt  sich 
der  primäre  Vorgang  nicht  erkennen.  Bei  beginnenden  Veränderungen  ist  die 
Schrumpfhiere  rein  anatomisch  nicht  sicher  von  der  Altersatrophic  und  der 
Stauungsschrumpf niere  abzugrenzen. 

Weiter  wird  die  experimentellr'  rntersuchang  und  die  Verbindang  aaato* 
mischer  und  kliuischer  Beobachtung  ftiihren. 

Leider  ist  es  ja  noch  nicht  gelangen,  experimentell  eine  echt«  Schmmpf- 
uiere  zu  erzeugen.  Aber  die  experimentelle  Methode  lüsst  nns  dndi  eben  besser 
die  Eutfitchuug  vou  liephritideu  verstehen.  Wh  Schlayer  in  der  Tabioger 
medisinischen  Klinik  nachwies,  werden  bei  der  ahnten  Nephritis  je  nach  der 
Art  der  Schihlli*  hkeit  die  GelTisse  (.der  die  Epithclien  geschädigt.  Spätrr  ver- 
wischt sich  dieser  Unterschied.  Eriuucrn  wir  uns  von  diesem  Standpookt  aus, 
dass  bei  ausgebildeter  Scbrampihiere  stets  die  Glomemli  nnd  das  interstitielle 
Gewebe  beteiligt  sind,  während  die  Epithelieo  sich  wechselnd  verhalten,  so 
werden  wir  vermuten,  dass  die  Schrumpfnif^re  eine  vaskuläre  Nephritis  ist. 
Die  Epithelerkrankung  kann  der  Gefässerkruukung  vorausgelicn,  ihr  coordiniert 
sein  oder  ihr  nachfolgen. 

VipMeirlit  f>rwfist  sich  diese  auf  experimentellem  Boden  entstandene  Hy- 
pothese als  ntltzlich  ttlr  die  weitere  Ausgestaltung  der  Lehre  vou  der  Scbrumpf- 
niere.  Fttr  die  Benrtcilnng  von  Kranken  werden  wir  annAchst  mehr  durch  die 
Zusanimenfa^snn'.:  klini-rlirr  nnd  anatomiscbor  Brfraelifung  gefördert  vvcrdon. 

Zur  Gewinnung  frUhor  Stadien  waren  zunächst  Fälle  zu  untersucheo,  bei 
denen  die  Kranken  vorzeitig  an  Herzschwtche  zu  gründe  gehen.  BekanntUdi 
wird  der  Verlauf  der  Schrumptniere  niassf^eltend  durch  das  Verhalten  de^ 
Herzens  bestimmt.  Sehr  oft  dauert  das  Herz  nicht  aus  bis  zur  Entwicklung 
des  vollen  renalen  Kranklieitsbildes.  Je  früher  das  Herz  versagt,  um  so  mehr 
tritt  die  cardiale  Störung  hervor.  Sind  die  Nieren  schon  makroskopisch  gc- 
srhnimpft,  die  Glonieruli  grösstfnff  il-  verödet,  da«  Bindegewebe  gewnehert  und 
iiiiiliriert,  herrscht  die  renale  Störung  vor.  Die  Kranken  sterben  an  Urämie. 
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Aber  es  ÜDdou  sich  als  Zeichen  der  Uerz3törang  Leberschwollung,  Cyaoose, 
Oedeme  aiwh  tn  den  abblngigen  Teilen. 

Rni  früher  eintretender  Hcrzsrlivvralio  ^clnvind.Mi  dio  rennlon  StSrunRen 
mehr  und  mehr.  Schliesslich  bestehen  nur  noch  erhöhter  arterieller  Druck, 
verdickt«  Arterienwand,  Henbjrpertrophie.   Die  Harnuiitcniichiing  Iftsst  nodi 

völlig  im  Stich.  Die  Harnmenge  ist  nicht  vermehrt,  die  Nieren  haben  nodi 
nicht  iJire  Konzentrationsfähigkeit  vorloirn,  Albaminarie,  Zylindrarie  fehlen 
noch  gänzlich  oder  wahrend  langer  Zeit.  Anatomisch  sieht  man  an  den  Nieren 
bei  makroskopischer  Betrachtung  nur  die  Zeichen  der  Stauung.  Mikroskopisdi 
zeitroii  sich  die  Glonieruli  in  frrA>:«*'rer  oder  geringer  Zahl  vorSrlet,  ihre 
Kapseln  bisweilen  verdickt,  das  Bindegewehe  vermehrt  oder  unverändert,  das 
Epithel  weduelnd. 

GIonirni]nsvcrA<lun<?  und  Kri'lslaufvrTänderung  sind  also  das  anatimiische 
und  kliniseiic  Anfangszeichen  dir  Si  hrumpfuiere. 

Polycythaemia  hypertonica,  SplanchnicaMltlerose,  hochgradige,  eerebrale 

Skliro«!»'  (v.  KRi;iti,\  ]i-y(hische  Boeintlussung  erklären  diis  Verhalten  dos 
Kreislaufs  nicht.  Hervorzuheben  ist,  dass  die  arterielle  Drucksteigerung  bei 
stärkerer  Herzschwache  schwimlen  kann,  es  bleiben  nur  ihre  anatomische  Be- 
gleiterscheinungen, die  Verdickung  der  Arterienwand,  der  Drahtpals.  Andererseits 
ist  sdion  in  diesen  frühen  Stadien  die  Hrthe  des  artcrifllrn  Di  lu  kf^  kein  Maß- 
stal) Kir  ila.>  Verhalten  des  Kreislaufs.  Ernährung,  Darinlali;,'k(  it  beeinflussen 
die  Drui  kwerte. 

Zur  Zurdt  kwoistinir  des  Einwandes,  es  handle  sich  bei  den  beschriebenen 
frohen  Veränderungen  nicht  um  den  Beginn  echter  Schrumpluiere,  soadero 
nur  nm  StannngsscbnimpfnieTe  bei  Arterioshlerotikem  mit  Herz«chw§die, 

wurden  aurh  F.'illi-  tinter^iulit,  die  nirht  an  Insuffizienz  des  Tlcr/niuski  1^. 
sondern  an  anderen  Störungen  zu  gründe  gegangen  waren.  Sie  brachten  ciao 
Bestätigung  der  Torgetrageoen  Anschauang.  Sie  zeigten  ferner,  dass  der 
arterielle  Druck  auch  bei  einem  durch  infektifkse  oder  andere  EinBQsse  ver- 
ursachten Naclihi^-rii  di's  Krpj«;)»!!^"^  hrrunftTL'elien  kann,  nnd  dass  eine  gewisse 
Ausdelinung  der  Glomi  rulu^ven>dung  zur  Eii^ttjhuuj;,'  der  Kreislaufveränderung 
notwendig  ist. 

(Ausf Ohrliche  Veröffentlichung  erfolgt  in  der  Zeitschrift  fllr  klinische 

Medizin.) 

Diskassion.    Herr  YoiiBAiiD-DortmoDd:  loh  bann  das,  was  Herr 

Prof.  RnMBKRG  ausgeführt  hat,  nur  Wort  für  Wort  bestätigen,  sowohl  was 
den  cardialen  Typus  und  das  Fehlen  der  Albuminurie  bei  der  beginnenden 
Sdimmpfhiere  betriffl,  als  anch  das  Vorkommen  von  klinisch  answeif^lhaften 
Schrunipfniereii .  die  bei  Sektion  als  makroskopisch  normal  und  nicht 
geschrumpft  -gefunden  wurden.  Ich  habe  in  Meran  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  das,  was  die  cardiovaskulären  Symptome  macht,  die  Erkrankung 
der  Glomeruli  ist,  die  Erkrankung  des  Interstitiums,  die  Schrumpfung,  spielt 
dafür  eine  nebensächliche,  mehr  znfällige  Kolle.  I<  Ii  hatte  damals  und  auch 
in  der  Zwischenzeit  Fälle  gesehen,  deren  Mieren  nmkroskopisch  genau  wie 
Schrumpfnieren  aussahen,  aber  ohne  Herzhypertrophie  und  Blntdrucksteigerong 
iin  1  !i:u'  wr-ontlirhp  niomernliveränderang,  genan  wie  der  Fall,  den  Herr 
KoMBEBo  soeben  erwähnt  hat. 

Das  Fehlen  der  cardiovasknlftren  Erscheinungen,  das  anch  schon  frtther 
beobachtet  und  auf  Kachexie  zurf^ckgeführt  worden  war,  lieruht  nicht  anf  der 
Kachexie,  sondern  auf  dem  Fehlen  der  Glomenilosveränderungen. 

Es  ist  nach  alledem  der  alte  nnd  bewfthrte  Name  Scbrnmpfniere  nidit 
mehr  haltbar,  denn  in  dem  Namen  ist  das  einzige  anatomische  Symptom  ent- 
halten, das  wir  nicht  diagnostisieren  können,  and  das  einzige  Verhalten  der 
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krankeu  Niere^  lias  ohne  Einfluss  auf  den  typischen  patbognomonischeu  cardio- 
TttsknlAreii  Symptomenkomplex  ist.  Die  Sebrampftmg  kenn  nicht  nur  bei 
80g<»nfinnten  typischen  jut:;:  ii  im  i  Ucrcn  Srhruinpfnieren  fehlen,  sie  kann 
each  bei  chronischen  taberliuiüäea  Nepbritiden  ohne  Herz-  nad  Ge&sserscbei- 
Hungen  im  Yordergrande  stehen.  Es  ist  demnach  loglsdier,  da  die  Sebnunpfang 
gar  nicht  7.n  diagnostizieren  ist  und  zum  Krankbeitsbilde  nichts  beiträgt,  ron 
«bronischen  Glomerulonephritiden  statt  von  Schnimpfnieren  zu  sprechen. 

12.  Iii  IT  0.  MAUKOWiOB-Beiiin:  Über  daa  BareTertIa»  «fai  aeaea  Hai» 

deslnflciens. 

Das  von  Nigolaieb  in  die  Praxis  eiugefOhrte  Urotropin  s=  Hexamethylen> 
tetramin  bat  einen  wesentliehen  Forlsdiritt  in  der  Desinfektion  der  Harnwege 

und  des  Nierensekrefs  gebracht;  es  hemmt  bei  Bruttempcrator  das  Wachstum 
der  MikronrpanisTTiPn,  hat  harnsflurelösende  Eigenschaften  und  schwach  diure- 
tiscbe  Wirkung.  Doch  führt  duhstlbe  in  grösseren  Dosen  zu  Blasenreizung 
nad  Blutungen;  ferner  versagt  es  meist  bei  alkalischem  Harn,  da  das  allein 
"Wirksame  Formaldehyd  sicli  nur  im  «auren  Medium  abspultet.  Von  di  n  bisherigen 
Ersatzmitteln  machte  1.  lietralin  wegen  seines  Benzolgehalts  Durchfälle,  2.  Hel- 
mitol  oder  Nenorotropin  veranlasste  wegen  der  sthrmischen  Formaldehyd- 
ahspaitnng  oft  Blasenblutungen.  Ich  habe  die  Aktiengesellschaft  för  Anilin- 
fabrikation zur  Herstellung  von  borsaurem  Hexametbylentetramin  veranlasst, 
um  die  allbekannte  desinfizierende  und  diuretische  Wirkung  der  Borsftnre  mit 
der  des  Urotropins  zu  vrrliiiiden.  Wir  gelaugten  zu  einem  Triborat,  welches 
4S.4  Proz.  Borsäure  und  61,5  Proz.  nt-xanulliylintetramin  enthält:  i^t  pin 
weisslicbes  Pulver,  etwas  bitter  schmeckend,  und  wird,  in  Dosen  von  1 — 4  g 
ttber  den  Tag  verteilt,  mit  FlQssigkeit  genommen;  den  Pastillen  von  0,5  g  bat 
etwa«:  Rornäure  znt^'^  i  '  t  worden  mO>!^or:  da?  Präparat  hat  den  Namen  Boro- 
vertin erhalten.  Die  Ausscheidung  aas  dem  Körper  beginnt  nach  15  Minuten 
und  dauert  oft  tagelang.  Es  ist  in  mehr  als  100  Fällen  von  Infektion  der 
Hamwege  cri  rolit  worden  und  hat  sich  in  vielen  Fällen,  wo  Urotropin  ver- 
sagte, bewährt.  Besonders  bei  den  alkalischen  Cystitiden  der  sich  häutigem 
Katheterismus  unti-rwerfen  mOssenden  Prostatiker  hat  es  M»r/.uglicbe  Dienste 
geleistet;  ebenso  bei  Cystitis  und  Katheterismus  bei  Operierten:  auch  Pyelitis 
nach  Scharlach  wurde  zur  Heilung  g^hrarht.  Boi  pnnorrlioisthen  und  tuber- 
kulöseo  Prozessen  versagt  es.  Als  einzige  ^Nebenwirkung  wurde  einige  Male 
Beeintrftditigiing  des  Appetits  beobachtet  Es  hat  in  allen  Anwendongaftllen 
mindestens  die  gbi<lir  Wirkung  wie  das  Urotropin,  wirkt  aber  in  vielen 
Fällen  bakleriscber  Erkrankung  der  Harnwege  besser  wie  Urotropin  durch 
die  Klärung  und  Säuerung  des  Harns  infolge  seiner  acidifizierenden  Eigen- 
echaften. 

Diskussion.  Herr  BEROELL-fierlin  fragt,  wodnrch  die  ckemlsehe  Einheit 
der  Verbindung  nachgewiesen  ist. 

m .  Hm  A.  Lusnu- Meran :  Ober  Arterleiklereae  «ad  ieiea  Bestetoagea 

zu  Crkrankangen  der  Kiere. 

14.  H  rr  H  LENBAKTZ-Hambofg:  Über  akate  aad  ehroalaeke  Kierea« 

beekenentzU  u  d  u  n 

Vortragender  berichtet  tlbcr  eingehende  klinische  und  bakteriologische 
üntersnchnngen  an  Kranken  mit  NierenbeckenentzOndung.  Er  konnte  zunächst 
bf*«tfiti;»cn,  dass  dem  von  EscHERirrr  crr-fundr-nen  Racterium  coli  die  Haupt- 
rolle iOr  die  Entstehung  der  Krankheit  zufallt,  dass  ausserdem  gelegentlich 
«irr  ParatTphns»  und  MilebsSnrebacillns  die  Krankheit  anregen  kOnneo.  Dass 
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das  weibliche  Geidilcdit  in  nnverkemÜHUvr  HlnfiglRdt  befiillen  wird,  wmrde 

ebenfalls  bestatigl,  iusofern  von  60  Kranken  56  weibliche  Personen  waren.  - 
Betreffs  der  Diafrtiose  der  Krankbeit  h&lt  Vortragender  ausser  dem  mikrosko- 
piscbeu  und  bakteriulogisctaen  Harnbefnnd  fOr  aosschlaggebend  die  Art  der 
qiontaiiai  oder  der  durch  Droek  luiszaldsenden  Schmenen,  die  in  der  Regel 
ohne  gleichzeitige  Cystoskopie  die  Entsi  licidmifi  der  Fraffe  ermöglichen,  ob  eine 
oder  beide  Seiten  ergriffen  sind.  So  konnte  Vortrageuder  bei  seinen  F&ileu 
feetstelleD,  dass  26  mal  die  rechte,  11  mal  die  linke  und  20  mal  beide  Sellen 
ergriffen  waren.  —  Als  besonders  wichtig  sieht  Vortragender  die  genaue  Be- 
obachtung des  Ficberverlaufe  an.  Vtüor  Bezugnahme  auf  eine  jrro«tsp  Reihe 
von  Kurventatcdu  erläutert  er  die  eigenartigen  Verhältnisse  des  Fiebers  bei  der 
P}'elitis,  die  etwa  in  4  di  r  Fälle  fieberhaft  ublauft.  Unter  den  tieberhaften 
Fällen  spitdt  sich  die  P>kninkuni»  etwa  bei  d<'r  kleineren  Hälfte  in  einem 
S — 14tagigen  Anfalle  ab,  wahrend  bei  der  grösseren  periodisch  auftretende« 
Fieber  ereeheiut  Die  Karren  illutrieren  in  eindmdDvoUer  Weise  diese  Yer- 
hftltnisse,  und  ganz  besonders  weisen  einige  derselben  Bilder  auf,  wie  sie  selbst 
beim  Recurrensfieber  kaum  schöner  und  gleichmfissiger  ersclieinen  können. 
Vortr.  weist  auf  die  bedeutungsvollen  diagnostischen  Winke  hin,  die  gerade 
durch  die  Gestalt  des  Kurvenbildes  gegeben  sind. 

Als  seltene,  bisher  kaum  beschriebene  Fälle  teilt  Vnrtrau'enib  r  Beobach- 
tungen mit,  in  denen  bei  jedem  Fieberrelaps  schwere  rheumatische  Erkran- 
kungen einsetzten,  die  als  toxische  Begleiterscheinungen  der  Infektionskrankheit 
aufzufassen  sind. 

Die  Protrno^e  halt  Vurtr.  qnoad  vifarii  fTir  durchaus  günstig.  Von  seinen 
Kranken  erlag  eine  der  chroüi.<^chen  Toxinümie,  eine  atidcrc  der  gleichzeitigen 
akuten  Lungentuberkulose.  Man  hat  nach  ihm  aber  weaentlieh  su  unter« 
sebeiden  zwiseben  klinischer  und  bakteriolof.'isrhei  Heilung.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  zu  beachten,  dass  nur  11  der  entlasseueu  Kranken  einen  bakterio- 
logisch sterilen  Harn  zeigten. 

Betretfs  der  Behandlung  hält  Vortr.  die  mechanische  DurcbspQinng  des 
Nierenbeckens  für  die  Hauptsache,  während  die  AnneikOrper  erst  in  sweiter 
Linie  von  Nutzen  sind. 

Operative  Eingriffe  sind  nur  bei  einseitiger  Erkrankung  möglich,  aber  nur 
dann  nötig,  wenn  es  zur  trr^'^chwnlstnrtifren  Atisdohnnnsr  des  Nierenber!:'^n 
kommen  ist,  die  trotz  wocben-  oder  monatelangcr  anderer  zweckmässiger  Be- 
handlung nicht  verschwindet  und  «mistige  Momente  den  operativen  Eingriff 
nicht  contraindiaieren. 

Diskussion.  Herr  Fkiedkk  11  iMülleb-MQ neben  erinnert  an  die  Rolle 
der  Verstopfun?  und  der  Erkültun^;  bei  der  Eiii>^t(diun^'  der  Pyelitis.  Die 
Therapie  hat  mit  der  Bekämpfung  der  Verstopfung  zu  beginnen.  Als  Erreger 
finden  sieh  fast  immer  verschiedene  Arten  von  Colibazillcn,  eine  starke  Agglu- 
tination bis  1:15000  kommt  vor.  Der  Cl>ergang  d«T  Pyelitis  in  Nieren- 
.Atrophie  wird  selten,  aber  in  manchen  Fällen  unzwi  if.  lhaft  benhfiehtet. 

Herr  NAU^iCM-Baden-Baden  erinnert  an  das  häutige  Vorkommen  von  Al- 
buminurie bei  Pyelitis  und  an  den  Übergang  von  Pyelitis  in  diffhse  Nephritis, 

namentli  Ii  N'ierenatrophie. 

Herr  GuLDBEfiO-Wildungen:  Da  die  dargestellten  Fieberkurven  eine  sehr 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  von  Guyon  dargestellten  Kurven  der  monofebrilen, 
der  remittierenden  und  der  intermittierenden  Form  des  „Katheterfiebers'* 
haben,  mOsste  man  ausschliesslicli  von  F;dleii  ausirelie».  nn  denen  instrumen- 
teile Eingriffe  nicht  vorgenommen  worden  sind,  um  die  dilfercntialdiagnostische 
Bedeutung  des  Fieberverlaufs  fflr  die  Pyelitb  ganz  sicher  zu  stellen. 
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Die  Art  der  BakteheD  ist  fOr  die  Diagnoae  des  Siues  der  Eiieraag 
tkmte  venrerttar,  weil  GolicTstitis  vieUeielit  ettenw  hinfig  ist  als  Odipyelilii^ 
Am  iirösaten  ist  die  Scbwierifkeit  (kr  DiflereatialdiagBOSe  bei  den  mal 

Vortr.  erw&bnten  aM^rH^n  <  hroni«chf»n  Pyelitir!*»n. 

Die  CTStoskojn*'  half  G..  zumal  hei  Fraueu,  für  ganz  unschädlich. 

Nicht^^lestoweniger  i-t  lie  Vennehroog  der  nidit  iBatmnteiiteUeD  diegno- 
<-ti:r-fjMj  ß«-h'-lf*-  •liirrii  iji*'  Fcstfltellaogen  von  Lbhhabts  geeignet^  einem  drin» 
genden  BedQrlnis  abzahelfeo. 

Herr  MoHB-Berlin:  B4>zaglicb  der  Pethoeeneee  der  in  Frage  stelieiMiMi 
Erkrankangen  möchte  ich  anf  oint-  anaroiiii-t  he  V.'räiiilt'rutiir.  «-ine  Fn'wickhing^- 
aoonudie  binwei<;en.  die  nicht  selten  hei  der  Obduktion  M)lcher  Kranken  ge- 
flinden  wird.  Ich  bin  durch  Herrn  Geh.  Rat  Weigert  in  den  Fällen,  die  idi 
ia  Krankenhaus  zu  Frankfurt  a.  M.  beobachtet  habe,  aufmerksam  gemacht 
worden.  Es  handelt  sich  in  'liefen  FflllMi  um  pin-'  -rhiefr*  Insertion  des  Ure- 
ters. Diei>e  Lageanomalie  kann  die  Ursache  von  Abknickuogen  des  Ureters, 
TOD  daraoffolgenden  StArnngm  im  Nierenbedten  geben,  die  bei  hiofiger  Wieder* 
holung  schliesslirli  zu  Hyilroneplirose  fObren  köiiiM  ii.  Herr  Goh  -Rat  WEinTtRT 
bat  die  schiefe  In-^ertion  des  Ureters  am  Nierenbecken  ziemlich  baatig  be> 
obachtet,  wie  ich  gesprächsweise  ibn  eriiihr.  loh  glrnbte  nnf  diese  TntMcbe 
bhiweisen  m  sollen,  weil  sie  nach  meinen  Srfabrangen  wenig  gekannt  ist 

IS.  Herr  Walteb  Nie.  Klemm- Darmstadt:  fiber  die  Behandlwng  der 
■agea-DanBerferanknngeB  mit  KoUensinre-MaMagn* 

Tm  Aiiccbluss  an  pinen  nuf  dr-m  lionrigfn  KonErrr'?-;  fOr  innere  Moilizin  in 
Mönchen  gegebeneu  Bericht  über  die  Behandlung  von  Dickdarmerkranknngcn 
ndtteb  Soblensanremassage  madit  Vortragender  umfassende  Hitteilang  llbsr 
die  An\v.  ri(hiii^  dieses  nenen  Verfahrens  bei  Erkrtnirangen  im  gesamten 
Verdauungskanal. 

Er  erklärt  die  Wirkung  der  Kohlensäure  zunächst,  indem  das  Gas  ver- 
nichtend anf  Kraokheit£keime,  erweiternd  anf  die  Blutgefässe,  anregend  auf 
die  N<»rvf'non(!iirnntTon  citnvirkt  und  in  Verbin<lnni:  mit  dor  Ma'^sage  von 
rouskclkrut  tigendem  Eintiuss  auf  die  damit  behantielten  Organe  ist.  Es  ist  da- 
tier «ach  die  nftebste  Wirkung  dieser  Behandlung  ein  sofiMrt  auftretendes  Ge- 
fohl beha?lirtipr  Inncnwnmie,  welchem  Äusserungen  normaler  physiologiiclier 
Funktiooeu  des  Organs  folgen. 

I>er  yom  Vortragenden  hierzu  konstruierte  Apparat  (sidie  Abbildung)  er* 
m^glicht  die  feinsten  Abstufungen  in  der  Dosierung  und  schliesst  jedwedo  mit 
der  Gasblähung  etwa  verknüpfte  Gefahr  vollständig  aus.  j 

Die  Massagt'  des  Magens  bot  bisher  vielfach  nicht  befriedigende  Ergeh-  j 
nisse,  da  das  Organ  der  massierenden  Hand  im  Leib  ausweicht  und  so  schwer  I 
zugänglich  ist.  Ym-  2  Jahren  wurde  daher  ein  wesentlicher  Fort-ihrift  auf 
diesem  Gebiete  durch  die  Blühung  des  Mageos  zu  Massagezwecken  mittels  ein-  i 
gepuroi^r  Luft  ans  der  BiSßBLsehen  Universitätsklinik  in  Oiessen  gebradit  ' 
Der  keineswegs  unhodcnkli^  In  n  Lufthlnltnni^  fehlen  jedodi  die  s&mllichen  be-  I 
reits  aDgefQbrtcn  Vorzüge  der  Kohleosäurc. 

Ausserdem  ersetzt  das  desinfizierende  Gas  vielfach  die  unbequemen  md 
hftuiig  nicht  unbedenklichen  Ausspfilungen  der  Organe  mit  Ml-  Icrkeiten. 

Von  Magen krnnk hei ten,   welche  in  besonders  gfinstiger  Weise  nach 
dieser  Methode  bchaiuielt  werden,  sind  zu  nennen: 

Die  schlaffen  Senkungen,  die  Erweiterungen,  die  narhigcn  Zerrungen  odw 
Schnürungen,  die  herfibfrosetzte  oder  erloschene  ninskulare  Energie  des  Organs, 
sowie  einfache  Uerabsetzuog,  bezw.  Erlöschen  der  äaftabsondcroag 
des  Magens;  andererseits  auch  manche  FAlle  von  Hagensaftfluss  oder 
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ÜbersAure  (ein  Begriff,  d«n  Tortnigender  in  die  medizinische  NomenUetnr 

vor  einer  Reihe  von  Jahren  eingeführt  hat)  und  MagcnentzQndungcn. 

AusserflfTn  plaubt  Vortragender  damit  in  Vrrliindung  mit  dem  nachher 
angelegten,  vou  ilini  angegebenen  UeftpÜaätergQrtel  „Enterophor"  ein  sicheres 
Yerhfitnngs-  und  VorbeogungsmitM  gegen  den  Avsbnieli  der  Seekranitheit 
gefunden  zn  liabon. 

Bei  JErlcrankungeu  des  Dickdarms  sind  die  Bläbsucbt,  Erschlaffung  und 
Senkung  Organs«  Krampfsnstftnde  in  demselben,  akute  und  chronische 
Katarrhe,  bczw.  EntzQnrluntjen ,  Schloimkolik.  Mastdarmentzündung,  Blut- 
rahr  des  Dickdarms  (Ck)litis  dyseoterica),  tuberkulöse  und  andere  Ge- 
■ehwflre  in  oft  erstannllch  korser  Zeit  und  vollständig  durch  diese  neue  Be- 
handlung SU  heilen. 


Dr.  Klemm  glaubt,  <ia  das  Gas  rasch  elienfalls  in  den  Danndarm  auf- 
steigt, dasselbe  auch  zur  Behandlung  von  I>llnndannerkrankungen,  ja  sogar  von 
Typhus  empfehlfii  zu  «ollm. 

Bei  Blinddarmentzündungen,  gegen  welche  Dr.  KiiEMM  gleichzeitig  mit  dem 
Pariser  Professor  Bobin  Behandlung  durch  Massage  etc.  empfohlen  hatte,  rftt 
derselbe  dringend  aur  —  natürlich  lusserst  vorsichtigen  —  Anwendung  dieses 
Yei^breos. 

Mastdarmfisteln  endlich  gclanpen  unter  Einwirkung  des  Gases  znr 

voll  t  I  ii  ligen  opcrationsloscn  Ausheilung,  was  dieser  Methode  auch 
auf  ti(  m  (ri<i>i«^to  anderer  Krankheiten  sowie  in  der  Chirurgie  ein  weites  Feld 

eröffnen  dürfte. 

Dir-  Anregung  zu  seinen  Voimk  Iumi  mit  Kohlendioxyd  hat  Tortragender 

von  dem  Professor  an  der  .Xrztenkinlt  niif  in  New-York,  Aphiij.ks  Rosr,  em- 
pfangen.   Letzterer  hat  das  Gas  bereits  bei  Tränensackentzündung  und  l)ci 
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ErkrankoDgea  der  Scbleirah&ute  in  der  Nase,  in  der  Scheide,  im  Mast-  sowie 
im  Dickdarm  und  insbesondere  gegen  Mastdarmtisteln  angewandt 

Die  Hinzunahme  der  Massage  sowie  die  Übertragung  des  Verfahrens  auf 
die  Behandlung  der  Magenkrankheiten  ist  dagegen  eigenstes  Neuarbeitsfeld  des 
Vortragenden. 

16.  Herr  K.  SiCK-TQbingen:  Experlnentelles  lar  Prflfan^  der  Ma^a- 
fonktlooen. 

Die  Lagerung  und  Fortbewegung  des  Speisebreis  im  menschlichen  Magen 
musste  bisher  bei  der  klinischen  Untersuchung  des  Mageninhalts  unberück- 
sichtigt bleiben,  da  es  an  Hilfsmitteln  fehlte,  die  Bewegungen  der  Digesta  im 
einzelnen  deutlich  zu  machen.  Auch  die  örtlichen  Verschiedenheiten  der  Drüsen- 
sekretion waren  der  Beobachtung  schwer  zugänglich. 

Fig.  1.    Druckablauf  im  Fundus  de»  Magens  bei  Pylorusstenose  mit  Steigerungen. 

'JTjährige  F'rau  iCarcin.  pylor.). 


Zoitscbroibang  markiert  6  Sekunden.   Die  Zahlen  beziehen  sieb  aaf  dun  Druck  am  Manometer. 

io  cm  Wassursäule  umgerechnet. 

Beim  Tier  ist  die  Peristaltik  des  Magens  schon  lange  eingehend  stu- 
diert worden,  ich  erinnere  nur  an  die  Namen  Hofmeister,  Schütz,  Ross- 
bach. Üiier  die  Magenwandbewegungen  und  ilie  inlrastoniachalen  Druck- 
schwankungen beim  Menschen  sind  wir  durch  die  Versuche  von  Mobitz 
unterrichtet.  Eine  unmittelbare  Anschauung  des  Transports  der  Speisen  durch 
dieses  Organ  ermöglichte  bei  Tier  und  Mensch  die  Verwendung  der  Röntgen- 
strahlen. Der  Weg  des  Wismutbissens  und  die  durch  den  Wismutbelag 
sichtbar  gemachte  Peristaltik  der  Magenwand  zeichnete  sich  auf  dem  fluores- 
zierenden Schirm  auch  beim  erwachsenen  Menschen  deutlich  ab.  Man  kann 
jedoch  nicht  ohne  weiteres  diesen  einfachen  Versuch  auf  das  Verhalten  des  Magens 
bei  einer  vollständigen  Mahlzeit  Obertragen, 

Zuverlässige  Auskunft  über  diese  letztere  Frage  gab  das  Verfahren  von 
GbüTZNER,  das  zunächst  nur  für  das  Tierexperiment  anwendbar  schien.  Ver- 
schieden gefärbte,  mit  Säureindikatoren  versetzte  Nahrung,  an  kleine  Tiere  ver- 
füttert, gab  auf  dem  Gefrierdurchschnitt  des  Magens  in  klaren  Bildern  die 
richtige  Vorstellung  von  Schichtung  und  Weiterbewegung  der  einzelnen  Nah- 
rungsportionen. Dabei  stellte  es  sich  heraus,  dass  jene  sich  erst  spät  mit  dem 
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Eiwei»srerdauuog 


Funduateil 


Erklärung  für  die  beiden  Kurven, 
(icsamtacidität  Fundusteil 
„  Pjiorusteil 
Vreie  HCl  FunduBteil 

Pylorusteil  "  Iffl  Pyloru«teil 

Labwirkuug  ist  der  Übersichtlichkeit  halber  nirgendM  auf  den  Kurven  angegeben. 

Fig.  2.    Normaler  Magen. 
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Fig.  3.  Superncidität. 
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Erale  Qfiippe:  Di«  —diiimKhw  Hinptfleber. 


Kageosekret  und  ooter  sich  venuischen,  das&  die  zuletzt  geuos^si^ue  Naliruug 
iinge  Zeit  fast  anverlndert  inmitten  der  vortoag^togeoen  li^en  bleibt 

Die«)«  Versuche  mo^stm  A'iP  bekaonteii  PAWLOWsdieii  ^fiude  in  nicht  Oft- 
«eseotlicben  Paakteo  uiodihzieren. 

Yom  Ärztlichen  Standpunkt  ens  gesehen,  sind  diese  Tatsnchen  nidii  gerade 

erfreulich,  denn  sie  geben  zu  bereditigtem  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  un- 
serer Magenuntersuchungen  Anlas?.  Es  ist  klar,  da««  j<»  nach  Lage  des  Son- 
denendes im  Magen  Speiseprobeu  aus  verschiedenen  Verdauu!>gsstadien  gewonnen 
werden.  (He  in  ihrem  chemisclmi  Verhalten  bedeutend  differieren  könn* n.  In 
d*T  Tat  i.-t  <•>  -i'linii  oft  genug  an-ct^sitrorhtTi  wnrdr-n.  un^  man  kann  sirh  Auch 
jederzeit  leicht  davon  aberzeugen,  dass  verschiedene  Portionen  einer  Probe- 
mahlzelt,  nnmittelbar  nach  einander  ausgehebert,  versdiiedene  AddttAt  und  ver^ 
fi  !iit  <lt  IM-  fermenfative  Kraft  besitzen.  GewAhnlich  hat  die  später  intlcrrt»'  ilie 
höheren  Werte.  Wenn  auch  durch  die  "Würg-  und  Brorhboweguugen  bei  der 
Ausheberung  der  Mageninhalt  kräftig  durcheinandergtiüttolt  wird,  was  ent- 
schieden einen  Vorzug  vor  der  Aspirationsmethode  bedeutet.  >o  bleibt  unleug- 
bar eine  gewisse  Unsicherheit  in  den  Ergebnissen  der  Fnnktionsprttfang  des 
Magens. 

Diese  Beobachtungen  und  ErwAgungen  veranlassten  mich,  einen  V^sueh 

zu  machen,  die  -«krttori-clirMi  Eiir*'ntninlirhkpitC'U  (Icr  oinzolri'-n 
Magenabscbnittc  am  gesunden  und  kranken  Menschen  getrennt  zu  unter- 
suchen. Auf  Grund  physiologischer  und  anatomischer  Oberlegungen,  die  sieh 
auf  Befunde  an  Tieren  stOtzen,  musste  ein  verschiedenes  Verhalten  des  i^mdus- 
und  Pjiorusteils  des  Magens  postuliert  werden.  Wenn  es  gelingt,  aas  dem 
Cardia-  und  dem  Pylorusteil  des  Magens  gesondert  Spoisebrei  zu 
aspirieren,  wenn  auch  im  menschlichen  Magen  der  Ghymus  sieh 
nur  langsam  ini'^cht,  so  darf  man  von  dieser  Untersuchur;.:  rm  *f;n  U-  über 
manche  Einzelheiten  der  Magen  Verdauung  bessere  Aufschlüsse  ti  warten. 

Diesbezflglicfae  Experimente  haben  mir  die  Crewissheit  gegeben,  dass  in 
vielen  Fällen  beide  Voraussetzungen  befriedigt  werden  können.  Die  Einführung 
der  Sonde  in  den  Pylorusteil  des  Mapens  wird  ermöglicht  durch  eine  bestimmte 
Lagerung  der  Untersuchungsperson  auf  der  rechten  Seite  und  durch  Verwen- 
dung langer,  sehr  biegsamer  und  an  ihrem  Ende  stark  bescii werter  Magen- 
schlftuche.  Die  Gewnlir,  da«';  wirklicli  die  gewünschte  Stelle  im  Magen  erreicht 
ist,  gibt  uns  die  Kombination  von  Ausheberung  und  Druckmessuog.  Seit  den 
Untersuchungen  von  MoBtrs  ist  der  Kontrast  des  Fundus-  und  Pylorusteils  in 
den  Drnckhöhen  sicher  gestellt.  Im  Pjlonttabschnitt  erreichen  letstere  gant 
beträchtliche  Werte. 

Technisch  suchte  ich  diese  Verbindung  von  Druckmessung  und  Magensaft- 
gewinnung durch  Konstruktion  einer  Aspirationsmanometersonde  stt 
crmAf^lichen.  Sie  besteht,  wir  Sie  sehen,  aus  einem  langen,  weiten  Mngen- 
schlauch.'^  dureli  dessen  Lichtung  eine  dünne  Röhre  geführt  ist,  die  an  ihrem 
unteren  Ende  einen  schweren  Silberzylinder  und  an  ihm  befestigt  den  druck* 
messenden  T?;illon  führt:  Dif  imieir  IJuliir.  welrhe  nni  nboron  Ende  dos  Mngen- 
schlauchcs  durch  eine  luftdichte  ätoptbüchsc  verschiebbar  ist,  kann  su  weit  zu- 
gezogen werden,  dass  sie  bis  auf  den  Bilbemen  Knopf  in  dem  Magenschlaudi 
vei Iiwind«  f :  auf  di( W' ise  wird  das  Instrument  eingeführt.  Ist  das  Sonden- 
ende voraussichtlich  an  der  gewünschten  Stelle  —  was  bei  der  Pylonisnnter- 
suchung  die  erwähnten  Vorkehrungen  erfordert  — ,  so  wird  das  Iiuienrülir  vor- 
geschol  cii,  der  Ballon  mit  Luft  aufgeblillit  und  die  Dmckhöhe  am  Manometer 
beobachtet.  Hierauf  unterbricht  man  die  Druckleitung  and  aspiriert  vorsichtig 

1)  Veri^.  die  Abbildung  tm  Deut,  Archiv  f.  klin.  Medis.  Bd.  8S»  S.  168,  1900b 
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5—10  ccm  Ma{2:eiisaft  mittelst  einer  »cbwach  wirkenden  Saugpumpe.  War  der 
MageDSchluiich  Ins  in  (!i<  Pylonisregton  eingeführt,  so  erfolgt  gleich  nachher 
in  derselben  Weise  durch  Anfaupun?  mittelst  eines  gewohnlichen  Magen- 
sclilaaciis  die  Eutnakme  einer  Chymusprobe  aus  dem  CardiateiL  Als  Probe- 
IroeC  eignet  sich  Iftr  dieee  Zwecke  am  besten  eine  M^lsnppe  nach  Art  der 
von  Sahli  annofreltcupn.  NatOrlich  kann  nur  hei  einrin  kloinen,  soiidtn- 
gewohnten  Teil  Magenkranker  diese  Untersuchung  ausgeführt  werden.  Voraus- 
setzung zum  Gelingen  ist  das  Fernbleiben  jeglicher  Brec)il»€wegungeu.  Manche 
Ifagenkranke:  s<ddie  mit  Ulens»  nlceriertrai  Oarcinoin,  sind  aelbsIverstAndlieh 
fOn  vornhtToin  nusz;u<«chliessen. 

Beider  Magenuntersuchung  normaler  Menschen  kam  ich  zunächst 
aof  dem  Gebiet  der  Dmekmessang  in  allen  wesentlichen  Punkten  sn  denselben 
Rosultaton  wie  MoRiTZ.  rttcr  flon  Ablauf  rlcr  Druck'ichwankungen  bei  Magen- 
kranken existieren  uur  wenig  Angaben.  Ich  konnte  zunächst  feststellen,  dass 
bei  einiger  Svpermotilität  und  den  geringeren  Graden  von  I^lonisstenose  das 
von  MoBOZ  konsiatit  rtr  gegensätzlich >'  Verhalten  der  Peristaltik  des  Fundus 
und  des  Pylonisteils  erhalten  blieb:  Im  Fundus  geringe  rhythmisch  verlaufende 
Erhöhungen  des  Mitteldrucks,  im  P>ioru!>  starke,  meist  "nicht  streng  rhyth- 
mische Dmckschwankungen,  daneben  in  beiden  Regionen  respiratorische  und 
pul^atori^clir'  Wollfn.  Bemerkenswert  war  aber  dii^  Bcohachfung,  dass  hf>\  der- 
artigen MageustOrungeo  die  rhythroiscbeu  Wellen  der  !■  uudusperistaltik  eiue 
HAhe  erreichten,  die  sich  weit  Aber  deren  geringes  Nivean  beim  normalen 
Menschen  erhob.  Dem  gegentiber  gibt  es  Fälle  von  Pylorusstenose  mit 
starker  Hypertrophio  der  gesamten  Magenniusk ulatur,  die  audi  bei 
leerem  Mnucn  der  palpierenden  Hand  deutlich  fühlbar  wird,  bei  denen  gcwis»er- 
massen  dn  ganze  Hagen  die  Fanktion  des  Pylornsteils  aufnimmt 
IN  tr-^en  dabei  in  grösseren  Pausen  mphr  oder  weniger  rhythmisch  hohe 
Steigerungen  des  intrastomachaleu  Drucks,  im  ganzen  bis  zu  50—60  cm 
Wasserhohe,  anf.  Bei  den  entgegengesetzten  Störungen  der  Mftgen- 
mofilifät,  hfl  hochgradiger  Atonie,  wann  die  Tonvssdiwankiingen  mini- 
mal und  die  absoluten  Druckwertc  äusserst  gering. 

Sehr  bedeutsam  erschienen  die  Aufschlüsse  über  die  Magensaftabson- 
dernng  dnrcfa  die  in  der  beschriebenen  Weise  durchgeführte  fraktionierte 
Ausheberung. 

Für  den  gesunden  Menseben  konnte  dargetan  werden,  dass  im  Magen 
eogar  bei  dickfiOssiger  Koet  eine  ausgiebige  Schichtung  nnd  Sedimen- 

tierung  dos  Inhalts  stattfindet.  Gibt  man  zum  Schluss  dos  rrohrossens 
ein  Färbemittel:  Tierkohle.  Karmin  oder  dergl.,  so  bleibt  dieses  1'» — 20  Minuten 
in  der  Cardia  liegen,  und  die  aus  dem  Pylomsteil  angesaugte  Probe  ist  trotz 
der  rt  chtt  ii  ifi  nlage  völlig  frei  von  dem  Färbemittel.  Allmählich  waud«'rt 
die  farli^toffhaltiL'«'  Chymu^parlic  woitor.  hnnf-t  sjih  ■in<  mid  erfüllt  nach 
bis  i  Stunde  den  I'ylorusteii,  während  der  Fundus  nur  noch  goringe  lleste  da- 
von aufweist 

Df-r  Sekretionsverlauf  beim  £T'^sunden  Monschon  wird  durch  diese 
Kurve  deutlich  gemacht.  Nach  einer  Latenzperiode  von  10 — 15  Minuten  lässt 
sich  im  Fundusteil  Magensaftsekretion  nacliwcison,  während  der  Pylorusab- 
Bchnitt  noch  völlig  untätig  ist.  Weiterhin  st«  iL't  Iii  Acidität  und  die  Ferment- 
Produktion  im  Fundn-^toil.  hi^  n.nh  ii)— r.n  Minntcn  <\:t^  Mavinnim  orroirht 
ist  Zugleich  tritt  auch  in  die  l'ylorushuble  immer  mehr  bpcisehrei  über,  doch 
die  Aciditit  steigt  in  letzterer  nie  Aber  die  Funduswerte.  Zum  Seblnss  in  der 
Ausfr<'iluintr«;|iori()dt'  wird  d<  r  Fiiudu>absc|initt  häutig  ganz  b'or  befunden, 
regelmassig  nehmen  die  Säurenworte,  bf-ondors  die  der  freion  Siil/saure  nach 
einer  Stunde  deutlich  ab,  während  die  Fermentworte  ober  noch  zunehmen. 
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Erste  Gruppe:  Die  mcdiziuiscbeu  Hauptfächer. 


Es  wOrdf^  zu  lanp:«"'  aufliaUcii,  wollte  ich  die  cinzolncn  Viirianton  in  den 
Befaaden  besprechen  aud  aaf  die  zur  Vermeidaug  voa  Fehleniuellen  gebotenen 
ROcksichten  oingcheo.  Gestatten  Sie  noch  eine  Übersicht  Ober  die  Abwei- 
chungen im  Sekretionsverlauf  bei  Magenkranlicn.  zuerst  für  Snper- 
aciditat  und  Supersekretion.  Ich  denke  bei  dem  Ausdrutk  S'upersekretion 
weniger  an  die  schwere  Form  des  chronischen  Magensaftfla^tses  als  an  die 
leichtere^  die  sogen,  alimentftre  Sapereekretion. 

Bei  einem  Bliok  auf  die  Sekretionskurve  fallt  sofort  auf,  dass  in  der  Aus- 
treibungsperiode nicht,  wie  beim  Gesunden,  ein  Abfall,  sondern  ein  Anstieg  der 
Saurewerte  stattfindet.  Ist  noch  dazu,  wie  in  diesem  Falle,  eine  motorische 
Störung  im  Gefolge  der  Supersekretion  eingetreten,  so  sehen  wir  eine  bedeo« 
tende  DiffciPoz  zwischen  HCl  und  Gesamtacidität  Plafz  Erreifen. 

Diese  Beobacbtaugen  können  uns  vielleicht  zu  besserem  Verständnis 
jener  Sekretionsnenrosen  verlielfen«  Die  klinische  Erfiihmng  spricht 

dafür,  dass  bei  der  Superacidität  nicht  die  Höhe  der  Saurewerte  das  Wesen 
der  Störung  bedeutet.  Oft  genug  haben  magengesunde  Leute  sehr  bedeutende 
Saurezahlcn.  Nach  unseren  Befunden  würde  das  pathologische  Moment  darin 
liegen,  dass  der  Speieebrei  zu  saurr  an  den  Pförtner,  eventuell  in  den 
Darm  gelangt.  Unter  normalen  VcrlialtnisM  ii,  hei  weniarer  reichlii  her  Sekretion 
in  der  Zeiteinheit,  kann  im  Pylorus,  der  für  sich  kein  Süureproduzent  ist,  der 
Hageninhalt  die  für  den  Dann  geeignete  Hi^vbsetzirog  der  l^re  kleiden.  Die 
krampfartigen,  abwehrenden  Kontraktionen,  der  ungewohnte  Reiz  auf  die  Pv- 
lorusschleimbaut  wird  wohl  die  subjektiven  Symptome  erklilren.  Gilt  der 
PAVLOVsebe  Satz,  dass  die  HagendrQsen  stets  ein  Sekret  von  gleicher 
Süurekon  zen t  ra  t  i i>n  lii  fi  in  und  nur  dii'  ^rö-^M're  Gesrlnvinditrkoit  dor 
Absonderung  und  damit  die  ungenügende  Neutralisation  höhere  Saurewerte  be- 
dingen, aneb  Ar  den  Menschen,  >so  ist  die  Trennung  zwischen  Super- 
acidität und  alimentärer  Supersekretion  vollends  hinf&üig.  Super- 
sekretion müpsen  wir  dann  annehmen,  M-enn  zur  Sekretionsneurose  noch  eine 
BewegungsstVirung  des  Magens  hinzukommt.  Durch  letztere  wird  auch  die 
grosse  Differenz  zwischen  freier  HCl  und  Gesamtacidität  erklärt:  Bei  längerer 
Einwirkung  der  Magensäure  auf  die  Verdauungsprodolcte  tritt  eine  ausgiebigere 
lockere  Bindung  der  Süurc  mit  jenen  ein. 

Die  Sekretionsstörungen  des  Magens  mit  Säuremangel  (Subaci- 
dität,  Anaciditüt,  Acliylie)  lassen  in  ihren  Sekretionswerten  keine  so  scharfen 
Kontraste  zwischen  Fandu--  und  Pylorusteil  erkennen.  Durch  die  kleinen  Aus- 
seliläiti»'  dt  r  einzelnen  Zaliknwerte  wurde  dies  auch  ungemciu  erschwert.  Bei 
CarcinoMi  konnte  kein  durchgreifender  Unteradiied  in  der  Fermentation 
zwisoliiii  Fundus-  und  Pylorusteil  gefunden  werden,  was  nach  den  .\nf- 
stellungeu  Glassnebs  wichtig  gewesen  wäre,  ilierübcr  sind  die  Untersuchungen 
noch  nicht  abgeschlossen. 

Sicher  können  in  diesem  Sinne  verfeinerte  Mageuuntersndiiingen,  wenn 
sie  anrh  nirbt  nll^fincin  anwendbar  sind,  manche  Aufklftrangen  über  die  Funk- 
tionen des  gesund(>n  und  kranken  Magens  ergeben. 

17.  H  r  r»  vn  >\  -I  '  Karlsbad:  Blo  ArlMit  der  lll«kl«raittuka]«tar  tat 
geaanden  und  kraukiu  /uHtunde. 

Die  Dickdaruiniuskulatur  arbeitet  streckenweise,  und  es  teilt  die  Dick- 
dannmuskulatur den  der  Hand  zngftngUchen  Teil  des  Dickdarms  in  fBinf  gleich 
grosse  Arbeitsstrecken. 

Der  Veränderlichkeit  der  Kraft  der  Dickdarmrouskulatnr  entsprechend 
kOnnen  die  Arbeitsstrecken  verschieden  grosse  sein.  Unverftnderlich  bleibt 


Digitized  by  Google 


Abteilaog  IQr  ionere  Aleduin,  PiiariiMk<»logie,  Balneologie  n.  Hydrotberapie.  47 


die  AniRhl  der  Arbeits  strecken  nnd  gleich  gress  sind  immer  alle 

Arbcit-sstrecken  desselben  Dickdarms,  i) 

Am  gcsuaden  Dickdarm^)  gebt  die  Arbeit  jeder  Arbeitsstrecke  anf  ge- 
trenntem Gebiete  for  sieli;  bei  KntUibotbm»  der  Dicfcdannmaskulatar  er- 


Hg.  L 


streckt  sieb  das  Gebiet  der  arbeitenden  Strecke  auf  das  folgende,  resp.  auf  die 
omtiegenden  Arbeitsgebiete. 

Sehematisch  dargestellt  habe  ich  diesen  Vorgang  in  den  Figuren  1  nnd  2: 

1)  Dieeen  Vorming  heime  ich  das  r?exetz  der  Arlx-it  der  DirkdarmmuHknlator. 

2)  8.  mcinf'Ti  Vortrajf  über  den  Dickdflrm  in  den  Verbandlangen  Deutscher 
Naturforscher  uud  Ärzte  1902.  Karlsbad.  T.  II,  2.  Abt.,  S.  38. 
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Ente  Gruppe;  Die  med if.in lachen  UauptfSciier. 


Das  Innere  der  Figor  1  zcdgt  den  gemmden  Dickdarm  mit  seinen  ftnf 

Arbeitsstrecken.  Die  Ellipsen  zeigen  diV  Arf.  wie  bei  SchwacheztistAnden  das 
vergrOsserte  Arbeitsgebiet  sa»tande  kommt.  Figur  2  ist  die  Zerlegung  der 
Fignr  1.  Bei  der  ersten  Arbettastrecke  lobe  ieh  x»ei  SäUpscn  geieicluMt,  und 


Flg.  2. 


es  wären  deren  niplircro  notwendig  gewesen,  um  die  Möglichkeiten  der  Yer- 
grösseruug  der  Arbeitsgebiete  aozudcuteo. 

Der  Schwftcbexnstand  der  Dickdarmmnskvlatar  kann  welciien 

Grail  immer  annehmen,  die  Ausdehnung  der  arbeitenden  Strecke 
nimmt  das,  resp.  die  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Arbeitsgebiete 
nie  ganz  ein. 


Digitized  by  Google 


Ahteilmig  für  innere  Meduiii,  FhamiEkologie,  Balneologie  u.  Hydrotherapie.  49 


M.  H.!  Die  Karze  der  Zeit  erlaubt  mir  nicht,  auf  alle  Umstände  eiozn* 
gehen,  die  den  Befand  von  diesem  ideal  gezeichneten  Zustande  der  Diek- 

darmmaskulatur  unterscheiden:  Die  bei  Kraftabnahmo  der  Dickdarninui-kulatur 
auftretenden  Änderungen  in  der  Verlaufsrichtaog  des  Organs,  in  der  Weite 
der  Tätigkeitsgebiete  (die  Weite  ist  an  jeder  Arbeitsstrecke  desselben  Dick* 


Flg.  3. 


darm(>s  trleicli),  die  lii-rinllussung  des  Organcs  nw\  «i^inrr  Teile  durch  din  Um- 
gebung habe  ich  an  anderer  Stelle  auch  scboii  luitgL-leilt. ')    An  den  auf  Ab- 

1)  Dr.  Daviu  Weisz.  „Dm  Gesetz  der  Arbeit  der  DickdarmmtuktUatar". 
Prag,  J.  G.  Calvesche  Buchhandlung,  19<J5. 

TerbamdUiiB«».  IMB.  II.  I.  Hälft».  4 
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Eiste  Ohrnppe:  Die  mediüniadieik  Hanptnebw. 


I 


bildang  3  und  4  gezeichneten  Befunden  will  ich  nur  den  Uaterscbied  mgeo, 
den  TätigkeitswechBel  und  Kotverteilong  bedingen. 

Die  Arbeit  besteht  an  jeder  Albeitsstrecke  in  zwei  Endstellungen:  äuftserste 
Erweitemng  and  ftosserste  Zusanunetisi^itng  (Fig.  3);  zweitens,  da  die  Am* 


Fig.  4. 


bildung  dieser  Endstellungen  keine  plötzliche  ist,  nntersehoide  idi  Zwiecfc«' 

Stellungen,  resp.  Übergaogsstellungen  (Fig.  4). 

Di*'  auf  (Irit  Figuren  8  und  4  wiedergegebenen  Befunde  bilden  mir  einen 

kleinen  Rriiclitcil  der  mfiirliilit>n  Vi'riiinlt'rungpn;  die  das  7\vrttp  Arbci?<^r'"^'t''t 
betretfenden  Befunde  zeigen  nicht  die  mitbeteiligte  Str»:ke  des  dritten  Arbeit^- 
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gebiete?.  Durch  dicsp  Wiedergabe  habe  ich  »leni  ümstaiKle  Rechnaag  getrigen, 
dass  wir  diesen  Teil  in  den  meisten  Fällen  nicht  fbhleu  können. 

Das  Terhalten  der  3^  4.  and  5^  Arbeitsstfocken  in  ihm  TenduedeoMi 
StoUoageD  gesoodert  damiBtdlfln,  war  nidit  notwendig  d»  die  VertndMmngen 


Flg;  5. 


dieser  Arbeitastrecken  ausschliesslich  durch  da-  Verhalten  der  Mnskulatar 
bedingt  sind.  Den  dorcii  den  Tätigkeitawecliscl  bedingten  Unterschied  vom 
SdMma  «eigt  die  Abbfldiinf  5. 

M.  n.!  Habe  ich  riit'im-  Befunde  bisht-i'  «owoit  gcdoutot,  was  die  Arbeit 
der  einzeloeo  Arbeitsstrocken  betrifft,  so  gestattet  mir  die  Betrachtoog  der 

4* 
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Barte  Gfoppe:  Die  awdiaiiliidMn  BanpIflielMr. 


Dickdarnibilder  auch  eine  Folgerung  über  den  Ablauf  der  Arbeit  am  Orgaue 
selbst,  i.  e.  Ober  die  Innervation  der  Dlckdarmmusknlatur.  B»  tracLien  wir  die 
Figur  5,  so  sehen  wir,  da-s  bei  jedem  Dickdarm  je  zwei  Arbeitsstrecken  sich 
in  Endstellungen  befinden.  Und  zwar  ist  da«  YiThältnis  ilorart,  Jas«  <Vu^  I.  and 
die  IL  and  lY.  gleichzeitig  tätig  sind.  Mitteilungen  meiner  liranken  lassen 
68  mir  ite  TUsache  ersdieiiien,  dtts  d«r  Htttdftrm  —  den  wir  «Is  die  TL  Ar^ 
beitsstrecke  b*  trarhf*  n  können  —  gleidizriticr  mit  der  III.  Strecke  tAtig  ist 

Scblusstoigerungcn:  Die  Gleichheit  aller  Arbeitsstrecken  dessei- 
ben  Dickdarms  schliesst  jede  Abhängigkeit  der  Arbeit  der  Dick- 
darmmnskulatnr  vom  lahalte  des  Dickdarms  auv 

Die  Arbeit  der  Dickdarmmnskulatur  wir.l  durch  ihre  Kraft 
und  durch  die  Innervation  bedingt;  die  Krattverscbiedenheiten 
ivBsern  sieb  in  der  Yerscbiedeiibeit  der  Arbeitsgebiete. 

Der  motorische  Nerv  de?  Dickdarm^  i>i  der  Tapas;  dem  Gh** 
rakter  dieses  Nerven  entspricht  es  auch,  dass  der  Dickdarm  gleieii- 
seitig  doppelseitig  ittnerviert  ist 


4.  Sitsnng. 
DonDentag,  den  20.  September,  Tonnittags  8  Uhr. 

▼orsitsender  Herr  MoamB-Glesisen. 

1>.  il'-rr  W.  iMAGEH-Brnnu-  6ber  däs  i  at  iitli!si>liiin>meQ  bei  £üteroptose» 

Zahlreiche  Beobaihtuugeu  hüben  gezeigt,  dtu»»  das  zuer>t  von  Chvostek  sen. 
bei  Tetanie  beschriebene  Phänomen  der  mecbaniscben  Obererregbarkeit  des 
Kerrn:  faeialis  nicht  für  die  i.iiu'p  allein  patbognomisch  ist,  sondern  Mdi 
bei  anderweitigen  Erkrankungen  auftritt. 

So  bceebreibt  es  neben  Schultzb,  Ebb,  Hofmank.  FBAjnrii-HocBwm 
speziell  SCHiiESrs'GER  bei  Tuberkulose.  Chlorose,  Krurasthenie,  ITysterie  und 
bei  an  Magendarmaffoktionon  leidenden  Krankon  nnd  sieht  1<00&,  der  das 
FadallsphSuomen  bei  den  verschiedensten  Erkrankungen  nachweisen  konnte, 
dassellK  als  den  Ausdruck  einer  allgemeinen  EmähmngSStOmilg  an. 

Mciiii  di<  vbezOglirh(  n  rrtt<Tsuchungen  /rieten  nnn,  dass  das  Facialis- 
pbanomen  nahezu  konstant  bei  den  an  Euteroptosc  leidenden  Kranken  zu  finden 
ist,  nnr  war  das  Torhandensein  der  meebaiiischen  Übererregborfceit  des  Faci- 
alis bei  F.ili'  Ii  \un  Ent''roiifii-c  i-lu  -o  häufigi^s.  <!a<s  ieh  meine,  da<s  es  sich 
flicht  um  ein  zufälliges  Zusammcutretlen,  sondern  um  eine  Erscheinung  handelt, 
die  mit  der  Grondkranitheitf  der  Entcroptose,  in  engem  Zosammeobange  steht, 
ja  dass  ich  sagen  mOcbte,  d»6S  das  Fadalt^hftoomen  so  den  Sjnnptomen  der 
Enten~tpto.se  i.'e!iArt. 

Aber  nicht  nnr  diese  Koustatierung  des  Auftretens  des  Facialisphänomens, 
welche  ja  an  sieh  scbon  des  Interesses  nicht  entbehrt,  sondern  aneh  der  Zn« 
samm^nhan::  mit  an'!pren  ?ytnp?OTin  ii  d'T  F.Titrroptnse  und  daran?  ?irh  er- 
gebende bchlQsse  lie.<sen  mir  meine  Beobachtungen  raitteilenswert  erscheinen. 

Das  Material,  weldies  ich  dieser  MitteUnng  zugrunde  lege,  bezieht  sich 
auf  4*)  Falle  von  Enteroptose  bei  Frauen,  von  welchen  ich  über  genaue 
Krankengoschichten  verfüge.  Nun  habe  ieh  diese  an<-  d>'n  ^ablreielien  Fällen 
von  Enteroptose,  wie  sie  ja  jedem  Internisten  voi  kuuiui.  u,  ausgewiihlt,  Ja 
es  mir  nur  darauf  ankommt,  einige  Beoba^  lituiiL'sbelege  vorznftlhren,  ohne  mich 
auf  .int-  Stafi-tik  1  txnnii'rs  einzulassen.  Es  sollen  daher  die  Daten  die>er 
Krankengeschichten  hier  nur  im  allgemeinen  erwüdmt  werden,  und  ich  behalte 
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mir  eine  detaillierte  Wiedergabe  für  die  diesbezflgliche  ansfAhrlichc  Pabli- 
icatioii  vor. 

Iii  den  PfwfthntPri  40  Fflllon  von  Rntrropto«o.  die  sonst  den  htkannten 
tjpisf  Ii'  n  Befund  darboten,  auf  den  ich  ja  nicht  näher  einzageben  brancbe, 
fand  Sil  Ii  ein  positi?er  Aosfall  des  GH^osTiKachen  PhftDomens,  eine  niecha- 
niacho  Übererregbarkeit  des  Nervus  facialis. 

Es  trat  dieses  Phänonif^n  in  allen  hiorfftr  gclt<'ndeu  8  Graden  (SCDLE- 
siKQsa,  Fban  KL*  Hoch  WART)  aut,  bu  dass  beim  Beklopfen  des  Facialisstammes 
mit  dem  Perkassioosbanmer  Znckongen  im  grasen  Fadalisfebiete  herror^ 
gerufen  wurden  (Chvostek  })  "ilor  hnm  Beklopfen  einer  Stelle  unterhiill. 
des  PoDS  sjgomaticas  Heben  des  Nasenflügels  and  der  Oberlippe  auftrat 
(Chvostbk  II)  oder  endlich  auf  Beklopfen  dieser  Stelle  nnr  ein  Zncken  des 
Mundwinkels  sich  einstellte  (Chvostkk  III). 

Erwähnt  '^pi  nur  noch,  dass  bei  dor  HervorrnfnnK  des  Facialisphilnomens 
stets  jene  Kuutelen  berOcksichtigt  wurden,  die  Schlesinoer  henorbebt,  d.  b. 
daas  eine  Erregung  Tom  Knochen  ans  vermieden  wurde, 

Ani  biluBgsten  war  wohl  das  Symptom  in  Form  ili  ^  2.  Grades,  am  sel- 
tensten in  Fnrm  de?  1.  Grado«:  (2  Fälle)  aufgetreten.  Meist  war  es  doppel- 
seitig hervorgerufen,  nur  in  ö  FilUeu  trat  es  einseitig  auf. 

In  29  Fällen  worden  nnn  genaue  Stnhluntersndrangen  vorgenommen. 

In  allen  Fällen  war  konstant  das  Symptom  der  Obstipation  vorhanden,  und 
die  Beobachtungen  an  3  Fällen  von  Tetanie,  die  ich  im  Frühjahr  in  meiner 
Abteilung  zu  machen  Gelegenheit  batte,  und  über  die  noch  genau  berichtet 
werden  wird,  waren  die  Veraalaasnog,  auf  die  Darmfunktion  dar  Enteroploae- 
krankt  II,  ilio  das  Facialisphänomen  zeicrtcn,  näher  einzugeben. 

Es  wurde  nun  hierzu  die  von  Schmii>t  angegebene  Methode  der  Funktions- 
prQfunf?  des  Darmes  mittelst  der  Probekost  verwendet,  und  das  Untersuchongs- 
orgebnis  war  in  Kürze  folgendes. 

Da-^  .\u^'5fhr'n  de<  Stnlilt^i  war  in  13  Pallien  «in  als  schaf kotartig  Sn 
bezeichnendes,  indem  der  Stuhl  aus  kleinen,  harten  Knollen  bestand. 

Die  Reaktion  war  eine  alkalische;  in  5  Fallen  wurde  im  verriebenen  Stuhle 
makroakopisch  Schleim  nachgewiesen;  mikroskopisch  zeigten  8  Stühle 
grAs-serp  Muskelfasern  und  Bindeg(!wcbe,  in  I  Fällen  trat  vermehrte  Fettana- 
Scheidung,  in  8  verringerte  Amylaceenverdauung  auf. 

Bei  der  Gftrungaprobe  nun  erwiesen  sich  22  Stuhle  als  pathologisch, 
indem  in  11  Gasbildung  von  der  Steigorflhre  des  ScnMiDT-STRASBü»- 
OKBscheo  Q&mngaröbrcheus  auftrat,  7  eine  Gasbildaag  bis  zu  Vi  zeigten  und 
in  4  FSllen  die  SteigerOhre  gun  mit  Gas  geAUIt  wtr. 

Die  Reaktion  des  Stublra  nachher  war  in  13  Fallen  verändert,  und  iwar 
in  8  «sauer,  in  5  ainphoter  geworden. 

Wenn  wir  daher  das  Resultat  zusanunentassen,  so  zeigten  die 
nntersnchten  Fftlle  neben  den  Symptomen  der  Obstipation  einen  pathologischen 
StnhlKefnnd.  als  dessen  kon^^tnntes  und.  wie  ich  glaube,  wichtigstes  Ergebnis 
die  pathologische  Gasbildung  zu  bezeichnen  w&re. 

Hier  mflehle  aber  gleich  auf  die  bereits  erwähnten  Tetaniefftlle  sn- 
rAckkommcn. 

Atich  hei  diesen  Patienten  haben  die  Stuhluntersuchungen  nach  der 
SCHMiDTschen  Metbode  das  Resultat  ergeben,  dass  bei  allen  drei  Fällen  ein 
pathologischer  Stuhlbefhnd  vorhanden  war,  dessen  hauptsächlichstes  Merkmal 
in  einer  nn^serordentlich  starken  Garnncr  mit  «nnrer  Kintreaktion  bestand. 
£.<3  deckt  sich  unser  Befand  mit  den  von  Quosia  bei  seinen  Tetauiekranken 
erbobenoD,  und  nnsere  Beobachtungen  bei  Tetanie  liefern  einen  weiteren  Be- 
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weis  fOr  die  Annahme  eines  intestinalen  Ursprangies  der  Tetanie  «nd  stelleo 
eine  StQtze  ilor  Aufoiiifoxikationstheorie  dar. 

Wir  sind  wohl  berechtigt,  in  dem  Auftreten  vou  verstärkter  Gasbildung 
iin  Stuhle  inteitinale  Zenetsnngsvorgänge,  die  mit  der  Bildung  patholologiecfacr 
Produkte  einhergehen,  in  sehen,  mehr  als  in  dem  Anftreten  von  Indican 
im  llaru. 

Ich  möchte  daher  das  Auftreten  des  Facialisphäuomens  bei  Ei- 
kranknng  an  Enteroptoso  als  «lurch  Autointoxikatlon  von  Seite 
des  geptArf  funktionierenden  Darms  Iiorvorfrernfcn  ansehen. 

£iu  Moment  wäre  jedoch  noch  zu  berUcksiciitigcn.  £ü  kannte  uämlich 
das  Faeiallspbänomen  nichts  anderes  als  der  Ansdmck  dw  gestörten  Nerren- 
funktion  bei  Hy-(fiii'  und  Neurasthenie  ^cin.  um  so  mehr,  als  ja  fjerade  zum 
Syroptoraenbildc  der  Enteroptose  eine  Reihe  von  nervösen  Erscheinungen  ge- 
hört, respektive  hysterisclie  und  neurasthenische  Symptome  eng  nüt  d»r 
Enteroptose  verknöpft  sind. 

So  fand  FBANKr.-HocHWART  f!as  Facialisphfinomen  bei  Hysterie  und  auch 
ScHiiEsiKGEa  in  seiner  Zusammenstellung  iu  eioem  grosseo  Prozeuteatz  vou 
an  Hysterie  und  Nenrasthcnie  leidenden  Patienten. 

Dem  Reyeuüber  haben  ahf^r  mrinr  T'ntprsuclinntrrn  gezeipf.  da««  das 
Facialispbäoomen  bei  üy&terie  nicht  mit  jener  Koustaoz.  zu  tindeu  ist  wie  bei 
Enteroptesekranken  nnd  anch  hier  sich  mit  Hbgendannstörongen  kombhiiert, 
and  die  hierbei  vorgenommenen  Stuhluiitersnchungen  hahen  einen  den  Besoltaten 
bei  Enteroptose  gleirlipu  f^nfuud  ergeben. 

Andererseits  war  bei  Enteroptose  und  nicht  gestörter  Darmfunktion  das 
Facialisphfinonien  nicht  vorhanden,  respektive  es  verttchwand,  wenn  unter  thera* 
pentischen  IMal'nalimon  oino  Hegeluiip  dor  DarnitiitiL'I^i'it  cr/iolf  wurde. 

Iq  dieser  Beziehung  möchte  ich  gerade  auf  den  Erfolg  der  diiltetiscbeu 
Mastkuren  hei  Enteroptose  hinweisen,  bei  welchen  ja,  wie  allgemein  bekannt 
ist,  mit  der  Erzielung  einer  (iewichtszanobme,  die  ja  auch  nur  auf  einer  ge- 
rr  rrelten  Mügeiidarmtiktigkeit  beruht,  auch  eine  Besserung  in  Bezug  auf  die 
nervösen  Symptome  cinhcrgeht. 

So  rechnet  1.006  zu  den  Erkrankungen,  bei  denen  als  Aufdruck  einer 
allgemeinen  ErnälirungsstOrunL'  das  Facialisphfinomen  auftritt,  anrli  die  Grnpi»e 
der  funktiouellou  Neurosen  hinzu,  bei  deueu  mit  der  Beitserung  der  hygieni- 
schen Verhältnisse  auch  das  FacialupfaAnomeu  schwindet,  nnd  belegt  dies  mit 
diesbeztlglicben  Krankengeschichten. 

Ich  möchte  daher  die  bei  Enteroptose  lu'stehende,  oben  beschriebene  Dann- 
störung für  das  primjiro,  die  nervösen  Erscheinungen  aber  geradeso  wie 
das  nachgewiesene  Facialtsphänomen  für  das  sekundäre  Symptom  halten, 
welchem  von  der  |)rimüren  Darmstdmng  hervorgerufen  wird,  mit  der  Behebung 
«lerselbcn  aber  wieder  schwindet. 

Das  Bindeglied  «wischen  diesen  beiden  Symptomengruppen  sehe  ich  in 
einer  vom  Danu  .  rz  iiL'fen  Autointoxikation. 

Wenn  ich  mir  daher  auch  bewusst  bin,  dass  mit  dem  Worte  Auto- 
intoxikation noch  keine  voUstflndige  Klftrang  gegeben  ist,  da  wir  die  Toxine, 
die  die  Intoxikation  bewirken  sollen,  nicht  nachzuweisen  imstande  sind.  >o 
sehe  ich  durh  in  der  Autfnutoxikatiou  die  einzig  befriedigeiifle  Frkl;\rnng  fflr 
meine  Beol-iielitungon  und  als  das  Zeichen  derselben  die  btuhlveränderuug  au, 
ebenso  wie  ja  von  allen  Seiten  man  sich  der  Antointoxikationstheorie  für  die 

Tetanie  yun*  i:.;t. 

Und  da  muss  ich  noch  ganz  kuri  wieder  aul  die  Tetanie  zurückkommen. 
Es  drftngt  sich  nämlich  die  Frage  auf,  warum,  wenn  die  gleichen  oder 
wenigstens  sehr  ahnliche  Daimstörungen  bei  der  Enteroptose  und  bei  Tetanie 
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aaftreteu  und  von  rla  aus  Autointoxikation  sich  einstellt,  «>s  nicht  st(>ts  snr 
Tetanie  kommt,  sondern  io  den  meisten  FalUui  nervöse  &jniiptome  und  even- 
tuell das  Faeialiäpbänomen  zustande  kommen. 

FQr  das  fiervorrafen  von  Tetanie  genQgt  nicht  die  Autointoxikation 
allein,  fsondcrn  es  muss  ehen  hier,  wie  ja  d'n-  rutersuchun?*'»  <ler  letzten  Zeit 
(P1NELE8,  Ebnueim)  erwiesen  habcn^  eine  Insuttizieuz  von  Ki>ithelköri)erchen 
vorbanden  sein  —  im  entgefengeselsten  Falle,  bei  normaler  Fnnktion  der- 
soniori.  kann  (><  nur  711  vorntirrLrr'liPnilcm  Auftreten  des  FacialispiiftniOlliens 
und  ;niii<'iwtMtij:cii  iirrvr.-.n  StMrunm.'U  kommen. 

Diskussion,  ilerr  MoKiTZ-Uiehüeu;  Auü  eiuer  mästiigen  Vermehrung 
der  Oaegtrang  in  einem  Stahle  unter  den  von  ScmrtDT  angegebenen  Be- 
stimmungen i-f  IKK  Ii  niciiii  ii  EifaliniiiKen  ein  ^ii  lM  it  r  S'(  Iilnss  auf  ein  patho- 
logisches Verbal teu  des  Darmes  nicht  möglich.  Ich  habe  bei  darm gesunden 
Individnen  (subjektiv  und  objektiv  keine  StAmng,  allenfalls  leichte  Obstipation) 
solche  Vermehrunu'  licithachtet. 

Herr  M Aor.u-lUOnn  hebt  hervor,  dn«''  c«!  <\ch  in  seinen  Fnllm  nieist 
um  intestinale  Gürungsdyspepsie  handelt,  du  ja  vuu  24  Fallen  nur  13  eine 
Veränderung  der  Reaktion  zeigten  im  Sinne  von  Kohlehydratgarung,  während 
in  den  andcn  n  eine  weitere  ^tt  iu'fniuL'  di  r  alKali^i  In  n  Reaktion  aufgetreten 
war.  —  Die  Resultate  der  SoiiMiBTschen  i:>tuhlntiiersuchuugeu  sind  nach  den 
Er&hmngen  sichere,  wohl  zn  verwertende. 

19*  Herr  J.  LAN(>£*Leipzig:  Thera|»eaUsche  Becinflassang  der  Ischias 
mui  anderer  Meuralglen. 

Diskassion.   Herr  H.  LEO<Bonn  lenkt  die  Aafmerksamkeit  auf  die  vn- 

blntieo  N  rvomlrfintin'j.  die  mehr,  ah  '  /tir  7.v'U  2'  -1  Iii«  lif,  benutzt  zu  werden 
verdient,  lierr  Ki>'übobg  hat  iu  der  Bonner  med.  Poliklinik  diese  Methode 
in  den  letzten  2  Jahren  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Tschiaskranken  ange- 
wandt, und  zwar  nur  in  chronischen  Fillb-n  bei  solclicn  Patienten,  die  schon 
den  verschiedensten  sonstigen  Maßnalnnen  nnterzogeu  worden  waren.  Der 
Erfolg  war  häufig  ein  Uberraschend  gllnstig<ir.  Herr  Kindborg  wird  Uber 
seine  Erfahrungen  an  anderer  Stelle  berichten. 

Herr  MoRlTZ-üiesscn:  Wie  ist  es  mit  dt-r  Dauer  der  Erfol:?rV  Von  der 
prompten  augenblicklichen  Wirkung  des  Verlalufns  iLibe  ich  nucli  Oberzeugt. 
Hat  der  Vortragende  anch  bei  den  kleinen  Nerven  (Occipitalis  usw.)  Anhalts- 
punkte dafür,  da-is  er  mit  dci  Inji  ktiDu  in  <l('n  Nerv  sell-t  f'flanirte. 

Herr  J.  LaküB- Leipzig:  Herrn  Mubit^  möchte  ich  erwidern,  dass  ein 
direktes  Treffen  der  kleinen  Nerven  natQrtich  nnr  selten  möglich  sein  wird. 
Hier  habe  ich  die  betrelTrnilr  Gegend  intensiv  infiltriert  und  vermute,  damit 
übnlicho  mecbauiscbe  Wirkungen  erzielt  zu  haben.  —  Die  Dauererfolge  be- 
stehen bei  den  meisten  Fallen  tatsachlich  jetzt  zom  Teil  seit  1—4  Jahren, 
Etwa  von  einem  Viertel  iler  Fülle  war  eine  Kontrolle  nicht  möglich,  doch 
vermute  ich.  dass  es  den  Leuten  gut  geht,  da  sie  sehr  bt-frifdiat  waren  und 
zunächst  wohl  sicher  bei  Rezidiven  wiedergekommen  wann.  —  Die  von  Herrn 
Leo  erwilhnte  Dehnung  ist  von  mir  kurz  erwähnt  worden.  Mir  lag  daran, 
meine  Metkode  za  »cbiidcrn,  deren  Anwendung  ich  nochmals  dringend  empfehlen 
möchte. 

20.  Herr  Th.  Rumpf- Uonn:  Zur  Therapie  der  Herzkraakhelten. 

Hf'n-  Ri  Ml'F  hfrichfet  tllt<^r  die  Lokalbehandinng  der  Herzgegend  mit  1i<h1i- 
gespannten  oszillierenden  JjtrOmeii,  die  er  mit  Unterbrechungen  ^eil  dem  .hdire 
1888  benutzt  hat.  Die  Anregung  zu  ihrer  Verwendung  entnahm  er  den  viel- 
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fi  Ii  pf^brauchlirhrn  Oynnnpparaten,  bei  welchen  hodigp^pannte  Ströme  in 
Drahtspiraleo,  durch  dOnnc  GlasrObren  getrennt,  beim  Überspringen  des  Stromes 
den  Saneratoff  der  Luft  ozonisieren. 

^Bei  der  Übertragung  dieser  Anordnung  auf  den  menschlichen  Körper 
leitet  Vortr.  den  einon  Pol  in  ein*'  mit  Staniolpapier  angefflllfe  dflnne  Glas- 
tlasche,  deren  2  Milliuicter  starke  Bodcutlache  möglichst  i'laii  ist  uml  einen 
Dnrehmesser  von  5 — 6  cm  hat.  Wird  diese  Flasche  dem  mriisi-hlichen  Körper 
aufgci-  'f/t  w.ihrend  diT  Pol  rjncs  Inrluktor«  von  etwa  1  cm  P'unkcristrookt:'  mit 
dem  ÖtaiHol  in  Verbindung  steht,  so  resultieren  oszillierende  Ströme  von 
hoher  Spannong  nnd  ITnterbreehnngszsh],  die  in  am  so  grösserer 
IntensitAt  auf  den  Menschen  tlberfrohen,  jo  piifzcr  <Iie>ier  mit  dern  anderen  Pol 
verbunden  ist.  Dieser  Pol  wird  am  besten  auf  die  Erde  geleitet  und  direkt 
oder  unter  Zwischenschaltung  den  Füssen  zugeführt 

Vortr.  hat  schon  frOlicr  ülier  günstige  Erfol^'e  dii  i  Ströme  bei  Herz- 
krankheiten liorichtot  und  in  der  medizinischen  Klinik  die  Wirkung  bei  ein- 
zelneu Fallen  beschrieben.  Es  handelt  sich  um  Fülle  deutlicher,  aber  nicht 
?orgeschrittoner  Herzinsoffiaieoz  mit  Verbreitening  der  Herzdflmpfiing,  bei 
welchen  die  Erfolge  besonders  hervortraten.  Die  Glaselektrode  wurde  6  bis 
10  Minuten  teils  stabil  aaf  die  Herzgegend  gesetzt,  teils  unter  Abwechslung 
TOB  stabiler  nnd  labiler  Behandlnng  Aber  die  besonders  ineoMzIenten  Teile 
des  Herzens  geführt.  Mehrfach  liess  sich  sofort  ün  Anschluss  an  die  Be- 
handinn?, in  anderen  Fällen  im  Laufe  einiger  Tage  eine  Verkleinerung  der 
Herzdamptung  und  eine  Abnahme  der  subjektiven  Beschwerden  (Kurzluftig- 
keit,  Herzklopfen,  Angstgefühl)  nachweisen,  die  Pulszahl  bei  Bewegnngen  nahm 
ab,  und  in  einem  Frille  «chwand  anrh  die  Arhythmie.  Da  nach  der  Beliandlnne 
auch  eine  Ausdebnuug  des  Thorax  nach  dem  Exspirium  nachweisbar  war,  so 
glaubt  Tortr.  die  Wirkung  der  Ströme  als  eine  doppelte  betrachten  zu  mttssen. 
Einmal  denkt  er  an  eine  Wirkung  auf  die  Lungen,  in  welchen  durch  die 
elektrischen  Strome  eine  leichtere  Durchströmung  mit  Blut  statt  habe.  Die 
grössere  Autnatimefahigkeit  der  Lungen  ermögliche  eine  bessere  Entleerung 
des  erweiterten  rechten  Ventrikels.  Sodann  nimmt  Vortr.  eine  günstige  Wir- 
kung inlnl.Lre  dindxfer  Tvei/unt;  «lor  Herzmuskulatnr  an.  Tn  einzelnen  Fällen 
liess  sich  auch  im  iiöutgenbild  im  Laufe  der  Behandlung  eine  Verkleinerung 
des  Herzens,  besonders  nach  rechts,  aber  auch  nach  links  nachweisen,  wie 
vorgeletite  Photograniine  zeiiren.  Die  vorgelegten  Bilder  mit  den  eini?ezeitli- 
neten  Herzgrenzen  vor  und  nach  der  Behandlung  wurden  durch  die  alte  Per- 
kussionsmethode gewonnen  und  durch  Orthoperknssion  kontroUierL 

In  den  eingehend  erwähnten  Filllen  hat  YortT.  von  jeder  anderen  Behand- 
lung mit  Arzneimitteln  fDi^dt  ili-  und  seinen  Präparaten,  Strophautus), 
Bädern  usw.  Abstaud  genommen.  In  anderen,  besonders  schweren  Fällen  hat 
er  die  osziUierento  Ströme  auch  mit  anderweitiger  Behandlung  kombiniert 
Wenn  auch  einzelne  Missorfolce  zn  Vi"'r7eii  linei!  waren.  .=;o  glaubt  er  dnch  die 
oszillierendcu  Ströme  als  eiue  wcscutliche  Bereicherung  unserer  Hilfsmittel 
bei  Herzinsuffizienz  bezeichnen  zu  können. 

Gl  genftber  den  sinusoidalen  Strömen  haben  die  oszillierenden  den  Vor- 
teil, dass  sie  gut  lokalisiert  werden  können  und  unangenehme  Neben- 
erscheinungen, wie  Hitze,  Klopfen  der  Arterien  usw.,  nicht  beobachtet  wurden, 
auch  die  Badevorrtchtnngen  fortfallen. 

31.  Herr  H.  RiCHAKiz-Bad  Homburg:  t'ber  die  Bedeutung  des  Sehielm 
beftudei  tft  dea  Fieea  für  dl»  Iiokalliatlmi  der  EKtwUMeB. 

Nach  einer  Darstellung  der  bisherigen  Auffassung,  die  er  als  zum  Teil 
irrig,  weil  auf  unrichtigen  Voraussetzungen  basiert,  betrachten  muss,  gibt 
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Tortragender  seine  eigenen  Anschaanngen  vieder,  wie  er  sie  sich  anf  Omnd 
ttiner  Beihe  von  klinischen  Beobachtangcn  and  systematischer  Versuche  mit 
normalen  and  pathologischen  Stahlen  gebildet  hat.  £r  kommt  zu  folgenden 

Sätzen: 

1.  Feinste  Verteilung  von  Schleim  im  Stuhle  scbliesst  lediglich  eine 
Proctitis  aus;  tor  hohe  Provenienz,  besw.  hohen  Bits  des  Katarrhs  beweist  sie 
nichts,  sie  ist  überhaupt  für  dessen  genauere  I/oknli«ation  allHn  ear  nicht 
verwertbar.  In  dem  einzigen  Falle,  wo  die  Provenienz  fein  verteilten  iächleims 
aus  den  oberen  Dkkdarmpartien  sich  naebwetsen  llsst,  wenn  DftnUeb  der 
Schleim  in  harten  Kotballfn  ancretroffen  wird,  deren  Bildung  im  r<'<  utn.  hrzw. 
Ck>l.  asceadcns  die  Palpation  dartut,  in  diesem  Falle  gerade  braucht  es  sich 
oidit  um  katarrhalisches  Sekret  sn  handeln;  dieser  ScUein  kann  physio- 
logisch sein. 

2.  Als  physinlnrrisch  ist  fornor  der  ganz  hartr  Kothallcu  umhOltendO 
Schleim  anzusphi-n,  iiiich  wenn  *r  in  grü'^sen'r  Menge  erscheint. 

3.  Bei  nicht  zu  huuiigcr  Defükutioa  wird  iu  Fällen  hoclisitzenden  Kuiaiihs 
mftssigen  Qrades  der  Stuhl  keinen  Schleim  enthalten. 

4.  Auf  hohen  Sitz  des  Katarrhs  sind  Schlüsse  aus  dem  Ti  rhaltcn  des 
entleerten  Schleims  nur  dann  zulassig,  wenn  dieser  bilirubinhaltig  i-t,  wiUircnd 
ein  glciclizeitig  oder  kurz  vorher  ausgeschiedener  Fäcesstuhl  d«'u  nurmulen 
Kotfarbsloff  ausschliesslich  «ithUt 


3.  Bitanng. 
Fteitagt  den  21.  Beptemberf  vormittags  B  Uhr. 

Torsitzender:  Herr  Th.  RuMPF^Bonn. 

22.  Herr  Mokiz  WoLi'i'-Elberfeld:  Taberkaiiabehaadlaag,  insbesoa- 
ieva  FerlaaektOaraple»  uaeh  C&iL  SPamn^DaTM. 

Viele  Phthisiker  reagieren  auf  die  Kocnschen  Tubcrkelbazillt  npr  iparate 
Iclihaft  ft'hril.  Aurh  anf  Cakl  SpeNGLERs  Porlsiu  httuberkulin  PTO  zeipen 
manche  Phthisiker  tebrile  Keaktiou,  im  Gegensatz  zur  grossen  Mehrheit  der 
Falle.  Die  PTO*Intoleranten  sind  tolerant  gegen  Tuberkelbazillentaberkuline, 
die  TBstoff-Intoleranten  vertragen  die  Perlsuchtsub'^taiizrn  vnr/ni;1i<  Ii.  Dahrr 
sind  Perlsuchtstoife  und  Taberkelbazilleostoffe  nicht  gleichartig.  Diesen  toxiko- 
logisch sich  entgegengesetzt  verhaltenden  Phthisen  liegen  ätiologisch  ver- 
schiedenartige Krankheiten  zugrunde.  Cakl  Spbngleb  fand  durch  besondere 
Sputumfftrbemethodf n,  dass  unter  den  untersuchten  Fftllen  60  Proz.  Duppel- 
infektionen  mit  PerLsucht  und  Tuberkelbazilleu  waren:  5  Proz.  Pcrisucht-  und 
20  Proz.  Toberkelbazillensingnläriofektionen,  15  Pros. Splitterfilii e.  Die  Doppel- 
infektionen, bei  demn  die  Tuberkelbazillen  pnlvalieren,  und  di.  Tulterkel- 
bazilleuäingaläriofektionen  werden  durch  PerUuchtätoffe,  die  Perlsuchtsingalär- 
infektionen  und  meist  die  SplitteHMIe  durch  Tuberkelbaztllen  gftnstig  beein- 
flusst,  Spenoleb  verwendet  somit  prim:1r  nur  die  nicht  toxisch  wirkenden 
Stoffe,  die  alternierenden  Toxine,  das  Vaccin,  wie  er  es  nennt,  und  vertritt  auf 
Grund  seiner  Forschungen  über  die  Ätiologie  die  Ansicht,  dass  wir  nun  nnd 
nimmer  mit  einem  einzigen  antituh^'rkulösen  Präparate  bei  der  Behandlung 
der  Phthise  auskommen  werdni.  Daiwbfn  lnl<nmmt  jedor  Krank*'  .Totliion 
percatan  oder  Jodeiweiss  innerlich,  bei  acquirierter  Lucs  noch  bubliraatein- 
reibungen. 
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Meinem  Bericht  liegen  120  Fälle  zugrunde,  die  ich  ambulant  in  meificr 
Sprechstunde  behandelt  habe:  im  Monat  Atifrust  waren  von  100  Krauken  nur 
14  erwerbsuofilhig.  73  waren  atebril,  47  subfebril.  Erreicht  ein  Kraaker, 
in  Hund  gemesseD,  täglich  37,1*,  so  halte  ich  ihn  fflr  subfebiü,  ebenso  den 
Typus  inversns  innerhalb  normaler  Grenzen  um  Tage. 

Die  Erfolge  sind  erstaunlich:  tVw  Afcbrilcn  machen  kaum  Schwierigkeiten, 
die  subtetirilcn  mQssou  mit  grosser  Vorsicht  in  längeren  Pausen  ent£ebert 
werden.  Die  Taberknliqjodthernpie  ist  nicht  kontraindiziert  durch  Blatongen; 
das  Tuberkulin  ist  ein  vorzflfilichcs  Sfypficum.  Das  Grosse  liept  in  dr-r 
ausserordentlich  erweiterten  Indikationsstellung;  ganz  schwere  Ththisen  habe 
ich  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  behandelt.  Komplikationen  mit  Kehlkopf- 
erkrankung,  Albuminurie,  Neurasthenie  und  Hysterie  sind  Iteine  Kontraindi- 
kationcn:  sie  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  Lungenschwindsucht  der 
Heilung  zugeführt.  Subjektive  Beschwerden  seitens  des  Herzens  und  des 
Magens  verschwinden.  FOr  Kinder  ist  die  perentane  TtabericulineiDieibung 
sehr  rniptVblenswert. 

So  bedeutet  die  Tuberkulinjodtherapie,  wie  Carl  Spengler  sie  lehrt, 
einen  gewaltigen  Fortschritt  und  lässt  uns  ausserordentliche  Erfolge  erzielen. 

Diskussion.  Herr  NoLi)A-St.  Moritz  berichtet  über  einen  Fall  von 
doppelseitiger  Nietcntuberkulose,  bei  welchem  er  mit  Injelctionen  von  FTO 
CauI;  Si'ENGLKK-Davos  in  zwei  Monaten  eine  Besserung:  -  BaT'illofi  und 
Albumen  etwas  abgenommen,  Krättczustaud  besser,  massige  Gewichtszunahme  — 
erzielt  hat  Die  Behandlung  ist  noch  nicht  abgeschlossen. 

Herr  NoURNEY-Mettmaun:  Wir  müssen  an  dem  Prinzip  der  aktiven 
Immunisierung  festbalton.  Unsere  Kranken  siml  scfien  die  Bakterien  aktiv 
immunisiert  in  gewissem  Sinne.  Die  Tuberkulinreuktion  ist  und  bleibt  eine 
Mobilmachung  von  Tuberkelbazillen,  die  bekanntlich  ohne  Gefthr  meist  heilt 
Die  verscbiedcneii  Formen  fb  r  Syphilisstadien  sind  verschiedene  Benktions- 
formen  gegen  dasselbe  Bacterium,  die  jetle  für  sieb  von  selbst  durch  Immu- 
nisierung heilen  kOnnen.  Eine  Hg>Behandlung  wirkt  bei  Syphilis  nur  dadurch 
gut,  dass  die  durch  das  Resorbens  frei  gewordenen  Bakterien  ungeföbrlidl 
sind  far  den  Kranken.   Äbnltcii  wird  auch  die  Tuberkulii^odtherapie  wirken. 

]ierr  Vni  i.AND-Davo-i-Dnrf:  Über  die  Verwendung  des  Kampftra  M 
LuBfL'D kranken  und  betn  unstillbaren  Erbrechen  der  Sihwaniferen. 

Vortragender  hat  schon  vor  einem  Jahre  ttber  die  günstige  Wirkung  der 
subcutanen  Einspritzungen  von  lOprozentigem  sterilisierten  Kampferöl  in  der 
Versammlung  der  schweizerischen  Balneologen  in  Davos  gespKx  lu  ii.  Er  hat 
da  mitgeteilt,  wie  er  durch  die  Eettun?  oines  an  wiederholter  akutester  Herz- 
schwäche erkrankten  illteren  luugenleidtinieu  Herren  mittelst  Sauerstoffein- 
atniuitgen  und  Kampferftleinspritznngen  darauf  gekommen  ist,  diese  Einspritzungen 
auch  l>ei  der  cbrnni'^rhen  Herzscbwüche  anderer  I.uritrenkrankcr  zu  versuclien. 
Diese  Herzschwäche  verrät  sich  durch  deu  zu  schwachen,  zu  raschen,  zu  lang- 
samen, durch  den  ungleichmftssigen  und  unregelmftssigen  Puls.  Diese  mannig« 
fachon  Pnlsarten  trifft  man  recht  häufig,  oft  kombiniert  bei  den  verschiedenen 
Lungenkranken  an. 

Wenn  nun  auch  diese  Ersciu  iuujij^eii  von  Herzschwäche  durch  die  Be- 
handlung im  HcK-bgebirgsklima  bei  steigendem  Kräftezustand  nach  und  nach 
gcwrdinlich  verschwinden,  so  bildet  doch  der  Kämpft  r  ein  wesentliches  Unter* 
slUtxuugsuittel  der  Kur.  Die  Besseruug  tritt  rascher  ein.  Dass  das  nicht  auf 
Selbsttäuschung  des  Arztes  und  Patienten  beruht,  davon  haben  Yortrageiiden 
besonders  drei  Fälle  äberzengt.  Sie  waren  schon  lange  Zeit  vorher  in  Davos, 
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ohne  dftSB  ihr  sehr  unregelmftssiger,  schwncher  Puls  und  ihr  Qbler  Allgeniein- 
ztistnnd  gOnstig  beeinflusst  worden  iflLre.   Erat  mit  der  Kftmpferliebandlang 

kam  der  erfreuliche  Umsckwaug. 

Vortragender  glaubt  sich  nun  Im  Bedit,  wenn  er  die  raschere  Bessemng 

auch  anderer  recht  bedenklicher  Fälle,  die  iiofort  Kampfer  bekamen,  nicht  zum 
kleinsten  Teil  auf  die  Behandlung  mit  subcutanen  Kampferöleinspritzungen  be- 
zieht. Zum  Teil  leben  diese  Patienten  schon  viele  Monate  in  der  Heimat  bei 
r>  •  ht  Ih  tri(>digettdem  Gesnndheitssnstand  nnd  sind  snm  Teil  wieder  in  ihrem 
Berufe  tatig. 

VoLLAND  hat  niemals  durch  die  Kampferöle inspritzuugen  Schaden  ent- 
stehen sehen.  Ja,  er  bat  sie  sogar  ivlederboU  mit  anfiTallend  gftnstigem  Erfolg 

bei  Lnngenblutungen  energisch  iintrf>w;ui(lt.  Trotz  tlplicher  Anwendnnjr  von 
vier  Spritzen  Kampferöl  viele  Monate  lang  findet  keine  Gewöhnung  an  das 
Mittel  statt.  Es  kann  ohne  weiteres  jederzeit  damit  aafgebört  werden,  ohne 
irgend  eine  Unbeqnenilicbkeit  für  den  Patienten. 

Zum  Sellins^  luTiclitr't  Volt.anii  nlior  cmpv.  Fall  von  un'^f illbnrem  Er- 
brechen bei  einer  Frau  im  vierten  Monat  der  Schwangerschaft.  Sie  befand 
sich  in  einem  hochgradigen  SchwScbeznstand  und  konnte  weder  gehen  nodi 
stehen.  Ton  mehreren  Sritm  war  ihr  dringend  geraten  worden,  die  Frucht 
abtreiben  zn  ln«sf»n.  Sir  liatif  sich  aber  nicht  dazu  verstohpn  kAnneri.  Narb- 
dera  eine  Woche  lang  zweimal  täglich  zwei  Gramm  Kampferöl  unter  die  Haut 
eingespritzt  worden  waren,  erholte  sie  sich  rasch,  das  Brechen  kam  nur  noch 
einmal  am  Tacjo  vor.  tuul  «'io  konntr-  wit-der  ilirer  Haushaltung  vorstehon.  Zur 
Zeit  geht  sie  in  verhalt uismüssigem  Wohlsein  dem  natQrlicheu  Ende  der 
Schwangerschaft  entgegen. 

Wenn  sich  diese  günstige  Wirkung  auch  bei  anderen  derartigen  Fällen 
bestätigen  .«olltc,  so  wilrn  mW  dem  Kampferöl  fin  grosses  Mittel  gefunden 
gegen  einen  Zustand,  dir  tür  :\\\<-  Beteiligten  vcrzwt  inungsvoU  ist. 

Diskussion.  Herr  Waltukü  Kuch  -  Frei  bürg  i.  B.:  M.  H.l  Sie 
haben  soeben  von  Herrn  Hof  rat  Tolland- Daves  gebfirt,  welchen  Einflnss  der 

Kamiifer  iu  der  Behandlung  der  Tuberkulose  hat.  Ich  kann  diese  Erfahrungen 
ilurchaus  bestätigen,  da  ich  mich  jetzt  seit  fast  8  Jahren  des  Kampfers  bei 
dieser  Krankheit  bediene.  V'oi.L.\Ni>s  Erfahrungen  stammen  wohl  hauptsiich- 
lich  aus  dem  Sanatorium,  die  meinen  aus  der  allgemeinen  Praxis.  Auch  in 
iler  Praxis  sind  die  Resultate  ««hr  gute,  trotzdem  dort  die  hygienisch -diäte- 
tischen Maßnahmen  nicht  so  zur  Verftlgung  stehen  wie  in  tler  Heilanstalt. 

Die  Kampfertherapie  mittelst  subcutaner  Injektionen,  wie  sie  ALEX.vsDEa 
angegeben  hat,  leidet  aber  unter  dem  Nachteil,  dass  das  Verfahren  in  der 
Kassptipraxis  und  bei  m;i<-iu'  Itf-initfflfr'ii  Patir-nfm  7u  teuer  ist.  Wenn  man 
die  Tuberkulose  als  Yolkskraiikheit  bekampten  will,  muss  mau  eine  Methode 
der  Kampferanwendnng  suchen,  die  jedem  leicht  und  billig  znffftoglieb  ist. 
Dies«'  glaube  ich  prfmiden  zu  liali  ■11  in  der  percutaneu  Aiiwentluit^^^.  I '!i  hal«» 
nuter  Zusatz  von  Balsam,  peruvianum,  Ol.  Eucalypti  oud  Ol.  iiosmarini  eine 
Kampfersalbe  angegeben,  die  den  Namen  Prflvalidin  erhalten  bat  Dieses  Prä- 
validin  wird  in  Zinntuben  zu  20  g  abgegeben.  Jede  Tube  ist  in  5  Teile  ge- 
teilt. Jeder  Teil  enthält  0,4  Kämpft- r,  A  n  auf  rir.  inder  folgenden  Tagen  wird 
mit  je  einem  Teil  am  1.  Tage  der  Kücken,  am  2.  und  3.  die  Arme,  am  4. 
und  5.  die  Obersehenkel  eingerieben.  Das  können  die  AngebArigen  der  Pa- 
tienten leicht  besorgen.  Dif  Kinr*  ihunu'  dauert  5 — 10  Miinitrii  lUi  l  niu-s  vor 
allen  Dingen  &o  lauge  kraitig  fortgesetzt  werden,  bis  die  Salbe  wirklich  in  der 
Haut  venchwttiMten  ist.  Die  Grundlage  Percutilan  erleichtert  das  ganz  be- 
deutend. Ich  habe  die  Dosis  Kampfer  0,4  gewühlt,  weil  ich  mich  bei  dem 
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Sludium  der  Injektionen  fiberzeufjt  liatt«-.  dass  diese  Dosis  die  besten  and 
«I  hnpllstm  Wirkuneou  entfalt'^t.  ohnr  jede  schildliehf  Nfbenwirkunfr.  Die  Er- 
folge sind  Herabsetzung  der  Temperatur,  zuerst  Vermehrung  der  Expektoratioo 
nnter  leichtem  Behleimabgang,  Yenchwinden  der  Naehtsehweisse,  Hebnng  de« 
Appetits  un'1  An^rriripinbofindensi,  Besserung  des  Schlafes  und.  wa<  da-  A\ich« 
tigste  ist,  eine  alliDähliche  Besserung  des  Luugenbefundes  bis  zur  Heilung  — 
wenn  man  von  einer  solchen  hei  TnberiiQloee  Aberhanpt  sprechen  kann  im 
anatomischeo  Sinne  —  In  vielen  PftUen. 

9  Tage  nach  der  lt  (/fon  EinreibnnR  wird  dann  ein  nouor  Turnus  vor^ 
genommen,  unrl  die  Therapie  wird  so  lan^'e  als  notwendiir  fortgesetzt 

Herr  äCHiCKLEH- Stuttgart:  Ich  verwende  die  Kampferii^iektionen,  und 
zwar  in  der  Konsentratton  von  1 : 4,  seit  Jahren  in  allen  sdhwavn  Krankheiten, 

insbesondere  bei  Phthise  und  schweren  Pnc'umonien. 

Wie  allgemein  dio  Kampferinjektionen  iiu!i''i»>rt  sind,  zeigt  z.  B.  anch  die 
Empfehlung  derselben  von  MiKUiiiCZ  bei  Ostiomyelitis. 

Meist  habe  idi  seit  6  Jahren  die  Kam])ferinjektionen  mit  Sanerstoff» 
atmurigt  ri  kombiniert. 

In  den  Fällen,  wo  man  die  Kanipferinjektionen  niclit  oder  nach  öfterer  Ap- 
plikation nicht  mehr  ainvitulen  kann,  ist  Gu^jakampliul  oder  die  vortreffliche 
Prilvatidinsalbe  y.u  einpf>'hli'n. 

Fnr  die  Kinder|u  a  xi<,  ^Y0  nbirfpohen  von  Indicatio  Vitalis  die  Injek- 
tionen doch  eine  Quälerei  würcn,  croptehlc  ich  Moschus  per  os  oder  per  rectum. 

Herr  Wbikbkbo- Stuttgart:  Die  dauernde  Anwendung  von  Kampfer  bei 
Sepsis  und  Wochenliettfieln  r  hatte  gnte  Ergebnisse. 

Herr  VoLLAXü-Davo>  liemeikt  Herrn  Koch  gegenQber,  dass  die  Ein- 
spritzungcu  von  Kampferöl  von  den  Pat.  sehr  bald  selbst  gelernt  werden.  Es  ist 
ein  tftgliches  Anfsnehen  des  Arztes  durchaus  nicht  nfitig.  —  Da  die  Lungen« 
tuberkulöse  eine  der  heilbarsten  Krankheiten  i?t,  so  kommt  es  bei  der  Be- 
urteilung der  Schwindsuchtsheilmittel  nicht  auf  die  geheilten,  sondern  anf  die 
ungeheilt  gebliebenen  Falle  an. 

24.  Herr  WEissMANN-Lindenfels:  Die  Hetolbehandlnng  der  Taberka]»«e. 

Die  Universitütskreise  verhalten  sich  vielfach  ablehnend  gegen  das  Hetol, 
namentlich  Klemi'EUEK  meinte  1901,  dass  das  Hetol  als  ein  spezifisches  oder 
tkbeiiiaupt  wirksames  Mittel  gegen  Tuberkulo'^e  abgetan  sei.  Dem  ist  aber 
nieht  so.  Eine  "rosse  Ileihe  praktischer  .\rzte  hült  auf  Grund  lanL'jälii it'er 
objektiver  Beobachtungen  das  Hetol  für  das  zur  Zeit  bei  weitem  beste  Mittel 
gegen  Tuberkulose.  Die  Beobachtungen  praktischer  Arate  verdienen  mehr 
Beachtung,  als  \hiv  v.  i  ifher  gewohnheitspeniäss  gewidmet  wnrde.  Schragk- 
TlMMEL  hält  es  für  unerlaubte  Skepsis,  in  den  meisten  der  venVffentlichten 
Fälle  etwas  anderem  als  dem  Hetol  die  Wirkung  zuzuschreiben.  Das  Gesagte 
wird  durch  einige  Krankengeschichten  von  Fällen,  die  als  Dauerheilnngeu  zu 
bezeichnen  <ind,  illustriert.  HotTentIi<ii  .schon  sich  die  Ärzte  veranlasst,  die 
Uotolbehandlung  objektiv,  mit  der  nötigen  .Vusdauer  und  genau  nach  Vorsciirift 
nachzuprüfen. 

(Der  Tortrag  wird  veröffentlicht  werden  in  „Nene  Tberaple".  Wien  XU). 

Diskussion.  Herr  Wbinbebg- Stuttgart:  Die  Skepsis  gegenttber  dem 

Hetol  1)1  nihf  \>vi  d-  n  Stuttgarter  Ärzten  auf  der  neobaibtunir  niancrelhafter 
Erlolge  der  Behandlung  durch  Ländkheb  selbst  und  die  kritiklose  Behandlung 
aller  F^tte. 

Ausserdem  sprach  Herr  SCHEBEft-Bromberg. 
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35.  Herr  H.  ABKsnmoBB^Heiddberg:  Zur  FrlkilafaMe  §w  LnngMi- 
tüfeerkalose. 

Die  RöDtgeDontersuchuncr  wird  scbon  lange  bei  der  Diagiio<^tik  (irr  Lunpcn- 
tuberkulose  aogewandt,  und  alle  Beobachter  räumeo  ihres  Wert  bei  der  Diagnose 
vorgMchrittODer  Lungentoberkoloae  ohne  weiteres  eio.  Dieser  besteht  aller« 
(linps  mehr  in  der  Feststellung  der  genaaeo  Ausdehnung  und  Lokalisation  der 
Erkraukaog  and  dem  Festhalten  des  Befundes  auf  der  photographisohen  Platte. 
Ober  die  Bedentnng  der  Böntgenmethode  fflr  die  Frtthdiagnose  der  Lnogen- 
tuberkulöse  sind  die  Ansichten  bis  jetst  nodi  sehr  wenig  optimistisch.  Die 
Anfangsstadien  der  T.ungentuberkulose  nind  nach  den  neneren  Ansichten  nocli 
der  Erkennung  mittels  Böutgenstrablen  verschlossen. 

Nach  meinen  Untersnehugen  glanbe  icli  sagen  zu  IcOnnen,  dass  sdbst  in 
sehr  ft-nliiMi  Stadien  der  Lunu'cntuhorkulosn  sich  schon  Yerftndemngen  mit 
Hilfe  der  KöutgenuntcrsachaQg  feststellen  lassen. 

Die  Symptome,  welche  wir  bei  beginnender  Langentaberknlose  im  BSntgeo* 
bild  feststellen  können,  sind  Schattcnbilduug,  vor  allem  in  den  Spitzenfeldem^ 
Verkleinerung  der  Spitzcnfelilcr,  Diflfcrenz  der  Hellipkeit'^veränderungen  bei  der 
Atmung  und  verminderte  Zwerchfellbcweglichkcit  iu  der  befallenen  Thorax- 
liilfte.  Dieses  letztere  Symptom,  nach  WilIiIAIIS  benannt,  wurde  als  fast  kon> 
»tant  vorkommend  hingestellt.  Ich  finde  es  dagegen  nur  in  einer  recht  kleinen 
Zahl  der  beginnenden  Longentuberkoloseo.  Dagegen  fand  ich  bei  fast  allen 
Pillen  Yerftnderiing  der  Grösse  nnd  Helligkeit  der  Bpitzenfelder. 

Verkleinerung  der  befallenen  oder  bei  dopixl^eitiger  SpitZfuafTektion  der 
st&rker  befallenen  Spitze  im  Röntgenliild  ist  meist  so  deutlich,  dass  in  solchen 
Fällen  oft  unbecinflusste,  ungotkbte  Beobachter  diese  Grössendifferenz  als  ausser» 
ordentlich  auft'allend  bezeichneten. 

Ist  die  Annahme,  dass  diese  Vfiklcincrung  auf  einer  VermimltTun?  der 
Gewebsspannung  uud  des  Luftgehalts  beruht,  richtig,  so  würde  als  höherer 
Grad  dieser  Yerftnderang  die  Trflbong  des  Spitsenfeldes  erscheinen,  ein  wei- 
teres Syriipforn  beginnender  Lungenphthisr. 

Bei  tiefer  Inspiration  ist  die  Differenz  in  der  Aufhellung  eines  normalen 
Spitzenfcldes  gegenftber  der  erkrankten  Lungenspitze  oft  noch  ausgesprochener 
als  die  Hflligkeitsdifferenz  bei  ruhiger  Atmung.  Es  koiniiit  anch  vor,  d:vss 
eine  erkrankte  getrflbte  Lungenspitze  nicht  nur  nicht  heller  wird  bei  tiefer 
Inspiration,  sondern  sogar  dunkler,  vielleicht  verursacht  durch  Kompression 
des  eritrankten  entspannte  Gewebes  dareh  das  normal  funktionierende 
Gewebe. 

Alle  diese  im  Röntgenbild  erkennbaren  VeriUtderungen  können  uns  iu 
Verbindong  mit  den  anderen  diagnostischen  Methoden  fflr  die  FrQbdiagnoee  foa 

grOsster  Wichtigkeit  sein. 

In  zweifelhaften  Fällen  kann  die  Rrtnt^cndarchleuchtung  rtrH^fhlaggebend 
sein  durch  Nachweis  des  Vorhandenseins  oder  Nichtvorhandeuseius  krankhafter 
Yertademngen. 

Diskussion.   Herr  Scsbbbb- Bromberg:  Ich  habe  mich  eingehend  mit 

Röntgendiagnostik  bei  Lungentuberkulose  befasst  und  muss  gestehen,  dass  die 
Röntgendurchleuchtung  ein  wertvolles  diagnostisches  Hilfsmittel  ist,  dass  wir 
aber  nach  wie  vor  das  Hauptgewicbt  auf  eine  genaue  physikalische  Unter- 
suchung legen  müssen.  Das  sogenannte  WiLLlAMSsche  Symptom  habe  ich  bei 
FrahfAllon  nur  sehr  selten  konstatieren  kOnnen,  häufig  dagegen  bei  vor- 
geschritteuea  Fällen. 

Herr  ScuiOiOiEK- Stuttgart:  Die  verminderte  Ausdehnung  der  Lungeu  und 
des  Zwerehfelta  beruht  wohl  auf  der  mangelhaften  Ausdehnung  des  Thorax,. 
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ilicsi  selbst  wipdrr  wnhl  auf  der  drohnndon  oder  etablierten  Verknöchemug 
der  Gelenkverbindung  zwischen  Clavicula,  1.  Kippe  mit  dem  Stcrnam  and 
der  Atrophie,  resp.  maogelhafien  Entwicklang  des  M.  stemocleidomMtoideiis 
und  drn  übrigen  AtmttDgsmiukela  der  erkreokten  Seite  (s.  Fsnnro,  qiiter 
KEMiEH-Freibttrg). 

Die  BesBeniiiff  die  man  in  diesen  FMleii,  die  nicht  selten,  namentlidi  bei 
Kindern,  mit  Astlinia  verknüpft  sind,  mit  SauerstofTinhalation  und  mit  pym- 
nastisclier  Übung  der  Atmungsmuskulatur  mit  Zuhilfenahme  des  Induktioos- 
stroms  erzielt,  sind  eine  gute  StQtze  meiner  Auffassung. 

Sichtbar  und  messbar  gibt  sich  die  Besserung  durch  Ausdehnuug  dtr 
7nrü(  kKi'bliebenen  (kranken)  Thoraxseite  und  durch  Zunahme  des  Volumens  und 
der  äicbtbar  verstärkten  Kontraktion  der  Atmungsmuskulatur  zu  erkennen. 

Stt«  Herr  S.  GoLDSCHMiBT-Reichenhall :  R«sldlrleiwiie  Pleirltis« 

Fälle  von  nicht  allzu  schwerer  Pleuritis,  die  nur  da?  eine  Charakteristische 
haben,  dass  sie  alle  paar  Wochen  unter  geringer  Fiebersteigernng  und  Scbmerz- 
gefttld  rezidivieren.  Die  Patienten  sind  infolge  dessen  trots  geringer  Terftnde- 

runj?cn  auf  der  Lunge,  resp.  Pb'ura  im  höchsten  Grade  verstimmt.  Sali*  vi- 
Präparate  sind  zur  Abkürzung  der  sonst  4 — 5  Tage  andaaernden  Bezidive 
sowie  zur  Linderung  der  Schmerzen  sehr  zu  empfehlen. 

Diskussion.    Es  sprachen  Herr  Rümpf -Bonn  und  der  Vortragende. 

27.  Herr  Jon.  BinFurrrrt-Pr*  hu:  Pharaiakolo^lsrhe  Eigengt^hlflMieiMi 
Sjmth«tl«eta  dargestellten  Supraritiitiei  und  elDinrer  sviutr  Derivate. 

Durch  die  Arbeiten  von  Al.uiucu,  Paül.y,  v.  Fübth  war  es  wahrscheinlich 
^maebt  worden,  dasa  das  Snpraranin  die  Fomel 


OH  OH 


CU2.NH.CH5  CHj.OH 


besitze.    Die  synthetische  Dar^^tellung  eines  so  konstituierten  K5rper= 
F.  Stols  in  dem  Laboratorium  der  Höchster  Farbwerke  gelaageo.  Stolz 
fltellte  snerst  eine  Snbstanz  Yon  der  Formel 

OH 

resp.  am  N  alkyliertc  Derivate  die.ser  Substanz  dar;  er  nannte  diese  Verbin- 
dungen Aminoketonc.  Die  pharmakologische  Untersachong  dieser  PrapariUe, 
die  von  Hanb  Wxter  nnd  0.  Loswi  ansgeAbrt  mnden  ist,  ergab,  dass  oe 

qualitativ  dem  natflrlirhen  Suprarenin  gleich,  aber  40  Pif^mal  schwacher 
wirkten.   Dieses  Resultat  wurde  durch  klinische  Erfahrung  am  Menschen  be- 
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«tätigt  —  Kcaerdings  ist  es  nun  F.  Stolz  gei^lOckt,  diese  Körper  zu  redu- 
xieren  nnd  so  za  den  entsprechenden  Aminoalkolmlen  za  golaneen.  Die  so 
erhaltenen  Aminoalkohole  habe  ich  im  Brt^i^Ianer  pharmakologischen  Institute 
nacfi  foliiciKlen  Hiclitnn^pn  hin  nntrrsachf :  iiuf  hhittlrnck'itoij^f^rnde  Wirkung, 
aui  die  F;Üiipkt'it,  Erweiterung  der  Pupille  litTVorzubringeu,  auf  diuretische 
Wirkung,  auf  itiro  Giftigkeit  und  auf  ihre  Wirkung  raf  quergestreifte  Maskeln. 
Von  Gchrimraf  FiLErrNT^:  nvA  mir  war  nämlich  fistcrpstellt  worden,  da«:*5  Snpra- 
renin  an  quergestreitteti  Muäkelu  in  äholicber  Weise  Toteostarre  hervorbringt 
wie  Cofibin.  Das  Ergebnis  dieser  Untersachangen  w»r  nun,  dass  der  durch 
Beduktioo  des  Metityluminoketoiis  erfaulteue  Alkohol,  diso  der  KOiper 

OR 


Vh 


OH 


dem  natQrlichen  Snjiriirenin  quantitativ  in  allen  Beziehungen  gleich  war,  nur 
die  Maskelwirkoug  war  bei  dem  syntbetischen  PrAparat  st&rker.  Hieraus  geht 
hervor,  das«  dem  nutttrlidien  Suprarenin  die  erste  der  oben  angefahrten 
Formeln  Zill:  iiimt.  —  Von  dfn  atiiiercn  Aniiiioalkoholen  war  tlcr  .\thylaniinn- 
«Ucohol  und  der  Dimethyiaminoalkohoi  weniger  wirksam  als  da«  Saprareoio, 
die  eii^i^ei  nidit  substituierte  Verbindung,  der  Aminoalkohol 


OH 

>H 


0: 


ÜH 

dafegeo  ihst  ebenso  wirlcsani  und  dabei  erheblidi  weniger  giftig  als  Supra* 
lunin* 

(Der  Vortrag  ist  ausAhrlich  in  der  «Medidnischen  KUnik"  190«,  Nr.  46, 

erschienen.) 


SS.  Ilr  I  !  ]..  K>)i{ciiAKDT-Wiosi>aih>n:  stodii  n  ni)rr  die  Itflslahuufsu  der 
Fettsäure  reihe  zur  Zucker-  und  Aeetonkörperbllduiig. 

Die  Bildung  des  Tranbenzuckers  and  der  Acetonkßrper  aus 
Fettsänredcrivaten  gehorcht  —  wie  ich  Ihnen  zeigen  möchte  —  gewissen 
geineinsaomi  Gesetaen. 

Betnehten  wir  zunächst  die  Gesetze  der  AcetonkOrperbildong  im 
Organi^mn?.  Otrhuftprsflnre  wird  vermehrt  ausgeschieden,  wonn  man  0\y- 
bnttersüure  zuführt.  Zugleich  treten  auch  Acetessigsfiure  und  Aceton  auf. 
Oijrbutteniuze  bildet  sieh  auch  im  Organismas  bei  Znfflhrang  von  ß'Anino- 
buttarsfture  (SnBRBSBO  u.  Obobs): 
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CH* 

I 

COOH 

f^-Amiiiobuttersüure. 


CH, 

COOH 
ß-  Oxy  buttersaure. 


Die  TIy(Jroxyljrtup)«(>  kann  auch  eine  in  ^^Stellung  stehotulo  Methylprnippe 
ersetzen.  Wir  gelangen  so  zur  Isovaleriaus&are^  aas  der  nach  Basr  und 
Blüm  gleichfalls  ^-Oiybutter^^äure  entsteht  : 


CH-.  CH« 

\> 
CH 

I 

I 

COOH 
laovileriaosftiire. 


CH,  OH 

! 

CH. 
I 

COOH 
jS^Ozybnttenfture. 


Die  Tatsache,  dass  Oxybuttersäure  aus  Aminobutters&ure  und  Isovalerian- 
sinre  «ntsteben  kann,  lehrt  also,  dass  in  den  FftUen,  wo  am  /T-KohlenstolTalom 

ein  H  durch  NFfj  oder  CH3  ersetzt  ist,  diise  Gruppe  durch  oin  Hydroxyl  u.U. 
ersetzt  wird.  Es  können  aber  auch  Fettsäuren,  die  weder  am  a-,  noch  am 
/^Koh1eo8toiffttoni  andere  Gruppen  als  H  besitsen,  in  ^-Stellung  oxydiert 
werden.  So  f  uKtiht  auch  aus  der  Buttersftitre  ^Oxybuttersäure.  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  dieser  Prozess  sich  bei  der  Capronsilun  2  mal 
wiederholt.  Dcnu  wir  wissen  aus  2  Versuchen  von  Schwarz,  dass  auch 
Capronsftare  tn  den  Oxybnttersftnrebildneni  gehört  Wir  Mnnen  uns  dieflen 
Prozess  wohl  so  vorstellen,  dass  die  Ciipron^nnrc  zunächst  in  j9-Stellung  oxy- 
diert wird,  und  dass  das  Molek&l  dann  an  der  StcUc  der  Oxydation  in  Botter- 
stare  und  Essigstture  terftUt  Aus  der  Bttttersftnre  kann  wieder  Oxybntter' 
sftnre  entstehen. 


CH, 

I 

I 

CH* 

1  — 
CH.. 

I 

ca. 

I 

COOH 
Capronaftore. 


CH, 

I 

CHs 

CHa 

COOH 


CH, 

I 

CHj 

I  ■ 
CH« 

I 

OOOH 


I 


CH» 

C« 
^OH 


C^  ' 
I 

COOH 


Bnttcraänre.  j^-OxybiitterBlvre. 


lU»erhaupt  können  Derivate  der  höheren  FettsAurfn  da  abpcsprongt  werden, 
wo  ein  U  durch  irgend  eine  andere  Gruppe  substituiert  ist.  Dieses  Gesetz  ist 
fttr  die  Entslehnng  von  OxybnttersAfire  und  Traabeozadter  ?on  grauer  Be- 
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deutojig.  Ist  uämlicU  bereits  eiue  äubstituteruag  in  a-Stelluug  erlblgt,  so  ver- 
bAlt  sidi  die  Snbstaoz  wie  die  nftchst  niedere  F^ttRftare.   So  Terhftlt  sieh 

a-Aminovaleriansikaro  wie  Butt«rsäure,  AminoiM'valfriaiisaDre  wie 
Isobattei^ure,  Leacin  (AminoisocaproaH&ure)  wie  IsovalcriaiuiLurc. 

Da  Aber  Butterefliife  ond  ImvaleriBnBSnre  Oxrbattentnrebildner  sind,  so 

werden  sich  vermutlich  auch  aus  AininovaleriansiUire  und  Leuciu  Acetonkörper 
bihlen.  Für  die  AininovaU-riansüure  ist  di<'s«T  Beweis  noch  nicht  rrhnnlit. 
dapregeu  kounteu  Embden.  Salomon  uud  Schmidt  bei  Leberdurclibluiung  mit 
Leucin  Aoetonvermehrnng.  Baeb  und  Blüm  bei  luftuti  rang  am  Diabetiker 
onci  Gesunden  vermehrf»-  Ai-  tonkrirpornn<!>icheidung  konstatieren,  loh  kam  in 
Versuctteu  mit  Dr.  Lange  unter  Uerüksicütiguug  des  Acctous  der  Atcmlutt  in 
einem  Selbstversncli  zn  demselben  Besnltat 

Die  Gesetze,  die  zur  Oxjbntters&nrebildnng  in  der  Fetts&nrereibe  fthren, 
sind  danach  folgende: 

1.  Snbstitnierung  von  NHj- nnd  CH^-Gruppen  dareh  Hydroxyl. 

2.  Alisprengunf;  der  Kette  an  dem  Kofalenstofffttom,  WO  ein  II 
durch  eine  andere  Gruppe  ersetzt  ist. 

S.  Oxydation  des  ^-Kohleu:itoffatoms. 

Um  es  snsammenznrasHen,  so  Icftnnen  ans  der  niederen  Fettsftnrereihe 

A  f*  r  t  n  11 U  ö  r  p  p  r  gebildet  werden  a  ii  , ' -  O  \  y  Ii  n  1 1  e  r  <=  ;'\  n  r  r ,  ;» -  A  n»  i  n  o b  u  1 1  e  r - 
säure,  Buttersäure,  Caprousüure,  Isovalcriausüure,  Leucin,  ver- 
mutlich ancb  ans  a-Aminovaleriansftare. 

Die  Zuckerbildung  Im  Tiorkörp<T  aii>  F(  tt -.uirederivaten  gehorcht  nun 
denselben  Gesetzen  wie  die  Acetonkörperbildung.  Allerdings  wissen  wir  nicht 
genau,  wie  die  Bildung  des  Traabenzackers  erfolgt.  Wir  haben  aber  doch  in 
den  letzten  Jahren  einige  Substanzen  aus  der  Fettsflurereitie  kernt*  n  i*^  l*Tnt,  die 
beim  pankreaslosen  Hund  <n  dcntlielK!  Zuckervcrmohrunu  m  u  heii.  dass  wir 
annehmen,  der  ausgeschiedene  Zucker  sei  aus  iliesen  Sulistanzen  entstanden. 
Verfolgen  wir  den  Weg,  der  von  der  Milchsäure  zum  Tranbenzucker  ffthrt,  so 
kann  aus  der  Milchsilure  '«-fjxyprnitinnsiuir* '  vti  11 -iflit  zunflchst  durch  ß-0\\- 
datiou  Glyzerinsäure  (^Diox.vpropiousaureJ  ent^^telieu,  deren  Aldehyd  bereits 
den  einfachsten  Zucker,  eine  Triose,  darstellt.  Durch  Zusammenlafrerung 
zwrii  r  Trio-^i  ii  (  ntif.'iiiilf  dann  in  noch  unltekannter  Weise  Traubeiiziu  ki  r  Wi-' 
dem  auch  sei,  die  Traubenzackerbilduug  aus  Milchsäure  darf  beute  für  wahr- 
scheinlich gelten,  nachdem  Ehbdbk  und  Saloscok  vermehrte  Znclreranüfu^hei- 
dung  beim  panlcreasdial)eti>chen  Hund  nach  MilchsüurefQtterung  hali«  n  koo- 
fttatiercn  können.  —  Wir  kommen  nun  unter  Zugrundelegung  der  für  die 
Oxybultersilurebildung  gefundenen  Gesetze  in  ähnlicher  Weise  von  einigen  Fett- 
KiiHi  derivuten  zur  Milchsiuire  und  k<mnen  daraus  schliessen,  dass  diese  auf 
demselben  Wc!?*«  zur  Ziir  krrhildung  ffthrf^n. 

Wie  die  Milchsuun;  verhält  sich  zunilch.st  das  Alan  in,  da<  im  Organismus 
in  MUebsfture  flbergeht  und  die  Znckerausscheiduny  beim  panlcreasdiabetischen 
Bund  vermehrt 

'  I 
,H   ^  "h 

'nh,  Yoh 

(0011  (OOH 
Alauiu.  Milchsiinre. 

In  Ähnlicher  Weise  ist  ein  Übergang  von  Isobutters&ure  in  Milchsäure 
und  damit  in  Tr.inbenzucker  anzunehmen.  Es  existieren  nun  bei  Babb  uud 
Vorband! angeo.        II.  s.  Hilft«,  5 
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Blum  zwei  Ycrsnchc  über  IsobattersaurefQtteniug  bcün  Diabetiker,  die  eine 
deutliche  Zuckervermchrung  an  den  Versuchstagen  eigaben,  ohne  dass  die 
Autoren  sich  über  diesen  Zusammenhan?  klar  waren  Haeb  und  Blüm  konnten 
auch  Milchsäure  im  Urin  aadiweisen,  so  dass  woüi  auch  aus  Isobutlersaare 
Aber  Hileba&iire  Tranbensnieker  entstehen  kaiiii. 


CH3  CH.  GH.,  OH 

CR 


COOK  COOH 
Isobuttersäure.  Milchsäure. 


Denselben  Froxess  dürfen  wir  fOr  die  «to  AUMoprodukt  &M  Eiweies- 

molekfils  bekannte  Aminoisovaleri!in<?aurp  sowie  für  flie  Isocapronsäure 
(IsobutjflessigsÄore)  aus  chemischen  Gründen  anaehmen,  tür  die  entsprechende 
TerBocÄie  nidbt  vorliegen.  Alu  ZwisduDprodnkt  wire  leobnttMrMure  anranehmen. 

GH,  CH, 
CH 


"  \ 


COOH 
Isocaprousäare. 


COOH  CH,  CHj  CH3  OH 

Aminmeovalerianaftare.  \X  \// 

CH   ¥  GH 

CH3  CH,  I  I 

\y              M  COOH  COOH 

CU            /  laobutters&nre.  MUchs&are. 

Ah.  / 

I 

CH, 


Ich  nAdite  noch  einiges  Ober  das  Torkommen  vnd  die  pralctisebe  Be> 

deutnnp  der  besprochniien  Substanzen  >ii^'i'n.  In  den  Frltoii  kommt  von  den 
freien  Fettsäuren  nur  Butter-  und  Capronsäurc  in  Betracht,  die  also  die 
AcetonkArperanssdieidnng  Termdiren.  —  Eomplisierter  liegen  die  Yeiliftltnisse 

beim  Eiweiss.  Von  den  Aminosäuren  ist  Alan  in  also  Zuckerbildner,  ebenso 
höchstwahrscheinlich  Aminoisovalorian-silurf.  wiibrond  l^ucin  in  Oxyhnttersauro 
Obergeht.  Dazu  kommen  als  ZuckLibiUliRt  nodi  einige  SubstaiiZLii,  ilio  zwar 
nicht  in  Milchsiiurc  ültcrgchen,  vermatlicli  alH>r  in  das  nflchstböherc  Umwand- 
lungsprodukt, die  Glyzerinsilurc;  zu  .lit -  -n  gehören  Scrin,  Isoscrin,  viel- 
leicht auch  Cystiu,  aus  dem  Cjstein  entstehen  kann,  Diauiinopropion- 
sftnre. 

Interes'rant  scheint  aber  besonders  das  Argin  in  zu  sein.  Arginin  ist 
Guauidin-a-amino-n-valeriansäure.    Es  lässt  sich  leicht  in  Ornithin  fiber- 
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fahren,  aus  dem  durch  Abspaltung  Jer  Aniinogruppe  in  d-Stelluug  Amino- 
valeriansftvre  entstehen  kOonte.  Über  deren  Obergang  in  Bnttersäare  and 
Oxybnttenlore  habe  ith  bereits  geaprochen. 


NH 
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f 

NH 

1 

CU, 
isH, 

CHj 

COOH 
Arginin. 


CH, 


A 


|NH2 
COOH 


Ornithin. 


CH, 

GH« 

I 

CH,  - 

^NH, 
COOH 


a-Amino- 
TaleriansAur& 


CH, 

cu, 

COOH 


CH, 

1e 

OH, 

I 

coou 


Battereftore. 


^Oxjbntter- 
silnre; 


Diese  Betrachtnngen  gestatten  nun,  hente  einige  Yersnehe  zn  erklftren, 

ober  die  ich  im  vori'-'cn  Jahre  lirrirlitct  liabe.  Wenn  sich  nämlich  aus  ArL'inin 
Oxybnttersäare  bilden  kann,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  von  mir 
gefundene  Vermehrung  der  Acetonkörperansscheidung  durch  Ern.ihrung  mit 
Protamin  auf  dessen  hohem  Gehalt  an  Arginin  (ca.  70 — 80  Proz.)  beruht. 
Und  es  ist  nicht  anwalir^iiuMulich,  dass  dieselbf»ii  Ei^fn-clKüften  bei  dem 
Tbymusbistoti  tileichfalls  auf  dessen  relativ  holi» m  Ai},'ii>iafichalt  beruhen. 
Für  die  wn  mir  damals  untersuchten  liuliin  ii  Ki  wt  i-skörper  lassen  sich  diese 
Betrachtungen  allerdings  noch  nirht  ilurdifüln »u.  Die  Annatinn'.  diis-.  ilir 
aatiketoplastiscbe  Wiricaug  de»  Kaseins  auf  seinem  Leucingehalt  beruhe,  bat 
sieh  als  fidseh  erwiesen.  Lencin  gebdrt  an  den  eebten  Oxybntiersftnrebildnem. 
Das<^  es  daneben  aackerbUdende  Eigenschaften  hat^  mnss  als  widerlegt 
gelten. 

Es  ist  also  nicht  nötig,  dem  Lencin  eine  Sonderstellnng  einznrftnmen,  da 

wir  im  Qbrigen  wissen,  dass  alle  chemischen  Substanzen,  die  als  Zuckerbilduer 
auftreten,  die  Acctonkörpcrausscheidunir  herabsetzen.  Diese  Tatsache  wurde 
zuerst  von  Hirsciuelü  und  Ro8Enieli>  für  die  Kohlehydrate,  dann  von 
HiBBCHPELD  tur  das  Qlyzerin  festgestellt.  Satta  tattd,  dass  einige  Ozysänren 
—  nnd  üeiudr  >olche,  von  deii^n  wir  ji  t/t  dn««  sie  Beziebuiipen  znr 

Zackerbildung  haben  —  die  Acetonkörperausscheidung  herabsetzen.  Schliesslich 
ist  mir  dieser  Beweis  in  Versvchen  mit  Dr.  Lanob  fOr  einige  Aminos&aren, 
die  als  Zuckerbildner  anzusehen  sind,  rrelungen,  nämlich  für  Alan  in  und 
Asparagin,  w&breod  die  Versuche  mit  Glutaminsäure  und  Gly kokoll 
Dicht  einheitlich  ansfiden. 

Disknssion.  Es  spradi  Herr  RuMPi^Bonn. 
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FfeiiAg^,  dtn  21,  ^yivmu-  t  ua'  iimiiu^  3  Ukr. 
Vor-ifz*^iMl«r:  H^rr  H.  LEO>Bonn. 
2t,  Herr  K.  Rfac trERi -Vi  it-n:  I  ber  elaen  neuem  ntn»plc^Ik«B4eBMr. 

Ah  Tor  *-ii)ip<-n  Jahren  anf  der  Natnrfor«chencrsamTn!nn!i  ?n  Ca^«^l  die 
Herren  Dr.  Slej>£STOFF  umJ  Dr.  Z^igmosdy  deo  von  iLiicn  konstniierteo  Ap- 
parat cur  Sidittaniiftcbang  «Itnnikro^kopischer  Teilcheo  aiuctellteo  Bud  4b- 
Enon-Tri- r*- Ij.  Ii;ifT.\n  iV-.p-^  Herren  damit  einen  nm- n  Wrj  in  presch  lagen,  xm 
die  Auflt>äUijghji4tii^c-it  di»  Mikroskops  zu  erhöben,  und  der  wi:»äensctiafUidieD 
Fmdnn^  eio  neues  Gebi^  erOftiet  Diese  Apparate  hatten  trolx  ihrer  schvie- 
rigen  IJandhalioog  uii  1  !rotz  der  hohen  Anschaffanps kosten  in  vielen  Labo- 
ratorien Eingang  (reiundon.  Ich  «elb?t  l»efa.««e  mich  ^eit  länperer  Zeit  mit  der 
Herstellung  dieser  Apparate  ond  war  dabei  von  dem  Grundsatze  jreleit»  t.  einer- 
i*-iU>  die  Lt  istongsAbigkeit  der  Apparate  zn  erhdhen  und  andererseits,  woan 
nio;.'!i' !:.  -Ii-  If>en  zu  vereinfachen.  Einer  meinf  t  ]\rif:irbeiter.  t  r  ITfimstäDT, 
arbeitete  cuien  oeaeo  Beleuciituugsapparat  aus,  der  in  der  Konstruktion  we»eDt- 
Uck  einfacher  i§t  nod  dabei  in  Bezog  auf  Sichtbaraachnng  der  Cltra-Mikroskop- 
telldieD  eine  höhere  I,ei-tungsf.ihi^eit  als  die  frQherai  Apparate  aofveist 

W'-nn  n»in  nni  Ii  dt-nj  Auflüsangs-  nrui  V.  rcrAsserunpsverniögen  unserer 
Mikroskope  gewisse  Grenzen  gesetzt  sind.  ?o  kauQ  doch  diese*  Auflö>UDgs- 
▼ennögeo  durch  gf>eignete  BeleachtoogsmethodeD  gegenlkber  den  gefcenwftrtig 
Kebranchlichen  unter  gewissen  l"iiistilii(b'n  ).'estei<.'ert  worden.  Der  Fortschintt 
iu  der  deatlichen  Sichtbaruiachuug  der  Ultra-Mikro>ko!)teikhen  mit  dem  ueaen 
Kootfenmr  Ue^  also  nicht  in  der  hühereu  Auf iösung>f<ihiu'keit  der  SDkro«kop- 
objektive,  Hon«Jem  in  der  besseren  Belenchtnngsmetbode  des  Objekte?. 

Z.  H.  die  ulfraniikroskopi«^fhfn  Teilchen,  die  im  Rlnte  vorbainit  n  sind,  und 
die  mau  sonst  nur  mit  Immerhion-sobjektiveu  und  dann  auch  noch  mit  einigen 
Schwierigkeiten  sehen  konnte,  kann  man  mit  dem  nenen  Kondensor  schon  mit 
einem  Trockenobjektir  l>ei  einer  TergrOesemnic  von  500  dentlicb  sehen  vnd 
erkennen. 

Sie  treten  anf  dunkh'tu  Grunde  {.'ewissermassen  selbstleuchtend  und  da- 
durch dentlicii  sichtbar  hervor. 

Pnifcfssor  A«HK  hat  den  Grundsatz  aii'^«e'iprochen.  und  andere  Physiker 
haben  dies  liestätigt,  dass,  wenn  mau  mit  irgend  einem  Mikroskopobjekt  eine 
grössere  VergrOssernug  erzielen  ond  dabei  auch  eine  hAbere  Anftösnnirsfihig- 
keit  encicheri  will.  di«?s  nur  «hidurcli  mötrlich  ist,  inaii  Mich  dii»  CffiniDsjs- 
winkel  de.s  Oiijektivs  entsprechend  vergr^sert.  Wenn  man  die  Vergrö>.->erung 
steigert,  ohne  die  Apertur  des  Objektivs  zu  enveitero,  so  erhRIt  man  nur  eine 
leere  Vergrössemng,  die  in  den  meisten  Fftllen  keinen  Wert  hat.  .\ber  man 
muss  nicht  nur  die  .Viiertiir  des  Olijektives,  sondern  entsprechend  dem  Objektiv 
auch  die  des  Kouden.>»ors,  welcher  dem  Objektiv  das  Licht  zuführt,  erhöhen. 

Dies  ist  ein  FundamentalsatZf  der  die  Grundlage  unserer  modernen  Optik 
bildet,  den  auch  AintK  I  i  i  der  Konstruktion  seiner  Objektive  und  Belenchtungs- 
apparate  durchKcHihrt  hat. 

Es  ist  niiffallend,  dase  Amn:  diesen  in  der  Theorie  und  Praxis  richtigen 
Grund.«atz  liei  der  Konstruktion  seiner  DunkelfeldbeleuchtUDgen,  von  denen  er 
zwei  aus^'etührt  iiat,  nicht  streng;  durchlührle. 

Es  maclil  mir  den  Eindruck,  als  ob  Abbe  der  Dunkelfoidi»eleuihiuag 
nicht  Jene  Bedeutung  beigemessen  hat,  welche  sie  in  Verbindung  mit  Sonnen- 
licht oder  mit  elektrischem  Bogenlicht  verdient. 
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Jeder  Mikroskopiker  kennt  den  AuBEschcn  Belcuchtungsapparat  und  weiss, 
dass  man  Dnnkelfeldbelevditvnff  mit  demselben  dadurch  enielt,  dsss  man  eine 

8tfriilil<'iiilt'  in  den  Diaphragnu'nai'piiraf  «'irix^tzt  nnd  lici  <l<'ii  stflrkeroii  Olijek- 
tiven  eutsprecheud,  um  scharfe  Bilder  zu  erzielen,  abblendet  Abbleniieu  hfisst 
nichts  anderes,  als  die  Ai>ertar  der  Objektive  reduzieren,  die  Leistun^fnhiRkcit 
vcnniiKl^  rii,  d.  b.  man  erhillt  leere  VergrOsserangen.  B^i  dcni  kurz  vor  scint^ni 
Tode  konstruierten  neuen  DunkelfeldlteleuHitnncrsnpparat  tür  kftnstlicbes  Liclit 
hat  Abbe  wohl  den  Fehler  der  Abbiendung  deh  Olijtküv»  an  der  Apertur 
vermieden,  dage^n  hat  er  nach  meiner  Ansicht  den  gleichen  Fehler  begangen, 
dass  er  dem  Olijektiv  von  vornhrroin  ninon  so  schmalen  Lichtkegel  von  0.2 
Apertur  znseudet,  dass  er  die  Leistungsfähigkeit  der  zu  diesem  Beleuchtungs- 
apparat  gehörenden  Immersionsobjektive  gar  nidit  ansnotzt  nnd  auch  anf  diese 
Art  nicht  ausnutzen  kann. 

Obwohl  nun  die  Arifr^dif  Dimkelleldbeleuchtunfr  fOr  viele  Filllc  vorzüg- 
liche Dienste  geleistet  hat  und  noch  heute  leistet,  so  kann  mit  ihr,  nachdem 
der  anfangs  erwähnte  Fundamentalsats  nicht  streng  dnrehgeftthrt  ist,  nicht 
jfn<>  liKcliste  optische  Leistung  erreiclit  werden,  die  zu  erreichen  niriplich  i<?t, 
wenn  der  erwfiJiute  Grundsatz  streng  durchgcfQhrt  ist.  Nur  wenn  man  dem 
Objektiv  einen  Strahlenkegel  von  solchem  öffnonpwinkel  zusendet,  der  seinem 
Öffnungswinkol  (Mits|)ri(lit  oiii-r  aiidi  grOsser  ist,  kann  man  die  volle  Anf- 
lösungsfühigkcit  dessellien  ausnutzen. 

Der  von  meiner  Werkstatte  ausgeführte  Kondensor  ist  nach  dem  an- 
fangs erwftholen  Grundsatz  konstruiert,  nnd  ich  kann  die  Tatsaclie  konstatieren, 
dass  er  die  von  ihm  gehegten  Erwartungen  auch  tatsfli  hlicti  erfüllt  hat. 

Überraschenderweise  erscheinen  Ultrateilchen  im  Blut  mit  dem  neuen 
Kondensor,  mit  einem  4  mm  Trockenobjektiv  betrachtet,  grosser,  als  dies  mit 
einem  2  tiiih  Immersionsystem.  dcs^ipn  VorvTH-MTiiiiii  in  Wirklichlceit  starker 
ist,  mit  AHBESchem  Dunkell'eldbeleuchtungsapparat  gesehen,  der  Fall  isU  Ich 
kann  mir  dies  nur  dnrch  die  vnsehiedenen  öffnnngswinkel  der  Dnnkdfeld- 
belenchtungsapparatc  erklürcn. 

Die  Konstruktion  des  neuen  Kondensors,  den  idi  ..Splegelkondensor" 
nennen  will,  ist  verhältnismässig  äusserst  einfach.  Er  kann  an  jedem  Mikro- 
slcop,  welches  mitABBB-Kondensor  ausgertistet  ist,  ohne  weiteres  und  mit  ge- 
rintron  Kosten  angebracht  werden.  Tn  der  nauptsarlif  licsteht  die  ganze  Vor- 
richtung aus  einer  plaukoovexen  Linse,  von  der  der  zentrale  Teil  derWOlbnng 
abgesehllÄn  nnd  mit  der  ebenen  FIftche  der  Linse  planparallel  gescblilfen  ist, 
der  ftbrig  bleibende  Teil  der  Tän^p  ist  versilbert  Der  Kondensor,  der  die 
Dimensionen  eines  gewöhnlichen  ABBEschen  Kondensors  bat,  wird  an  die  Stelle 
des  letzteren  gebracht.  • 

Seine  Wirkungsweise  ist  folvcndi-:  Das  von  dem  Mikrosko]>-{uegel  refilek- 
tirrtP  Snnnrn-  oder  Bopri'iilirlif  tritl't  auf  die  vfr'-illirrtf^n  Kanili>artien  dor 
Spiegelliose,  der  eine  zentrale  Blende  vorgesetzt  ist.  welche  sämtliche  Strahlen 
mit  einer  Apertur  unter  dem  Wert  1  abhftlt  Die  an  der  Silberfl&che  znrttck- 
geworfi'nen  Strahlen  werden  an  der  vorderen  plnin n  FliSrbc  di^r  Linse  total 
reflokticrt  und  vereinigen  sich  dann  in  der  oberen  Fläche  des  Oltjekttragers 
zu  einem  kleinen,  aber  intensiven  Lichtkegel.  Dabei  ist  Erfordernis,  dass  die 
Immersion  zwischen  der  oberen  Flache  des  Kondensors  und  dem  Objektträger 
besteht,  und  dass  dieser  eine  bestimmte  Dicke  hat.  Eine  einfache  Überlegung 
zeigt,  dass  alle  in  den  Kondensor  eintretenden  direkten  Strahlen  an  der  Ober- 
llSehe  des  Deckglases  total  reflektiert  nnd  nnr  abgebengtes  Licht  in  das  Ob- 
jekt und  Ojcktiv  eintreten  kann  (s,  Figur"^.  d<--en  Aiu  rtur  cHk^tt  al-;  1  i>t.  Die 
Manipulation  mit  dem  Apparat  ist  sehr  eintuch.  Nachdem  man  einen  Tropfen 
Zcdernöl  auf  den  Kondensor  gebracht  hat,  legt  man  den  Objektträger  darauf. 
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Erste  Gruppe:  Die  mediziniacheo  Hwiptiacher. 


Dann  bringt  man  in  gewribnlicber  Weise  eine  kleine  Menge  der  tu  unter- 
suchpnden  Fl0ssii:k<'it  (Blut,  kollniflal  L'elösto  Flüssipkoitcn.  Reinkulturen  usw.) 
auf  den  Objektträger  und  bedeckt  ibn  mit  einem  gewöiinlicbea  Deckglas.  Das 
Bild  der  Lichtquelle,  welches  in  dem  Prftparat  entsteht,  wird  mit  Hilfe  eines 
schwachen  Systems  vorher  „zentriert"  und  dann  mit  einem  gewöhnlichen 
Trockeuohjektiv  beobachtet.  Das  daukbarste  Objekt  ist  eine  stark  verdünnte 
Lösung  von  CoUarpolum.  dann  n^schlicbes  Blut,  welches  ich.  da  die  in  dem- 
selben enthaltenen  Ultrateilchen  schwer  sichtbar  zu  machen  sind,  bei  der  PrCkfnng 
meiner  Apparate  als  Testobjekt  verwendete.  Dabei  habe  ich  eine  Wahrnehmung 
gemacht,  die  tQr  medizinische  Kreise  von  Interesse  sein  dürfte.  Die  altramikro- 
skopischuBn  Teilehen  im  Blate  sind  am  xahlreichsten  ond  beweglichsten,  wenn 
die  Yersochsperson  eine  Mahlzeit  eingenommen  hat^  and  feffsehwinden  immer 


mehr,  wenn  die  Verdauuugstätigkeit  beendet  ist.  Ein  l'raparat  von  frischen 
nngsArbten  TyphnsbasiUen,  in  derselben  Weise  hergestellt,  erweist  die  weit- 
gehende VprwenduiiK-taliiu'keit  des  neuen  Beleuchtunpsapparatcs.  Die  Bakterien 
treten  weiss  und  leuchtend  auf  dunklem  Grunde  hervor,  und  ihre  £igenbewe- 
gungen  sowie  auch  die  Qeisseln  sind  deutlich  wahrnehmbar.  In  derselben  Weise 
könnt  II  ;iu(  Ii  andere  farblose  Objekte,  Bakterien,  Infilsorien  usw.,  beobachtet 
werden.  Die  Wahrnohraung  derartiticr  Oltiekte  ist  um  so  leichter,  je  mehr  das 
optische  Verhalten  ihrer  eigenen  Substanz  von  dem  des  sie  umgebenden  Mittels 
versdiicden  ist 

Der  wissenschaftliche  Wert  dieser  ncu.'n  Beleucbtanu^mothode  scheint  da- 
mit festzustehen.  £s  ist  klar,  dass  der  Fortfall  der  Färbung  bei  Unter- 
snchnngen  von  Bakterien  eine  grosse  Erlelchtming  der  Arbeit  bedeutet  und 
ansserdem  erlanbti  die  Bakterien  im  lebenden  Znstande  sa  beobaditen. 
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Disknsiioo.  Nteh  Sdilnss  der  Sitzung  machte  Herr  Dr.  Gaidülow 
aas  Kiew  auf  seinen  Vortrag,  gehalten  in  der  DeatadLZooic^  Gesellschaft  1906, 
aufmerksam,  in  dem  er  mitteilt,  dass  Dr.  SrRDKNTOpp  einen  fast  gleichen  Be- 
Icuchtungäappurat  konstruiert  hat,  wie  der  im  Vortrag  besprocbeae,  ibü  aber 
a«fl  verschiedenen  Gründen  bisher  nidit  mr  Avsfthmng  und  Yerwertang  ge- 
bracht hat 

» 

SOw  Herr  Albert  MihiLEK-Wien:  Über  die  F«lg«endi«lnug«B  naeh  Bn^ 
Itennng  ton  Xasknlatar  des  Terdanangstraktes. 

Di»'  Tli'obachtungen  und  Resultate,  Ober  die  ich  zu  berichten  habe,  basieren 
zu  einem  grossen  Teil  auf  der  Verweudang  einer  aeaeu  Operationsmethode,  die 
von  Prof.  Alo«  Kbbisl  stammt  Prof.  XiyoiXL  hat  im  WInier  Physiologi- 
schen Institut  Ilunilt  n  «rns^pre  Partien  der  Muskulatur  von  Magen  und  Darm 
entfernt;  die  Tiere  Oberstanden  wider  alles  Erwarten  die  Operation  gut  und 
lebten  durch  längere  Zeit  Ich  habe  es  nun  auf  Anregung  von  Prof  Kbbidl 
nntemommen,  an  einer  grösseren  Anzahl  solcher  operierten  Tiere  die  Br- 
scheinun?en  nach  der  Operation,  besonders  die  Funktionen  ihres  Verdannngs- 
kanals  zu  studieren. 

Was  nan  die  Operation  am  Darm,  ihre  Technik  and  ihre  Folgen  an- 
langt, so  i':t  vor  alli-m  klar,  (ia^*?  es  nicht  anpf^ht.  ilio  Muskulatur  t^rlS^^fror 
Strecken  in  ganzer  .\usdehnung,  d.  h.  zirkulär,  zu  entfernen.  Die  Durchtrcn- 
nung  des  Hesenterialansatzes  nnd  seiner  Geftsse  hatte  Darmnekrose  znr  Folge. 
Man  muss  daher  an  dieser  Stelle  einen  Streifen  der  Muskulatur  intakt  lassen. 
Es  wird  also  unter  as»pfi>chpn  Kautelen  die  Muskulatur  eines  Darmstnrkes 
an  der  dem  Mesenterialausatji  gegenüberliegenden  Seite  diirchtreunt  und  die 
Hnskelschidit  beiderseits  abprftparlert  Die  beid' ii  i;cbiM(  ti  n  Streifen  wer- 
drn  inAplichst  hart  am  Peritoneum  abgetragen.  Durch  stü(  kwt  isf  Fortsetzung 
dieser  Prozedur  wurde  in  unseren  Versuchen  die  Muskelschicht  des  Daundarms 
in  einem  Ansmafie  von  mindestens  50  cm  entfernt,  gewAhnlidi  waren  es 
mehr,  maximal  1  m.  Difso  Sfrocke  Ii'^^eutet  bei  kleinereu  Hunden,  wie  wir  sie 
verwendet  haben,  ein  Viertel  bis  die  Hälfte  des  ganzen  DOnndarms.  Dann 
wird  die  Bauchhöhle  geschlossen.  Auf  die  Einzelheiten  der  Operation  nnd  ihre 
Kaotelen  gehe  ich  nicht  näher  ein.  Das  geschieht  an  il>  r  Stelle  der  ausführ- 
lichen Publikation  in  rrrJ'GKH?  Archiv.  Da>-  Schicksal  der  operierten  Tiere 
ist  gewöhulich  in  den  nächsten  Tagen  entschieden.  Ein  Teil  giug,  besonders 
anftnglieh,  am  Shoek  der  Operaüon  sowie  an  Peritonitiden  so  gründe,  der 
grAs-Jore  Teil  nlu  rstand  den  Eingriff  nbcrraschend  gut.  Manchmal  schon  am 
Tage  danach  wareu  die  Tiere  munter  und  fresslustig,  und  dieses  Wohlbefinden 
hielt  an,  hielt  dnrch  Wochen  und  Monate  an.  Schon  nach  wenigen  Tagen  be- 
kamen ^e  Tiere  das  gemischte,  gewöhnliche  Hnndefutter  des  Instituts  zu 
fressen  und  vcrtrutron  p«?.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Untersuchung  der 
Darmmotilität.  Ich  itabe  nur  Uundc  verwendet,  die  in  einer  Vorperiode  nor^ 
malen  Stahl  hatten,  und  die  nach  Terabreichnng  von  Oannin  rotgefarbten 
Stnhl  innerhalb  24  Stunil^'n  prnduzifrton. 

Dieser  Befund  äuderte  sieb  im  weseutlicheu  nach  der  Operation  nicht  In 
den  ersten  Tagen  bestand  häufig  eine  gewisse  Neigung  sn  Diarrhoen,  anch 
Blntongen  kamen  vor,  im  allgemeinen  war  aber  der  Stuhl  normal  und  erfolgte 
innerhalb  "21  Standen.  Durch  Anloernng  einer  Fistfl  konnte  sncrar  fest- 
gestellt wi  nlcn.  ilass  der  gt-fuihtc  D  uiiiinhalt  innerhulb  ü  Stundeu  duicb 
die  operierte  Strecke  hindurch  da>  iintrrstr  Ilenm  erreichte.  Ich  bemerke  ans- 
drtkcklich,  (lass  iVw  Tii  rc  kcini  rb'j  Zeichen  eine«  Tlpus  oder  einer  Darmver- 
eogernng  aufwiesen,  s^ic  brachen  nicht,  der  Stuhl  war  regelmässig,  der  Leib 
nidit  aiif getrieben  oder  scbmersbaft  Sie  erreiditen  das  Körpergeidcht  vor  der 
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Operatton  wieder  ond  ftbereebritten  9».  Sie  wweii  gesunde  Tiere^  die  mwi  be- 

liolüK  InnRo  am  Leiten  lassen  Icnnnte.  Den  lan^bigsten  habe  idi  5  HÖMte 
nach  der  Operation  bei  vollem  Wohlsein  getötet. 

Bei  der  Obduktion  zeigten  sidi  die  operierten  Schlingen  tn  einem  derben 
Konvolnt  verwachsen,  etwa  verKleicbbar  dem  Bild  einer  tuberkulösen  Peritonitis, 
IMe  milcroelioiü.sche  Untersuchung  ergab,  dass  an  den  meisten  Stollen  dif 
MuHkalatnr  mit  Ausnahm«*  des  Streifens  am  Mesenterialansatz  entfernt  war. 
Was  besonders  bei  den  ersten  Oporatiooen  stehen  geblieben  war,  waren  isolierte 
Reste,  die  in  keiner  WeiM'  die  Foifbt^wpirnnp  Speisebreis  besorgen  koimtf^Tt. 
Eitte  »t&rkere  Dilatation  einzelner  Schlingea  oder  eiae  kompensatorische  Hyper- 
trophie des  Darmes  oberhalb  war  nicht  m  bemerken. 

Wie  gelangt  nun  der  Darminhalt  durch  die  operierte  Sfr'  ckc?  Es  handelt 
sich  um  Dünmlarminhult.  Leichenv(  t  >iit  he  geben  Grund  zur  Annahme,  dass  im 
wesentlichen  ilie  Vis  n  tergo  der  oberhalb  gelegeueu  Schlingen  und  des  Darm- 
inlialtes  als  treil>ende  Kraft  ansreicht  Eine  Beteiligung  der  Mnskebnneosa  ist 

durchaus  niiwuhrvscbeinlicli. 

Zwei  der  opcrierteu  Tiere,  im  ganzen  »ind  es  7,  auf  die  sich  meine  Be- 
obaditttttgra  sifltxen,  boten  jedoeh  ein  anderes  Bild.  Kach  einer  lungeren  Pe- 
riode des  Wahlsein»  begannen  sie  kniiik  zu  wcnlon.  Sf ulilvorhalf  1111?  trat  auf. 
und  Hie  gingen  ein.  Die  Autopsie  brachte  Klarheit.  Die  beiden  Hunde  hatten 
vom  Stroh  ihn*  Stalles  gefressen,  diese  Stticke  hatten  das  Konvolnt  nidit 
pa^sif'ii'ii  können,  sie  hatten  sich  angehftuft,  dem  Darminhalt  den  'Weg  verlegt 
und  schliesslich  zu  Ileu.«erscheiuungen  und  Perforationsperitonitis  geführt,  lu 
diesen  Fiilleu  fan<leu  sich  auch  Dilatationen  einzelner  Schlingen,  sowie  spiu- 
delftrmige  Erweitemng  oberhalb  der  Stenose  mit  dentUeber  kompens.  Hyper- 
trophie der  Mu.'<kulatnr. 

Die  Zeit  gestattet  nur,  mit  ganz  wenigen  Worten  auf  die  Bedeutung  dieser 
Beftinde  fttr  die  Pathologie  des  Darmes  einzugehen.  Eins  scheint  klar,  der  Be- 
griff und  die  Klinik  des  Ileus  paralrticus  bedtirfen  einer  Revision.  Nach  der 
ganz  allgemeinen  .\n-ieht  fnhrt  die  Lähmung  einer  zirkumskripten  Darmstrecke 
zu  Ileus,  zu  Ileus  itamlytaus.  Die  dargelegten  Befunde  beweisen,  ilass  dies 
nicht  riebt ti:  i->t.  ich  mÄchta  nldit  missverstauden  werden,  es  ftUt  mir  nicht 
ein,  die  Tatsachen,  welche  zur  Aufstellung  de^  Boeriffes  gefiil  rr  iu 
Zweifel  zu  ziehen.  Nur  die  Deutung,  dass  L&limung  einer  zirkumskripten 
Danastrecke  oder  selbst  einer  lAngeren  Dannstredce  in  Ileus  fuhrt,  mnss  ich 
ablehnen. 

Die  zweite  Reihe  meiner  l  ntersuchnngen  beschäftigt  sich  mit  der  i-nnktiou 
des  Magens.  E?»  wnrde  sowohl  an  der  vorderen,  wie  an  der  hinteren  Flälche 
des  M  l  die  Muskelschicbt  im  Bereiche  des  Corpus  ventriculi  in  wechseln- 
<1<  I  .\ii^.li  liniiip.j  »bgotniijen  Die  Trennung  von  Muskulatur  und  Schb  inihaut 
geluigi  niclK  ganz  glatt,  immerhin  ist  es  möglich,  i^ehr  gro&&Q  Partien  der 
Mnsknlatnr  tn  entfernen.  Anch  in  diesen  Versuchen  erwies  es  sieh  als  drin- 
iiou'!  sji^l'Otrn.  ilir  M-U-  nfnuktion  ^^ir.'  -  Ti'  r-  -  vor  un<\  nach  der  Oi^Tatiou  in 
studiereu,  da  sich  bcdcutemie  individuelle  Lutcrschiede  ergaben.  Ich  habe  mich 
vorwiegend,  doch  nicht  ansschlie^islich  einer  Metbode  bedient,  die  etwa  der  der 
lYoboiu,"Uil/eit  entspricht.  g   roben  g\'backten  Fleisches  werden  verab- 

reicht, uacti  entspnvhen'i T  Zeit  wird  der  Magen  «^ntWrt,  die  Menge  »les  re- 
>tienMiden  Fleisches,  ile-  Ma<«'usaftes  sowie  die  Quahsat  de>seU>en  werden  be- 
stimmt und  so  Motilit;U  und  Sekretion  l>eurieilt.  Da  die  fe>te  Beschaffenheit 
des  MactMiinhaltt  s  eine  Au>heberniig  mit  dem  Sclihiuche  untunlich  macht,  habe 

mich  mit  bestem  Krtolge  «ier  »ubcatanen  Injektiott  von  Apcouorphiu  l>e- 
dlent.  Idi  bitte  mir  sn  glanben,  dass  ich  die«e  Terwendang  dutk  tahlreldw 
Konm4lv«rsnche  mit  Sdüanchansheberang  nnd  Vergleich  mit  dem  Mageninkalt  de» 
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eben  getöteten  Tieres  eingdiend  geprOft  imd  zuverlässig  gefandc^n  habe.  In 
Bezug  auf  die  Verhältnisse  der  Acidität  ergab  sich  ein  Qbcrra^t  bender  Be- 
fund. Froio  Salzsäure  fehlte  im  Masfeninhalt  des  verdauenden  Hundes  während 
der  ganjteii  Verdauung.  Ich  betone  im  Mageninhalt,  nicht  im  Mageasaft  oder 
im  Fisteliekret.  Wie  ich  einer  gelegentlidien  Bemerkung  von  KsBEt«  ent- 
nehme, war  es  schon  Ca"RL  Ludwii;  l^ekannt,  da*;^  im  Mageninhalt  des  Hun- 
des freie  HCl  häutig  fehle.  Diese  Erscheinung  ist  ganz  konstant  and  besteht 
wfthrend  des  ganxen  Verlaufes  der  Vwdauang  vnd  bei  jeder  Koet.  Im  Ge- 
gensnt/  dazu  ist  die  Gesamtacidität  sdir  hoch,  sie  liegt  nn  100  heram,  die 
Saftmenge  ist  gering,  5 — 15  ccm. 

Die  Tiere  aberstanden  die  Operation  gut,  sie  wiesen  aber  alle  Störungen 
auf,  deren  Grad  in  gutem  Einklang  mit  dem  ümfiinf  der  Operation  stand. 
Solche  Tiere  waren  weniger  munter,  sie  verloren  teilweise  uii  Gewiehl,  2  tob 
5  gingen  im  Laufe  von  4 — 8  Wochen  an  zunehnKinInr  Kachrxio  zii?rnndp. 
Für  dieses  Verhalten  bot  der  Magenbefund  die  Erlilürung.  Die  Motilität  war 
herabgesetst.  Die  MotilitfttsstOmngen  sdiwankten  zwi<«chen  mBesiger  Atonie 
bis  zu  scbwfrstcr  Mageninsuffizienz.  In  solchen  Fällen  kam  es  auch  zur 
Bildung  massenhafter,  Ikbelriechender  Bftckstände.  Diese  Ausfallserscheinungeu 
lassen  sieh  nngeswnngen  durch  den  Defekt  an  Muskulatur  erklären,  doch 
möchte  ich  immerhin  auf  das  gegensätzliche  Verhalten  des  Dünndainis  in 
dieser  Beziehung  verwcisfn.  Ein  besonderes  Intf^rrs^o  erfordern  aber  die  Ver- 
hältninse  der  Magensekretion;  es  stellte  sich  nümlich  bei  den  Tieren  eine  Hy- 
persekretion  ein,  die  meistens  hohe  Grade  erreichte.  Diese  trat  auf,  noch 
bevor  es  rnr  Bildung  von  RQ<  k^tiunlcri  ^rkommen  war,  und  bestand  auch  bei 
entleertem  Magen  fort;  sie  trug  also  den  Charakter  des  koutiouierlichen 
Magensaftflnasee  an  aicb.  Statt  5 — 15  ccm  Magensaft  Hessen  sich  00-150  ccm 
gewinnen,  die  Go-anifaciilitat  lag  im  allgemeinen  noch  hflher  als  beim  gesun- 
den Tier,  und  freie  HCl  fand  sich  in  grösseren  Mengen.  Von  einer  Stenose 
des  Magens  durch  Verwachsungen  war  keine  Rede.  Es  seheint  auch  klinisch 
und  pathologisch  nicht  ohne  Interesse,  i  xin  rimentell  dauernde  .Anomalien  der 
Sekretion  hervorrufen  zu  können.  Di  r  Mechanismus  dor^t  Ibi  n  ist  nicht  ganz 
klar,  immerhin  möchte  ich  die  Motilitütssturuugen  in  den  Vordcrgrun<l  stellen, 
yerlstningen  sekretorischer  Nerren  durdi  die  Operation  als  Ursache  als  an- 
wahrscheinlii  h  bezeichnon. 

Auf  ili'Mi  an^tdiahnten  Gebiete  drängen  sieh  noch  nrnncbc  Frajs'i'n  der  Be- 
arbeitung auf.  Teilweise  siud  sie  schou  iu  Angriff  genommen,  so  die  Über- 
tragnng  der  Tersache  auf  den  Dickdarm  and  auf  das  Terhalten  der  einsdnett 
Darmsdiichteii. 

81.  Herr  E.  LAVES-Uaanuver:  a)  Über  das  Erbitten  der  Milch  im  Haushalt. 

In  den  Jahren  1903/04  habe  ich  mich  damit  beschäftigt,  auf  Klagen  hin, 
dass  im  Krankenbause  die  gekodite  Milch  absebmeekend  r«u  Bessemng  herbei- 

sufnliren.  Tcilwei'^e  wurde  sie  dadurch  erreicht-,  dass  di*'  Milch  nach  dem  Kochen 
schnell  abgekühlt  wurde.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  auch  wahrend  des  Erhitzens 
der  Geschmack  der  Milch  in  «lern  doppelwandigen  Kochkessel  leidet.  Hierauf 
sich  beziehende  Versuche,  diese  Oblichen  Kessel  durch  v'*  ' ii^nete  Apparate 
zu  ersetzen,  sind  bis  jetzt  zu  einem  hpfriediiri'^nden  Absclilnss  nicht  gekommen; 
wohl  aber  hatte  ich  den  Erfolg,  eine  wesentliche  Verbesserung  des  Milcherhitzeos 
im  Haushalt  aofznfinden.  Da  ich  meinen  Kindern  ungekochte  Mildi  nidit  ver- 
nbreirlion  wollte,  inusstfii  iüp  erforderlichen  6 — 8  Liter  pro  Tag  Ober  freietn 
Feuer  unter  Kühren  erhitzt  wenlen.  Diese  zeitraubende  uuU  den  Geschmack 
der  Milch  beeinträchtigende  Art  des  Erhitzens  versuehte  ich  durch  Yorwen« 
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dung  eines  Milcherhitzers  im  DaTnpn)ade  oder  Wesserbade  zu  verbessern,  je- 
doch ohne  Erfolf?.  Um  im  letzteren  Falle  die  Garantie  zn  liaben,  dass  alle 
Teile  der  Milch  min«lestens  auf  85''  €.  erwftrmt  sind,  mn<^f;te  die  Milch  ca. 
"2  Stunde  (bei  Verwendung  von  3  Litern)  dem  Erhitzen  ausgesetzt  werden, 
da  im  Innern  des  MiU-hkessels  Temperatnninterschiede  von  mehr  als  10  ^  C. 
liri»li;ichtet  wurden.  Di*'  Milch  eben  eine  schwer  mi'-"<  lili;ire  und  dadurch 
die  Würrac  schlecht  leitende  Flüssigkeit,  und  ein  Ausgleich  kann  nnr  durch 
stete  Bewegung  der  Milch  herbeigeführt  werden;  will  man  dieses  Rflhren  der 
Milch  nicht  m<  rlK»nis(  li  :ui-führen,  so  kann  man  die  Hewrcrnncr  des  kochenden 
Wassers  au^^nutzen,  um  die  Milch  in  Bewegung  halten  zu  können,  dadurch 
dass  man  in  einen  äusseren  Wassertopf  einen  inneren  Milchtopf  hineinsetstf 
welcher  die  Bewegung  des  kochenden  Wassers  mitmachen  muss;  die  bisherigen 
Einrichfnn?pn  bestanden  in  einem  unbewegt  gehaltenen  Milchtopf. 

Aber  auch  diene  Art  des  Doppeltopfes  fahrte  noch  nicht  zu  einer  be- 
friedigenden LOsottg.  Das  Erhitaen  ging  sa  langsa»,  der  QMdimack  liti 
wesentlich  durr!i  das  Ei  !i  r  -  t  n  1  auf  der  Oborflfirho  bildete  sich  Haut.  Ich 
ging  jetzt  dazu  aber,  den  Daitipt  des  äusseren  Wasserkessels  liineintreten  zu 
lassen  in  den  inneren  Milchkessel  Hierdurch  wird  bewirlct,  dass  die  Milch 
in  ganz  kurzer  Zeit  auf  ca.  90**  erwälrmt  wird.  Bei  Verwendung  von  4  Litern 
Milch  ist  die  Temperatnr  der  Milch  mit  dem  Beginn  des  Siedeus  des  Wassers 
SO**  und  steigt  in  3—5  Minulcu  auf  90-92^  an.  Es  ist  also  nach  den 
heutigen  Anschauungen  voUlconimen  genQgend,  das  Wasser  3  Minuten  im 
Sieden  /u  erhaltfii.  Eine  W(««;pntlicli<'  Aimclunliclikcit  des  Appnratrs  lic.-t<  bt 
darin,  da»s  er  sehr  geringe  Aufmerksamkeit  erfordert,  da  ein  heftiges  ächOttcl- 
gerflnsch  des  im  Wasser  schwimmenden  Milchtopfes  den  Beginn  des  Siedens 
anzeigt.  lOine  Schwierigkeit  war  insofern  zu  tiberwinden,  als  bei  niögliclist 
einfacher  Konstruktion  wohl  dem  Dampf  des  sieden«len  Wassers,  nicht  aber 
dem  Wasser  splbst  der  Zutritt  in  den  Inneutopf  ermöglicht  wurde.  Dieses 
habe  ich  dadurch  erreicht,  dass  der  Dcel^cl  des  Milchtopfes  stark  gewölbt  ist 
und  die  AfTntin? -iich  in  der  Mitte  (lc>  Deckels  lielindct.  Nimmt  man  ilen  Mil  'u- 
topf  nach  dem  Erhitzen  der  Milch  aus  dem  Wasser  und  setzt  ihn  in  kaltes 
Kflblwasspr,  so  wird  man  nach  der  Abkühlung  beobachtm^  dass  die  Milch  fast 
wie  rohe  schmeckt  und  keine  Haut  nnf  der  Oberflürfie  hat.  Die  Erklärung 
hierfür  liegt  darin,  dass  der  in  das  Mildigef^  eintretende  Wasserdampf  nicht 
nur  zum  schnellereo  Erhitzen  der  Mildi  beigetragen  hat,  sondern  auch  die 
Luft  vertrieben  und  ein  Eintrocknen  der  Milch  unmöglich  genuKlit  hat.  Die 
llaKburkeit  «lor  so  /nl  «  i  .  ii  fovi  Milch  erwies  sich  als  voUstiludig  gleichwertig 
mit  derjenitfcn  der  auivtckochten  Milch. 

Was  nun  die  Versuche  des  Milcherhitzens  In  grossen  Qnantitaten  betritit, 
so  ist  hierfür  ein  derartiui  r  Apj  ariit  iiatOrlich  nicht  verwen'lliar:  die  Form  dr-» 
festgefügten  Doppelkessels  kann  niclit  verlassen  werden,  unti  da  mit  erhitztem 
Dampf  gekocht  werden  mus$i,  um  schnell  zum  Ziele  zu  gelangen,  so  ist  eine 
Einrichtung  erforderlicli.  die  Milch  in  Bewegung  zu  erhalten.  Als  bestes  Agens 
hal)e  ich  die  Kohlensaure  gefunden,  welche  in  geeigneter  Weise  durch  die 
Milch  zu  leiten  ist.  Die  Versuche  halie  ich  bis  jetzt  nur  in  einem  Kessel  von 
l.it.  r  Inhalt  gemacht  und  habe  ftusserst  günstige  UesnUate  erzielt.  Die 
Kohlen», inre  dient  nicht  ?)nr  zur  Bewegung  der  Milrh.  sie  treibt  ;iu<h  die 
üblen  Stallgase,  welche  manchen  Menschen  den  Geschmack  der  Milch  verleiden, 
ans,  so  dass  die  Milch  an  Woblüescbmaek  erheblich  verbessert  wird.  Aof  die 
Haltbarkeit  h  r  Milch  wirkt  die  Kohlensitun»  n'  »  r:iii~  >:fi:i-riu'  t  in:  ich  haln» 
Ver!»uche  augcstciU  l»ei  Temperaturen  von  60 — 70  und  80 — 82  ^  indem  ich 
jeilesmal  10  Minuten  eriiittt  habe.  In  ersterem  Falte  war  die  Milch,  durch 
welche  Kohlens&are  geleitet  war.  zwar  erheblich  hdtbatvr  als  nickt  eikitite 
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Milch,  wn?  rlir  SSnernng  der  Milch  anbetrifft;  aber  schon  nni  fh-iftrii  Tivif* 
waren  Gclatiuekulturea  durch  die  Milch  verflüssigt,  d.  h.  peptoaisicrt.  jüie 
Temperatur  von  70*^  hatte  somit  MUcbsfture  bildende  Bakterien  serstOrt,  aber 

nicht  die  Pepton  bildenden,  eine  Beobachtung,  welche  gegen  die  Forderung 
vieler  Hygieniker,  die  Milch  des  Hfindels  zu  pa<tenrisieren,  spricht,  da  eine 
notorisch  schlechte  Milch  von  der  iluu^irau  nicht  erkannt  werden  kann. 

Beim  Eriiitsen  auf  80 — 82*  aber  erwies  sidi  die  Ifileh,  durch  welche 

Kohlensäure  geleitet  war,  halttian  r  als  solche,  die  einmal  aufgekocht  war. 
Selbst  nach  3  Tagen  hatte  der  .Sauregrad  sich  nur  unbedeutend  vermehrt; 
peptonisierende  Bakterien  wurden  nur  in  einem  Falle  gefunden. 

Herr  E.  LAVES-Haunovcr:  b)  Cber  die  Toralge  eines  aeutralea  nad  fo> 
MiBUMlüosea  Liquor  ferrt  albaaiaatt  In  der  ElseBtlwrapie. 

Nachdem  die  medizinische  Forschung  den  Beweis  erbracht  hat,  dass 

Eisenpräparate  als  Keizniittel  naf  die  blutbildenden  Zellen  einwirken,  und 
somit  «lio  Forderung  eines  Mindestmaßes  von  I^isenzufuhr  als  HeilmittPl 
aufgestellt  hau  ist  der  Streit  um  die  leichtere  Itesorbierbarkiil  de»  einen 
oder  anderen  Präparates  so  gut  wie  hinfällig  geworden.  Alles  Eisen,  ob  or- 
ganisch oder  anorganisch  gebunden,  wird  vom  Darm  in  der  gleichen  Verbindung 
in  den  Körper  aul'genomuieu;  eine  Ausnahme  machen  nur  die  Eisenpräparate, 
weldie  das  Eisen  in  nneleinartiger  Bildnofr  enthalten,  dodi  verdienen  diese 
vor  den  anderen  deshalb  kt  iiu'ti  Voizng,  weil  eine  Assimilation  des  Eisens 
gar  nicht  augestrebt  wird;  fQr  diesen  Zweci(  ist  das  mit  der  ^'ahrung  gereichte 
Eisen  mehr  als  ausreichend. 

Ein  Unterschied  swisehen  den  einseinen  Eisenprtparalen  kann  nur  inso* 

fern  anerkannt  werden,  als  sie  in  ihrem  Verli;\U<'n  vor  der  Resorption  ver- 
schieden sind.  Da  die  EiscnoxydsalEe  ätzend  auf  das  Gewttbe  wirken,  so  ist 
von  manchen  Theoretikern  den  Oxjrdnlsahen  der  Vorzug  gegeben.  In  einem 
scheinbaren  Widi  rspruch  hierzu  steht  die  Beobachtung  praktischer  Arzte,  dass 
von  allen  Eisenpräparaten  das  Eisenalbuniinat  in  Lösungen  am  leichtesten  ver- 
tragen werde,  selbst  vou  Leuten  mit  svUr  einptindlicheui  Magen.  Meiue^ 
Wissens  ist  bisher  nicht  versucht  worden,  diesen  scheinbaren  Widerspruch 
mit/n!:l:';ri'n,  vor  Mem  \\nh\  nus  dem  Grund*^,  weil  in  >I.'U  lic/riL'lirlHMi  Bonr- 
teiluugiu  durch  hervorragende  Pharmakologen  kurzer  Uand  die  Eiscuoxydver- 
bindnniten  organischer  Natur  denen  anorganischer  Natur  gleich  eraditet  wer- 
den. I  i  -ie  ja  doch  durch  die  Saksllure  des  Magens  in  anorganische  Eiseu- 
verbiiuluiiLTfii  üherirt-fnhrf  \vftrd«*n. 

Ich  habe  eine  Keihe  orientierender  Versuche  ausgclQhrt  und  gefunden, 
dass  dieser  Satz  nur  mit  Beschränkung  richtig  ist   Versetzt  man  Eisenalbn- 

minatlösungen  mit  Salzlösung  und  Sal/silure  in  der  im  Magensaft  Qblichen 
Konzentration,  schwimmt  da.s  Eisenalbumiuut  als  .«chwammige  Ausscheidung 
auf  der  farblosen,  klaren  Flüssigkeit.  Eine  Umsetzuiig  in  Eiseuchlorid  ist  erst 
nadi  mehreren  Stunden  sparenweise  wahrznnehmen. 

Dif»'  Umsetzung  erfolgt  etwas  schneller,  wenn  man  direkt  Magensaft 
(salzsäurehultiu'i^n)  dem  Eisenulbuminat  zuset/t.  indem  durch  die  Pepsiuwirkuug 
die  Verbindung  des  Eisens  mit  Eiweiss  zerstört  wird.  Der  dritte  Versuch,  den 
Mageninhalt  nach  Eingabe;  von  Eisenalbuniinatlösung  eine  Stumle  später  aus- 
ztihf^bern  nnd  m  prüfen,  ergab,  dass  bei  Fällen  von  Salzsäure  noch  reichlich 
Flocken  vou  Eisenalbumiuat  vorhanden  waren,  bei  Gegenwart  von  Salzsäure 
noch  Spuren  solcher  Flocken. 

Durch  diese  Versuche  ist  also  bewiesen,  dass  Eisenalbtuninat  im  Hagen 
sich  dnrcbaos  anders  verhält  als  andere  Eisenoxydlöeangen:  die  schwammige 
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Ausscheidung  verbiiuiert  din  Atzwirknng  und  ennAftlicht  eine  ftllmflhliehe  Be- 
floiption  des  Eisens. 

Die?e  sdiwanimiRC  Ausscheidung  ist  aber  für  die  Ma<;entiltig:keit  ton  sehr 
günstigem  Einfluss,  insofern  sie  als  Katalyt  die  Salzsäurebilduug  bcgOnstigt 
DttS  bei  Hyperacidftat  des  Hägens  Eisenoxydverbindangen  vnganstig  einwirfeen, 
ist  nicht  au-L'oi  lilo^^en. 

Trotz  der  gatea  Erfaliruugea,  welche  Arstliclieräeits  mit  Eiseualbomiuat 
gemacht  sind,  wird  es  in  der  Praxis  doch  nicht  allireroein  beforra|[[t  Der 
Grund  hierfür  liegt  in  Folgendem: 

EiRcnalbuminatlösungen  sin<l  '  i^hor  noch  nicht  in  wohlschmeckender 
Form  hergestellt  worden;  die  riupaiate  scbnicckcu  seifig  oder  laugenhaft, 
einige  fttzen  direkt.  Es  ist  ericlfirlich,  dass  solche  Präparate  von  Patienten 
verweigert  werden,  und  dass  tlnn  Appetit  momentan  hriitlisctzcn.  Nctitral 
reagierende  £t8enaibuminatlösungeu  besitzen  den  Nachteil,  dass  sie  trübe  sind 
und  leicht  gelattnleren.  Zudem  dient  an  Stelle  des  Htihnereiwelsses  Tielfacä 
minderwertiges  AMalteiweiss  aus  Sehlaebthftusern  m  der  Herstellung. 

Mir  ist  es  gelungen,  ilurch  Vcrwentlmitr  vnn  Eiscnr>xyd«!accharat  die  In- 
konveuieuzen  der  bisher  im  Handel  bctiudlichen  EisenaH)amiuatlösangen  voU- 
BtAndiff  zn  beseitigen.  Dss  Prftparat  ist  klar,»  ohne  jeden  nnani^nehnien  Bel- 
gosch mark,  neutral  und  erfüllt  ilio  Fonlcrmiircn  der  niodfriicn  Tlifriipio,  srhr 
eiseureich  zu  sein,  wie  kein  anderes.  Es  enthält  fast  doppelt  so  viel  Eisen 
wie  die  Haematogcnpraparate.  Um  der  Mindestforderung  von  1  Dezigramm  zu 
genügen,  sind  erforderlich:  ca.  i'ä)  ilt  Haematogen  oder  50  g  Adbnbtbdts  Eisen- 
tiüktur,  g  Liquor  feni  albuminati,  oder  18  g  des  von  mir  hergestelltea 
Präparates, 

32.  Ilerr  A.  ScHiTTBMHBLH-Berlin:  TheoretiBohe»  Uber  die  €Ueht. 

Diskussion.  Herr  NAUNYN-Biulrn-Baden  bittet  um  Aufklürnng  darüber, 
anf  welche  Befunde  sich  die  Annahme  gründet,  dass  beim  normalen  Schwein 
Gnanin  gebildet  wird. 

Herr  S(  FiiTTFNiiKLM-Bcrlin:  Das  normale  Schwein  hal  ebenso  Onanin  in 
seinen  Geweben  wie  der  Gichtkranke. 

SS«  Herr  K  EesTBiK-Eisenach:  Die  meiiiiiisehe  Beientanf  Bli— akii 

Die  Badwerdung  Eisenachs  isf  desluilb  licsonders  zu  begrüsscn,  weil  es, 
abgesehen  von  seinen  rein  therapeutischen  Faktoren,  sehr  viele  besondere,  gerade 
für  einen  Badeplatz  wichtige  Vorzüge  besitzt,  unter  die  aoch  seine  bequeme 
Lage  mit  voncQglichen  BahnTerbindnngen  zu  rechnen  ist.  Dio  Wa^scrvorsoi  <.;ting, 
die  ja  bei  Badrnrton  rinn  ganz  besondere  Bedeutung  hat,  ist  eine  überaas 
reichliche,  das  Wasser  sellist  von  vorzüglicher  Qaalitüt.  SelbstverstAndlich  ist 
Eisenadi  kanalisiert.  Der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  wird  durch 
eine  sehr  ritioro^'^  TTiiiullinliniig  <Um-  Meldepflicht  nach  Möglichkeit  vorgebeugt; 
täglich  erscheinen  bei  jedem  Arzte  Polizeibeamte,  die  die  Meldungen  abholen. 
Zwei  moderne  Krankenhäuser  mit  Pavillons  für  Infektionskrankheiten  und  eine 
sehr  gut  Oi^anisierte  private  Krankenpflege  sorgen  für  weiteren  sanitären  Schutz. 
Demgemäss  weist  auch  die  sanitflre  Statistik  ganz  Oberra«rhprul  gönstige  Er- 
gebnisse auf.  Das  Klima  Eisenacbs  (mittleres  Höhenklima)  wird  schon  seit 
liDgferett  Jahren  sn  Luftkuren  therapeutisch  verwendet;  eine  stattliche  An- 
zahl T'rivat^anatorien  findet  sieh  <ialiPr  in  den  zwischen  die  Abhflnge  des 
Thüringer  Walde«  peschmiegtrn  Sii  ivierteln  der  Stadt. 

Die  drei  Quellen,  die  dem  Bade  zur  Verfügung  stehen,  wurden  schon  vor 
6$  Jahren  von  Döbbmeinbr  in  Jena  genaueren  Untersuditingen  untetsogen« 
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und  sie  stellten  sieh  als  Solquellen  dar,  mit  beträchtlichen  Mengen  von  Sul- 
&tciL  Zwei  Quellen  zeigten  einen  Kochsalzgchalt  von  ca.  1  Proz.,  die  dritte  einen 
8ol<li»'!i  von  2'',  Proz.:  rlic^c  letztere  zeiptf  auch  eiiiPii  «ehr  stark<'ii  Gtball 
von  ( ilaiiljcrsalz,  uuuilicli  mehr  als  3  g  im  Liter,  und  au  lüttersalz  ^luat  G  g), 
ausserdem  auch  schwefelsanres  Kalimn  and  schwefelsaures  Calcium.  Aus  prak« 
tischen  Gründen  ist  nhcr  bisher  nur  eine  von  den  drei  Qu»  ll<  ii  zur  VrrwciKliurf? 
gelaugt;  sie  wurde  im  Jahre  1902  von  Herrn  Viol  UiMxz  in  Wiesbaden  noch 
einmal  nnteraocht,  der  —  bei  Weglassang  alles  Unwesentlieben  —  an  folgen- 
den Beaaltaten  gelangte: 

Kaliumchlorid  (KCl)   0,07140 

Natrhuncblorid  (NaCl)   9,7278 

Natriumsulfat  (Na^SO^)  (Glaabenals)  .   .  0,03714 

LithiamsuUat  (Lij'sO,)   0,004077 

Oalciamsnlftt  (CaSO,)   8,0744 

StrontimiiMiIfat  (SrSo^)   0,02667 

Magnesiumsulfat  (MgSo^)  (Kittcrsalz)  .    .  0,2074 

Magnesiurabikarhonat  |Mg(HC03)2j  .    .    .  0,4208 

Metakieselsäure  (HjSiO,)   (M)1808 

Freies  Kohlendioxyd  (C-O,)   0,04543  =  24,3  ocm  bei 

 14°Cu.  760mm. 

Die  Svmme  der  finten  Bestandtefle  betrftgtrT8,6549.  ~ 


Somit  nininU  ilii^c  Quelle,  die  nach  der  versforbenen  Grossherzogin 
Karoline  vou  Sachsen -Weimar-£ii>euach  ihren  Namcu  erhalten  hat,  eine  Mittel- 
stellimg  twucben  den  Glaubersalz-  and  Bittersalzqnellen  ein,  sie  ist  ausserdem 
ausgezeichnet  durch  einen  si  hr  hohen  Gehalt  an  Koelisal/  und  r<  ilit  -^ich  des- 
wegen direkt  den  bckannteu  Quellen  von  Salzschlirf  und  Kissingen  an.  —  Zo 
bebten  ist  auch  ihr  Gehalt  an  Lithiam. 

Fragen  vir  ans  nun,  bei  welchen  Leiden  unsere  Quelle  indiziert  sein 
(Inrftf,  mtissen  wir  ztiin'u-hst  ihres  Geh:ilt(^<  an  f'hloriilen.  1 1  muhIi  is  an 
Kochsalz,  erinnern.  AU  1  prozcntige  Sole  ist  sie  .-owohl  geeignet  zur  bade-, 
wie  Trinkkar.  Seit  langer  Zeit  leisten  ja  Solbader  vortreffliche  Dienste  bei 
allen  ilt  iij'  uigen  Krankheitszustilnden,  die  einer  Anregung  de>  StufTwi  1  lisel«  be- 
dürfen, z.  ß.  Skrofulöse,  Rachitis,  Drüsenschwellungen.  Auüwicu;  ferner  pflegen 
wir  durch  Solbflder  die  ErwotdiunR  and  Aufsaugung  von  entzündlichen  Re- 
siduen und  Exsudaten  an/u-ii>'li>  n.  Die  grosse  Zahl  arthritischer  Erkrankungen, 
Nervpnentzttnilungen  und  scliiiesslich  FrauenkranldiiMft  n  ergänzen  den  Kreis 
derjenigen  pathologischen  Zustände,  welche  wir  durcii  eine  Üadekur  mit  der 
Grossheneogin-Karolinenquelle  bekämpfen  bfinnen. 

Wenn  wir  nun  das  Wirkungsgebiet  der  Trinkkur  abzugrenzen  versuchen 
wollen,  so  müssen  wir  ons  daran  erinnern,  dass  das  Kochsah  unserer  Quelle 
in  dem  Magnesinm-  und  Natriumsulfat,  dem  Bitter-  und  Glaubersalz,  mftchtige 
Bundesgenos^'  II  lu  Mt/t.  Wir  werden  also  die  Karolinenquelle  trinken  lassen 
bei  akuten  und  chronischen  Darmkatnrrhen,  ferner  in  allen  den  Fällen,  bei 
denen  eine  Anregung  trager  Itarnitaligkeit  erzielt  werden  soll,  also  bei  Ob- 
stipation und  bei  Katarrhen  der  Gallengünge.  In  dieses  Gebiet  gehören  also 
die  Gelbsucht,  die  An-Hioppungen  vmi  I  f  t  ^r  m\<\  Milz,  Blutstauungen  im  Uuter- 
leibe,  Fettsucht.  Besonders  aber  zwei  Krankiieitsgruppen  mochte  ich  hier  er- 
wähnen, die  beide  mit  pathologischen  Leberfunktionen  in  engem  Zasammen- 
hange  stehen,  da«;  «irr  Dinbetes  und  die  Gicht,  Besond'Ts  vnn  der  Wirkung 
der  KarolinenqucUo  auf  die  Gicht  verspricht  sich  eine  Autorität  auf  diesem 
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Gebiete,  nümlicb  Prot.  Kioj^ka  id  Jena,  sehr  viel  (vergl.  Eionka,  Die  Gross- 
hereogin- Karolinenquelle). 

Bei  allen  diesen  zuletzt  genannten  Krankhoiton :  der  Darmtätigkcit.  den 
i^eberanschoppuogeu ,  bei  Diabetes  und  Gicht,  mOssen  wir  ans  der  land- 
sehaftlicben  VoRlIge  Elsenaclis  eriDnern.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  alle  an  diesen 
Krankheiten  leidenden  Patienten  zu  einer  trägen  Lebensweise  binTiLMgcn,  und 
ebenso  fest  steht,  dass  gerade  bei  diesen  Leiden  eine  ausgiebige  Körper- 
bewegung ein  sehr  mächtiger  therapeutischer  Faditor  ist,  Dass  wir  in  der  üra- 
gebong  von  Eisenach  ein  so  ^vuiuU  rvolles,  nicht  nnr  landschaftlich  schönes, 
sondern  auch  durch  Kr>(  hirhtli(  he  lieminiszenzen  anregendes  Milieu  besitzen, 
mnsB  nns  bei  der  Bekämpfung  dieser  Krankheiten  im  höchsten  Maße  aoter- 
Btfttien. 

Eine  woiffre  Grui)p<>  ^o"  Krunklioiten,  hei  (h>r  die  Trinkkuren  mit  Sole 
in  neuerer  Zeit  besonders  bevorzugt  werden,  bildet  die  Skrofulöse.  Weigert 
(Monatsschrift  fOr  Kinderkh.  III,  1904)  hebt  die  günstige  Wirkung  der  Sole- 
trinUraren  bei  Skrofulöse  hervor,  betont  aber  allerdings  gleichzeitig,  dasa 
fahprknlrtfse  Kindrr  drn  innerliclien  Gf^brauch  dor  Sole  nicht  gut  vertragen. 
Als  Anwendungsgebiet  für  den  innerlichen  Gebrauch  unserer  Quelle  seien  weiter- 
bin die  ehroniscben  nnd  akaten  Katarrhe  der  oberen  Luftwege  angeftthrt 

Nun  besitzt  aber  die  Grossherzogin-Karolinenquelle  Ixt  nichtliche  Mengen 
Calcium  und  Magnesium  and  scbliesst  sich  dadurch  auch  den  sogen,  erdigen 
Quellen  an.  Es  ist  also  zu  erwarten,  daaa  anch  Erkrankangen  der  Nieren 
ond  Harnwege  gtknstig  durch  unsere  Quelle  beeiuflusst  werden. 

Tatsächlich  erwähnt  auch  Dr.  Matthes,  Leibarzt  Sr.  Kgl.  Hoheit  des 
Grossberzogs  von  Sachsen,  sehr  bemerkenswerte  Erfolge,  die  er  bei  Nierensteinen 
mit  der  Karolinenquelle  erzielte. 

Hand  in  Tlaud  uiit  diesen  theoretischen  Erwägungen  ist  auch  der  bisher 
erzielte  praktische  Erfolg  gegangen.  Unser  Bad  ist  ja  erst  seit  Mitte  Juli  d.  J. 
im  Betrieb,  nnd  wenn  anefa  eine  grosse  Anaahl  von  Kollegen  schon  vorher  mit 
dem  auf  Flaschen  gezogenen  Wa.sser  Versache  machte,  so  dürften  die  Resul- 
tate doch  noch  nicht  zur  Aufstellung  einer  zwiiiprenden  Statistik  ausreichen. 
Der  erste  Arzt,  der  wissenscLaitlicbe  Versuche,  und  zwar  schon  vor  mehr  als 
60  Jahren,  mit  unserer  Quelle  anstellte,  war  der  Kreisphysikas  Dr.  QObdto  in 
Creuzburg  a.W.,  dem  Urspruiifrsorfe  der  Quellen. 

Schon  seine  Bemühungen  zielten  darauf  ab,  die  Grossherzogin-Karolincn- 
qaeUe  dnrch  Errichtung  eines  Bades  weiteren  Kreisen  zngAnglich  m  machen, 
jedoch  konnte  er  damit  cns  vrrsrhiodenen  Gründen  nicht  dun  hdrinpen.  Zur 
Begründung  seiner  diesbezüglichen  Gesuche  führte  er  eine  Statistik  der  von 
ihm  mit  der  Grossherzogin-Karolinenquelle  behandelten  Krankheiten  an. 

In  den  Jubren  184U — 1843  wurden  von 
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»4,  Herr  R.  Schwarz -Stuttgart;  Das  Karlsbad  Mergentheim. 

M.  U.I  Unter  den  Drucksachen,  welche  Sie  zu  Beginn  dieses  Kon- 
gresses  in  die  Band  bekommen  haben,  befindet  sU^k  anch  ein«  Broachflre  Uber 
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Bad  Mergentheim.  Mit  RQcksicbt  darauf  werden  Sic  mir  vcrzeibeD,  wenu  ich 
mich  nicht  wörtlich  an  das  Thema  meines  Yortrags  halte.  Ich  will  Ihnen 

vielmehr  nur  in  kurzi  n  Andeutunntii  über  die  Erfolge  beric  htt  n,  wcUlic  uir 
in  Mcrgentbeim  beim  Diabetes  mellitus  und  bei  der  Cbolelitiiiasis  erreicheu. 

Sie  alle  wissen,  da»»  viele  Karorte  fOr  die  Bebandlung  des  Diabetes  be- 
aonders  geeignet  ersclk  inen,  und  dass  es  durch  die  Er&hnug  sidiergeateUt  ist, 
dftSf«  der  Kurort  dem  Diabf-tilcrr  etwas  zu  bieten  vermag,  was  "r  'u  ll^nsö 
nicht  hat.  Es  ist  durch  zahlreiche  grQndlicbe  Kenner  der  Zuckcrivrankhcit, 
nm  nnr  NAUimv,  Ssnatob  nnd  von  Noobdsm  zu  nmimi,  ansdracklich  darauf 
hingewiesen  \vonl>  ti,  dass  man  den  IfineralqaeUen  Heilwirknngea  beim  Diar 
betes  nicht  absprechen  dar£ 

Es  ift  freilich  aelhstrefstftndHch,  dw9  der  Diabetiker  in  einem  Karort 
schon  an  und  fflr  sieh  gftnstigere  Vorl  Ii  :  nagen  fflr  das  Gelingen  seiner  Kur 
vorfindet  als  zu  Hftw«e.  Aber  dass,  abgesehen  von  sonstigen  Maßnahmen,  das 
Mineralwasser  als  solches  einen  nachweisbaren  Einfluss  auf  die  Menge  der 
Zackeranssdieidnng  aasQbt,  ist  dnrch  genaue  Versuche  bewiesen  worden. 

Den  experimentellen  Nachwei^^,  was  da.s  Mergenthrimor  Minpralwas^or  lii  im 
Diabetes  zu  leisten  vermag,  hat  vor  einigen  Jahren  Allaed  unter  üehbabvts 
Ldtnng  geführt  Der  Kernpunkt  der  ALLABDechen  Yersaehe  ist  der,  dass 
bei  seinen  Diabetikern,  obwohl  er  ihnen  gemischte  Diät  verabreichte  und  ihnen 
auch  keine  Entbehrungen  bfzOsHch  der  Kohlehydrate  auferlegte,  sich  trotzdem 
die  tägliche  Zuckerausscheirluug  wiibrend  der  Mineralwasserkur  verminderte 
und  auch  nach  Beendigung  der  Kur  geringer  blieb,  als  sie  zuvor  gewesen  war. 
Hirrlioi  hob  sich  das  Allgemeinbefinden  <lit->^er  Diabetiker,  die  Nahrung  wurde 
genügend  resorbiert,  und  das  Köpergewicht  nahm  zu. 

Nodi  besser  als  bei  den  AtLABDsehen  Tersuehen  werden  natttriieh  die 
Resultate,  wenn  der  Diabetiker  sich  an  strenge  Diätvorsphrifton  hält,  wn/u  er 
in  Mergentheim  Gelegenheit  hat.  Als  unterstützende  Momente  kommen  ferner 
in  Betracht  die  regelmässige  Körperbewegung  und  das  Fernhalten  aller  das 
Nervensystem  atdrenden  Einwirkungen.  Dem  Zusammenwirken  all  dieser 
Faktoren  ist  es  zuzuscbr<  ibeii,  dass  tatsächlich  die  Fähigkeit  des  Körpers,  die 
Kohlehydrate  zu  verbrennen,  oft  in  gauz  auffälliger  Weise  gesteigert  wird, 
und  dass  auch  naeh  Avssetsen  des  Bnmnentrinfcens  eine  eihAhte  Toleranz 
gegen  Kohlehydrate  als  das  orwftii'^chte  Endresultat  der  Knr  b<'stehen  bleibt 

Die  beste  Prognose  bieten  natürlich  die  leichteren  Diabetesfälle  und  die- 
jenigen mtttelschweren  Fftlle,  welche  noch  im  Anfangsstadinm  stehen.  Es  ge- 
lingt oft,  selbst  wenn  der  Zuckergehalt  des  Urins  ziemlich  bedeutend  ist,  die 
Zuckerau?seheidung  auf  den  Nullpunkt  zu  bringen  oder  wenigstens  ganz  be- 
trächtlich zu  reduzieren.  Bei  den  schwereren  und  schon  lange  bestehenden 
Diabeteaerkranknngen  ist  eine  Bessemng  des  Gesamtcustandes  die  Regel,  auch 
wird  die  7xickeraus~choidung  mehr  oder  weniger  verringert,  7.nm  vAlliLTtMi  Ver- 
schwinden bringt  man  sie  aber  nicht  Auf  kasuistische  Mitteilungen  möcbte 
ich  tersiditen,  da  ich  hiertber  an  anderer  Stelle  berichten  werde.  Ich  gehe 
daher  gleich  zum  zweiten  Punkt  meines  Vortrags  Ober:  zur  Cliololithiasis. 

Bekanntlich  herrscht  Ober  die  Ätiologie  dieser  Aftektion  noch  nicht  völlige 
Klarheit.  Als  das  Primäre  bei  der  Entstehung  der  Cbolelitiiiasis  betrachtet 
man  wohl  mit  Recht  gewisse  entzftndliche  Vorgänge  au  d(  11  Schleimhikaten 
der  Galleiiwege  oud  der  Gallenblase,  und  Tiwar  iiiloU'o  Eindringens  voji  In- 
fektionserregern vom  Darm  aus.  Wodurch  es  unter  diesen  Voraussetzungen 
im  einzelnen  Fall  znr  Steinbildung  kommt,  Ifisst  sieh  nicht  mit  Sicherheit 
sagen.  Das  Vorhandensein  von  Steinen  ist  noch  in  Gt  und  /um  Auftreten 
von  Kolikanfallen.  Insbesondere  Kehk  hat  immer  and  iuiuer  wieder  darauf 
hingewiesen,  dass  es  bei  einem  Kolikaufall  weniger  auf  die  Zahl  und  auf  die 
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Grösse  der  vorlmndeneu  Gallensteine  als  vielmehr  auf  üie  Virulenz  der  In- 
fektionserreger ankommt  Die  Sdiwere  des  Kremldieitsbildes  ist  sicherlidi  von 

ZnsammontrrfFpn  vorschiedener  Ursarhpn  nhhAnqiff.  Sehr  gro^^f  Gallonstoine 
können  bekanntlich  geringe  oder  gar  keine  Beschwerden  hervorrufen,  wenn  sie 
ohne  Hinzutreten  einer  Infektion  ruhig  in  der  Gallenblaae  liegen  bleiben. 

Es  ist  in  Mergentheim  eine  sehr  hfmfig  beobachtete  Erscheinung,  dass  bei 
Galipn'itpinkrankpn  wiihrend  des  Kur(?*'brauchs  Koliken  auftreten,  und  i'tr  w'wht 
selten  werden  daran  anschliessend  Sttiu«  gefunden.  Die  Kolikanfällc  \i  i  lauten 
wfthrend  des  Kargebrandu  In  der  Regel  viel  weniger  stürmisch  als  zu  Hause, 
und  der  Abgang  von  Steinen  wird  dnirh  ilie  MtTL'i  iitheimer  Kur  ent-rhieden 
erleichtert.  Trotzdem  glaube  ich  nicht,  dass  die  Austreibung  der  Steine  al» 
Hanptleistung  der  Brannenknren,  weder  in  Hergentbeim.  nodi  anderwärts,  be* 
trachtri  werden  darf.  Die  Hauptsache  ist  vielmehr,  da<>  durch  solche  Kuren 
die  Cliolelithiasis  in  ein  Stadium  der  Latenz  fiberführt  wird.  Dieser  Zustand 
wird  dadurch  erreicht,  dass  durch  das  Trinken  eines  kohlensfiurehaltigen  alka- 
lischen Glaubersalzwassers  die  katarrhalischen  und  entzündlichen  Erscheinungen 
an  den  Digestionsortrnncn  und  insbepoiulcn'  mi  den  Schleimhüutru  di  r  Gnllen- 
wege  und  der  Gallenblase  wirksam  bekämpft  werden  und  schli(^slich  zur 
Ansbeilnng  kommen.  Hierdarch  werden  natfirlich  auch  die  Hindernisse 
bo><  itii^t,  wetdie  znror  den  Abgang  von  Steinen  erschwerten  oder  anmöglich 
machten. 

Häufig  erzielen  Gallensteinkranke  durch  eine  einmalige  Mergentheimer 
Kur  einen  Dauererfolg.  Viele  gebrauchen  die  Kur  Jahr  für  Jahr  aus  pro- 
phylaktisr-tioii  Gründen,  und  c-^  «cliciiit  dtirrh  wiiMicrliolff  Knren  die  Neigung 
2ur  Steiubilduug  uud  zu  intektio.sen  Erkrankungen  am  Gallensystem  ganz  ent- 
schieden verringert  zu  werden.  Bei  der  Gbolelithiasis  sollte  die  Mergentheimer 
Kur  ~i(di  unbedingt  auf  eine  Dauer  von  T) —6  Wochen  orsfrrrkrn:  d<  r  Galb'n- 
steinkranke,  welcher  die  Kar  schon  nach  3  Wochen  als  beendigt  betrachtet, 
braucht  sieb  nicht  za  wundern,  wenn  er  in  der  4.  Woche  zu  Hause  von  Kolik« 
anfüllen  heimgesucht  wird.  Wird  der  Kurgebrauch  genügend  lange  ausgedehnt^ 
HO  gelifiren  M!>srrfolLrc  /n  den  Ausnahmen.  Selbstverständlicli  bedarf  ein  ge- 
wisser Pro/entsalz  der  Gallensteiukranken  unbedingt  der  chirurgischen  Behand- 
lung, aber  dieser  Prozentsatz  ist  verhAltnismUssig  gering.  So  berichtet  Kbhb, 
da-^s  IT  von  3000  Gr\)1<>n-toinIcranki'n.  '.vidrbc.  al>  ~\r  /n  ilüii  tcnnifMK  f;i*:t  «;?irnt- 
lich  nnt  der  Möglichkeit  oder  Motweudigkeit  einer  Operation  gerechnet  hatten, 
nur  etwas  mehr  als  den  dritten  Teil,  n&mlicb  87  Proz.,  operiert  bat  Die 
weitaus  grösste  Mehrzahl  der  Galbn^rinkranken  kann  durch  innere  Behand- 
lungsmetlioden  gebessert  oder  geheilt  wcnUMi.  und  zwar  bieten  Brunnenkuren 
die  be-«tf  Aussicht  auf  Erfolg.  I.eich  ii^nstkhns  Wort,  dass  gegen  die  Erfolge, 
welche  an  vielen  Karorten  liei  der  Cliolelitliiasis  erzielt  werden,  die  Skepsis 
nicht  aufkommen  kann,  trifit  in  vollem  Maße  auch  fOr  Mergentbeim  zu. 

:^'>.  Herr  Adolf  Sta RK-Marieubad:  Ein  Tersueh  nr  Sridlrug  ier 
meehRitischen  Moorbadewirkung. 

Im  Gejreu^atz  zu  der  frOlicren  AnffasqniL',  welche  das  Hauptgewicht  auf 
die  cliemi^eiie  Analyse  leyte.  bat  man  in  «lej-  neueren  Zeit  mehr  iu  den  physi« 
kaiischen  und  tbenniscben  Eigenschaften  des  Moorbades  die  Erkiftmng  seiner 
so  wichtigen  nnd  allgenieid  aiM  i Icinntni  tlierapeuti<rlien  Wirkuiiir  t'e«ncht. 

Leider  sind  die  Arbeiten  über  diesen  Gegenstaud  s])arlich,  lückenhaft  uud 
vielfach  unzuverlässig.  Eine  Nachprüfung  erschien  mir  darum  sehr  notwendig. 
Eine  geiiane  Darstellung  meiner  darauf  bezüglichen  Unter>nr!innrfn  wird  in 
der  Fachpresse  erscheinen.  Hier  begnüge  ich  mich  damit,  das  Resultat  iu 
einem  kurzen  Kesume  zusammenzufassen. 
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Die  lufttrockene  Marienbader  Moorerde  hat  ein  durchschnittliches  spexi» 
tisches  Gewicht  von  0,5.  Das  Poronvnlnmen  hoträgt  60  Proz.,  die  Wa's^T- 
kapazität  ist  102  Proz.  des  rureüvolumeuü.  Dit;  spezifische  Wärme  ist  0,6, 
die  Wftrmekapazität  0,25,  die  Wänneleitung  anderen  Erdarten  gegenttber  v«r> 
langsamt.  Dit  Moor  i-t  hyLTO^kopi-icli.  und  sein  Gewicht  folgt  den  Schwan- 
kimgeD  des  Hygrometers,  aber  inuerhalb  relativ  kleiner  Greiizeu.  Durch  hohe 
Temperatoren  Aber  100  Orad  wird  die  HygroskopixitAt  nnd  wahrscbeinlleh  die 
gau»  Struktur  der  Moorerde  verändert. 

Worauf  ich  heute  besonders  hinweisen  wolltp.  ist  0 ine  neue  Deutung  jener 
Erscheinungen,  die  bisher  falsdiUcb  aU  Druck\vukuu^t  u  augeseheu  wurden. 

Die  Lehre  von  dem  beben  Druck  der  Moorbademasse  als  einem  therapetttiscb 
hochwichtigen  Faktor  findet  sich  in  fast  allen  Balneologien  und  Monographien. 
Sie  wurde  von  verschiedenen  Seiten  angefochten,  ohne  bis  heute  widerlegt 
worden  zu  sein.  Tatsächlich  vermag  z.  ü.  HsLMKAMFFf,  der  in  jüngster  Zeit 
dagegen  Stellang  nahm,  eine  Reibe  wichtiger  and  onzweilelbafker  Encheinongen 
nicht  zu  erklären. 

Ich  denke  dabei  hauptsächlich  an  folgende  allgemein  bekannte  Tatsacbeo: 
Die  Schwierigkeit,  beim  Einsteigen  in  das  Bad  den  Beden  der  Wanne  tu  er> 
reichen,  nnd  wenn  man  einmal  sitzt,  ihn  zu  behauptrn.  respektive  den,  Avie 
ich  später  zeigen  werde,  irrtümlich  aapponierten  Auftrieb  zu  ftbcnvinden. 
Dazn  kommen  nach  die  anfangs  anftretende  Atembeklemmong  mit  Dmckgefohl 
anf  der  Brust,  die  besonders  bei  mageren  Imlividueii  /u  konstatierende  kahn- 
fOrmige  Einziehung  des  Unterleibes  aud  die  Scbwierigiceit  einer  jeden  Be> 
weguug  im  Moorbade. 

Ich  habe  durch  sehr  zahlreiche  Vorsacbe  und  anf  drei  verschiedene  Me- 
thoden das  spezifische  Gewicht  unserer  Marienbader  Moorbäder  bestimmt: 
1.  durch  Abwägung  genau  gemessener  Volumina,  2.  durch  Eintauchen  eines 
auf  dem  Prinzip  der  Taucherglocke  basifren«len  kleinen  Glaaappuratcs.  welcher 
mit  einem  Manometer  in  Verbindung  stand  und  die  direkte  A]>le>ung  des 
Draekes  gestattete,  und  3.  durch  Berecbnang  nach  einer  ?on  mir  abgeleiteten 


Badebreie.-,  I  dt  u  Gesamtinkalt  des  Budes,  V  das  Volumen  des  verwendeten 
lufttrockenen  Moores,  s  dessm  apezifisches  tiewicht,  p  dessen  ForenTolnmen 
bedeutet. 

Die  gewonnenai  flbereinstimraenden  Besoltate  ergaben  folgende  Mittel- 

zahlen:  fOr  das  dOnne  Moorbad  1,047 — 1,07,  fOr  das  mitteldicke  1,072  bis 
1,088,  für  das  dicke  1,090—1,154. 

Bei  einer  supponierten  Badehöhe  von  40  cm  beträgt  also  der  Druck  per 
qcm  im  dfinnen  Moorbad  42,8  g,  im  mitteldicken  43,2  g,  im  dicken  46,0  g 
gegen  40  g  im  ^dt  irb  hole  n  Wasserbad,  oder  mit  anderen  Worten  anssed rückt, 
ein  Moorbad  von  40  cm  Badehöbe  entspricht  je  nach  seiner  Konzentration 
einem  Wasserbade  von  42,8-^46  cm  WShe. 

Aas  diesen  Ergebnissen  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  die  Anschauung  von 
einer  angeblichen  Druckwirkung'  infolge  der  Schwere  der  Moormasse  irrig  ist 
und  fallen  gelassen  werden  uiuss. 

Ein  anderer,  bisher  nicht  erwähnter  Faktor  ist  es,  welcher  die  oben- 
genannten Erscheinuncen  bewirkt  und  als  das  thcrapentisch  wichtigste  mecha- 
nische Agens  betraclitet  werden  muss,  nämlich  der  Iteibuugswiderstund  zwischen 
den  bewegten  Körperteilen  des  Badenden  und  dem  Moorbadebrei. 

Bekanntlich  setst  sich  der  Beibungswiderstand  des  umgebenden  Mittels 
aas  zwei  Teilen  zusammen:  der  inneren  Reibong,  weiche  darch  den  Widerstand 

T«rliaiidlaD««ii.  IM«.  U.  i.  Bülft«.  t> 
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gebildet  wirfl.  welchon  dii-  i-inzdnf'ii  Teil*'  «I-  s  Mediams  ihrer  Trennanf?  oder 
Verschiebung  entgegensetzea,  aad  der  äusseren  Reibung,  die  am  so  grösser  ist. 
Je  unebener  und  je  weniger  hart  die  Beibongsflächen  sind. 

Die  cAhe  Koosiitens  des  MoortMidfls,  seiae  liidMlllssige  wefdw  BesehaffiBn" 

heil  und  die  au»  dem  kArniL'pn  Gfffitre  -ich  ergehende,  deiikhar  prösste  Un- 
ebenheit der  ReibangsSächeo  ergeben  fQr  dasselbe  einen  ungewöhnlich  hohen 
Reibungswiderstand. 

Um  denselben  zu  messen,  bediente  idi  mich  eines  selbst  konstmiertea 
Apparat«":,  der  auf  dpm  Prinzip  -It  ATW00T)«f"hen  Falliiia>chine  beruht. 

Ober  eine  leichtbcwegUcbe  fioUe  lüuft  ein  Seidenfaden,  an  dessen  einem 
Ende  tidi  der  zum  Eintancbm  in  die  Flllssigkeit  bestimmte  torpedoähoUehe, 
mit  Blcischrot  gefftUte  GMOrper  b^ndetf  wfthreod  die  andere  Seite  eine 

Wagschftlf  (ragt. 

Wird  auf  diese  ein  Übergewicht  r  gelegt,  so  senkt  sie  sich.  Die  Bewegung 

ist  eine  gleichmassig  beschleunigte,  die  Beschleunigung  y  =  Xg. 

Ich  bestimmt*»  nun  bis  auf  V5  Sekunde  genau  die  Zeit,  welche  der  ein- 
getauchte Körper  zur  ZurQcklegung  einer  Wegstrecke  s  innerhalb  des  Moor- 
bades brauchte.  Der  Weg  S«  welcher  bei  gleii^er  Beschlennignng  in  derselben 
Zeit  gemacht  worden  wire,  wenn  das  tungebende  Medium  Lnft  gewesen  wbe, 

«vd.  «et  der  Fonud  8-  '.xt>  l>««ek>e<. 

£ 

Multipliziert  man  die  Diflerenz  8 — s  mit  der  bewegenden  Kraft  r,  so  er- 
halt man  die  GrOsse  des  Reibungswiderstnndp«:  in  Kilogrammetrrn. 

Der  Kraftverlust  durch  Rollenreibnng  sowie  der  Auftrieb  des  Glastropedos 
wurden  natikrlich  in  Reehnung  gezogen. 

Ich  fand  fQr  den  Reibungswidorstand  meines  Systems  folccndc  ab'rlnfr 
Zahlen:  im  Wasser  0,06,  im  dQnneu  Moorbad  0,2,  im  mitteldicken  4,26,  im 
dick»'n  21,88  Kilogrammeter. 

ist  also  die  zur  Überwindung  notwendige  Arbeit  im  dünnen  MborlMkd 
8Vf»       niittpldicken  71,  im  dickon  356  ma!  crrftHser  als  im  Wasser. 

Zwaii(^los  erklären  sich  aus  dieser  grossen  Reibung  nicht  nur  die|ienigen 
Erscheinuiigeu,  welche  bisher  der  nicht  existierenden  Druckwirkung  zugee^iidwi 
wurden,  sondern  auch  nodi  andere,  ffir  die  man  bisher  noch  keine  ErklBrung 
wasste. 

Jede  Bewegung  im  Moorbad  bedarf  eines  relativ  grossen  Kraftaufwandes. 
Am  schwersten  sind  Bewegungen  nadi  abwIrts,  also  auch  das  Einsingen,  w^ 
hier  zur  Reibung  sirh  nnrh  der  .\nftrifil)  kp^oIU,  dor  nln^rwunden  werden  mnss. 
Dieser  allein  kommt  nicht  zur  Geltang,  well  er  nicht  gcnQgeud  gron  ist,  die 
Reibung  zu  Oberwittden.  Darum  bleibt  ein  anf  den  Boden  des  dieken  Moor- 
bades gebrachtes  KoftetOck  unten  liegen.  Dagegen  unterstützt  der  Auftrieb 
Bcwt'trunpf>n  nach  oben,  welche  also  am  leichtr^ton  von  «tattpn  (jfPhen,  so  dass 
die  willkürlichen  Bewegungen,  die  ein  jeder  im  Bado  inaidit,  nacli  oben  ten- 
dieren und  einen  Auftrieb  vortäuschen. 

Die  anfängliche  Atembekl<  iiimung  und  das  DrnckgefQbl  iMifstehen  dadurch, 
dass  <ler  Moorbrei  der  Ausdehnung  des  Brustkorbes  grossen  Widerstand  ent- 
gegensetct  Spater  tritt  ein«  Adaptierung  an  diese  VeriiftltniBse  ein,  teils  wohl 
durc  h  krilftiger*>  Arhoit  der  Thoraxmo'^kulatnr.  tfils,  um  die  Volurnrnvi  rkleine- 
rung  zu  kompensieren,  darcli  Vermehrung  der  AtemzOge,  eine  konstante,  bis- 
her unerklärte  Erscheinung. 

Rhonso  kommt  die  kahnfOrmigc  Einziehung  des  Unterleibes  dadurch  zn- 
atande,  dass  die  Baachmuskulatur  nicht  kräftig  genug  ist,  um  in  der  sähen 
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Moonntase  aiu  der  insptratorischen  Einziehung  in  die  cxspiratorische  Vor* 
wölbiinc  nberznpphcn.  Dnnim  findet  sich  dii's  SjTnptom  nicht  liei  DickleibigBIlj 
die  bei  der  Atmang  de  normu  keine  Einziehung  des  Leibes  zeigen. 

Anch  die  grosse  Ermftdang  nadi  don  Uoorbade,  beBOnden  bei  nraskd- 
scbwacTien  Leuten,  ersclieint  rrklarücli,  da  der  Badende  mit  Jeder  BewegHlIg 
tats&cblicb  beträchtliche  Arbeit  leistet. 

Hierher  gehört  anch  die  Erscheinang,  dass  das  anfftDglidie  WlmegefUhi 
beim  Einsteigen  itis  Bad  liald  der  Ernpündang  der  KQhle  weicht  Durch  Be- 
wesranp  wird  Wärmegefühl  soforf  wi^dpr  iRTvorgerufen,  nicht,  wie  man 
bis  jetzt  ineiutt,  infolge  Herbeischaftung  warmtTcr  Moorlageu  —  die  Tempera- 
tur .'ändert  sich  gar  nicht  innerhalb  deV  gewöhnlichen  Badezeit,  denn  Moorbrei 
ist  rill  f^chlechtT  Wärmeleiter,  weshalh  or  sich  aucb  kflbl  anfohlt,  —  sondern 
durch  Umsetzung  der  Beibung  in  Warme. 

Knn  reenmierend  bebanpte  Ich  also:  Eine  Dradtwirlnuig  besonderer  Art 
existiert  im  Moorbade  nicht.  Dor  wirbt;.:  'r-  mcchani.'^chf'.  thorapr-utisrh  wir- 
kende Faktor  ist  der  Eeibaugswiderstaud.  Dieser  zwingt  den  Badenden,  Arbeit 
m  leisten,  er  erwirmt  dnrdi  Umsetning  der  Bribong  in  Winne  die  ftnascre 
Havt  vnd       alao  den  StoHWecbeel  kr$Süg  an. 

Diskussinn.  Uvrr  Tl.  Leo-Boiiii  bezweifelt,  d.xss  die  ineohanischen  Mo- 
mente aHein  die  Wirkung  der  Moorbader  erklären.  Er  hiUt  es  vielmehr  ftlr 
rieher,  dass  hierbei  noch  andere  Umstände,  speziell  chemisehe  Reizwirkang, 
eine  Rolle  spielen. 

Herr  STABK-Marienhad:  Selljstverständlich  kommen  ausser  dem  mecha- 
nischen noch  chemische  und  thermisube  Faktoren  in  Betracht.  Ich  beschränkte 
mich  in  meiner  Bespreohnog  lediglich  avf  den  einen  Pnnkt  wegen  der  Kttm 
der  Zeit 
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(Nr.  XVII.) 

Eiuftlhrendc:  Herr  It  KLUEN-ätuttgart, 

Hmt  Ch.  OsBOK^Stiittgart 
Schriftfflhrer:  Herr  J.  Sigkl  Stutttrart. 

Herr  Ü.  Wkiss- Stuttgart. 


Gebttltene  Yortri^ 

1.  Herr  K.  SuDHOFF^Leipsig:  Mediziuiscbes  aus  gnechiscbenPapynmurkanden. 

2.  H«rr  0.  NÄOELi-AKBSBLOlt-Genf:  Medikohistoriseber  Beitrag  zur  Frage 
der  erblichen  Belastung. 

3.  Herr  Jos.  RuFF-Karlsbadr  Bio  Karlsbad»  !  Kur  vor  400  Jahn'n. 

4.  Herr  Paul  Iüchteb-Bci Uu :  Über  die  Entwicklung  «los  arifetotelischen 
Begriffs  der  Tuniores  praeter  naturani. 

5.  Herr  R  V.  TöPLY-Wien:  Kunstgfsdiichtlirlie  Varia;  mit  Dcnionstnitioneu. 
ti.  Herr  H.  SiADLBB-Müucbeu :  Auuebtüs  Magnus,  Thomas  von  Caktimpee 

Ond  TlNGBNX  TON  BSAUVAK. 

7.  Il'^rr  F.  Y.  riYrtuY-Budapest:  Die  Ent^tollunirnii  und  Venemingen  der 
S£tfM£L\v£isscbcn  Lebreu  iu  der  ueucätcu  Literatur. 

8.  Herr  B.  BsssB-Genf: 

a)  Über  einige  Manuskri])te  des  FabriciüS  Uildani'S. 

b)  Über  die  Kotweadigkeit  and  den  Wert  von  Sammlangen,  die  Geschichte 
der  Medizin  betrelTend. 

'J.  Herr  H.  ViEUOBDT-Tübingen :  Württembergs  Anteil  an  der  Medizin. 

10.  Herr  E.  ScHÄB-Strassburg  i.  K:  lioUjsea  sor  Gesehicbte  des  Lackhanes 
und  des  Siegellacks. 

11.  Herr  K.  SODHOFF-Leipzig:  Weiblicbe  Eingeweidesltas. 

12.  H  ri  K.  SuDHOFF-T-i  i]'/.tg:  Demonstrationen. 

lU.  Herr  H.  P£TliBS-Hannover:  Mitteilungen  aus  einem  Aufsatz  von  Herrn 
H.  ScHELBNZ-Cassel:  Znr  Gesdiidite  des  sogenannten  Natnxselbfltdniekea. 
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1.  SltsQllg. 

Hootag^  den  17.  September,  naehiiiittigs  3  Uhr* 

Yorsitiender:  Herr  K.  SimHOFi^LeiiHtig. 

Zahl  der  Teilnehmer:  24. 

Der  Einfahrende,  Herr  R.  ELBB^-Statlgart,  beisst  in  längerer  Ansprache 
die  Erflehlaiieneu  willkommen  und  aehlilgt  nadi  geschfiftUeben  Mitteilanfen 
Herrn  SUTHOi  F-Leipzig  al''  Prft^ifJonten  der  ersten  Sitzaog  vor,  der  auf  die 
Bedeutung  Württembergs  für  die  Entwicklung  der  ^atarwissenachatten  und  der 
Medisin  hinwdst  und  es  als  gntea  Omen  fftr  die  femainsame  Arbelt  der 
Historiker  beider  Wissenschaftsgruppen  begrOsst,  dass  vor  der  Front  des  Ge- 
bäudes der  technischen  Hochschule,  in  deren  Sonatszinimer  die  Sektion  taf?t, 
das  Standbild  des  grossen  Arztes  au.^  Hoilbiouu  sieht,  der  mit  der  Entdeckung 
der  Gesetzes  von  der  Erlndtuug  der  Kraft  der  gesamten  Naturwissenschaft 
nodi  grttMere  Dienste  erwiesen  hat  als  seiner  Sonderwiasensohafl,  der  Medisin, 

1.  Herr  K.  SVDHOFV-Leipsig:  Heihinlieiea  aw  frieeUieheM  Papyru- 
Uituden. 

Dif*  Tätigende  und  Abertau«?ende  priechischer  Urkunden,  dio  auf  Papyrus 
oder  tiefässteilen  (Ostraka)  zu  uns  gelangt  sind,  werten  auch  auf  das  medi» 
zinisebe  Denken  nnd  Tnn  des  ptolemftisdien  nnd  römischen  Ägyptens  man  eh 
helles  Licht,  vielfach  freilich  durch  die  trfiben  Gläser  des  Steuerzwangs  und 
der  Abgabenlasten  verändert  und  verzerrt.  So  erfahren  wir  vieles  tll>er  dio 
Hygiene  der  Nahrungsmittel,  der  Getrüuke,  verschiedener  Nahrungsgewerbe,  über 
Bade-  und  Biirhierwesen,  Ober  ölprednktion,  Handel  mit  Olen  und  FarlMniSv 
über  Eiufuhr  und  Vertrieb  von  Drofren  zu  Arzneizwecken,  zum  Tcmpeldienst 
und  zu  EiuUalsamierungäZwccken  usw.  Vielseitiges  ärztliches  Interesse  er- 
weckt das  GeschJechtsleben  der  Ägypter  in  seinen  versdiiedenen  Anssemngen 
und  Erscheiimuf^sfornien  bis  zur  Hetftrenstener  lieral»,  «las  Eln-lehen  mit  seiner 
präventiven  Regelung  in  den  Schablonen  der  Ehekontrakte,  weiche  die  Lösung 
der  Ehe  immer  herzhaft  ins  Auge  fassen  und  selbst  die  Beitragspflicht  des 
Gatten  regeln  fär  die  Kosten  eines  etwaigen  Wochenbettes,  das  die  ehonaliga 
Gattin  noch  nach  dem  S(  heidnn(i''termin  sollte  durchmachen  roOssen,  aber 
«ich  die  Konkurrenz  der  gesetzlich  zulässigen  Mehrehc  und  andere  Extravaganzen 
enerfisch  ansadiHessen  —  aUentbatben  doltnmentiert  sieh  die  blasse  AijFpterin 
als  eine  durchaus  zielltewusste  ,.moderne'*  Frau.  Auch  nlier  <lie  Kinderpflege, 
das  Ainmenwesen,  die  Beschneidung  beider  Geschlechter  an  der  Grenze  des 
heiratsfähigen  Alters,  Aber  das  Sklaventom  in  all  arinen  Kauf-,  Erfaaltvngs- 
nnd  Vermehrungserschciuangm  erhalten  wir  wertroUe  Auskunft,  eb*  n^o  aber 
Testamente  und  Anmeldunsren  von  Sterbefällen.  Die  Herstellnn?  der  Mumien 
und  ihre  Kosten,  ihr  Transport  und  ihre  Betreuung  und  Verehrung  in  Jahres- 
gedftehioisssen  etc.  durch  die  Hinterbliebenen  werden  uns  Torgftfflhrt;  Krank* 
hcitsschilderungen  und  Krankheitsbesrhoinipunpen  ■werhseln  mit  anderen  ürzt- 
lichen  Attesten,  z.fi.  Ober  die  Folgen  von  Schlugereien  der  bis  zu  den  Rats- 
herrn hinauf  raoflosiigen  Ägypter.  Krankenpflege  nnd  Krankenheilnng  in 
Asklepieien  und  Serapcien  und  spater  in  den  christlichen  Nosokomien  und 
Klöstern  werden  wieder  vor  uns  Icbendi^r.  Audi  über  Är7tehnnnrare  und 
persönliche  Betätigungen  der  einzelnen  Arzte  iuuerlialb  und  ausserhalb  ihres 
Berufes,  f\ber  ihre  amtlichen  Stellungen,  über  mancherlei  arztliche  und  tier- 
ftrztliche  Maßnahmen  erhalten  wir  unerwartete  Aufschlüsse,  selbst  medizinische 
Texte  und  vielerlei  magisch-suggestives  Kleinmaterial  Qberliefern  uns  diese 
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Oberau  wertrolleo  Dokumente  in  beachtenswerter  Zahl  —  das  Game  eine 
fcalddoakopartige  Serie  von  MomeDtaofaalmien  ans  dem  Leben  des  BdleniB* 
mna  in  fnrt  bräockemler  FflUe. 

2.  Herr  G.  NAOBU-AXBBBLOll-Genf :  ■e4lknUfltfiiei«r  Bettnr  >v  Trag* 
ier.  erbliehen  Belaatang. 

üntor  exakter  Prüfung  der  historischen  Qaollou  wist  Vortracrendfr  an 
der  Hand  der  Lebeusgeachichte  einigtr  Fürateu  unu  i  üi^tinnen,  nanientlick 
des  Hauses  Habsburg  in  Spanicu,  nach,  anf  welch  trni;i  rischem  Boden  das 
Lehrgebäude  von  d*T  frldirhfn  B'diistonir.  von  ihr  Entartung  der  alten  hprr- 
schenden  Familien,  vom  Cäsarenwahnsinn  ruht,  da  die  PkesCOTT,  die  Hmox, 
die  Oautov,  die  DBüfatnni,  die  OaIiIppb,  die  Jaoobt,  die  Ooshlbbv  sich 

ala  höchst  oht-rflilchlicht'  QuclhTiforschcr  um!  -heurtt-ilcr  erweisen,  wohei  solb'^t 
HO  grobe  Misegriffe  als  geringgewicbtig  bezeichnet  werden  können,  wie  der 
eines  der  italienischen  Sprache  unkundigen  Amerikaners,  der  Karl  Y.  als 
gefrässig  bezeichnet,  weil  er  Jeden  Morgen  einen  ganien  Kn|iannen  vendirt 
habe,  wfthn^nd  de  facto  nnr  ton  piner  nOchtcrn  genofssenen  Tasse  Kapauncn- 
brtüie  die  Kede  ist  Unendlich  grösser  ist  der  trevclhafle  historische  Leicht- 
sinn, mit  wdehem  man  ans  Karl  dem  Kttlmen  einen  blntdaistigen  Woteridi, 
ans  seinrr  Tochter  Maria  von  Burgund  eine  prflde  melancholische  Bigotte 
gemacht  hat.  Und  wie  man  gar  mit  der  Wahnsinnig-Erklärung  der  unglQck- 
lidien  Gattin  Johanna  Königs  Philipp  des  Schönen  umgesprungen  ist,  mnss 
jedem  ernsten  ärzttichen  Historiker  Granen  erwecken,  nicht  minder  die  ganze 
Beurteilung  des  Prinzen  Don  Carlos  und  seiner  Lebens-  und  Leidensgesrhichte, 
d(;ni  man  angeblich  nodi  mit  21  Jahren  dasFrennlum  linguae  durcbädinitt,  damit 
IT  das  R  aassprechen  lernte,  wUirend  es  sich  um  ein  gans  anderes  Frennlnm 
handelte  —  ;iuf  der  gleichen  HAhc  der  Kritik  stehen  in  r  h  zahllose  andere 
„lustorischti  Festsetzungen**  in  der  Iilrblichkeitslebre,  die  einerjgewisseu- 
liaften  KachprOfung  von  Gmnd  anf  bedarf. 

8.  Herr  Jüski'  Kufi'- Karlsbad:  Über  die  Karlsbader  Kur  tor  4C0  Jahren. 

Wbnzeslaus  Pay££,  der  im  Jahre  1521  eine  Schrift  tkber  Karlsbad  her- 
ausgab, war  nidit  nnr  der  Üteste  medizinische  Schriftsteller  ftber  Karbbad, 
sondern  auch  der  erste,  der  das  Karlsbader  Wasser  nicht  nur  zu  Badezwecken 

verwenden,  sondfrn  auch  trinken  lies«,  somit  als  Vater  der  Karlsbader  Knr 
angesehen  werden  kuiui.  Di«-  Knr.  wie  sie  W.  Payeb  von  seinen  Patienten 
am  Beginn  des  16.  Jalirlmudi-rts  tr<  braucben  lies?,  stiebt  von  den  Karlsbader 
Schauderkureu  der  folgenden  Jahrhunderte  nicht  weniger  zu  ihrem  Vorteil 
ab  als  die  heutige,  ja  noch  mehr.  Paters  Trink-  und  Diätvorschritten  sind 
nicht  einmal  weaentlich  versdiieden  von  unseren  heutigen.  Er  ordiniert  nicht 
allzu  viel  Was-er  zu  Trinkzwecken  und  onififiehlt  dahi  i,  <ias  Wasser  an  d«'r 
Quelle  selbst  und  nur,  wo  es  nicht  anders  möglich  ist,  in  tiiasgetässen  in  die 
Wohnung  zu  bringen  und  in  entsprechenden  Absätzen  zu  trinken.  Die  Kost, 
die  er  den  Kranken  vorschreibt,  ist  dieselbe,«  die  „wir  Alten"  noch  heute  in 
Kar1<5had  ordinieren;  das  Gleiche  gilt  von  dem  Verbot  reicldichen  G<'!!n<>es 
geistiger  Getränke,  nur  dass  Payeb  noch  viel  energischer  gegen  den  Aikoiiol- 
nissbraneh  elfart  und  ihn  drastisch  „Ebrietss  maledieta"  nennt.  Was  Patbb 
Bt'inen  Patienten  fthnr  die  Vorbereitung  zum  Gebrauch  der  Karlshader  Kur 
und  aber  das  Verhalten  nach  der  £nr  empfiehlt,  entspricht  vollständig  moder- 
nen Anschauungen.  Die  Einzelheiten,  die  der  Yortragende  ttber  die  Wsmzbl 
PAYi-ftschen  Knrvorschriften  bringt,  berechtigen  vollauf,  Pater  als  einen 
der  hervorragendsten  Ärzto  zu  bezeichnen  und  ihn  in  eine  Linie  zu  stellen 
mit  dem  um  300  Jalire  jüngeren  Dr.  Daviij  Bech*;»,  der  die  erste  genaue 
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chomi'^rlt.-  Arüilv'^p  (|pr  Karlshader  Wässer  schuf  und  dem,  wie  jetzt  dem 
Wknzeli  l'A  i  i  u,  Dr.  Kuff  bei  der  letzten  Natur/oriiclierversamtnlung  in  Karls- 
bad dnrcli  «  inen  Vortrag  ^ttber  sein  Wirken  und  seine  Bedentoiig^  fUt  Kurls» 
bad"  eine  Ehrenschuld  abzutragen  glaubte. 

Diskussion.  Iltrr  K.  SrnHOFP-Leipzig:  Wenzki.  Payfji  war  Professor 
in  Leipzig,  wo  ausser  seinem  Karlsbader  Bädertraktat  auch  noch  audere  Beli- 
qaien,  gedruckte  nnd  bildliche,  von  ilun  vorhanden  sind. 

4.  Herr  Faxtl  RiCBT£B-Berliii.  Üb«r  di«  Katwlcklnnf  de»  aristoieU- 
Mhe>  Bagflfti  der  Tuoret  fmeler  ■ntorMU 

In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderte  tancht  in  der  Pathologie  ein  sdieinbar 

neuer  Ausdruck  auf  „Tumores  praeter  nafuram",  und  os  werden  darunter  im 
allgemeiaen  solche  äussere  Erkrankungen  verstanden,  welche  wir  heute  als 
HanttErankfaeiten  beseidinen.  RiMBNBAinf  hat  in  sei&wr  Schrift  „Zur  Geediidite 
der  L»'Iirc  von  den  Hautkrankheiten"  (Halle  1844,  Seite  3)  eine  klciiie  An- 
zahl solcher  Arbeiten  genannt.  Aber  es  sind  sehr  zahlreiclie  Monographien 
und  Abhandlungen  von  mehr  oder  weniger  grosser  Ausdehnung  vorhanden,  meist 
in  chirurgischen  Werken,  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein.  Die  Krone  <les 
Ganzen  bilden  Rudolf  Vibohowk  herOhmte  „Vorlesungen  ttl>er  die  krank- 
haften  öeschwülBie"  (3  Bünde.   Berlin  lö6a— ti7). 

Weit  ist  der  Weg,  welchen  der  genannte  Ausdruck  zurückgelegt  hat. 
Er  findet  seinen  Ursprung  in  den  dem  Aristoteles  (384— 322)  zugeschriebenen 
Problemata.  In  diesen  FnigestOcken  drr  Naturkunde  heifst  ps  in  der  S((*tio 
XlVf  welche  betitelt  ist  „Quae  ad  rem  veneream  peotinenl''  im  Absatz  13: 
.  .  .  ^mm  enira  quaecum<|ne  in  corpore  ezetitemnt  ad  corpus  pertinere  ttatnen» 
dum  est:  nam  et  tnbercula  Munt,  quae  tollinui«  atiiue  ejirimus,  atque  in  Uni- 
versum quae  praeter  naturam  sunt,  haec  alieua  omoia  sunt:  praeter  uaturam 
autem  sunt  vel  mnllaA  res  quae  simnl  gignuntur**. 

Durch  die  Untersuchungen  von  M.  WuLUiAinf  (Fragmentsammlung  der 

!-'rip(  liischrii  Arzte.  I,  S.  89,  Anm.  1,  1901)  und  die  von  ihm  angeftlhrton  Ar- 
beiten von  U.  Di£LS  (Über  das  physikalisohe  System  des  Stuatom.  Sitzungs- 
berichte d.  Berliner  Akad.  d.  Wiaaensebaft  28.  II.,  1903)  nnd  Cabl  Fbbxdich 

(Hippokratischc  Untersuchungen,  1899,  S.  201)  ist  zwar  festgestellt,  das»  diese 
Ausrlrtlcke  ftlter  sind,  nnd  das«  dor  Ausdruck  oyxoz  =  tunior  auf  Empedoki-e» 
von  Akragas  (495  — 43ö)  zurückzufflbren  ist.  Für  die  niediziniäche  Literatur 
bilden  trotsdem  die  aristotelischen  Schriften  den  Ausganuspunkt  Und  man 
tili  li  t  daher  erst  liei  dem  im  2.  Jahrhundert  unsen^r  /eitrechnnng  leitenden 
üAJjfiN  IQr  ans  in  Betracht  kommende  Stellen.  Es  sind  dies  neben  dem  13.  and 
14.  Buch  der  Schrift  de  inetfaodo  raedendi  vor  allem  daa  Werk:  über  de  tumorl* 
bus  praeter  naturini  selli'st,  das  eigentlich  das  erste  Lehrbuch  nf>ei  Haut- 
krankheiten ist.  Es  l)ehandelt  aber  in  17  Kapiteln  neben  eigentlichen  Haut- 
krankheiten noch  Hernien  und  Erkrankungen  des  Mundes,  linchens  und  der 
NaaCf  entsprechend  der  Definition  Galens.  dass  Tumore.s  praeter  naturam 
(oyxot)  Abweichunu'eii  in  derLiknge.  Breite  und  Tiefe  sind.  Bei  HippokkateS 
kommt  der  Ausdruck  niclit  vor.  Gauiin  sagt,  dass  er  dafür  Oedema  gesagt  bat. 

SpAter  scheint  der  Ausdruck  verloren  gegangen  zu  sein,  vrir  finden  ihn 
nur  noch  bei  Aetius,  Garioponto,  Theophilüs  Nonnus  nnd  Aotuakii  s.  Es 
tritt  aber  daför  in  di  r  jirabischen  Literatur  ein  entsprechender  Au^ilruck  auf,  der 
war  am  im  Singular  und  auram  im  l'lurul  bfisst  und  etwaj*  Harles  bedeutet 
Er  findet  sich  nierst  bei  Rhazes  im  Uber  XII,  cap.  11 — 18,  *ier  Schrift  ad 
Alraan^orenr,  und  in  drrn  nach  Rhazeh*  Todo  von  de^=rn  SMiül»  rii  IieniU'«- 
gegebenen  Contiuens  handelt  das  27.  Buch  davon.  Bei  Avicekna  handelt  Feu  3, 
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libri  iV  des  Canon  medicinae  davon.  Die  Übersetzer  der  arabischen  Werko 
in«  Lateiaiech«  haben  dafür  den  Ansdnick  Apostema  gebnncht 

AVie  kam  der  Ausdruck  zu  den  Araltern?  E>  ist  bekannt,  dass  die  griechi- 
schen Philosopheu  und  Ärzte  eincu  grossen  Einüuss  auf  die  Wissenschaften 
der  Araber  ausgeobt  haben,  nnd  dass  ihre  Werke  schon  frflb  ins  Arabische 
übersetzt  wurden,  da  di»"  Kalifen  trotz  der  mit  schonungsloser  Grausamkeit 
geftihrten  Kriege  don  Wert  der  Wissenschaften  nicht  verkannten.  Neben  Plato 
war  es  besonders  Aristoteles,  der  einen  grossen  Einfluss  auf  die  arabische 
Philosophie  ausgeübt  hat,  nnd  dnrdi  ihn  kam  der  Aasdmck  der  Tnmorea 
praeter  naturara  zu  den  Arabern.  Dass  die  Prohlemata  des  Aristotklfs  in« 
Arabische  übersetzt  wurden,  wissen  wir  durch  Mokitz  lSx£iNSCBN£n)sa 
(AsisvoTBLES-Übersetzung  der  Berliner  Akademie  der  Wissensduften.  Band  V, 
1870,  S.  1  }f)9\  Dasselbe  gilt  fOr  Galens  Über  de  tamoribus  praeter  naturam 
(idem  Vmcinnvs  Arrhiv.  Band  124,  1891.  Seite  288). 

So  kam  der  Tenniims  der  Tumores  praeter  iiaturam  als  Apostema  in  die 
medizinische  Literatur  d<  s  Al  cadlandes.  Apostema  =  Abscessus  bedeutet 
aber  in  I  '  rutdizini^cben  Literatur  de«  MUtrlalters  nicht  wie  bei  uns  eine 
Eitersenk utig,  sondern  wörtlich  etwas  Abstehendes,  d.  h.  einen  Tumor,  nnd 
dem  entsprediend  finden  wir  den  Ansdmck  Apostema  von  der  Zeit  an,  wo 
s;(  1  't  Einfluss  der  Aralu  r  zeigte,  /.  B.  liei  r.iaM)  von  LoNOOiiünno,  TiaEO- 
DE&lcu,  Wilhelm  von  Sauceto  und  vielen  anderen,  die  ieli  hier  des  be- 
flchrBnkten  Raumes  wegen  nicht  anfahren  kann,  I  is  ins  l'].  Jahrhundert 
hinein. 

Als  die  Renaissan«',  die  Wieder  iri  liurt  der  Wi'^scnsehaften,  das  Studium 
der  griechischen  Originale  mit  sich  brachte,  trat  aber  wieder  der  Ausdruck 
"der  Tnmores  praeter  natnram  auf.  Der  erste,  der  ihn  gebraneht,  ist  Jbak 
Tagault,  der  in  «einen  zuerst  1543  Parisiis  in  fol.  er^^rhienencn  de  chirurgica 
institutione  libri  quinque  das  erste  Buch  de  tunioribus  praeter  oaturam  Qber- 
«ehrieb.  Es  zeidinet  sidi  durch  verhftltnismftssig  grosse  Klarheit  ans.  Das 
Gegeiit»«il  bildet  das  de  tuinoribus  praeter  naturam  (Uierschriebene  Werk  des 
Philipp  Tkorassta.  welche«  auf  7  Foliobönde  berechnet  war,  von  denen  aller- 
dings nur  einer  1553  in  Neapel  unter  grossen  Schwierigkeiten  erschien.  Güblt 
gibt  in  seiner  Geschichte  der  Chirurgie  (Band  II,  Seite  306fF.)  eine  ausfobr- 
liehe  Analyse  des  weitschweifigen  Werkes,  das  im  Anschluss  an  die  Einleitung, 
welcbtt  AviCENMA  in  cap.  1  tractatus  1  feu  3  libri  lY  des  Canon  medicinae 
gibt^  zuerst  die  61  tomores,  welche  GkLES  in  seinem  Liber  de  tamoribus  praeter 
naturam  auf  5  Folioseiten  kurz  beschreibt,  auf  800  Folioseiten  kommentiert. 
Er  führt  aber  dann  im  ganzen  220  Arten  von  Tinnoref?  praeter  natnrani  an, 
welche  beinahe  alle  inneren  und  im-scn  n  Erkrankungen  uuifasseu,  von  denen 
allerdinfp  nur  129  Tumoren  auf  7')  !5eitt  ti  mehr  oder  weniger  lang  bespro- 
chen werden.  Die  (Ihrigen  sollten  in  den  folcienden.  nicht  mehr  erschienenen 
6  Bänden  beschrieben  werden.  Dass  diese  Bünde  nicht  mehr  gedruckt  wurden, 
ist  in  einer  Beziehung  schade:  denn  anf  Seite  194ff.  erwfthnt  Imoba88IA  als 
erster  Varicellen  nnd  Sdiarlacli.  Tür  welche  er  aasflkhrliche  Beacfareibungen 
unter  den  Nummern  lH4ff.  in  Aussicht  stellt. 

Die  Folge  des  gross  angelegten  Werkes  des  Ixorassia  sind  zahlreiche 
Monographien  und  Abteilungen  von  niei>t  ehiriirgischen  Schriften,  welche  de 
tumoribus  praefer  naturam  tlber-ohrielien  sind,  und  welche  wir  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert hinein  antreffen.  Ich  führe  hier  zum  ächluss  nur  den  „libellus  de 
tumoribns  quibnsdam  pbiegmatieis  non  natnraltbas**  des  ZOricher  Wundarztes 
Jakob  RüEFi'  an.  erschienen  Tiprnri  ITutC».  4",  welehes  dadurch  interessant  ist. 
dass  zum  Teil  die  deutschen  Bezeichnungen  in  dem  fast  nur  Hautkrankheiten 
entikaltendtm  Werke  bdgefQgt  sind. 
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Dieser  Jakob  Rceff  ist  aber  nocb  persöuiicb  interessant.  Ausser  eiuem 
Kynftlrologiechen  Werk,  das  durch  Zeiehnoniften  illmtriert  wird,  deren  Wert 
(He  Gj'nftkolofren  im  fli'crfn'jatz  zu  drn  Tli^-lnrikern  ftborschatzen,  i^f  di  r  Züridior 
Wandanst  gleicbzeitig  ciu  Dichter  and  Vorläufer  de«  Stuttgarter  Wundarztes 
und  Diehters  Fbisdbioh  Sohillbr.  1548  erschien  in  Zflrich,  nacbdem  es  8  Jahre 
Torfaer  ebenda  zuprst  aofgefflhrt  war,  ein  TellschauspieK  von  dem  ein'Abdruclc 
gidi  in  diT  Kgl,  Hof-  nnd  Rtaatsbiblinthek  in  MOnrlim  1><  findet,  und  das  1843 
(Pforzbenn  bei  Denuig,  Fink  &  Ko.,  8^)  von  Dr.  j)lül.  Frieurich  Mateb 
neu  heraDsgegeben  vurde,  betiti  It  ..Ein  hftpsch  und  lastig  9ipfl  TonQrte  ge« 
halten  zu  Ury  —  von  Wi1h<1iii  ['bellen:  yetzt  neulich  gebessert  und  gespttit 
von  eiuer  JBürgerscbatt  zu  Ztiricb  1545.^ 

Exemplare  des  1848  mchienenen  Abdruckes  habe  ich  in  der  Landes- 
bibliothek  in  Stattf;art  and  in  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  ^'  fnnden. 

(Der  Vortrag  erscheint  ausfllhrUdi  in  den  Monatsheften  Iftr  praktische 

D«'rniatologie,  Bd.  44.  1907.) 

Diskussion.  Herr  v.  nvöRY-Dudujiest:  Vortragender  stellte  Ingrassia. 
als  den  ersten  Scbarlachb«>('tin  il><  r  hin.  v,  Gy.  bittot  um  Auskunft,  aus  wel- 
chen Gründen  er  dies  feststellt,  da  in  vcf^chiodcnf^n  Wprkc  ri  wii  der  andere 
dafür  geuauiit  werden,  z.  B.  Daniei^  Sexnert;  Uüli.äkder  nennt  auch 
einen  Antor.  Es  wftre  su  wOnschen,  dass  der  erste  Beschreiber  des  Schar- 
lachs fixiert  werde. 

Herr  STAOL£R-Müuchen  bemerkt,  es  sei  .sehr  fraglich  ob  die  ^Proble« 
mata"  wirklich  als  echte  Schrift  des  AbistotetjKS  tn  gelten  haben. 

Herr  K.  lütter  vom  TöPLY-Wieu:  ikuii:»t4;es«;bivhtUche  Varia;  mit 
Demonstratlonm. 

▼ortragender  bespricht  a)  die  anatomischen  Klappbilder  nnd  demon* 

sil  iert  drei  bisher  nirlit  vprftffentlicht»'  Bliltter  (eines  aus  Antwer|)en,  gedruckt 
von  Silvester  vau  I'ariä  iu  <ler  1.  HiUfte  des  15.  Jahrhunderts :  dann  2  Gegen- 
stücke Ton  Tobias  KnobiiOch,  gedruckt  zu  Wittenberg  1606);  b)  Darstellungen 
der  Heiligen  Kosmas  und  Damian,  macht  dabei  aufmerksam  auf  eine  noch 
wenig  bekannte  Koblenzpr  Miniatur  nm  dem  .Tnhti'  1510  nnfl  eine  italienische 
Plakette  aus  dem  .Tahre  1577,  dann  juit  dni  Kultus  zu  lieriiia,  wo  mit  der 
Verehrung  der  Heiligen  gleichzeitit;  ]))ialli^che  Kalteleniente  Hand  in  Hand 
uehen:  c)  erörtert  er  ili*'  rir-i-liichti'  des  Ri«'chapfels  zur  IIt'rz>;f.irkuiifr  'auch 
Pomoni  ambrae,  Bisamapfel  und  Bisamknopf  genannt).  Er  verweist  auf  An- 
fertigungsmepte  aas  dem  14.,  1$.  und  16.  Jahrhundert  sowie  auf  die  Dar- 
stellum;  dfs  Gegenstände«;  in  dnuf^clion  TTnlzsclmiftcn  des  ]ß,  und  Portriits  des 
16.  sowie  des  17.  Jahrhunderts  aus  Deutschland,  Italien,  Spanien  und  den 
Miederlanden. 


9.  Sitsuolg. 
Dienstag,  den  18.  September,  Tonniitags  10  ühr. 

Vorsitzender:  Herr  B.  RBBBSrQent 

Zahl  der  Teilnehmer:  14. 

6*  Herr  H.  STAULKR-München:  Albektui»  MAtixis,  Thomas  vox  Ci-Mtsriiii 
■nd  Tracnn  toji  Biaot ais. 

Albertüs  Magnus  ist  ein  hervorragender  Beobachter  der  Flora  und  insbeson- 
dere der  Fanna  Deutschlands.  Infolgedessen  steckt  in  seinen  soologischen  Schriften 
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eine  Menge  von  sehr  frischen  und  uaturwahreu  Tierbescbreibungen  and  -schil- 
defwigen;  denn  vor  allein  das  Leben  der  Tiere  zog  seine  AnAnerkBamkeit  auf 

sich.  Nun  sintl  aber  die  Ausgaben  dieses  Scliritf/ follers  ganzli'  h  imscnögend, 
Iftckenbaft,  willk&rlich  vcrAudert  und  voU  grober  Fehler,  insbesondere  in  den 
deatschoi  Tiemamen.  Infolge  eines  Vortrages  Staolviis  im  Naturknodlielien 
Verein  zu  Müncht  n  (gedruckt  in  DObebls  Forschungen  zur  Geschichte  Bayerns 
XIV.  Ranil.  Hi  ft  I  und  Tl),  in  dem  er  auf  diese  ZustAnde  hinwies  leerte  ihm 
Prof.  KiOHAEu  llKiiTWia  die  HeratoUuitg  einer  neuen  Ausgabe  imhe,  wofür 
■ach  P.  £.  Wasmann  S.  J.  sieb  lebhaft  interessierte,  und  sidierte  ihm  die  Üd- 
tentlltzung  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu. 

Diese  Arbeit  jjrdenkt  Vortracrender  im  nächsten  Jahre  zu  beginnen;  sie 
würde  neben  voUstäudigen  liniiccs  auch  Quellennachweise  und  die  Bestimmung 
der  Tiernamen  zu  bringen  haben;  anscbliessen  könnte  sich  eine  Überßetzung. 
Der  Apparat  selbst  wird,  da  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  Cöln  das  Auto- 
gramm des  Albertus  liegt,  wohl  sehr  einfach  ausfallen.  FOr  den  Quellen» 
nadiweifl  sind  besonders  Thomas  ros  Gantimpbb,  der  in  doppelter  Form  vor- 
handen ist,  einer  einfachen  älteren  und  einer  sjjflteren  interpolierten,  und  ViN- 
OBNZYON  Beauvais  wichtig,  deren  Verhältnis  zu  einander  und  zu  Albebtüs  von 
£.  Meter,  Jessen,  V.  Cauus,  Pfeiffer  n.  a.  ganz  falsch  dargestellt  wurde. 
Denn  es  benOtzt  weder  Albertus  den  Thomas,  noch  Tbohas  den  AlbbbtüS, 
es  benützt  weder  Vincexz  den  Tho.mA8,  noeh  den  Albebtüs  (abgesehen  von  dem 
Abschnitte  de  falconibus),  noch  ist  der  erweiterte  Thomas  aus  Albertus  oder 
ViHCRHK  interpoliert,  sondern  alle  Decirangcn  nnd  Übereinstimmungen  dieser 
Werke  beruhen  auf  der  Benutzung  der  ffleicben  Quellen,  meist  anonymer  Ex- 
zerptensamoiiangea  unter  dem  Titel  :  Liber  rerum,  Liber  de  natoris  renim,  £x- 
pwlmentator  etc. 

Ganz  verkehrt  ist  es  daher,  den  EoKBAD  ton  Meoenbbbg  als  Zeugen  für 

bayerische  Faunenverhflltnisse  der  Mitte  de=^  11.  Jahrbunderts  anznfdhren,  da 
dieser  nur  der  meist  wortgetreue  Übersetzer  der  aus  oben  genannten  Quellen 
geschöpften  vnd  ein  Jahrhundert  filteren  Kompilation  d<>8  Thoxab  ist. 

Diskussion,  ileir  K.  SuDHOFF-Leipzig  geht  auf  die  Beziehungen  Alberts 
des  Grossen  zu  tiiederdcut<ehen)  und  oberdeutschem  Lande  nnd  seinen  Tiecea 
nnd  Pflanzen  ein,  die  er  auf  seinen  dienstlichen  Wanderungen  kennen  lernte, 
mit  den  Augen  eines  Katurforschers  die  geistlichen  Inspektionsgänge  zu  Exkur- 
sionen eines  Zoologen  vnd  Botanikers,  eines  Biologen  im  Nebenamt  gestaltend. 
S.  \\eist  weiter  darauf  hin,  wie  wichtig  das  Zusammenarbeiten  des  bistorisrb 
gebildeten  Faclimanns,  des  Philologen,  mit  dem  naturwissenscliaftlich  gebildeten 
Fachmann  sei,  namentlich  auch  deshalb,  weil  neben  der  Kenntnis  der  Realien 
den  nur  philologisch  ausgebildeten  Gelehrten  auch  die  ganze  naturwissenschaft- 
liche Denk-  und  Sehweise  abgeht,  der  ein'^eititren  humanistischen  Erziehunp 
halber.  Ebendasselbe  gilt  aber  auch  für  die  Maturwissenschaftler,  welche  sich 
einbilden,  „historisebe^  Arbeiten  von  Wert  liefern  zu  IcOnnen  ohne  fachliche 
Schulung,  w!thr<  nd  sie  nichts  Besseres  bieten  als  etwa  chemische  Analysen, 
ausgeführt  durch  eine  Köchin. 

7.  Herr  Tibebius  vok  GYÖRT-Budapr^t :  Die  Entstell nnirpn  and  Verier» 
mngeu  der  SKaaELUEiggeheu  Lebren  in  der  neuesten  Literatur. 

Vortr.  beklagt,  dasä  die  grosse  Tat  Semmslweis',  seine  ewig  wahre  Lihre, 
die  ja  nicht  nur  die  Biehtschnur,  sondern  die  Basis  nicht  nur  der  moilcrnen 
Geburtshilfe,  «nnderu  —  wie  dies  auch  T.tsttiu  anerkennt  —  auch  der  moder- 
nen Chirurgie  bildet,  in  zahlretcheu  neuesten  Werken  (v.  Giöry  nennt  nur 
Werke,  die  im  zwansigsten  Jahrhundert  ersdiienai)  total  veriraiuit  wieder 
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gegeben  siiuJ.  Fehler  wenlen  in  zwei  Richtungen  begangen.  1.  Die  Auffassung 
der  SBMMELwEisscben  Lehre  als  die  Lehre  „der  karlaverösen  Infektion". 
AUflXdings  war  fOr  Sbmmelweis  die  Leiche  eine  Quelle  der  Infektion,  aber 
SiA  war  es  bei  weitem  nicht  allein.  S.'  unsterbliches  Venlienst  ist  es,  dass  er 
einen  jeden  zerseUten  Stoff  —  gteichgaltig,  von  wo  er  herrOiirt,  ob  von  der 
Leiche,  oder  ob  von  Lotenden,  oder  irgendwo  andere  her  —  als  mOgltche  QneUe 
der  Infektion  betrachtete.  Nach  seiner  annmstösslicheu  Auffassung  ist  da.s 
Kindbetttieber  identisch  mit  der  Pyaeinie.  2.  Von  nielireren  englischen  und 
amerikanischen  Ärzten  (allerjQngst  von  Cüllinunvokth)  ist  die  Prioritflt 
Semmelweis  abgestritten  und  dem  Kontagionisten  Holmes  zugtsiirochen  wor- 
den. Auch  ilie>  beruht  auf  gänzlicher  Unkenntnis  der  S.schen  Lehre.  WührtMiil 
die  Kontagionisten  die  Entstehoug  des  Kindbettfiebers  einem  spezifischen  Kon- 
taginm  «ucfarieben,  das  nur  Ton  der  Kindbettfieberkranken  oder  der  Pnerpenl- 
leiche,  in  einzelnen  Fallen  auch  von  am  Rotlauf  Leidenden  herrühre,  war 
für  S.  eine  jede  Leiche,  eine  jede  Krankheit,  die  mit  der  Entwicklung  eines 
tevMtiten  Stoffes  einherging,  Ursache  für  die  Entstehung  des  Kindbettfiebers. 

AU  diea  hat  v.  Gyöby  mit  Quellenzitaten  bewiesen. 

Endlich  hält  er  der  jüngst  in  Östcrreifh  aufgestellten  Behaujitung,  S.'  El- 
tern oder  Grosseltern  seien  nach  Ungarn  eingewandert,  die  direkte  nngarl&u- 
disdie  Genealogie  Semmelweis',  vom  17.  Jahvliimdert  angefangan,  e&tgegan. 
Der  arsprnnglicbe  Sitz  der  Familie  war  die  Gemeinde  Szikra  im  Seltner 
Komitat  in  Ungarn. 


3.  Sitzung. 

Dienstag,  den  18.  September,  nucbmittags  3  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  IL  v.  ToPLY-Wion, 

Zahl  der  Teilnehmer:  19. 

8.  Herr  B.  KEBER-Genf:  a)  Über  einige  Manuskripte  des  FABnicil'S 
U1LDJ151»:  Ein  Lobgediclit  aui  den  Wasserschatz  des  TABKitNAKMuNTAKUS, 
sowie  Anweisungen  des  Gebrauches  der  Bilder  von  Baden  im  Aargan  nnd  von 
Markgrafen-Baden. 

Die  hier  zur  Sprache  gelangenden  Manuskripte  des  Gullielmus  Fabbioius 
H1I1DAIIÜ8  sind  alle  in  das  im  Jahre  1584  zn  Frankfurt  a.  M.  gednickte 

Buch  des  Tabebnaemontaxus  über  Mineralwasser  und  Bäder,  kurzweg  der 
^Neue  Wa.sserschatz"  genannt,  von  »einer  Haud  eingetragen.  Es  handelt  sich 
in  erster  Linie  um  ein  Lobgedicht  auf  dieses  Buch,  welches  Hildanus  als  ein 
Ereignis  von  höchster  Bedeutung  preist.  Es  ist  durchaus  nicht  uninteressant, 
den  berühmtesten  chirurgischen  Schriftsteller  seiner  Zeit  auch  von  fler  dich- 
terischen Seite  kennen  zu  lernen.  Herr  liEBBB  sagt,  dass  man  «liesem  30 
Zeilen  langen  Gedicht,  mit  anderen  gleicbzeitifen  gereimten  Produkten  ver- 
glichen, mit  Fntr  und  Rectif  da-  Prfidikrit  „•^chwiintrsol!"  bfiln<;en  dürfe.  F.v- 
BSidtrs  war  ein  grosser  Verehrer  der  Bäder.  Er  hat  eigene  AbhandluDgea  über 
PAlfers  nnd  Lenk  geschrieben.  Im  Bache  des  Tabebnaemovtanüs  fehlen  Be« 
Schreibungen  von  Baden  in  der  Schweiz  und  von  Markgrafen-Baden.  TIim)  vnu8 
hat  sich  deshalb  veranlasst  gefühlt,  im  Exemplar  seiner  Bibliothek  diesen 
Mangel  handschriftlich  nachzutragen.  liurcli  diese  drei  Abhandlungen  und  die 
sehr  zahlreichen  Randbemerkungen  hat  das  Buch  ein  hohes  Interesse  erlangt 
und  darf  fast  als  ein  Manuskript  des  hernhmten  Arztes  anpe'^ehen  werden. 
Testamentarisch  hat  Uii^dakus  seinen  Sohn  Johannes  zum  Erben  seiner  Briefe 
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und  seiner  Bibliothek  eingesetzt.  Wo  diese  Bücher  sich  gegenwärtig  befinden, 
ist  v^ekaniit  Dem  RsBaBSchen  Exemplar  nadi  xu  scUiesBen,  dOrfte  HOiDAairB 
auch  noch  andere  Antoreu  mit  seiner  Bpeziellen  AnfiDerkstmkeit  bedacht 

haben. 

FOr  die  Geschichte  der  Medizin  gel)iihrt  dem  16.  Jahrhundert  ganx  be- 
sondere Beachtung.  Danelb«  hat  eine  bedeutende  Ansahl  hervorragender  M&uner 

hervorgebracht.  Wenn  man  aber  die  Namen  dip«ipr  gros-nen  Denker,  mehr  oi!pr 
weniger  auch  deren  Lebenslauf  kennt,  so  mangelt  doch  bei  verschiedenen 
roanchei  Glied  in  der  Kette.  Herr  Rsbbb  eraditet  es  daher  als  eine  Pflieht, 

pcirptiftbor  jpncn  ffir  rlie  Menschheit  =o  hnchverdienff-n  Forichfrn,  jedes  nen 
aufgefundene  Dokument  sofort  zu  verött'entlicben  und  so  der  Forschung  za- 
gänglieh  xtt  machen. 

Nebst  dem  Lobgedicht  anf  den  ^.WasserBchata'*  nnd  den  zwei  genannton 
Bft<lerli(  >i  lircibungen  teilt  der  Vortragernlc  noch  Auszüge  aus  dpn  Werken  »Ips 
HiLDiJStJS,  sehr  bezeichnende  Stellen  auä  einigen  Biographien  und  besonders 
anf  eigene  Stadien  gegrflndete  Berichtigungen  mit  Auf  der  Bibliothdc  an 
Bern  behnden  sich  443  Briefe  des  HniDANüS,  welche  nur  zum  kleinsten  Teil 
bekannt  sind.  Weiteres  Material  wtlrde  man  wohl  auch  noch  anderswo  treffen. 
Die  Erinnerung  an  diesen  Mann,  der  es  wagte,  gegen  die  Folter  und  das 
grauenhafte  peinliche  Verfahren  di  r  (lerichte  seinerzeit  nhoi  liaupt  mit  Energie 
finfzntrntcn ,  die  Erinnerung  an  den  Vdrkilmpfer  der  Befreiung  der  Menschheit 
aus  der  geistigen  Iknechtschaft  verdient  besonders  heute  wieder  im  hellsten 
Lichte  dargestellt  an  werden.  Fabsioiüs  Hilbawus  war  nicht  bloss  der  be- 
dourondslr  Cliirurr?  spincr  Zeit,  soiidorn  aucli  oin  grosser  Golohrter  und  Artt, 
aber  vor  allem  ein  Meiipclimtreund  von  unsterblichen  Verdiensten. 

Diskussion.  Herr  Südhoff -Leipzig  weist  darauf  hin,  dass  möglicher- 
weise nnter  den  handschriftlichen  Briefen  des  Wilhelm  Fabbt  in  Bern  sich 
eine  grössere  Anzahl  der  in  briefliche  Form  gidassten  „Observationes"  chir- 
urgisch-kasuistischen Inhalts  bpfindrn  iiiösrpn,  die  Fabrys  unsterbliches  Haupt- 
werk bilden.  Die  poetische  Ader  Fabbys  tioss  allerdings  zeitweise  recht  er- 
giebig, doch  spendete  sie  meist  Dttrcbeehnittsware  erbanlieher  Art 

iloM  Ii.  REBER-Uenf:  b)  Cber  die  Sotwcudigkeit  und  den  Wert  Ton  Samm- 
Inngan,  die  fleiehtehto  der  ■edlatn  betreffend. 

Der  Vortragende  markiert  zunächst  in  kräftigen  ZQgon  die  Definition  des 
Begriffe«  „Gescbichtr  der  >rediziii".  Dieselbe  soll  sowohl  die  Pharmazie,  als 
alle  ^aturwissen8chaften  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  in  sich  begreifen. 
Die  Uranfftnge  der  Ansflbnog  von  Mediain  nnd  Pharmazie,  d.  h.  die  Kenntnisse 
von  der  Bereitung  der  Medikamente,  reirlieu  In  die  T'^ranfänge  der  Menschheit 
zurück.  Schon  aus  paläolithischer  Zeit  sind  Knochcuheiluugen  und  Trepanatio- 
nen beicannt  Ja  selbst  die  Tiere  kennen  ihre  HeQkrfinter  nnd  sogar  ein  wenig 
Chirurgie. 

Schon  fin«!  der  nltesten  Zeit,  wie  aus  den  Kulturperiodea  aller  Völker 
stammen  Dokumente  zur  Geschichte  der  Medizin.  Zu  diesen  sind  nicht  bloss 
geschriebene  nnd  bildliche  Darstellungen  zn  rechnen,  sondern  alle  GegenatAnde, 
wie  Iiistniiiipnte,  Amulette.  Talismane,  Ex-voio.  Pro'.:en.  Drogengefüsse  usw., 
welche  auf  medizinische  Praxis  und  Anwendung  von  Heilmitteln  hindeuten. 
In  vielen  Ruinen,  ganz  besonders  in  römisdieu,  hat  man  zahlreiche  Beweise 
der  Aasftbnng  der  Medizin,  Chirurgie  und  Pharmazie  getroffen.  In  Bomp^i 
wnnle  sognr  eine  ganze  öffcutliciie  Apotlieke  ansfreprnben. 

Der  Zerfall  der  griechischen  und  römischen  Kultur,  dann  die  Völker- 
wanderung, die  allgemeinen  rftoberischen  BtnfSUe  nndderd^nf  folgende  rohe 
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Zustand  haben  den  Untergang  von  Knntt  und  Wtoienscbaft  im  ganzen  Abend- 
land nach  sich  ppzogen. 

EinzelDe  üelehrte  gab  es  zwar  schon  wieder  im  trfihen  Mittelalter,  hohe 
Sdralen  adion  im  12.  nnd  IS.  lahrhnndert  (Salemo,  Boloitnfti  Padna).  Mit  dem 
16.  Jahrhundert  Ix  f^innt  die  Medizin  ihre  grosse  Entw  irklunprNprrio(1e  und  bringt 
bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Anzahl  bewunderungswürdiger 
Denker  und  Schöpfer  neuer  Methoden  zum  Vorsclieio.  Daun  kommt  die  mo- 
derne Chemie  und  verursacht  eine  vollstBndige  Umwllzong  in  der  Zosammen- 
Betsnng  des  Arzneischatzes. 

Die  Geschichte  der  Medizin  wurde  immer  mehr  oder  weniger  geptiegt,  je- 
doch die  Grflndnng  diesbeslkglicher  Moseen  bat  man  volUtindig  Teraachlftseigt. 
In  der  neuesten  Gegenwart  erst  beginnt  man  Lehrstühle  für  Geschichte  der 
Medizin  zn  errichten,  und  es  ist  voraaszoseben  und  sehr  zn  boffeo,  das«  dieee 
anch  die  Teranlasennir  mr  Blldnng  von  eiudilagigen,  dnrch  Bibliotheken  und 
Ardiive  ▼cn'ollstaiidii.'tfii  Mumhmi  gchni  werden. 

Ein  eigentliches  medizinisches  Museum  existiert  bis  jetzt  noch  nirgends. 
Die  medizinische  Fakultüt  Paris  bat  ein  solches  beschlos^^en,  doch  noch  nicht 
ansgef&brt.  Allerdings  enthalten  viele  Mvseen  diesbesttgliche  Gegenstande,  die- 
selben kommen  abrr  finrt  natürlich  weniger  zur  Geltung,  al?  dies  in  einer 
speziellen  Sammlung  der  Fall  wäre.  Das  germanische  Museum  in  ^iarnberg 
besitzt  bis  jetzt  weitaas  die  schönste  und  ausgedehnteste}  allerdinge  mehr  den 
pharmazeutischen,  als  den  rein  medizinischen  Antiqnitftten  gewidmete 
Saminitirii;. 

Im  allgemeiuui  mii«s  inüii  gestelieu,  dass  bis  jetzt  im  die  Gründung  von 
medi/.iiiischen  Mnsc<:»n  höchst  wenig  ^tan  wnrde.  Es  ist  sogar  sehr  /.u  be- 
fürchten, dass  man  vitl  zu  hirifre  znppwartet  hat  und  r«?  «;chwor  halten  wini, 
heute  noch  genügend  vollständige  medizinische  Musecu  zu  gründen.  1ü£B£B 
sagt  zwar,  es  sei  nie  za  spftt,  ein  solches  Weric  zn  beginnen,  and  immer 
noch  könne  ein  einigermassen  befriedigendes  Resultat  erzielt  wi  rden. 

Bereits  haben  auch  einige  lobenswerte  Anlaufe  den  Sinn  für  solche  Museen 
lebhaft  geweckt  und  deren  unvergleichlichen  Wert  für  die  medizinische  Ge- 
schiditeforschung  recht  gründlich  fühlbar  gemacht.  Zu  diesen  glücklichen  Kund- 
gebungen rechnet  Rebek  "Üe  Ans<:tp|lnnir,  wrlrlie  hei  .\nlass  der  Versamm- 
lung der  Deutschen  Naturforscher  und  Arzte  im  Jahre  1898  in  Düsseldorf  ver- 
anstaltet wurde.  Der  322  Seiten  starice  Katalog  legt  Zeugnis  ab,  was  mit 
einiger  .\n!;trf'n?nrp  auf  dirsem  flehipte  noch  ^rf^lei^tet  a\ erden  kann. 

Ähnlichen  Bestrebungen  folgte  der  russische  Arztekongress  in  Moskau  im 
Jahre  1900.  Auch  diese  Ausstellung  enddte  daen  grossen  Erfolg  und  trug 
unbestreitbar  ihr  1  hste>  zur  Hebung  des  Sinnes  in  dieser  Richtung  bei. 
Zwar  haben  alle  diesi'  Versuche  auch  die  unvermeidlichen  grossen  I.tleken  yp- 
zeigt,  welche  bei  »olchen  spontanen  Unternehmungen  nicht  zu  verhüten  sind, 
ab^  auch  bei  bleibenden  Museen  ziemlich  sdiwer  zu  aberbriicken  sein 
werden. 

Sehr  zu  statten  kommen  werden  den  Gründungen  von  solchen  Museen 
die  da  und  dort  sehen  vorhandenen  Privatsammlungen.  Der  Yortragcnde  ver- 
mutet zwar  nur  deren  Bestehen,  kennt  aber  .selbst  nur  eine  einzige,  und  zwar 
die  seine.  Dieser  Umstand  verhindert  ihn,  sich  eingehend  mit  der  An«?dehnung 
und  dem  wissenschaftlichen  Werte  derselben  zu  befassen.  Er  kunn  sich  dazu 
um  so  eher  verstehen,  als  mehrere  grOsswe  Beschreibungen  darüber  bereite 
veröffentlicht  wurden. 

Bei  Anlass  des  25jährtgen  Bemfsjubilänms  als  Apotheker  und  Schrift- 
atelier im  Jahre  1898  hat  der  Vortragende  seine  Saramluog  wahrend  mehrerer 
Monate  Affien^cfa  ausgestdlt  Von  den  in  dieser  Zeit  in  wohl  150  Zeitschriften 
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uud  TageblAttera  erschienenen,  meist  sehr  begeisterten  Beschreibungen  ist  be- 
sonders diejenige  des  Herrn  Flückigbb  von  der  Univerrilftt  Strassborg,  des 

Altmeisters  auf  tU-m  Gebit-te  «ler  raedico-phamiazonti?:chen  Geschichte,  hervor- 
zuheben. Koch  neaestens  hat  NÄaBi>i-AKjBB&LOJi,  Privatdozent  au  der  Umver- 
BÜfti  in  Geaf,  eine  weitere  reich  iUnstrierte  Besebreibnng  in  den  Tlien|wiiti> 
seilen  Honatsheften  von  Berlin  veröffentlicht 

Über  50  jrro<!se  Tafeln  hänsen  im  Konferenzsaal«'  tils  Wandzierde  nnd 
lassen  so  recht  die  Pracht  und  Wichtigkeit  dieser  Sammlung  ahnen. 

Rbbbb  liftt  an  mehreren  Stellen  seines  Vortrages  anf  den  Wert  md  die 

grosse  Bedeutung  der  Geschicbtsforscbang  aofmerksam  gemacht.  Er  sagt  auch : 
Die  Geschichte  kann  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  werden,  sie  mns«  ?ich  immer 
anf  Dokuiiitjile  stützen.  Und  diese  .sollen  in  den  medizinischen  Museen  ange- 
samiiielt  und  zur  Schau  gestellt  werden. 

Doch  zur  Gt'Si  liicht-forst^buni;  (gehört  iiiclit  lilo^^s  das  Zusammentragen  von 
Anti(iaitätea,  das  Zusammenstellen  von  Begebenheiten  vergangener  21eitenf  son- 
dern auch  das  gewissenliafte  Festlialten  und  Sichten  der  bedentendsten  Ereif> 
nisse  unserer  Tage.  Dazu  gehören  in  erster  Linie  die  Biographie  und  die  Bi- 
Idiographie.  Hätte  man  sich  frfiher  etwas  mehr  damit  befasst,  so  stände  es  mit 
der  Geschichte  der  Medizin  vielfach  besser. 

Audi  liierin  ist  der  Vortragende  mit  einem  ansgeseichneten  Beispiele  wr- 
angcgangen.  Seine  Gallerie  hervorraKender  Theiapeufiker  und  Pharm akounostea 
der  Gegenwart  ist  allgemein  bekannt  und  geschätzt  Die  darin  veröffentlichten 
85  Portr&ts  frnrden  fOr  diesen  Anlass  auf  drei  Riesentafeln  aufgezogen  and 
zlerra  lelir  vfuiellhaft  den  Konfetenasaal. 

Am  Schln55:p  betont  Rebeb  mit  grosx-r  GeiiuRtuunpr.  da«?  man  all- 
gemein au  die  Grhnduug  von  Lehrstühleu  lür  die  Geschichte  der  Mediua 
schreitet  Er  hoA,  dass  diese  GrOndnng  mit  derjenigen  der  Mnseen  zusammen- 
fällt, und  dass  letztere  glach  von  Anfang  an  mit  Archiven  und  Bibliotheicen 
ausgerüstet  werden.  Nur  auf  diese  Weise  Verden  dieselben  die  an  sie  su  stel- 
lenden Ansprüche  befriedigen  koiuien. 

Diskussion.  Herr  DEUsSBN-Leipzig  bedauert  den  Verlast  an  gescMclit> 
Hdiem  Material  ftkr  Pharmasie  im  19.  Jahrhundert  gldcliwie  fttr  mediainisehe 

Wissenschaften  und  licmeikt.  dass  ilas  Studium  der  Gesclüchte  Ar  Chemie 
nnd  verwandte  Fächer  leider  sehr  zu  wünschen  übrig  l&sst 

Herr  H.  ViaBOBl»T*Ttthingen:  Wlrtteübeiga  Amtall  an  dar  Maildfc 

(Der  Vortrag  ist   in   ilcr  Schwäbischen   Chronik,  Sonntagsbeilage  des 
Schwäbischen  Merkurs,  Nr.  443,  22.  September  1906,  veröffentlicht) 

Diskussion.    Ilf-ri  v.  Tom A' -Wien  licmerkt,  dass  V.  es  verstanden  hat,  « 
wttrttembergisohea  Boden  prägnant  als  Zentrum  su  schildern,  darin  Natur, 
Knnat  nnd  Wissenselmft  einander  die  Hand  reichen. 

Herr  Si  DHOFP  -  Leipzig  gestattet  sich  n«  li,  n  einigen  Anfragen  den  Hin- 
weis auf  die  Verdienste  des  niederrheinischen  jugendlichen  Freundes  öo<^theji, 
Maximilian  Jacobi,  für  die  Einführung  des  no-restraiut  in  die  Irrenpflege. 

Herr  von  GTOBT-Bndapeat:  Osiakbsb  lieferte  eine  Sttttae  für  die  8km- 

MBLWEiJ^^che  I.elim,  indem  er  ein  grosses  statistisches  Material  und  eine 
gründliche  Beschreibung  der  französischen  Geb&rbäuser  mit  sich  brachte,  die 
Sbmmelwets  andi  in  seinem  grossen  Werke  trasgiebig  Terwertete. 

10.  Herr  E.  ScHÄA-Strassburg:  Notisen  snr  Geschichte  des  Lackharses 
ud  des  Stacellaeka. 
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BezOglich  der  G«tditehte  des  Lackhsrns  ist  ranfidut  der  Doppeleharaktrr 

dieses  Pilanzenproduktes  als  Farbstoff  und  Harz  hervorzuheben;  erstere  Be- 
deutung war  im  Altertum  und  Mittelalter  einschliesslich  der  Periode  der  Ara- 
berzeit vorherrschend,  unter  vielfachen  Verwechslungen  des  Lackbarzfarbstoffes 
mit  anderen  Farbstoffen  aus  Farbhölzern  etc.  Die  Bekanntschaft  des  Abeod- 
landps  mit  dem  indischen  Lackharze  in  seiner  Eigenschaft  nnd  Verwendung 
als  üarz  und  dessen  allmühlicbe  Einfuhr  begiont  mit  der  kommerzielUen  £r- 
seUiessnng  Vorder-  nnd  Hinterindiens  dvreh  die  Italiener,  Portugiesen  und 
Spanier  und  geht  nicht  hinter  das  IT).,  bezw.  die  zwnifn  Iliilftp  de«;  14.  Jahrhun- 
derts zurOck.  So  ist  auch  die  Bereitung  des  Siegellacks,  als  dessen  Haupt- 
{»estandteil  der  8che11aelr,  d.  h.  ein  in  Indien  in  origineller  Weise  gereinigtes 
Lackliarz,  figuriert,  nicht  weiter  als  bis  in  die  zweite  ITälfte  des  15.  und  diO 
erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zur&ckzuverfolgen  und  hat  zuaacbst  in 
Spaoien  begonnen  („Cera  di  Spagna^  „Gen  lacca*^),  um  später  nunentU<A  in 
Venedig  fortgesetzt  la  werden. 

Da  die  Geschichte  des  Sio;?ellacks  als  Ersatz  des  mittelalterlichen  Siegel- 
wachses  f&r  die  Geschichte  des  Lackharzes  von  Interesse  ist,  so  wurde  eine 
Enqnete  bei  einer  Anzahl  dentseber  ond  sebweiceriscber  Archive  veranstaltet,  als 

deren  bisheriges  Haupteru^'lmis  zu  verzeichnen  ist:  ],  dass  die  Einfnhrung  des 
Siegellacks  fUr  Briefe  nnd  Urkunden  (entsprechend  den  schon  1799  von  Kisih 
iiiNOEB  gemachten  Angaben)  nicht  vor  das  Jahr  1550  zurtickzngehen  scheint 
(z.  B.  1556  Briefe  des  polnischen  Befonnators  Johannes  a  Lasko  in  Marburg), 
2.  dass  die  frühesten  Verwendtmcrpn  von  Siegellack  bi  i  Privatbriefen  namentlich 
forstlicher  Personen  und  anderer  höherer  Kreise  zu  konstatiereu  sind  und  erst 
erheblich  später,  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts,  bei  den  Kanzleien  beginnen, 
II  dass  die  durch.schnittlich  frtthestf  B'^nutzüncr  des  Siegellacks  in  Frankreich 
und  den  benachbarten  Mitteimecrländcrn  zu  finden  ist  und  sich  nach  Maßgabe 
der  Handelsbeiiehiingen  Italiene  nnd  der  iberiscbeii  Halbinsel  allmiblich  auf 
die  Niederlande,  die  Schweiz,  Sod-  und  Norddetttschland  ansgeddint  bat  (in 
Hamburg,  Preussen  z.  B.  um  1615 — 1620). 

In  der  Diskussinn  bittet  Herr  SuDHOFP-I-eipzig,  jeder  solcher  monogra- 
phischen Untersuchung  zur  D rügen gesch ich tc  uafinerksamste  Beachtung  zu 
sebMiken,  da  deren  Wert  nicht  nur  in  der  Aufdeckung  der  Einzelzusammen> 
hänge  liegt,  sondern  überaus  häufig  auch  für  ganze  Gruppen  der  Arzneibczftge 
unerwartete  Verbiodungsf&den  liefere,  ja  auch  geistige  und  überhaupt  Kultur- 
snaamnienbAnge  anfde«^  die  in  ao  stringenter,  konkreter  Weiae  kaum  auf 
andwen  Wegen  so  enringea  und  za  beweisen  seien. 

11.  Herr  Kasl  8in>H0FP-Leipsig:  WeU^llohe  EIncewwMeittii, 

Vortragender  berichtet  ttber  dne  KAtalogseintragnog  in  dem  Handsdiriflen- 

vcrzeichnis  der  I,eipziger  ünivor?it!lt<Jhibliothel(,  widrhe  von  einer  deutschen 
Abhandlung  „quomodo  toetus  exit  ex  utero,  cum  tiguris''  berichtet  und  beim  Nach- 
schlagen sich  als  herausgeschnitten  erwies.  Es  wäre  swar  ein  absolutes  NoTum, 
eine  solche  deutsche  ITandschrift  aus  der  Ar- olistctricia  d«'^  Mittelalters,  aber 
in  Inhalt  und  Abbildungen  würde  sie  nicht  wesentlich  von  Soranos- 
Moschion  abweichen,  wie  es  Vortragender  ans  dem  lUnstrationsmaterial  von 
Handsdiriften  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  und  der  Vatikanischen 
Bibliothek  vorführt,  deren  Abbildungen  über  Kindslagen  ohne  natiirwicsr-nscliaft- 
lich-änatomische  Zwischenglieder,  ohne  revidierte  „Anschauung*'  in  Koslens 
„Rosengarten"  überu'iriL'eu  und  bis  zur  Mitte  des  17.  (I)  Jahrhunderts  in  so 
ernsten  Werken  wie  denen  des  PABE-SchOl'Ts  GnUiEMEAU  in  späteren  Auf- 
Isgen  spukten.  Wie  sticht  dagegen  das  unbefleckte  Selbstsehea  Lionahdos 
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ftb,  der  MhOD  in  ansgeheodeo  15.  Jabitimdert  die  Lage  des  ffinde»  im  Fracht- 

balter  der  Mutter  studiert  und  in  cinf^r  izanzfn  Ileih*»  von  Zeichnungen  die 
Btellttiig  imd  Ealtnng  des  Foetas  mit  absolater  Katurtreae  festgehalten  hat,  »o 
•ebr,  dww  man  «cbon  big  sm  den  bei^n  groseen  Willuiis^  Smblixb  und  HuvnBB, 
benbgebeo  mus»,  um  Gleichwertiges  anzutrefTen. 

Ein  Ähnlich  wichtiges  Dokument  zur  Vorgeschichte  der  Eiugeweidedar- 
stellung  des  weiblichen  Körpers  zur  Zeit  der  Kenais&ance,  wie  die  Moschioo- 
Illustrationen,  hat  S.  in  einer  anderen  Handschrift  geAinden,  die  ibree  Bilder* 
srhinucks  glücklicherweise  nicht  dnr  Ii  Frevlerhand  bemüht  wnr  —  ein  wirk- 
liches „miiwiog  Uak%  da»  uns  geätuttet,  mit  aller  Klarheit  zu  erkeuueu, 
wie  weit  die  weiblichen  Sitvebilder  der  Benaissanoe  dnreb  die  Tradition  des 
Mittelalters  beeiiiflusst  waren,  und  wo  das  Selbstsehen  und  seine  Wiedt-riiabe 
schflchtem  einsetzt.  Das  alles  kommt  in  langen  Bilderserien  zum  Ausdruck 
und  —  wie  auch  die  neue  Aiiscljauuug  zum  Schema  verknöchert  und  aucli  die 
weiblichen  anatomischen  Bilder  des  S'esal  das  gleiche  Schieksal  langen  aato- 
rifativen  I-nbom  dunli  fast  zwei  Jahrhunderte  teilen  trotz  mancher  UnvoU- 
kommenheiten,  und  abermals  —  wie  der  grosse  Liokaado  uugekannt  und  uu- 
verstanden  etwa  gleiebzeitig  mit  der  zweiten  Auflage  des  „KeÜuun"  in  seinen 
bcidi  ii  grossen  weiblichen  Sifu-tafcln  glänzend  Ge?<  lu  nts  /u  Papie  r  iTachte. 
naturtreu,  soweit  es  ihm  das  Prftpariertalent  des  Ma£CA.ntoniu  HüLhA,  ToEas 
ermöglichte. 


4.  Sitzung. 

Mittwocli,  den  10.  September,  vormittags  11  Uhr. 

Yorsitaender:  Hbbmanm  FBTBBS-HannoTer. 

Ifl.  Herr  Kaxl  SuDHOFF-Leipzig:  DemenatratlMien. 

Vortragender  knfipft  an  die  Erwilhnnng  Is£Bnias  am  17.  September  an 
um!  v;v\M  fiiiilrinKlicli  darauf  hin,  dass  man  nicht  radikal  gennp  von  den 
heutigen  Anschauungen  Ober  Sexualia  sich  cmauzipiereu  könne,  woUe  man  dem 
Pballnsknlt  und  verwandten  Iraltiscben  Brscbonitngen  in  Alterhun  and  Mittel- 
alter auch  nur  entfernt  gerecht  werden,  geschweige  denn  sie  völlig  vcrstfhcri. 
So  gewiss  zwischen  einer  Kokotte  und  einer  Kokette  nicht  nur  ein  gradwei&er 
Unterschied  bestehe  oder  zwischen  einem  eitlen  Mftgdelein,  das,  durch  die  un- 
ruhigen Angen  der  jQnglinge  harmlos  belehrt,  die  HtlUe  des  Busens  etwaa 
strafTcr  umlegt,  und  der  Dirne,  die  cexn»'ll  irritierende  „V^oblgerOche'*  an- 
wendet —  so  gewiss  ist  die  naive  Werthaltuug  und  kultische  Verehrung  sexueller 
VorgAnge  und  Attribute  ans  der  modernen  Pomographik  unmöglich  richtig  su 
beurteilen;  man  biam  ln'  ib  ^-lialli  no.  Ii  ^^arnicbt  an  die  durch  Raphakt.  Rt.äk- 
ciiAJEU>  zweifelsfrei  erhärtete  Tatsache  zu  denken,  dass  unter  den  Augeu  der 
Kirche  noch  in  der  Mitte  des  19.  Jahrbunderts  in  Frankreich  und  anderwlrts 
boIcIh»  Atavismen  bestanden,  wie  sehr  auch  dies  dem  ehrlichen  Wahrheitssucher 
zu  denken  g»»he.  Trotzdem  der  Mensch  immer  derselbe  geblieben  sei.  gebe  uns 
die  Psychologie  vergangener  Zeiten  und  Volker  immer  noch  Rätsel  auf,  die 
aloh  nur  dem  liebevoll,  ffigsam  und  lenksam  sich  Versenkenden  erscblieiMa, 
wie  die  Innenseite  aller,  nir  Ii  d.  r  uns  Umgebenden  von  hpute.  — 

Tortragender  demonstriert  und  erklärt  sodauu  eine  fieihe  von  Blättern 
ans  allen  Gebieten  der  Mcdisingeschidite  und  medizinischen  Kultiirgeacbicbte^ 
die  er  in  den  letzten  Tagen  eines  MOnchener  Studienaufentbattes  erworben. 
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IS.  Herr  H.  PSTEBs-IIannoTer  machte  IfitteilaDgen  aas  «inem  einge- 
sandten Aafsatz  von  Herrn  Hermahm  SOBSZiBVSS-Gassel:  te  CtoMfeltfbt»  iei 
segenaBDien  Natorselbatdraekes. 

In  der  Fährte  des  Wildes,  iiu  Abdruck  der  s>chinutzigeu  üaud  aul  lieileni 
Untergrande  ist  der  erste  „NaturBelbstdrack**  zu  erblicken.  Wem  er  zuerst 
in  ilii'  Aufjen  fiel,  und  wer  ihn  nachzuahmen  saclite,  der  ist  der  Entdecker 
dieses  Druckverfahrens,  das  so  allerdings  erst  1850  von  dem  Direktor  der 
Kaiflerlieben  Staatsdrackerei  in  Wien,  Alois  Acer,  gebraveht  vorde.  Tmrat- 
lich  hatte  erst  die  Erfinduiifx  der  Buchdrockerkunst  di»-  Erfindung  der  Kunst 
zur  Folge,  Pflanzenteiie  direkt  als  Druckform  einzufärben  und  von  ihnen  Ab- 
züge auf  Papier  herzustellen.  Als  erster,  der  von  dem  Verfahren  berichtet, 
onus  auch  jetzt  noeb,  wie  es  sdion  froher  seitens  Hastics'  geschehen  ist, 
AiiEXirs  T'KDEMONTAKrs  anffpsphrn  werden.  Ob  er,  was  nicht  au^^ffoschlossen 
ist,  sein  Verfahren  nicht  irgendwo  auf  seinen  Keisen  gesehen,  ist  vorerst  nicht 
zu  ermitteln  gewesen.  Sdhon  im  Anfimg  des  17.  Jahriranderts  sammelte  dn 
Apothel<er  Saladin  in  Sfra<sburg  solche  Pflrinrrnalidrnckc  —  stdn  Werk  fiel 
1870  den  Flammen  zum  Opfer.  Später  fertigte  Bogconk  auf  seinen  Fahrten 
eine  ähnliche  Sammlung  an,  die  im  Ashmole-Muscum  in  Oxford  vermutlich 
noch  bewahrt  wird.  Es  ist  anzunehmen,  dass  das  Naturdruckver&hfen  anch 
auswärts  erfunden  und  gefibt  wurde.  Monconys  lernte  es  in  Rom  von  einem 
Dänen  Walkemstem,  LimrE  berichtet  darOber,  gestutzt  auf  eine  englische 
Quelle.  Inswisehen  hatte  dn  Erfurter  Medisiner  EMxraop  das  ihm  mitgeteilte 
Verfahren  irnübt  nnd  untor  UnterstOtzun?  finp?  Dn^-Io  rs  Funcke  zur  Anfer- 
tigung von  Päan^cnabbildungswerken  benutzen  woUcu.  Kaum  ein  halbes  Dutzend 
seiner  Arbeiten  sind  anf  unsere  Zeit  gekommen.  Anch  des  Apothekers  nod 
späteren  Erlanger  Profc-sors  E.  W.  Martius  vortrefflidie  Anweisung  und  eine 
spätere  Monofrraphte  ül  r  Ii«  Kunst  vermocliten  wenig  zu  fördern.  Dn 
madite  ein  Kopeuhagemr  Kupferstecher  Petejj  Kvhjj  1833  die  Entdeckung, 
das»  getrocknete  Pflanzen,  auf  eine  dQnne  Bleiplatte  gepresst,  genügend  tiefe, 
selbst  zarte  Erhalienheiten  erkennen  la<!=pnde  Eindrücke  iraben.  die  i^alvaniscli 
oder  stereotypisch  in  Druckplatten  zu  verwandeln  wären,  die  zur  Wiedergabc 
von  fladiea  KOrperformen,  Blättern,  Spitzen  v.  derprl.  vorb^HcAi  zn  verwenden 
wäreu.  Die  Methode,  die  unabhängig  von  Kyhl  auch  in  England  entdeckt  und 
geübt  wurde,  entdeckte  der  schon  genannte  Auer  zwanzig  Jahre  spater  in 
Wien.  Sie  lieferte  tatsächlich  vortreffliche  Abbildungen,  sie  fand  aber  doch 
nicht  den  Beifall  der  Wisaeoscbaft  und  Technik.  Inzwischen  wurde  die  neue 
Naturlichtdruckraothofle.  unsere  jetzige  Phototrrajthie,  erfunden.  Auch  sie  wurde 
sicher  von  vielen  zu  gleicher  Zeit  benutzt,  um  gleich  von  Natorobjekten  (Bl&t- 
tem,  Spitzen,  Manuskripten)  Bilder  zn  kopieren  (auf  der  Natmforseherversamm- 
lung  in  r.isse!  hatte  der  dortise  Photofrraph  Stephani  wunderschöne  BilJei 
ausgestellt)  und  später  wurde  dieselbe  Methode  dazu  verwandt,  Fingerabdrücke, 
also  die  Umaturselbstdruckerei,  nach  Bertlllons  Lichtmethode  dargestellt,  pho- 
tographisch zu  fertigen.  Als  weiterer  Naturselbstdruck  ist,  wenngleich  die  Alt 
des  druckenden  Lichts  eine  andere  ist.  (!ii  Höntgenphotographie  zu  nennen, 
die,  mit  injizierten  Körperteilen  vorgenommen  geradezu  überraschende  Klain> 
maleret,  beispielsweise  des  AdemgeMits  in  Hftoden  ood  Fissen,  eikennen 
iSsst  Dass  diese  Art  Lichtdruck  als  Woodhn rytypie  auch  zu  Bnclidruck- 
zweckea  zu  benutzen  ist,  muss  der  Vollständigkeit  wegen  erwähnt  werden. 
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Weitere  Mitteiluugcu. 

Am  Mittwocli,  df-n  19.  September,  fatnl  iiu<liinitt;i,i;.>  mit'  r  m  Viii.>ifz 
des  Herrn  SuuuOFF-Leipzig  die  (ieieli&ftäsitzuiig  (5.  ordeuilioho  Mauptrer- 
•mwlmig')  der  Deataekea  OeiellMluift  fflr  fleseUekte  dar  MedMn  ud  der 
Htturwlssenschaften  statt. 

D*'r  Gl  ■^'Uschaflsvorsitzenile  Sudhoff  weist  darauf  hin,  d.iss  nun  ein 
Litstram  seit  der  Hamburger  GrUadaug  der  Gesellschaft  vertiossen  &cL  Was 
anfangs  wenig  Schwierigkeiten  za  bieten  scbien,  habe  doch  im  Ansban  ond  Weiter- 
bau Hindernisse  und  Fiihrnisse  geboten,  derrn  CKcrwiiKluiiR  iiiclit  immer  leicht 
sich  erwies;  aber  ia  engem  Zosanunenhalteo  und  mutiger  Kastlosigkeit  auf 
allen  Seiten  sei  das  Erreichte  immer  znfriedenstellender  geworden.  Heute 
könne  man  wohl  freudig  das  Vergangene  und  Geleistete  Oberblicken  —  „ist 
Not  vorüber.  sini\  die  Nöte  süss".  Aurli  im  l«'tzf<'n  Gesellscbaftsjabr  ist  die 
Weiteren twi cid uug  zu!  riedenstellend  trou  Cbersiedi  lung  des  Vorsitzenden  in 
einen  neuen  Wirkungskreis  and  Übernahme  der  I{<  il;ikticm  der  natnrwissen- 
schaftlii'lii  ii  Siitr  dn-  Mitteilungen**  der  Gi  -cll^^chaft  durch  eine  neue  Kraft 
an  btelie  des  so  schmerzlich  uns  entrissenen,  ebenso  fähigen  wie  unermQdlicheu 
KahIiBAüm.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  in  gleichem  Verhältnis  gewachsen 
wie  im  vori^rn  Jalir-^  und  nun  ins  dritte  Hundert  eingetreten.  Der  Kassen- 
bericht ergab  günsti^u  Zahlen:  einer  Eiuuahmu  von  3326,12  standen  2350,82  H. 
an  Ausgabe  gegenüber,  so  dass  einer  lileiner  Cberschnss  auf  das  neae  Jahr  aber^ 
tragen  werden  könnt«-.  Die  B  '/iehungen  zu  dem  zielverwandten  „Deutschen 
Museum"  in  MQncben  (für  Naturwissenschaft  und  Technik)  seien  in  ei-freu- 
licher  AnniUieruug  begriffen,  aber  noch  uicltt  in  allen  Richtungen  geklärt^  doch 
sei  von  der  Znknnft  das  Beste  an  hoffen. 

Die  Neuwahlen  de>  Vnr=;trtndes  ergaben  Nenherufnirtr  des  alten  Vorstän- 
de», also  SuDHOFF-Leipzig,  GÜNTH£a-Maucheu  und  WoHLWiLL-Hamborg  als 
engeren  Vorstand  ond  VOK  GTÖBT-Bndapest,  voir  IftnBBrDresden,  Fagbl- 
Berlin,  von  TöPLY-Wien  als  weiteren  gesehaftsführenden  Ansschuss. 

Nach  ErleditriinL!;  feiner  Reihi-  Lrt'<(  h.1ftlicher  Frr>?en,  wie  Beschaffung  eines 
Schrankes  zur  Aulbewahruug  der  Akten,  der  Korrespondenz  und  anderer  Ar> 
chivalien  der  OeeeUsebaft  ond  eventueller  Beiserergfttnng  bei  besonderen  dienst- 
lichen Reisen  der  Vor~tnnt!-mitL'!iedi'r.  pnt-:pinnt  sieli  ein«'  eingehende  Diskussion 
ftber  das  gan?^  Zeitschriftenwesen  auf  dem  Gebiete  der  Historik  in  Hedi^ia 
nnd  Natarwissenschaften,  deren  Ergebnis  sunftehst  die  WeiterfObrung  der 
„Mitteilungen  zur  Geschichte  der  Medizin  und  der  Naturwissenschaften"  in 
der  bisherigen  Weise  bildete,  also  in  erster  Linie  als  referierendes  Organ, 
das  ganze  Oebiet  der  Medizin,  Naturwissenschaft  and  Technik  umfassend,  und 
weiterbin,  neben  di  r  iMlei^e  des  Zusammenhaltes  der  einzelnen  Mitglieder  unter 
einander  durch  persönliche  Niirhrichten  nn  I  Kieirip  Notizen  aus  (hm  Arbeits- 
gebieten der  Gesellschaft:  VerdilentlKhung  kleiner  Onginalarbciteu  aus  dem 
hittOffisdira  Gebiet  der  Natur-  und  H(>ilkun<le.  Was  neben  unseren  Mitteilun- 
gen auf  dem  ganzen  internationalen  Gebii  t  a]>  im  dizingeschichtliche  Zeitschrift 
erscheint,  wird  entweder  als  zu  ausschliesslich  engerem  nationalen  Gebiet  zu» 
gawendet  oder  anderweitig  nnznlünglidi  befnnden  und  die  Sdiaffking  eines 
neuen  Organs  für  die  ge5ehichtlich-medi/ini<  lie  P'orscliung  als  dringend  wün- 
schenswert erkannt,  (his  iu  zwanglosen  Heften  ausschliesslich  Originalarbeiteu 
bringen  solle.  Da  sich  ein  seltnes  neues  medizingescbiditlicbes  Organ  nicht 
aus  den  Mitteln  der  Gesellschaft  schaffen  lasst,  wird  die  Begründung  desselben 
der  privaten  Initiative  des  Vorsitzenden  überlassen.  Für  eine  gleiche  Zeit- 
schrift als  Veröffeutlichungsstelle  von  Originalarbeiten  aus  der  Geschichte  der 
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Naiarwissenschafteii  war  gleiehfalis  allaeitijre  Neigung  vorhaaden,  doch 

fehlten  dafür  finstwoilcn  noch  fa-^t  alln  Vorl>iMliiijr(||ij^r,.n;  finc  Besclilussfassung  wird 
bis  zur  Dresdner  Tagung  ausgesetzt  und  der  Kübrigkeit  <ies  Vorstandes 
die  Schaffung  dieser  notwendigsten  Vorbedingungen  unheim  gegeben.  Aus  den 
Erträgnissen  der  Elise-Kahlbaum-Stiftnng  von  38000  H.  ivird  eine  so- 
fort i-ie  Honorierung  der  Ki^laktions-  und  Mitarbeitertatigkeit  an  «Icn  „Mit- 
teilungen" der  Qesellschait  beschlossen,  da  dieselben  ausdrücklieb  iQr  diesen 
Zweck  bestimmt  sieb  erwieseiL  Ein  oaheres  Eingehen  anf  dies«  Angelegenheit 
wird  l)is  zum  n;1chsten  Jahre  vertagt,  rla  die  S^lHMlkun^r^:akten  noch  nicht  vor- 
liegen, and  für  das  beginnende  Geschiftqahr  dem  Schatzmeister  die  Aatori- 
sation  erteilt)  die  Honoriemng  nach  den  ▼on  ihm  gemaditen  TonehlSgen  vor- 
znnehmML  Die  der  Gesellschaft  zur  Last  fallenden  Autorkorrekturen  sollen  an 
den  Honoraren  der  Mitarl)f'ifer  crekür/t  werden.  Der  Vorsitzende  erhält  Voll- 
macht, den  Schenkungsvertrag  mit  üeiu  liechtsbeistauü  der  Frau  Kommerzien- 
rat  Elise  Kahlbanm  in  Berlin  zu  vereinbaren  and  rechtsgfiltig  abrasehliessen. 

Mit  Ir-n;  Dank  des  Vorsitzenden  an  die  lokale  Ge-;r  häftsleitung,  nament- 
lich neben  dem  allzeit  vorsorglichst  bemQhteu  Einfahrenden,  üerm  Medizinal- 
rat BcBnr,  aneh  an  die  musterhaft  pttnktlidien  Schriftffihrer  DDr.  Wnas  imd 
SiBOBL,  und  einer  kurzen  Erwiderung  des  EinfOhreuden  schliessen  die  Yet^ 
handlongen  in  einem  warmklingenden  Heiimf  an  das  gastliche  Stuttgart. 
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Abteilung  fCLr  Cliirurgie. 
(Nr.  xvm.) 

EinAhreiide:  Herr  0.  v.  BoBCKHABOr-Stattgart^ 
Herr  Alb.  ZELLEB-Stnttpart, 
Herr  Sx&iKTHAL-Stattgart, 
Herr  F.  HoFMBtann^tattgart. 

ScbriftfObrer:  Herr  L.  GROSSE-Stattgart^ 
Herr  F.  A^iiiL^Stiittgart, 
Herr  0.  BBiOflirStnttgart. 


Gehaltene  Tortrige. 

1.  HerrTH.  GLtrCK-Berlin:  Methoden  nnd  Anfgaben  der  Chirargie  der  Hals- 

Organe. 

2.  Herr  M.  JoKDAN-Heidelberg:  Tropfnarkose  mit  Chlorofonn  und  Äther. 

3.  Herr  P.  DEFBANCESCHi-Bodolfewert:  Beridit  aber  weitere  200  Falle  von 
Lumbalanästhesie  mit  Tro]takokain. 

4.  Herr  H.  WossiDLO-Berlin:  Demonstratiou  eines  neuen  Uretercncystoskops. 

5.  Hwr  P.  BASK-Hannover:  Zur  Lehre  von  der  angeborenen  HflftTerrenkong. 

6.  Herr  M.  Hii(S(  H-Wien:  Über  isolierte,  snbentane  FMrtnren  elnseln^ 
Handwarzelknochen. 

7.  Herr  P.  Ottbai>zb- Wiesbaden:  Behandlnng  des  Genu  valgum. 

8.  Herr  F.  HAASLBB-Halle  a.  8.:  Qystektomie  und  Hepatopexie. 

9.  Herr  C.  PooHHAMMEB-Greifewald:  Ober  fiuteroanastomose  und  JDann- 
resektion. 

10.  Herr  P.  WicuMANN-Kambarg:  Die  Wirkung  der  RBntgeBttraUnng  anf 

inoperable  Geschwülste. 

11.  Herr  Th.  GLüCK-Berliu:  Probleme  und  Ziele  der  plastischen  Chirurgie. 

12.  Herr  K.  KATflOucnrr-BrQnn:  Ober  Paqsts  Enoehenerkranknng. 

13.  Herr  A.  LoBENZ-Wien:  Über  die  Bchandlnnff  drr  Arthritis  deformans  coxae. 

14.  Herr  A.  Y.  AsBRLE-Wien:  Über  das  modellierende  Bedressemeut  des 
Klum))fu39e8  Erwadisener. 

15.  Herr  H.  v.  TBUABT'Dorpat:  Ätiologie  und  Pathologie  der  Prankreas- 
haemorrhngicn. 

16.  Herr  0.  SAMTEB-Königsbcrg  i.  Pr.:  Über  traumatische  Entstehnng  und 
operative  Behandlung  der  Serratnslähmang. 

17.  Herr  R  LicHTBNBTBBN-Wien:  Die  Methoden  der  fonktionellen  Nieren- 

diagnostik. 
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18.  Herr  0.  v.  HovoaKA-Wien:  Über  die  Wichtigkeit  der  Ausftllluug  iioLler 
Räame  in  der  Chirurgie. 

19.  Herr  L  RoPESTTLD-Nümberg:  Über  KrüppelfOrsorge. 

20.  Herr  C.  iUiiKB-Grcifswald:  DemonstratioD  vou  LymphdrOseapräparateu. 

21.  Herr  L»  JiBHmBOBB^Heidelbwg:  Die  Diagnose  des  fonktionellen  Ikterus. 

Betrefe  weiterer  Vortrige,  die  ir)  giiiu  insamen  Sitzungen  mit  anderen 
Abteilongen  gelialtcn  ^ind,  vercrloirlie  die  Vorliandlun^'en  der  A1)tfilnn£rf n  fflr 
innere  Medizin,  fOr  Iseorologie  und  Psychiatrie  sowie  fOr  Anatomie  and 
Physiologie. 


1.  8itE«np. 

Montag,  den  17.  Septeiiibor.  uachiuittnps  3  Uhr. 
Vorsitzender:  Exzollt  iiz  v.  CzEHNV-Ueidelberg. 
Zahl  der  TeUnebnier:  65. 

1.  If  rr  Th.  GLiJCK-fierliD:  BelteieB  ui  Aal)|Ak«i  dar  Cilraiflo  dar 

Ualsorgane. 

(Der  Vortrag  wird  iu  weiterer  Auslüiiruiig  anderweitig  veröffentlicht 
werden.) 

Diskussion.  Exzellenz  v.  CzEBNY-H*'idrlberg  bevonngt  die  totale  Ex- 
stirpation  des  Kehlkopfs  und  empfiehlt  die  Kuu^scbe  Tampooade  der  Trachea. 

8.  Herr  IL  JOBDAif-Hetdelberg:  Trofflkarkoae  all  Gklorofsr»  nni  Ither. 

Diskussion.  Herr  Tiiiem- Cottbus  gpricht  sich  dagegen  aus,  dass 
Herr  JoRDAN  die  Kollegen  haltbar  machen  will,  welche  nicht  wenigstens 
den  Atlu^r  versucht  haben.  In  Mitteldeutschlaiül,  namentlich  im  Osten,  wo  viel 
foselhaltigi-r  Sctmaps  getrunken  wird,  kommt  man  mit  Äther  sehr  oft  nicht 
nun  Ziel.  Dii  rrf  i'ininjL'fii  mit  der  ÄthertropfnarkKse  siml  nocli  niclit  so  gross, 
xaa  Kollegen  Jum>AN  seinem  Ausspruch  zu  berechtigen,  der  nuuichen  Kollegen 
in  grosse  Yerlegeoheit  bringen  kann. 

3«  Herr  P.  D£FßANC£8CUi'Budolfswert:  Berieht  Aber  weitere  200  Fllle 
im  Lnakalaalstkesta  ntt  Tropakokala« 

Ich  Ii  il  1  ureits  auf  der  vorj  iluiK'on  Versammlung  in  Heran  Uber  220  Fälle 
von  Rückenuiark^anf^sfhesie  Bericht  erstattet.  Am  Schlüsse  meines  Vortrages 
erklärte  ich  die  ßiKiwcbe  Entdeckung  als  eine  der  segensreichsten  in  der  mo- 
dernen Chirurgie. 

Im  verflo^sonni  Jährt»  hatte  ich  nun  Gi''lci.'<'iiht'it,  in  writerpn  2ni)  F.ilh  n 
verschiedenartiger  Uperationeu  meine  Erfahrungen  zu  bereichern,  die  nun  darin 
gipfeln,  dass  mir  das  Operieren  ohne  Rttekenniarksanasthesie  mit  Tropakokain 
schwer  ilcnkbar  erscheint.  Ich  betone,  mit  Tropaknkain.  denn  ich  bin  mit 
dieseui  Mittel  so  ansserordentlicb  zaifriedeo,  das«  ich  nicht  einmal  iu  Ver- 
snchnng  kam,  ein  anderes  anzuwenden.  Vielseitig  beklagt  man  sich  Aber  un- 
angenehme Nachwirkungen,  wie  Kopfschmerzen,  Erbrechen,  Lfthmungen,  ja 
man  berichtet  sogar  von  Todesfällen.  Inten'^ive  Kopfschmerzen,  die  allerdion^ 
eine  Woche  anhielten,  beobachtete  icli  nur  in  einem  Falle  bei  mner  Mast- 
darmfisteloperation. Der  Patient  war  schon  tagelang  vor  der  Operation  sehr 
aufgeregt.  Die  Menfro  di  s  Tropakokains  betrug  10  <  ir:  di-  Wirkung  war  eine 
vorzügliche.  Tags  darauf  traten  heftige  Kopfschmerzen  aui,  die  sieb  am  nächste 
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folgenden  Tafe  Aber  den  Kacken  verbreiteten.    Verschiedene  AnCipyretiea 

brachfi'ii  kiirif  Liiiilorunii,  Er>t  ciiH'  ncnfrliclie  Punktion  und  Ablassen  von 
ca.  10  g  von  ungetrabtem  Liquor  cerebrospinalis  erzielten  einen  zafrieden- 
atellenden  Erfolg.  In  diesem  Fiüle  wurden  vor  der  Operation  Ober  10  g  Liquor 
abgelassen  und  wieder  injiziert,  wihfend  in  allen  Qbrigen  Fällen  die  Menge 
d(  s  abtfi  lassi-nt'ii  Liquors  höchstens  6 — 8  er  betragen  hattr.  Soit  der  Zeit  habe 
ich  nun  keini-u  aolcUeu  uiiangcnebmeu  Fall  mehr  erlebt.  Ich  habe  die  Über- 
zeugung gewonnenf  dass  das  Ablassen  von  grösseren  Mengen  Uqaors  dir  üblen 
Kachwirkungen  verursacht,  und  betrachte  die  Menge  von  10  ?  als  das  Maxi- 
mum, lu  2  Fällea  traten  etwas  intensivere  Kopfschmerzen  erst  am  3.  Tage 
nach  der  Operation  anf,  und  wir  Iconstatierten  nachher,  dass  bei  der  Punktion 
nahezu  15  '-'  Liquor  ab£rplas=<'n  wut'df^n.  Wir  inösspn  jfdoch  sofort  befonon, 
dass  diese  Kopfschmerzen  bei  weitem  nicht  so  ttuaugenehm  empfunden  wurden 
wie  der  Znstand  nach  einer  Inhalationsnarkoee. 

Wir  waren  bis  zur  jüngsten  Zeit  mit  Dr.  Karl  ScHWABZ-Agram  voll- 
kommen einig,  als  wir  jeden  Versager  leugneten.  In  400  Fällen  war  nilmlich 
die  Anaesthesio  vollkommen  tadellos.  Vor  kurzem  erlebten  wir  nun  einen  Ver- 
sager. Ein  26  jähriger  junger,  kräftiger  Bursche  wurde  behufs  Operation  einer 
rf'chf';<:(  itie;pii  Hernie  auf  gewohnte  Weise  tropakokainisiert,  wobei  jruorst  15  cg, 
nach  10  Minuten  jedoch  neuerdings  7  cg  injiziert  wurden.  Der  Erlolg  bestand 
nur  in  Ameisenkrieehen  in  beiden  Unterschenkeln;  beide  Beine  konnten  an- 
ptand-lo='  aktiv  pphobnn  wonlrn.  Sehr  anffiillpnd  war  Jedoch  die  Tatsache,  auf 
die  der  Patient  selbst  aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  das  Empfindongsver- 
mOgen  nicht  einmal  in  den  &hen  erloschen  war.  Hierbei  mvss  erw&hnt  wer^ 
dm.  (hi-s  'Wo  Punktion  nnil  Injoktion  vor^chriftsniiis^ii,'  au-seführt  wurden.  Der 
Liquor  floss  in  btarkem  Strolilc  ab,  aus  der  Funktionsstelle  blutete  es  gar 
nicht,  und  dennoch  ein  totaler  Tersager.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  wir 
in  2  Fällen  vollkommenes  Aufgehobensein  der  Motilität  bei  nahezu  intakt  er- 
haltenem EmpfinduniTsverrnOjreii  beobarhtf  t  hatten.  Der  früher  erwähnte  Kranke 
teilte  uns  tags  dataut  mit,  dass  er  vor  Jahresfrist  anderwärts  an  linksseitiger 
Hernie,  ebenfalls  unter  HQckenmarksanacsthesio,  operiert  worden  sei.  Auch  da- 
mals habe  man  zur  Inhalntion-^narkose  greifen  müssen.  Aus  dic^fm  nnzwpifol- 
haften,  genau  beobachteten  Falle  haben  wir  üio  Überzeugung  gewonnen,  dass 
hier  und  da  ein  Tersager  vorkommen  kann. 

Was  nun  dir<  Tro]iakokainrnonL;p  anlulann't.  haViO  irh  schon  im  Yorjahn? 
erwähnt,  dass  ich  mit  der  Wirkung  erst  dann  zufrieden  war,  nachdem  ich  lang- 
sam von  10  anf  15  cg  Tropakokain  gestiegen  bin.  Einzelne  Autoren  warnen 
vor  dieser  Dosis,  indem  sie  diese  nicht  nnr  für  sehr  gefährlich,  sondern  aurli 
ft^r  geeignet  halten,  die  Methode  zu  diskreditieren.  Auf  Gmnd  meiner  Er- 
fahrungen halte  ich  diese  Angst  für  unbegründet. 

Einzelne  Kollegen  kommen  bei  allen  Uperutioni  n  mit  sehr  geringen  Ife&gen 
aus,  und  es  ist  mir  sehr  auffallerul.  dass  di'  -e  Im  reif?  dort  aufliAren,  wo  ich 
erst  anfange.  Die  geringste  Menge,  die  von  mir  angewendet  wird,  beträgt 
7  cg,  die  Durchschnittsmenge  jedoeh  15  cg.  Es  ist  zweifellos,  daes  dies  in 
der  .\rt  der  Sterilisierung  seinen  Grund  hat.  Ich  «torili^ipro  nämlich  das 
Tropakokain  iu  der  Bratröhre  des  Sparherdes.  Da  hier  keine  genaue  Kontrolle 
möglich  ist,  kann  es  vorkommen,  dass  das  Kokain  tiberhitst  wird  vnd  dadurch 
an  seiner  Wirkung  vprlirrt.  Trli  war  dah-M-  ^fhv  erfreut,  zu  hr>ren.  da«?  die 
MssoKschc  Fabrik  in  Darmsiadt  auf  Voraalassuag  des  Dr.  K.  ScHWAfiZ  das 
iterilisierte  Tropakokain  in  Tabletten  verfertigt  Nnr  anf  diese  Weiae  wird 
es  möglich  sein,  die  Lumhai, ni  i-thesie  auch  in  der  Privatpraxis  anzuwenden. 
Vor  kurzem  hat  übrigens  Dr.  R.  vny  Ahlt  vom  Barmhorzigen-jütal  in  Graz 
ein  sehr  handliches  lustrumeutariuiu  augegeben  (siehe  Münch,  med.  Wochen- 
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eehrift  Nr.  84,  1906),  velchm  sweiüBllos  verdient,  in  der  Praxis  eingcbOrgert 
zu  wenlen.  Von  einigen  Anhängern  dieser  vorzüglichen  Methode  wird  deren 
Anwf'TKltin?  bei  Kindern  perhorresziert.  Ich  muss  offen  bekennen,  dass  mir  die 
Autsiellung  dieser  Gegenindikation  nie  recht  einleuchtend  war.  Wegen  allzu 
Iftstiger  Bronchitiden,  die  bei  Kindern  nach  Inhalationsnarkoeen  aufzutreten 
pflegten,  begann  ich  aa(  h  I  i  i  diesen,  anfangs  sehr  zaghaft,  später  austi.ihm'slos 
mit  der  Anwendung  dieser  vorzQglicheu  Anaestbesieruug.  Die  Kiuder  vertragen 
diese  ansgexeicbnet,  die  Wirkung  ist  ideal,  von  nnangenehmen  Ersdieinungen 
gar  keine  Spur.  Es  kommt  zwar  ninnchmal  vor,  dass  das  Kind,  im  ungewohnten 
Räume  sich  umschauend,  zu  weinen  beginnt.  Es  lüsst  sich  jedoch  bald  be- 
ruhigen, so  dass  die  Operation  anstandslos  vorgenommen  werden  kann.  Ich 
liatte  im  vertiosgenen  Jahre  Gelegenheit,  22  Kinder  unter  10  Jahren  an  ein- 
ntid  bt  iderseitigcn  Hernien  unter  Rückenmarksanaesthesic  zu  operipreu.  Ein 
einziges  Kind  musste  narkotisiert  werden,  da  es  ihm  im  Uperatiotissaale  un- 
gemfttlieb  vorkam. 

Was  die  Zeit  des  Eintritts  der  Anaesthesio  nncli  «irr  Tropakokairiiiijoktion 
anbelangt,  so  iat  diese  nach  meinen  Erfahrungen  sehr  variabel.  Sie  tritt 
dttfolischnlttiieh  nach  10  Hiniiten  bestiiiimt  anf,  sehr  oft  froher,  sehr  selten 
spAter.  In  einem  Falle  musste  ich  nach  15  Minuten  langem  erfolglosen  Warten 
zur  Athernarkosp  greifpii.  A!<  (lie  Operation  (Coxitisabszess)  nach  5  Minuten 
beendet  und  der  Patteut  er wuclii  war,  machte  er  auf  die  totale  Anaesthesie  des 
Unterkörpers  au^ierksam. 

Atich  (üp  Dauer  der  Anaf^>flu»si(>  ist  v(»r<(*!ii»'i1t»n.  Wahrend  die  Hernien- 
operationen  ausnahmslos  bei  vollkommener  Schmerzlosigkeit  des  Patienten  ans- 
geftkhrt  werden  konnten,  stellten  sich  bei  den  l  %-^2.  Stunden  danemden  Maat- 
darmkrebs-Operationen  gegen  das  Ende  in  Schmenen  ein,  die  jedoch  seilen 
das  Einleiten  der  Narkose  erfordere  n. 

Im  übrigen  nehme  ich  keinen  Anstand,  falls  die  Schmerzempiiadung  zu 
früh  eintritt,  eine  zweite  Injektion  zu  machen,  wobei  i*  I),  wie  schon  oben  be- 
merkt, vor  einer  Gesamtdosi";  von  22  <  '/  nicht  zuirn  ksclinrko. 

Auf  die  Technik  gehe  ich  nicht  ein,  denn  diese  bildet  sich  jeder  Operateur 
selbst.  Im  grossen  und  ganzen  halte  ich  mich  an  die  Angaben  des  Kollegen 
Dr.  Schwabs,  ausgenommen  die  Beckenhochlagerung.  EigcntOmlicberweiso  habe 
ich  von  dieser  keinen  besonderen  Vorteil  gesehen,  im  Gfprntril  schien  es  mir, 
dass  die  Patieuteu  in  solchen  Fallen  eher  Ober  Kopfsciimerzen  klagten  als 
jeo»,  die  in  wagrediter  Stdinng  operiert  wurAsn. 

Zum  Schluss  will  ich  nochmals  betonen,  dass  ich  gerade  mit  Tropakokain 
ntisfterordentlich  zufrieden  bin  und  bisher  keine  Veranlassung  hatte,  ein  anderes 
Mittet  zu  versuchen. 

Diskussion.  Herr  A.  B&BMNSB -Liuz  a.D.  bat,  augeregt  durch  den 
Naturforsehertag  in  Meran  und  die  Vorträge  von  Dbfbanckbchi  und  Pbexndls- 

BEKGER.  die  Lumbalanacsthesie  in  seiner  Abteilung  cingefdhrt  und  gegen 
550  Fälle  so  behandelt.  Die  Versager  häuftm  '-ich  im  Anfansi-  und  vermin- 
derteu  sich  mit  der  Besserung  der  persönlichen  Technik.  Mit  Ilerrn  Defbancbs- 
CHI  hat  B.  gemeinsam  die  höhere  Dosierung  (12  cg)  —  i  r  vcrw  endet  vom 
Apotheker  steril  hergestellte  Troimkokainlösung,  die  in  Phiolen  abgcfQllt  ist.  — 
Diese  Phiolen  werden  vor  dem  Gebrauche  5  Miu.  gekocht  und  dann  eingespritzt; 
offenbar  geht  durch  das  Erhitzen  etwa  die  Hälfte  der  wirksamen  Substam 
verloren  —  dasselbe  geschieht  oifenbarauch  Herrn  Dkfranckschi,  der  das  Tropa- 
kokain in  Substanz  in  der  Bratröhre  erhitzt  — ;  dass  dem  so  ist,  wird  noch 
dadurch  wahrscheinlicher,  dass  die  Wirksamkeit  des  eingespritzten  0,12  Tropa* 
kokain  noch  geringer  wird,  wenn  die  Phiolen  10  Min.  ausgekocht  werden. 
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ftr  il>rnikiu>f*fimiOM«  kicbte,  f&r  Openrioi?ii  ftb^  dem  liabel  stirkere 
BtafeMltfeUMBe.  bei  leCtIercr  tretea  dum  Mekt  Cbdscte  ni  MliUmä« 

Kf>]ff-  nn*i  RllrkeiK«<^fflWfrz«n  tovie  leichte  T«Bfieratarsteig<pnuifren  kommen 
iii  <ki»  trnten  '6  Taigen  vor.  =onst  hat  B.  nur  eine  am  10.  Tage  p.  o.  bei  einer 
IfjAt^rioi  aofgetretene,  dawi  aber  wieflf'r  gefchwan^lene  Abdnoensläliniaxtk'  ?e- 
«Aen. 

H  rr  '■TrTVT7f  Ar.-^tntffr3rt  hat  i  10'''  Oj"  rationpn  mit  Novok'tkain- 
A4renaliaaiuiesUie8ie  recht  gute  Erfolge  bei  OperaiiODen  am  Becken.  Fftr 
lUfes»  fuä  WiereaopeimtiöiKii  wir  Beck«nliodila«enni9  nMig.  Er  eiMle 
nor  einmal  nUrke  Nachblntnng  (Reaktion  auf  die  Adrenaliowtcfeiag?)  und 

bei  Kombination  mit  Morph jnrn  bisweilen  heftiges  Erbrerhen. 

Unter  16  iklhn  von  Stovauiuuaesthesie  1  Todesfall  bei  einem  kachektischcu 
Prostatiker 

Herr  LrcTfTESBTEas-Wien  b^-richtfr.  rln^s  aut  <i<T  AJ>t»Mltink'  ^ein^^«  Chefs, 
Prim.  Zlcke&kaxdl  in  Wien,  die  Lombalanaestbesie  seit  etwa  1  Jahr  mit 
bcftcm  ErfeUr  feftbt  wifd.  Es  werden  0,06  Trop«koli»in  lo  10  oem  Cerebro- 
'^piriitlflllKyiKki  it  ü*Aü-t  injizif-rt.  Das  Mat»Tial  für  (lio<e  Aiiaei;fht"-ii'  Mct.'ii 
inBbeffonder«'  blatten-  and  Prostataoperationen,  und  es  konnte  eine  ganze  Reibe 
dietier  Eingriffe  ohne  jeden  Zwischenfall  aa<;gefOhrt  wenlaii.  Di«  Anaestfaesie 
iHt  eine  fadeUoM>,  Qide  NMhwirkangen  haben  wir  nickt  beobaditeC,  aber  sdir 
hftafig  Teniperatnrst*  ifTPrnnp^n  39,0^  die  aber  immer  mit  dner  nomkalen 
i'uUfrequenz  vereinigt  waren  anrl  nach  3 — 4  Tagen  abklangen. 

AU  iuteressantes  Detail  wird  nodi  hiDsngtflkft,  dsN  eine  Anzahl  Kollege 
die  mit  für- er  AnaeKthe^ie  operiert  WQrdeD}  ihre  aiufeieichiiete  Wirkang  fiidi- 
mUuniKch  beotAiigeu  kounten. 

Hflrr  KATROLnnrr-Brftnii  narkotisiert  mit  2  Chlorolbmi  -(- 1  Äther,  gibt 
httirkeii  Personen  vorher  1  cg  Morphium  und  ist  damit  so  zufrieden,  das»  er 
keine  Verafi!fts«<nn{r  pfnnmmon  hnt,  die  Inunhiilanaesthesie  zu  versuchen. 

Herr  Maximiman  iliitücii- Wieu  bemerkt,  dass  an  der  Abteilung  v,  Mo- 
BRTIG  in  Wien  im  Oegennatz  zum  Vortragenden  die  injizierte  Dosis  viel  kleiner 
int  (bin  0,06);  ob  mnst  nicht  mir  U'i  ih-r  Niirknsc.  sonilorn  auch  bei  der 
äpinalanaigeKie  der  Ehrgeiz  des  Arztes  (iahin  gehen,  mit  möglichst  geringer 
Dosis  anssnkommen.  Damit  dies  mOflich  ist,  mflssen  die  Befeln  der  Technik 
sorgffllti«  oing(>hnlten  werden.  Dass  das  Tropakokain  durch  (lio  Sterill=iorung 
leid«>t,  int  dehhnlb  nicht  anzunehmen,  weil  das  Tropakokain  durch  die  Hitze 
r.b*>niiHch  nicht  altericrt  wird.  Behufs  Vermeidung  von  Qblen  Nacherscheioungen 
hat  es  sich  als  vorteilhaft  erwiesen,  mögliehst  wenig  Cerebroqiiiialfl&ssigkeit 
absalasaen. 

4.  Iferr  B.  Wobbidlo  -  Berlin :  Deamstratloa  «iaes  aeaen  ürtterea- 
•ysteskopi. 

Das  von  dem  Mechaniker  Herrn  t .  G.  Heynemann  in  Leipzig  verfertigte 
hnlrunK-nt  lehnt  sich  an  die  Urctercvstoskopo  von  Nitze  und  Frkupenberö 
an.  Es  besteht  aus  einer  iknsseren  Holse,  in  die  der  mit  dem  ALiuüHANschen 
Hfbnl  vers«>ht'ne  Mt-chanismus  rnr  I/'itnng  und  Bewegung  der  ürftfrkatheter 
hiueiugeHchoboH  wird,  und  dem  optischen  Apparate.  Lampe  und  Prisma  be- 
flndon  sich  an  der  unteren  PIAehe  de«  Instrumentes,  ebraso  die  Fflhrnngs» 
f,;in;ili^  für  zu.^i  Kntliotor.  wahrend  der  !iiia!u  l  in  rntiregengesptzter  Richtung 
ubgebogen  ist.  Auf  die!*o  Weise  ist  vermieden,  dass  man  das  Instrument  xar 
KtiifQhmnfr  der  beiden  Katheter  in  die  Uretenmmftndang  and  beim  Herans- 
xiehen  drehen  mnss.   Will  man  die  Katheter  in  den  Ursteren  liegen  lassen 
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und  das  Instrument  entfernen,  ao  ist  man  bei  allen  bisherigen  Instramcnten 
genötigt,  die  Katheter  mit  der  Hand  vorwftrts  zu  schieben,  wahrend  man  das 
Cr<;t()skop  herauszieht.  Ein  an  der  unteren  Seite  des  neuen  InstruAeotes  an- 
gebrachter Arretierungshehel  öbernimmt  die  Fixierung  der  Katheter,  M  dast 
sie  sieh  beim  Heraasziehen  des  Instrumentes  nicht  verrQcken. 

Will  man  also  die  Katlieter  im  Ureter  liegen  lassen  nnd  das  Instrument 
entfernen,  so  wird  zunächst  dus  rvstoskop  aus  der  Httl^c  lit>rnn«pc/.ngt  ii.  Dann 
lockert  man  eine  kleine,  den  Bcwegungsmechanismus  fixierende  Schraube,  zieht 
den  Bewegungsmechanismus  etwa  Vj  ein  zurück,  drückt  nun  auf  den  Hebel 
und  sieht  bei  fortdauerndem  Hebeldruck  den  Bewc'juiiur'^nHH  haiiismus  vollends 
hernus,  bis  auch  die  elastischen  Katheter  vollständig  frei  sind.  .Tt-tzt  lu  lit  man 
den  Hebel  aus  seinem  Lager,  streift  ihn  Ober  die  Katheter  ab,  worauf  man 
andi  die  Anssere  Hülse  entfernen  kann,  obne  die  Katlieter  xa  verrüdEen. 

Das  Gystoskop  ist  in  toto  anskodibar. 


2.  Sitzung. 

Mittwoch,  den  19.  September,  nachmittags  3  Utir. 
Vorsitzender:  Hon  TiLLMAXNS-Leip*ig. 

5.  Herr  P.  BAm-Hannover:  Zar  JMve  Tan  dev  aafaiamaen  Hifkrer- 

renkung. 

fi.  Herr  Maximilian  UtBSCH-Wien:  Über  isoliert«  t^abcataae  Fraktnren 
etaaainer  Haadwaradkaadien. 

H.  H.!  Gestatten  Sie  mir,  an  der  Hand  von  11  an  der  v.  MoSETioschen 
Abteilung  in  Wien  selbst  beobachteten  Fällen  in  Kürze  rlie  Pathologie  der 
vor  der  Röntgenaera  ungekannteu  isolierten  subcutanen  Fraktur  ein- 
seiner  Carpalknocben  sa  erörtern. 

An  häufigsten  bricht  da^^  0»  navicnlare  (nach  Qdbrvain  fast  ebenso 
oft  wie  der  Radios);  von  KAUFMANN  n.  a.  wird  diesp  Fraktnr  fArmlii  h  als 
typische  hingestellt,  und  nach  Wolff  gehört  auch  da»  „Maviculare  biparii- 
tmn"  der  Anatomen  darchwag  in  dieses  Ki^itel.  —  Das  Hauptkontingent  fikr 
diese  Fraktur  geben  tüp  Handwerker  und  Handarbeiter  jugendiichen  Alters. 

Xacli  dem  Verlauf  der  Bruchspalto  nntcrschfiili-  ich  1.  ilio  Fraktnr 
des  Kabnbein kdrpers,  die  zumeist  intrakap>ui<ir  verlauft,  zieinlicli  genau 
die  Mitte  des  Knochens,  senkreclit  n  seiner  Längsachse  durchsetzt  uml  \cf- 
schiedciiartiL'O  BnichlinicTi  anfwfi=;pn  kann,  w'u-  S-förmige.  V-fAniiiirr",  -/irkzack- 
förmige  and  andere  mehr;  2.  die  Fraktur  der  Tubero-sitas  ossi'«  navi- 
enlaris,  bei  welcher  die  Tnberositlt  extrakapsnlftr  abgesprengt  erscheint 
und  überdies  noch  eventuell  in  2  oder  niehrerf  Stücke  zersplittert  sein  kann. 
Diese  bisher  nicht  beschriebene  Bmchform  konnte  ich  Smal  unter  8 Fallen 
nachweisen. 

Dieae  bdden  Bnidiarten  nnterscheiden  sich  anch  betllf^idi  der  Prognose 

wesentlich  von  einander,  indem  die  extrakap^^ulftre  Fraktur  in  4—6  Wochen 
anstandslos  knöchern  h'  ilt.  während  es  bei  der  intrakapsulären  Form 
wegen  der  schlechten  Ernaliiungsverbültnissp  fast  nip  zu  finer  Heilung 
durch  Callnsbildung  kommt,  sondern  sich  die  Fragmente  aneinander  ab- 
^r-hloifpn.  was  zur  BiMnnir  eines  falschen  Qelenks  fBbrt  mit  arthritiseben  nnd 
atrophischen  Folgeerscheinungen, 
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Die  Gewaltcinwirkung,  die  zu  (iie»er  Fraktur  iiilul,  ist  zumeist  eine 
indirekte:  Fall  auf  die  radialflektierte  oder  nlnarflektierte  Hand;  dabei 
untf^rscheiJe  ich  dreierlei  Entstehang^meclianismeu:  I.  den  Kompreasions- 
brach,  2.  deu  Bieguu{{sbracti,  3.  die  Kissfraktar, 

Der  Kompressionsbrttch  entsteht  dadurch,  Äus  das  bei  Radial- 
fli'xion  der  Hadiuspfanne  ganz  angeschmiegte  Naviculare,  das  wie  ein  Puffer 
zwischen  Capitatuni  und  Radius  liegt,  hei  entsprechender  Richtung  der  Gewalt 
zwischen  diesen  beiden  Knochen  zerdrückt  wird  (Lilien ikld). 

Der  Üiegungsbruch  kann  sowohl  Ixi  Radial-.,  als  bei  U 1  narf lexiou 
entstehen.  Bei  Radi.ilflexion,  indem  die  Gewalteinwirkung  bestn-ht  ist,  die 
physiologische  Kraiumang  des  Naviculare,  das  sich  mit  seinem  distalen  Pol 
direkt  auf  den  Boden  aofstAtst,  zu  vermehren,  bis  es  an  seiner  koTezea,  ra- 
dialen Seite  einn  is^t  Tousin)- —  Bei  Ulnarf Icxion,  indem  der  lang^rstn-ckte, 
an  beiden  Enden  fixierte  Knochen,  der  die  Pfanne  des  Radius  zur  Hftlfte  vor- 
lassen hat,  Ober  dem  Prooessns  styloideus  radii  in  analoger  Weise  gebrochen 
wird,  wie  ein  Rohrstab  über  dem  Knie,  d.  h.  er  reisst  an  der  dem  Unter- 
st nt  zu  ngspnnkte  entgegengesetxten,  also  konkaven  oder  ulnaren  Seite  ein 
(Uittacii). 

Die  Rissfraktnr  betrifft  immer  die  Toberositflt  des  Knochens,  an  der 

sich  das  kräftige  Li'jrninfntnm  laternle  nidiale  ansetzt.  Bei  starker  Ulnar- 
flexion  wird  dieses  Band  erheblich  gespannt  nnd  kann  zum  Abriss  seiner 
InsertionssteUe,  der  Tuberosität,  fflhren. 

Die  Symptome  der  Fraktur  des  Os  naviculare  sind  so  charakteri- 
sti-^ch.  (lass  es  bei  einierer  A nf ni erksamkeit  stets  gelingt,  die 
Diagnose  mit  einer  an  Sicherheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit 
zu  stellen;  völlige  Gewissbeit  bringt  erst  das  Radiogramm;  man  mnss  es 
sich  ilaher  zum  Prinzip  marhon,  bei  jedem  Fall  von  „Vcrsrnr.chung 
des  Uandgelenks*^  an  diese  Fraktur  zu  denken  und  die  Darchleuch- 
tnnf  vorzunehmen. 

Die  wichtigste  klinische  Erscheinung  ist  der  streng  auf  die 
TaLatiure  beschränkte  Bruchnch m erz :  dazu  kommt  Schwellung  des 
Handgelenks,  namentlich  an  der  radialen  Seite  mit  Verstrichensein  der 
Tabatiöre,  und  Einschränkung  der  Beweglichkeit,  namentlich  der 
Dorsalf Icxio n.    Krepitation  i-t  selten. 

Alte,  nicht  knöchern  gelieilte  Frakturen  des  Os  naviculare  führen  an 
völliger  oder  fast  völliger  Versteifung  des  Handgelenks  mit  schwerer  Selil- 
dirrnng  der  Funktion;  der  B rnchschmerz  in  der  Tabatii're  Iiestelit  fort 
nnd  —  was  ganz  charakteristisch  ist  —  durch  irgend  ein  kleines  Trauma  be- 
dingt, entstehen  hin  und  wieder  Exacerbationen  im  Krankheitsbilde,  bis 
nach  einiger  Zeit  der  Schonung  die  Fraktur,  wie  Ebbbaud  sagt,  wieder  in 
ihr  latentes  Stadium  tritt. 

Die  Therapie  hat  in  erster  Linie  die  Frakturart  zu  berücksichtigen: 
Bei  der  von  mir  beschriebenen  extrakapsuUren  Form  ffthrt  eine  S  bis 
3  Wot  lion  lange  Immobilisation  der  Hand  in  Mittelstellung  und  darauffolgende 
Heisswasser-,  Massage-  und  Gymnastikbehandlung  zur  knöchernen  Heilung  mit 
vollstAndiger  Herstellung  der  Funktion. 

Bei  firr  intrakapsulären  Form  verzichtet  man  lieber  von  vornherein 
auf  knöcherne  Heilung,  die  ohne  die^  nur  in  dpii  s(>ltensten  Ff\ll»'n  erfolgt, 
und  trachtet  gleich  nach  Ablauf  des  mit  iialto  zu  behandelnden  akuten  Sta- 
diums, durch  Massage,  Bäder  und  Gymnastik  ein  ml^j^ichst  baldiges  Ab- 
schleifen (Irr  Fracrmente  m  erzielen. 

Bei  schwerer  Funktionsstörung  oder  starker  Dislokation  der 
Fragmente  kommt  die  von  Kaufmann  «npfohlene  operative  Entfernung 
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des  frakturierteii  Knochens  oder  seines  proximalen  Fragments  in 
Betracht,  ein  Eingriff,  durch  welchen  nach  Quebyaln,  Codma^ik  und  Cuase 
n.  a.  die  Fnnktion  des  Handgetenks  TollBtindIg  wieder  heTgestelli  wird. 

Die  Fraktur  des  Os  Innatnm. 

Zu  den  wenigen  in  iltr  Liforntur  beschriebenen  Fallen  von  Wolpp, 
Blau,  Oberst,  Nion,  Wittkk  kann  ich  noch  3  eigene  Falle  binznfctgeu.  Es  handelt 
sich  stets  nm  einen  Kompressionsbrnch,  der  stets  in  Ulnarflexion  za- 
stande  kommt;  hierbei  vcrlasst  das  Os  naviculare  die  Radinspfanne,  so  dass 
nnnmehr  da-?  Lunatum  den  PuftVi  bildet,  der  durch  Kompression  gebrochen 
wird.  Demgemäss  erscheint  der  Knochen  stets  plattgedrückt  und  in  die 
Lftttge  gezogen;  in  etnon  FUle  ist  ftberdies  an  der  proximo-nlnaren  Edce 
ein  kleines  KnochenstOck  absospronijt,  ganz  ahnlich  wie  in  don  F.illen  von 
WoLVf,  Blau  und  Obsbst.  In  eiueu  zweiten  Falle  fehlte  das  ganze  proxi- 
male Drittd  des  Lnnatam,  und  an  seiner  Stelle  fanden  sieh  einige  Knochen- 
splitter vor. 

Di<»  Gewaltein  wirkunjr  war  in  nllen  3  F.tllcn  ntw  direkte  ^,'cwrscn 
und  halti'  auf  die  uluarüektierle  Ilaud  l  iii^^cwiikt.  Die  Syaip loiue  waren 

analog  <lenen  der  Fraktur  des  Naviculare,  nur  dass  der  Bruchschmers  nicht 
auf  die  Tabatifcre,  sondern  weiter  ulnarwürts  lokalisiert  war.  —  Die  Diagnose 
konnte  uat&rlich  nur  durch  das  Radiogramm  gemacht  werden, 

Ton  Fraktur  des  Os  triquetrum  konnte  ich  in  der  Literatur  nur  zwei 

sichere  Fillle  finden,  >  int  n  von  Oberst  und  einen  von  Wittkk. 

Frakturen  der  Übrigen  Carpalknochen  Auden  sich  in  der  Literatur 
Oberhaupt  nicht  vor. 

Diskussion.  Herr  GRASHEY-MQncben:  In  der  Hflnchener  chirurgischen 
Klinik  wurden  ausser  den  vom  Herrn  Vorredner  p^eseigten  isolierten  Nävi- 
(Mihirefrakturen  beol)inhtet:  i-^olierte  Fraktur  des  Ilamafnm  durch  Überfahren 
(Kad  ging  über  den  Handrdckeu),  nach  1  Jahr  kontrolliert,  völlig  arbeitsfähig. 
Fraktur  des  Triquetrum  mit  Fraktur  dies  Proc.  styl,  nlnae,  durch  Sturz  auf 
die  Hand:  naeli  1  .T  ilir  kontrolliert,  voll  arbeitsfähig.  Fraktur  des  Naviculare, 
kombiniert  mit  (  ract.  radii,  femer  mit  Lux.  oss.  luuati.  An  einer  zwischen 
zwei  Walzen  gequetschten  Hand  fand  sich  das  Handgewölbe  zwischen  Gapi- 
tatum  und  Hamatnni  };esprengt,  Fract.  bas.  oss.  raetacarp.  II,  Fract.  oss.  navi- 
cul.  (also  direkte  Fraktur),  PVaktur  de«  Gelenkteils  des  Radius.  Von  3  be- 
obachteten Lunatunifrukturen  war  eine  daiiurch  praktiscli  wichtig,  dass  der 
UnfaUkranke  nur  allgemein  Überanstrengung  durch  oftmaliges  schweres  Heben 
an  «lern  betreffenden  Tac^e,  ilas^ej^'m  ulidit  den  Fnikturmoment  angeben  konnte. 
Die  angeführten  Fnlle  wird  Herr  Eoermayer  demnächst  genauer  beschreiben. 
Ich  lasse  die  Orifrinalkopien  zirkulieren.  Die  oft  gute  Restitution  nach  Carpal- 
knochenfraktur  Ii  nicht  dafür,  dass  bei  dauernden  Folgen  solcher  Frakturen 
einer  begleitenden  Woirhteillasion  (Gelenkkapsel ,  Bänder .  l?lutera;uss)  die 
wesentlichere  BedeutuuK  zukommt.  —  Auch  isolierte  Fusswnr/i  IKuochenfrnkturen 
(namentlich  Naviculare)  seheinen  häufiger  zu  sein,  als  man  hi-her  annahm. 

Herr  (").  BuK.F.i-- StnttEfart :  Auf  der  Chirurg.  Abteilnnu'  de?  Kafharinen- 
hospitai.s  sind  14  Falle  von  isolierten  Brüchen  der  Handgelenk knochen:  8  mal 
des  Naviculare,  4  mal  des  Lunatum,  2  mal  des  Oapitatum,  beobachtet  worden.  Bei 
Lunatum  und  Capitatum  siml  (ifter  nur  Absprengungen  festgest.  llt  worden,  die 
im  Vergleich  zu  ihrer  Kleinheit  erhebliche  Beschwerden  verursachten,  namentlich 
bei  stärkeren  Anstrengunßcn.  Da  die  Absprengungen  durch  Rcintgenphotographie 
sich  genau  nachweisen  la-sen,  so  empfiehlt  sich  Entfernun«  der  abgesprengten 
Stücke  nnf  operativem  Wege  bei  strengster  Asepsis.  Die  Resultate  der  Ope- 
ration sind  gut. 
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7.  Herr  P.  GurJlD^b -Wiesbaden:  Behandlang  des  denn  Tslgum. 

Meine  Absicht,  iieutc  an  dieser  Stelle  Ober  das  Gena  valgum  zu  sprechen, 
entspringt  der  Tatsache,  dass  ich  in  den  letsten  4  Jahren  meiner  Wiesbadener 

Tätigkeit  Gelegenheit  hatte,  eine  grosse  Anzahl  schwerer  und  schwerster  Fornipu 
dieser  Krankheit  zu  behandeln,  weiche  in  ihren  Symptomen  zam  Teil  so  weit 
Uber  das  flbliehe  HaB  hinweg  gehen,  dass  sie  mir  einer  TerOlfenttidrang  wert 

schienen.    Ich  konnte  dabei  durch  Stndittm  an  anatomischen  Präparaten  nnd 

liöntgenhild'^rn  da*;  nachprüfen,  was  unsere  Altmeister  Mikulicz.  Albert, 
MACüvvi^,  Jüi».  WoLFi-',  LoiiENZ  U.a.  auf  diesem  Gebiete  herausgelundeii  haben. 

Wir  sind  wohl  alle  jetat  der  Ansicht,  dass  es  sich  beim  Genu  valgum 
nidt  vm  eine  auf  das  Knie  «Um  lokalisierte  Brkranknng  handelt,  sondern 
am  eine  Deformität  des  ganzen  Beines,  oder,  wie  Lohenz  sich  ««'^druckt,  nm 
eine  Skoliose  des  ganzen  Beckeobeinsy stems.  Ich  konnte  deshalb  auch  bei  den 
PrAi>araton  nnd  BftntgenbiMem  sowohl  ein  Beteiligtsein  der  Diaiihyse,  als  der 
Epiphyse  in  den  versrlii  di  nstcn  Variationen  beobachten.  Hierbei  herrschten 
bei  der  exquisit  rachitisclien  Form  die  Veränderongeu  der  Diaphysen,  beim 
Oenii  valgom  •do]es<»ntiiim  die  der  Epiphysen  radir  vor. 

Gehen  wir  vom  normalen  Bein  ans,  so  wissen  wir,  dass  die  Belastvnfr!«- 

linie  von  dem  Scheitel  des  Oher^chenkelhopfes  durch  die  Mitte  heider  Condylori 
nach  der  Mitte  der  unteren  Tibiaepiphyse  geht.  Ein  Abweichen  des  Kiiic^;  von 
dieser  Belastvngstinie  nach  innen  bedeutet  das  X-Bein,  Genu  valgum.  Wir 
wissen,  dass  hierbei  sowohl  der  Winkel,  welchen  die  Kniebasis  mit  dem  Ober- 
schenkelschaft, auch  der,  den  sie  mit  der  Tibia  bildet,  verkleinert  i«t.  Je 
kleiner  dieser  Winkel,  desto  grösser  die  Deformität.  Das  Zustandekommen  des 
Oenn  valgum  erklärt  nnn  Mikulics^  wie  Sie  es  hier  auf  dem  ersten  BSntgenbfld 
sehen,  durch  Veränderungen  in  dor  Diaphyse.  An  der  inneren  Seite  kommt  e«  am 
Epiphjseukaorpel  an  der  Wnchemngssone  zu  einer  starken  Verbreiterung,  wo- 
dnrch  die  Innenseite  des  Obersdienkel»  gegenober  der  Aossenseite  Terlflngert 
wird.  Die  gleichen  Terhftltnisse  spielen  sich  auch  an  der  Innenseite  der 
Tihia  ab.  Dadurch  kommt  ein  Schiefstehen  der  Epiphysen  auf  der  Diaphyse 
zustande,  wodurch  die  Deformität  erklärt  wird.  Diese  Veränderung  scheu  Sie 
an  dem  ersten  nnd  xweiten  Röntgenbild.  Das  dritte  Röntgenbild  zeigt  ans 
aber  die  ALBEBTSche  Ansicht  vertreten,  welcher  durch  seine  T'ntersuchungen 
darlegte,  dass  auch  die  Epiphyse  wesentlich  beteiligt  ist',  dass  der  Coudylos 
intenras  höher  als  der  externns  ist,  dass  einer  Erhfthong  aof  der  Innoiseite 
eine  Abflachunf,'  ;iuf  ih  r  Aus.senseite  gegentlbersteht.  Diese  Abflachung  doku- 
mentiert sich  sowohl  durch  ein  Niedrigerwerden  de«*  Tondylti??  externus.  :iK 
auch  durch  denselben  Vorgang  an  der  Aussenseite  der  Tibia,  an  welcher  ^^icU 
die  äussere  Gelenkpfanne  noch  vertieft.  Das  vierte  Röntgenbild  veranschau- 
licht eine  Vereinignn?  «nwohl  der  Voriuidernncr  der  Diaphyse.  auch  der 
Epiphyse.  Sie  sehen  hier,  wie  lang  ausgezogen  die  Innenseite  des  Femurs  ist, 
ferner  die  starlce  Abknichnng  an  der  Tibiadiaphyse,  das  schiefe  Anfsitzen  der 
Epiphysen  anf  den  Diaphyvi  n  sowohl  beim  Oberschenkel,  al-^  auch  der  Tibia. 
Sie  sehen  ferner  die  Höhendifferenz  des  Condylus  internus  und  ext^'rnus  und 
die  tiefe  ttossere  Gelenkfacette  der  Tibia.  Aii  diesem  Bild  lassen  sich  auch 
die  Untersnchnngen  von  Jul.  Wolff  ober  die  Knochenstruktur  .sehr  schön 
demonstrieren,  und  zwar  an  der  Stellr  des  stärksten  Druckes  an  der  Aussen- 
seite das  Kompakter-  und  Dichterwerden  des  Knochens,  während  an  der  Innen- 
seite im  Rfinfgenbild  die  Spongiosa  sehr  viel  weitmaschiger  nad  durchsichtiger 
ist.  Das  fOnffc  Röntgenbild  T^i^t  den-f  lhen  Fall  nnch  an>trefnhrter  Osteotomie 
und  nach  der  Entfernung  des  Gipsverbandes  und  veranschaulicht  in  gleicher 
Weise  die  Terftndemng. 
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Kdiren  wir  sinn  Knochen  nrttek,  so  können  wir  «n  diesem  noch  die 
Torsion  des  unteren  Oberschenkelteils  gegen  den  ObcrMhcnkclsc  Haft  deinon- 
strieren.  Dieselbe  (ribt  «icb  am  Schenkelhals  dadurcli  kund,  dast«  dieser  hei 
gleichzeitigem  Aofliejren  der  Coudylen  mi  der  Unterfläche  frontal  sieht,  wah- 
rend der  Sdienkelbals  heim  Normalen  in  derselben  Stellung  aus  der  horizoti* 
talen  Ebene  pepf'n  da«:  Antrc  des  Resohaurrs  hervnrsprinirt.  Stellen  wir  )>ou\e 
ScheukelhftUe  gleich^  so  sehen  wir,  wie  die  Patella  nach  aussen  hinweist,  and 
daes  wir  es  mit  einer  scfaifi^  naeh  ftnasen  gehenden  Stellnniir  des'  Kniegelenks 
zu  tun  hallen.  Eine  cleidi«  Torsion  findet  an  der  Tibia  statt,  wodurch  eben- 
falls das  Fussgelenk  aus  der  frontalen  Ebene  in  eine  «chrage  Stelhinp  nach 
aussen  kommt,  wobei  gleichzeitig  Senkung  de  .  inneren  Kuöcliels  »tatttiuilet 

Die  kompensatorische  Fussfbrm  bat  AIiBSET  studiert  nnd  heraosgeftinden, 

da«>  der  Fiis.s  meist  in  die  supinierte  und  ad<luzierte  Stellung  gebracht  wird, 
also  mehr  eine  klumpfussartige  Stellung  annimmt.  Es  sind  aber  auch  Falle 
beobachtet,  wo  das  Genu  valgum  mit  Platt-  oder  Knickfuss  verbunden  ist:  ja 
e(i  gibt  entschieden  eine  Anzahl  X-Beine,  wdche  einem  primAren  Knicknias 
ihre  Entstehung  venlanken. 

Über  die  Ätiologie  und  Symptomatologie  möchte  ich  mich  hier  nicht 
weiter  verbreiten,  da  dies  za  weit  fobreo  wQrde.  Ich  gehe  deshalb  direkt  znr 
Therapie  Ober. 

Bei  der  vorher  erwähnten  Gruppe  de>  Germ  valgum  auf  Grund  des  Kniek- 
fusses  bekämpfe  ich  diesen  Kuickfuss  durch  Einlagen  und  Erhöhung  des  imie- 
ren  Teils  von  Sohle  nnd  Abeati  nnd  lasse  diese  Kintor  mit  den  Fassen 
geradeaus  (nicht  nach  auswärts)  gehen.  Ich  sah  hierbei  bis  längstens  Jahres- 
frist das  X-Bein  verschwinden.  Weiter  kommen  als  therapeutische  Maßnahmen 
in  Betracht  Schienen  und  SchicocnhQlsenapparate.  You  den  sogenannten  Nacht- 
Schienenapparaten  bin  ich  kein  Frennd,  da  sie  in  der  Zeit,  in  welcher  das 
Bein  nicht  belastet  wird,  die  Schädigung  also  nicht  einwirkt,  die  Defonnitat 
korrigieren  sollen.  Ich  gebe  vielmehr  in  solchen  Fällen  im  Kniegelenk  arti* 
knlierte  Doppelschienen  oder  HBBStNCnche  Sdiienenhftlsenapparate,  mit  Knie- 
laschen  versehen,  welche  das  Knie  nach  der  Aussenschiene  ziehen. 

Ich  demonstriere  Ihnen  hier  einen  Fall  von  Genu  valgum  adolesoentinm, 
welcher  mit  einem  Scbieuenbtllsenaiiparat  mit  Erfolg  l)ehandelt  ist 

Bei  allen  schwereren  Fallen  kommen  dann  die  chirurgischen  Eingritfe 
mit  redressierenden  Verbänden,  resp.  die  0>teoklasie  und  die  Osteotomie  in  Be- 
tracht. Hierbei  will  icli  i  rwfthnen,  das.s  ich  die  Osteoklasie  hi>h  r  iiirn  ils 
ausgefobrt  habe.  Dort,  wo  ich  eine  Durchtrenoung  enseugen  will,  mache  ich 
dieselbe  zweekmftssiger  mit  Messer  nnd  Heissel.  Der  Ansicht  gegenfiber,  dass 
man  er^t  nach  dem  in.  Leln-n^jahre  osteotomieren  soll,  möchte  icli  das  Gebiet 
der  Osteotomie  erweitert  wis.sen,  und  zwar  auf  jene  Fälle  von  Kindern,  bei 
welchen  nach  einer  Rachitis  es  zur  Bildung  jenes  starren  unnachgiebigen 
sklerotischen  Knochens  gekommen  ist.  den  Sie  alle  kennen.  Wenn  wir  hier 
mit  redressierenden  Gipsvorbänden  behandeln,  '^n  branehi n  wir  einmal  eine 
sehr  lauge  Zeit,  sodann  verursachen  wir  den  Kindern  sehr  viele  Schmerzen 
nnd  können  an  den  vorspringenden  Knochimkanten  einen  Decabitns  mit  Siebei^ 
heit  nicht  vermeiden.  Vor  allen  Dingen  bekommen  wir  noch  nach  Al'schluss 
der  Behaudlang  sehr  schlaffe,  schlotterige  Kniegelenke,  denen  wir  dann  noch 
sahr  lange  Zeit  znr  Eriultiing  des  Rnnitats  Stützapparste  geben  rattssen.  Idi 
gebe  Ihnen  hier  8  Bilder  von  im  Kindesalter  stehenden  Patienten  herum,  welche 
ich  mit  redressierenden  Gipsverbänden  liehand-  lt  liabc,  uml  hier  einen  weiteren 
Fall  von  einem  sehr  stark  ausgeprägten  Genu  valgum  adulescentium  hei  einem 
fast  16jshrigen  Gftrtner,  bei  welchem  ich  mit  redressierenden  Gipsverbäiiden 
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inBerhalb  11  Wochen  za  einem  voUkommeneii  Resultat  gekommen  bin.  f^U  VI 

verauscliaulicht  llineii  »'in  Kind,  bei  wclcliciii  it!i  sehr  }:cri\  dif  Osteotomie 
aasgcfäbrt  liiiite.  Dies  wurde  aber  verweigert  und  nur  eine  Redression  in 
Narkose  gestattet.  Das  zweite  Bild  veranscbanlicfat  das  Resultat  danach;  ich 
habe  dann  dem  Kinde  SchienenbQlsenapparate  gegeben,  welche  es  jetzt  seit 
Cü.  2  Jahren  trikgt,  und  bin  hierliei  /u  einem,  wie  Sie  sehen,  recht  befriedigen- 
den Resultat  gekommen,  das  innerhalb  weiterer  Monate  noch  zu  eioem  voll- 
kommenen ftthren  wird.  JedenfoUs  wftre  ieh  mit  der  Osteotomie  hier  sebneUer 
und  vollkoinineiier  zum  Ziel  eelangt.  Dieses  beweisen  Ihnen  die  bei(!eu  fol- 
genden Falle  (VII,  YIII).  Hier  habe  ich  bei  2  Kindern  die  supracondylfire 
Osteotomie  aasgefDhrt  und  mit  iriner  sweimonatigen  Gipsbehandlung  die  Beine 
völlig  gerade  gestellt. 

Ich  komme  nun  zn  dem  letzton,  schwersten  Fall,  weichen  ich  Ihnen  etwa* 
ausfQhrlicher  beschreiben  will.  £s  handelt  sich  um  ein  Kind,  welches  im 
November  vorigen  Jahres  10  jährig  in  meine  Behandlnng  gekommen  ist  Dn»> 
selbe  hatte  als  Kind  eine  Rnehitis  ilurchpemneht  und  war  erst  im  zweiten  Jahr 
und  zwar  vod  da  an  gut  gelaufen.  Im  Jahre  1901  waren  dio  Eltern  in  eiue 
sehr  fevdite  Wohnung  gezogen.  Ennse  Zeit  donmf  fing  das  Kind  an  schledit 
zu  gehen,  und  es  entwickelte  sich  sehr  schnell  ein  derartig  starkes  doppel- 
seitiges X-Bein,  dass  das  Kifirl  nach  wenigen  Wochen  überhaupt  nicht  mehr 
laufen  konnte.  Es  ist  dann  lange  Zeit,  die  Eltern  behaupten  fast  ein  Jahr 
lang,  mit  redressierenden  Gipsverbänden  von  anderer  Seite  ohne  Jeden  Erfolg 
behandelt  worden,  so  dass  es  <:p;"\ter.  ;\h  e«  «chulpfliehtig  wurde,  tnr  ScImiI'- 
getragen  oder  gefabreu  werden  musste.  Erst  im  Jahre  1903  bat  es  dann  ganz 
allmfthlieh  nnd  sehr  sdileeht  wieder  laufen  gelernt  Es  kostete  mieh  infol^ 
dessen  tiiossi'  Mühe,  die  Eltern  /u  einem  thera]H  u(i<chen  Eingriff  nochniaU 
zu  überreden.  Bild  IX  a  veranschaulicht  den  Status,  in  welchem  ich  das  Kind 
in  Behandlung  bekam,  mit  einer  Grösse  in  dieser  Stellung  von  112,5  cm  nnd 
einem  Fcrsenalistaml  hei  Knieschloss  von  32  cm.  Sie  l^Aniien  hierbei  beobndi* 
ten,  wie  stark  die  Pafillae  uarft  an^^en  stehen,  und  können  auch  den  von 
Alb£BT  beschriebenen  kümpeusatorischen  Pes  adductus  supinatus  feststellen. 
Dfts  zweite  Bild  vemnschaalieht  Ihnen  die  gew5hntiche  Stellung  des  Kindes 
mit  vnllkoninien  üliereinander  gekreuzten  Beinen.  In  dieser  Weise  ging  es 
auch,  indem  die  Beine  beim  Gehen  ftbereinander  schlugen.  Das  dritte  Bild  (IX  c) 
kann  Ihnen  den  starken  Grad  der  Torsion  zur  Anschannog  bringen.  Durch 
eine  nur  ganz  geringe  Bewcgnng  im  Hüftgelenk  konnte  ^  Kind  den  Fuss 
senkrecht  nach  hinten  stellen,  und  wenn  e*.-  diese  Bewegung  weiter  führte,  ihn 
noch  voUkuiiinien  nach  innen  in  die  Froatalebene  drehen  (IXd).  Ich  habe  das 
Kind  in  einer  Sitsnng  doppelseitig  nach  Maohwto  osteotomiert  und  danach 
im  Gipsverband  rrdressiert.  Trh  bemerke  ilidn  i.  dass  ich,  was  ich  stets  tue, 
den  Fuss  in  den  Gipsverband  mit  hinein^euoiiiroen  habe,  denn  onr  so  kauii 
man  auch  die  Torsion  gleichzeitig  ausgleichen,  und  nur  anf  diese  Weise  konnte 
ich  die  Patella,  welche  bei  Rückenlage  des  Kindes  seitlich  nach  aussen  zeigte, 
wieder  nach  vorn  und  oben  bringen.  Bild  fi  (IX  e)  veranschaulicht  das  nach 
8  wöchiger  Gipsbehandlung  erreichte  Resultat,  Knieschlnss  und  Uacken- 
scbluss,  während  das  letzte  Bild  (IX f)  die  maximale  Aussenrotation  zeigt  Sie 
sehen,  d.i^«  das  Kind  jetzt  auch  nidit  weiter  wie  der  Normale  den  Fuss  nach 
aussen  herumdrehen  kann.  Gegen  das  erste  Bild  (IX  a)  ist  das  Kind  durch 
die  Osteotomie  nm  9,5  cm  anf  tiae  Oröase  von  122  cm  gebradit  worden.  Es 
ist  mir  dadurch  gelungen,  diesen  völligen  Krttppel  der  menschlichen  Gesell- 
schaft wiederzugeben  und  ihn  der  Spottlust  seiner  Schulgefährten  zu  ent- 
ziehen. Auch  kann  ich  mit  Freuden  hier  konstatieren,  dass  dieses  Kind  zu 
meinen  dankbarsten  Fatieoten  giSatt 
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Disko  SS ion.  Herr  A.  LOEEK^-Wien  macht  daranf  naftnerksam,  das»  nicht 
mar  die  Torsion  der  Knochen  fOr  dio  Nachvornwendung  des  Condylns  internae 
lerantwortlicb  zu  marhen  ist,  sondern  da««?  die  Haupt^adic  di(^«pr  Erscheinung 
in  einer  AussenroUuug  der  HQfte  begründet  ist.  Durch  diese  AuB^^enroHung 
wird  der  Oeformit&tswinkel  aus  der  frontalen  in  eine  mclir  !>agittal6  Btellmig 
gebrarht  nnd  «Hp  Deformität,  wenn  sie  beiderseitig  (wif  in  einem  LoBKNZscben 
Falle)  auttritt,  einer  beiderseitigen  Kniegeleokkontraktur  ähnlich.  In  dem 
lagezogenen,  anglanblich  hochgradigen  Falle  betrug  der  von  den  beiden  Unter» 
schenkein  uobildete  Winkel  90 ^  und  das  Gehen  \var  drr  Pati.'ntiu  nur  unter 
Toraassetzuog  einer  so  hochgradigen  AusseuroUung  der  Hüftgelenke  möglich, 
das«  man  beim  ersten  Blick  eine  Saiekontraktnr  vor  sieb  m  haben  glanbte. 
Die  Aussenrollung  des  Hüftgelenks  ist  ja  auch  die  Ursache  des  scheinbaren 
Verschwindens  des  Genu  valgum  beim  Sitzen  des  Patienten.  Der  erwähnte 
Fall  wurde  von  Loben/  und  seinem  Assistenten  V.  AliEBI^B  mittels  zweifacher 
linearer  Osteotomie  geheilt.  Lobenz  en)ptiehlt  im  allgemeinen  die  lineare 
subcutane  supracondylftre  Osteotomokla.^i. .  .  ine  Vi  rbindung  der  inkompli  ften 
Osteotomie  mit  unmittelbar  darauflulgemler  Osteoklasie.  Die  Osteotomie  wird 
immer  von  aussen,  also  oberhalb  des  Condylns  externus  gemacht,  wodurch  das 
Perio."::!  i\m  Poiidylii^  internus  intakt  erfialtrn  wordon  kann  nnil  seknndiren 
Verschiebung*:»  drr  Tnnininpstlilphen  der  Knoclieu  vorgebeugt  wird. 

Herr  ScnuLX/.i;- Dui-burg  übt  auch  schon  seit  Jahren  die  lineare  Osteo- 
tomie von  aussen,  jedoch  mit  nachfolgendem  Verband  in  der  alten  X-Bein- 
stelluncr  nach  Dkiitsc  hi.ändeb.  Nach  lOTncren  orfolgt  die  Korrektur  unter 
Gipsverband.  Die  Schienenbülsenapparate  kann  man  bestimmt  entbehren,  im 
I.  Desenninm  wird  entweder  redeasiert  oder  die  Mutige  Operation  ausgefQhrt, 
je  nach  der  Festigkeit  des  Knochena, 

8.  Herr  F.  HAA8CEB-Halle  a.S.:  C^itektemie  mi  Heyat^P«^ 

M.  H.!  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  Ober  eine  Operationsmethode  zu  berich» 
t>^n.  lii-i  ich  b<'i  finer  h,1ufiL;*'ii  und  la-tiL't'n  Komplikatii^n  des  Gallen«tein- 
leiüens  iu  einer  iieihe  von  b  allen  angewendet  habe,  und  die  mir  bisher  gute 
Besttltate  gegeben  hat 

Bekanntlich  findet  sich  bei  Cbolelitliiasi«,  und  zw  ar  namentlich  bei  Frauen, 
sehr  häufig  eine  abnorme  Beweglichkeit  des  rediten  Leberlappens 
oder  «rines  Teiles  desselben.  So  selten  die  totale  Hepatoidose  ist,  so  bftnflg 
sind  diese  partiellen  Hepatoptosen:  ihre  häufigsten  Formen  Stetten  dar  der 
Schnürleberlappen,  der  lobe  flottant,  der  RiEDKT.sche  Lappen. 

Es  ist  den  Klinikern  bekannt,  und  vor  allem  auch  seit  der  operativen 
Behandlung  der  Gallensteine  vielfiMih  durch  Operation  beetitigt,  dass  derartige 

Lappenbildungeii,  cranz  abgesehen  von  den  Beschwerden,  die  sie  als  beweg- 
licher Tumor  durch  Druck  auf  liachbar^rgaue  machen,  auch  sehr  häufig  An> 
lass  geben  zu  den  klinisdien  Erscheinungen  des  Gallensteinanfälls:  zu  heftigen 

Koliken,  die  in  manchen  FftUen  mit  Ikterus,  Temperatursteigerungen  etc.  cin- 
hergehen,  und  dies  ohne  Vorhandensein  von  Steinen,  lediglich  durch  Zerrung 
und  Knickung  der  Gallenwege,  Stauung,  und  Entzündung  der  gestauten  Galle. 

In  sahlreiehoi  anderen  Fitten  kombiniert  sidh  allerdings  der  bewegliehe 

Lappen  mit  dem  Steinleiden  in  seinen  mannigfachen  Formen. 

Diese  so  häufige  Kombination  will  ich  mit  meinem  Vorgehen  bekilmpfen, 
indem  loh  gleicfaseiäg  das  Steinleiden  und  die  partieUe  Uepatoptose  beseitige. 

Wie  wohl  die  meisten  Chirurgen  sind  auch  wir  an  der  Hallenser  Klinik 

in  dor  EntwickUini;  der  Gallenstein-Chirarfrie  von  der  Cyslntomie  und 
Qysto&toniie  zur  Cystektomie  vorgeschritten  und  führen  jetzt  in  der  über- 
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wiegenden  Mehnahl  der  Fftlle  diese  Operation  ans,  eventuell  in  Terbindvnf 

mit  der  Choledocbotoniie,  Naht  oder  Drainufre  der  HauiitKringc  Nur  so  kann 
man  sicher  sein,  waudstAudige  Konkremente,  £ntz0udung8hcrdc  in  Schleimiiaut- 
buchtec,  Divertikeln,  tiefen  Drtlseu  sicher  zu  entfernen,  verdächtige  Tumoren, 
beginnende  Oaroinome  radikal  an  beseitifen. 

Tch  huhv  nun  die  Cystektomic  mit  Act  IIo])atopcxie  in  einfaolior  "NVt^ise 
kombiniert,  indem  ich  die  Ectomia  subserosa  ausftkhrte  und  die  Serosahülle 
aU  Attfhängebaud  f&r  die  Leber  benutzte. 

Wir  halmi  anch  bei  der  froheren  Methode  der  Bktomie  gelefentfieh 
Material  ff^r  solche  LigamontbiMung  gefunden,  nimli  Ii  in  den  Ffillt  n.  in  denen 
ein  richtiges  Mescnteriam  der  Gallenblase  vorlag;  in  anderen  Fällen  habe 
idi  die  Bildung  von  Seromlappen  von  beiden  Seiten  der  Gallenblase  versucht. 
Immerbin  ist  das  dadurch  gewonnene  Material  nicht  ausreicfiend,  und  erst, 
als  ich  nach  Witzkls  Vorspblap  dazn  f^hcrping,  die  Gallenblase  vollständig  aus 
ihrer  SerosahQlle  auszuschälen,  fand  ich  bessere  Bedingungen  für  das  be- 
abaiditigile  Yorgdien. 

Die  /alih  öichen  Methoden  der  Hepatopexie  sind  vielfach  nicht  sehr  zweck- 
entsprechend, weil  einmal  ungepifrnet.'  Befestigungsmittel  gewählt  werden,  dann 
aber  auch  eine  falsche  Richtung  für  die  Ilebnug  des  Organs  gewählt  winL 
Die  wesentlichste  Befestigungsstelle  der  Leber  11«^  an  der  Kuppe  des  reditea 
I.eberlappens,  dort  \vn  die  Lebervenen  zur  Cava  treten,  nach  hier  hin  muss 
die  ZugricbtuQg  bei  der  Uepatopexie  gehen.  Anderes  Vorgehen  passt  nur  fCir 
den  normalen  Massensustand  der  Leber,  bei  VergrOssernng  oder  Teridcine- 
ning  des  Organs  wird  es  unvrirkaam. 

Von  diesen  G.sicht'^punkten  geleitet,  gehe  ich  in  f<di:eu(ler  Weise  vor: 

Nach  Freilegung  der  Gallenblase  und  der  tiefen  Uallenwege  werden  diese 
sovie  auch  die  Leber  sorgfältig  untersucht  nnd  danach  die  Art  des  Ein- 
griffps  btsfiinnit.  Finde  Ich  Indikation  zur  Ektomie  und  Hepafopexie,  so 
spalte  ich  die  Serosa  parallel  dem  Hauptaste  d.  Art.  cystica,  doch  näher  dem 
unteren  Rande  der  Gallenblase.  Die  Ausschälung  gelingt  meistens  leicht  bei 
mittlerer  und  grosser  Gallenblase,  leichtiT  als  am  Kadaver.  Kleine  Gallen- 
blasen sind  TiMRoeignet,  bpi  starker  Schrumpfung'  und  Tumorverdacht  wird 
selbstverständlich  totale  Ektomie  gemacht.  Die  Blutung  aus  den  von  der 
Snbserosa  zur  Mnscolarls  ziehenden  Gefissen  ist  leicht  zn  stflten. 

Dann  wird  die  bis  nahe  zum  Gholedochus  samt  dem  Cysticus  subserös 
ausgeschälte  Gallenblase  abgetragen,  der  Cysticusstumpf  in  üblicher  Weise 
versorgt.  Der  Serosaschlauch,  der  die  Art,  cystica  führt,  wird  nun  an  der 
Kuppe  von  der  LeberunterflBche  gelAsf,  doch  mit  Yorsidit  nnd  bis  in  der 
Gegend,  wo  ^t?irkere  Gefässchen  von  der  Leber  zur  Oallpnblaso  treten.  Da- 
mit ist  die  Bildung  des  Neoligameat«  beendigt  (Demonstr.  v.  Photogrammen). 
Ntu  bohre  ich  mit  einer  geeigneten  Komsange  einen  Weg  durch  das  Leber^ 
gewebe.  Soll  der  ganze  rechte  Lappen  gehoben  werden,  so  gehe  ich  oberhall» 
dpf  Gallenblaseninzisur  hindurch,  bei  ScbnOrlelK'rbpi>en  dnrch  die  Basis  des 
Lai»pens,  bei  anderen  Variationen  an  entsprccheinier  Stelle.  Durch  diesen 
Kanal  wird  das  Serosaband  bindarchgeflkhrt  an  die  Convexitftt  d^  Lappens. 
Die  Hlntnii::  nn^  ib-iu  Pai  i  iiehyra  war  stets  minimal  nnd  stand,  sobald 
das  Band  durchgezogen  war.  Das  Band  reicht  weit  über  die  Leberkapsel 
empor  nnd  hat  eine  erhebliehe  Festigkeit,  so  daas  es  einen  starken  Zng  ge- 
statiPt.  Sein  oberer  Teil  winl  zwischen  Leberoberfläche  und  Zwercbfellknppe 
ausgebreitet;  wo  es  aus  der  Leber  heraustritt,  wird  es  mit  zwei  Nähten  ge- 
fosst  und  au  der  8.  Rippe  (eventuell  auch  an  anderer  Stelle)  befestigt 
(Deraonstr.  v.  Photograramen). 
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Die  Operatiou  ist  damit  beendigt.  Der  au  der  Lt-bcruatertlaclie  gelegene 
Teil  der  SerosobQlle  wird  dnrcli  weniiire  Nilhte  geschlossen..  Ein  kleines  Drain 
und  wenig  Tamponade  eingelegt,  nac  h  S  -10  Tagen  onlternt. 

Die  Patienten  uTfl^-si  ii  :j  Wocbcu  lie<j>  n.  dann  dl^rfen  sie  ftofsieheii, 
niQssen  sich  noch  eitiit;«'  /-  it  schonen,  trag«  ii  Le  ibbinde. 

Ich  habe  ilif-r  ()|iir:ition  bisher  an  5  Frauen  mit  gutem  Erfolg  aus- 
ppfOlirt.  lU-'i  ciiiif^'i'u  von  iliiicn  reicht«'  ihT  flottierende  Lappen  bi«  in  <iii'  Fossa 
iliaca,  war  von  anderer  tieite  für  Wanderniere,  Coloutuuior  gehalten  worden. 
Neeb  der  Operaticm  ettnd  der  reebte  Leberrand  dieht  anter  ^nn  Rippenbogen. 

Die  Technik  hat  keino  Srhwiprijrkrif.ni,  «Iii'  Operationfidaaer  wird  nicbt 
wesentlich  verlüngert,  die  Heilung  erfolgte  stets  glatt. 

Die  Befestigung  erfolgt  in  de)*  wirksamsten  Riebtung,  die  Emlihrang  des 
Biinilf's  durch  Erhaltung  der  Art.  cystii  i  eine  gute,  die  Befestigung  am 
Bippeoraud  und  durch  breite  Yerwaciisung  mit  Leberkapisel  und  Zwerchfell 
eine  sehr  ausgedehnte.  Es  werden  natQrlicbe  Vorgange  der  Ligamentbildung 
nachgealüiit,  wie  sie  z.  B.  lieim  Lig.  teres  und  Lig.  nmbil.  med.  zutreffen,  aus 
einem  tth  dio  Fnnktirin  friYher  wesentlichen  Teil  wird  nach  Ausfall  der  Funk- 
tion ein  l  iiilaches  Lijiaiaeut. 

9.  Herr  U.  POCUHAHMEE-Grcifswald:  Über  EuteroauuHtom«»»«  und  Darm- 
veaektloa. 

10.  Ilrii  r  Wh  iiMAN.N-Hanibürg:  Die  Wirkang  der  BSntgenstraiilang 
auf  inoperable  OeüchwOlHte  kann  iui  allgeraeiuen,  falls  es  sich  um  ober- 
flächliche Neubildungen  handelt,  als  eine  konstant  günstige  bezeichnet  werden, 
tiefer  gelegene  GescbwQlsto  dagegen  dürften  nur  ausnahmsweise  eine  vscscitttiche 
Rückbildung  erfaliren.  Die  Erklärung  für  >\\v^v  Wirknmrsweisi'  liegt  in  den 
.ibsorptionsverhftltnissen  der  Strahlung  zum  Gewebe  begründet,  welche  ja 
derart  sind,  das»  die  biologisch  wirksame  Strahlung  bereits  in  höchstens 
eini^'«Mi  Zt'iiliin*  tern  Tiefe  zur  .Aufsaugunp  eelnnfrt.  Vnrtr.  hitt  mihi  versucht,  au 
iuuern  Organen,  welche  au  uud  lür  sich  nicht  besonders  empfänglich  für  die 
Röntgenstrahlung  sind,  eine  elektive  Wirkung  derselben  herbeixuflihren,  in  der 
Absicht,  fvenfticll  diirrh  rin>  ?oh  hr  Methode  auch  auf  GescbwOlste  innerer 
Organe  einen  Eiufluss  der  Strahlung  gulteud  zu  machen. 

Das  demonstrierte  Prftparat  zeigt  den  Hagen  und  die  Speiseröhre  eines 
Kaninchens,  welches  sechs  Wochen  lang  mit  schwachen  Rrtntgenstrahlungea 
und  gleichzeitiger  Rosin-Darn»ichung  behandelt  wurde.  Die  Sektion  ergab  eine 
Anatzung  und  Brüchigkoit  der  Magenschleimhaut,  also  eine  Einwirkung  anf 
tiasjenigo  Organ,  in  web  bem  sich  das  Eosin  am  I&ngsten  aufgebalten  hat  — 
die  übrigen  Organe  sintl  intakt.  D,i^  Kontiolltier  —  nur  mit  Eosin  behan- 
delt —  zeigte  keine  Yerüuderuiigen.  Autor  hat,  auf  diesem  Experimente 
fassend,  diese  Kombination  der  Köntgenstrahlung  mit  Eosin-Darreichung  in 
Fallnn  von  rtcrnscarcinorn.  Cnrcinom  des  Kuhrii"  und  zwri  Fdlen  von  ino- 
perablem Oe.sopbuguscarciuoiu  versucht  uud  konnte  anscheinend  eine  deut- 
liche elektive  Wirkung  erzielen.  Die  Bewertung  des  Experiments  in  der 
Pnzis  mOssen  weitere  Ymuebe  lehren. 

lt.  Herr Ta.  GLUOK-Berlin:  Prvkleme  ud  n«le  der  plaattHben  Chinurgl«. 

Diskussion.  Herr  TiL.MANN-Cöln  empfiehlt,  bei  d-r  Nervenpfropfung 
zur  Beseitigung  der  Facialislähmung  den  Hypoglossus  zu  uchniea,  denselben 
durchzusehmiideK  und  am  durehgeKhnitteneii  Facialis  Ende  an  Emde  zu  tct- 
einigen,  anf  Grund  eines  Falles. 

18.  Herr  K.  KATSOLICKT-Brftnn:  Dber  Faeits  luMkenerknakug, 

Terhandtaugen.  lM>fi.  II.  a.  Uaia«.  b 
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3w  8itSQ0g. 
DoniMrKtag,  den  SO.  September,  nachmittai^s. 

VorsitzoiKler:  Herr  Th.  GLüCK-Berlin. 

13.  Herr  A.  LoBBNZ-Wieu:  Über  die  BehAndloBg  der  Arthritis  deforauMu 
eoxM* 

Diakassioo.   Herr  BABS-Haanoter:  Zur  pathologischen  Aoatonrie  der 

Arthritis  deformans  möchte  ich  einiges  bemerken.  An  Röntgenbildern  von 
arthritischen  Oberschen Iteln  kann  man  nachweisen,  dass  es  hypertrophische 
und  atrophische  Formen  gibt.  Beide  lassen  sich  wieder  einteilen  in  konzen* 
trische  und  exzentrische  hypertrophische  und  atroplnsche  Fonnen,  je  nachdem 
Neubildung  oder  Schwund  von  Knochensubstaos  die  Form  des  oozalen  Femor- 
endes  verändert  oder  uabeeioflusst  lässt. 

Die  Verechiedenartigkeit  nnd  GegensAtslidikelt  dieser  Formen  Üsst  a»f 
eine  verschiedene  Ätiologie  >rhliessen. 

Tlierapeutiscli  möchte  ich  erw&iiueUf  dass  ich  seit  6  Jahren  dea  Schieneo- 
Hftlsenapparat  nicht  anwende,  weil  er  Mnnkel«  nnd  Knochenatrophie  hewiiki 
and  nichts  nützt.  Auch  halte  ich  eine  Kesektion  in  den  allermeisten  Fällen 
für  nicht  indiziert,  weil  im  gOnstigsten  Falle  eine  Ankylose  erzengt  wird. 

Herr  Tilmann-CöIu  glaubt  nicht,  dass  das  von  Luuenz  vorgeschlagene 
modellierende  Redressement  mit  Schienenverband  oft  anzuwenden  ist.  wenn  ea 
sich  um  alte  Leute  handelt.  Er  empüehlt  Anwendung  heisser  Luft  mit 
BUBBschen  Heizkästen. 

11.  II  '      V  ABii:RLB-Wien:  t)lker  das  madelllereiide  BadreaseBaBt  daa 

Klump fiisst'H  tirwachsener. 

Wahrend  das  unblutige,  niodellnjreiide  liedressement  als  Operaiionsmethode 
beim  kindlichen  Klnmpfnss  nnd  bei  den  leichteren  Füllen  auch  älterer  Kinder 
heutzutage  fast  allgemein  geübt  wird,  wird  znr  Kdrrt  ktui  hartnäckiger  Fälle 
trotz  der  vollkommenen  Ausbildung  des  unblutigen  Üperationsverfabrens  andi 
jetzt  noch  Ton  verschiedenen  Seiten  einerseits  die  Tarsektomle,  andererseits  die 
Keilosteotomic  empfohlen  und  ausgeflihrt.  Dies  ist  um  80  mehr  der  Fall,  wenn 
es  sich  um  Klumpfüsse  Erwachsener  handelt. 

Ks  ist  zuzugeben,  dass  das  blutige  Vcrfaliren  das  bequemere  und  raschere 
ist.  Doch  bringt  dasselbe  so  ollienkundige  Nachteile  mit  sieh,  dass  es  nur  als 

nltima  ratio  anpewenrlet  werden  sollte. 

Was  durch  das  modellierende  Redrebsement  guieistet  werden  kann,  zeigt 
eine  Reihe  von  Gipsmodellen,  die  von  besonders  schweren  Klampfossen  Er- 
wachsener (22 — 40  Juhrf)  vor  und  nnrli  der  Operation  ahfrenomnnMi  wiinltMi. 
Unter  den  demonstrierten  Füllen  ist  namentlich  ein  Fall  von  doppelseitigem 
kongenitalen  Klumpfuss  bei  einem  22.jährit?en  Patienten  wegen  der  ganz  ab- 
normen Hoohgradigkeit  hervorzuheben. 

Bei  allen  Ffillen  wurde  du?,  unhlnti*,'«  Redressement  nattlrlieli  unter  aus- 
giebiger Zuiiilienabme  des  Osteoklasten  ausgeftlhrt  und  dazu  auch  jetzt  noch 
der  I/>BBNZ8che  Osteoklast  alten  Systems  verwendet  Doch  wurde  zur  Korrektur 
der  Inflexion.  al-o  der  1.  Etappe,  eine  nnilnre  nl^  liisher  beschriebene  Fii?>- 
einstelluug  gewählt.  Statt  in  der  trQheren  horizontalen  L^ge  wird  Jetzt  der 
distale  Teil  des  Unterschenkels  und  der  Galcanens  in  möglichst  vertikaler 
Stellung  zwischen  den  Platten  des  Apparates  fixiert.  Der  nun  mit  Hilfe  eines 
zusammengelegten  dirioi  kiLi  ii  Tuches  ausgeübte  Zug  wirkt  jetzt  vollständig 
im  Sinne  der  Keiievion,  zum  Teil  der  Abduktiou. 
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Es  ist  selbstverstAndlicl),  dass  bei  diesem  (^rationsakt  die  sehr  ver- 
kfinte  Haut  nnd  die  Weichtefle  an  der  Innenseite  und  in  der  Planta  pedia 

ganz  bedeutend  auf  Dehnung  beansprucht  werden,  so  dass  entsprechend  der 
Inflexionsfurche  niclir  o<ler  wenipfr  tiefe  Hautrisse  unausweichlich  sind,  die 
sich  sogar  bis  zum  Knochen  fortsetzt  n  können.  Es  wird  deshalb  darauf  schon 
vor  dem  Redressement  durch  eine  möglichst  ausgiebige  antiseptisobe  Beinlgnng 

des  Fusses  Rücksicht  jzrnommen.  Solcln-  ffi-  ^  liabiMi  nbrigen«:  weiter  keine 
Bedeutung  fOr  die  Fortsetzaog  des  Redre(^>emerits.  Auch  die  Blutung  ist  meist 
nur  gering. 

Nach  dem  Einlies  geht  die  Aufrollung  des  Fusses  meist  rasch  bis  zur 
vollkommenen  Korrektur  der  Inflexion  und  der  Addnktinn  von  stattfri.  Er^t 
dann  wird  das  Redressement  bei  der  gewöbalichen  horizoutaleu  Eiiit>u;Uuag 
des  Beines  unter  Anwendung  ▼enchieden  geriditeter  Zflge  bia  rar  BehebvBf 
der  Supination  fortgesetzt 

Zuletzt,  bleibt  oar  noch  die  Korrektur  des  äpitzfusses.  Dieselbe  geschieht 
teila  manuell,  teils  mit  dem  von  Professor  Sosümsb  in  Dnlsburg  angegebenen 
Apparat.  Dersdlie  bfsteht  in  soim  r  ursprtinglichrn  Form  aus  zwei  durch  ein 
i>charnier  verbundenen  Bretteben,  zwischen  welchen  der  Fuss  eingespannt  wird. 
Neuerdings  hat  v.  Abgble  eine  Schraube  mit  Kurbel  anbringen  lassen,  welche 
die  beiden  Brettchen  des  Apparates  langsam  gegen  einander  drückt  Die 
Kräften tfaltun?  eine  enorme,  die  Wirkung'  nno  vollkommene.  Den  Scblasa- 
akt  der  ganzen  Operation  bildet  die  Achillotenotomie. 

Die  Fixation  des  Resnltatee  geschielit  in  ttberiiorrigi^er  Stdlnng  durch 
einen  sorgfältig  ober  reii  hliche  Wattcpolstermi ?  anü'f  b  ^tiMi  Gipsverband  nntcr 
den  bereits  bekannten  Kautelen  (Anlegung  eines  vorderen  Gipsfensters  im 
Bereich  des  Untersdienkels  and  d«i  Borsum  pedis  mit  Dnrchtronnung  sämt- 
licher darin  vorliegender  Kalikutbinden  und  der  Watte  ins  anf  die  Haut). 

Für  gewöhnlich  wird  das  Redressement  bei  so  bochpradipeii  Klumpfflsseo, 
wie  sie  hier  in  Betracht  kommen,  in  zwei  Sitzungen  ausgelübi  t.  In  (l<>r  ersten 
wird  zwar  die  Korrektur  fast  vollkommen  vollendet,  die  Achillotenotomie  jedoch 
erst  für  die  zweite  Sitzung  aufcrespart,  um  «^ich  nirht  dif^er  Ilamllialte  zu  be- 
rauben, und  das  Resultat  nicht  in  forziertcr  Korrekturstelluug  im  Uipsverbande 
fixiert,  sondern  derselbe  kann  in  Mittelstellung  angelegt  werden. 

Die  Operation  in  zwei  Zeiten  bietet  nörnlich  den  Vorteil,  dass  erstens  die 
Daner  der  Operation  nicht  unwesentlich  hera!> gesetzt  wird,  indem  ohnehin  eine 
Sitzung  (Operation  und  Verband)  für  einen  Fuss  ca.  ^j^  -1  Stunde  beansprucht, 
zweitens  der  Schmerz  nach  Oberwindang  aller  Widerstände  und  Fixierung  der 
Gewebe  in  entspanntem  Zu^fainlo  ein  nur  «ehr  geringer  ist,  dritt»  n  endlich 
sich  die  Gewebe  nach  dem  starken  Trauma  wieder  leichter  erholen  können. 

Bei  dem  einen  der  frllher  erwähnten  hochgradigen  Klumpfftsse  nftmlicb, 
Iit  i  (lern  (la>  unerwartet  leii  lit  L;elingende  Redressement  zur  vollkommenen 
Korrektur  in  einer  Sitzung  und  zur  primären  Fixierung  des  Resultates  in 
Oberkorrigierter  Stellung  verleitete,  trat  trotz  sofortiger  Spaltung  des  ganzen 
Terbandes  eine  schwere  Zirkulationsstörung  mit  konsekutiver  Abstossang  der 

ersten  zwei  Zehen  auf. 

Von  diesem  unliebsamen  Ereignis  abgesehen,  war  das  Resultat  auf  diesem 
Fasse  noch  immer  ein  sehr  gute»,  namentlich  in  fhnktloneller  Beziehung. 

Ein  um  ?o  vollkommeneres,  fast  ideales  ReenUaf  erp;il>  jeilorli  da'-  T!eilre«se- 
meut  auf  dem  anderen  Fasse,  an  welchem  die  Korrektur,  wie  spilter  auch  an 
den  tibrigen  Fällen,  in  «wei  Zeiten  vorgenommen  wnrde,  ohne  dass  weiter  der 
geringste  Zwischenfall  eintrat.  An  den  unblutig  operierten  Füssen  tet  besonders 
die  erzielte  fast  normale  Fusshlnge  hervorzuheben.  Si<'  ?ind  zu  ausgesprodienen 
riattfüssen  geworden.    Selbst  die  Culoauei  stehen  in  Valgusstellung. 

8* 
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All«?  I*aii<'nlen  geheo  nach  der  V  erbandabnahme  nur  mit  einem  eiofachea 
Sehoh  mit  ftnsiterer  ca.  1  cm  hohen  Keiteinlage  aod  mit  oach  snsieii  gerichteter 
Sohle.   Nar  Mr  die  Nacht  trftgt  der  Patieat  sicherheitshalber  einen  etnfiudieii 

Aj>parnf. 

Aul  die  beschrieltcne  unblutige  Art  dtlrfte  es  sieber  gelingen,  jeden  aach 
nodi  M)  zAhen  Klampfnss  M^tversten  Grades  eogar  bei  Erwadsenen  in  swei, 

hrtcliHtens  drei  Sitzungen  vollkonirn-  ii  zu  korrigieren  und  !«o  ein  SOWOU  kos- 
metisch, als  funktionell  gldcb  gutes  Kesullat  zu  erzielen. 

IMskufision.  Herr  v.  ABrni.E-Wien  bemerkt  auf  die  Frage  nach  df-r 
Dauer  der  Ikbaodlung,  dass  dieselbe  ca.  3—4  Monate  beträgt  und  nur  bei 
den  genannten  hochgradigsten  Klampfltosen  vegen  der  notwendigen  Wnnd- 
behandlnng  6  Monate  in  Anspruch  nahm. 

Herr  G.  MÜLLEU-Stutlgart  empfiehlt  fOr  den  Erwfirh>enen  die  blutige 
Behandlung  durch  Keilexzisiou  aus  dem  Tarsus,  weil  die  Behandlung  nur 
6 — 8  Wochen  danert  (statt  4  Monate),  nur  eine  Narkose  erfordert  und  der 

Vorwurf,  dnss  der  Fuss  dadurch  verkürzt  wird,  hinfällig  ist,  weil  er  dafür 
nach  der  H«'iluiig  sch6ne  Form  bekomnii,  mit  der  vollen  Sohle  auftritt,  keine 
seitliche  Abweichung  zeigt  und  uioiande  ist,  ilen  Fuss  abzuwickeln,  während 
der  von  v.  Aheble  vorg<  stdlh-  Patient  in  Calcaneosstellung  auftritt  und  awei 
seiner  Gipsabgftsse  grln  ilrn  Fftssc  hochgrarlige  Kniekfuüstellung  zeie<'n 

Herr  Scni^LTZE  r)ui>burg  spricht  sich  gegen  die  blutige  Behandlung  aus. 
Das  Reilressenient  wird  stets  mit  I.ORENZ-Ostcoklast  eingeleitet  und  die  Equinus- 
Stellung  mit  dem  Osteoklasten  ScHULTZE  abgeschlossen.  Dii'  Korrektur  wird 
dadurcl)  eine  vollstitiiilii;!'.  r.rundsntz  inti«  sein,  wachsweich  mobilisieren, 
8inu8  tar&i  ausmodellienu  unti  in  Überkorrektur  fixieren. 

Herr  V.  AiiERLE-Wien  hält  die  bei  der  unblutigen  Behandlung  um 
höchstens  0  Wochen  längere  Ileilungsduuer  für  irrelevant,  um  so  mehr,  als  die 
Tatienten  <<  hoti  iiarh  8  11  Tn^en  auf  ihren  Gipsverbänden  hfrnm'jehen  kennen. 
Auch  durfte  die  ^achbehandluug  uaclj  d»'ui  liedressemeut  einfacher  und  vou 
kttrterer  Dauer  sein.  Die  in  einzelnen  FAllen  erzielte,  vielleicht  etwas  za 
stiiikr  ^  .lKnssteUung  Iftsst  sich  leicht  dnrch  eine  entsprediende  Einlage  kom^ 
peuMcren. 

\:u  ll<  rr  II.  T.  TavAHT-Dorpat:  Itlolofle  ini  Palkologle  ier  Fakkieas- 
haemorrhagien. 

IC.  Tli-rr  0.  ^  vM  I !  i;-Kmiiil'^i  . )  j  ;  ]'v  :  fber  tnuvaatiabhe  btatakur 
«ad  operallre  Bebaadlnni;  der  Sierratuslilhniiinf. 

Sieht  man  einstweilen  von  den  rni«  nu  tir  n  !f  r  weniger  ausgedehnten  riexu?- 
bilinutngen  (^Skukwaldt)  oder  mit  Cut  niiarisiahnanigen  kompli^ierhu  Füllen 
ab,  M  ist  die  traumatische  Entstehung  der  einfachen  Serrat u>^lähmung.  die  auf 
Lftsion  «les  N.  tboracal.  \ovi^.  herulit.  nttbt  geuöjiend  aufgeklärt.  WeTiti  in  dfu 
Fullen,  ui  weichen  die  Lähmung  nach  lang  fortgeiriUteu  uud  angestrengten 
Armbewegnngen  auftritt  (bei  Schustern,  Ans»reicbem,  Tischlern,  SeiienL,  Feld- 
arbciteni,  Malier»,  Näherinnen),  die  Kontraktion  des  M.  scalenn-  hm  .lin-  als 
catt$a  jHMcans  lar  den  Nerven  angesehen  wmU  s»o  ist  tlagegen  anzatOhren, 
dass  einniül  Mu>'kelkoi\traktionen  bisher  nirgends  ^  ähaliehe  Läsionen  za- 
«tarnte  irelinu  lit  halu  ii.  torncr  »ier  !•> nannte  Muskel  nichts  mit  Annbewegunwn 
TU  tun  hat.  KluMi-o  wi  iiiu'  i>t  >U\<  Wie  uini  Wo  der  N'ervenläsion  ftlr  lit  FAlle 
»ufgekUiri,  wo  dte  Lähmung  Wi  Torui>terdruck,  Getreidetrageo.  Fall  auf  tUe 
S(*httller  eintrat 
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Nacii  Feststellungcu  an  der  Leiche  und  bei  Getegenbeit  von  Hamnia- 

«npatationen  mit  Ausrüamung  der  Acbsclhöhle  kreuzt  sich  der  Nerv  mit  dem 
Proc.  coracoideus  des  Srhnltprhlatt?  Disloziert  man  durch  Dnick  von  hinten 
das  Schulterblatt  nach  vorn  unton  und  innen  gegen  den  Tiiorax,  so  wird 
'der  NerT  swiachen  Proc  ooraeotdeus  und  Thoraxseitenwand,  resp.  Rippe  cin^e- 
klemm':  'V\<-'<qt  Vorgang  erkl;\rt  auch  rJic  Aneahen  SteinhaüSENs,  woL  her  die 
ttberwiegeniie  Hüutigkeit  der  pariiellen  Senatuslähraungen  nachwies. 

Die  Entwicklung  des  Fettpolsters  und  der  Mu<;kelmassc  des  Sorratas  spielt 
hierbei  eine  Rnlle,  and  so  erklärt  sich  ferner  die  Tatsache,  dass  die  LBhmnng 
bei  Bchwächlichcn  Personen  besonders  leicht  zustande  kommt. 

Auch  intrauterin  sowie  intra  partum  sind  ähnliche  Bedingungen  gegeben, 
wie  z.  B.  bei  Beckenendlagen,  wenn  der  Arm  heruntergeschlagen  wird  (kommt 
CS  doch  hior  pi  legentlidh  sol'u-  zu  Brbchen  des  Schulterblattes  und  des 
Schlüsselbeins).  lietrt  hif^r  Vermutung  nahe,  dass  eiiizolno  Fälle  von 
aogeborenem  Schalterblatthochstand  in  ähnlicher  Weise  zustande  gekommen 
aind. 

Vortr.  berichtet  fprnrr  ober  einen  Fall  von  SerratusÜUimun?  bei  einem 
11jährigen  Mädchen  nach  Fall  auf  die  Schulter  (neurologisch  von  Prof.  HrLBXBT 
untersucht).  Elf  Monate  nach  dem  Unfall  bestand  vollstftndiger  Fuoktioas- 
ausfall  (Hebung  des  Armes  knapp  bis  zur  Horizontalen,  Hochstand  des  Schalter« 
blatts).  trntzdem  6  Monate  vorher  Entartongsrelttion  nicht  mehr  naeli» 
weisbar  war. 

Freilegung  des  Nerven  an  der  seitlieben  Thoraxwand  und  am  Halse,  hier  im 

Ben  ii  h  fies  Scalenus  medius.  Faradische  Reizung  mit  der  von  KbaüSe  em- 
pfohlenoii  Gohiniplpktrode  ergab,  dass  nur  die  ol»or>t«  ii  Fasern  des  Serratus 
sich  kontrahierten.  Ablösung  der  costo-sternalcn  Portion  des  Pectoralis  m^jor 
vom  Oberarm  und  Yem&hvng  der  Portion  mit  dem  unteren  Scholterblattwinlcel 
mittelst  Bohrlnchrr.  Dnr  iintfrc  Sriitilterblattwinkel  liess  ?trh  bei  pa<:sivcr 
ElevatioQ  des  Armes  nach  aussen  bringen,  und  so  erfolgte  die  Yernäbung  ohne 
Spannung.  Nacbbebandlnng  bei  eleviertem  Arm.  Zwölf  Tage  nach  der 
Operation  war  die  Funktionsstörung,  welche  elf  Monate  bestanden 
hatte,  vollständig  gehoben:  Elevation  bis  zur  Vertikalen  mAglich, 
Schuiterblatthochstand,  resp,  -abstand  beseitigt  (Photographien). 

Indikationen:  Traumatische  SerratnBlfthmnng,  spontane  8er- 
ratnslähmung  (je  nach  Natur  des  Grundleidcii'-),  ^jelioronor  Scrratus- 
(Icfi'kt  (sofern  der  Pertorali-;  major  vorhanden  ist),  einzelne  Fälle  von  an- 
geborenem Schuiterblatthochstand. 

Aach  Ar  die  nnbintige  Behandlvng  der  Serratnslfthmnng,  besonders  der 

traumatischen,  scheint  die  frühzeitige  Eb  vation  dts  Armrs  (mittelst  SchiMie) 
geeignet,  die  passive  Debnang  des  gelähmten  Muskels  zu  verbaten. 


4.  Bits  an  g. 
Freitag,  den  21.  September,  nachmittags. 

Vorsitzender:  Herr  A.  ZELLER-Stuttgart, 

17.  Hin  K.  LirnTESSTEBN-Wien  bespricht  die  Methoden  der  fnnktlonellcn 
JNierendiagnoatik  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  keine  der  Methoden  ein 
«bsohiter  Gradmesser  für  Nierenarbeit  ist   Die  Phloridsinmethode  in  der 
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Modifikation  von  Kapsammereb  versprach  .sehr  viel,  aber  die  klinischen  Er- 
fahnit)i-'<'ti  haben  gelehrt,  dass  dieser  grosse  Fehler  anhaften.  Lichte>sterv 
konijtf  auf  dem  letzten  Kongress  in  Meran  durch  kliniRcbe  BeobacbtuDgen,  wie 
durch  Ticrcxperimentc  erweisen,  dass  das  rechtzeitige  Auftreten  von  Zodter 
nach  Phloridzininjcktioii  kein  Beweis  för  Niorongp^untUit  lt  sei,  dfnn  schwer 
kranke  Niereu  konnten  die  Beaktioa  rechtzeitig  zeigen.  HAHy.BKH  and  Claxb- 
MOVT  befiueen  sieb  in  zwei  jftngst  erschienenen  Arbeiten  mit  dieeer  Frage 
und  sprechen  der  Methode  Vcrlässlichkeit  zu.  Durch  diese  Arbeiten  veranlasst, 
wurde  pinc  f:rf)«>f^re  Anzahl  von  iiPphrrktoniiertfMi  Patifritcn,  derart 
Operation  Jahn-  zurückliegt,  die  sich  dauerud  voUkomiucuur  Gcauudüeü  er- 
fi'eaen,  und  dt  r«  n  Hambefnnd  vollkommen  normal  ist,  dieser  Untersuchniig 
unterzogen.  Es  lii  -.'i  sidi  der  Bewois  t  rlningen,  dass  hcl  dit^seu  Patienten, 
Lei  denen  die  eine  Niere  in  einwandfreier  Wei&e  die  Funktion  für  den  gaiQzett 
Organismne  (kbernomnien  hatte,  ebenfhlls  Atjpien  der  Znciceraiisscheidang  vor- 
kommen, dass  Verzögerungen  fintreftii.  untl  da-^  tndlich  die  bei  i1<'iiis.elljcn 
I'atienten  za  verschiedenen  Zeiten  ausgeflübrten  Versuche  verschiedene  Resultate 
geben. 

Dfasee  Untersuchungen  bestätigen  noch  einmal       frtlbcrcn  Befunde  und 

/fiipen,  dass  die  zeitliche  Zuckfibestinimunc  tincli  PlilorMzininjoktion  kein 
Iteagens  fQr  Nierenarbeit  ist  und  deshalb  eine  für  die  Klinik  unverlässliche 
Methode  darstellt 

18.  Herr  Oskak  von  Hovo&KA-Wien:  über  die  Wlehtlfffcelt  der  Anaai- 
Iniig  hohler  Hum  i»  Aar  <adrargle. 

Die  Aasfttllnng  hohler  Hftnme  gehörte  sdt  Jeher  zu  den  wichtigen  Auf- 
gaben der  Chirurgie,  und  zwar  sowolil  in  der  Operation "^technik,  als  auch  in 
der  Nachbehandlung.  Schon  in  der  vorantiseptischen  Zeit  wurde  die  Wichtig- 
keit des  Horror  vacui  von  allen  Chirurgen  mit  Nachdruck  betont  und  bei  allen 
Operationen  berücksichtigt.  Eine  annötig  offen  gelassene  und  im  physikalischen 
Sinne  leere  Wundhfthle,  sei  es  am  Rumpf,  am  Kopf  oder  an  den  Glied- 
maßen, ist  noch  heute  gleichbedeutend  mit  einer  Überproduktion  von  Granu- 
lationsmassen  nnd  einem  enormen  S&fteverlost,  weldier  in  progressiver  Weise 
steigt  mit  der  Grös<=n  der  Wondhflhle  ond  in  seiner  ansserften  Folge  znr  all- 
gemeinen Amyloi  dose  fOhrt. 

Mail  war  daher  seit  jeher  bestrebt,  solche  Wuudhöblen,  wenn  auch  nicht 
ra  schliessen,  so  doch  wenigstens  so  auszufallen,  dass  die  Oranulatioii  ao  tu 

üagen  nicht  )>ru|>tionsartig  das  Gebiet  derselben  einnahm,  sondeni  nur  all- 
ni&hlich  TXir  Entwieklung  gelangen  konnte. 

Du»  hit'izu  verwendete  Material  bestand  zumlchst  uu»  leicht  uud  temporär 
an  entfernendem  Verbandzeug.  Es  ist  nun  von  vornherein  einleuchtend,  dass 
sowohl  we'^en  ihT  Infektionsgefahr  uml  «Irr  r)ftrnal!i»en  Reizung  der  Wunde, 
als  auch  wegen  der  Aufregung  des  Kranken  ein  täglicher  Tampouwechsel  vom 
Standpunkte  der  KrAfteechonnng  nidit  gerade  als  (ökonomisch  beaeidinet  wvr- 
den  kann. 

Man  kam  deshalb  bald  zur  Anwendung  von  Dauertampons,  um  die  Nach- 
behandlung zu  vereinfachen.  Wir  versagen  es  uns,  einen  geschichtlichen  Über- 
blick Aber  die  Bestrebtingen  der  alten  Chirurgen  in  dieser  Richtung  n  eaU 
wickeln,  denn  die  Bcilmfunf,'  aller  dieser  Versuche  ^vnrde  zurnckfferlr.TnL't  und 
in  ausschliesslich  praktische  Hahnen  gelenkt  durch  die  bedeutsame  Erfindung 
der  MOBETXOBchen  Jodoformknochenplombe. 

Die  Bezeichnung  Jodoformknochenplombe  ist  eigentlich  —  wie  Mobbtio 
selbst  hervorhebt  —  nicht  ganz  richtig  und  sollte  vielmehr  dareh  das  Wort 
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JodofomifOllmasse  ersetzt  werden.  Doch  wurde  dieselbe  von  Mosetio  anfäng- 
lich vorzQglicb  an  Knocbenböblen  erprobt  nni1  erst  spfttpr  hat  er  •«elhst  «owie 
seine  Sc-bOler  uml  Nachfolger  für  die  ludikationsstelluug  derselben  viel  weitere 
Grenzen  gezogen,  so  «Um  aue  der  JodoformloiooiMnploaibe  aUmlUieh  «ifwnllieh 
eine  Jodotormplomho  gnwnrilt>n  ist. 

M.  U.!  Die  MosBTiGscbe  Jotlotonuplombe  ist  eine  Ertindnim,  die  nicht 
nur  in  der  ChirurKie,  sondern  bereits  auch  in  verwandten  Disziplinen  ihre  Er- 
folge zu  feiern  luMriimt,  so  z.  B.,  wie  wir  später  sehen  werden,  in  der  Zahn- 
hoilkundc:  auch  in  der  Orthopfulic  ist  sie  herufni.  noch  sehr  segensn-ich  und 
richtunggebend  zu  wirken.  Ein  jeder,  der  sich  nur  einigennassen  eingehend  mit 
ihr  befasflt,  kann  sieb  kaum  dei  Eindmckee  erwehren,  dasa  ihre  Bedentanf 
noch  imni*  r  nicht  in  der  richtigen  Weise  gewürdigt  und  io  ihrer  vollen  Be* 
dentuug  erfasst  wurde,  wie  sie  es  verdient. 

Die  MoSETiascbe  Jodofonnplonibe  hat  nämlich  die  Eigen&chaf die  Wuud- 
hMile  nicht  nnr  Tollkomnen  und  danemd  avsnifttlleii,  ao  dass  eine  Beravs- 
nähme  und  Erneuerung  derselben  vollkommen  QberflQssig  ist,  sondern  sie  ver- 
folgt auch  den  Zweck,  dass  sie  vom  Organismus  vollkommen  resorbiert  wird 
nnd  an  ihr»  Stelle  aUnifthlidi  wirklicbea,  lebendes  Gewebe  tritt  Bieae  letalere 
Tatsache  ist  so  ausserordentlich  wichtig  und  schwerwiegend,  dass  die  Bedon- 
tnng  (Icfsolbfn  nicht  off  genug  hervorgehoben  werden  kann. 

SiLBKBMABK  hat  uämlicb  durch  zahlreiche  Tierversuche  nachgewiesen, 
dass  in  der  Plombenmasse  Verfindemngen  nicht  enteftndlick-destmierender, 

sondern  ausschliesslich  prolif»  rafiver  Natur  stattfinden,  und  dass  der  von  dem 
LOckenbtisser  ausgefällte  Hohlraum  »llmilhlich  von  einem  festen  Knochenge- 
webe ersetzt  wird.  Der  Ersatz  durch  junges  Knochengewebe  tindet  von  zwei 
Seit*'ii.  und  zwar  sowohl  vom  Periost,  als  auch  durch  BiMonu'  von  o-teoiden 
Balkchen  einer  nengebildeten  Spongiosa  unter  Anfiiiihme  von  Kalksalzen  statt 

Mit  dio^pn  ÜMtersuchungsresultaten  8ii.bebmabks  stimmt  allerdings  die 
Ansicht  Bakth«  nicht  Qbereiu,  welcher  die  I^ehauptung  aufstellt,  dass  die 
KnochenneuioldiinL'  an  den  Extremitätenknochen  ganz  vorwiegend  vom  Knochen- 
iiüiik  ansu'fhi'.  Wohl  -tfimmen  «piiir  r,T>  Tit-iv-  rsuche  aus  dem  Jahre  1897  und 
beziehen  sich  vorwiegend  auf  Implautierung  fremder,  also  homoplastischer 
Kno<>henfragmente.  Ans  diesem  6mn^  sieht  er  die  Erhalfnng  des  Periosts 
auf  lier  Oberfläche  des  implantierten  Fi  airments  als  ganz  irrelevant  und  auch 
ohne  Einfluss  auf  das  weitere  Schicksal  desselben  an;  aus  demselben  Grunde 
ffihrt  er  die  Leistungsfähigkeit  der  einschlägigen  Methoden,  z.  B.  die  Haut- 
periostlapipenverschiebnng  nach  König  oder  die  Periostknochenlappenverschiebung 
nach  Woi.FF.  auf  die  Eihaltuns?  der  osteojronetischen  Schicht  des  Pnriosts 
surQck  und  halt  deshalb  die  (jnleri^cheidung  in  Auto-,  Uomo-  und  Het«roplastik 
nach  OlÄAXBL  für  bedentnngslos. 

Die  Thr-sf  Barths  hat  nun  bald  einen  lobhaften  Widerspruch  hervor- 
gerufen. Denfi  al  »gesehen  von  der  Transplantation  nach  Tui£it80H,  wo  doch 
eine  Übertragung  nnd  wirkliche  Anheiinng  von  Epithefeellen  stattfindet,  hat 
Schmieden  i  '•einen  Heilversuchen  der  Spina  ventosa  unwiderleglich  den 
Beweis  erbrarlit.  dass  eine  wirklirhf  Assimilation  von  Knochengewebe  Platz 
greifen  kann.  Er  verwendete  hiei/u  in  Sodawasser  ausgekochten  und  in  Äther 
entfetteten  Rinderknoch^n,  femer  entkalkte  Tierknochenfragmente,  ja  selbst 
Elfenbeinstift«  und  ^rhlii  ^-lidi  KnorluMia^cbc  nnd  ^pplfthtpn  Kiinrhfn  mit  Leim. 
Dabei  fand  er,  duss  kalte  Ai>szesse  keinen  Grund  gegen  ilie  Einheilungs- 
mflfUchkeit  abgeben,  wohl  aber  grössere,  ntark  sezeroisierende  Fisteln. 

Zu  fthnlichen  Resultaten  gelangt«  audi  J'iman.n,  indem  er  die  Knochen* 
Ukcke  vermittelst  freier  Antoplastik  durch  ein  Knochensttlck  mit  Periost  ans 
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ih'  rn  iHit'  r.  n  Kinle  (l<?r  L'lna  ersetzte;  freilich  erleidet  -lie»--  M^  tho  l-'  !adarrh 
eine  Eiusehra/ikaug,  indem  sie  nar  bei  Diaphysenerkrankungen  anwendbar  ist 
DsM  madite  er  die  Boobachtanp:.  dass,  wenn  auch  das  Ersatzstttck  in  gteuAm 
Maüe  wie  die  Nachbarknocben  raitwächät,  dasselbe  dennodi  flicht  ^akbM 
Schrift  hft\i  mit  tU'tn  Wrichstum  ft>  r  N;i<  h?»arknochen. 

Niclit  auerwähnt  dürfen  wir  an  dieser  Stelle  lassen  die  osteo-  und  arlhro- 
plMtiacben  Terrache  nach  der  InvagiDationsmethode  von  Glück  ans  dem  Jahn 
1890. 

Sei  d«in,  wie  ihm  woIIh,  das  eine  steht  ffst.  «Iii««!  gewisse  Gcw^barten, 
unil  zwar  speziell  das  Koocheogewebe,  regenerationsfahig  siad.  Die  Mosbtio- 
iche  Jodoformplombe  bat  Dun  denVorteU^  daas  sie  direltt  resorbiert  und  dnnh 
echte-'  Ktinfbcngewehe  ersetzt  wird.  T'r>fitnrifr]irh  wurde  sie  von  Mosetio  wohl 
nur  bei  Kuocbaubühlcn  angewendet,  doch  findet  sie  heate  aach  bei  Weich- 
teilen ihre  Verwendung.  So  berichtet  Mobbtiq  aber  ein  14jihriges  Mftdchen, 
bei  wi  lclif  m  er,  um  Sepie  ZU  verhttten»  das  Hediastionin  mit  m^r  als  200  g 
seiner  l'lombo  aiifnllfe. 

Die  Hauptsache,  worauf  es  bei  der  MosETioschen  Jodoformplombe  an- 
kommt, ist  die  sorfrfftltifste  Ansrtvmang  des  gesamten  kranlcha/t  Terandertea 

Gewebes,  sowie  die  trrOndliche  Iteinigung  der  Wundhohle  von  allen  Gt  wt  l»-- 
felzen.  Ferner  kommt  es  besonders  darauf  an,  dass  die  Masse  allenthsilben 
d(n  Wilnden  der  Wundhöhle  knapp  und  ohne  Unterbrechung  anliegt; 
denn  es  dQrfcn  sich  während  des  FHIInngsTorganges  keine  Flüssigkeitsmasseo, 
wie  Blut,  Desinfektionawasser  etc.,  ansammeln,  sondern  die  Höhle  muss 
vieluiebr  vollkommen  ausgetrocknet  seiu.  Dies  geschieht  durch  geeignete 
VorHchtnngen. 

Die  Kinwflnde  und  Misserfolge  rühren  davon  ht  r,  da--  man  die  Mosbtig- 
schen  Vorschriften  nicht  epxian  beachtet.  So  bildet  z.  B.  die  Anwesenheit  von 
FistelgüugL'ii  kein  Hindernis  lUr  die  Auwendung  der  MosETiGSchen  Plombe. 
8lo  werden  teils  ansferottet,  teils  als  Drainagegftnge  benntst  Man  mnss  sidi 
j'h'd  stets  vor  AuL'fn  linlton,  flasn  es  bei  riner  vorschrifismässigen  Plom- 
biurung  nur  zwei  Müglichkeitcii  für  das  fernere  Schicksal  der  Plombe  gibt: 
sie  wiril  bei  vollkommen  geschlossenen  Höhlen  durch  nengebildete  Gewebe  voll* 
kommen  neu  ersetzt,  bei  nicht  vollkommen  geschlossenen  Höhlen  hingegen  von 
den  Granulationen  langsam  hinausgedrängt,  in  beiden  Fällen  spielt  sie  deshalb 
die  Rolle  eines  Lückeubttssers^. 

Tlinfllllig  ist  auch  der  Einwand,  welcher  der  MoSBTiGsehen  Methode  im- 
nier  wieder  ^enlachf  wir«!,  ilii^s  >!•■  n.'nnlich  wegen  der  Intoxikatinn'^crefahr  des 
Jodoforms  für  den  Organismus  nicht  unbedenklich  .sei.  Diesem  Einwand  ist 
entgpgenrahalten,  <tass  Mosktig  und  seine  Schüler  in  keinem  einzigen  Falle 
seiner  bisherigen  ca.  1500  .lodoformplomhen  je  einen  Fall  mit  Vergiftungs» 
er-rlieinungen  erlebt  haben.  M.iu  kann  die  letzteren  demnach  wohl  sicher  ver- 
lut  lilen.  indem  mau  sich  streng  an  die  Vorschrifteu  MosETIOs  halt,  und  zwar 
nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Operationsteclmik,  sondern  auch  t»ezflglidi 
der  Zusammensetzung  der  Plonibenmnsse. 

Von  den  zahlreiehon  i>ish!*r  verbuchten  Modifikationen  in  beiden  Kirh- 
tungeu  wollen  wir  nur  die  markant-  >t<  u  lu  rau^^ieifen.  So  hat  z.  B.  Maykh- 
HOniH  dfw  Jodoform  durch  Dennutol  und  Vioform  zu  ersetzen  versucht,  doch 
ist  er  wieder  zum  .lodotorn»  zurückgekehrt.  Er  hat  die  .Toiloforni(doml>e 
«oht  Ihm  der  /ahnwurxeUvsektiou,  als  auch  bei  der  atypischen  Zahnextraktion 
nach  Wkisrr  angewendet.   Za  diesem  Vorgehen  hat  er  sich  verantasst  ge- 

M  Ii  ti  ilnreli  tlie  .Vunendung  der  Jodoformplombe  von  BbeüNKB.  web  her  sie 
bot  solchen  Fallen  von  0.«teomyeiitis  benutzte,  wo  an  eine  lückenlose  Haatoaht 
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tan  TOTilIwrein  nidit  n  denken  war.  Bei  Ztibncjrsten  nnil  beim  Empyem  der 

HiRhmnr-^ln'hlo  fnn<l  rlie  Jotloformplomhe  liorfit?  frf^lior  von  Mojrr.TrG  selbst 
erfolgrcicbc  Anwcuduiig.  Nur  für  gewisse  Falle  wi^nUt^t  Mayebhufek  etoe  20- 
proc.  Jodoformplombe  an,  weil  sie  leichter  au  verarbeiten  ist  und  im  flfttrt- 
gen  Znstaiide  den  Vorteil  der  Durchsichtigkeit  bositzt. 

Fantino  uml  VaIjAN  fahren  in  dir-  Kn^irhf»nli<"!il.'  <  in  npnipn?p  von  kal- 
zinierten Knochen,  Tliymol  uail  Jodoform  iui  Verhahuissc  von  3:1:2  ein. 
Ifadi  Knochenabszess  entstandene  Hftblen  sterilisieren  sie  in  einer  siemtieh 

mn^tündürhr-n  Woise,  intlem  sie  p'm  in  die  iniiJf  frft:n<<;r'Tif-:  lOjiri»/  .Todo- 
formgljrzerin  durch  das  Eintauchen  eines  Tlierniokauters  zum  Sieden  bringen, 
and  erat  einiine  Tag«  spster,  nachdem  die  Sterilitflt  der  KnochenhAhle  dvreh 
Kttltnrvor=;nidn'  i  rwii-^fii  i-t,  fntlen  sie  dieselben  mit  der  definitiven  Plomlie. 
Hat  mau  nur  einen  einzigen  Fall  nach  MosfiTlO  operiert,  so  erscheint  einem 
diese  nmstflndliche  Ängstlichkeit  einfach  onTerstandlicb.  Man  findet  es  wohl 
deshalb  auch  för  leicht  erklärlich,  wenn  diese  Autoren  in  ihrem  ßerichto  an- 
gellen, dass  sie  in  40  Füllen  23  trTitP  Erfolge  rn  verzeichnen  hath^n. 

M.  IL!  Ein  richtiges  Urteil  kann  man  sich  aber  die  Methode  bald  bil- 
den, wmn  man  die  folgenden  bescheidenen  Worte  hört,  mit  welchen  Hobbtxo 

seinen  Bericht  schliesst: 

„Zum  S<MtH-:f>  die  Bemerkung,  dass  unter  allen  bisher  operierten  Fällen 
kein  einzifjt-f  .Misserfolg  zu  verzeichnen  ist." 

Diskussion.  Herr  M.  Hirsch- Wien  weis!,  die  AusfOhrungen  des  Vor- 
redners ergttn/.end,  anf  die  Bedentnng  der  Plombe  fOr  Oelenkresektionen 

hin.  Diese  Plnml>e  prnn'^crlicht  es,  an  der  Sriccfllrhp  sich  otwa  vorfindende 
kariöse  Herde  zu  idombieren,  anstatt,  wie  es  sonst  Qblich  ist,  immer 
weitere  Knoehenseheiben  absftiten  tn  mflssen.  So  werden  durch  die  Plombe 
bei  der  Oelcnkresektion  stiirkf  ri>  Vrrkrirziiii^;<  n  vci  nii«  il»  n ,  was  uns  in  den 
Stand  setzt,  diese  segensreiche  Operation  auch  bei  Kiuderu  auszuführen,  da 
der  Epiphysenknorpel  geschont  wird. 

19.  Herr  L  KosKNVELD-Marnberg:  Uber  KrBppelfarsorge. 

Zu  ili'ii  GnTi/'^ebieten  seiner  Wi'J^pn'icInift,  nnf  wrlrluMi  frir  don  orflinpji- 
di-schen  Chirurgen  noch  viel  zu  leisten  ist,  gehört  die  Fürsorge  tOr  die  körper- 
lieh Verkrüppelten.  —  Die  Zahl  der  KrQppet  ist  sehr  gross;  auf  Gmnd 
einigt^r  TtMlz!\hlnni,'f^n  darf  man  sio  in  DiMif^rhland  auf  mindestens  360  000 
schätzen.  Genauen  Aufscbluss  wird  die  grosse  Statistik  geben,  welche  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres  in  allen  deutschen  Staaten  von  seiten  der  Regiemngen 
durchgeführt  werden  wird.  Die  Vi  rkrOppelung  als  solche  bedingt  grosse  '-nzi.ile 
Sch&den:  Zwei  Drittel  aller  KrQppel  leben  in  kammerlichen  und  ganx  ärm- 
Kchen  Yeriiiltnissen,  die  Hehrzahl  der  Unbemittelten  ermangelt  i^  nötigen 
arztlichen,  d.  h.  ortbopiidisch  chirurgischen  Hilfe,  etwa  der  10.  Teil  mnss  ohne 
jeglichen  Schulunterricht  aufwarhson. 

Im  gau7.en  ist  für  die  VerkrQppelten  bis  heute  noch  relativ  recht  weuig 
gesdiehen.  Es  gibt  allerdings  Anstalten,  in  welchen  Krüppelkinder  Unterkunft 

und  Erzii'hiiiiir  fiinlfn  kuiuim.  SoIcIk'  Tn^fifut*^  bestehen  zur  Zeit  in  Df^tif'?.-!)- 
land  33;  eiu  einziges  davon  (München)  ist  staatlich;  die  anderen  sind  in  den 
Binden  privater  Wohltfttigkeit  nnd  GrOndongen  geistlicher  KArperacbaften. 
Die  bi"<teh(niden  „KrOppelh<  inn  '*  leisten  zum  Teil  ganz  Vorzflgliches,  können 
aber  mit  ihren  insgesamt  2600  Platzen  nicht  einmal  den  5U.  Teil  des  vorhan- 
denen Bedttrfhisses  decken.  Ähnliche  Zustände  wie  in  Deutschland  finden  sich 
in  den  übrigen  L&miem;  in  einzelnen,  so  in  Österreich,  Ungarn,  Sdiweix, 
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Holland,  Kussland,  Frankreich,  ist  es  guit  schlecht  om  die  KrftppeUÜrsorgft 

bestellt,  allf  dicsie  grossen  Staaten  besitzen  nur  je  eine  kleine  Anstalt.  Besser 
ist  es  in  England,  das  ungefähr  auf  gleicher  State  steht  wie  Deutschland; 
gaox  Hervorraf^ndes  auf  den  Gebiete  der  Krftppelf ftrsorge  leisten  die  Mmd- 
landpr,  Srliwedr-n.  Norwogeu,  Finnland  und  naniontlicli  Dfiin'niark.  Ebenso  ii=^t 
auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  lOr  die  Krüppel  sehr  gut  ge- 
sorgt; in  einzelnen  Staaten,  New  York  und  Miunesotah,  ist  man  so  weit,  daM 
staatlich  und  durch  Gesetz  jedem  bedürftigen  Krüppel  die  weitgehendste  Ftr- 
sorge  in  iirztlichcr.  pädagogischer  und  sozialer  Hinsicht  garantit  rt  i-'t 

Der  springende  Punkt  für  eine  zweckentsprechende  Gestaltung  der  Krüp- 
pelflkrsorge  ist  die  Betonnng  nnd  DnrchfftbniDg  ausgiebigster  ortlioptdisdi- 
chirurgischer  Hilfe  durch  Erriditung  zahlreicher  staatlicher  Institute.  Diese 
KrfippHanstalfen  ilcr  Zukunft  niQ^scn  <lor  Ft^r^orge  in  4  Punkt^'u  trorecht 
werden;  1.  als  Heilanstalt  durch  Gewährung  orthopädisch -chiruryisclior  Be- 
handlung, 2.  sls  Erziehnngsinstitnt  darch  Leistnng  eines  der  Normalschule  ent- 
sprprhtMiden  Unterrichts;  3.  als  gewerblich^  Fortliililnnys-i hulf  ilurtli  Ausbil- 
dung in  einem  den  Fähigkeiten  des  einzelnen  Krüppels  entsprechenden  Berufe; 
4.  lüs  Versorgung!;heim  flir  Unheilbare  and  soldie,  welche  nicht  m  wirtecbaft- 
licber  Selbstsf  ituliKkeit  gebracht  werden  können. 

Als  Heilanstalt  muss  das  Institut  mit  allen  Erfordernissen  einer  modernen 
orthopädischen  Klinik,  speziell  aber  für  ausreichende  stationäre  Behandlung 
eingerichtet  sein.  Da  orthopädische  Kuren  oft  jahrelang  dauern  «nd  die  Ans- 
Schaltung  vom  Scliuluuterricht  für  längere  Zeit,  namentlich  für  die  Armen, 
eine  schwere  Schädigung  in  materieller  Beziehung  bedeutet,  muss  mit  der  Klinik 
die  Schale  direkt  verbiiolen  sdn.  Eine  Bemfeaasbildnnf  schon  wfthrend  der  Schul- 
zeit ist  für  den  Krüppel  notwondifr.  um  ihm  in  dor  besseren  Vorbildung  ein 
Äquivalent  für  die  Einbusse  an  absoluter  Arlioitslahigkeit  zu  geben. 

Praktisch  ist  es  nun  in  erster  Linie  notwendig,  weitere  Kreise  för  die 
KrüppelffiFBOrge  so  interessieren  nnd  die  beteiligten  Faktoren,  Regierungen, 
und  Kommunen,  Ärzte  und  PAdacntron  7nm  Zu«aninifn>fldn'-s  zu  Itrin^jen.  Der 
geeignete  Bodeu  hierzu  ist  die  KrüppelfQrsorgeabteiluug  des  Deutschen  Zen- 
tnÜTerdns  Ar  Jngendfllrsorge,  weldien  zn  nntersttttien  Aa^he  eines  jeden 
sein  sollte. 

Diskussion.  Herr  Bade -Hannover  macht  Angaben  ttber  die  Entwick- 
lung des  Hannoverschen  KrOppelhoim«.  da"  vollstikndig  moderne  Einrichtnnpen 
für  ärztliche  Behandlung  der  Krüppel  bekommt,  das  l.iehrlingswerkstätten  für 
gowerblicbe  Ausbildnng  der  heranwachsenden  arbeitsAUiigen  Krft|ii»e1  trhilt, 
und  dais  durch  seinn  auf  brritrm  Haume  angelegf<^n  Gr'hfindo  in  humanitärer 
Beziehung  ausserordentlich  günstig  bedacht  wird,  so  dass  es  dem  von  Boskm- 
rau)  aufgestellten  Ideal  einer  Krftppelanstalt  sehr  nahe  komtnl.  Um  eine  der* 
artige  Entwicklung  von  KrQppelanstalten  allgemein  zu  erreichen,  sei  es  nötig, 
dass  der  Ar/t  die  den  Krüppelanstalten  vorstehenden  Körperschaften  fUr  seine 
»erfolgreiche  Tätigkeit  zu  intercssioren  versteht. 

Herr  ETFP-Nimptsch:  Die  Anregung  des  Kollegen  RosBMFBLD,  der 
KrQppelfOrsort'p  fir/flif  firr^i  its  mehr  Aufmcrksamkrrt  aI->  Inslicr  7nznwenden^ 
muss  in  jeder  NVei>»'  unier'itutzt  werden.  Geistliclio  Körperschaften  leiten  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  die  KrQppelanstalten.  Ich  habe  vor  mehreren  Jahren 
in  cinor  Vcr-nniinlnnL'  dr-  Sclili  pisrtien  Krflppolvercins  den  Antrag  gostr-Ht» 
sämtliche  scblci^ischc  Ärzte  zur  Teilnahme  an  der  Arbeit  des  Vereins  eiuzor 
laden.  Das  ist  geschehen,  nit  dem  betrübenden  Erfolge,  dass  nur  einig»  wenige 
Ärzte  Mit^rlifHb'r  wurden.  Es  ist  <iaber  erfreulicii  und  notwendig,  dass  auch 
von  dieser  Stelle  aus  die  grössere  Teilnahme  in  dieser  Bestrebung  angeregt 
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wiri.  Naeb  meiiier  Übeneagung  ist  ea  vor  allen  Dingen  erstrebenswert,  dass 

einmal  der  Staat  die  Fürsorge  für  die  KrQppel  Qberuimmt  und  zweitcus,  dass 
die  Erfippf"!  umsonst  bis  zn  dem  Augenblick  erhalten,  unterrichtet  and  behan- 
delt werden,  bis  üe  imstande  sind,  für  sich  selbst  zu  sorgen. 

80,  Herr  G.  REEmfc>Greifewald:  DeMaafamtlM  tm  LynyUrtbeiiyrliiap 
raten. 

Im  Ansckluss  an  fr&here  Mitteüuugeu  aber  eigentQmliche  LymphdrtUiCu- 
bildnigen  in  dar  AcbselhAlite  bei  Uammaeardnoin  beriehtetTortragonder  Uber 
Ihnliche  Bildungen  heim  Platten-  und  Schleinihnu'  vir -inom,  femer  bei  drei 
FlUen  ?on  Sarkomen  im  zugehOrigeu  Fettgewebe.  Demonstration  dieser  zweiten 
Serie  an  malcroskopisdien  (Sndanfikrbnog  nach  Fonnalinbirtung)  und  mikro- 
skopischen Präparutoii.  Kitti  b  geht  dabei  nicht  auf  die  mikroskopischen  Be- 
ftinde  ein.  Was  die  Entstebunp  ilieser  Neubildung  des  I-yni}»l)drüsengewebes 
beim  Carcinom  und  Sarkom  betrifft,  üo  kann  dafQt,  wie  liiXTKB  anderen  Au- 
schanongen  gegenflber  eingehend  begrQndet,  die  Ursache  wie  auch  sonst  bei 
Neubildung  vnn  Lynii)hdrtl?pn  nnr  in  einem  Reiz  gesucht  werden.  Es  liegt  am 
nflclistea,  diesen  Beiz,  da  es  sich  meist  um  geschlossene  Geschwülste  handelt} 
im  Gareinom  selbst  zv  suchen,  mag  man  sidk  daronter  OardnomaeUen,  die  dann 
allenüngs  massenhaft  zugrunde  gegangen  sein  mOssten,  oder,  wie  es  Vortragen- 
dem wahrscheinlicher  ist,  ein  Carcinom virus  vorstellen.  Jedenlalis  zeigt  dieser 
Vorgang  der  Lymj)hdrüsenneubildung  im  Fettgewebe,  dass  die  Injektionspräpa- 
rate an  Leichen,  die  man  bisher  ganz  ullLremcin  als  Paradigmen  fUr  Verschlep- 
pungen, hesontlers  (h^s  CareinomH,  auf  dem  Lymphwege  angesehen  hat,  keines- 
wegs ein  richtiges  Bild  für  diese  Verhältnisse  geben,  und  dass  die  Verbreitung 
dea  Carelnoms  und  iteritomB  dnrdmns  nicht  so  rein  mechanisch  anfsn&ssen 
is^  wie  man  bisher  getan  hat 

21.  Herr  Lud  wiü  AKNSPKKaKK-Ueidelbei  g:  Die  Diagnose  des  ftinkUeneU^ 
Ufteraa. 

M.  H.!  Mit  der  Entwicldang  der  Chirurgie  der  Leber  und  Gallenwego 
hat  eine  exakte  Differcntialdiagnosp  der  verschiedenen  Ikteru.=fornieii  ffir  Acn 
Chirurgen  grösst«  Bedeutung  gewonnen,  üeliört  doch  die  Bcseitijxung  des 
ehrooischen  ClioiedochusverseUiuaeB  durch  Steine  zu  den  «hinkbarsten  Aufgaben 
der  operativen  Technik,  können  wir  doch  aucli  bei  anderweit ifjfer  Vrrh'^ung 
des  GallenabÜusses  durch  Ableitung  der  Galle  oder  Anastomosenbildung  tem- 
porftr  oder  daoemd  Erfolge  erreidien.  Dagegen  werden  wohl  jedem  Ghirargen 
schon  Falle  von  Ikterus  vorgekommen  sein,  bei  (h'iien  sich  bei  der  Oiierution 
keinerlei  Behinderung  des  Gallenabäusses  fand,  bei  denen  eine  Ableitung  der 
Galle  den  Ikterus  nicht  zum  Verschwinden  brachte,  und  die  fast  ausnahmslos 
im  Anschlüsse  an  die  Operation  an  haemorrhagischer  Diathese  oder  Herz- 
schwäche znpninde  singen.  Sollte  eine  Diagnose  dieser  Fillle.  bei  denen  eine 
Operation  nutzlos  und  in  der  Kegel  direkt  schädlich  ist,  unmöglich  sein? 

Ehe  ich  aof  diese  Frage  eingehe,  muss  ich  knrz  die  Pathogenese  der  ver> 
sdiiedenen  Iktemsformen  berühren.  Klinisch  müssen  wir  neben  dem  rein  me- 
chanischen Stauunpsikterus  einen  Tktorns  infolire  funktioneller  Lilninn  d».'r  Leber 
unterscheiden.  Dieser  hat  schon  viele  Namen  gelmbt.  LiKBJüiMKiäTBu  nannte 
ihn:  Icterus  acathecticas,  PiCK  Paracholie,  Minkowski  Ictems  per  parapedesin. 
Jedenfalls  besteht  bei  diesem  Tkterns  ein  Hindernis  in  den  prossen  Gallen- 
wegen nicht  Ob,  wie  Eppimoeb  meint,  Gallenthromben  in  den  kleinsten  intra- 
hepttbchen  Galleugängen  dabei  eine  Bolle  spielen,  oder  ob  stets  eine  paren- 
chjnatOse  Erkrankung  der  Lebenden  selbrt  besteht,  macht  fom  praktisch 
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chirurgischen  Stamipunkt  aas  keincu  üuterschied.  £l)«u»u  ist  die  von  Abra- 
ifow  befOnvortete  Scheidung  in  Ikterus  infolge  von  destraktivea  Vorgftaneii 
im  Lohfrpnrrnchym  und  in  Ikt<  ras  infolge  Funkti  (ömng  der  Lohcr7.eUen 
in  der  Praxis  UDUötig,  denn  aut  alle  Fälle  spielt  hielt  l>ei  diesem  —  ich  nenne 
ihn  kan  „fnnicttonelten''  —  Ikterns  der  knokhafte  Pmess  innerhalb  der 
Leber  iib  und  kann  durch  eine  Operetion  an  den  grossen  Gnlienwegeil  nidit 
bceiiiHu<'-t  wcrdm. 

Dieser  funktionelle  Ikterus  kann  zu  einem  mecbaDiscben  Ikteros  z.  B.  ia- 
Idge  CholedoehuBsteina,  hinzntreten,  wenn  durah  die  leoge  Gallenstanang  eine 

Schädigung  der  Leber  selbst  /a-tandr"  gekommen  i'^t.  N'atotSe&lAss  wird  ätr 
dnrcb  die  Prognose  eines  operativen  Eintrriflfs  verscblecbtert. 

Das  Bestehen  eines  solcbeo  funktiunellen  Ikterus  kann  schon  durch  die 
Anamnese  wahrscheinlich  gemacht  werden.  Er  befflllt  die  Patienten  h&ufig 
schon  in  der  .TiilvitI.  br-stofif  mit  zritweisen  Remissionen  manclmial  jahrelang 
ohne  erhebliche  Schädigung  des  AUgemeiobefiDdens.  Typische  Eolikanfölle 
fehlen  TAlHg,  höchstens  wird  manchmal  «her  ein  dumpfes  Druekgefllhl  in  der 
LebergfiriMiil  ■.'»•klagt.  Manchmal  lAsst  sich  schon  anamnesti^ch  eine  Infektion, 
Lues,  oder  chronische  Intoxikation,  Alkohol,  Arsen,  nachweisen.  Bei  der  ob- 
jektiven Untersuchung  finden  wir  einen  deutlichen,  raeist  mittelstarken  Ikterus 
der  Haut  un  1  Sclii 'tmhAutc,  hei  den  reinen  Formen  ohne  Pulsverlangsamung 
ohne  Hautjucken.  Di<'  Kranken  sind  rnr»?fr.  aber  nicbt  kachoktisoh.  Wichtig 
sind  etwaige  Anzeichen  von  konstitutionellen  Krankheiten,  wie  Lues,  also  Drftseo- 
ichwennngm  usw. 

Die  Leber  ist  mei^t  verfrrA^^sert,  und  zwar  ijb^icbraäRfiig,  ohne  isolierte 
Ujrpertrophie  eines  Lappens  oder  Kootenbilduog.  Die  Gallenblase  nicht  fühl- 
har;  es  besteht  nirgends  erhebUdie  DmckempAudlldikeit  MMst  findet  aich  eio 

deutlicher  Milzturaor,  aber  kein  Ascites. 

Dir  Faeccs  sind  Iici  der  reinen  Form  <ip>  fnnktinnclli^n  Ikterus  nidlt  UiCbo- 
isch,  souderu  meist  gleichmft«'5ijr  nnd  'IcuJlich  brauu  gefärbt 

Am  Urin  findet  sich  kein  Bilirultin,  dagegen  sehr  reichlich  Urobilin  und 
auch  Urobilinogen.  Auch  bei  der  Komliination  eines  funktionellen  mit  oim'iu 
mechanischen  Iktem«  findet  <icb  nwlien  Bilirubin  noch  Urobilin  im  Urin.  Eine 
irgendwie  reichlichere  Urobilinnric  erregt  uns  stets  den  Verdacht  auf  eine 
Störung  der  Leberfunktion.  Diese  klinische  Erfahrung  hat  neuerdings  dwrdi 
FISCHLI'R  eine  experimentelb-  Beirrnniliuii;  t-rfabren.  Zu  einer  ansfBhrlidMiKn 
Bespreihuim  di-  ^t-s  wichtigen  SymjXoni^  feliU  mir  liier  die  Zeit. 

Manchmal  findet  sich  auch  Eiweiss  im  Urin,  und  es  kann  dies  der  Ans- 
druek  einer  mit  der  Leberlisira  Hand  in  Hand  gebenden  Nierensdiidi- 
gnng  sein. 

Die  Untersuchung  des  Blutes  ergibt  häufig  eine  erhebliche  Verminderung 
des  Haemoglobingebaltes,  eine  betricbtlicbe  Anaemie  mit  Poikilocytoso,  eowia 
eine  leiebte  Terlftngemng  der  Gerinnnngsseit  des  Blutes,  etwa  bis  10 — 12  Xi- 
nuten. 

Überblicken  wir  die  gegebene  Symptomatologie  so  sehen  wir,  dass  der 
funktionelle  Ikterus  kein  vager  Begriff,  sondern  ein  wohlcfaarakteriiitttfls 

Krankheitsbild  i^t 

So  wurden  in  der  CzEBNYschen  Klinik  in  letzter  Zeit  zwei  derartige  FÄlle 
beobaditet  und  diagnostiziert;  auf  Omnd  dieser  Diagnose  wurde  eine  Operalioii 
unterlassen  und  eine  interne  Behandlnnp  eingeleitet.  Die  F;llle  sind  an  anderer 
Stelle  veröffentlicht  (L.  AaNSPBBGEß,  Die  clürurgische  Bedeutung  des  Ikteros. 
Bbtfkb*  BeitrAge  z.  klin.  Chir.,  Bd.  46.  Zur  DUferentialdiagnose  des  Ikturns. 
Bbdnb*  Beitrage  z.  klin.  Chir.,  Bd.  52.) 
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Lauen  Sie  mich  nmiie  Ansffthruugeu  in  folgeude  Schiaßsätze  zu^aullllen- 

1.  Es  gibt  Falle  von  Ikterus  ohne  mechanisclir  I^t^hindenm^j  des  Gall.^n- 
abflosscs,  welche  wir  auf  eine  Fanktionsstörung  der  Leberzcllea  beziehen 
nflssen.  Dieser  fankiiondle  Ikterus  kann  priinftr  auftreten  oder  si«dt  im  An*^ 
schlnss  an  einen  mechanischen  Iktcnis  aastMMt  n. 

2.  Die  Diagnose  einp«  solclien  funkrioMclN'n  Ikferus  ist  bfi  exakter  ün- 
tersnchaug  anf  Grund  des  obeu  gegebenen  Symptomeubildcs  zu  stellen. 

8.  fid  dieser  Iktmisiwnii  ist  da  operativer  ElBgriff  iBbediogt  n  ver- 
veifsn.  Er  ist  in  der  Befel  von  unmittelbaren  sehAdUctien  Fdgen  begleitet. 


V. 


Abteüuüg  für  (iebartahilfe  und  Gynaekologie. 

(Nr.  XIX.) 

Killt ülirendc:  Herr  G.  WAiiOHKH-btuttgart, 
Herr  F.  HAüFF^StDttgart, 
Herr  E.  WlNTKRS'TTZ-Stntfgart 
Sclirittfübrer:  üerr  L.  ScuALLEB-Stnttgart, 
Herr  B.  OLmcB^Stottgart, 
H^rr  0,  WoLF-Cannstatt, 
Herr  W.  PFSUiSTicKSB-btattgart 


€l«baltone  Tortrige. 

1.  Herr  H.  FRHLma-Strassbnrg  i.  E.:  Pabeotomie  und  kttMÜtdi»  frttligetort. 

2.  Herr  J.  PPANKENSTiBii-GiesBen:  Die  Indikationsstenang  inr  BdiftodlDug 

der  Gebart  bei  Bcckenenjrp. 

3.  Herr  0.  v.  HERFF-Bascl:  Zur  Bebandlunt;  des  eiigeu  Beckens. 

4.  Herr  M.  HorMKiKR-Wür/lmrg:  Ül'cr  Betechtigiiiig  einer  «ktiveren 
-Richtung  in  der  geburtsliiltliclh-ii  Tlierupie. 

ö.  Herr  J.  VKiT-Halle  a.  S.:  Über  Tuberkulose  und  Schwangerschaft. 

6.  Herr  C.  EVKBKB-Bocbum :  Die  ORteomelacie  in  WestfSalen. 

7.  Herr  L.  SKiTZ-Müm  lini:  Über  Hypersekr^tinn  <\rr  Schweiss-  und  Talj?- 
drüseu  in  der  Achselhöhle  während  des  Wochenbettes,  echte  Milchsekretion 
vort&naehend;  mit  Demoiutnieioii. 

8.  Herr  0.  Por;ANrj-W(iirzburg:  Demonstration  einer  seltenen  Missbildung. 

9.  Herr  H.  W.  FBEUNih-^trassburg  i.  £.:  DemoDstrattooen  (Uterasmyome, 
UteroBmiwbilclung). 

10-  Herr  0.  GuTBUOD^HcilbroDii:  DemoDBtntioaen  (PrftpBTftt;  mtoerierter 

Foctus). 

11.  Herr  FI  KBHBBB-FIeidelberg:  DemoDStrationen  (.\cardiacus,  inediestlDaler 
Tuuior,  Adenocarcinoni,  »'lektriMher  Heissluftapparat). 

12.  U'vr  yf.  HoFMKiKK- Würzburg:  Dcmori'^tratiniifn  (Misshilrlunfj). 

13.  Hl  rr  J.  St  uoi  ri.ÄM)i:K-IIeidelberg:  Fall  von  Uterus  bicoruis. 

14.  Herr  C.  GAUss-Fn'iburg  L  R: 

a)  Demonstration  oines  vereinfachten  und  verhf"=>('r(i'n  innereD  Becken- 
messers  zur  din-kten  Messung  der  Coiyugata  obstet ric«. 

b)  lypisdie  Verfinderungen  der  Blase,  Harnleiter  aofi  Nierenbecken  in  der 
St  iiwan?er^r>liaft,  an  der  Hand  von  cystoskopisehen  and  rOntgenogmpbi- 
scheu  Bilderii. 

15.  Herr  F.  FBAMK-COln  n.  Rh.:  Ist  der  Kais«rscbnitt  verbe^mngsfthig? 
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Iti.  Herr  Ü.  PoLANu-WOrzburg:  Über  EatfaltOÄg  der  Blase  mit  Saurrstoff. 

17.  Herr  H.  W.  PuBüMB-Strusbnrg  t.  E.:  Zar  Eotstehnng  von  Embryomen. 

18.  Herr  J.  HALHAN-Wien:  Zur  Ätiutoraie  und  Ätiologie  der  Genitalprolapse. 

19.  Herr  H.  KRöNiG-Freiburg  1.  B.:  Weitere  Erf  ab  runden  mit  der  Bücken- 
marksanaestbesie  im  Skopolamin-Morphiuiii-Dantmerij«  blaf. 

20.  Herr  G.  WALCHBE>SlnttgAft:  Eraftbrnas  der  Wöchnerinnen  and  Still* 
vermögen. 

21.  Herr  A.  LAitHARDT-liaisel:  Über  die  Extraktion  nach  A.  MÜLLEB. 

22.  Herr  K  SSHRBB-Ueidelberg:  Über  physiologische  nnd  pharmatologisdie 
Versuche  an  Mf>n  ftVii'rl(>1)(>ii(i(Mi  und  lebenden  inneren  Gciiifalirn. 

23.  Herr  IL  FfiA^z-Jeoa:  Über  Uperationeu  von  Uterascarciaomrczidivea. 

24.  Herr  F.  FkOMHB-Halle  a.  S.:  Hacbt  Blnl  in  der  BMehhÖhle  Adhisionen? 
25-  Herr  0.  PAKKOV-Freibnrg  1.  B.:  Zar  Frage  der  peritonealen  Wnad- 

behaodluog. 

26.  Herr  O.  SoHidaeiiB-Strassbarg  i.  E.:  Demonstrationen  (Ovarial-  und  Tnbar^ 

gr;ivi<litrit^. 

27.  Herr!.. äcHALLEK-Stuttgart:  Demoustratiou  eines  Foetus  mitMissbiidangen. 
2H.  Herr  0.  ScHAEFFER-Heidelberg:  Über  den  histologischen  Anfbau  und  die 

Eriij\hrangsst(krangen  intraligamentftrer  Tamorcn. 
29-  H«>rr  G.  ScHiOKXLB-Strassbaif  i.  E.:  Über  die  Implantation  des  Eies  im 

Ovuriuni. 

80.  Herr  A.  Sii  pr.L-Frankfart  a.  M.:  Ein  nener  TorscAIag  cur  BekflmpfiiBg 

schwerste  r  Mkhimpsii'formon. 
31.  Herr  0.  FAKKOW-Freiburg  i.  H.:  Über  Reimplautation  der  Ovarien  beim 
Menschen. 

32  Hrrr  L.  ScnALLER-Stuttgart:  Zur  Vaporisationsfrage. 
äS.  Herr  R  ZiBajuraPBCK^MOncUeo:  Über  Pessarien. 

84.  Herr  J.  LatwiTH-Wien:  Über  Staunngsbehandlnng  bei  gynaekologtschen 
Affektionen. 

Über  weitere  Vortrage,  die  in  gemeinsamen  Sitcnngen  mit  aadecen  Ab- 
teilungen gehalten  Kind,  ist  in  den  Veriiandlmifen  der  Abteilang  Ar  Nenrologie 

und  Psychiatrie  berichtet. 


1.  Sitmtig. 

Montag,  den  17.  Bsptomber»  naidimittags  8  Uhr. 

Voraitaender:  Herr  Pbtbb  Hüllbb«B«i>. 

Zahl  der  Teilnehmer:  58* 

1.  Herr  H.  FSHUiiO-Strassbnrg  i.  E.:  PnlNotwmie  nnd  ktnattlehe  FHUi- 
gebart. 

Redner  orinnpr^  f\a<  wp?\vrrfpncIo  Urteil  von  ZwKrPET>  und  Krönig 
•her  den  Wert  der  künstlichen  Frühgeburt  für  das  Leben  des  Kindes,  welchem 
gegenfiber  man  im  Interesse  der  praktlsdien  Gtebnrtshllfe  ea^mjisA  Front 
madu  n  inll'^se.  Er  erinnt  rt  an  <!ii'  durch  Haidlex  a\\9.  der  Stuttgarter  Ilpb- 
aminenschule  veröffentlicbteu  Fälle  von  künstlicher  Frühgeburt  und  zeigt  die 
Photographie  von  vier  Kindern  derselben  Fran,  welche  sftmtlich  kllnstiidier 
Frühgeburt  das  Loben  verdankten,  nachdem  das  ersit-Kind  perforiert  worden  war. 

An  dem  Material  der  Baseler  Klinik  bat  HüNZiOKBB  gezeigt,  dass  durch 
kttnstliehe  Frühgeburt  20  Proz.  mehr  Kinder  am  Leben  erhalten  werden  als 
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dareh  die  SpontanKeborten  derselben  Fraa.  Noch  wertvoller  ist  der  Nachweis, 

dass  von  <Um  knu^flirli  fjnlii,'pltnrPiion  KimliTii  Iioi  t'inrr  his  zu  Jaliren 
gebeoclen  >'acliforäcUui)g  prozeotuarisch  etwa  gerade  so  viele  lebeu  wie  von  den 
spontan  an  rechtzeitigen  Ende  lebend  Geborenen. 

Ahnliche  Zaiilen  ergab  eine  Zusammenstellung  aus  dem  Material  der 
Strassburger  Klinik.  Interessant  ist  aber  der  fernere  Nachweis,  dass  die 
Kaiserschnittskinih'r,  deren  Lebensprozente  bei  der  Geburt  und  Entlassung  »uä 
der  Klinik  viel  günstiger  stehen,  am  Ende  des  I.  Lciiensjahres  nur  63,6  PrOS. 
lebende  Kinder  aulzuweisen  haben  gejreii  82  Proz.  der  Frühgeburtskinder. 

Die  künstliche  Früligeburt  bleibt  also  in  ihrem  Wert  für  das  Leben  des 
Kiiiilrs  i)i'-ti  ii<Mi  und  liefert  endgültig  sogar  bessere  Resnltate  fUr  dieselben  als 
der  Kaiserschnitt. 

Die  Pubeotomie  liat  demnach  nicht  als  Ersatz  tür  künstliche  Frühgeburt 
ZV  gelten.   Sie  ist  der  Symphyseotomie  vorzuziehen  als  weniger  gefihrUch; 

rl.i«  Mnitalttätsjiroznnt  der  Mütter  ist  allerdiiifr'^  voriJlufif?  noch  grösser  als  bei 
Früligeburt,  aber  diu  Prognose  für  das  Leben  des  Kindes  besser.  Vortragender 
berührt  dann  die  Frage,  ob  nach  der  Fabeotomle  abzuwarten  oder  sofort  zn 
entbinden  sei,  lunl  i  rkl  irt  beides  für  berecbÜLM.  Am  besten  verh'luft  auch  hier 
die  Geburt  in  Schädcllagc;  zugleich  empfiehlt  er  die  Pubeotomie  zur  eveot 
Unterstützung  der  Frühgeburt,  nicht  aber  zugleich  mit  vaginalem  Kaiserschnitt; 
wahrend  vorläufip  die  Pubeotomie  mehr  für  die  Klinik  sich  eignet,  ist  zu 
lutfTiMi.  (h':^  mit  dem  Fortschreiten  der  Technik  dieselbe  auch  in  der  Praxis 
Kiiiu'^iiL'  tiiidet. 

Das  tiebict  der  Pulieotoinic  umfasst  wesentlich  Erstgebürende  mit  engem 
Bocki-n,  wo  bei  Gefahr  für  ^Iiitfor  und  Kind  bisher  am  Irlienden  oder  toten 
Kunie  perforiert  worden  war;  lerner  solche  Mehrgebarende,  welche  von  vurn- 
herein  den  relativen  Kaiseraebnitt  ablehnen,  oder  wo  im  Verianf  der  Geburt 
unvorher'.'esi'hen  anders  nicht  zu  hebend*»  Of^führen  ntiftreten. 

Das  Gebiet  der  küustlicheu  Frühgeburt  umfasst  hauptsachlich  Verheiratete 
(event  auch  Ledige),  welche  1^2  Totgeburten  hinter  sich  haben,  und  bei  denen 
die  Beckenverengerung  niclit  zu  hrn      adiu  i-f. 

Die  Devise  für  den  Geburtshelfer  soll  demuach  künftig  lauteu:  Pubeotomie 
und  künstliehe  Frühgeburt. 

8.  Herr  J.  I*FANN'E.vsTiEL-Gies-<eu:  Ilie  liKilkatiouHütellung  zur  Behand- 
luf  der  Geburt  bei  Beekeneuya. 

Bei  aller  An»  rlu  nnun«  des  grossen  Fortschritts,  welchen  die  Therapie  des 
engen  Beckens  durch  Einführung  der  Pubeotomie  erfahren  hat.  hiilt  Vortragender 
es  für  bedenklich,  die  liisherige  Behandlung^ weise,  insbesondere  die  Anwendung 
ilt  r  küii-tlnhen  Frühjjeburt,  in  den  Kliniken  ganz  auf/u-'i  lM  u.  Iinviow^  dlO 
beckenerweiternden  Ojicnititun  !!  eine  grössere  .Anzahl  li  lnmier  Kinder  zu  er- 
zielen imstande  sind,  ohne  die  Mutter  erusthuft  zu  gefährden,  das  bedarf  noch 
weiterer  Feststellung.  Vor  allem  aber  teilt  der  Vortragende  den  Enthusiasmus 
anderer  nicht,  dw"^  tVip  Pnfi'  nto'iiii'  '^ii  h  ioii  tit  und  sicher  in  die  .illcrf'mf'ine . 
änctlicbe  Praxis  einhOrgeru  werde,  bezw.  dass  sie  in  der  Praxis  bessere  Kesultate 
zeitigen  werde  als  die  bisherigen  Behandlungsmethoden.  In  der  einseitigen 
Bevorzugung  der  Pubeotomie  auf  Kosten  r  künstlichen  Früh- 
geburt und  anderer  bewährter  Behandlungsarten  sieht  I^'^xNBiiSiiSLi 
eine  Gefahr  für  die  geburtshilfliche  Ausbildung  der  Arzte,  denen 
ja  dodi  trotz  der  grossen  Neiirung  zu  ftrztlicher  Spezialisierung  immer  dio 
überwiegende  Mohrzahl  der  Eiitl>indungen  anvertraut  bleiben  wird. 

So  befriedigend  es  für  <lcn  klinischen  Lehrer  ist,  wenn  er  eine  gute  eigene 
Statistik  aufzuweisen  in  der  Lage  ist,  so  darf  er  doch  nicht  vergessen,  daa^ 
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seine  Pflicht  ist,  in  erster  Linie  fQr  eine  gute  geburtshilfliche  Ausbildung 
der  Ärzte  Sorge  zu  tragen.  Das  kann  aber  nicht  geschehen,  wenn  in  der 
Klinik  Dingo  gelehrt  und  gezeigt  worden,  welche  der  praktische  Arzt  nur  unter 
besonders  günstigen  Umständen  (vor  allem  sachgemässe  und  ausreichende  Assi- 
«tenz)  amraftthren  in  der  Lage  ist,  wenn  also  zweierlei  Arten  von  Geborte* 
hllfc  geschaffen  werden,  eine  klinische  und  eine  ausserklinische. 

I^AHMBNSTUji  ist  davon  aberzeugt,  dass  die  kltniscben  Reeal- 
tate  nicht  schleobter,  vielleicht  sogar  besser  sein  werden,  wenn 
neben  der  Sectio  caesarea  und  Pubeotoniie  auch  die  künstliche 
FrOhgcliurt  und  andpre  Bchandlungsmetho  1 1  i  ,v  iter  gepflegt  und 
gelehrt  werden,  wcuu  unter  strenger  Individnaiisierung  in  jedem 
einzelnen  Falle  dasjenige  gebartshilfliche  Terfahren  angewendet 
wird,  welchr«:  fftr  dooselben  quoad Mutter  oadEind  als  daasweck' 
mässigste  erscheint. 

Die  Behandlnng  der  Gebnrt  bei  Beekenenge  richtet  sich  nicht  nur  nach 
(lein  Grade  der  Verengerung,  bczw.  des  Missverhältnisses  zwischen  Kopf  und 
Becken,  sondern  auch  nach  der  Beschaffenheit  der  Weichteile  (Cervix,  Vagina) 
und  vor  allem  nach  der  Art  der  Becken  Verengerung.  Letzterer  Punkt 
findet  in  den  Lehrbüchern  nicht  immer  die  genügende  Beachtnag.  Für  ge- 
wohnlich wird  nur  der  gerade  Durchmesser  des  Bcckeneincang'!  zum  Maßstäbe 
des  ärztlichen  Handelns  gemacht,  obwohl  in  gleichem  Mat^e  die  Querdurch- 
messer  «nd  die  AasgangsmaBe  Beachtnng  verdienen.  Im  wesentlichen  sind  es 
die  3  grossen  Gruppen:  das  allgemein  glei ("hm.lssi g  verengte  Becken, 
das  platte  Becken  und  das  allgemeinvereugte  platte  Becken,  welche 
ihr  die  Behandlnng  onterschieden  werden  mttasen. 

Bas  allgemein  verengte  platte  Becken  stellt  eitt  verliSlUlisiDttssig  grosses 
Kontingent  zu  den  hochgradigeren  Verengerungen. 

Hochgradiger  verengte  Becken  sollten  im  allgemeiiieu  der 
Klinik  zur  Behandlung  zugewiesen  werden,  wnsclb-^t  je  nach  Lage  der 
Sache  Sectio  caesarea,  Puheotomie  mit  oder  ohne  Verbindung  mit  künst- 
licher Frühgeburt  ausgeführt  werden  wird.  Für  alle  geringeren  Verenge- 
mngen  genügt  auch  die  hftvsliehe  Behandlnng. 

Als  oberster  Grundsatz  bei  der  Behandlung  des  engen  Beckens  nmss  nach 
wie  vor  gelten,  den  natürlichen  Verlauf  nicht  zu  stören,  sondern,  wo 
irgend  möglich,  durch  fiegelung  der  Wehentätigkeit  und  durch  Lagerung 
{WALOHSBsche  Hängelage)  zu  fördern. 

Die  Zange  ist  ungeeignet,  gute  Resultate  zu  erzielen,  besonders 
beim  platten  Becken,  sie  soll  aber  auch  bei  den  beiden  Arten  des  allgemein 
verengten  Beckens  nnr  auf  strikte  Indikation  hin  Anwendnng  finden. 

Die  Wendung  und  Extraktion  am  Fuss  gibt  schlechte  Resultate  bei 
engen  und  straffen  Weicüteilen  (I-parac!),  sie  gibt  die  schlechtesten  Re- 
snltate  beim  allgemein  verengten  Becken,  nur  wenig  bessere  beim 
allgemein  gleichmassig  verengten  Becken,  die  relativ  besten  beim 
rein  platten  Becken.  Darin  liegt  der  Wert  der  prophylaktischen 
Wendung,  besonders  bei  Mchrgehärendeu.  Nur  beim  iilattcn 
Becken  ist  dieselbe  angezeigt,  und  auch  da  nur  bei  nicht  zu  grossem 
Miss  Verhältnis  zwischen  Kopf  und  Becken  und  auch  nar  in  der  Hand  des 
Geübten. 

Zeigt  der  Gebnrtsverlanf  heim  ersten  Kinde,  dass  ein  grobes  Hissverhaltnis 

zvuNchon  Kopf  und  Becken  vorliegt,  o  b-r  ergilit  die  Mc^-ung  schon  in  der 
1.  Gravidität  eine  bedenkliche  Verengerung  (C.  vera  7 — 8V2  cm),  so  ist  in  der 
Regel  die  künstliche  B'rühgc-burt  angezeigt,  je  mehr  auch  der  Quer- 
darchmesser  mit  verengt  ist,  desto  mehr. 

TtrhaadUBSftB.  ISOS.  IL  f.  Hllfko.  9 
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Für  «ii^  r*:ia  |>la'.t^&  Beckes  eiguri  eicb  «iie  FrAbgetarc  mir 
priatipMUr  Aa^ftkraBf  d«r  propbTltitli«efceB  Weadanp.  fir  di« 

nW^f  Uf  ir.  *.  -  r^ri crt*-ri  B«-'"k *•  u  'iaz«:2en  der  Spontamerlaaf  oachEiL- 
kttaag  der  Gebart  i>K»wegea  ut  <ieai  Praktiki^r  n  aapfeUea:  fftr  die 
plattea  Beeteen  (hn  zm  eiaer  C.  iw»  ton  7— 7' 2  ^]  Hysterearyte, 

¥i(:li:h<i  |<rorapt  anrl  »ielier  virkt  aarf  die  ideal-^v-n  B^inzong^o  schafft  fOr 
Au«fabrun<(  'l«r  Wf-fidan«  on'l  Extraktion,  nämiioh  fftr  die  Weadass  bd 
Hebender  BiaM:  ood  TolUUj^dig  erveiterUm  Jlmt^rmoad 

FOr  die  allfemetOYerengtea  Beckea  da^ef^o  irt  dfe  Hpier^^ury?^ 
an ijrnft,  wil  vi*;  tl»:»  vorli'-7'rrj(l*-ri  T"i!  wf-ciirinal  nnd  deshalb  die  für  da5 
§llffem'  'in\*-rf'Utiic  Be^:k*-ri  wOii^cheri-iWf^-rtf-  Hjjonfant»  Kopfer-hart  er^chwerL  Hier 
i«t  die  alt»;  Bou  j^i'-nietho'lfe  aiua»«.'Dderi,  welche  iwar  oft  recht  lanc^ani 
arirkt,  aber  Ix-i  (b-r  nfit'iu'u  G»-dald  aad  bei  aseptischem  Verhalten  <le<  Opera- 
teur« ohne  Hf:hrj'l";i  ffir  Mottf-r  zum  Ziele  ffihrr  ^ie  i?t  dem  Eibaatjlit.h 
vorzuzielteu,  weil  yi»-  immer  noch  schneller  wirkt  and  durch  Schonung  der 
Bla^e  di«  aatOrlkhen  Yerbflltnisse  am  meisten  gewährleistet 

Weniger  (geeignet  für  die  künstliche  Frfihgebart  siad  die 
li«li<'reji  üra«]»'  (!<•-  a!l  ,neinv<TenRt«':^  platten  Beck'^n-^  (Con.  vera 
Uliler  H  cm  bei  Querdurchmes«:r  de»  ßeckeneiogangä  von  11  — 12  cm). 
Hier  kommt  znr  Bettang  des  kindlichen  Lebens  die  Pabeoiomle  in 
Ilffrarlit  ofler  —  u  * n  n  auch  die  W'<'irht«'ile  Sch  w  i  t  r  i  ;zk'i  ton  <^f\T- 
Uif  Un  oder  dan  Kind  gross  ist  —  die  Sectio  caesarea  aus  relativer 
Indikation. 

iVANNKNSTfEL  ist  davon  ftberzeagt,  das»  bei  dieser  indivtdoalisierendea 

ÜrliiitHlliiiit.'  iI'T  Gelmrt  bei  Berkfiifncr''  fVifn-o  viele  l'-ln-ihlc  Kiniler  evrMt 
w<  nb  n  köiiiM  ii  wie  bei  einseitiger  Verwendung  der  Pubeotomie,  und  dass  der 
Verlast  an  rofltterlicbt^n  Leben  ein  geringerer  sein  wird. 

]}.  Ili  ir  O.  VON  llfj^Ki-Bn^el:  Zar  Behandlung  des  engen  Beokens. 

In  der  Frage  nach  der  besten  Bebaudlunfr  des  engen  Beckens  stehen  sich 
gt^lftnwärtlff  «wei  Richtunn«'ii  schroff  pcgrnOlter.  Die  eine  stellt  das  bterease 
df-'  Kindes  in  den  Vordergrund.  Sie  riit,  die  reclitzeitig«  Cii  burt  abniwarten, 
^fl<•i^|l^;nIf{p  wricbeii  Scliw  ierigkeifen  und  Gefahren  die  Muttn  entgegengehen 
nuix.  Sie  nennt  sich  konservativ,  weil  sie  ganz  auf  die  künstliche  Fmbjre- 
burl  Verdichter.  Dieses  um  deswillen,  weil  bei  diesem  Eingriff  das  Reclit  dt  s 
Kiii'l«  üiclil  nacli  (icböhr  K'ewalirt  werde,  weil  vprbftltni'^tn;i««i?  viel  Kiiidrr 
verloren  gingen.  Auch  Hei  zu  bedenken,  dasü  die  Lebeusaussichtim  der  mit 
Knnsthiir»  frfthgekommenen  Kinder  eine  mindere  seL  Die  Lehren  dieser  Rieb- 
tniiK  werden  mit  .'uisj;rzeielinefen  Ergebnissen  gestützt,  die  mit  diesem  Ver- 
Itthren  sowohl  für  Mutter,  wie  für  Kind  erzielt  wurden.  Sie  geht  aber  über 
Jmen  Umstand  einlaib  hinweg,  dnss  dabei  die  Mütter  .«rbwierige,  langandsnernde 
(ieburlen,  hftttfigor  als  -on^t  lebensfiefahrliolie  Eingriffe  durchzumachen  haben. 
iHcH«-  Iticlitun^'  nni-s  daher  die  Fonleruiiff  der  „Anstaltsp'liinf?hilfe"  verfech- 
ten, du  nianobe  der  notwendigen  Eingriffe  für  den  Hausarzt  nicht  geeignet 
Hiden. 

Die  f.'e^'in'iisclie  Bieblung  verficht  vornehmlich  da-  Interesse  der  Mutter, 
iiU  d(<K  kuHthnroren  liObens.  8ie  ist  bereit^  den  Verlust  eiuiger  Kinder  mehr 
in  di«n  Knnf  «u  nehmen.  Ihre  Schnle  «nebt  der  Mutter  die  Schrecknisse  der  G«- 
bnrt  bei  ItecKeiu  nge  durch  vorbeu  ji  r  Einfjriffe  tunlichst  zu  mildern,  der»  n 
(Hliiincii  /u  ummbeti.  Als  vornebniNtcs  Mittel  dient  dieser  Richtung,  ausser 
der  vorbougcndeit  Wendung  und  der  üussoren  Wendung  auf  eine  LJlngslage,  dia 
kOnsllichv  Frfihgrbart.   Sie  begBnstigt  diesen  Eingriff;  weit  es  einwandfrei 
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fipwiosiMi  wnrd»',  dass  dir  I,f hpn?fnhi?koit  der  so  geborrnfii  Kindor  k'aam 
geringer  ist  als  jener,  die  völlig  reif  geboren  werden,  dass  sie  jedenfalls  nicht 
Bchlediter  ist  th  jene  der  Kaisersebnittskinder. 

Bei  solchem  Widerstreit  der  Meinungen  in  einer  Frage,  die  für  den  Haus- 
arzt, der  Geburtshelfer  s»'in  muss,  so  überaus  wiclitij?  ist,  erschien  es  mir  an- 
gemessen, die  Ergebnisse  der  vorbeugenden  JJeliaiidlung  des  engen  Beckens  iio 
Frauenspitatc  Bas.  1  Stadt  einer  Durchsicht  zu  unterziehen. 

Unter  mehr  d'  iia  10000  Geburten  können  413  Geburt™  bei  untren  Becken, 
mit  einer  geschätzten  Coiy.  ?era  von  unter  9  cm,  verwertet  werden.  Diese 
Zabl  verteilt  sich  ciemlich  f  leichmftssig  auf  den  Zeitranm  der  Leitang  der  An* 
Stalt  durch  Ht'iiii  BrM.M  und  durch  mich. 

Aus  der  Tabelle  u)i%'>  u  Sie  entnehmen,  dass  bei  Betonung  der  vorbeugen- 
den Behandlung  des  etigen  Beckens,  soweit  eine  solche  dttrchgefDbrt  werden 
konnte  oder  Uberhaujit  angezeigt  ci hienen  ist,  87,8  Proz.  Kinder  lebend  ent* 
lassen  wurden,  d.  h.  dass  somit  12,2  Proz.  Kinder  verloren  gingen. 

Dieses  Ergebnis,  das  gewiss  nicht  ungünstig  genannt  werden  kann,  wurde 
mit  Hilfe  der  kOnstliehcn  Frühgeburt  erzielt,  vom  unter  Hwrn  Bumm  eine 
Anznhl  vnrt>i  uprndr-r  Wendungen  und  unter  meiner  Leitung  Insnere  Wendnn* 
gen  hinzugekommen  sind. 

Zieht  man  die  künstliehen  FVfthgebnrten  ab,  also  die  schweren  FAlle,  so 
ändert  sich  das  Ergebnis  nicht.  Es  wurden  unter  302  FAllen  91  Pros.  Kinder 
lebend  entlassen,  d.  h,  3  Proz.  mehr,  als  oben  erwähnt  wurde. 

Dieser  UntiTSchied  liegt  aber  noch  völlig  innerhalb  der  Fehlergn-iizeu. 
Denn  nach  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  beträgt  der  wahrscheinliche  Fehler 
in  RcibfMi  von  -olcbcn  418  Fallen  +4.5  und  in  Reihen  von  .solchen  302  H- 4,6 
Proz.  öomit  sind  im  erstereu  Falle  Prozentsatze  von  83,3  Proz.  bis  92,3  Proz., 
im  letzten  Falle  solche  von  86,4  Pros,  bis  96,6  Prot,  zu  erwarten  -~  d.  h. 
der  Uutoi  M  liied  von  3  Proz.  beweist  nidits,  es  kann  sich  um  einen  reinen  Zu* 
fall  handeln. 

Nimmt  man  unter  den  1  o  000  Geburten  als  Gesamtzahl  aller  engen  Becken 
nach  Gönner  700  an.  so  bcti  i;:t  der  Verlust  an  Kindern  in  Basel  rund  8  Proz., 
d.  h.  hei  Crrf\ch-i(  htiffuiiL'  d-  r  Felilergrenzen  soviel,  wie  iti  don  Kliniken  der 
Gegner  der  künstlichen  Frühgeburt,  so  in  Leipzig  und  in  Tübingen. 

Die  kftnstUche  Frühgeburt  hat  somit  in  keiner  Weise  irgendwie  das  Ergebnis 
für  die  Kinder  vcr^Ltdeehferf ,  im  Orcreritpil  sie  muss  es  verbessert  haben,  da 
ihr  wesentlich  die  schwereren  Fälle  zugefallen  sind.  Jedenfalls  hat  sich  dieser 
Eingriff  als  eine  grosse  Wohltat  fllr  die  Mtttter  erwiesen  —  und  solches  muss 
doch  auch  in  die  Wag<!cliale  zugunsten  der  künstlichen  FrOhgeburt  füllen 
und  somit  der  vorbeugenden  B^liandltin?  ties  engen  Beckens. 

Nun  zu  den  Verlusten  an  Müllern! 

Auf  diese  700  Geburten  bei  Beckenenge  entfallen  9  TodesfiUle  =  rand 

1,8  Proz. 

Von  diesen  9  FiUlen  wurdoo  aber  nicht  weniger  als  vier  nach  erfolgter 
Utemsruptur  und  zwei  mit  schwerer  Infisktion  zur  YoUendung  der  Geburt  der 
Anstalt  überwiesen.  Diese  sechs  Fftlle  müssen  daher  billigenreise  abgemfen 
wCTden, 

Es  verbleiben  somit  noch  drei  Verluste  «=:  0,4  Proz.  Davon  entfallen  zu- 

fÄlligerweise  zwei  auf  Verblutung  infolge  Atonie,  je  einmal  nach  einer  protra- 
hierten Geburt  nrid  einer  künstlichen  Frtlhj;eburt  mit  Wendung.  Sie  hat  ar» 
sich  mit  der  Behandlung  des  engen  Berkens  nichts  zu  tun.  Es  verbleibt  so- 
mit ein  einziger  Todesfallf  der  unmittelbar  durch  die  Behandlung  des  enge» 
Beckens  vflrursocht  wurde,  nf^mlich  idn'-  Bakterinomin  narh  Scliamfngenschnitt. 
aus  dem  Jahre  1897.   Basel  verfügt  somit  auch  in  Bezug  aul  die  mQtterlicb0 
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Sterblichkeit  Qber  die  gleich  güostigea  Ergebnisse  wie  etwa  Leipzig  und  IQ- 

bingen. 

Nach  wie  v  i  muss  ich  daher  den  Satz  verfechten,  dass  aach  heatzntese 
die  kQnBtlicb<i  Frnh^'oliurt  in  joder  Beziehang  ein  volH  'Tfclitijrter  und  segens- 
reicher Eingriff  ist  Die  künstliche  Frfibgebart  nimmt  voi  t>eagend  den  M&ttem, 
denm  das  Scbtcksd  ein  enges  Becken  gegeben  hat,  einen  Teil  des  Schreckens 
des  CT'.'  rt  Hl- -kt-n^  wpp.  Sie  erm'jglii  ht  aber  aurh  dem  Hausarzte,  dem  eine 
moderne  Klinik  nicht  zur  Verfügung  steht,  die  Lcitting  solcher  Geburten.  Und 
di<«er  ümstsnd  ist,  meine  ieh,  von  gans  besonderer  Bedeutung  fOr  Stadt  uid 
I.iitid  uiiil  bedeutet  einen  ^'russi  ri  Vorzug  der  Toriieagenden  Behandlung  geg0n> 
Oltir  i  n  firuiKlsafzo  des  Abwartens  bei  dem  socrenannten  konsenativen  Ver- 
fahren inii  seinen  häufigeren  Beckendorcbschneidungen  und  Kaiserschnitten«  deren 
hohe  Lebensge&hr  Ja  nnbostnitbar  ist' 

4.  Herr  M.  Uofmbieb- Würz  barg:  Über  die  Bereehlierung  einer  aktlTeren 
Bldrtanv  U  der  gebnrtsUlf  liehen  Therayi«. 

Mit  Besag  anf  das  in  Meran  von  Kbönio  gegebene  Referat  hat  H.  sn- 
nftchst  an  dem  Material  der  Würzburger  Klinik  die  Zahl  der  totgcl  orenen 
Kinder  feststellen  lasiscn.  £s  sind  im  ganzen  von  8666  Kindern  2U1  tot- 
gelwren  >->  3,8  Pros.  Diese  Zahl  ist  an  sich  im  Yergleicb  zu  anderen  Kliniken 
(4.5—6,58  Proz.)  und  zur  GesamtzifTer  für  das  doutsrlie  Reich  mit  3,1  Proz. 
und  für  Bayern  (pro  1903)  mit  2.9  Pros,  niedrig.  Mach  Abzug  von  60  mace- 
riert  geborenen  und  68  vor  der  Obemabme  der  Geburt  frisch  abgestorbenen 
Kindern  verblieben  mithin  163  =  1,9  Proz.,  die  wahrend  der  Gehurt  abstar- 
b(>ri.  Bei  der  Prttfang  der  Ursachen  wurden  mit  KböNIQ  swei  Gruppen  unter- 
schieden: 

1.  solche,  bei  denen  von  selten  des  knAohemen  Beckens  keine  Sdiwierlg- 
keiten  bestanden, 

2.  solche,  bei  denen  das  enge  Becken  mit  und  ohne  anderweitige  Kom- 
plikationen im  wesentlieben  die  Sebnld  trug; 

Auf  die  or^te  rtruppc  fallnn  92  ==  56,6  Proz.,  auf  die  zweite  71  43,4 
Proz.  Die  in  versdiiedoncn  Punkten  auffallenden  Unterschiede  der  Totgeburts- 
ziffem  in  der  Würzburger  und  Freibnrger  Klinik  werden  s.  T.  als  dnreh  eine 
andere  Rubrizierung  der  Falle,  z.  T.  vicUoicht  als  durch  eine  Verschiedenheit  des 
Material'^  bedingt  cikliirf.  Unter  kritischer  Prüfung  der  in  die  erste  Rubrik 
falieniien  Todesfälle  spricht  sich  der  Vortragende  dahin  aus,  dass  hier  seiner 
Meinung  nach  nur  in  wenigen  Fallen  von  einem  aktiv-chirurgischen  Voi^ehen 
<^twas  zu  erwnrtrn  w.Tre.  E'J  bb^ibon  im  wesi'iitliclien  die  Geburten  beim  engen 
Becken.  Zur  eingehenden  Prüfung  der  Frage  der  Behandlung  beim  engen 
Becken  wurde  die  Oesamtiahl  derselben  in  der  Wftrsburger  Klinik  festgestellt: 
€8  sind  im  ganzen  469  =  5,4  Proz.  Lebende  Kinder  wurden  geboren  375, 
tote  95.  Nach  Abzug  von  24  bereits  abgestorbenen  Kindern  bleiben  71  =  16 
Proz.,  die  nach  der  Geburt  zu  gründe  gingen:  a)  nach  Wendung  aus  Querlage, 
Nahelschimrvorfall  usw.  18,  b)  an  den  Folgen  der  cxspektativen  Behandlung^ 
iukln«  Perforationen  29 ,  c)  an  den  sogen,  prophylaktischen  Operationen 
(kotistiiche  Frühgeburt,  hoho  Zange,  Wendung)  24.  Diese  z.  T.  nicht  geringen 
Zahlen  werden  sich  in  Zukunft  Tielleicht  bessern,  da  in  den  früheren  Jahren 
die  berIci'nrTweiferndi'n  0|ior;Uinnen  und  die  S  r.Tcnrea  noch  kaum  ausgeführt 
wunicu.  Die  Todesfälle  bei  der  künstlicheu  Frühgeburt  (16)  sieht  der  Vor- 
tragende als  sehr  unbefriedigend  an  und  erklftrt  sich  durdbans  damit  einwr- 
strtiKlrn.  »Ii.  t  ibi  hei  den  höheren  Graden  durch  die  Sect.  caes.  zu  ersct/en. 
wie  er  Oberlianpt  zu  einer  Änderung  in  der  geburtshiltlichen  Therapie  auf 
Grund  dieser  seiner  Resultate  bereit  wäre,  wenn  mit  anderen  Grundsätzen 
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bessere  Resultate  erreicht  würen.  Die  von  Kböniq  hiertür  angeiQbrteri  Zahlen 
aas  der  Fkeiburger  Klinik  vom  Jahre  1906  können  aber  nicht  als  beweisend 
angesehen  wprdcn.  da  auf  440  fiphurton  11  Kinder  =  2,5  Proz.  zu  Grunde 
gingen,  bei  einer  Steigerung  der  Operationsfrequeuz  auf  2U  Proz.  und  der 
Zangenopemtion«!  anf  12  Proz.  gegen  10  und  2,25  Proi.  der  WArsbnrger 
Klinik.  Von  den  11  zu'junstcn  der  Kinder  operierten  Mflttcrn  (Pubeotoniien, 
und  Scct.  Caesar.)  starb  1  =  9  Proz.  Auch  die  von  Baisch  als  beweisend  an- 
geführten statistischen  Zahlen  scheinen  in  ihren  Grundlagen  zu  wenig  ge- 
sichert und  gleidiartig  zu  sein,  um  Ms  beweisend  angesehen  werden  zu  können. 
In  der  Würzburger  Klinik  vcrliefi  n  im  pfinzt^n  von  445  Oeburten  bei  engen 
Becken  270  »  60,6  Proz.  spontan,  bei  1 75  =  ä9,4  Proz.  wurden  Operationen 
nStig^  darunter  sogen,  pn^j^aktisehe  Operationen  94  (18  hohe  Zangen,  81 
Wpndnnffcn.  45  künstliche  Frühgeburten),  4  Perforationen  des  libcnden  (1) 
oder  absterbenden  Kindes,  Symphjrseotomien  nnd  Pubeotomien  je  3,  Kaiser- 
schnitte 25  (darunter  21  ans  relativer  Indikation).  Bei  den  ersteren  94  Ope- 
rationen starben  25  =  26  Proz.  Kinder,  bei  den  letzteren  27  Oporationen  wurden 
alle  Kinder  lebend  frelion-n  und  26  lebend  entlassen.  Eine  Ergänzung  der  so 
erhaltenen  Kesultate  w^re  aber  nur  durch  einen  genauen  Vergleich  auch  der 
Wocheniwttett  nOglich,  der  aber  vorlftufig  wegen  des  Mangels  jeder  statistischen 
Unterlape  nnau-;führl>ar  i  1  Die  Morfalitiit  der  Mütter  stellte  sicli  ^o,  dasa 
von  den  sämtlichen  163  Mattern,  deren  Kinder  während  der  Geburt  zu  Grande 
gingen,  7  starben  (3  an  Eklampsie,  8  an  Plae.  praevia,  I  an  einer  Pleuritis  — 
2  Wochen  ji.  part.).  Da  von  die.sen  Todesfällen  keiner  mit  dei-  Leitung 
der  Geburt  in  kausalen  Zusammenhang  g»>bracht  werrien  kann,  so  kann  man 
bestimmt  aussprechen,  dass  kein  mütterliches  Leben  hierbei  durch  die  Methode 
der  Behandlung  geopfert  wurde,  während  von  den  27  zugunsten  der  Kinder 
operierten  Frauen  3  starben  (je  1  Syinphyseotnmie,  Puheotomie  und  S.  caes.). 
Berücksichtigt  man  weiter,  dass  viele  von  diesen  so  mühsam  geretteten  Kin- 
6am  in  den  nüchsten  Monaten  p.  part  wieder  an  Gmnde  gehen,  so  nnss  der 
auf  Kosten  der  Mutter  ff\r  die  Kinder  erreichte  Gewinn  recht  prohleniiiti^eh 
erscheinen.  Kacb  den  ErüBdirungeu  des  Vortragenden  kann  daher  die  Frage 
nach  einer  Berechtigung  oderTeipfliditung  zu  einer  aktiveren  Ttierapie  in  der 
Geburtshilfe  nur  sehr  vorsichtig  und  keinenfalU  ohne  Vorbehalt  blähend  be* 
antwortet  werden. 

Diskussion  zu  den  Vortrflpen  1 — 4.  Herr  WALCRER-Stuttgart  stimmt'in 
der  Ansdbauttog  über  den  Wert  der  £ioieitaog  der  künstlichen  Frühgeburt  den 
AnsfObningen  der  Tortragenden  zu.  Die  Kombination  der  kflnaüidhw  Früh- 
geburt mit  Puheotomie  hält  auch  er  für  rielitiK'  in  allen  FtUen,  wo  man  mit 

der  künstlichen  Frflhppbnrt  nirht  mm  Ziele  kommt. 

Bei  der  Ausführung  der  Puheotomie  geht  er  durchaus  konservativ  vor 
und  wartet,  bis  eine  Entsdieidnng  unbedingt  nötig  ersdieint.  Dann  aber  wird 

zunächst  nur  die  Sftge  angelegt,  eine  Opeiatinn.  di-'  einen  ganz  geringen  Ein- 
griff darstellt  Die  Gefahr  der  Puheotomie  mit  allen  ihren  Unanuehmliobkeiten 
im  Wod)enl>ett  tritt  erst  mit  der  Durchsägung  ein.  Kann  man  diese  der  Fratt 
ersparen,  so  setzen  wir  auch  die  Zaid  der  Todesfälle  au  Puheotomie  herunter. 
Er  durchsägt  deshalb  erst,  wenn  man  unter  Anwendung  der  H.lnpelafre  nicht 
zum  Ziele  gekommen  war.  Auf  diese  Weise  hat  er  mancher  Frau  die  Puheo- 
tomie erspart,  d«*  sie  sonst  verfallen  wAre. 

Herr  K.  A.  HEBZFKLD-Wien  hält  die  Zeit  noch  nicht  für  gekommen,  die 
Frage  der  Puheotomie  für  die  praktischen  Ärzte  als  spruchreif  zu  betrachten, 
da  die  Ansichten  hierüber  nicht  einmal  lUr  die  Kliniken  entschieden  sind.  Er 
bat  vielmehr  den  Eindruck,  dass  in  der  Privatpraxis  eher  an  viel  als  an  wenig 


134 


ly-8te  Gruppe:  Die  mediziniscbea  HauptlScber. 


operiert  verde,  nnd  das«  fftr  das  enge  Bocken  sich  die  Ttidikation  fQr  ein 
sachgenil's^ps  VorL't  hnn  er=;t  bei  Iflngerpr  Bi  oliuclituiifif  des  betrefifenden  Gebarts- 
falles ergebe  Ks  sei  daher  UDZweckm&ssig,  die  I'ubeotomie  schou  beim  GebarU- 
begina  zn  mftclieD,  sondern  es  sei  damit  so  lange  zu  warten,  bis  der  Gebortsverlaaf 
die  ünmöglichkeit  ergeben  hat,  das  Kind  loltoml  per  vias  iiiituräh  s  zu  ent- 
wickeln. Wa>  die  prophylaktische  Wendung  anbelangt,  so  will  H.  gegenüber 
Herrn  von  Hkbfp  erwähnen,  dass  in  Wien  die  prophylaktische  Wendung  hei 
engem  Becken,  allerdings  bloss  bei  Mchrgebärenden,  mit  gutem  Erfolg  gemaeht 
werde,  und  zwar  bei  <  infnrh  platfcni  Becken  mit  Conjtiffata  nicht  unter  S  cm. 
Bei  allgemein  verengtem  Hecken  sind  die  Verhältnisse  fQr  die  prophylaktische 
Wendung  nngünstig  und  ein  abwartendes  Verhalten  eher  am  PlatM.  Aach  die 
kflnstliche  Frtthi:«  hurt  hat  blo^;-  hol  Bocken  iiii  ht  unter  8  cm  Conjugata  Berech- 
tigung. Wenn  wir  auch  dem  Kinde  da$  Eecht  auf  Leben  zasprecbeo,  so  steht 
dieses  Recht  doch  vor  allem  der  Stnttur  an,  und  wir  haben  daher  denn  dodi 
die  Verpfiicbtung,  auch  der  Motter  einen  Einfluss  aaf  die  Entacheidnng,  ob 
kftnstliche  Prnhsrhtirt  clor  Piihootomic,  zu  lassen. 

Herr  H.  Freund- Strassbnrg  i.E.  weist  auf  die  ttlierhaupt  sehr  hohe  Mor- 
talitftt  der  Kinder  im  ersten  Lebensjahr  hin.  Die  Indilcationen  zu  grossen, 
lediglich  im  Interesse  eines  lebenden  Kindes  untnrnommfnr'n  Opprationon  wor- 
den dadurch,  in  der  Praxis  wenigstens,  beeiutiusst.  Der  Kampf  um  die  weitere 
Yermindening  der  Mortalitftt  der  Kinder  in  der  Gebart  mnss  aber  fortnesetst 
werden.  Er  wird  vielleicht  nicht  so  wesentlich  durch  die  vermehrte  Verwen- 
dnntr  Hf»r  beckpnorweiternden  Operationen  und  des  Kaisei-schnittes  erfolgreich 
Hein,  als  diuluicli,  divss  der  Leiter  der  geburtshilflichen  Anstalt  schwierige  Ge- 
barten, besonders  bei  engem  Becken,  selbst  beobachtet,  and  dass  er  Aber  Ab- 
warten unil  Kiiitri fifen  entscheidet. 

Herr  Veit- Halle  a.  S.:  Für  die  Praxis  scheint  mir  das  Resultat  der  heu- 
tigen Diskassion  das  an  sein,  dass  wir  mit  der  ktlnstlieben  Frahgebart  das 
Moeli  tiirht  erreicht  haben,  wa«  wir  erreichrn  wollen,  nninlieli  ilie  Veriii:  i  l^n  j 
der  Perforation  des  lebendes  Kindes,  dass  wir  aber  mit  der  Pubeotomie  noch 
nicht  so  weit  in  Technik  und  Indikation  sind,  dass  wir  ganz  sicher  sie  in 
die  Praxis  übersetzen  können.  Wir  werden  bald  so  weit  sein,  mit  Kaiser- 
schnitt, Ptil>f>otomie  .sowie  Symphysootomic,  iI.I'^n  wir  tnf-ricliHch  die  Perforation 
des  lebenden  Kindes  vermeiden  können.  Vorliiutig  wird  die  Praxis  mit  der 
kflnstUeben  Frftbgebarl  noch  rechnen  mfi«t.sen. 

Herr  B.MsrFT-Tfthiiitron:  Mnii  Imt  dip;  Statistik  als  rin  sehr  unzuverlässiges 
Hilfsmittel  bezeichnet.  Tatsächlich  können  wir  aber  alle  diese  Fragen  nur  mit 
Statistik  entscheiden.  Ich  habe  in  Kiel  and  Heran  die  Prinzipien  angegeben, 
die  eine  VerlAssliclikcit  der  Statistik  garantieren,  und  es  gereicht  mir  zur 
Genugtuung,  dass  Herr  HriFMKiEii  sie  akzeptiert  hat,  besonders  die  Notwendig- 
keit der  Todesur^achetistati>tiU,  und  auf  Grund  dieser  Methode  zur  Verwerfung 
der  kttnstlichen  Frühgeburt  gelangt  ist.  Auch  die  einschränkenden  Zusätze, 
die  andere  Redner  der  Empfehlung  der  Frülii-'ebiitt  /ufriL'ti  ii,  beweisen,  das^ 
die  Operatiou  langsam  zu  Grabe  getragen  werden  wini,  wenigstens  in  der 
Klinik.  Ihr  Totengräber  ist  die  Hebotomie.  leb  mScbte  die  Abgrenzang  gegen« 
n'  r  linn-ili  hor  Frühgeburt  ninl  L'eü''  rinl  er  Kai'^er^  hnitt  nach  den  Erfahrungen 
der  Tübinger  Klinik  anders  vornehmen  aU  Herr  Fehlinö.  HerrFKHUMa  meinte, 
sie  werde  den  Kaiserschnitt  nicht  wesentlich  verdrflngen.  In  der  Tttbinger  Klinik 
war  das  Verhilltnis  von  Syniphyseotomie  zu  Kaiserschnitt  etwa  wie  1:5,  das 
von  Hebotomie  zn  Kfri^or^dinitt  nher  i«;t  wif  fi ;  1.  Dtf  Koinliiiiatinn  von  Früh- 
geburt und  Hebotomie  wird  uns  zu  Enttauschunifcn  tühren.  Man  summiert 
dadareh  die  Naditeile  beider  Operationen,  ohne  ihre  Vorteile  zu  erhöhen.  Bei 
den  Becken  mittlerer  Terengemng  genftgt  die  Hebotomie  allein,  and  bei  stärker 
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"veMngteli  Becken  i>t  die  Summe  der  Xartiteilc  von  FrQbgeburt  und  Hebotoioie 
^rAsser  als  die  Gefahr  de-;  Kaij^crscliiiift-;.  ^^^^n  hat  ps  ja  bei  den  Frauen,  diß 
zur  Eiuleitnng  der  FiühgutmiL  kommen,  in  der  Hand,  unter  den  allergOnsüg- 
Bten  Bedingungen  unter  rein  klinischen  Verhftltaiseen  den  Kaieersehnitt  an»* 
zufflhren.  Was  die  Bedenken  dc^  TL nn  Hofmeier  sptjpn  meine  in  Kiol  mit- 
meteilto  Statistik  anlangt,  so  dari  ich  ihn  wobl  auf  meine  demnächst  crscbeineude 
Monographie  „Reformen  in  der  Therapie  des  engen  BeckenB*  verweisen,  die 
die  genauen  ünt('rlay;rii  in  extenso  enthält. 

Herr  MF.SöB-Erlangcn:  Im  Anschluss  an  die  Austührungen  des  ITiTrn 
KböKIG,  der  l)is  jetzt  mit  seiner  Ansiebt  hier  ziemlich  isoliert  stand,  müclite 
ich  mir  einige  Bemerkungen  erlauben. 

Wir  alle  lialtoii  wnlil  doii  liruinNatz  hoch,  da?«  eine  ufiiiirtihilflirlie  Ope- 
ratiou  nur  dann  ausgetährt  werden  darf,  wenn  sie  wirklich  nötig  i.st.  Jeder 
■gebartehilfliche  Einfriff,  der  nicht  von  diesem  Oesiditspankte  am  nntemommen 
wird,  vini  fnr  «Ion  keine  strikte  und  «;cliarre  Indik^tion^:^te!lllnK  gilif,  hat 
meinem  GefQhle  nach  einen  unwissenschaftlichen  Charakter.  Da  man  ftkr  die 
künstliche  FrOhgehurt  und  fflr  die  prophylaktische  Wendung  beim  engen  Becken 
eine  klare  IndikationssteUnng  nicht  zn  finden  vermag,  tragen  diese  OperatioOB- 
methoden  mf^iner  Auffassuns  nach  ein  nnwissenschaftlidies  Gepräge. 

Ich  habe  sie  deshalb  an  meiner  Klinik,  ebenso  wie  die  hohe  Zange,  diese 
«lleidings  ans  anderen  Gründen,  völlig  ans  der  Therapie  des  engen  Rekens 
gestrichen. 

Auch  in  didaktischer  Beziehung  habe  ich  die  entsprechenden  Konsequenzen 
gezogen.  Ich  trage  bei  der  Lehre  vom  engen  Becken  meinen  studentischen 
iSohörern  voi-,  dass  die  künstliche  Frühgeburt  und  die  prophylaktische  Wen- 
dung in  «ior  Therapie  des  eniren  Beckens  ki'in.  n  Platz  fimlen  dürfen,  weil  man 
nicht  schart"  be.itimmei)  kann,  wann  sie  /au  Anwendung  kommen  sollen. 

Herr  Evehke- Bochum:  Herr  Veit  spricht  von  Perforation  des  lebenden 
Eindes.  Ich  meine,  diesen  Standpunkt  sollten  wir  verla>-en  haben.  Die  Resul- 
tate der  Sni'tin  sind  tjeradf  so  «int  wie  die  der  Perforation  (ß—  i  Proz.). 

Ich  habe  in  Glessen  unter  22  Fällen  nur  einen  verloren,  und  dieser  war 
4in8Wftrts  bereits  stark  bearbeitet  (Uutersuchnng,  Wendnngsversnche  nsw.). 

Der  Fall,  einmal  infiziert,  wäre  auch  gestorben,  ob  perforiert  oder  cae- 
soriert  wurde;  wie  ich  beliaiiptc.  r-ino  oitmiat  richtig  septisch  infizierte  Fran 
stirbt,  ob  Sectio  oder  Perforation  gemacht  ist. 

Belehrend  war  mir  ein  Fall.  Eine  Frau  kam  fiebernd  und  wollte  lebendes 
Kind;  wir  wollten  Totalexstirpation  roadien  and  drainieren,  aber  in  derOin  ration 
starb  die  Frucht:  wir  machten  konservative  Sectio,  um  die  Gebärfäbigkeit  zu 
erhalten.  Das  l'eritüucum  war  gerött-t,  Darme  verklebt,  Exsudat.  —  Die 
Frau  ist  glatt  genesen. 

Demnach  ist  mindt  sten"  dii' Frage  noch  frei,  ob  man  bei  einer  fiebernden 
Frau  aus  Angst  die  I'ertoratiüii  der  Sectio  vorziehen  soll. 

Die  künstliche  FrOhgehurt  ist  eine  gute  Operation  für  den  praktischen 
Ctebnrtshelfer  nnd  ranss  bleiben;  damals  erschien  die  jetzt  verlassene  Sym« 
physeotnmie,  nnd  nun  kam  die  Pubeotomie.  Wenn  einmal  all'' Fälle  aus  der  Praxis 
bekannt  werden,  dann  würden  die  Aussichten  der  Pubeotomie  nicht  mehr  so 
gut  sein.  * 

Die  Operation  hat  namentlich  für  den  nicht  so  oft  o]>erierenden  Praktiker 
Gefabren,  er  kann  erleben  Blutung,  Eiterung,  Sepsis  usw.    Deshalb  ist  die 
Operation  picht  für  den  praktischen  Arzt,  den  eigentlichen  Oebnrtshelfiar.  « 
Hingegen  die  künstliche  Frühgeburt  kann  jeder  Arzt  mit  dem  Bongto  bequem 
«nd  mit  gutem  Besoltate  machen. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


186 


Ente  Onqipe:  Die  medliiiiiidieii  Banplfiditr. 


Herr  GuTRHOB-Hoilhronn:  Die  Behanptting  Men'QES.  die  künstliche  Frfth- 
gebort  berabe  auf  einer  unwissenscbattlicbeD  Indikationsstellang,  weise  ich 
«ntsehiedeii  snrBclr.  Das  0L8EAiT8Bii>Vsmebe  Lehrbnch,  gewiss  eines  der 
besten,  beschaftifrl  sich  sehr  ausfohrüch  mit  den  Indikationen  zu  diesem  Ein- 
griff. Die  Frage  war  gerade  während  meiner  Assiatentenzeit  an  der  Ol8- 
HAüSEMschen  Klinik  aknt,  ob  beim  engen  Becken  zweiten  Grades  im  einzelnen 
Falle  ktinstliche  FrAhgebort  oder  Sectio  caesarea  aas  relativer  Indikation  aus- 
geführt werden  solle.  Memmt:rt  ffrfiptp  ans  dtni  gleichen  Material  wie 
Hjenkkl  eine  Arbeit  an.  Dieser  kam  in  seinem  Vortrag  aber  die  Behandlung 
des  eogee  Beckens  ra  der  Ansicht,  den  Kaisersdinitt  ans  relativer  Indikatioo,. 
jener,  und  das  ist  noch  heute  meine  Ansicht,  in  solchen  Füllen  die  künstliche 
Friüigebart  eiiunileiten.  £twas  anderes  ist  es,  wenn  ich  beim  engen  Becken 
erst  «älirend  der  Geburt  des  normal  aasgetragenen  Kindes  genrfni  werde; 
hier  glaube  ich,  wie  WaIjChbb,  mnss  man  der  Frau,  statt  ein  lebendes  Kind 
zu  p'Tfnrif'rpn,  den  Vorsehl ap  machen,  hei  sich  die  Pubeotomie  ausfahren  70 
lassen,  und  ich  habe  mir  tür  solche  Fälle  das  Instrumentarium  bereits  an- 
geschafft. Ich  hoffe,  dass  die  kOnstlidie  Frühgeburt  weder  in  der  Praxis,, 
nodi  in  den  f^oliurtshilflichen  Kliniken  jemals  zu  Grabe  tjetrapen  wird. 

Herr  Uofm£I£B-W Orzburg:  Einige  der  von  Herrn  Kkönio  gemachten 
Einwinde  werden  snrückgewiesen  und  nochmals  betont,  dass  dnrehans  nicht  die 
sozialen  Unterschiede  bei  der  Indikationssteliung  massgebend  sein  sollen,  ferner 
wird  Herrn  Menok  gegenüber  doch  der  durchaus  wissenschaftliche  Charakter 
der  Indikation  zur  künstlichen  Frühgeburt  betont. 

Herr  ton  Herff>  Basel:  Man  muss  mit  dem  Schanibeinschnitt  so  konser- 
»ativ  wie  nur  möglich  sein,  inshe-onders  gilt  die>;es  für  die  Hauspraxis. 

£a  ist  onmögUcb,  in  jedem  Falle  Verletzungen  der  Matter  za  venoeidenr 
die  aacb  für  8|»aterhin  Ikble  Folgen  haben  Mnnen.  Die  Verbindung  der  Itünst- 
liehen  FrObpchurt  mit  dem  Scbambcinschnitt  if-t  dahin  zu  verstehen,  dass  der 
leUtere  £tagriff  als  l^otoperatioo,  z.  B.  bei  rasch  eintretender  Gefahr  des 
Kindes,  aoss^lUiren  ist 

Redner  ht  ein  Gegner  der  Torbeugenden  Wendung,  weil  eine  jede  Becken- 
endlagc  an  sich  die  Vorans«nge  für  die  Kinder  verschlechtert,  Wamm  soll 
dieses  Mehr  au  Gefahr  unnötig  noch  herbeigeführt  werden? 

Er  wendet  mit  Vorliebe  die  hohe  Zange  an,  allerdings  nur  als  einen  Ver- 
such ,  dem  K^^frehenenfulls  der  Schanibeinsrhnitt  m  folgen  hat  —  die  mit- 
geteilten Erfolge  aus  dem  Fraucnspital  Basel  beweisen  die  Bichtigkeit  dieser 
Ansehavttng. 

Man  nm^s  Herrn  Ebönio  vollständig  beistimmen,  wenn  er  verlangt,  dass 
das  arme  Kind  genau  so  behandelt  werden  soll  wie  das  reiche  —  aber  das 
geschieht  doch  überall.  Auch  muss  man  in  Bezug  auf  die  Kinder  das  Er- 
reichbare leisten,  aber  es  darf  nicht  auf  Kosten  des  mütterlichen  Lebens,  weiF 
dieses  kostbarer  ist,  geschehen.  Die  Joristen  können  in  dieser  Frage  nicht 
mitreden. 

Gewiss  macht  Redner  häufig  den  verhaltnismftssig  harmlosen  Eingriff  der 

künstlichen  Frfihireburt.  dafür  alier  fnhrt  Herr  Kköniq  weit  hftufiger  die  lebens- 
gofäbrlicben  grossen  Eingriffe  wie  Schambeinschnitt  aus,  die  Redner  eben  durch 
die  kttnstliche  Frühgeburt  zu  rermeiden  sucht.  Gewiss  kann  man  ohne  kftnst- 

liehe  Frühgeburt  auskommen,  dafür  wird  aber  die  Mutter  entschieden  mebr' 
gefährdet  und  „gequält,"  das  sei  doch  sehr  in  Erwflgung  zu  ziehen. 

Wenn  Herr  Menge  behauptet,  dass  es  bei  der  künstlichen  Frühgeburt 
keine  fest  umgrenzten,  klaren  Anzeichen  gibt,  so  irrt  er  sich  selir. 

Die  künstliche  Fridiixeburt  hat  ihre  fest  umgrenzten  Anzeichen,  sie  ist  an- 
gezeigt, sobald  der  Kopf  für  das  Becken  zu  gross  wird.  Dies  mo£s  für 
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jedea  Fall  von  Woche  m  Woche,  z.  B.  mit  Hilfe  des  MüiiLBKsciieD  oder  HoF- 
MBiBBMiien  Haodgrifles,  aasprobiert  werden.  Auf  „Anamnese'*  hin  hat  Bedner 
nie  eine  kOnsUiehe  Frflhgebnrt  eingeleitet  —  dagegen  nnss  er  eich  doeh  sehr 
verwahren. 

Oegenflber  Herrn  Fbbükd  nimmt  Redner  nodi  die  Assistenten  iu  Schutz. 
Einige  Heißsporne  gibt  es  schon,  aber  die  Mehrzahl  dieser  Herren  verfflgt 
aber  die  nötige  Geduld  —  allerdings  map  der  Chef  dazu  mit  beitmeen. 

Herr  PrAHNEUSTiEL-Giessen  betont  Herrn  Kbönig  gegenüber  nochmals 
die  Hotwettdigi[eit,  den  Praktikerii  bestimmte  L^ren  zu  geben«  anstatt  sie  im 
Ungewissen  SU  eiliaiten,  wie  sie  sich  dem  engen  Becken  gegenüber  ver^ 
bähen  sollen. 

Aaseefdem  spradi  Herr  B.  KBÖmo-Freibnrg  i.  B. 


2.  Sitsnog. 

Dienstag,  den  18.  September,  vormittags  11  Vi  Uhr. 
Vorsitzeiifh  r:  n«'rr  M.  HoFMEUSE-Warabnrg: 
Zahl  der  Teilnehmer:  47. 

S«  Herr  J.  Ym^Halle  a.  8.:  Über  Merkalese  u4  Sehwaagenehafl. 

Vortragender  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Ansicht,  dass  die  Schwanffcrfcbaft  für  eine  Tubcrkiilnse  stot>  als 
eine  sehr  schwere  oder  sicher  im  Wui  litubett  zum  Tode  füiiri'iide  Komplikation 
anzusehen  ist,  trifft  nicht  zu. 

'2  Die  Kinlpitunt?  de<;  kOnstlichri]  Abortus  ist  niemals  angeseigt,  wenn  die 
Schwangere  eine  regelmässige  Gewichtszunahme  zeigt. 

8.  Ebenso  wenig  ist  dieser  Eingriff  angezeigt,  wenn  die  Schwangere  rsgel- 
mässig  abnimmt;  dann  nützt  er  nicht":  mohr. 

4.  Findet  die  Zunahme  in  un regelmässiger  oder  ungenügender  Weise 
statt,  so  ist  das  Leben  der  Schwangeren  bedroht;  hier  ist  der  Yersnch  der 
Rettung  durch  drn  Ahortu«?  artificialis  geboten. 

5.  Bei  fieberhaften  Prozessen  ist  die  Indikationsstellnng  noch  disliutabel. 

6.  Wird  also  eine  TnberkvIOse  schwanger,  so  soll  man  sie  genau  be- 
obachton.  Braucht  man  den  Abortus  nicht  cinznloiteii,  so  hat  die  Behandlung 
in  nichts  abzuweichen  von  derjenigen  der  Michtschwangeren;  nur  ist  besondere 
Sorgfalt  and  Anfroerksamkeit  auf  die  Gewichtszunahme  geboten. 

Diskussion.  Herr  Weinbekü  -  Stuttgart  Die  Hauptursache  der  un- 
günstigen Aufta-sung  (bis  Einflusses  der  Schwangerschaft  auf  die  Entstehung 
und  den  Verlauf  dt  r  Tuberkulose  ist  in  der  einseitig  ungünstigen  Aufb  ^c  ih  r 
klinischen  Fälle  zu  suchen.  Die  Fälle,  welche  in  der  Schwangerschaft  oder  im 
Wochenbett  sich  bessern  oder  ausheilen,  kommen  seltener  zur  Kenntnis  der 
Klinik  und  feilwcise  drs  Arztis  überhaupt.  Dio  richtige  Fragr^tollnng  lautet: 
Wie  beeintlnsst  die  Schwangerschaft  die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose?  Sie  ist 
nnr  durch  den  ▼ergleieh  mit  einrai  nach  Alter  und  sozialer  Stetlong  gleich- 
artigen Matorinl  drr  weiblichen  Gesamtbevrdkerung  oder  Nichtschwanirerer  ZU 
lösen.  Eine  solche  von  W.  ausgeführte  Untersuchung  auf  Grund  von  über  2000 
Todesftllen  vnd  fiber  2  HUlionen  Gebarten  hat  k<rfne  wesentliche  Steigerung 
der  Tuberkulosesterblichkeit  nach  ih  n  ersten  4  Wochen  ergeben.  Auch  inner- 
halb letzterer  Zeit  ist  der  Abfall  der  Tuberkulosesterblichkeit  sehr  stark.  Am 
ersten  Tage  des  Wochenbetts  starben  ebenso  viele  Franen  an  TubeAuIoeo  wie 
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an  ilen  7  Tagen  der  sechsten  Woche  zusammen.  Das  Wüchenbi  tt  kann  iljio 
in  <len  meisten  Fällen  nicht  die  Ursache  dieser  Sterblichkeit  sein,  soitdern  es 
winl  liurrh  die  hüufige  vorzf-ltlf^o  T"^i>ttrliro(hung  der  Schwangerschaft  über- 
massig  mit  Todesfällen  au  Tuberkulose  belastet.  Faast  maa  die  letzten  drei 
Monate  der  Schwangerschaft  nnd  der  ersten  Monat  des  Wochenbetts  zusammen, 
Ro  crlirilt  man  für  diese  Zeit  keim'  St^'i'.'i'rtiii;;  ih'r  Tuborkulosi-sterMichkeif  mehr. 
Ob  die  Tuberkulosesterblichkeit  Oberhaupt  in  der  Schwaogerächatt  erhöht  ist, 
muss  mindestens  als  fragrlicb  gelten.  Die  Zahl  der  durch  die  Schwangerschaft 
allein  ungtknstig  beeinflassten  oder  hervorgerufenen  Fälle  an  Toberkulo'^c  ist 
jed^'nfalh  wpit  ^pvinspr  ah  die  Zahl  dfrjeriiiren  F.iUo,  in  welchen  schon  bei 
Beginn  der  Öebwaugerschaft  das  Schicksal  der  Frauen  besiegelt  istj  Daher 
darf  maa  sich  von  einer  «nsgedehnten  Anwendung  des  kiknatliehen  Abortus 
bei  dieser  Krankheit  nicht  zu  vir!  versprechen. 

Hf^rr  NKi  -Ifi  iilclIii-rtj  legt  im  Narnrn  '^f^iin'-  Cliffs  (v.  'RosTnORX)  in  Kflrze 
den  Standpunkt  in  der  Frage:  Tuberkulose  und  Schwangorschaft,  dar,  den  die 
Heidelberger  Klinik  derzeit  einnimmt,  unter  Besngnahme  anf  die  diesbezüglichen 
VeröflTentlichungfn  in  äov  „Monatsschrift  für  Gebh.  u.  Gynafk."  (v.  ROSTHOBS) 
Bd.  23.  U.  5,  und  „Dcatschc  med.  Wochenscbr."  (v.  Rostbo&n-F&äkksl)  1906, 
Nr.  17. 

Ezalcte  Gewichtsbestimmnngen  werden  schon  immer  dnrebgefttbrt;  ans 

ihnen  allein  <!i(^  Indikatinn  fOr  das  thorapputisi^ho  TIandeln  —  Abnrtn«!  artifi- 
cialis  —  abzuleiten,  scheint  aber  niciit  ungAngig.  Die  genaue  Beobachtung  der 
Temperatur  in  der  Ruhe  nnd  bei  Bewegungen  durch  reirtale  Messungen  anter 
eventuell  gleichzeitiger  axil'  i r  !  Bestimmung  mu^s  streng  durchgeftlhrt  werden. 
Dies  Verfahren  hat  aber  nicht  allein  bei  solchen  Graviden,  deren  Tuberkulose 
durch  den  physikalischen  und  bakteriologischen  Befund  gesichert  werden  kann, 
zur  Durchfnhruii^'  ^ii  Kelangeu,  sondern  auch  bei  solchen,  wo  die  Anamnese 
belastend  erscheint.  Ti  inperaMiren  von  37.7  (rektal)  sind  schon  nU  sulifohril 
aufzufassen;  die  Injektion  von  Tuberkulin  Kocu  (alt)  gilt  als  wichtiges 
diagnostisches  Hilfsmittel.  Indessen  auch  das  physikalische  Verhalten  der  Lnngen 
und  der  Krhlkopfbefund  müssen  für  da<  thfi  a|iiufi=^che  Handr-In  inas^^i^obend 
sein.  Die  gemeinsame  Beratung  mit  einem  auf  dem  Gebiete  der  tuberku- 
lAten  Lungenerkrankungen  erfahrenen  Internisten  ist  ein  weiteres,  tunlichst 
beobachtetes  Verfahren  zur  Betätigung  strengster  Individualisierung  in 
der  Therapie,  Nur  mit  BerOcksiehtiirnns  allci  klinischen  Hilfsquellen  bewahrt 
man  sich  einerseits  vor  grobcu  Irrtümern,  amlcrcrseits  wird  so  die  Erkenntnis 
in  der  Frage  Tuberkulose  und  Schwangerschaft  gefördert;  eine  klare,  klinische 
Vorstellung  zu  bokninrni"'!!  von  iIt  An^ili'hriiius  uii»!  Sihwerc  des  Lungcn- 
prozüjises,  die  ausserdem  noch  die  pathologisch-anatomische  Grundlage  der- 
selben nicht  ans  dem  Auge  l&sst,  muss  als  erstes  Postulat  der  klinischen  Be- 
obachtung gelten:  nur  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  dOrfen  tberapeutische 
Entschlüsse  gefasst  wenlfn. 

Herr  Ev£&K£-Bochum:  Bei  der  Tuberkulose  spielt  die  Suggestion  eine 
grosse  Rolle;  handelt  es  sich  um  eine  Frau,  die  als  Braut  Spitzenkatarrh 

hatte  und  nun  nach  der  Kur  als  geheilt  in  die  Ehe  geschickt  wird,  dii«  freut 
sich  anf  das  bevorstehende  Mutterglück;  si(>  ist  fidel,  schläft  gut,  kann  gut 
^ssen  und  trinken,  und  deshalb  bleibt  sie  bei  guten  Krüften, 

Anders  ist  die  Sache,  wenn  eine  latent  tuberknlAse  Frau  6  Kinder  hat 

und  iiini  trotz  aller  Verhinderungsmittel  wieder  konyipir'rf:  ilie-c  Frau  ist 
deprimiert,  schlaft  nicht,  isst  nicht  und  verlangt  den  artitizieilen  Abort,  und 
wenn  'der  objektive  Befund  da  ist,  da  ist  Abortus  und  im  Anschluss  daran 
Sterilisation  erlaubt 
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Herr  W.  FB£DND-Slras$burg  kma  die  pe&simiütischc  Ausicbt  aber  (Jen 
^eletftren  Eioflnss  der  SchwanferscbaR;  mf  die  Tuberkulose  für  die  Hehrzabl 

•der  Fülle  nicbt  teilen.  Jahrelang  stiUstelioinlc  Prozesse  erfahren  darchauR 
nicht  regelmässig  eine  erhebliche  Verschlimmerung.  F.  hält  Wftgungen  und 
Temperaturmessungen  bei  Schwangeren  für  wichtig,  legt  aber  das  Hauptge- 
wicht aaf  eine  fortlaufende  Untersuchung  der  kranken  Orgam  .  am  besten  durch 
einen  internen  Spezialisten.  Erweist  eine  ernste  Heobachtung  ein 
Fortschreiten  der  Krankheit  beim  Fortschreiten  der  Suhwanger- 
sehaft,  dann  ist  die  Frage  der  Unterbrechung  derselben  diskutabel 
Per  Erfoliz  ilt  >  künstlichen  Abortus  entspricht  nicht  immer  den  Erwartungen. 
Bei  fiebernden  TaberkalOscu  bat  er  nach  F^  Ert'ahraDgen  keinen  Nutzen.  So 
«ditrer  Erkrankte  sterben  oft  in  den  ersten  Standen  oder  Tagen  post  partum. 
Die  Kehlkopftuberknlose  ist  eine  sehr  ernste  Komplikation,  besonders  durch 
Behinderung  der  Atmung.  Hier  kann  der  Abortus  frühzeitig  indiziert  und 
segensreich  sein. 

Herr  KBOnG-Freiburg  i.  B.:  Das  Thema  ist  vor  nicht  langer  Zeit  anf 

•dnm  mittelrheinisrlii'n  Gyn;if>kolnjrfntnjrp  lioliandi'lt.  Die  fJnrt  Remachten  Hc- 
merknngcn  von  Fkankkl,  i^fAXNENsriEL,  v.  Kosthoen,  Sippel  u,  a.  haben 
sicherlich  dazu  beigetragen,  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Schwanger- 
schaft auf  den  Alilaaf  der  Tuberkulose  wesentlich  zu  klilren.  Natürlich  ist 
an  einen  Abschluss  der  Frage  vor  der  Hand  gar  nicht  zu  denken,  weil  uns 
^azu  das  Wesentlichste,  eine  grosse  Kasuistik,  fehlt.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
die  grossen  Tuherkuloseheilst&tten  meistens  schwangere  Phthisikerinnon  ab» 
■weisen,  sonst  würde  ein  ganz  nntleres  Beoharlitnntfsmaterial  in  di  r  Literatur 
vorliegen.  So  deutlich  auch  aus  den  mitgeteilten  Beobachtungen  von  v.  Rost- 
BOBN  und  Pfannenstiex»  hervonugehen  scheint,  dass  die  Tuberkulose  un- 
günstig  durch  die  komplizierende  Schwangerschaft  l>ooinfln>>t  winl.  -^o  liisst 
doch  die  statistiaclie  Mitteilung  von  Wkixbbho  wieder  Zweifel  an  dieser 
Meinung  aufkommen.  Es  gehört  die  Entscheidung,  ob  die  Schwangerschaft 
bei  Taberlcnlose  unterbrochen  werden  soll,  wohl  zu  den  schwierigsten  Fragen, 
ja  wir  müssen  off*>n  gestehen,  dass  sie  in  korrekter  Wi  i-c  ftberhaupt  noch  nicht  zu 
beantworten  ist.  Der  Vorschlag  von  Vkit,  die  Indikaiionsstellung  zur  künst- 
lichen Unterbrechung  derSchwangerscbatt  von  fortlaufenden  Gewichtsbestimmnn- 
gon  abliftn^i?  zu  machen,  i-t  schon  deshalb  Iciib  r  kaum  annciimbar,  well  ja 
bei  einem  Teil  der  Frauen,  ca.  10  Proz.,  die  Verschlechterung  der  Lungea* 
tuberkulöse  erst  im  Wochenbett  einsetzt 

Es  liegt  bei  jeilem  Arzt  das  Bestrt^ben  vor,  zunitchst  eine  Zeit  lan^j  zu 
beobachten,  wie  die  Tuberkulose  unter  rlem  Einfluss  der  Schwansrerschaft  ver- 
läuft; aber  ob  nicbt  dadurch  mancher  Schwangeren  ein  grosser  Schaden  znge- 
fni;t  wini,  ist  vor  der  H  imi  wenigstens  nicht  abZttlengiu  n.  Das  exspektative 
Verfahren  !iat  au- fi  deshalb  g<nvis,M'  n  -fahr*»!!.  weil  die  Schwangerschaft 
möglichst  in  den  ersten  4  Monaten  unterbrochen  werden  soll;  die  Einleitung 
der  künstlichen  Fehlgeburt  wird  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  abgelehnt 
BfknniiiK'ti  wir  also  als  rrr'hurt'^helfer  eine  tnberkulösr  Fnui  zur  R  ■urt''ilniii,' 
in  der  12.  Woche  der  Schwan gerschaft,  so  ist  schnelles  Handeln  notwendig. 

Kböniö  möchte  den  fortschreitenden  Lnngenprozess  für  wesentlicher 
«rächten  als  die  Gewicbtsbestimmungen. 

Ganz  hosiiTiilor?  muss  wiederholt  !»^tont  wer<ien,  da<s  trotz  aller  dieser 
Yorzüglichen  Arbeiten  die  Frage  erst  ilann  spruchreif  sein  wird,  wenn  grosses 
kasuistisches  Material  berbetgeschaHt  i<  Bei  jeder  Diskussion  über  Tuber- 
knln-e  nni!  Srlnvanirrr-cliaft  rnu^s  von  neuem  betont  wenlen,  wie  dringend 
wünschenswert  es  ist,  dass  zu  dieser  Frage  Beiträge,  und  zwar  über  gut  und 
längere  Zeit  hindurch  fortbeobachtetes  Krankenmaterial,  geliefert  wertten. 
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£nte  Grnpp«:  Die  BMdidiiiiGhca  HraptAdier. 


Herr  0.  ScHÄFFEA-Ueidelberg:  Mit  Statistik  ist  in  dieser  Frage  nichts 
ni  machen.  Die  KrtnkheU  tia  solche  ict  proiniostisch  in  nnberedieiibar  und 

von  fiussereo,  dem  Arzt  oft  nicht  genOgend  Ix  kannton  ümstriuiion  (Sorgen)  ah- 
faftfigig.  Die  Kliniker  bekommen  post  Puerperium  nicht  genfigend  von  den 
EatlMMeneii  in  sehen;  auch  ist  die  Anamnese  fflr  den  Spezialisten  meist  nn- 
kontrollierbar.  Wichtig  sind  fQr  die  Beurteilung  des  konkreten  Falles  folgende 
Gesichtspunkte.  Bei  einer  I-Grav.  kommt  die  Einlpitung  des  Abortus  über- 
haupt kaum  in  Frage;  ist  der  lokale  Prozess  progressiv,  so  nützt  das 
niebts;  ist  die  Krankheit,  wie  meist  in  der  SchwangenK^t,  stationär,  so  ist 
es  rationeller,  der  jungen  Frau  da«;  p<;ychisih  un  1  physisch  erhebende  Momont 
des  kommenden  Muttergl&cks  zu  erhalten.  Humlelt  es  sich  um  PL-grav.  oder 
gar  Multigrav.,  dam  ▼telletcht  eofar  noch  nm  Armnt  oder  andere  nagende 
Sorten,  so  kommen  in  Betracht:  der  Verlauf  früherer  Wochenbetten,  die  Inter- 
^valle,  die  Reihenfolge  der  Schwan frorschnften,  da;;  Vorhalten  der  Krankheit 
bei  jeder  folgenden  und  die  Qualität  der  Kachkoitiiiieusdiatt,  und  hierzu  kummt 
der  derseitige  Stand  der  Krankheit,  zu  beurteilen  hinsichtlich  der  florideo 
Prozp«5s«»  und  der  Gewichtszu-  odor  -ahnahint^  Ilierltci  kommen  unlautere  Be- 
einhussungeu  des  Arztes  vor,  deshalb  wdgen  (Veit)  in  klinischen  Instituten, 
•her  nicht  hei  Mastkvreo  oder  nnter  ftnstlicher  Kontrolle.  Ärmere  Fat  mllseen 

in  ihren  powAbnlichen  Ernahninp^vrrhriltiiissoii  Meihcii.  Penn  a  handelt  sich 
ja  um  eine  diagnostische  Probe.  £s  gibt  überraschende  Fälle;  deshalb  ist  die 
Kenntnis  einer  reichen  Kasuistik  das  Wichtigste  (Krönio,  Pfanvekstirl). 
So  s.  B.  ein  Fall:  Eine  in  guten  Verhältnissen  lebende  schwüchUche  Frau 
gebiert  in  5  Jahren  4  «chwSchÜfhe  Kinder.  Das  letzte  stirlit.  Sie  selbst 
progressiv  phthisisch,  yiohei  die  Progressionen  in  jedes  Wochenbett  fallen,  mit 
geringer  Erholung  in  dem  kurzen  loterralL  Hnnsant,  interner  Konsilluins 
und  Vortr.  bescl»  Ii  essen,  die  5.  Ornv.  im  S.  Monat  zu  unterhrochcn.  Dann 
4  Jahre  Pause  mit  guter  Erholung.  Frau  blühend,  wieder  gravid.  Diesmal 
BesehlnsN,  nnatragmi  lassen:  kräftiges  Kind,  gutes  Wodienbett,  Mutter  stittt 
7  Monate  lang.  Lungenprozess  völlig  stillstehend;  Gewichtszunahme  auch 
weiterhin. 

Herr  PFAN>'EN8TLEL-Giesscn:  Die  Frage  ist  nicht  spruchreif.  Aber  Einiges 
können  wir  heute  >i-lion  <-ai;*Mi;  die  Unterbrechung  der  Schwangerschaft  in  der 
*2.  IlAlfte  wejyen  Tnlirrkulo»'  piht  schlfchtp  R(";ultat('  für  iV\f  Mutter  nnd  ist 
deshalb  zu  widerraten,  während  dagegen  die  Frauen  mit  schwerer  Tuber- 
kulose durch  den  kftnstllchen  Abortus  oft  vor  ernsthafter  Ter- 
schlimnionni  IT  des  Leidens  bewahrt  wcrilen.  ncslialt)  dürfen  wir  nicht 
ZU  lauge  mit  der  Indikationsstcllung  warten.  So  wichtig  die  wiederholte 
Feststellnng  des  Körpergewichts  ist,  so  genfigt  sie  allein  andi  nicht  Der 
Praktiker  braucht  noch  andere  Anhaltspunkte,  dazu  gebOrt  hartnftckiges 
Fieber.  IlacmoptOf.  KcMiiplikationen  mit  Larynx-  oder  Darmtuberkulose  und  mit 
Vitium  i-ordis.  Im  übrigen  rät  Pf.,  nicht  zu  schematisieren,  sondern  gut  zu 
beobachten  und  streng  sn  individualisieren  und  weiteres  kasuistisches  Material 
heiznhringen. 

Uerr  V£ix-Halle  a.  S.:  Ich  möchte  als  praktisches  Resultat  meines  Vor* 
träges  prftzisieren,  dass  ich  nicht  wegen  der  Tuberkulose  allein  einsdireite^ 

sondern  wegen  des  Eintlusses,  den  im  speziellen  die  Schwan ^'tT'-chaft  auf  die 
tuberkulösen  Prozesse  ausübt.  Map  also  die  Statistik  spfttcr  lehren,  dass  die 
Tuberkulose  um  einipe  Prozente  durch  die  Scliwangerschafl  mehr  Todesfall« 
bedingt,  so  ist  das  für  mich  nur  eine  Anzeige  rar  genauen  Beobachtung,  nher 
noch  nicht  7X1T  Unterbn'chunp  der  Si  1  wanp»*rschnft  an  «sich. 

Ich  weise  den  Abortus  als  solchen  nicht  absolut  zurück,  wünsche  diesen 
Eingriff  aber  an  fpste  Anzeichen  in  binden.  In  der  vorgetragenen  Wdse  tcfaeiat 
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mir  die  ücwichtäbestimmang  ein  brauchbares  Mittel  za  &eiu,  um  schnell  zu 
erfahren,  wie  es  steht 

Die  Frühgeburt  wegen  Toberknlooe  scheint  mir  sdt  dm  Befertt  T.  BOBV- 

HOBMs  zeitgemäss. 

Die  genaue  GrOne  der  Oewiehtsrannhiae,  die  mindestens  verlangt  werden 
nrass,  kann  ich  Ihnen  auch  nicht  miltt^ilon. 

Wegen  und  wAhrenü  der  Haemoptofi  würde  ich  Qbrigens  ebensowenig  den 
AbortvB  einzoleiten  raten  wie  wlhrend  des  Fiebers. 

0.  Herr  Kabl  EvEBKS-Bocbum:  Die  Osteotualacle  tn  Westfalea. 

In  seiner  zwanzigjährigen  gynaekolopi  V  i  Tikiijfkt  it  liiol>.ichte(e  Evbrkk 
82  Fälle  von  Osteomalacie.  Bis  aaf  zwei  wuhneu  alic  in  Bochum  oder  o&chster 
üoifebung.  Im  ganzen  flbrigen  Westfalen,  wie  Ethrkb  durch  genaaest«  Um- 
frage bf'i  Krpis.Trztcn  unrf  andrrcn  Knllrppn  frstgcsfi  11*  h;\f,  kommt  0<iteomalacic 
nicht  vor.  Die  Frauen  lebten  fiast  alle  in  guten  Naliruugs-  und  Wobnangs- 
TerhMtnissen,  so  dass  E.  darin,  dass  diese  scblwht  sind,  höchstens  eine  Ge- 
legenhcibursailie  der  O^tconiiilacit'  erblicken  kann. 

Das  traurigste,  schwerste  Bild  der  Osteomalacie  zeigten  zwei  Frauen,  von 
denen  die  eine  zahlreiche  SpontanfMetnren  hatte,  die  andere  anf  20  kg  ab- 
gemagert und  nur  112  em  gros»  war.  D a roh gebends  waren  es  Mebrgebärende; 
in  jeder  Schwangerschaft  hatte  die  Krankheit  zugenommen,  so  dass  die  Frauen 
absolut  arbeitsunfähig  waren  und  eventuelle  Geburten  durch  die  .schwersten 
Operationen  lyeaadet  werden  mussten. 

Seit  FkhliNO  nachwies,  dass  da«;  Wr-;en  der  0>tPomalac5e  in  einer  krank- 
haften Tätigkeit  der  Ovarien  besteht,  hui  Evrbkk  in  Fikllen  im  Anschlnss 
an  Sectio  oder  auch  so  «die  Ovarien  entfernt  nnd  in  allen  Fällen,  die  die  Ope- 
ration Qherstanden  (11),  eine  Heilung'  der  0-tenrnaiacie  erzielt,  ebenso  wie  er 
in  zwei  Fällen  nach  dem  Klimax  Stillstand  der  Osteomalacie  beobachten  konnte. 

In  IHsebm,  leichten  FftUen  mag  eine  Phosphortherapie  versacht  werden. 

Disitnssion.  'Herr  P.  MÜLLKB-Bem  fragt  bei  dem  Vortragenden  an, 
wie  viele  von  seinen  Patienten  jetzt  noch  rezidivfrei  sind,  da  die  von  ihm 
kastrierten  Patientinnen  in  kürzerer  oder  l&ngerer  Zeit  wieder  an  Osteomalacie 

erkrankten. 

Herr  Frank-CöIu  macht  anf  die  Arbeit  von  Beaücamp  aufmerksam;  nach 
ihm  hat  die  Osteomalacie  nach  Kastration  ebenfalls  nach  einiger  Zeit  Fort- 
schritte gemacht. 

Herr  KbAnio- Freiburg  i.  B.:  Die  Bemerkungen  des  Herrn  Etbbkb  be* 

anspruchpn  auch  deshalb  besonderes  Interesse,  weil  durch  die  Arbeit  von 
HoEimiCK£  es  sehr  nahe  gelegt  wurde,  dass  ein  gewisser  Zasammenhaog 
swisdMn  Kropf  nnd  Osteomalacie  bestünde.    ErBsn  hat  ann  an  seinem 

Material  fast  Gegenteiliges  gezeigt,  indem  er  die  Häufigkeit  der  Osteomalacie 
in  einer  kropfarmeo  Gegend  feststellte. 

Zur  Frage  der  Kastration  möchte  Kbökio  einen  Fall  anführen,  welcher 

fast  wie  ein  Experiment  die  Bedeutung  dieses  Eingriffes  für  den  Ablauf  der 
Osteomalacie  zeigt.  Um  die  nachteiligen  Wirkungen  der  Kastration  auf  den 
Qesamtorganisrous  auszuschalten,  hatte  Krönig  bei  einer  jugendlichen  Person, 
die  an  Osteomalacie  litt,  die  Eierstöcke  entfernt,  sie  aber  sofort  wieder  in 
eine  Tasche  des  Peritoneums  reimplantiert.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  dann 
die  Ovarialfnnktion  erst  nach  einer  bcstinnnten  Zeit  wieder  einsetzt,  gewöhnlich 
5  Monate  nach  der  Reimplantation,  zu  welchem  Zeitpunkte  der  Uterus  von 
iicnem  zu  menstruieren  Innrinnt.  Bei  dieser  Person  trat  sofort  nach  der 
Ka-^tration  und  RiMmplantation  eine  bedeutende  Besserung  der  Knochen- 
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tMuH^rum  mit  d^m  Ein-^t2**n  dfrr  P-rio.k  ab*fr.  5  MoDat>=>  nach 

0|Mt*CfaM,  v^rv^kditArt«  dich  d«r  Zo^taa*!  wi^kr.  und  die  Kracke  wmrde  erst 
▼on  wnKW  upsM^wi,  au  «im  CMtifUflifr  twMpMfKOcrinuv  cuiggMiifr 

H^rr  Ii.  W.  y ftKVm^-^lrzKäharsi  bat  ia  »inen  älteres,  akbi  pnerpersüea 
Fall  <ff^  Kaatratio«  ohn«  allm  Erfoi«  a««f«fikrt.  Hnud^  ««r  Iber  10  Jahm, 

M  fifi*-m  Kaiw-r-f  hniU  mit  d^a^rr.'Jptn  ilrfole.  Kürzlich  bat  er  bei  einer 
(ithArfniim  *er.*»o<cliij  allein  da«  Corp«»  iatean  gratiditatis  bei  Gelcigaiknt 
d*T  B^io  OM^am  za  ^xzi«lier«iL  Das  r^lanir  nidit  vefen  Hjrpcnenw  and 
fiffi« big'r'  :>    t  O'-wf/*-«;.  K.  ^ntf'-rnt^-  dah^r  nar  daa  eaae  OtMrtni  Bkit  dem 

Cor}4.  Int.  mit  hi'h»  r  -^-hr  Mn^'liacwU  m  Erfolg. 

H»Tr  WALCiiKH-Stmtgart  tfcill  mit,  dass  er  bis  jetzt  nodi  keine  Nachricht 
t)^.r  Hf  Auiiv  M  ca.  20  Kastrierten  (seit  ca.  18  Jahren)  erhalten  hat  Zogleich 
t<'ilt  r;r  mit,  d;i»-*  im  Gfi?<.-risatz  zur  Ansiebt  Fehling^  im  Ovariam  offV^n^ar 
kf.tit  Tfnultf.Tf.tulf,^  Organ  /Qr  die  ächwangcrsdiait  zu  erblicken  ist  £r  hat 
tw«l  OHteomalaAi^e  während  der  Sdiwangersdiaft  kastriert  mit  sofortigem 
Krf(>l((  In  tr'  ffi  d'-r  B<*srbw<-rden.  Die  Schwangpfscbaft  blieb  erhalten,  und  die 
raufru  Idif'b'  ri  auch  geiood  nach  der  am  normalen  Ende  der  Schwangerschaft 
ertelj^ten  Ofl.urf. 

H<  rr  r.  MijhhV.it-Titm  bezweifelt,  dass  Kropf  und  Osteomalacie  in  nrs&ch- 
lirlif  rn  /iiMnmmenhai  L'  ^r.  h«  n,  da  in  »einer  Gegend  Kropf  sehr  hftntig;,  Osteo- 
inalacii!  aber  a<-ll(;n  vorkomme. 

fli'rr  HoPMKiBB-Wftrxbvri;  bemerkt,  dasa  auf  Grand  seiner  ziemlich 

rftiduM»  Krfnhrnui'i  u  ninr  O-^tcuinal.ic  i''  ,ni  rler  Wür/''iirLrfr  Klinik  in  keinem 
d«r  l<'ull(!  von  Kuiitraliou  oder  Porro-Opcralion  ein  wirkliches  Bezidiv  aafge- 
trctnn  atd.  Di«  ErTabrnngen  erstrecken  sich  jetzt  bis  auf  16—17  Jahre 
7.urn<  k.  I)i<^  UnterKui  liuiigcn  von  Hoennickf.  un  seinen'  Material  haben  doch 
in  überriiHcbeiidcr  Wi  iNe  ii)*>  fl  uifigkeit  des  gleichzei«lgen  Vorkommens  von 
ttchilddrüsciierkrank Hilgen  crKelKTi. 

Herr  KyzBKK^Ttorbnm  :  Krwiihiien  möchte  ich  noch,  dass  ich  nacb  Fertig- 
Nfolltint.'  'Ii  i*  Arbeit  die  Tochf' r  •^ffnveren  Ostf^nmalacie-Fnlb\''  sah  mit 
zi<  inlich  HiciH  i  er  0(«t4<^omalacic;  eic  ist  im  12.  Jahre  an  Kuochenerweichong 
baliandplt;  Byinpbyse  int  schnabelförmig  —  allerdings  ist  der  Prozeas  in  der 
vor  kur/j'tii  Htaltf^'obabten  Eiitliindniig  nicht  neu  entfacht. 

AiiHi»llig       nun,  dass  die  l'orro-Mfttter  oft  rachitische  Kinder  hatten. 

Ich  hiibe  uliri^'i-nH  miMne  kastrierten  Frauen  gesehen  oder  mich  nach  ihnen 
eiKuiidiKt  und  ilirr  AricMtsfikbigkeit  konstatiert  Der  Älteste  Faliliegt  16  Jahr» 
aurOck  und  viele  8  bis  10  Jahre. 


3.  Sitzung. 

MittwiH-ti,  liiii  ly.  September,  voniiittüir«  SV4  Uiir. 

Voisit/t-nder:  Herr  ,1.  Vkit  Halle  a.  8. 

Herr  LiiDwiQ  8KiTZ*MQncbeQ:  Obor Hjperaekretiaa dar Soliwelsa-  aai 
Talgdriaea  in  der  AchselhSUa  wlMread  dea  Woohaahettaa,  aehU  MUehMknliw 
T9rttUisoh«nd|  mit  Demonstration* 

Vortr  demonstriert  die  .\ld)ilduneen  von  4  gänseeigrossen  Schwellungen 
in  dipr  .\elis«'lli»4|iU\  die  tun  — 3.  Tage  auftraten  und  am  4. — 5.  Tage  de» 
Wocbeubtttcs  ihr  Maximum  erreichten.    Bei  Druck  entleerte  sich  ein  mildH 
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ftluilicbes  Sekret,  das  mikroskopisch  genau  das  Au&sekeo  fertiger  Milch  hatte 
(kleinere  «od  grössere  FettkOrperchen).  Es  handelte  sich  am  das  Sekret  der 
Talgdrüsen,  das  in  dem  reichlichen  Schweiss  eine  Emulsion  erfuhr.  8.  weist 
auf  i!i>>  genetische  und  morphologische  Ähnlichkeit  der  Milch-  und  Talg^ 
drllseu  hin. 

Diskassion.  Herr  WALCHEB-Stuttgart  hegt  Bedenken,  ob  es  sich  nicht 
doch  um  Micefisorische  Milchdrüsen  handelt,  da  die  Ffille  sehr  häufig  sind,  wenn 
man  genauer  «larnnf  :u  htt  f.  Bei  unserer  Bevölkerung  tritt  diese  Erscheinung  in 
5  Pros,  der  Falle  auf.  Bei  der  grossen  Ähnlichkeit  der  Schweiss-  uud  Talg- 
drüsen mit  den  Hilehdroeen  dttrfte  die  Entscheidung  Oberhanpt  schwer  fallen. 

Herr  K.  A.  Iii  nzi  ELD-Wien:  Ich  iii")chtr'  mir  eine  Beobaclitung  kurz 
erwähnen,  welche  gceiguet  ist,  die  Ausicbt  des  Kollegen  Seitz  zu  stQtzeo. 
Ich  hatte  Gelegenheit,  bei  einer  Frau  in  2  aufeinander  ibigenden  Wodien- 
betten  solche  Anschwellungen  in  der  Axilla  zu  sehen.  Am  ii  ich  hielt  diese 
Ariseliwpllungcn  für  accessorische  Mammae,  weil  sich  auf  Druck  reichlich  milch- 
arlige  Flüssigkeit  entleeren  licss.  Beide  Male  kam  es  jedoch  zur  Eiterung, 
ich  musste  iniidieren  und  ftnd  beide  Male  eine  Höiil<>,  welche  von  einem 
derben  Balge  umschlossen  war.  Dir  Rt'S(  haff.'iilit  it  dieses  Balges  und  s>Am 
leichte  AosschAlbarkeit  beweisen  wohl  seine  Abkunft  aus  einer  Scbweissdrüsc. 

Herr  LuBWia  SEiTz-MOnchen:  Eine  acoessorische  MilchdrOse  ist  auszn> 
schliessen.  Das  milchige  Sekret  entleert  sich  nicht  nur  aus  einer  Öffnung, 
sondern  aus  5 — 6  porenühnlichcn  Offnungen,  auch  ist  die  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens (4  Beobachtungen  unter  etwa  1000  Fällen)  und  die  Symmetrie  auf- 
feilend. Der  ausgedrückte  Schweiss  vertrat  Iiier  das  Serum,  weldies  in  der 
Milch  die  Fettkörperchen  in  Eraulsioa  erhalt. 

8.  Herr  0.  PoLANO-Warzburg:  DemoiMtnilea  einer  ieltenea  Uiablldug* 

Die  betreffende  Frucht  wurde  am  Ende  der  Schwangerschaft,  nachdem 

3  Wochen  vorher  der  Blas«'nsprung  erfolgt  war,  im  ZusammonhHii?  mit  den 
Eihäuten,  frisch  abgestorben,  ausgestosseo.  An  der  unteren  Fruchthulfte,  die 
extraamniotiseh  und  ehorial  entwickelt  ist,  finden  sich,  abgesehen  von  Extre- 

mitütenv<^rkrnnimuiip.  vor  allem  am  IVrifmiifalapparat  keine  Verftnderunppn. 
Die  obere  Hälfte  der  Frucht  weist  eine  Falle  von  Abnormitäten  auf,  als  deren 
wichtigste  zu  nennen  sind:  multiple  Spaltbildniig  (seitliche  Thoraxabdominal- 
spalte, Oberkieferspalte,  Hemicephalie),  Verwachsung  der  aus  diesen  Spalten 
prolabierten  Organe  mit  cli  n  Eihäuten,  Verkninnif  rtinp  rl^r  Oberextremitüten 
(Defekt  des  rechten  Humeius,  der  linken  Hainhvurz»  !  u  a.  m,),  Verkrtimmung 
der  Wirbelsäule.  Die  Beschränkung  der  Mis>liiMungen  auf  die  obere  Frucht- 
hälfte  spricht  dafür,  dass  mechanische,  ausserhalb  «Irr  l'niolit  ^M  lc^rene  Momente, 
welche  allein  die  obere  Fruchthälfte  geschädigt  haben,  ursächlich  für  diese 
Deformitttten  in  Betracht  kommen.  Derartige  Sdi&digungen  können  am  ersten 
durch  Ilaltungsanomalien  der  Fiudit  nnd  Schädigung  »ler  iiontial'  ii  srkii  tori- 
schen  Faliitrkeit  Ap'^  amiiinfisiinii  Epiiliels  eine  teilweise  Kikluung  tindfii. 

Diskussiou.  Herr  YEIT-Hallc  a.  S.  fragt  den  Vortr.,  ob  in  diesem 
Fall  nicht  hier  neben  der  Deutung  durch  amniotische  Strftnge  auch  die  Deutung 
durch  Persistenz  ursprftngUcber  Yerbindungen  zwischen  Qiorion  und  Frocht 

m<^ich  ist. 

9.  Herr  H.  W.  FSBUiiB-Strasshurg  i.  E.:  Demeattrallf nen. 

ii)  Drei  mit  Sdiwangerschaft  in  drn  «  rsten  Wochen  komplizii  rt*  Uteni=;- 
myome.  Zweimal  konnte  nach  längerer  Beobachtung  die  Schwangerschaft 
diagnostiziert  werden,  im  ersten  Fall  aus  einer  sehr  charakteristischen  Auf- 
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lockeruug  im  Collam,  wie  sie  auf  Intozilntioii  infolge  Zenetiang  im  Myom 

bri  Scliwangprrn  beschrieben  ist,  uod  ans  allgonipinpn  Symptomen  (schlechtes 
BefindeD,  Appetitlosigkeit,  Schwindel).  Tatsächlich  fioud  sich  solche  be- 
ginnende Zersetzung  in  drei  sabmukOsen  Knoten.  Im  2.  Fall  sass  der  grosse 
Tumor  völlig  infraligani.  ntär,  kaum  noch  in  Verbindung  mit  dem  deatlicb 
vergrösserten,  aufgelockerten  Uterus.  Hier  trat  am  Abend  nach  der  Operation 
der  Abortus  ein.  —  Im  3.  Falle  (Araputatio  uteri)  wurde  bei  sebr  iiartem 
Fibroniyom  die  Anwesenheit  des  untergegangenen  jungen  Eies  nicht  diagnosti- 
ziert. —  Alle  drei  Operif-rtr  heilten.  —  Die  Eier  sind  in  mAchtig  tijpwtnn 
phierter  Schleimhaut  eingebettet. 

b)  Uteras  nnicoUis  bieomis  von  einem  20Jfthrigen  HMcfaen.  Zwisehen 
beiden  weit  von  einander  getrennten  Hörnern  ein  sehr  hreitos  dickes  Peri- 
tonealband.  Ein  grosses  Carcinoma  ooli  transversi  war  an  letzterem  adiiärent 
lud  tftnscfate  einen  Orarialtnmor  vor,  Rosoetio  intcstini,  primflre  Heilung.  Später 
Sxitns  an  allgnneinw  Csrcinosfli 

10.  Herr  0.  GuTBEOD-Heilbionn:  Demoasteattonen. 

I.  Das  in  der  Festschrift  fikr  OlABArsEN  beschriebene  PrftiMurat,  welchos 
von  der  „Totalexstirpation  des  kreissenden  öteros"  stammt  Kirne  Hitteiluig 

der  Kraakeogescbicbte. 

11.  Maoerierter  Foetns  einer  verjauchten  EztraateringrftTiditat  im  4.  Hoaat 

Die  Tubargravidität  war  von  dem  betreffenden  Kollegen  diagnostiziert  Im 
8.  Schwangerschaftsmonat  '/2"StQndiger  Kollaps.  Von  da  an  war  Patientin 
immer  sehr  anaemisch.  Im  5.  Monat  versptlrte  sie  Leben,  welches  Ende  des 
6.  Monats  aufborte.  Im  7.  Monat  ging  die  Decidua  ab.  Vom  9.  Monat  ab 
wirikr  normale  Menses.  Ein  Jahr  spfiter  leichte  spontane  Entbindung  eines 
lebenden  Kindes.  Plötzlich  rapide  Abmagerung  von  60  Pfand  in  3  Wochen, 
hohes  Fieber.  Bacterinm  coliolnlbktion  des  Fradbtsackes.  Laparotomie  Kitas 
an  Sepsis.) 

II.  Herr  E.  KBHBBBrHeldelberg  domoMtrlortt 

1.  Einen  Acardiiuug  oompletus,  den  er  der  Freundlichkeit  von  Herrn 
Dr.  L.  Woi4FF-Str0mpfelbrann  verdankt.  Das  Präparat  entspricht  der  höchsten 
Stufe  der  Acardii,  die  bekanntlich  in  amorphi  (rundlicher  Haut  sack  mit  un- 
regelmässigen  Ansfttsen),  In  acephali  (nur  Rumpf  vorhandrai)  und  aoormi 
(ohne  Rumpf,  nur  Kopf  vorhanden)  und  completi  eingeteilt  werdrn  Das 
Präparat  besteht  aus  einer  pyramidenförmigen  Fleischmassc,  an  welcher  Kumpf, 
Hals  und  Kopf  angedeutet,  die  unteren  Eztremitftten  in  Form  von  Rudimenten 
erhalten  sind.  Die  Röntgen-Photographie  zeigt  Gehirnschädel,  Scapula,  Clavicula, 
Wirbelsäule  mit  Rippen,  Berken  und  Rudimente  der  Beine.  DRnndarmschlingen 
sind  an  einer  Stelle  des  Bauches  eventriert,  eine  höckerige  Kuorpelmasse  am 
oberen  Teil  der  Fleischmasse  dflrfkeden  Ki  tVm  (Mitsprechen.  Auf  dem  Sagittal« 
durchschnitt  i>t  eine  enorme  ödematöse  Verdickunu'  der  Haut  und  des  Unter- 
hau tzellgew^ebes  erkennbar.  In  Höhe  der  Lenden  Wirbelsäule  liegt  median  eine 
schwararote,  qnergestellte  Masse,  offenbar  eine  Hnfeisennlere,  deren  OhnnoniH 
nipl  TIarnkanülchen,  wie  inikioskopisrhf  Bilder  zeigen,  auseinander  gedrängt 
und  teilweise  durch  enorme  Haeroorrhagien  zertrümmert  sind. 

Die  Placenta  wurde  nicht  aufgehoben,  so  dass  Vermutungen  Ober  die 
Äti<dogie  der  Missbildung  nicht  möglich  sind.  Die  Placenta  zeigte  zwei  ge- 
meinsam inserierpndf»  Na!iel«:trnnu'e.  Das  für  die  Fälle  von  Acardie  charak- 
teristische starke  Uydramnion  tehltc  uucli  in  diesem  Falle  nicht:  in  der 
2S.  Schwangerschsftswoche  ging  unbemerkt  mit  dem  Abftuss  des  Fmchtwsasers 
eine  normal  gebildete  tote  Fracht  nad  eine  Stande  spater  der  Aoarditcos  ab. 
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2.  Eiueii  mcdiastinalen  '1  unior  und  zwei  gleichartige  Ovariultumoren.  Die 
letzteren  hatte  er  durch  Laparotomie  «ntfernt;  erst  Monate  nachher  stelltM 
sich  Erscheinungen  des  Mediastinaltuniors  ein.  Zwei  .lalire  nach  der  Oiiemtion 
ging  die  27jährige  Frau  zu  gnmde.  Der  mediastinale  Tumor  hatte,  wie  avs 
einem  BtatgenbiUI  and  dem  Präparat  der  Brnttorftane  n  enehen  ist,  H«n 
nrnl  Lunpron  verdringt,  war  mit  Wirbclsfinlc,  Stornum  und  Rippon  verwachsen 
und  durch  die  intercostalrättme  bis  zur  Uaot  der  Mammae  voi^ednuigen.  In 
allen  DrAsen,  besonders  denen  der  retroperltonealen  Kette,  waren  mftchtige 
Metastasen.  Ob  Carcinorn  oder  Sarkom  vorlictif,  lioss  sich  l>fi  den  starken 
regreseiven  Metamorphosen  nicht  mit  voller  Sicherheit  e&tscheideo,  doch  spricht 
▼idies  flir  Sarkom.  Im  mikreskopiscfaen  BUd  iit  bald  alveolAres,  bald  infiltra- 
tives Wachstum  und  Neigung  zu  perivaskulärer  Anordnung  der  Geschwulst- 
zellen  erkennbar.  Die  LymphgefUsse  zeigen  starke  endotheliale  Wucherung. 
K.  nimmt  an,  dass  der  mediastinale  Tumor  das  Primfire  war,  dass  auf  retro- 
peritanealem  Lymphweg  sehr  frflhzeitig  Ovarial-Metastasen  erfolgton. 

Von  demf^i'lhiMi  Fall  zeigt  K.  den  ventral  nah<^  df»m  Fumlu.«  fixierten 
Uterus  —  eine  Fixationsniethode,  die  hier  nach  EiHferuung  der  Ovarien  er- 
laubt war,  und  accessorisches,  hochgradig  kavernöses  und  durchblutetes 
0"vnrial?ewebe  in  beiden  Liu'f?.  lata  mit  Follikeln  in  allen  Stadien  der 
Entwicklung.  Man  muss  annehmen,  dass  das  Eierstockgewebe  nach  Ent- 
femung  der  malignen  Ovarialtumoren  vikariierend  hjrpertrophierte  nnd  die  naeh 
der  Operation  repelnififisif!:  fftrthrfJtphrnde  Men^rnation  niiterhiplt.  Im  lat. 
der  linken  Seite  zeigt  sich  ein  mit  mehrschichtigem  übergangsepithcl  ausge- 
kleideter, Iftnglicher,  gelappter  Kanal:  der  OiBTMBB-Wotimohe  'Gang. 

3.  Ein  aussenxewdlinliehes  Präparat  eines  I"*'^  faustv'ro«sen  Adenooarci- 
noms  des  Corpus,  das  von  der  rechten  Tubenecke  mit  breitem  Stiel  ausging, 
^iehfiche  glatte  Vnsknlttnr  an  eidMlnen  SteHen  des  letaleren  weist  daravn 
hin,  dass  das  Carcinom  sich  in  einem  submukoson  Myom  entwickelte  und  dieses 
fast  vollkommen  substituierte.  Die  sehr  derbe  Wand  des  kindskopfgrossen 
Uterus  veranlasste  die  Diagnose  Myom;  die  blumenkohlartige  Beschaffenheit 
des  in  HöIm  des  inneren  Muttermunds  gelegenen  tniteteti  Tnniorpols,  wcl(5h6 
bei  der  .supravaginalen  Amputation  erkannt  wurde,  fülirto  zu  ^^ofortitrer  Ex- 
stirpation  der  Cervix.  Mikroskopisch  zeigen  sich  un  den  abbüngigen  Partien 
des  Adenocarcinonis  Plattenepithel-Metaplasien,  die  aidi  in  Form  vttn  Zapfen 
da  und  dort  in  flie  Tiefe  senki'n. 

4.  Einen  elektrischen  Heisslufi-Apparat,  der  statt  der  GllUilampen  beson- 
dere MetaHiAatten  enthtlt,  die  in  wenigen  Ifinaten  stAritste  Hitie  ansstraUen, 
nnd  die  liei  der  konservativ-irynaokolnfrisrhrn  Therapie  dann  Verwendung  finden, 
wenn  statt  des  Schwitzens  nur  die  Wirkung  trockener  heisser  Luft  gew&nscht 
wird.   Ber  Apparat  ist  durch  DrOll-Heidelberg  zu  beziehen. 

12.  Herr  M.  HoiüEiEa-Wtlrzburg  demonstriert  das  Pr&p&rat  TOn  einem 
Keofeborenen,  bei  dessen  Entwicklung  die  grftssten  mechanischen  Sehwieriff» 

keiten  durch  eine  ungewöhnliche  Auftreibung  des  Abdomens  entstanden.  Erst 
nach  Abroissen  fies  Kopfes  und  der  beiden  Arme  und  Eventration  der  Brust- 
eintteweide  utid  Punktion  der  Bauchhöhle  mit  Entleerung  sehr  reichlicher 
FlQssigkeit  gelaug  die  Entwicklung.  An  dem  Kind  fand  sich  nun  eine  grosse 
Geseliwnlst,  liestehend  aus  der  durch  Fltissjukeit  kolossal  anstredelivifeii  dop- 
pelten Scheide  und  dem  doppelten  und  getrennten  Uterus.  Di«  Blase  lag  wenig 
:ansgedelint  mit  normalem  AnsfOhrnngsgang  davor;  es  fehlte  ober  -jede  An> 
deutunir  einer  Analöffnung  um!  einer  Vaginalöffnung.  Das  Rectnni  mOndete 
mit  einem  feinen  Gang  in  dem  Septum  beider  Scheiden,  welche  mit  einer 
•feinen  OiRrong  an  der  Basis  kommunisierten.   >Beide  Mieren  waren  etwas 
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dOatittrt^  ebenso  die  beiden  Ureteren,  wdche  weiter  nadi  nnten  an  der  Seite 

der  dilatierten  Scheide  allmählich  obliterierten. 

Die  Entstehung  der  ganzen  Komplikation  wird  so  erkl&rt,  da»&  die 
MüZiLEBSchen  Eanftle  bei  ihrem  Waehstnm  den  Siniu  nrogenitalis  nidit  er< 
reiditen  und  frtthzeitig  durch  FlOssigkeit  kolossal  aasgedehnt  wurden.  Die 
Folfffi  war  oini»  mechanische  Kompression  des  Rectums  und  der  ürcttTfii,  in- 
folge deren  dauu  wieder  die  livdroaephrose,  der  Ascites  uiui  das  Llydrauihiou 
enMQgt  vunleii. 

18.  Herr  J.  ScHOTTLAEMDEB-Heidelberg  berichtet  über  einen  in  der 
Frauenklinik  operierten  Fall  ron  Uterus  bieornls  (subseptas)  unicoUis  mit 
Vagina  suhsepta,  mit  Cystcnbilfhinji;  und  Drü><nnvurhornnp  im  Gohict  des  Unken 
cervikaleu  und  vaginalen  GAttTNEK-Giiiigabsdmittt's  und  gk-iclimtig  vorhan- 
denen doppelseitigeil  Taboovarialcysten.  Da  die  Ansatzstelle  des  linken  runden 
Bandes  gegenüber  rechts  bedeutend  breiter  und  ausserdem  seitwitrts  auf  die 
Tube  verschoben  erscheint,  da  ferner  der  erweiterte  GAfiTKEBSche  Gang  durch- 
weg an  der  äussersten  Kante  des  Collums  verläuft,  vorwiegend  nur  in  der 
Portio  vaginalis  nach^uMvirsm  werden  kann  und  dort  bis  beinahe  zur  Ebene 
des  Os  externum  reicht,  wobei  vielleicht  ausserdem  seine  sowie  die  ventrale 
Lage  des  Cervixlamena  von  Bedeutung  ist,  so  glaubt  Tortr.  in  seinem  Fall 
bis  auf  weiterts  c'mc  Stütze  der  von  Frankl  (repobciien  Erkl'ining  inani-li*  r 
Genitalmissbildungen  erblicken  zu  dtlrfcn.  Nach  Fjumkl  (VoitKüUM^s  Kliu. 
Vbrtr.  N.  F.  Nr.  368)  soll  eine  primilTe  TerzAgerong  der  luTolntion  des 
caudalen  Urnierenpoles  sekundftr  zu  formalen  uml  topischen  Veränderungen 
des  runden  Bandes,  weiter  zu  Verlagerung  der  WoiiETSchen  und  schliesslich 
zu  Störungen  der  Verschmelzung  der  MÜLLEBSchen  Gänge  führen.  Die  in 
seinem  Falle  lieobachtete  Einheitlichkeit  der  oberen  Scheide  und  des  Collun)s 
ist  Vortr.  untt  r  Berufung  auf  Keibels  Aupaben  t^eneicrt.  mit  dfin  Unistande 
iu  Ycrbiudujig  zu  bringen,  dass  die  Verschmelzung  der  MÜLLmsclieu  Liftnge 
zuerst  in  der  Mitte  erfolgt  und  dann  erst  nach  oben  und  unten  fortschreitet. 
Zum  Schluss  weist  Vortr.  auf  di«'  KERMAUNEBsche  Hypothese  (Arcb.  f.  Gyn. 
Bd.  78)  hin,  weiche  möglicherweise  die  Ursachen  der  verzögerten  Urnieren- 
iDTolution  SU  kliren  bemfbn  ist 

(Der  Tortrag  wird  ausftihrlich  verftffiNitlicht.) 

14.  Herr  C.  GAUBS^Freiburg  i.  B..  a)  DeiMMMtrattiii  abM»  YaiulafliAlMi 
und  \  •  rbesserttt  lanofMi  Beekaumasara  aar  dlraktau  Masanng  dar  Oa^Jugaia 

ebbte  trica. 

Die  Notwendigkeit  einer  exakten  iimeren  Beckenmcssuug  wird  gerade 
durch  die  tagende  Versammlung  und  den  Streit  der  beim  engen  Becken  in 
Betracht  kommenden  Verfahren  eindrintrlich  bewiesen. 

Die  ganze  Lehre  von  der  Therajue  beim  engen  Becken  wird  ohne  eine 
exakte  Messung  immer  denselben  schwankenden  Boden  unter  den  Füssen  be- 
halten, der  bisher  irgend  wolehe  erspries-Iir  !ie  Diskussion  versi^biedcner 
lüinikcu  unter  einander  so  gut  wie  unmöglich  gemacht  hat.  Darum  ist  eine 
mdglicbst  einheitliche  und  exakte  Beekenmessnng  erstes  und  dringendes  Er^ 

fordern  i-. 

Das  von  G.  vor  zwei  Jahren  der  Allgemeinheit  empfohlene  uioditizierte 
Mesainstrumentarium  v.  Byliokis  hat  sich  nicht  allgemein  eingebürgert,  weil 
es  zu  tt  ürr,  zu  schwer,  zu  umfangreich  und  zu  umsfündlich  im  Gebrauch  ist. 
G.  hat  darum  weiter  gesucht  und  in  dem  demonstrierten  Modell,  das  in  der 
Mttnchener  mediz.  Wochenscbr,  1906,  Nr.  27,  näher  beschrieben  ist,  die  Tor> 
zage  eines  exakt  arbeitenden,  handlichen  und  preiswerten  Inatmmentes  ver- 
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einigen  zu  können  geglaubt.  Die  an  der  Fmburger  Klinik  aber  nanmeUr  ein 
toUm  Jahr  refcbende  praktisehe  Erfalirung  hat  die  auf  das  Instrument  ge- 

eelxten  Hoffnungen  crfOllt 

Der  Gebrancb  des  Beckenmessen  irird  in  seinen  einselDen  Phasen  Tor> 

gefQtxrt 

!Terr  C.  GAUSS-Kr-i  it  nr  '  i.  P  -  h)  Typische  ViTilndoi-nncen  dor  Klase, 
Harnleiter  und  Nierenbecken  in  der  Sehwaagersehafl}  ui  der  Uand  tob  ejrsta- 
■k^piseiMi  «ai  rtatg—gtafM—h»  BUAara« 

In  der  neueren  Zeit  dehnen  sidl  die  Spezialgebiete  der  Medizin  mit  Vor^ 
lielu-  auf  ihre  Grnizjicbiete  aus.  Die  sogenannte  chirurgische  Aera  in  der 
Geburtshilfe  mit  iiiren  neuen  Oj>eratiouen,  das  aktive  Interesse  an  der  ge- 
samten Banehdiinirgie  sowie  an  der  Diagnostik  nnd  Therapie  der  Blasen^, 
Ureter-  und  KiereuerkrankuncTn  «-in  l  i::  il  r  Geburtenhilfe  und  Gynaoknlojrio 
der  Ausdruck  dieser  moderueu  Bestrebungen.  Da  f^r  die  Schwangerschaft  die 
AiSskttonen  der  Harnorgane  eine  hervorragende  Bedeutung  haben,  so  hat  6. 
darch  das  Studium  der  normalen  und  pathologisch-anatomischen  Verh&ltnisse 
des  H;ir?>systom>  versucht,  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Schwanperscbafl 
und  Eikruukuiig  der  Ilarnwege  etwas  anschaulicher  zu  gestalten.  £r  benutzte 
dazu  anftnglich  die  PhoUMTStoskopie,  verliess  diesen  Weg  jedoch  wieder,  da 
die  Phntorrrmiitii!'  wegen  ihres  Manpeh  an  Farben  nnd  Plastik  ireiren  die 
tlirekt  aus  dem  üjstoskop  gesehenen  und  farbig  entworfenen  Bilder  an  Wert 
weit  sorttckstehen;  sie  haben  trotzdem  eine  gewisse  Bedentung,  insofern  sie 
zu  zeigen  vermögen,  wie  wenig  die  farbigen  Zeichnungen  schematisiert  sind. 

Die  Schwangerschaft  ruft  in  der  Blase  drei  Kardinalveränderungen  hervor. 

Die  erste  davon  ist  eine  ausgedehnte  aktive  und  passive  Hyperaemie  der 
Sehleiffihant  Dieselbe  pflegt  so  stark  ansgeprigt  zv  sein,  dass  sieh  eine  ge- 
wisse Grsotzin.lssijikeit  in  (Irr  artt-rirllcn  Gcf.1«szeichnung  dcuflicli  zu  erkennen 
gibt,  die  in  iliren  Einzelheiteu  liurch  eine  Ri'ihe  von  Bildern  illustrir'rt  wird. 

Für  die  Venen,  die  manchmal  zu  einer  erstaunlichen  Grosse  entwickelt 
sein  können,  lässt  sich  eine  ühnlidie  OesetsmAssigkeit  in  der  Anordnung  und 
Einzelzeichnung  nicht  fi  ststellen. 

Die  genaue  Kenntnis  der  Gefässverteiluug  in  der  Blase  erleichtert  zweifellos 
die  dnreh  die  Schwangerschaft  schon  sowieso  erschwerte  Orientiening;  sie  er« 
möglicht  eine  richtige  Bewertung'  der  hauptsäc  Iilich  am  Gt  faC?ystem  ausge- 
dr&ckten  Zeichen  der  EntzQndung;  sie  hat  endlich  noch  ein  rein  theoretisches 
Interesse  fOr  die  feine  Anatomie  der  Bkse. 

Die  zweite  HaaptTerftnderang  der  Blase  in  der  Schwangerschaft  ist  eine 

Hypertrophie  gewis^ei-  Grl.ildi'.  Sic  lictrifTt  in  i-rsfer  Linie  die  dem  Ureter 
zugehörigen  Teile  der  Blascuwuud.  Es  besteht  häutig  eine  wallartigc  Erhebung 
über  dem  die  Blasenwand  dnrchbohreoden  Ureterabschnittt  der  Ureterwulst 
zeigt  eine  mannigfache  YergrOssening  im  ganzen  oder  in  m  inen  >  in/«  inen 
Teilen;  sogar  dt«'  von  ihm  znm  inneren  "^ililiepsrauskci  ziehenden  Ausliiufer 
der  die  Ureterwand  bildenden  Musktlbüiidel  zt  igt-n  oft  eine  deutliche  Hyper- 
trophie. 

Die  dritte  Hauptveriindernnir  der  Blase  in  di-r  Schwangerschaft  kenn- 
zeichnet sich  als  eine  eigenartige  Abweichung  von  ilirer  sonstigen  Form.  Der 
immer  grösser  werdende  Uteras  drückt  den  oberen  Teil  der  Blasenhinterwand 
naeh  und  nach  innner  stärker  ein,  so  dass  eine  flUr  die  Sdiwangenchaft 

cbarakteri>f isehe  Si  liattonzeichnnntr  enteteht. 

Dnrcii  weitere  Vergrösserung  des  Uterus  und  Druck  des  vorliegenden 
Eiodesteiles  verringert  aidi  der  mediane  Saglttaldnrchmesser  der  Bhise  immer 
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mehr,  no  dtau  gegen  fi&de  der  Schwaogerscluift,  je  nach  £instelliing  de« 
Kopf  Ml  zam  Bedcen,  an  Stelle  da  frthem  BUMlmnena  an  oder  iwd  höbe 

u' 'I  ''^firr,:!]'  Si'ul'rrjunif-  (^ntfiteben,  deren  crstoskopw^  Bctkfcticuif  «efW 
der  Banmein^Tigang  ausserordentlich  erschwert  ist. 

Weitere  Bilder  Ultistrieren  die  durch  Retroflexio  uteri  gm^iili  herrorge- 
bnAUm  diaraktenstbdieB  GcsttltsTeränderuo^n  der  Blase  sowie  die  dorck 

DescensQ«»  »inri  ProIapsn<!  va^ina'»  }><:-<]lu'jti'n  Vf-rhiep'ninjren  «les  Rla>fnbodeni 
Da»  Muiiiura  der  Blase  im  Wochenbett  zeigt  ebenso  intere^saui«  Ver- 
hAltnlühe. 

If.'.uflt;  i-t  infolyf'  flrr  er-chlafftf-n  I^ln.sf'nwrmde  die  Peristaltik  ilrr  ihr 
aufliegenden  Darmschiingen  an  eiii> m  mtf-r'  -santcn  Srhatten-iiiel  zu  erkennen. 

Die  Fol(((>n  der  Gebart  zeigen  »ich  an  bchwelluug.szustäudHii  des  Schlies»* 
niuskels  und  TrigODimt,  an  typisch  gestalteten  nnd  tjrpisch  lokali^iertec 
Sclileimhautldutungen,  fTPntaell  sornr  an  mehr  oder  weniger  tiefen  Drn  k- 
uekroseu  und  Fisteln,  die  s&mtlich  die  disponierende  Grundlage  fQr  eiae 
Cystilis  bilden  IcAnnen. 

Di«*  vcr-rliiedenartigen  Formen  d'T  Cystiti-,  sowohl  ilif  akuten  diflusen, 
als  aoch  die  mehr  lokalisierten  snbakuten  und  chronischen  EntstUidangea, 
werden  an  einzelneu  charakteristischen  Bildern  vorgeführt 

Ein  «weiter  Teil  schildert  die  rOntgenographisch  dargMtellten  Fonn- 
verriiuIi'riiniri'M  <li'r  B1as>-  in  Monat. -n  I  i  hwangenchaft  ond  im  Wochenbett 
hei  normalen  und  pathologischen  Zuständen. 

In  den  ersten  Schwaogerschaftsmonalen  gleicht  der  Blasenschatten  der 
Form  einer  mehr  od«  i  weniger  tief  eingekerbten  Bohne,  in  den  si  'it  n  n 
Mofint<>n  wird  daraus  die  Figur  einer  Moiid«?{rhfl:  pp!7fn  Ende  der  Schwanger- 
achuti  und  in  der  Geburt  ziehen  sich  beide  oder  aucii  nur  das  eine  Horn  der 
MonilBichcl  —  je  nach  Elnstellnng  des  Kopfes  —  den  Idndlichen  Kopf  nsh 
greifend.  1k»<1i  nach  oben  miK. 

Im  Wochenbett  iUinelt  der  Blasenschatten  anfangs  dem  der  niitiltreu 
Schwangerschaftsmonate,  zeigt  aber  nadi  6  Wochen  meist  schon  wieder  die 
Form  iler  normalen  Blase. 

Die  Lageunonialien  des  Uterus  und  der  Scheide  mit  ihren  charakteristi- 
schen VerilnderuHRen  der  Blasenform  finden  eingehende  BerQcksichtigong.  Aach 
der  »gelegentliche  EinHuss  der  Hebotomie  anf  die  Blasenforra  wird  darKt'>t'  1'^ 

Zum  Sellins^  w-tiI.mi  itif  YfrJin  •lerungen  von  Ureter-  und  Nierenbecien 
in  der  Schwangerscliatt  an  der  Hand  von  ßOntgeuogrammen  einer  Bespredwaf 
nnteraogen. 

An  Sfclli«  -lor  norninlen  Verhiiltnifjse  prügen  sich  im  Rf>ntEtPn<chatt«D 
Knickungen,  Scldeifcnbildungen  und  Dilatationen  des  Ureters,  sowie  mciir  oder 
weniger  wtarke  Terändemngen  des  Nierenbeckens  und  der  Niereakewse 
deutlieh  aus. 

Nur  das  Studium  des  >;anzen,  hisiier  von  Gehurtsiielfern  und  Gynaekologc" 
noch  etwas  Rtiefmllttcrlii.h  behandelten  uro|>oetischen  Systems  mittels  aller 
verfOgharcn  Untersurbunpsmethoden  kann  gnissere  Klarheit  in  dieses  intere«- 
sanU'  und  wiihti^'c  Gebiet  bringen.   Die  obigen  Untersacbnogen  bilden  uaia 

einen  b<  >v  ln'idcnen  Beitrag. 

U.  Herr  F.  FB&NK-Cfttn  a»  Rh.:  Ist  der  KUsersduitt  Tttl^aHanarsAkiK^ 

Vor  uni:<  t7dir  2'»  Jahren  wollte  man  den  alten  Kaiserschnitt  zu  Grabe 
tram  u  uinl  Porro  an  soine  Stelle  setzen.    Ich  war  einer  der  ersten,  welcn^' 
»U\mals  tür  tleu  alten  Kaiserschnitt  eintrat.    Ueute  ist  Porro  M« 
kunvns  ansgesehioden,  vml  obgleich  es  mir  gar  nicht  tweifelhaft  ist,  dsas 
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unserer  heutigen  Technik  die  beste  Statistik  entstehen  wQrde  für  die  Mütter, 
«ean  ivir  bei  B^inn  der  Gebart  die  gasse  GfebAmitttter  wegnehmeD  vttTdeii, 

80  verwerfen  wir  doch  mit  R'"-!it  alle  dio  vcrstOmmolndon  Oitorationen.  Aber 
unser  konservativer  Kaiserschnitt  ist  nicht  viel  bt>8ser  daran  als  vor  25  Jahren. 
Er  wird  mrOckgedrAngt  von  anderen  Operationen,  ich  meine  die  Becken« 
erwoitemngen.  Der  Glanz,  mit  welchem  diese  Operationen  umgeben  werden« 
ist  gross,  und  deshalb  glaube  ich,  dass  es  zoitgeniass  ist,  den  altrn  Kaiser- 
schnitt auch  wieder  in  ein  besseres  Licht  zu  st-Ueu.  Man  gibt  ju  2u,  iluaä 
der  Kaiserschnitt  bei  engem  Becken  die  eleganteste  und  schönste  Operation 
und  an  sich  einem  komplizierten  Beckenbruch  weit  überlegen  ist.  Aber 
sie  birgt  eine  Gefahr,  nilmlich  die  Gefahr  der  Infektion  der  Bauchhöhle,  von 
der  Blntang^  will  ich  gar  nicht  sprechen.  Aber  gerade  die  nnheimliehe  Angst 
vor  der  Peritonitis  zwingt  uns.  pg  in  den  meisten  Fallen  bei  der  platonisehon 
Liebe  zum  Kaiserschnitt  bewenden  zu  lassen.  Die  Beckenerweiterung  imponiert 
nns  mehr,  sie  birgt  die  Gefahr  der  Peritonitis  nicht.  Einen  Kaiserschnitt  nach 
antiseptisclien  Grundsätzen  durchzufOhren  ist  schwerer,  als  wir  früher  annahmen. 
TJn^ere  Hände,  Instrumente  brauchen  wir  nicht  an  ftkrchten,  die  Crefahr  kommt 
von  der  bcheide,  dem  CervikalkanaL 

Hit  absoluter  Sicherheit  können  wir  bei  keiner  Oebftrenden  Infektions- 
stoffe ausschlicssen,  und  gerade  die  Unsicherheit  in  Bezug  auf  Keimfreibeit 
des  Tractus  genitalis  Iftsst  uns  nur  für  Au^naliniefalle  di*»  Indikation  zum 
Kaiserschnitt  finden;  denn  im  praktischen  Leben  üind  die  Btniiii|.rnnf?i»n,  welche 
erfbllt  sein  sollen,  nur  sehr  selten  vorhanden.  Hören  wir  liie  An^iditen 
unseres  bedeutenden  und  erfahrenen  Gynaekologen  J.  Veit,  welche  ja  die 
Ansichten  der  anderen  Gynackologeu  Deutschlands  wicderspiegelu:  Er  macht 
den  Kuserschnitt  nicht  mehr,  wenn  die  Fran  vor  der  Operation  berfUirt  worden 
ist  von  Händen,  die  nicht  sicher  keimfrei  sind;  die  Frau  muss  ca.  2 — 3 
Wochen  vor  dem  Termin  in  die  Klinik,  damit  eine  sexuelle  Verirrung  nicht 
möglich  ist.  Ja,  er  macht  lieber  die  Perforation  des  lebenden  Kindes  bei 
absoluter  Indikation  mit  Pubeotomie  als  die  Sectio  caesarea,  wenn  die  Fran 
vorher  untersucht  ist  von  Hdnden.  die  nicht  sicher  krimfrei  waren. 

Unter  solchen  Bedingungen  glaube  ich  gern,  dass  Vbit  seinen  Willen 
dnrehsetst  und  die  BlortidiUlt  beim  Kaisenebnitt  zum  Yersdiwinden  bringt; 

aber  trotzdem  gibt  es  gewiss  manche,  welche  der  Meinung  sind,  dass  trotz 
aller  dieser  Vorsiclit  sich  Veit  auch  einmal  Ober  die  Keimfreibeit  irren  kann. 

Die  Gefahren  sind  also  bei  allen  unseren  Kaiserschnittmethoden  gross, 
und  wenn  anch  vielleicbt  manche  es  nidit  so  genan  nehmen  wie  Teit,  so 

wird  es  doch  jeder  von  uns  als  einen  Frevel  betrachten,  eine  Sectio  caesarea 
zu  machen  bei  Temperaturerhöhung  und  nachweislich  zweifelhaften  Füllen.  Ich 
will  hier  nicht  den  Wert  der  einzelnen  Methoden  gegen  einLUider  abwägen,  alle 
haben  sie  einen  schwachen  Tunkt  gemeinsam,  nänili<  h.  dass  cler  Uterus  bei 
nicht  exakt  geschlossener  Bauchhöhle  inzidiert  wird,  U)nl  dass  die  Uteruswunde 
wieder  in  die  Bauchhöhle  zurückgebracht  wird.  Wenn  wir  gelernt  haben, 
diesen  schwachen  Punkt  zn  umgehen,  d.  h.  wenn  wir  den  Utems  erst  Offhen 
bei  nicht  geöffneter,  re-p.  nach  definitiv  gescldo^sener  Baucldiöhle  und  also  die 
Utemswuudc  gar  nicht  mehr  in  die  Bauchhöhle  zurückbringen,  dann  können 
wir  auch  bei  den  unreinen  Fallen  die  Peritonitis  TOTndden,  und  die  supra* 
symphysarc  Entbindung  wird  wieder  ein«i  gebührenden  Hätz  in  der  operativen 

Geburtshilfe  einnehmpn. 
Wie  ist  die  Metliode? 

1.  Die  Frau  wird  in  Beckenhochlagerung,  wenn  eben  möglich,  gelagert» 

2.  Die  Baudidedien  werden  quer  Aber  der  Schossbeng»  eingeschnitten. 
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8.  Der  Peritoneaback  wird  iu  der  Sclmittböhe  geöffnet,  die  UoMdilftgB» 
falte  des  Peritoneums  von  <!er  rnfcrlufre  abgehoben  und  aus  ihr  und  dem 
vorderen  Blatt  des  Farametriams  ein  Lappen  gebildet,  indem  das  Blasen- 
peritonemii  an  der  Grenz»  des  festeitienden  T^iis  in  qoerer  Biehtnng  Ufir 

spnltpn  wird. 

4,  Schluss  der  Baacbböble  durch  sorgfältiges  Vereinigen  dieses  Peritoneal- 
IspimiB  mit  dem  P^toiMMim  parietato  der  Banchdeckon. 

5.  Qufrcs  Einschneiden  des  Uterus  im  untfron  Uteri nspRnient  in  dom- 
jenigeu  Teil,  der  jetzt  ganz  extraperitoneal  liegt,  und  Entwicklung  der  Frucht 
ans  dieser  Ofibnng. 

C.  Schlnss  oder  Drainage  der  Wunden,  je  nach  dm  Fall,  ob  rdn  oder 
infektiös. 

Wenn  wir  nach  dieser  Metbode  operieren,  die  ich  die  suprasjmphysärc 
Entbindung  nenne,  denn  das  Wort  Kaisersdinitt  passt  daranf  gar  nicht,  so 

erhalte  ich  <lrr  Frau 

1.  viel  Blut,  • 

2.  die  Peritonitis  wird  mit  Sidierheit  vermieden} 

3.  dir  Tn(likatinns5:tr]lung  braueht  nicht  auf  einen  lieherlich  engen  Baum 
.zusamuiengcdrängt  zu  werden, 

4.  wir  haben  eine  Methode,  die  in  der  ärmsten  Hütte  auch  vom  praktt> 

scheu  Arzt  aus^'c-fnhrt  wenk-ii  kann,  voratiBgBsetit,  dass  dieser  Ant  Ikberhaupt 
gcltiint  hat,  mit  dem  Messer  umzugehen. 

Selbstredend,  m.  H.,  wQrde  ich  niemals  auf  theoretische  £rwügttngcn  hin 
die  Torzftge  einer  Methode  henrorheben,  die  Methode  mnss  sich  auch  in  der 
Praxis  bew.ihrt  haben. 

In  den  letzten  dreiviertel  Jahren  war  ich  gezwungen,  1 1  mal  die  Sectio 
caesarea  auscnttben  wegen  Beckenenge.  Nur  in  einem  Falle  durfte  ich  nach 
unseren  hfuti-  n  Anschauungen  die  Sectio  eaesnrea  machen.  Es  war  eine 
Frau,  an  welcher  Küffebath  in  BrOssel  im  Marz  1902  den  ILuserschnitt  mit 
querem  Fnndalschnitt  aosgefohrt  hat.  Die  Frau  wusste  Bescheid  und  kam 
eiiiipf  Wochen  vor  der  Entliiiidnng  in  die  Anstalt.  Die  praktische  Keim- 
frcibeit  Veits  war  also  gewahrt,  und  ich  machte  die  einfocbe  Sectio  caesarea. 
Bei  der  Oele^nbeit  sah  ich  aber  wieder,  wie  der  erste  Kaiserschnitt  mit 
querem  Fundalschnitt  eu  adhäsiver  Peritonitis  geführt  hatte.  Der  Uterus  war 
mit  Netz.  Darmsclilingen  überall  verwachsen.  Die  Frau  genas,  nach  herkömm> 
lieber  Methode  operiert,  wie  sie  j;i  überall  genesen  w.lre. 

Bei  allen  Obrigen  Fällen  hätte  ich  ilie  Sectio  <-.'i('sar('a  nicht  machen 
dOrfen,  da  bei  keiner  die  pniktixlif  Keimfreiheit  gewulirt  hlieb. 

Zwei  davon  machte  ich  unter  den  nnganstigsten  äusseren  Verhältnissen 
in  der  Wohnung  des  Proletariers  selbst,  Irotidem  blieben  die  Frauen  am 
Leben. 

Au  einem  anderen  Orte  werde  ich  die  Krankeugeschiditen  austührlich 
▼erOiTenUicheD,  da  ich  dieses  bei  einer  so  wichtigen  Sache  flkr  notwendig  halte. 

Hier  möchte  kh  nur  hervorlit  1,i  n,  wenn  in  10  nn.'ünstigen  Fällen  alles  mit 
verlauft,  so  kann  man  nicht  mehr  von  Zufall  reden,  die  Methode  kann  nicht 
schlecht  sein.  Hier  reicht  die  Zeit,  die  mir  zur  Yerfagnng  steht,  nicht  hin,  er- 
s<  liuiifi ml  (ilit  I  die  Methode  zu  sprechen.  Es  gibt  so  viele  Punkte  die  der 
Beachtung  wert  sind.  Ich  möchte  liier  nur  eine  Anregung  geben  und  begnüge 
mich  damit,  die  Metbode  am  Spiritusprüparat  Ihnen  zu  demonstrieren. 
Die  Methode  wird  demonstriert  und  Zeichnungen  herumgereicht. 

Diskussion.  Herr  K.  A.  ^BZFELD-Wira:  Die  Gefshr,  die  bei  der  Er- 
öffnung eines  infiiierten  Uterus  fflr  die  Kranke  erwachst,  erscheint  mir  durch 
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die  Methode  Fbanks  nicht  aiugeMhaltet  Die  Infelctioii  von  atmen,  d.  b. 

durch  ITftnde  und  Instrurapntf.  müssen  wir  wohl  vermpidm  kAnnen,  die  In- 
fektion von  seitea  de»  GeDitaltractns  wird  bei  der  Metbodo  Fba.kks  eine 
Beckenphlcgmone  rar  Folge  haben  mllsien,  deren  Gefahren  nicht  geringer  sind 
als  <lit^  eiuor  Pfiitoniti';,  und  dir  Möglichkeit  »'iner  Infektion  vom  Oenital- 
tractus  her  wird  um  so  grösser  sein,  je  tiefer  unten  die  Erötruattg  erfolgt,  and 
das  i>t  bei  der  Methode  Franks  der  Fall;  darum  glaube  ich,  dass  die  be- 
fürchteten Gefahren  durch  die  Methode  Frakks  nicht  aasgesrltalf«  t  werden. 

Herr  KRÖino-Freiburg  i.  B.:  Im  GfL'cnsatz  zu  dpn  bisherigen  Diskussions- 
benierknugen  möchte  Krönio  doch  warm  für  die  FBANKsche  Metbode  ein- 
treten, obgleich  er  bisher  noch  nicht  Gelegenheit  batte^  sie  bei  der  Lebenden 
zu  versuchen.  Krönio  hatte  schon  vor  der  Publikiitton  von  Frank  prmpinsam 
mit  SsLLH£XM  Versuche  an  der  Leiche  gemacht,  um  einen  Modus  zu  finden, 
wie  man  den  ttreissendm  Uteme  bei  infiziertem  Fmchtw asser  extraperitoneal 
eröfftii  V  Minp,  nnil  i^t  dabfi  zn  der  ganz  gleirhon  Midlinde  wie  FBJjffK 
gekomintn.  Die  Bcsuitate,  welche  P'rank  mitgeteilt  hat,  sind  sehr  ermutigend; 
es  ist  damit  ein  guter  Schritt  vorwArtn  getan,  nm  die  Perforation  des  lebmiden 
Kindt'-:  anch  bei  infizierten  Gebürendi  ii  mit  verengtem  Rockon  oinznschrilnkon. 

Herr  Ev£aK£-Bodiam:  K*  hat  wohl  kcLnc  Operation  so  viel  Anfeiudungen 
sich  gefallen  tosen  müssen,  als  der  Kaiserschnitt  Was  nun  die  Metbode 
Fraxks  angeht,  so  bietet  sie  wohl  keine  Vorteile;  das  Peritoneum  wird  er- 
öffnet wie  bei  anderen  Schnitten.  Baachbrache  werden  hier  gewiss  vor- 
kommen. 

Ich  bin  gar  nicht  so  Ang-^tlidi.  ob  eine  Fran  vorher  untersucht  ist,  und 
mrtrlie.  w«>nii  sie  auch  leicht  ficticrt.  doi  h  noch  dio  St't  tio.  E«  kommt  alles 
»laraul  au.  da>s  mau  schnell  operit  rt,  und  das  lernt  man  mit  der  Zeit.  Wahrend 
in  den  ersten  Sectio-Fällen  wir  iVj — 2  Stunden  gebraacfaten,  vollenden  wir 
jetzt  d!»>'i(lbrn  in  ca.  15—20  Minuton.  and  dazu  gehört  natOrlifh  (nite  Assi- 
stenz usw.  ich  halte  auch  die  Genugtuung,  bei  wiederholten  Kaiserschnitten 
mich  von  der  vorsllglichen  Narbe  n  Aberzengen,  nnd  das  verdanke  ich  meiner 
Xabtniethode  (innere  dtcidualf  Naht,  niittlfrc  Muskehiaht  und  seröse  Naht), 
die  2(arbe  war  kaum  zu  erkennen.  Belehrend  ist  mir  ein  Fall,  bei  dem  sidi 
Fieber,  hoher  Pols  fand  nnd  die  eröffnete  BaudihOhle  viel  Gerinnsel,  Bfitong 
des  Peritoneums  und  V-  rkb  biinj;  di  r  Dfirme  zeigte.  Von  dt^r  Exstirpatio  uteri 
varde  abgesehen.  Der  Fall  ist  primär  geheilt;  bei  der  folgenden  Sectio 
fehlten  Verwachsungen;  Narbe  war  glatt 

Unser  alter  klassischer  Kaiserschnitt.  Lüngsschnitt,  mit  sdineller,  guter 
üaht  usw.  wird  sicher  als  die  beste  Methode  bestehen  bleiben. 

Herr  GüTBROD-Heilbronn:  Ich  konstatiere,  dass  Herr  Frank  ebenso  wie 
wir  das  Peritoneum  eröffnet;  damit  ist  für  mich  die  Frage  der  sogenannten 
Tpt-yvp-isfrnng  erlediirt.  Da«  ist  seinerzeit  von  MaCKEXRODT  bei  ^cinor  ab- 
domineUeii  Totalex^tirpalioii  «les  carciuomatösen  Uterus  anch  behaupti.t  \Muden, 
dass  er  völlig  extraperitoneal  operiere,  wenn  er  nach  Eröffnung  des  Pi  rito- 
nenni-  dasselbe  an  die  Linea  innnminntn  nniKili'  >  s  chnell  verklel  t  da-? 
Peritoneum  nicht,  dass  in  Beckenhochlagerung  h<i  ilen  hierbei  sicherlich 
restierenden  Spalten  nicht  eine  reichliche  Bakterieninvasion  zustande  kAme^ 
Taf=:ni^hlü  h  ^torbrn  ancli  ?nnug  solchtT  PatiiMiten  an  septischer  Peritonitis. 
Ebenso  ist  es  mit  der  FRANKscben  Verbesserung. 

Sodann  ist  noch  in  Brwftgnng  ta  ziehen,  vie  bei  dem  FBASXaehen  Schnitt 
spAter<-  n.  burten  verlaufen.  Die  G>  fubr  •  iiier  Uterasraptnr  scheint  mir  weit 
gröisser  als  beim  klassischen  Kaiserschnitt. 

Herr  P.  Mih<LBB-Bern  fragt,  ob  der  Vortragende  nicht  Sdiwieriglteiten 
gefunden  hfltte  bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle,  indem  er  in  Kollision  mit  der 
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Harnblase  >;rkoiniiicn  sei;  ferner  macht  derselbe  darauf  aufmerksam,  dass  man 
bei  der  grossen  (refabr  des  bereits  infizierten  Uterus  wieder  auf  die  alte  Porro- 
«peration  (mit  Fixierung  des  Utemsstnmpfes  in  der  Bavcbwunde)  vidDetcht 
»arQckkommen  werde,  dvrch  welche  sicherlich  die  Gefahr  der  septiscfaen 
Xnfektion  >'e«<er  vermieden  ■werde  als  dnreh  das  vorpcschlapene  Vert'nhren. 

Hfrr  Vi:iT-lIallt^  a.  S.  erinnert,  ohne  vorläufig  ein  Urteil  alizugebeu,  an 
das  Schicksal  der  Ga^troelytrotomie. 

Er  möchte  den  Fall  von  Herrn  Everke  erklaren  dureli  die  Möglichkeit, 
dass  nicht  Streptokokken,  sondern  Saprophyten  im  Uterus  waren.  Eruiere 
fMcli««  liier  wpMw  TeropentnrerhOhBiig  als  letatere. 

Herr  Frank-CöIu  a.  Rh.:  Herrn  Hebzfeld  gegenüber  meint  Frank,  dass 
der  Vergleich  mit  der  Uterusexstirpation  hinkt.  Bei  dem  Kaiserschnitt  handelt 
es  sich  um  ein  künstliches  Höherlegen  der  Übergangsfalte.  Richtig  ist^  dass 
die  Methode  nicht  sofort  die  sei)tisclien  Stoffe  beseitigen  kann,  <fieeelhen  werden 
aber  von  der  Bauchhöhle  abgehalten  und  die  tödliche  septische  Peritonitis 
vermieden.  Die  Phlegmone  des  Zellgewebes  ist  zu  vermeiden,  wenn  man  den 
Baum  drainiert.  Gerade  der  Unstand,  dasg  man  machtlos  itl^  wenn  auf  der 
anderen  Seite  des  0[ierntionsfeldes,  nämlich  dem  Uterasinneren,  septische 
Stoffe  sind,  ist  die  Hauptsttttze  der  Methode. 

Herrn  Sifpsl  gegentkber  mOehte  Fbamk  betonen,  daee,  je  grosser  der 
Schnitt  In  den  Bniv hdeoken,  desto  grösser  die  rrefn'ir  tler  ITeniiPnbildnns. 
Da  der  Uterus  in  Situ  bleibt,  ist  der  Scbuitt  relativ  am  kleinsten  und  au 
einer  9tdle,  wo  Hemienbfldung  selten  Ist 

Herrn  GqtBBOD  gej^cnnlier  erscheinen  Frank  die  angefahrten  Vorteile 
der  Entstehung  von  Adhäsionen  b»  i  den  alten  Methoden  als  ganz  beson«lere 
Hachtcile.  Diese  Adhäsionen  machen  für  das  spätere  Leben  Beschwerden,  auf  die 
vir  nicht  Achten.  Da  bei  der  angeführten  Methode  die  Peritonitis  vermieden 
win),  werden  Wieb  AdbAsionen  des  Uteraa  mit  Darraschlingen,  Neti  nsw. 
Tcrmieileu. 

Herrn  Eyerke  gegenüber  glaubt  Frank  nur  in  den  seltensten  Fallen 
aa  eine  prima  reunio  der  Kaiserschuittwunde.  Bei  prima  reunio  kann  man 
bei  spflfenT  Laparotomie  mit  lU-m  liesfen  Willen  keine  Narbe  finden.  Findet 
mau  eine  schöne  breite  ^"arbe  und  Adlmsioueii,  so  kann  mau  sicher  sein,  dass 
der  Schnitt  nicht  per  primam  geheilt  war.  Dass  die  Fran  dorebgekommen,  faaben 
wir  den  guten  Eigenschaften  des  Periton.  ?u  danken. 

Herrn  Jüitli^bb  stimmt  Fbamk  bei,  dass  die  Blase  bei  langdaaeruder 
Geburt  bei  engem  Becken  der  vorderen  Bmidiwand  ftber  der  Schoesfuge  an- 

«epres'it  liegt.  Das  mnss  man  wissen  und  auf  die  Blase,  die  man  an  dem 
Verlauf  der  Gef&sse  und  der  doppelten  Wand  und  event.  durch  den  Katheter 
erkennt,  achten.  Wenn  man  das  Peritoneum  erst  links  oder  rechts  der  Blase 
einschneidet,  ist  eine  Verletning  ganz  unmöglich.  .Je  höher  die  Blase  in  die 
Höhe  gedrängt  ist,  um  so  besser,  dann  ist  auch  die  Obergangsfalte  in  die  Höhe 
gedrängt  und  der  I'eritoneallappen  leicht  zu  bilden. 

Kt.  Herr  0.  POLANO-WOrzburn;:  Über  Etitfiiltniig  der  Blase  mit  Saoerstofr. 

Vortragender  berichtet  Aber  gemeinsame  Versuche  mit  L.  Bd&khabi>x  im 
Jnlivsspitel  m  Wftrzbnrg,  in  g(>eigneten  Fallen  die  BlasenflUlnng  nicht  mit 

den  allgemein  üblichen  Flüssigkeiten,  sondern  mit  chemisch  reinem  Sauerstoff 
vorzunehmen.  Das  Verfahren  hat  sich  in  mehreren  Fällen  schwerster  Cystitis, 
in  denen  es  infolge  starker  blutiger  oder  eitriger  Sekretion  von  Seiten  der 
Blasenwand  unmöglich  war,  ein  cystoskopisches  HiM  zu  gewinnen,  sehr  be> 
wftbrt  Auffallend  ist  die  weit  grossere  Toleraiiz  der  schwer  verftnderten  Binse 
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gegenüber  der  Sraerstirftonmig!,  Beobaditangen,  die  an  eine  tdimenlindemde 

Wirkung  des  Sauerstoffs,  wie  sie  auch  bei  Gelenkentzfindungen  (Hoi^ta)  be- 
obachtet wurde,  denken  lassen.  Auf  tliese  Weise  konnten  mehrfach  Zeichnun- 
gen vou  schwerster  Cystitis,  Tuberkulose,  ZoUenkrebs  unter  Verwendung  der 
BaBentofentfaituQg  gewonnen  werden  (Oemonstration).  Analog  den  £r- 
fahmo^en  der  Chirurgen  bei  GelfikrHiiioprmmmen  konnte  nn  Leichenversachen 
die  Überlegenheit  der  Böatgenaut nahmen  (Blasensteine,  Prostata,  Urethra)  bei 
SanerttofMUiiag  der  Blase  nadi^ewiesen  werden.  Zar  AnfttUiuif;  wurde  m» 
i\üchst  der  von  Dbäger-Wolle.vbekg  angegehene  Apparat  zur  Grlenk- 
auf blasung  (Med.  Klinik  1906,  JN'r.  20)  verwendet,  der  in  ftasserst  exakter  und 
einfacher  Weise  die  Saaefstoflentwicklung  ermöglicht.  An  Stelle  dieses  kom-^ 
plizierten  und  teuren  Apparates  verwendet  Vortragender  in  letzter  Zeit  mit 
völlig  ausreichendem  Erfolg  eine  einfache  120  g-Flasche,  die  durch  einen 
Patentpfropfen  geschlossen  und  mittels  Gummiscblauchs  mit  einem  Katheter  ver- 
bmden  wird.  Dnroh  AnfoUen  der  FUsche  mit  Spros.  WaaserBtoffsuperoxyd 
und  Zusah'  in-r  ;il  Kifilysator  dienenden  Kaliumhyperraangan-Pi^^till^ 
findet  eine  ausgiebige,  durch  Drehen  des  Fropfeokopfes  leicht  regulierbare 
Sanerstoflbntwieklanf  statt,  wie  hn  WOLUDnaBOadien  Apparat  120  eem  H  jO, 
produzieren  Ober  1  Liter  Sauerstoff,  ann&hernd  120  com  in  der  Minute.  Gegen- 
über der  einfachen  Luftauffllllnner  der  Blase  vermeidet  diese  Methode  die 
Gefahr  der  Keimeinschleppuug  und  der  Luftembolie  unter  Herabsetzung  der 
Blaaenempfindlidikeit 

DisknsBion.  Herr  GAüSS-Freibnrg  L  B.  hat  mit  der  alten  Laftefnf&Uaog, 

die  einfach,  billig  und  nach  seinen  Erfahrungen  ungefährlich  ist  L:lf  ich  gute 
Itesultate  gehabt.  Unangenehm  ist  allerdings  die  eintretende  Erhitzung  des 
Cystoskopscbnabels,  die  den  Beobachter  zwingt,  das  Lämpcben  häufiger  aus- 
gehen und  abkühlen  zu  lassen.  Seine  im  Verein  mit  einem  Physiker  ge- 
machten Experimente  lassen  aber  erwarten,  dasa  dieser  Nachteil  noch  beseitigt 
werden  kann. 

Den  Vorteil  der  Anaesthesie  halt  G.  gerade  für  einen  Nachteil,  ineofera 
dann  d.is  Schmerzgeftihl  des  Pat.  nirl  '  In  ^f  a  fcann,  Epithelsch&digattgen  «nd 
Verletzungen  der  Schleimhaat  xu  vermeideu. 

17.  Herr  H.  W.  FkBCiiD-Straaabnrg:  2«r  Etttrtelmiif  von  Srnbryamea« 

Mit  der  Erkenntnis,  dass  die  Eierstocksembryome  ovulogcne  Tinnorrn 
find,  ist  die  Frage  ihrer  Genese  noch  nicht  vf^llip  pelAst  Zwar  müssen  wir 
als  sicher  annehmen,  diiss  nur  ein  reifes  £i  entwicklungsföhig  Ist,  hier  also 
alldn  in  Bctraclit  kommen  kann,  es  fragt  sich  aber,  ob  ein  bestimmter  Zustand 
des  reifni  Eies  Vorbedingung  zur  Entwicklun^r  von  Enihn'-omen  ist,  ob  letztere 
an  eine  gewisse  Lebensepoche  gebunden,  und  welches  der  Reiz  ist,  der  ein 
reüea  Bi  treffen  mnss.  —  Von  anatomischer  Seite  (Bohmbt)  Ist  die  Ansieht 
aufgestellt  worden,  dass  die  Enihryome  aus  dem  TeilstOck  eines  befruchteten,  <?ich 
furchenden  Eies  entstehen.  Demnach  wären  die  aus  den  Inkiasiooen  sich  cut- 
wickelnden Embryome  schliesslich  sämtlich  angeboren. 

FbküBS  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  der  gleiche  Vorgang  der  Weiter- 
entwicklung von  dislozierten  oder  in  der  Teilung  zurtlckfiebliebenen  Blasto- 
meren  auch  im  späteren  Leben  vorkommen  könne,  ob  also  nicht  auch  er- 
worbene Erobryome  anannehmen  sind.  Er  hat  folgende  FUle  beobachtet,  deren 
Prärmrate  er  demonstriert: 

1.  Bei  einer  89jiUirigen  Frau,  die  4  mal,  zuletzt  vor  6  Jahren  geboren 
hatte,  und  bei  der  der  Ant  2  Jahre  hug  das  Bestehen  eines  rechtsseitigen 
OTarialtamors  konstatiert  hatte,  blieboi  die  Menses  ans;  Oolostmm  trat  in  die 
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Brttst«,  der  Leib  wachs.    In  der  8.  Woche  fand  F.  die  Portio  vag.  und  den 

Utanu  aufiipeloekert  wie  in  der  Schwangerschaft,  letzteren  vergrössert,  i 

Nach  weiteren  18  Tagen  war  der  Uteros  nicht  weit«r  gBiwach-*>B.  aber 
weich.  Die  Sond'-  fand  ihn  leer.  Da  der  Ovarialtomor  aber  wncli>  und  B<*- 
schwerden  machte,  wurde  er  (Coeliotomie)  eatfeniL  Befujid:  Uterus  weich  and 
gTOM,  Ovar.  Bin.  normal,  ohne  Corp.  Int  D«r  contiipieiie  Madskopfgrasse 
Tumor  ist  eine  multilocnlär»' ry?;tp.  Zwei  ihrer  Kammern  hil  l  n  Ks  Embryom 
(Talg,  Fett,  Haare,  Knochen,  ZAhne).  In  der  CjsteDwaDd,  nahe  deui  £inbryoiB, 
aitst  ein  «ehr  grosaes  Corpus  luteum  (Terum?),  2,8  cm  lang,  in  emn  nur 
3,50  cm  langen  Ovarialrest,  Heilang  ungestört  Nor  am  8.  Tag  Unrnhe, 
Tcmp.  37,5,  Stechen  in  den  ßrfiston.  die  sich  doh  mit  massenhafter  Hileh 
gefallt  haben,  welche  bis  znm  lü.  Tagu  bleibt» 

2.  28jahrige  tuberkulöse  Frau,  steril.  Vor  7  Jahren  Coeliotomie,  Ent- 
fernung eines  link8s<»if itr-  ii  Lrlaudulären  Ovariakystoms.  V  ir  •}  Tahren  wnr.Ip 
rechts  ein  neuer  Tumor  konstatiert.  Nacii  eiuer  Cwuchigen  Meaostasis 
w&diBt  der  Tumor.  Zweite  Coeliotomie.  Der  üterus  weich,  TergrOesert,  si^t 
wie  ein  si  liwanj^'f-rt  r  ans.  Eino  Kaiiuiipr  kindskopfpro«>cn  multilo(  ulär''n 
Ovarialtumors  bildet  ein  Embryom.  In  <ler  Cystenwand  sitzt  ein  grosses^ 
Btark  blntigea  Corpus  luteum.  Am  7.  Tage  nach  der  Operation  eutstdit 
unter  massigem  Kollaps  (beim  Pressen  zum  Stuhl)  eine  Hiomatooele  retm- 
uterina,  die  nach  einer  Woche  vaginal  eröffnet  wini  Heilung. 

3.  2ijtthrigc  Frau,  2*/}  Jahr  steril  verheiratet.  Vor  1  Jahr  2monaUge 
Menostaaia.  behandelnde  Arzt  diagnostizierte  Schwangerschaft,  well  er 
df  ii  Uterus  weich  und  vnr^rüssert  f;iiid.  Dann  al'Cr  kaint-n  dir  Mi'nsp?  rrerl- 
niässig,  nie  profus  wieder.  Pat.  wurde  rasch  fett.  Unterlcibsbcschwerdcn. 
F.  entfernte  ein  etwa  kindskopfgrosses  Embryom  des  Ovarinna  (Talg,  Haare^ 
Zahno).  da-  z.  T.  von  >  iiir  r  dQnnen,  schmalen,  ockergelben  Schilpt  umkleidet 
liegt,  die  mikro.skopisch  Luteingewebe  erkennen  lilsst. 

4.  S2jflhrige  sterile  Frau.  Nach  2 monatiger  Menostaais  Blutungen, 
Schraerzanfftlle,  Schwflche.  Seheide  aurgclockcrt.  Uterus  klein,  weicher  Tumor 
links,  derberer  rechts.  Ergnss  im  Douglas.  Din?no«;f:  Linksseitige  Tubar- 
scbwaogcrschaft,  rechtsseitiger  Eierstocktumor.  Coidiotomie.  Reichlich  Blut 
im  Bauche.  Entfernung  der  .Vnhftnge.  Heilung.  Der  linksseitige  Tumor  ist 
eine  grosse,  mit  Bluf  gefüllte  Tuboovarialcyste  (S<  hwrinLrorsf*haft  in  einer  Tubo- 
ovarialcyste),  der  rechtsseitige  Taoior  ist  ein  Qber  faustgrosses  Embryom 
(Talg,  Haare,  Z&hne),  einges^losBen  in  eine  gefaltete,  ockergelbe,  t.  T.  abge» 
hobene  Luteinmembran. 

5.  Präparat  einer  in  partu  an  perforierender  Ruptur  des  Scheidengewölbes 
gOBtorlienen  Frau.  Ein  grosses  Emliryoin  war  in  den  Douglas  eingekeilt  ge- 
wesen. Auch  in  ihm  findet  sich  Luteingewebe;  Im  andmren  Orarinm  kein 
Corp.  lut. 

Embryome  l>ei  bchwangiMvn  und  Wochnenitiu'u  kommen  nicht  allzu  selten 
vor.   Sie  braudien  nur  zu  zeigen,  daas  unter  dem  EinfiuBS  der  puerpwalon 

Vorgänge  die  genannten  fAtalrii  TnKlti-innon  7nv  Enfwi('klnn2:  gelangen  kennen.  ' 

Sie  köuuen  aber  auch  den  Gedanken  nahe  legen,  dass  ausser  dem  zur  Reife 

gelangenden  befruchteten  Ei  ein  zweites  befruchtet  worden  ist,  das  aus  irgend 

«  iti'  r  V«  ranla-ssung  nur  ein  Teü^lück,  eine  Blastomere  hat  znr  Entwicklung 

kommen  lassen,  während  der  gaaze  Rest  unterging.    Diese  Hypothese  lässt 

sich  bei  den  ersten  drei  obigen  Fallen  verteidigen,  bei  welchen  anfi^Uigc,  sonst 

der  SchwangerKchuft   zukommende   Symptome   uikI   Veränderungen  (grosses 

Corpus  luteum,  Auflonkening  nnd  Warli'^tnm  der  Gebarmutter,  Milcli  in  den 

Brüsten)  nachzuweisen  waren  und  kein  uterincs  oder  extrauterines  Schwanger-  , 

Rehaftsprodnkt,  sondern  ein  Ovarialembryom  vorlag.   Gewiase  auflUligo  Ver>  | 
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iliuh'ruiigeu  in  der  Wand  der  Dermoide)  stcu,  wie  sie  bei  anderen  Ovarial- 
tiunoren  nicht  beachtet  worden,  könnten  dann  als  eine  •penfiMhft  Bflakticm  des 
Ovarialn  stes  auf  die  Implantation  einer  Blflstompre  angesehen  \rerden,  so  die 
erhebliche,  an  gewisse  Scbwangersciiaftsvorgänge  im  Uterus  erlnnerode  Dila- 
tation und  yermebrniiiB;  der  LymphbahneD,  anf  welche  SCKOTTLABMVBB  auf- 
merksam Lrt:>miiflit  hat.  und  welche  F.  ehonfalls-  nachweisen  konnte.  Die  Be- 
fruchtung eines  (vielleicht  geschädigten)  Eies  in  dem  atrophischen  Strom arest 
einer  Eierstockscyste  kAnnte  alio  nadi  F.  zur  isolierten  Entwicklung  einer 
Bla»t(Hnere  und  so  zur  Embryombildiing  fuhren. 

Diskussion.  Herr  PPANNENSTIEL-Giessen :  Die  Frage  der  Genese  der 
Domioid»*  und  Teratome  ist,  wie  alle  histogeneti-^rlieii  Fragon,  schwierig.  Die 
Theorie  Bonnets  ist  gewiss  sehr  geistreich,  aber  nicht  beweisend.  Bonnst 
sagt  Tom  anatomischen  Standpnnlct,  daas  eine  Partbenogenesis  b«i  höheren 
Tieren  bisher  nicht  beobacht<'t  wurde,  dass  al^o  die  Eizelle  ohne  die  Spermie 
sich  nicht  zu  teilen  venuitchte.  Das  wOrde  doch  nur  besagen,  dass  ein 
normal  es  Gebilde,  ein  Embryo,  ohne  Spermien  nicht  entstehen  kann.  Nldik 
dagegen  ist  dadurch  bewiesen,  dass  nicht  andere  Reize  im  stände  wären,  die 
Eizelle  zu  veranlassen,  sich  zu  teilen  und  Diiipe  zu  produzieren,  welche  zwar 
nichts  embryonal  Vollkommenes  bedeuten,  alier  doch,  den  virtuellen  Fähigkeiten 
des  Eies  entsprechend,  den  Ansatz  zu  einer  embryonalen  Entwicklung  dar- 
stellen. Vorläufig  nfhnie  ich  also  na(  Ii  wie  vor  an,  dass  das  FolUkelei  im 
Stande  ist,  ohne  äperniienbeteiligung  GescbwQlste  zu  (»roduziereo. 

Herr  SonoTTLAEiroBB>He!delberg  macht  snnächst  darauf  anfmerksam,  dass 
im  Iliiildiek  auf  die  ni  ueriling^  von  FlsCHEL  angegebene  T'rp;eschleclitszellen- 
theorie  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Dermoide  und  Teratome  nocli 
immer  in  suspenso  bleiben  mass.  Weiter  hebt  er  hervor,  dass  nach  neuerdings 
gemachten  Erfahrung-  n  doch  wohl  etwas  After,  als  Herr  Feeund  annimmt, 
Lymphangiektasien  im  Eierstock  auch  ohne  die  Anwe^senheit  von  Dermoiden 
vorkommen,  namentlich  bei  lymphangiektatischen  Myomen,  aber  auch  unter 
anderen  Umstflnden.  —  Fflr  die  Dermoide  scheint  vomehmliob  die  Wttdtening 
des  Endothel«;  neben  der  Erweiterung  der  Lymphgeffisse  charakteristisch  zu 
sein,  aber  deren  Ursachen  üedner  s.  Z.  im  Sinne  Pfannbnstiel-Kbosmebs 
berichtet  bat. 

18.  Herr  J.  UALBAN-Wien:  Zar  Anatomie  and  lüologie  der  Genltal- 
prolapssb 

(Der  Inhalt  des  Vortrages  ist  sdion  frfther  in  der  Wiener  klinisclMm 
Wochenschrift  1906,  Nr.  9,  verdffentlicht) 

Di-kus-iiMu  Herr  ZiEOENSPECK-MOnchen:  Der  Herr  Vortragende  hat 
mir  die  Ehre  erwiesen,  mich  zu  zitieren.  AlleiA  es  mnss  ein  Irrtum  sein, 
was  er  mir  nachsagt.  Nirgends  nnd  nie  habe  ich  behauptet,  dass  sich  das 
Corpus  uteri  nicht  experimentell  hervordrängen  Hesse.  Die  Cbereinstimmung 
mit  seinen  An^ehauungen,  dass  nicht  die  ,.T»finder"  den  UtenJ>  im  Heeken 
halten,  sondern  die  Lage  des  Uterus  und  vor  allem  die  Schlusstähigkeit  des 
Levntor  ani  und  der  Beckenbodenmuskulatur,  geht  aus  meinem  Wttrzbuntcr 
Vortrag  hervor,  auch  der  Vertrleich  mit  einer  Hernie  ist  schon  dort  vnn  mir 
gebraucht.  Vortragendur  nennt  die  Stelle  Brachpforte,  welche  ich  dort  die 
Stelle  des  Dnrchtritts  der  yairina  durch  den  Lerator  oder  auch  die  Grem» 
der  Druckdifferenz  zwisthen  Bauchhöhlen-  und  Atmosphärendruck  genannt 
habe,  die  Stelle,  welche  Sellheim  gar  nicht  schlecht  „den  Durchlass"  durch 
den  Beckenboden  genannt  hat.  Dies  geht  aus  jenem  Experiment  hervor,  das 
ich  dort  beschrieben  und  welches  ich  so  oft  wiederholt  habe. 
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Am  lieyMHgeschnittenen  Präparat,  wie  es  zum  gynaikologiscfacn  Opera- 
tioQskar?  verwendet  wird,  wo  also  gar  keine  Bänder  melir  den  Uterus  mit 
dem  Mutterkörper  verbiiulen,  kann  man  den  Uterus  wohl  mit  Mühe  unter 
Zerreissung  verschiedener  Grewebe  benrordrüngm,  ftUeiu  sobald  losgelassen, 
schlQpft  er  wieder  spontan  öher  den  Levator  zurQck.  Da  die  Einwirkung 
jeglicher  anderweitiger  Kräfte  ausgeschlossen  ist,  kann  es  sich  bei  diesem 
YoTfßog  mir  un  £e  KeRfonn  dmr  obentra  Zm»  4m  Terfanes,  beBtflbeiid 
aus  Fnndus-Adnexcn  und  Beckenbin  'r?."',vpbe,  handeln,  welcher  nur  durch  die 
£lastizitÄt  der  Gewebe  nach  oben  gtitriuben  wird.  Dies  likperimeut  habe  ich 
henugezogen  zu  der  Eridärung  der  anfialleDden  Tatsaehe,  dass  wir  so  selten 
Total-  und  so  liilufig  Partialprolapsc  mit  Elongatio  colli  beobachten,  sowif 
in  der  Beobachtung  Sohbödsbs  und  Küstnebs,  das«  Totalprolajps-Uten  sehr 
klein  sind  nnd  von  oben  nach  unten  sich  verkleinern.  Die  oberste  Zone  wird 
eben  zuweilen  atrophisch  und  klein,  die  Öffnung  wird  weiter,  der  Fundus 
scblQpft  durch.  Dann  ist  die  Elniicratio  colli  verschwunden,  und  die  Stelle, 
welche  frtlher  der  Fundus  einuaimi,  ist  durch  Dariiischlingen  ausgefiQllt.  Es 
mOsstc  sonst  aber  immer  der  Fundns  hindurchscbllkpfen,  und  zu  der  so 
hAnfigen  Dehnung  der  Oervix  (Elongatio  colli)  beatAade  keine  VeranlassiiDg. 

19«  Herr  B.  KBONio-Freibnrg  i.  B.:  Welten  ErAdmngni  mit  der  MUkea- 
martiainealheel»  Un  Sktpolai^OiorpUni-DliBaierieUar. 

Auf  dem  letzten  Chirurgenkonpr  in  Berlin  hat  Krönig  zuerst  empfohlen, 
bei  Laparotomien  und  g^aekologiscbeu  Operationen  die  Rackenmarksanaesthesie 
von  BiBB  mit  dem  Skopotamin-Horphivm^DflniinerBchlitir  zn  kombinieren.  Er 
glaubte  dii'^'c  Kombination  cnipfchlrn  zu  sollen,  weil  die  Rückenniarksanaesthesie 
allein  bei  Laparotomien  zu  inhuman  ist,  besonders  dann,  wenn  die  Frauen  in 
Beckenhoehlagerung  gebracht  werden  mfisscn.  Auch  Kbönig  hat  anJIngltcfa 
versucht,  Laparotomien  mit  der  RQckenmarksanacsthesie  allein  auszufahren:  es 
hinterliess  aber  das  Miterleben  der  verschiedenen  Operation'^phasen.  die  unbe- 
queme Lagerung  dtr  Frau  auf  dem  Operationstisch  liei  manchen  Patienten 
einen  so  unangenehmen  Eindruck,  dass,  abgesehen  von  sonstigen  postoperativeu 
nervösen  Störungen,  ilie  Patientinnen  erkLWen,  sich  nie  wieder  bei  vollem  Be- 
wu&stsein  einer  grossen  Operation  unterziehen  zu  wollen. 

Die  geübte  Technik  ist  folgende:  Zwei  Standen  vor  der  Operation  be- 
komnit  eine  mittelkräftige  Pat.  3  dmg  Skopolamin  plus  1  ctg  Morpliinm 
iigizierL  Nach  einer  Stunde  wird  die  gleiche  Dosis  wi^erholt.  Ist  auch  dann 
noch  kein  Schlafzustand  eingetreten,  welchen  man  dnrch  Prüfung  der  Erinne- 
rungsbilder feststellt,  so  wird  1,5  dmg  Skopolamin  allein  Angespritzt.  Zur 
Fernhaltung  stört  nder  GehOr-  und  Gesichtsempfindungeu  werden  die  Frauen 
vor  der  ersten  Injektion  iu  einem  vor  Gerfiusclien  geschtit^tuu  Zimmer  ins 
Bett  gel^t.  Sie  erhalten  eine  halbe  Stunde  nach  der  Injektion  eine  dunkel- 
schwarze  Brille  aufgesetzt,  bekommen  Antiphone  ins  Oiir  nnd  Gebörrouscheln 
aber  die  Otiren  gestfllpL 

Sobald  der  Dtmmerscblafznstand  erreicht  ist,  wird  die  lUlckenaarks- 
anaesthesii  nach  Birb  mit  einigen  Modifikationen  ausgeführt.  BiEB  macht  die 
Injektion  mit  einer  Rekordspritze  ohne  jede  Kontrolle  des  Drucks  im  Dural- 
sack. Nachdem  nns  Quincke  und  6.  KBöNiG-Berlin  bei  ihren  grossen  Er- 
fahrungen in  der  Lumbalpunktion  gezeigt  haben,  dass  plötclicbe  Druckschwan- 
knn?on  im  Duralsack  lebensbedrohliche  Symptome  hervornifen  können,  hielt 
KiiuNio  es  for  ein  Gebot  der  Vorsicht,  die  Injektion  unter  Kontrolle  des 
Drucks  au<:zufQhren.  Er  dononstriert  den  modifizierten  Apparat  von  O.  KbÖ- 
mo-Berlin,  welchen  letzterer  aar  Lambalpanktion  aog^eben  bat 
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und  DöNITZ  ab.  Si(>  empfehlen  zur  Anali;esie  kleine  Mengen  des  Narcotiemiia 
und  wollen  durch  sofortige  Beckrnhochlaperung  das  Narcoticnm  in  höher  {»p- 
legene  Gebietsteile  den  BOckenmarkskanale  bringen.  Kböniq  vermeidet  ängst- 
lich, wenigstens  bald  nach  der  Ii^ektioD,  die  BedcenhochlageniDg,  er  nram  dann 
allerdings  bei  T /qinrntnniirn  zu  höheren  Dosen,  0.1  bis  0,12  Stnvain-Billon, 
greifen.  Tierversuclie,  welche  von  Gauss  und  Spielmeyeb  gemeinaam  aas- 
geftlhrt  sind,  sprechen  sehr  sn  nngnosten  der  Beckenhochlagenuig. 

Keönig  berichtet  Ober  327  gynaeikologiedie  Fällt',  weh  lie  er  nach  «üeser 
Methode  belmmlelt  und  operiert  hat.  Er  kommt  auf  Grund  seiner  Ii-  I  ri::'»  n 
Erfalirungen  zu  folgendem  Urteil:  In  der  kombinierten  Narkose  der  Kücken- 
marksanaesthesie  mit  dem  Skopolamin-Horphiam-DBmmenchlaf  Ist  es  möglich, 
den  prröfssteii  Teil  tler  t,'yiiai'koloKi>e!ii ü  '  >i  >  r  itionen  und  auch  Operationen  an 
anderen  Organen  der  Bauchhöhle  auszuführen.  Diese  Kombination  stellt  von 
den  bisher  bekannten  Narkosen  die  hnmanste  Form  derselben  dar.  Da  bis 
jetzt  bei  dieser  Narkose  noch  nie  eine  postoperative  Pneumonie  beobachtet 
worden  ist,  so  werden  die  Laparotomien  viel  loben^siclierer.  Durch  die  Kon- 
trolle des  Drucks  werden  die  Nebenerscheinungen,  wie  Kopfschmerzen  usw., 
ganx  bedeatMid  dDgeschiinkt 

Diskassion.   Herr  FBAHZ-Jena  verweist  aof  die  Ifitteilnng  von  BüS8H 

in  der  Manch,  med.  Wochenschr.  Nr.  38,  die  die  Erfahrungen  seiner  Klinik  mit 
der  kombinierten  Narkose  nach  Kbönio  mitteilt.  Er  gibt  mehr  Skopolamin 
und  weniger  Morphium.  Dies  wegen  der  besseren  Darmtätigkeit  nach  der 
Operation.  Als  bestes  Skopokniinpi aparat  empfiehlt  er  das  optisch  inaktive 
von  BöUBiNOEB-Mannheim.  Im  abrigen  bestätigt  er  im  ailgweinea  die  Er- 
fahrungen KuöNios. 

Herr  NBü-Heidelber(ir  macht  lütteilting  Aber  die  Erfiihnmgen  der  Heidel- 
berger Klinik  niif  der  koniliinierten  Analgesicrun?.  Die  intrailurale  Injektion 
ward  nach  der  Vorschrift  von  BiSR  ausgeffUirt.  Bei  der  Verwendung  von 
Novocain  zeigten  sich  bemerkenswerte  Unterschiede,  je  nachdem  gam  frische 
(Tabletten)  oder  du;  fertig  bereiteten  Lösungen  (Ampullen)  lienatzt  wurden: 
Mit  erst<'ren  konnten  sehr  gute  und  langdauerndc  Analgesien  eraielt  werden, 
mit  letzteren  gelangen  z.  T.  sehr  gute  Analgesien,  die  aber  entsciiieden  kürzer 
anhielten  als  bei  frischen  LOsongen*  Kopf-  und  Nackenschmersen  setaten 
zumeist  erst  in  der  2.  Woehe  p.  oper.  ein.  E-  i-*  nifht  an^freschlossen,  dass 
der  Unterschied  zwischen  frischer  und  fertiger  L«)öuug  durch  Zersetzung  des 
Suprarenins,  das  in  neutralen  Lösungen  eine  grössere  Zersetdichkeit  beaitwn 
soU,  zu  Stande  kommt. 

Die  in  letzter  Zeit  mitStovain  erzielten  Anali^esien  (ca.  25  Fälle)  waren 
>chr  gut.  Die  Patientin  wurde  jeweils  nach  der  Ipjektion  in  mittlere  Beckeu- 
hocMagemng  gebracht.  Das  Stovain  bietet  den  grossen  Yorteil  einer  starken 
niotorisrheu  Wirkunsj,  die  sich  in  vülliu'cr  Entsi>;intuniK  Baurhilecken  Z'  igt; 
ferner  tritt  eine  Sphincterlähmuag  ein,  wie  sie  ja  auch  Veit  beobachtet  hat. 
Ftkr  Dammoperationen  ist  diese  Erscheinung  weniger  augenehm;  gelegentlich 
trat  wahrend  der  Operation  Erbreeben  auf;  eine  diesbezügliche  Spätwirkung 
war  nicht  r.n  heobacfiten.  Der  Hauptnachteil  besteht  in  den  in  diu  er^^teu 
Tagen  p.  op.  auftretenden  hohen  Temperatursteigeruugen  (39,5),  und  zwar  au- 
scheinend  mehr  bei  den  LaparotomiefMlen.  So  beingstigend  diese  anfangs 
sind,  so  klingen  sie  doch  rasch  al>.  Ym  vollkommenen  Versagern  bei  fler 
Stovain-Skopolamin-Moii>hin-Analgesie  können  wir  nicht  berichten.  Im  einen 
oder  anderen  BUIe  nrnrde  Chloroform,  besw.  Äther  ans  p^chiseben  Qrttnden 
gereicht  Die  dabei  anftrstenden  starken  Zwerehfellbewegungen  sind,  da  ja  die 
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Baacbdecken  untspaniit  sind,  recht  lästig.  Zar  Entscheidung  der  Art  der 
Narkose,  Inhalation  oder  Injektion,  ist  strenge  Individualisienincr  nntijj;:  die 
Persönlichkeit  und  Psyche  der  Pat.  muss  vor  der  Operation  genau  beobachtet 
werden. 

Herr  WALCHER-Stuttcrart  indchte  nur  fr.i'-i":  ob  die  Novocain-  oder 
StOTaiulösuog  schwerer  ist  oder  leichter  als  die  Cerebrospinaläassigkeit.  Ist 
sie  sdiwerer,  kann  sie  dnken,  ict  sie  gleieh  schwer,  bleibt  sie  liegen,  ob  man 
die  Pationtill  in  Bcckcnliochlagcrung  Iriiigt  odor  iiiclit. 

Herr  YBIT-Üalle  a.  S.  bat  keiae  Veraulassaog,  oach  seinen  bisberigeD 
Er&hrnngen  zu  der  tnednllaren  Narkose  eine  weitere  hinnisiifflgen;  Simplex 
veri  sigiUum.  Auf  die  Verschiedenheiten  der  Kultur  kann  er  die  Verschiedenheiten 
seiner  Resultate  pppenfllirr  denen  des  Herrn  Vortr.  nicht  bezieben,  <la  aucli  von 
ihui  Patientinneu  aus  Süddeutbchlaud  und  Ostpreussen  operiert  wurden. 

Ausserdem  sprachen  Herr  HcraEnsB-WArsbnrg  und  der  Tortragende. 


4.  Sitzung. 

Jlittwoeb,  Heil  Ut.  Bcptembcr,  nachmittags  3  Ubr. 
Vorsitzender:  Uerr  J.  PFANNENSTiEL-Giessen. 
Zahl  der  Teilnehmer:  49. 

:n.  ][>  rr  0.  WALGBSB-Stuttgart:  finlhrattf  der  WSehnerinnen  wi 

jStUlTermügen. 

M.  U.!  Im  Jahre  iSÜH  habe  ich  hier  in  Stuttgart  im  ärztlichen  Laudes- 
vnrein  einen  Yortrag  gehalten,  in  welchem  ieh  die  Kollegen  aoflbrderte,  dem 

Beispiel  in  der  mir  untor^tplltpn  kgl.  I,andoslif'ban]nicn?iiinlo  7!i  t'nlgon  und  den 
Wödmerinucu  statt  der  bisherigen  Uungerdiät  eiuc  krüftigere  Ernährung  zu- 
teil werden  zu  lassen,  ünter  anderen  Yonügen  dieser  rationellen  Ernlhning 
habe  icli  auch  erwähnt,  dass  der  Prozentsatz  dor  Wöchnerinnen,  die  ihre 
Kinder  ganz  selbst  stillen  können,  seit  der  besseren  Ernährung  ein  ganz 
wesentlich  höherer  geworden  sei 

•Der  im  Mediz.  Korrespondenzidutt  veröffentlichte  Yortrag  Ober  die  Er- 
nährung der  'VVMrlint'rinneii ')  fand  in  der  irehurtshilflichen  Fachliteratur  keine 
weitere  Beachiutig,  als  dass  Herr  Fehli^u  in  seinem  Lehrliuch '•')  schrieb; 
„In  neuester  Zeit  ist  besonders  Walch kk  für  die  uu-gi' l  iL't  re  Ernäliruug  der 
■Wöchnerinnen  eingetreten,  ohne  M  ine  Anschauungen  bisher  durch  Zahlen  ttber 
die  bessereu  Erfolge  in  der  Kindesernabrung  zu  belegen." 

Es  war  dies  gar  nicht  die  Absicht  des  Aufsatzes.  Heute  aber  bin  ich 
in  der  La^e,  ancli  diese  Fr|ge,  wie  ich  hoffe,  zur  Zufriedenheit  FBHLIMOa 
beantworten  zu  könueu. 

IL  H.!  Wenn  wir  nach  einer  Erhlftmng  suchen,  wie  man  dazu  kam,  die 
Wöchnerinnen  so  ungenügend  zu  ernähren  (wie  dies  beute  noch  ?.  T?.  im  neuen 
preussischcn  Hebamnienlehrbuch  vorgeächriebeu  ist),  so  köuuen  wir  uns  die 
Sache  nur  so  vorstellen,  dass  es  die  Furcht  vor  dem  Kindbettfieber  gewesen 
-ei,  die  Frlsi  heiitliundenen  auf  P'ieberdiiit  zu  setzen.  Man  wollte  alles  tun, 
um  das  Fieber  zu  veroieiden,  und  so  gab  man  der  W^öchnerin  von  Anfang  an 
Fiehwdttt,  uro  kein  Fieber  aufkommen  zu  lassen,  and  damit  das  etwa  ein- 
tretende Fieber  6of6rt  richtig  behanddt  werde, 

1)  Korreepondensblatt  des  wflrtt.  intIioh«i  LandesvereiDB,  Bd«  LIZ,  Nr.  1. 1989. 
2;  Fsausio,  Die  Physiologie  des  Wochenbetts»  Stat^gart  1680. 
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Aber,  m.  U.,  wir  wissen  doch  sciioD  laa^e,  dass  das  Jb'icber  niclit 
vom  Esmh  komnit  Und  eine  nonnale  WAehnerin  ist  doeh  keine  Kranke!  Sie 

l)e,(larf  ebenso  wie  i^in  uikUti'.s  Säugetier  nach  der  Geburt  einer  reicblichen, 
aber  guten  Nahrung,  die  allerdings  zweckmässigerweise,  weuu  man  die  WOdi- 
nerin  ins  Bett  legt,  leicbt  verdanlich  sein  soll. 

Um  eine  Kontrolle  bei  der  Einführung  einer  besseren  Ernährung  in  der 
Anstalt  ausführen  zu  kAnnen,  habe  ich  seinerzeit  neben  einer  Abteilung, 
welche  mit  der  bisherigen  Kost  ernährt  wurde,  eine  solche  mit  der  neuen  £r- 
n&hmng  eingerichtet  und  die  Wödinerinnen  ohne  Anewabl  der  laofenden 
Kammer  nacb  alternierend  auf  die  verschiedenen  Abteilungen  gelegt. 

Die  Wöchnerinnen  auf  der  Abteiltug  mit  kraftiger  Kost  erhielten 
beiapieUweise  morgens  Hilch  mit  Fendielthec,  dazn  4  Weeken  für  den 
ganzen  Tag.  Vormittags  abermals  Milch  mit  Thee  oder  FleiscbbrQhe  mit  Ei. 
Mittags  Fleischsuppe,  Braten  und  Gemüse;  nachmittags  Milch  und  Thee,  abends 
Suppe,  Bratwurst  und  Kartoflllu  und  dergl.  Wie  Sie  »eben,  eine  reichliche 
und  verhriltnisniiis>ig  wenig  ansgewOfalte  Kost,  die  sieb  nnr  hfltet  vor  Über- 
maß und  allzu  hlahciuleM  S]iei<en. 

Der  Unterschied  im  Befinden  der  Wöchnerinnen  war  nun  ein  ganz  in  die 
Avgen  springender: 

Die  ROekliildun p  der  Gebärmutter  ging  in  der  je  IStflgigen  Be- 
obacfatungszeit  bis  zur  Entlassung  bei  den  gut  genährten  Wöchnerinnen 
schneller  voran  als  bei  den  anderen. 

Nach  den  Messungen  von  H.\ber.maab  war  die  Rflckbildimg  am  8—4 
Tage  dem  Befund  auf  der  anden  u  Abteilung  voraus. 

Die  Temperaturen  waren  auf  der  Hungerabteilung  ^/i^ — ^/j^  Grad  höher. 
Aach  die  Rückbildung  der  Baaehdecken  war  eine  raschere.  Die  Ab- 
nahme des  Banchumfanges  war  nach  !'i  Tagen  um  8  cm  grösser  als  auf  der 
Uungerabteilung,  so  dass  die  Frauen  keine  Angst  zu  haben  brauchen,  es 
könnte  von  der  gnten  Kost  eine  stärkerer  Leib  zarDckbleiben. 

Die  Darmfunktion  kam  bei  den  gut  Genährten  bald  vortrefflich 
in  Gang,  nachdem  man  srlion  am  Tage  nach  der  Geburt  durch  Rizinusöl  oder 
Klystier  ftlr  Stuhlgang  gesorgt  hatte 

Der  Appetit  war  im  Gegensatz  zu  den  Beh  i  ii  tigeii  der  geburtshilf- 
lichen Lehrbücher  ein  ganz  vortrefflicher,  und  die  Wöchnerinnen  verliessen 
die  Anstalt  am  Vd.  Tage  frisch,  rotbäckig  und  gesund,  wahrend  aus  der  Hunger- 
abteilang  hoblflngige,  liohlwangige,  blasse  Frisaen  entlassen  werden  mnssten. 

Was  nun  aber  weiter  g.  \\:»Itig  in  die  Augen  fiel,  war  die  Tatsache,  dass 
statt  22,5  Proz.  der  W^öchneriuuen,  wie  sie  Hebdrgex  fOr  die  kgl.  Landes- 
hebammensdrale  im  Jahre  1879  angibt,  anf  der  gut  genährten  Abteilnng 
79  Proz.  ihre  Kinder  ohne  Beinahrung  sell  ^it  ernfthren  konnten. 

Suchen  wir  nach  den  Gründen  dieser  Erscheinung,  so  liegt  auf  di  i  Hand, 
dass  in  einem  gut  genährten  Organismus  sich  alle  Lebensvorgauge  iu  einem 
tiotteren  Tempo  abspielen,  also  auch  die  puerperale  Involution.  Zudem 
dürften  dui<  h  die  Entlperung  de-  Parnis  schon  am  Tage  nach  der  Gehurt  die 
Zirkulationsverhäituisse  des  Beckens  iu  gfinsUger  Weise  beeiuflusst  werden. 
Aach  ist  anzunehmen,  dass  die  Temperaturen  anf  der  gut  genfthrten  Ab- 
teilung deswegen  günstigere  waren,  weil  ein  Körper  in  gutem  Ernährungs- 
zustand, wie  wir  aus  Beispielen  aus  der  ganzen  Medizin  Wissen,  den  Kampf 
mit  den  Mikroorganismen  leichter  ansticht. 

Was  nun  vollends  die  Stillfäbigkeit  der  Wöchnerinnen  anbelangt,  so 
wei-^s  man  auf  der  iraiizen  Welt,  da>s  eini/m  Säugetier,  da'^  seine  Jungen  gut 
ernähren  soll,  reichliches  Futter  zuzutohren  ist.  Mau  würde  einen  Bauern  für 
verrftckt  halten,  wonn  er  seiner  Kab,  die  ein  Kalb  geworfen,  nar  so  viel 
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Futter  verabreichen  wollte,  als  eben  hinreicüeD  wfirde,  sie  nicht  geradei^u 
vor  Hunger  starben  n  iMten. 

Dass  ''(iilies^licli  diT  Or-^rinifoniilliniiicrszu'stand  und  auch  das  psychische 
Befinden  unter  mangelhafter  Ernährung  bei  einer  Wöchnerin  um  so  mehr  not- 
leidet, als  durch  das  Stillen  sdbst  neue  weitere  Anforderungen  an  die  Lefstungs- 
ffthigkeit  ihres  Oit^ismus  gest*  ]!'      nit  n,  ist  ebenso  mstandlich. 

Wio  Sie,  ni.  II.,  aus  der  ri<'i>>ig('n  Arbrit  mcims  irOheren  Assi- 
stenzarztes G.  AIabtin')  ersehen  können,  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  die 
Stiltnihigkeit  unserer  Wöchnerinnen  immer  mehr  erhobt,  so  dnsi  sie  ftberhnnpt 
nicht  iiiohr  gesteigert  werden  kann,  denn  wir  stehen  im  allgcnieiiiPn  auf 
100  Proz.,  und  meine  Anschauung  in  dieser  Sache  ist  Jetzt  die:  Eine  Frau, 
die  im  stände  war,  ein  Kind  zu  gebSren,  kann  es  auch  emihren. 

Wenn  man  bei  hochgradiger  Phthise  oder  sonstigen  schweren  Komplika- 
tionen eine  Patientin  (denn  das  sind  PatinntPti  und  kein»'  Wöchnerinnen)  nicht 
stillen  lässt,  so  beweist  dies  nichts  für  oder  gegen  die  Stilliahigkeit  einer  Frau. 

Dabei  mOcbte  ich  aber  iprleich  hervorliebeD,  dass  die  Fllle,  in  denen  wir 
einer  Frau  das  Stillen  verliii'tfn,  aussorordentlicli  selten  sind,  mit  anderen 
Worten,  dass  wir  die  Indikation  zum  Nichtstillcn  nur  ganz  selten  stellen. 
Unsere  Beobachtung  hat  uns  gelehrt,  dass  das  Stillen,  eine  normale 
Funktion  der  WOcbnerin,  zum  idealen  Verlauf  eines  Wochenbetts  unum- 
gänglich nntwendi?  ist  und  daher  anrli  oin  durch  Kom])likation  gestOrtes 
Wochenbett  durch  das  Stillen  nur  günstig  bueiudusst  wird. 

Nun  sollte  man  meinen,  wenn  alle  jene  Wöchnerinnen,  die  frtther  gar 

nicht  NtiIU*"n  oder  der  Reinahrunrr  hcdurftcii,  zum  Stillen  angehalten  werden 
—  es  mQsste  notwendig  eine  schlechtere  Ernährung  der  Kinder  resultieren. 
Dem  ist  aber  nldit  so. 

Denn  die  Brustkinder  haben  am  18.  Tage  ihr  Anfangsgewidit  um  9,6  g 

pro  Körjienrewirlit  filx  rsclu  itten.  wfvhrend  die  Kinder  mit  Beinahrung 
noch  ein  Minusgewicht  von  yi,8  g  pro  kg  ihres  Anfangsgewichts  zeigen. 

Damit  steht  fest,  dass  es  unter  allen  Umständen  für  ein  Kind  besser  ist, 
es  wird  nur  ¥on  seiner  Mutter  gestillt  und  liekomrat  keim  Bt  inahrung,  auch 
wenn  es  sehfineii  möchte,  als  oh  die  Mutter  nicht  gentlgcud  Milch  hätte;  denn 
schliesslicli  liai  jede  Mutter  so  viel  Milch,  um  ihr  Kind  besser  ernfthren  zu 
können  als  mit  reiner  Kuhmilch  oder  Bmnahrung. 

Nun  mus-  ieli  freilich  bekennen,  ilass  ich  diese  izlanzendeu  Resultate  nicht 
bloss  der  besseren  EruAhrong  der  Wöchnerinnen  zuschreibe.  Vor  allem  ist 
es  der  suggestive  Einflnss,  der  auf  die  Wöchnerinnen  ausgettbt  wird  in 
der  Anstalt,  von  der  alle  Eintretenden  allmählich  wissen,  dass  in  ihr  alle  Wöch- 
nerinnen stillen  können  und  stillen  wenlen.  Aber  auch  fOr  diese  Suggestion 
ist  die  gute  Ernährung  ein  mächtiger  Faktor.  Wie  weit  verbreitet  ist  der 
Glaube,  ein  Säugling  „ziehe  vollends  seiner  Mutter  den  letzten  Saft  und  die 
letzte  Kraft  heraus!'"  W^nn  eine  solche  Mutter  diesen  Glauheu  ins  Wochen- 
bett bei  einbringt,  dazu  uoch  über  Tage  wegen  schlechter  Ernährung  sich 
mngensehwaeh  fQhlt,  ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  sie  sich  gegen  das  Stillen 
wehrt?  Wer  sich  aber  dagegen  vvelirt,  !iri  di-m  sondert  das  DrOsengewebe 
nicht  genhgend  Milch  ab.  Ist  uns  docii  andererseits  bekannt,  dass  eine  Frau, 
die  ihr  Kind  stillen  will,  nar  das  hungrige  Kind  wimmern  m  hOren  braucht, 
um  zu  flihlen,  wie  die  Hilchsekretion  in  Gang  kommt,  „wie  die  Hitch  ein- 
schiebst'". 


1)  Aieb.  t  Qynaek.  74.  Bd.,  Heft 
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DI«  fttte  EraAlumiig  also  hilft  nns  ganz  wewDtlieh  mit,  dam  die  W4di- 

nerinnen  vom  1.  Tag  ab  die  Überi^t  npnng  *;pwiQnen,  dass,  wenn  an  sie  die 
Anforderong  des  Stillens  berantriU,  sie  aacb  den  nötigen  Zascbuss  bekommen, 
wn  ilurer  Pfliclit  genQgen  zu  ktanen.  Sind  aber  die  ersten  8  Tage  gewonnen, 
so  ist  iVw  ^lilch.'ihsonderung  im  Gaiip  und  kann,  soweit  meine  Erfabrang 
reicht,  Qber  Monate  hindurch  im  Gang  erhalten  bleiben,  wenn  keine  gegen- 
teiligen raggestiven  Einflösse  sich  geltend  machen. 

Wie  schon  G.  Mabtin  in  der  zitierten  Allhaiidlnng  augeeprochen,  bin 
ich  flhorzi'upt,  dass  da«  zunehmende  StillungsnnvermftRen  einer  psychischen  und 
moraliächeu  Erkrankung  unseres  Volkes  gleich  zu  achten  ist 

Nachdem  aber  dnrcb  die  neuesten  biologischen  üntersncbvngen  nadige- 

wiesen  ist,  dass  durch  kein  Siiiroffat.  nitlit  einmal  durch  Ammenmilcli  dorn 
Kinde  die  Mattermilch  ersetzt  werden  kann,  so  ist  es  unsere  heilige  Pflicht, 
der  psychisdi^moralisehen  Yolkskrankheit  des  NiditstiUens  ans  energisch  ent- 
gegenzusetzeu. 

Leider  wird  nicht  nur  von  alten  Hebammen,  sondern,  zu  meinem  hfichsfpt> 
Bcilaucrn  muss  ich  es  sagen,  auch  vou  alten  und  selbst  jungen  Ärzten  olt 
genug  die  Indikation  zum  AbtetiMi  des  K!n<Ies  in  Fällen  gefunden,  wo  im 
entferntesten  keine  Veranlassang  dazu  vorbanden  wArc;  dadurch  wird  aber 
niciit  nur  das  Kind,  sondern  vor  allem  auch  die  Mutter  durch  Störung  im 
normten  Ablanf  der  kOrpeiiidien  Torg&nge  entstlleh  gescbAdigt. 

Die  f;nfe  Ernfthrunp  also  bildet  die  Brücke,  auf  der  wir  die  Frauen  zu 
ihrer  Pflicht  zurackibhreu  können.  Lassen  Sie  Ihren  Wöchnerinnen  die  gleiche 
Behandinog  wie  an  der  kgl.  Landesbebammenschnle  angedmhen,  und  Sie  werden 
dieselben  glänzenden  Resultate  haben  wie  wir. 

Am  meisten  hätte  mich  interessiert,  von  den  Verteidigern  der  knappen 
Ernährung  der  Wöchnerinnen  auch  nur  einen  stichhaltigen  Grund  dafür  an- 
führen zu  hören,  warum  sie  bis  inm  hentigen  Tag  von  einer  reichlichen  Er» 
nfthrung  abraten. 

Mir  scheint  die  Ernahrun^sfrage  bei  der  Umwandlung  unserer  geburts- 
hilflichen Anschauungen  duidi  die  Antiseptik  ganz  ausser  acht  gelassen 
worden  zn  ?oiii.  und  wurde  denn  der  alte  Schlendrian  weiter  geführt.  Aber 
schon  mehren  sich  zunächst  einmal,  wie  ich  höre,  die  Kliniken,  iu  denen  eine 
reldilidiere  Emfthmng  den  WOdinerinnen  rateil  wird,  vnd  ich  hoIRi,  dass  die 
Zeit  nicht  fern  sein  wenle,  wo  die  knaiipen  Spei=;pzeftel  für  Wöchnerinnen 
in  der  historischen  Rumpelkammer  ein  ebriicht'ii  Begräbnis  huden. 

Diskussion.  Herr  KRÖNIG-Freiburg  i.  B.  raeint,  dass  der  Vorwurf, 
welchen  Walcdeb  der  modernen  Geburtshilfe  gemacht  habe,  dass  sie,  erstarrt 
in  alten  Anschauungen,  anch  heute  noch  an  der  Sitte  festhalte,  den  Wöch- 
nerinnen in  den  ersten  Tagen  post  partum  Hunsrerkost  zu  sehen,  nicht  mehr 
berechtigt  sei.  Er  glaubt  nicht,  dass  heute  noch  ein  Kliniker  aul  dem  Stand- 
punkte steht,  dass  durch  reicidiche  Nahrungszufhhr  eine  Disposition  zum 
Kindbett fiebcr  geschaffen  wQrde.  Es  wird  vi«  Iraebr,  soweit  Kkönio  orientiert 
ist,  in  den  modernen  geburtshilflichen  Kliniken  den  Wöchnerinnen  schon  in 
den  ersten  Tagen  des  Wochenbetts  eine  reichliche  Kost  gegeben,  wenigstens 
kann  er  dies  für  Freiburg  bestimmt  ver>icheni.  Immerhin  i=r  eine  selir  reich- 
liche üahraugszufubr  am  1.— 2.  Tage  des  Wochenbetts  nach  seiner  Ansicht 
nicht  angeseigt,  weil  durch  die  StOmng  der  motorischen  Funktion  des  Darms 
infolge  der  Erschlaffung  der  rJauchpn-s'-e  hei  der  bettlügerigen  Wöchnerin 
Bl&hangsbeachwerden  oud  Darmstöruugcn  eintreten.  Will  man  den  Wöch- 
nerinnen ihre  sonst  Abliebe  Koet  an^  in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes 
reichen,  so  mms  die  Frage  erörtert  werden,  ob  man  nicht  zur  Hebang  der 
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motorischen  Schwäche  des  Darms  und  der  Baachpresse  die  Frauen  in  den 
ereten  Tagen  aufstehen  lassen  solL  Die  dabiB  gcheodeu  Yersuche  der  Frei- 
boi^er  Klinik,  die  anter  sorgfältigster  Kontrolle  der  Wöchnerinnen  mweeftfart 
wurden,  haben  liishfr  sehr  zufrieden ^tollonflo  Resultate  ergeben.  E«;  hlrifit  ab- 
sawarten,  ob  es  sich  nicht  empfiehlt,  da^i  Frübaufstehen  mit  bcstimmtcu  gjm- 
nnstisehen  Übungien  und  bydrotherapentMchen  Haftnahmen  in  Terbinden,  wie 
aie  zur  Zeit  in  «1er  Freiburger  Klinik  geübt  werden. 

Ilorr  II.  W.  FBEUND-Strassburg  i.  E.  hält  es  ftir  wiclitits',  dein  zipinlicb 
verbreiteteu  Pessimisioas  bezOglicb  des  Unvermögens  der  Frauen,  zu  stillcu,  so 
gttnatige  Resultate  gegenftber  zn  stellen,  wie  sie  Waiohrb  erzielt  hat  Gleich 
gQnstige  hat  F.  aber  trotz  sehr  ri  it  liliclu'r  Ernillirung  der  Wöclinrrinnt  ii  nicht 
gesehen,  es  scheiden  immer  etwa  Ö — ö  Proz.  Frauen  mit  atrophischen  Brüsten, 
ungeeigneten  Warzen  usw.  aus.  Die  schönen  Anstaltserfolge  werden  wesentlich 
eiageschrAnkt  durch  die  Erfahrungen  an  <len  an«  der  Anstalt  Entlaseenen.  Da 
knnn  fiit«i\chlich  ein  Teil  nidif  \v»'iter  stillvn,  die  Milchraengc  nimmt  sehr 
schnell  ab  (ungeuQgeode  Nahrung,  Sorge,  Arbeit,  Krankheit,  Schwäche).  Da< 
rfiber  sichere  Zahlen  zu  erlangen,  ist  sehr  schwierig.  Bei  der  Entsdieidnng 
ih-r  !  rn  -  nach  dem  StillungsvermAgen  darf  aber  dieser  wichtige  Punkt  nicht 
vergesneu  werden. 

Die  Frauen,  welche  in  den  ersten  Woehenbettstagen  aufstehen,  erfcranhen 

erfahrunpsgemftss  in  einem  grossen  Prozentsatz.  Vielen  an  Enteroptose,  Ka- 
tarrhen, Enf7ttndun<:('n  nsw.  Leidenden  kann  man  auf  den  Kopf  zusagen,  dass 
sie  zu  früh  da»  WocLmbctt  verlassen  haben.  Die  Angaben,  dass  »o  zeitig 
Anfstebende  ans  der  Anstalt  gesund  entlassen  sind,  genftgen  nicht  Es  fragt 

sich,  was  «spfttff  au«  itnn^i  peworden. 

Herr  FEIILING-Strassburg  i.  E.:  Ich  möchte  hier  darum  ganz  besonders 
das  Wort  ergreifen,  weil  ich  im  vergangenen  Jahre  in  Meran  von  einem  hiesigen 
Kollegen  wegen  der  von  mir  vor  25  Jahren  veröffentlichten  Statistik  der 
nie«leren  Stillffthigkftt  fingegrifffii  worden  bin.  Siidn^r  haben  sich  die  Stati- 
stiken bedeutend  gebessert,  iu  Strassburg  bis  zu  80  Proz.  völliger  Still- 
fAbigkeit  Was  die  ansgezeicbneten  Resultate  Waicbbbs  betrifft,  100  Proz. 
Stillfnliiirkrit.  •^n  rt>hrrn  diese  anrli  7um  Teil  davon  her,  das«;  dir  Wöchnerinnen 
hier  13  Tage  bleiben,  nicht  ö— 9  Tage  wie  bei  uns,  und  dass  jede  Wöchnerin 
eine  Hebammenschfilerin  zur  Pflege  hat,  wfthrend  dleUnlTersitAts-Kliniken  meist 
Mangel  an  PHegcrinnon  haben.  Was  das  frühe  Aufstehen  betrifft,  so  bezweifle 
ich  nicht,  dass  man  es  kann.  Aber  die  Frauen  der  bessereu  Stände  werden  sich 
sicher  weigern,  es  zu  tun.  Die  Frauen  der  ärmeren  StAnde,  die  schon  in  der 
ersten  Wodic  aufstehen,  haben  es  zu  bQsaen,  wie  wir  an  dem  Material  unserer 
PolikUuikeu  an  Katarrhen,  ßQckwArtslagerungen,  Vorfällen  usw.  sehen» 

Sl.  Herr  A.  LAVHABDT-Basel:  Ober  die  Extraktion  naeb  A.  XOller, 

Trots  der  grossen  H&nfigkeit  der  Beckenendlageu  sind  die  Akten  Aber 
die  Rehandlung  derselben  und  Ober  die  Technik  der  Extraktion  noch  nicht 

nbsT„<,.),]ofts««ii  Im  L'unzpn  darf  man  wohl  sayen.  dass  ?.»  liSnficr  eingeffnffpn 
wini,  du  man  ei>en  /um  vonius  nie  weiss,  ob  die  Geburt  der  oberen  KurjK^r- 
hftlfte  spontan  verlaufen  wird  oder  nicht 

l^ei  di»'-er  nur  lipdinirt  not wendifren  Opcnirinn  i>t  eine  mörrlichst  einfache, 
für  Mutler  und  Kind  schonende  Technik  unbedingt  notwendig.  Zuu&cbst  muss 
prinzipiell  die  spontane  Geburt  des  Körpers  bis  zur  Spitte  der  Scapnia  ab> 
V'ewarlet  werden.  Ein«'  Ausnahme  ist  nur  in  den  FjilU*n  zulftssig.  wo  bei  voU- 
iitäudi^'eni  ^lutterniund  die  Wenduntr  pemaeht  wurde,  und  wo  man  die  Narkose 
zur  Beendigung  der  Gebart  noch  benut/A-n  kann:  und  weiterhin  in  jenen  Fällen, 
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IVO  drohende  Asphyxie  des  Kinde««  eine  raschere  Entbinduag  erheischt.  Die 
folgende,  365  Fälle  umfameod«  Tabelle  gibt  Uber  die  Beraltate  des  Fkauen- 


spitala  Basel  AofscUiiss: 

A.  Steisslagen: 

1.  Herab- ■lilacm  eines  Beiues  47 

Kiüdi'isterblichkeit:  14,9  Proz. 

2.  Spontaugeburt  bis  zar  Scapula  119 

KiiidersterbUdikeit:  5,8  Proz. 

B.  Fiiflslagen: 

1.  Extraktion  am  Bein  26 

Kiinlcrstfil'liclikcit:  15,4  Prol, 

2.  Spoutaageburt  bis  mr  Scapula   60 

KindersCerbUdikeit:  8  Proz. 
Spontane  Geburten  88 

Kindersterblichkeit:  6.03  Pm. 

Abzuziehe»:  Tote  FrOchte  usw  80 

~365 


Die  hohe  Mortalität  der  total  extrahiertfn  Kinder  rührt  allerdings  eines- 
teils daron  her,  dass  es  eben  gefährdete  Früchte  waren,  bei  denen  frohzeitig 
einRegriffini  wunlf.  alicr  n  i  davon,  dass  durch  Zug  am  unteren  Körpereude 
die  Haltaug  der  Arme  und  de»  Kopfes  in  ungünstiger  Weise  beeinflusst 
wurde,  wodnrch  die  Qebnrt  enebwert  nnd  versOgert  wurde. 

Als  ersten  Grumlsat/  Bebandlang  der  ßeckeneodlagen  hatten  wir 
also:  Möglichstes  Abwarteu  der  spontanen  Geburt  bis  zum  Srscheiaea  der 
Spitze  der  Scapula. 

WBhrend  dann  bisher  allgemein  die  AmriK^sung  Torgenommen  wurde,  bat 

1898  MÜLLKR  ein  Vorfaliron  aiiLM'irr'lu'ii.  dio  Knf wicklung  ohnr  Arinlösiin? 
vorznuehraeu.  £s  sei  an  dieser  Stelle  nur  kurz  bemerkt,  dass  die  Idee  nicht 
ganz  neu  ist,  indem  sdion  früher  einzelne  Geburtshelfer  die  Lösung  nur  eines 
Armes  empfahlen  (Osiandi.u.  Ri  srn.  Nä<.ki,i:),  \v;i!ircnd  andere  von  der  Arra- 
lösung  ganz  abrieten  (Devksteä,  Hoork,  Petit),  damit  der  Muttermund  nicht 
den  Hals  des  Kindes  umschnüre,  und  damit  der  Kopf  nicht  so  leicht  abreisse. 
Nichts  desto  weniger  bleibt  es  das  Verdienst  von  A.  MOlIiSB,  die  Metiiode 
wissensfitnftlieh  ausgebildet  lunl  laäzi^it  rt  zu  habon. 

"Wir  sehen  bereits,  dass  bei  dem  abwartenden  Vcrtahreu  die  Lösung  der 
Anne  darum  so  leicht  ist,  weil  dieselben  ihre  normale^  Ober  die  Brust  ge- 
kreuzte Tau-^  beibehalten.  In  solchen  Fällen  kann  aber  die  Lösung  eben  '^o  gut 
unterbleiben  —  gehen  doch  bei  vorangehendem  Kopf  die  Arme  in  der  gleichen 
Haltung  spontan  durch.  Es  ist  nun  aber  das  Verdienst  von  A  Müllbb, 
speziell  darauf  hingewir-^cn  zu  haben,  dass  auch  die  nach  oben  gescidagenen 
Arme  niclit  gelöst  zu  werden  brauchen  —  im  Gegenteil,  je  höher  oben  sie 
sind,  um  so  besser  ist  es,  denn  um  so  schmftler  ist  die  Schulterbreite.  Das 
Hauptgewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  die  Sobultern  in  richtiger  Wetoe  den 
Beckeneingang  passioren.  Und  das  geschieht  nach  Müi,lkr  so,  dass  mnn  das 
Kind,  wenn  ps  bis  zur  Scapula  geboren  ist.  sehr  stark  nacii  unten,  rosp.  hinton 
sieht;  in  diesom  Augenblick  tritt  die  vordere  Schulter  durch  den  Becken- 
eingang  und  sofort  auch  nntf^r  dorn  Scbanitio.,'('ii  hervor,  sie  winl  al-o  lu  ieits 
geboren.  Durch  Heben  des  Kindes  unter  gleichzeitigem  Zug  wird  alsdann  die 
hintere  Schulter  in  das  kleine  Becken  und  meist  leicht  bis  auf  den  Beeken< 
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boden«  sogar  bis  vor  die  Yolva  gezogen.  Druck  von  aussen  auf  den  Eo|if 
erleichtert  die  panzc  Mniiiptiiation.  Die  Ariiif  fallen  ilabei  entweder  spontan 
heraus  —  waren  sie  nach  oben  geschlagen,  so  tritt  der  Oberarm  bis  fast  zum 
EUbogeo  snr  Yalva  heraus,  and  es  kann  dw  Arm  leicht  hemntergestreift 
werden;  von  einer  ^Lösung**  ist  keine  Rede  mehr. 

Die  Vorteile  de^  MfT.LKRschen  Verfahrens  sind,  ktirs  gesagt,  folgende: 

1.  Man  spart  Zeit  durch  Wegfall  der  Arnilösung. 

2.  Die  Gefahr  der  Humerus-  und  Glavicalarfraktnr  ist  fast  gleich  Null. 

S.  Uan  ist  nicht  gezwungen,  tief  in  die  Genitalien  einzvgehea,  was  eine 

Vennindernng  der  Infektionsraftglichkeit  bedeufet. 

4.  Der  Eingriff  ist  so  einf  u  h,  dass  er  auch  von  uugeQbter  Hand,  speziell 
von  der  Hebamme  im  Notfall,  ausgeführt  werden  kann. 

In  einzelnen  FUlen  versagt  die  Methode,  namentlich  bei  engen  Becken. 

MOllkb  !iat  fflr  solihe  Fälle  ein  besonderes  Verfahren  angegeben,  eveiitucU 
kombiniert  mit  absichtlichem  SchlQsselbeinbruch:  „Kleidorrhexis''  —  wir  haben 
diese  Modifikation  bisher  noch  nicht  angewendet,  sondern  in  solchen  FSllen 
die  Armlösung  voru'e/n^en. 

Wir  IiuImii  seit  cii.  I  Jahr  im  Friiueiispifal  und  in  der  geburtshilflidien 
Poliklinik  das  MÜLLEBSche  Verfahren  angewendet  und  hatten  in  dieser  Zeit- 
periode 77  Becfcenendlagen  an  behandeln:  1 1  Falle  sind  wegen  Todes  des  Kindes 
und  Frfthreife  auszuschalten;  in  8  Fälli'ii  vfrlief  ilie  Gehurt  «spontan:  in 
58  Fallen  gelang  die  MÖLLEBscbe  Extraktion  leicht,  in  5  Fällen  versagte  sie 
(4  enge  Becken,  I  flbergroeses  Kind;  3  mal  Wendung  wegen  Querlage). 

In  lii'u  5;;  Fnllfn.  wo  der  Handgriff  gelang,  handelte  es  sich  86 mal  um 
primiire.  17  mal  um  sckumlare  Beckenendlagen.  Die  folgende  Tabelle,  in  der 
53  Fälle  von  Aruilösuug  vergleichsweise  aufgefOhrt  sind,  gibt  Ober  die  lle- 
sultate  Aufschluse: 

'>'A  Extraktionen 
mit  Aftulöeung. 

45  =  85  Pro«. 
8 

6==  12  „ 

44  «  88  „ 
7  (2  Wendungen) 
2 


Wochenbett 


{afebril  .  .  .  . 
feliril  

genitale  Ursachen 


r  lebend   

Kinder  !        (  intra  oder  gleich  \ 
l  tot  I     Dost  Dartum  I 


post  partum  J 
im  Wodienbett  . 


Kinder 


aaverletzt 
verletst 


Frakt  humeri 

n     cla\  iculae 
hum.  dav 


» 


5,^  Extnikiiotu'u 
uach  Müi/LKK. 

49  =  92  Proz. 
4 

1==  2 


47  < 
4 
2 


88 


52  «98 
1 

0 
0 


46 
8 
8 
1 


8ü  Pro2. 


Diskussion.  Herr  K.  A.  IlEBZFELD-Wien  möchte  die  bisher  steta  mit 
bestem  Erfolg  fl\r  das  Kind  geOlite  Armlrtsunj;  uiflit  missen.  Die  Verletzungen 
des  Hamerns  und  der  Ciavicula  kommen  denn  tioch  nicht  so  häuhg  vor,  wie 
es  in  der  Tabelle  des  Vortragenden  verzeichnet  ist.  Sie  dckifen  auch  bei 
regelrecliter  Ausführung  der  Manualliilfe  nicht  vorkommen.  Des  ferneren  müsst«, 
um  aus  dem  Vergleich  der  am»  beiden  Methoden  sich  ergebeudea  Zahlen 
richtige  SchlOase  sieben  n  können,  zunächst  gefordert  werden,  dass  nur  Äquales 
Material  verglichen  werde.  Und  zwar  ist  es  nötig,  nur  jene  FftUe  heränzu- 
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ziehen,  bei  denen  die  reine  Manaalhilfe  gemacht  worden,  sekundäre  Ueckcn- 
endlftgen  und  Beekenendlagen,  bei  denen  eine  indizierte  Extraktion  gemacht 
worden,  mftssen  aasgesebieden  werden.  Das  wird  die  Tabellen  wesentlich 
nndorn.  Wir  hahon  bisher  bei  regelrecht  aasgeffihrter  Mannnlhilfi*  niemals 
fOr  Kind  un«!  Mutter  einen  Schaden  erwachsen  sehen  and  hal)en  keine  Ur- 
sache, von  dieser  bewfthrten  Metliode  abzogdieD. 

Herr  ZiEOENSPECR-Hftncben:  Der  Vorschlag,  die  Arinl()>ung  zu  unterlassen, 
i«t  steinalt.  Er  ist  ^omacht  worden  von  Ckt-ts,  weicher  als  Entdecker  des 
Muttermundes,  wie  Entdecker  gewöhnlich,  die  Be<leuluug  siMiicr  Entdeckung 
tlbefsdifttzte.  Er  glaubte,  dass  die  höhere  Sterblichkeit  der  Kinder  bei  Becken- 
endlagen daher  käme,  dass  der  Muttermund  zuschnappe  und  das  Kind  am  Halse 
erwürge.  Die  Ursache  der  Asphyxie,  die  Unterbrechung  der  Placeutarläh- 
mang,  war  Ibm  ja  unbekannt  Oer  Vondilaf  ist  wiederholt  worden  von 
dem  Ilollilniler  Devkstek,  Welcher  im  „neuen  Ileliainmenliclit"  den  gleichen 
Vorschlag  merkwürdigerweise  noch  mit  der  gleichen  Be^irlindung  wiederholte. 
IMe  cmporgeschlagenen  Arme  vennehren  das  Yolnnien  des  nachfolgenden  Kopfes, 
und  da  es  sieh  so  wie  so  oft  um  enge  Bedwn  liandelt,  ist  es  ratsam,  das 
Volomen  zu  vermindorn  und  bei  der  Armlösung  zu  bleiben. 

Herr  Labhabdt- Basel:  Was  unsere  Fälle  anbelangt,  so  ist  der  Einfach- 
heit halber  eine  Detailliernng  unterblieben.  Die  FlUe  der  beiden  Rubriken 
mit  tind  ohne  ArmlÖSttng  sind  nngef&hr  gleichartig. 

Die  hohe  Zaid  von  Frakturen  bei  d"  rt  Ar ntlö^untren  rührt  davon  her,  dass 
die  Oi>eratioDeD  zum  grossen  Teil  von  ungeübter  Hand  aosgeftlhrt  worden 
(Studenten). 

Wenn  die  bisherigen  Erfolge  mit  Armlösung  keine  schlechten  waren,  so 
ist  damit  nieht  gesagt,  dass  man  nicht  eine  noch  bessere  Methode  an  die  Steile 

der  guten  setzen  soll 

2S.  Herr  E.  KEHitEK-Heidelberg:  Über  physiologische  and  phanaako* 
logische  Tersache  an  den  Oberlebenden  und  lebenden  Inneren  tienitalien. 

Vortr.  bonntztf»,  um  die  Organe  Obfrleliend  zu  halten,  die  Mfthode,  die 
Mauncs  fOr  den  DQnndarm  augegeben  hat,  und  welche  im  Prinzip  darin  besteht, 
dass  die  Organe  sofort  nach  der  Exstirpation  in  eine  Glasschale  mit  200  ccm  der 
bekannten,  von  Sauerstoff  durchströmten  und  auf  Körpertenip^  rafur  erwärmten 
KiliOEB  sehen  FlQssigkeit  gebracht  wurden.  Hier  lassen  sicli  die  physiologischen 
Bewegungen  der  mit  der  Schere  in  die  einzelnen  anatomischen  Abschnitte  ge- 
trennten Genitalien  mit  blossem  Auge  oder  oaeli  liesonderen  Fixierunusvor- 
richtuniren  durch  graphische  Retristriening  auf  der  bemssten  rotierenden 
Trommel  des  Kymographions  studieren.  Die  Versuche  wurden  an  Katzen, 
Hunden,  Kaninchen,  Meersdiweincben  und  an  der  ezstirpierten  menschlidien 
GettArmatter  vorgenommen. 

Am  lebhaftesten  bewegte  sich  das  Uterushorn  der  Kaf/e  und  füe  Vagina 
des  Kaninchens,  und  zwar  besonders  zur  Zeit  der  Brunst  und  im  Antuiig  der 
SchwangeradiafL  Aber  schon  der  l'terua  von  6  Wo  -hen  alten  Katzen  macht 
mit  blossem  Anw  crkennl>are.  der  l'teru?  von  8'  2  Tmzc  alten  Katzen  bei 
graphischer  Begistrierung  erkennbare  Bewegungen.  Die  Kraft  der  Kontraktionen 
grentt  dabei  an  das  Wunderbare  und  ist  in  der  12.  Stunde  nach  der  Exstir- 
pation noch  elmiso  stark  wie  in  der  ersten. 

K.  demonstriert  auf  Wandtafeln.  Phomtrrnidiien  titid  Kurven,  wie  die 
einzelnen  Abscluiitte  der  inneren  tienitalieu  ganz  verschiedenartige  Spontan- 
bewegsngen  ansiftbren:  Das  Utenishom  der  Katze  macht  unaoterbrocheae 
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Fendetbewogungcn  me  der  Darm,  die  Cervlx  durch  Ifingero  Paoson  getrennle 

slArkere  Kontraktionen,  die  Vagina  schwaclie  ZvMnnnienziehungen,  denen  eiiie 
kurze  Pause  folgt.  Kombinierte  Binvcciirifren  entstehen,  wenn  Cervix  mit  Horn 
oder  Cervix  mit  Vagina  in  Zusamuienliang  bleiben.  Tabe  umi  Lig.  rot.  re- 
gistrieren niedere  Wellen,  dasligjat  energische,  ungleichmäseige  Kontraktionen. 
Die  automatisi  li(  Ii  Beweguncen  von  Utorns  und  Vagina  erfolgen  auch  bei  voll- 
kommener Abtrennung  des  Ligauientgewebes,  also  nicht  unter  dem  Einflnss 
motorischer  Zentren  der  Ligg.  Int  Die  Bewegungen  der  einzelnen  Genitalatn 
schnitte  sind  bei  den  untersuchten  Tieren  gleich,  nur  die  Scheide  des  Kaninchens 
macht  pendeiförmige  Beweguugeu  wie  der  Darm  oder  das  Uterusborn  der 
Katxe. 

Drr  menschliche  UtiTu<  registriert,  wenigstens  wenn  er  krank  i^t  (chron. 
Metritis  bei  Pyo^lpinx  oder  Myomatosis),  viele  Stunden  lang  trüge,  durch  lange 
Pansen  vnterbrochene  Bewegungen. 

Ganz  charakteristisch  sind  die  Bewegungsformen  des  schwangeren  Uterus: 
Er  schreibt  sehr  energische,  plötzlich  beginnende,  aber  langsam  sich  lösende 
Kontraktionen,  die  durch  längere  Pausen  anterbrochcn  sind.  Ahnliche  Be- 
wegungen hat  FfiOMMEii  beim  schwangeren  Kaninchen-Uterus  festgestellt  und 
werden  vom  Uterus  bei  der  Geburt  von  Mensch  und  Tier  anspeftlhrt.  Der 
Übergang  der  dem  leeren  Uterus  eigenen  Petidelbewegungen  zu  der  Beweguugs- 
form,  die  dem  schwaiiu'cren  Tterus  charakteristisch  ist,  ftUt  in  die  Grenze 
«wischen  erster  nm!       iter  Schwangerschaftswocbe. 

Die  mechanische  Erregbarkeit  zeigte  sich  am  stärksten  beim  schwangeren 
Organ:  Schon  Wirbelbewegungen,  die  in  derItiKOBii>FlOssigkeit  herrorgerafiMi 
wnrdtti,  genfigen  zur  Er/engung  lebhafter  Kontraktionen. 

Die  Erstickung  des  lllierlebenilen  Uti'ius-Yugina  Prüparats,  durch  Saner- 
stoü>.utuhr  erzielt,  schwächt  die  Bewegungen,  bis  sie  in  einer  halben  Stunde 
anfhören.  Am  lebenden  Tier  geht  aber  dieser  Hemmnog  der  Bewegungen  kAn 
Stadium  der  Erregung  (bei  akuter  Anaemic  nder  Dyspnoe"1  voraus.  -  Saucr- 
stofiznfuhr  ist  ein  Beiz  fQr  die  Uterusbewegungen,  der  in  seiner  InteusitAt 
weit  hinter  dem  mechanischen  Reiz  znrOckst^t 

Avch  Temperatnrftnderungen  (nicht  Tenipemturreize,  die  von  anderen 
Autoren  schon  peprflft  wunbn"^  beeinflussen  die  uterinen  Kontraktionen.  Bei 
Sinken  der  Aufangsieniperutur  von  3ö'^aut  34'^  werden  die  Bewegungen  schwach 
uiiri  langsam,  bei  25^  erfolgt  Stillstand,  aber  bei  17^  ist  der  Uterus  noch 
bebend :  er  erliolt  sieb  bei  folgender  Erwärmung  wieder.  —  Steigt  die  Anfang«- 
temperatur  von  so  erfolgt  ertit  Tonussteigerung  und  Beschleunigung  der 
Bewegungen,  zwischen  46^  nnd  60*  Yeriangsamang  nnd  bei  66*  IVllrmestill- 
stand  und  Tod  —  im  Geir<  tisatz  zu  Hers  nod  Darm,  deren  Bewegungen  schon 
bei  49  ^  rcsp.  48'^  eudgOltig  aufhören. 

Die  phännakologisehen  Untersuchungen  ergaben  Resnltate,  die  auch  fflr 
die  Praxis  wichtig  sind. 

Pilocarpin,  das  früher  zur  Erregung  der  Felil^eburt  verwendet  wurde, 
erzeugt  in  der  Tat  iel)hafle,  sogar  tetanisclic  Kontraktionen  des  Uterus.  Noch 
Btflrlcer  erregend  wirkt  Physostigmin.  Äther  bewirlrt  lebhafte  Steigerung 
der  9ufomafi*;rben  R'^wegungen.  Atropin  und  Strophantin  er/engen  in 
ideinen  Dosen  Erregung,  in  hohen  Dosen  Lähmung  des  Uterus.  Aach 
Cblorbarynrn  nnd  Strychnin  ▼erst&rken  die  Kontralttionen  bedeutend, 
während  Chinin,  da-  auch  a!s  Webeiin)ift<  1  Verwendung  fand,  in  kleinen 
Dosen  unwirksam  ist,  in  grossen  Dosen  Al>sterben  des  Uterus  herbeiföhrt. 

Harnstoff,  den  mau  nach  einer  freilich  verlassenen  Hypoüiese  mit  dem 
Oebnrtseintritt  in  Beziehung  gebracht  hat,  wirkt  zwar  ganz  leicht  erregend 
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auf  den  Ut«ras  ein;  doch  scheint  das  keine  spezifische  Wirkung  zu  sdn,  da 
eine  Äquivalente  Kochsal/lOsung  den  L'li  iilien  Effekt  hat.  Bei  der  Unter- 
snchung  des  Einflusses  von  Morphin  auf  ili-u  Ohprleltonden  rtcius  /eifrte  sich, 
<ies8  die  erste  Dosis  stets  Erregaug,  die  zweite  immer  Erschlutfang  erzeugt 
Dieser  Wedisel  ist  fort  und  fori  vieie  Stnaden  lang  zu  beobachtea,  wenn  nur 
nach  der  zweiten  Dosis  dem  HnskdprftiMirat  eine  kune  Erholangspaiise  ge« 
lassen  wird. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Art  der  Bceindussung  von  Ulerushorn,  Cervix, 
Vagina  nnd  Lig.  tat  durch  Nicotin  nnd  Suprarenin,  verschieden  nach  der 
Tterspezies,  verschieden  beim  schwnnjrpn  n  und  nicht  schwnnpnren  Tier  uiiti  nntpr 
Uaist&oden  selbst  bei  Uterushorn  und  Cervix.  JBei  der  nicht  trächtigen  Katze 
erzeugt  Nieotin  Bewegungsstillstand  beim  Utemshom,  Hemmung,  danadh  fir- 
regung  oder  umgekehrt  Erregung  und  danach  Hemmung  bei  Cervix  und 
Vagina,  Bei  der  trächtigen  Katze  erfolgt  etwa  im  Anfang  der  zweiten  Schwanger- 
schaftswoche eine  vollkommene  Umkehr  der  Reaktion:  Durch  Nicotin  ent- 
stehen lebhafte,  unter  Umstandeo  tetauische  Kontraktionen.  Auch  bei  Hund 
nnd  Kaninchen  wirkt  Nicotin  ni-^frhalb  der  Schwangerschaft  erregend. 

Durch  Suprarenin  erfolgt  beim  lTt(>m!ihorn,  hei  Cervix  und  Lig.  latum 
von  Hund  und  ICatze  Stillstand  der  Beweguiigeii,  bei  Kanin*  lioii,  Meerschweinchen 
und  dem  niensrlilic  lim  ricrus  stärkste  Erregung.  B<m  *l<  r  trächtigen  Katze 
winl  dieselbe  Umkehr  der  Reaktion  wie  gegonnlici  iler  Nicotinwirkung 
beobachtet,  es  entstehen  maximale  iCoutraktioncn.  Trotz  der  analogen  Reaktion 
Ton  Lig.  lat  und  Utems  ist  der  Angriffspunkt  des  Suprarenins  nicht  im 
Ligament,  sondern  im  Utero-  s»llis(  zu  suchen,  wie  Parallelversuche  an  dem 
juit  Lig.  lat  versehenen  und  dem  vollkommen  von  ihm  losgelösten  Uterus 
ergaben.  Da  beim  Kaninchen  nnd  der  trächtigen  Katze  Suprarenin  noch  in 
der  enormen  Verdüiuiuni,'  vo«  1  :250  Million  die  Uterusbewegungen  lebhaft  be« 
einflusst,  ist  es  als  das  stärkste  aller  Erregungmittel  anzusehen. 

Die  Ursache  der  merkwürdigen  Wirkung  von  Nicotin  und  Suprarenin  ist 
noch  dunkel.  Dass  das  s)in|>athische  Nervensystem  aber  von  Bedeutung  ist, 
erhellt  daraus,  dass  nach  Untersuchungen  englischer  Physiologen  Suprarenin 
auf  e'm  Organ  mit  glatti  r  ^rn-kulatnr  panz  iroiian  eben<o  wirlct,  wie  wran  die 
zugehörigen  sympatliisclien  Nerven  eleklri^ch  gereizt  werden. 

Bei  den  Versuchen,  die  K.  mit  allen  im  Handel  befindlichen  Ergotln- 
Präparaten  anstelle»,  zeigte  sich,  dass  die  meisten  derselben  qualitativ  gut, 
»inantitativ  vorschieden  wirken.  Ergotin- Bonjean,  Erirntin-Dpuzpl  nnd  Sfcacornin« 
Roche  führen  am  ehesten  tetanische  Kontraktionen  herbei,  was  für  die  Be- 
bandlnng  gewisser  Uterinbtutnngen  von  Wichtigkeit  sein  d&rfte.  Ergotin» 
Fronimo,  -Knlilmann  und  -Wi^rnirh  >inv\  -Aw  cute,  Erffotin-Gflio  und  Spasmotin 
gute  Präparate.  Bei  Cornutin-Bombelou  licss  sich  in  der  Regel  eine  besondere 
Wirkung  feststellen:  Es  erfolgte  keine  Verstärkung,  sondern  nur  eine  Be- 
schleunigung und  Regularisierung  der  Kontraktiom  n.  Erpot-Aseptic  (Pakke- 
Davis)  wirkt  nur  in  hohnn  Dosen.  Das  neueste  aller  Mutt(>rkoru-Prapsrate, 
das  von  Vahlen  rein  ilart^estellte  Clavin,  mit  dem  bereits  gute  klinische  Er- 
folge erzielt  sein  sollen,  ist  auf  den  Oberleben«len  Utems  fast  unwirksam.  — 
Dir  Vprsuche  zeipfn  nirlif  nur  die  Art  der  Beeinflussung  des  nlierlebenden 
Uterus  durch  Ergotinprüparate,  sondern  lassen  sich  auch  als  <iie  bestt^u 
Testobjekte  für  die  Wertigkeit  der  einzelnen  Ergotine  Terwenden.  So  liegt 
z.  B,  dl'''  wirk=:anip  Dosis  Ergotiu-Denze!  /wischen  1  und  10  mg.  zu  200 
Ru;OEB*FlOssigkeit;  sicher  wirksam  müssen  bei  einem  guten  DKMZSL-Pr&parat 
stets  10  mg.  sein,  was  einer  Verdttnnnng  von  1:10000  entspricht  Die 
troekene  Gangrfln  am  Hahnenkamm  nnd  die  anderen  Melhoden  der  Wertbe- 
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stimmang  des  erregenden  Priiurips  der  Ergotinprftpante  sind  dieeer  netten 

Methoflo  nicht  an  die  Seite  zu  stfllpn. 

Auch  Hydrastiü-  und  Cotarnin-Praparate,  welcbe  keine  Wirkung 
haben  eollen  nnd  deshalb  andi  bei  BIntnngen  in  der  SebwangerschafI  Yer^ 

Wendung  findni,  Iiabcii  einen  stark  erregenden  Einfliiss  auf  (iie  Uterusbe- 
bewegungeu.  Hydrastin  und  Styptol  wirken  intensiv,  £xtr.  Hydrastia 
canad.  schwadi  nnd  nicht  ganz  konstant,  Hydrastini n  irad  Stjptiein  am 
stärksten  auf  die  ütt-rnsbcwegungen.  Berberin  hat  einen  kaum  erregenden 
Effekt,  Bebcerin  wirkt  hemmend.  Für  die  Praxis  dürfte  wichtig  sein,  dass  die 
Hydrastin-  und  Cotarnin-Prftparate  in  der  Schwangerschaft  kaum  verwendet 
werden  dürfen,  und  dass  das  Stypticin  und  besonders  das  Hydrastinin  schon  in 
relativ  kleinon  Dosen  den  uterinen  Kontraktinncn  finen  tetanischen  Charakter 
verleihen  uiul  daher  wohl  bei  gewissen  uteriut:n  Blutungen  von  Erfolg  sind. 
—  Durch  die  Automatie  der  Bo\v(  gungen  der  überlebenden  inneren  Genitalien 
fallen  alle  Behauptungen  Ober  alleinige  Zentren  der  Uterusbewegunpen  im 
Gehirn,  Rückenmark  usw.  Die  myogcne  oder  neurogene  Natur  der  auto- 
matbdien  Bewegungen  ist  inr  2Seit  nicht  mit  voller  Sicherheit  an  entsdieiden; 
die  letztere  ist  aber  an«  pliy«inlnjri?clieii  und  pharmakologis-rhen  Ornnden  sehr 
wahrscbeinlicb.  —  Sind  die  Bewegungen  neurogen,  daun  müssen  (iaaglien  oder 
Kervennetze  in  der  Substanz  von  Uterus,  Vagina  und  ihren  Adnexen  Hegen. 
Die  grössere  Intensität  und  Lebhaftigkeit  der  Bewegutif^cn  der  Hornspitze  iles 
Uterus  und  des  obersten  Teils  der  Vagina  lassen  vermuten,  dass  die  Gang- 
lien, wenigstens  am  darmfthnlidien  Uterus,  vorzugsweise  an  der  Homspitze  und 
im  Scheidengewölbe  gelegen  sein  müssen. 

Die  besprochenen  pliy>ioloLriscli<'n  und  pharmakologischen  Versuche,  die 
Kbhbkr  an  der  überlebenden  Gebärmutter  ausführte,  könuten  a  priori  am 
lebenden  Tier  anders  aasfallen.  Dass  das  nicht  der  Fall  ist,  zeigte  K.  durch 
VerMiche,  die  er  nach  einer  eiceneti  ^fpthode  mit  graphischer  RegistriernnR 
der  Bewegungen  am  lebenden  Tier  ausführte.  Äther,  die  Erstickung,  Kicotin 
und  Suprarenin,  Ergottn-Denzel  und  Secacomtn «Roche,  Hydrastinin  und 
Stypticin  wirkten  liei  der  lebenden  Kat/e  und  dem  lebenden  Kaninchen  genau 
ebenso  wie  am  überlebenden  Uterus.  Demoach  müssen  die  nntersuchten 
Präparate  auch  im  lebendigen  Organismus  einen  peripheren  Angritfspunkt  be- 
ritzen,  und  das  Verfiihren,  die  inneren  Genitalien  überlebend  zu  halten,  kann 
in  Zukunft  manche  pharmakologischen  Versuche  am  Uterus  des  lebenden  Tieres 
ersetzen. 

Die  Versuche,  dl«  Kehbbe  ausffthrte,  wurden  im  pharmakologisclieii  In- 
stitut zu  Heidelberg  vorgenommen. 

Di'jkussion.  II- rr  Lauhardt- Basel  Die  Ganglienzellen,  die  Herr  Kbheeb 
annimmt,  konnte  ich  trotz  audgetlebuter  Untersuchungen  im  Uterusgewebe  nicht 
nachweisen.  Es  sprachen  ausserdem  verschiedene  Umstände  daflkr,  dass  die 
Uterusbewegungen  myoeeiifn  Ur-iirun^s  sind.  Zunächst  die  Versuche  von 
KuaoiNOWSia,  dauu  der  Umstand,  dai^s  da&  empfindliche  Nervengewebe  nicht 
so  lange,  bis  zwei  Tage  nach  Herausnahme  des  Uterus,  ttbeHeboid  bleibt,  als 
dass  von  ihm  aus  noch  Kontraktionen  ausgelöst  werden  könnten;  schliesslidi 
die  Gebnrff'n  nach  Zerstörung  des  Rnck»'nmarks. 

Die  Versuche  an  der  Baseler  Klinik  haben  ergeben,  dass  das  Clavin  in 
seiner  Wirkung  dem  Ergotin  zum  mindesten  nidit  nachsieht.  Jedoch  wurde 
in  der  ersten  Ver-nch^^reilie  die  Dose  etwas  ZU  niedrig  genommen;  in  einer 
zweiten  Reibe  soll  sie  erhöht  werden. 

Herr  FBAMZrJena  bemerkt  gegenllber  Labhabdt,  dass  nicht  ohne  wdtsres 
eine  myogene  Katar  der  Utemsbewcgung  anzunehmen  ist,  wenn  keine  Ganglien- 
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seilen  gefunden  werden.  Das  liegt  lediglich  an  der  Technik  des  mikroskop. 
NaehweiMA  ' 

Herr  E.  KF.?rKTi;Hei(lelherg:  Herrn  Labhardt  »  rwidf^rt  K.,  «lass  kein 
Physiologe  zur  ZtU  mtscbeiden  könne,  ob  die  automatischen  Bewegungen 
neotogen  oder  myogen  seien,  and  dass  die  Technik  des  GanglicnzeUea-Nnchweisee 
fibernus  schwierig'  sei. 

Auf  die  Bemerkung  von  Herrn  Franz  «rief  K.,  sei  noch  nuht  sicher, 
ob  alle  experimentellen  Besultate  au  Tieren  aut  den  menschlichen  Uterus  zu 
Ol>ertragen  seien.  Bieber  sei  nur,  dftse  beim  nberlebend  gehaltenen  mensch» 
lirlion  rtPHis  p  naii  wip  am  lebendon  tinrl  überlebenden  Uterus  von  Tieren  die 
Ergotinpraparate  wirken,  und  dass  Suprarenin  den  n&mlichen  stark  erregenden 
Effekt  beim  ftberlebenden  üterns  des  Mensehen  wie  beim  lebenden  und  ftber^ 
lebenden  Utems  des  Kaninchens  habe. 

2S.  Herr  K.  PR4ins- Jena  berichtet  Iber  Operattoaen  Ton  ütemteareiaaBi« 

reiidiTen,  die  er  jetzt  grundsätzlich  bei  allen  einigermassen  operablen  Fallen 
ausführt  Er  hat  an  12  Frauen  16  Rezidivoperationen  gemacht,  und  zwar  an 
9  je  eine,  an  2  je  zwei  und  an  einer  3.  Bei  6  Frauen  konnte  die  Operation 
ohne  besondere  Komplikationen  dnrchgefftbrt  werden;  einmal  musste  ein  Teil 
der  Blase  und  ein  Sttick  eines  Ureters  reseziert  werden;  einmal  der  Blasen- 
boden mit  einem  Teil  beider  üreteren;  einmal  war  bei  der  zweiten  Rezidiv- 
operation die  Einnühung  des  Ureters  in  die  Blase  wegen  einer  Ureterfistel 
nötig,  die  nacli  der  vorlKTgrliciiilrn  RczidiMiporaf ion  cnt^tandm  war:  einmal 
musste  ein  Stttck  Dtinndarm  und  einmal  das  Rectum  entfernt  werden,  und 
sweimal  war  die  Entfernung  einer  Niere  notwendig.  —  Eine  Patientin  ist 
gestnrhpti  an  oiiipr  prn^srn  Phlcf^mone,  entPfaiidfii  dnrrh  Vcrschniipriiiif;  ilor 
Operationswunden  mit  Kiter  aus  einem  durchschnittenen  kranken  Ureter.  Von 
den  übrigen  Patientinnen  sind  7  beschwerdefrei  entlassen  worden,  2  mit  Blasen» 
Bcheideufisteln .  eine  mit  einer  Bla^<  n-  und  RectumsclK'idmfistel,  eine  mit 
gleichen  Fisteln  befindet  sich  noch  in  der  Bebandlang.  Franz  spricht  die 
Meinung  aus,  dass  bei  diesen  Operationsresnitaten  die  Reiidivoperationen  bei 
allen  einigermassen  geeigneten  Fallen  ausgeführt  werden  sollten.  Wenn  sie 
wahrsclitunlich  auch  nur  in  sehr  seltenen  Frillen  Dauerheilung  bringen  werden, 
so  vermögen  sie  doch  die  Krankheit  iiuf/uhalten  und  für  längere  Zeit  den 
l'rauen  die  Scbmenen  zu  ersparen,  die  im  Becken  wachsende  Cardnome  in  so 
hohem  Ma£e  zu  machen  p6egen. 

Diskussion.  Es  sprach  Herr  KsÖMO^Freibiirg  l  B. 

94.  Herr  F.  FsoHMB-Halle  a.  S.:  Maekt  Blnt  In  der  BanekMUa  AikUtoMnt 

(Der  Vortrag  wird  anderweitig  veröffentlicht  werden.) 

S5.  Herr  0.  PAWKOW'Freibarg  i.  B.:  %mt  Frafe  der  t«vttoaealeB  Wnnd« 
bebandlang. 

Die  experimentellen  Untersnehvngen  besehflftiiBren  sieb  mit  den  Bedingungen 

der  Adliasiniisbildung  bei  Verletzungen  des  visci  ialen.  n  sp.  pariefalcri  Perito- 
toneums,  mit  der  Bedeutung  der  Brandschorfe  für  diese  Frage  und  mit  dem  Ein- 
fluss  der  Infektionen.  Gleichzeitig  wurden  Versache  darüber  angestellt,  in  wie 
weit  die  Widerstandsfähigkeit  des  Organismus  gegen  eine  peritoneale  Infektion 
herabgoiietzt  wird  bei  Verletzungen  des  Bauchfells.  Die  Versuche  wurden  so 
angestellt,  dass  immer  vier  annähernd  gleich  &chwere  Versuchstiere  mit  gleichen 
Dann  Ton  Stapbyloe.  aar.  infiaicrt  worden,  wobei  das  Peritonenm  des  ernten 
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Tierefl  onTerletst  blieb«  du  des  sweiten  dareh  Sebabeu  wand  gemftcbt  und  so 

gelassrn   wiinlo,  t\a^  des  dritton   wnnd   prmnrht  und  vr»r«rhorft  und  das  des 
vierifu  wund  gcmacbt  und  mit  Alkohol  abs.  bis  zur  BiutstiUuug  betupft  wurde. 
Die  Resultate  waren: 

1.  Bei  oberflüeblieher  Llsion  des  viK»raleii  oder  parietalen  Peritoneuns 
ohne  Blataastritt  erfolgten  keine  Verwachsungen. 

2.  Bei  Vcrschorfurifr  de«  viscerulen  oder  parietalen  Peritoneums  blieben 
in  der  Regel,  doch  niciit  immer,  die  Verwachsungen  aus. 

8.  Bei  tiefgehendem  Abschaben  des  parietalen  Peritonettms  bis  cur  difltuen 
punktfönnigcn  Blutung  traten  in  der  Hälfte  der  Fülle  Verwachsungen  ein. 

4.  Bei  gleicher  Behandlung  und  Stillung  der  Blntuntr  durch  Verschorfnnp. 
resp.  Alkohol  faud  sich  einmal  bei  erstcreni  Veriahren  leichte  Adhäsious- 
bildnng. 

5.  Die  Infekt ioMsversuche  ergaben,  dass  die  Widerstandsfähigkeit  des 
Orgautsroas  durch  die  Läsion  des  Peritoneams  betritditlich  herabgesetzt  wurde. 
Am  nnganstigsten  waren  die  Resultate  bei  den  Tieren,  bei  welchen  das  wund 
gemachte  Peritoneum  unbehandelt  blieb,  während  nach  Vcrschorlfiiog  mit  Glfih- 
hitze  oder  Alkohol  die  Resultate  etwas  bessere  and  nn^f&hr  die  gleichen  waren. 


5.  Sitsnug. 

Doonsntaib  den  Sil.  September,  vonnittagi  8  Ubr. 
VorsiCiender:  Herr  H.  Fsatmo-Strassburg  i.  El 

M.  Herr  0.  SCHiOKBLii-StnunbBrg  i.  E:  ThmamilrMum, 

1.  0?arialgraviditftt.   Alter  nicht  genau  zu  beslimmen;  die  Periode 

ist  6  Wochen  ausgeblieben.  Das  Ei  ist  geborsten;  in  dem  Blutklumpen  sind 
Choriouzotten  nacbzaweisen;  ein  Foetus  wurde  nicht  gefunden.  Das  Ei  sass 
an  der  Peripherie  des  OvarimDS^  in  nltcbster  Nahe  des  letzten  Corpus  luteum, 
dessen  äussere  Wand  vom  wachsenden  Ei  ausgedehnt  worden  war  (vgl.  im 
übrigen  den  Vortrag  29.  Die  Blntuerinnsel,  denen  das  Ovarium  iiuflifgt,  und 
mit  denen  die  Eimole  in  V«-rbiiidung  stand,  sind  von  einer  derben  Uuemato- 
celenmemtnun  umgeben.  Demonstration  mikroskopisdier  Schnitte. 

•2.  fn'idafzte  3 '/j  monatlKf^  Tulnux  Ii\vaiit;i  rschaft.  Auf  der  Kuppr  dr=; 
Fruchtsackes  ein  6  cm  langer  klaffender  Kiss,  der  mit  zackigen  R&nderu  &ber 
die  Placentagewebe  voniuillt.  In  der  Umgebung  des  Risses  mehrere  usurierte 
runde  Bezirke,  aus  denen  ebenfalls  Chorionzotten  hervorragen,  zum  Teil  mit 
Blutgennnseln  bedeckt  (vgl.  Vortrag  29).  Der  11  cm  lange  Foetus  hängt 
an  der  Nabelschnur.  In  seiner  linken  Thoraxhfilfte  ist  ein  Riss,  der  in  die 
Brusthöhle  fahrt,  so  dass  Herz  und  I.ungcn  freiliegen.  Die  Haut  des  Foetus 
ist  spiegelnd,  olmi'  Zoiclicn  von  Mnenrntion,  die  Gefässe  injiziert.  Es  ist  aus- 
geschlossen, dass  der  Riss  artitiziell  entstanden  ist.  Das  Präparat  i.st  durch 
die  Sektion  t^fwoiiiKii,  der  Foetus  nicht  verletzt  worden.  Dii^  P^n'sfcliung  des 
Risses  ist  wohl  ihiraut  ziirflckznfohren,  das>  I„  ii!i  Plafzoti  dt'-.  Fiiirlitsacices  der 
quer  zum  Riss  liegende  Foetus  mit  einer  gewissen  Gewalt  ausgestosseu  und 
dabei  ftber  die  Seite,  gewissermasaen  eondnplicato  corpore,  starte  gebengt  worden 
ist,  so  dass  die  fiberdehnte  konvexe  Flftche  platzte. 
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ä7.  Herr  L.  ScH ALLSB-Stuttgart  4eBoat»trlert  «ineo  Tnonatlgen  Fo«ta» 
«It  Boltliilmi  WnUldiBCM}  wte  Hydronoephalocete  posterior,  rechtsseitigem 

Anophthalmn':.  Hasenscharte  und  Wolfsraciien,  radimentärer  Entwicklung  des 
rechten  Armes,  Kootralctareo  and  Klompftisabildang  der  unteren  Extremitäten^ 
vor  allein  aber  einer  kompletten  Thorsoogastroschisis,  in  deren  Bracbssck  im 
oberen  Teil  sich  das  ektopierte  Herz,  im  unteren  Teil,  ttbrigens  durch  das 
Zwerchfell  pptrennt,  die  Leber,  Milz  und  Dririiip  vorfindf^n.  Infolge  der  spiral- 
förmig gewuudenen  Wirbelsilulc  erscheint  die  untere  Körperhalfte  gegen  die 
obere  am  180  Grad  gedreht,  so  dass  die  Extremitftten  anf  der  Hlnleraeite  des 
Fbetus  zu  entspringen  scheinen. 

Das  Bemerkenswerteste  ist  jedoch  ein  totaler  Defekt  der  Nabelschnur, 
die  Gefiksse  treten  unmittelbar  aus  der  Ham  hhölile  aa  die  Placenta  heran, 
welche  ihrerseits  panz  breit  etwa  in  der  Mitte  des  Hauchbruchs  an  Bruchsack 
und  LefuT  f^^sthaftet.  Dcrartif^t's  v o  1  l.s t ii ii d i ge s  Fehlen  der  Nabelschnur 
ist  seines  Wissens  erst  in  ö  Füllen  in  der  Literatur  beschrieben  worden.  Stets 
bandelte  es  sich  nm  nicht  aasgetragene,  dem  7.  Sdiwangersehaftsnionate  ent- 
sprechende  Kinder  mit  noch  anderweitigen  Missblldnngen. 

Diskussion.  Es  sprach  Herr  WALCBXBrStat^iart. 

'2S.  TT'  ri  n  S'r-iTAKFFRR'Heidclbcrg:  Uber  den  histologlsehen  Aufbau  und 
die  £rii&braDgs8t4>rttngen  iDtraligameatirer  Tamerea)  mit  mikroskopischen 
Demonstrationen. 

Die  noch  nach  Amanks  Arbeit  in  Martins  Ilaudbuch  fast  völlig  fehlenden 
histologischen  l'ntersuchungen  sollen  im  Folgenden  erweitert  werden.  Von 
einer  4r>jrilirigen  Frau  wurde  ein  mannskopfgrosses,  intraligamentfir  und  rctro- 
«Mcal  entwickeltes  Cystomyxofibromyoro  per  coeliotomiam  gewonnen.  Dieses 
and  drei  andere  gleiche  Tumoren  boten  die  gleichen  histologischen  Befiinde; 
ersteres  zeichnete  sich  durch  komplizierten  Aufbau  aus.  Im  Becken  wurde  der 
Tumor  durch  ein  faustgrossea  Fibromyom  gebildet;  gegen  die  Baucbhühle  hin 
sdiloes«!  sich  grosse  und  kleine  CystenrAnme  an,  alles  dnrch  eine  geroeinsame 
derbe  Membran  nmgcbcn.  Diese  ist  flberall  aus  dem  intraligamentären  Binde- 
gewebe leicht  ausschälbar,  nur  nach  unten  und  vorn  nicht.  Hier  Eintritt  der 
Gef  ässe  (keine  Bert^hrung  mit  der  üteruswaud;  keine  Ernährung  seilen»  der 
Spermaticalgefässe).  Je  weiter  von  diesem  unteren  Tnmorpol  nach  oben,  desto 
rystisrher  der  T\iiiK)r.  Ausserdem  vom  Fibromyom  zur  Membran  ein  massiver 
Zapfen  ziehend.  Gleiche  drcbrunde  und  bis  fingerlange  und  -dicke  Strüuge, 
X.  T.  in  mndlieben  Knollen  endigend,  liegen  anf  nnd  in  der  Innenwand  der 
Gesamtmombran.  Durch  alle  diese  Teile  und  Übergänge  Serienschnitte.  - 
Dickwandige  Hauptgcfilssc  in  den  Tumor  da  eintretend,  wo  das  Fibro- 
myom mit  der  Ausscnmembran  in  direkten  Eontakt  tritt,  und  durch  den 
Zapfen,  meist  gestredet  zwischen  zirkul.lren  Muskelfasern  verlaufend,  in  der 
Zapfenmitte  gewunden,  so  da««  durch  di<'  Kontraktionen  jener  Muükelfa'^ern  das 
üefäss  geknickt  werden  muss.  Die  dünnwandigen  diktierten  Venen  am  Aussen- 
rande,  zwischen  reichlicheren  Llngs-  and  spArlicheren  Ringfasera.  Beim  Obertritt 
in  das  Fibromyom  strahlen  fächerförmig  Gerassflste  aus,  welche  rasch 
endigen,  and  zwar  in  einem  ödematOsen  Bindegewebe  nntermiscbt  mit 
myxoiden  Mnskellasem,  nadidem  sie  zuvor  ein  gut  erhaltenes  Fibromyom- 
gewelie  pa'isiert  haben.  Die  Aussenwand  des  Fibromyom ^  ist  aus  zirkulären 
und  sich  hiermit  kren/nnden  Lüntrsfa^ern  gebildet,  weiche  -ich  nach  innen 
schleifenförmig  fortsetzen  und  Knollen  bilden,  welche  zentral  vaakularisiert 
sind.  —  Wo  Fibromyom  und  Anssenmembran  zusammenstosaen,  sind 
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die  letstMi  siritnliren  M«iicelf«wra  kompriaiert  «ad  fehea  ndi  ameea 

«t^llenwri^»  kontioaierlicb  in  die  Fascrzf.-  I  r  Meml-ran  Ober;  be- 
Ht^.ht  eine  ödematöfte  ßindegewebsgrenzscbichL  Di«  Ausseomembran  em- 
pfängt nar  an  den  angegebenen  intrapelvinen  Partien  Getässe,  sonst  nirgends 
Mt  dem  intraligamentären  Gewebe.  Die  Gefflsse  nnd  in  ihr  obtariert  oder 
thrombo-iert,  hyalin  entartet;  nnr  L>  iiiiibir^'fa^«e  vermittfln  die  Zirknlation ; 
Hie  bind  Htaric  diUtiert  In  der  Membran  nnd  ihr  anliegend  finden  sich  zahl- 
reiclM  hirMkoragrMfe  und  ooeli  Meinen»  Cysten.  Alle  Cjtten  «ad  Cjst- 
chcri  sind  f'pithellose  Hohlräume,  welche  au^  ><?lilecht  vasknlarisiertem.  «tark 
tran8attdierti;m  und  in  ntjrzoider  DegeneratioQ  befindUchem  Gewebe  berror- 
ffehen.  Durch  den  Transsndttionsdmck  entstehen  drkiriire  koraininiierte 
Fascrwandungen;  z.  T,  flottieren  aber  myxoid«-  Fasern,  zumal  ans  dem  Muskel- 
fasergcwcbe,  in  demselben.  Die  oben  angedeuteten  „Strände"  und  „Knollen** 
in  der  Membran  sind  gut  vasknlarisierte  nnd  dadurch  gut  erhaltene  Fibro* 
myompartien.  Die  Blutgefässe  verlaufen  gestreckt  in  ihnen  ond  verzweigen 
»ich  flUi'h  hior  wirder  fiicherförmig  in  kurze  End-  tinrl  Scitenftstp;  ilit'>en 
entsprcchuD  die  Knollen  mit  scbleiteut^irmigeu  Faserverschlingungen;  wie  diese 
Alte  sich  rasch  noch  hier  wieder  in  dem  umgrenzenden  Bindegewebe  verlieren, 
80  endigen  aiit  Ii  Iiier  die  myxoid  entartenden  Muskelfa.sern,  dio  boreit^  in  den 
ObergangBbezirken  .sich  tinktoricll  verändern  und  plumpe  opake  Balken  reprä- 
•entieren.  In  diesen  „Strängen"  sind  Fogar  die  Lympbgefässe  dKt  G^ttse> 
scheiden  extrem  dilatiert;  es  sind  überhaupt  Oberall  alle  Arten  Gefösse  er- 
weitert. Dio  RQckstauung  aus  dem  Gesrhwulstinnern  in  diese  Blut 
/utuiirendcu  Teile  muss  also  eiue  bedeutende  &eiu;  in  der  Nähe  der 
Cystenregion  ist  sie  im  angrensenden  tfbromyomatösen  Gewebe  am  grOesten; 
zwischen  je  zwei  Muskelfasern  schiebt  sich  ein  Kapillarröbrcben  ein. 

Die  H  iluBcrnährung  schafft  also  allein  am  Hilus  produktive  Gewebe 
des  Urtumor».  Die  tiefer  eindringenden  Gefässc  verfallen  bald  der  hyalinen 
Nekrose  und  damit  Kekrobiose  der  distalen  Tamorpartien. 

Annloge  Befunde  habe  ich  bereits  früher  geschildert  (Kieler  tryniiekolojri^che 
Versammlung)  bei  den  sogenannten  hnemorrhagischen  Adenokystomen, 
deren  Papillenwucherangeu  glcidifalls  an  einem  Hilas  sitzen,  wShrend  der  ttbrige 
Tumor  myxoid  und  endlich  (unter  Drurkerx  heinnngen  seitens  der  nicht 
weiter  wachsenden,  sondern  nur  einfach  gedehnten  Wandung)  haemorrliagiflch 
degeneriert. 

Zu  den  in  beiden  Fallen  für  Blntaustritte,  bezw.  Stauungen  prädisponie- 

renden  Faktoren  gehi^ren  Klimakterium,  chronisdie  GenitalentzQndungen  und 
Infektionen;  die  Erleichterung  von  Blutstauungen,  Gefässthrombosen  und 
nekrobiotischen  Trozesscu  spielt  hier  die  vermittelnde  Rolle. 

Herr  Q.  SCHIOKBLB-Strassburg  l  £.:  Veber  die  Implairtattoa  den  Blee 

im  OTiirluiu. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  sind  mehrere  jüngere  Stadien  von  Eierstock- 
«chwangemehaHen  bekannt  geworden,  welche  einerseits  das  Yorkommen  dieses 

jMUholoi-isohenZnstrtndes  p»^sichert  haben,  andererseits  infolge  ihrer  topoirraphischen 
Versobiedenheiten  die  Anfmerksamkeit  auf  die  Möglichkeit  mehrerer  Eiimplan- 
tationsarten  hinlenkten.  Wenn  wir  bei  blosser  Betraditung  eines  OTariums 
nach  einem  Orte  suchen,  der  för  die  Niederlassung  eines  befruchteten  Eies 
den  nOticen  Sclint/  bieten  kl^nnte.  so  werden  wir  wohl  zurrst  an  die  Ib^hle 
tnues  Follikels  denken.  Aut  dci  Obertlache  dos  Ovariums  i&t  uicbt  der  ge- 
ringste Schutz  vorhanden:  wohl  aber  —  dies  wäre  der  2.  verfügbare  Znfincbts« 
ort  —  in  der  Tiefe  einer  Ni«che  oder  Bucht  der  Albagiikea.  wie  sie  an  jedem 
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Ovariam  in  grosser  Zahl  za  fiodeo  sind.  Tatsächlich  können  wir  aas  den  bis- 
her mitgeteilten  FMlen  mit  grouer  Wahrsdieliilielikeit  nachweieen,  das«  beide 

Arfon  dfr  Implantation  vorkommtMi.  Ich  anterla^sf  es,  alle  cinschlfiKipcn  Fälle 
daraufhin  durchzugehen.  Die  Mehrzahl  ist  zur  Belenchtoug  der  Frage  nicht 
geeignet.  Ich  stotze  mich  nur  auf  2  FAlle  au  der  litenrtvr  ud  ülge  einen 
dritten  aus  der  Strassburger  Fraaenklinik  hinso.  Sie  scheinen  mir  alle  8  ge- 
nügende anatomisclie  Klarheit  zu  bieten. 

1.  Wenn  das  befruchtete  Ei  sich  innerhalb  des  geborstenen  Follikels 
niederl&sst,  ist  ihm  von  vornherein  die  Möglichkeit  eines  gewissen  Wachstoms 
in  dieser  Höhle  gegeben.  Die  Ausdehnungsfähigkeit  eines  Follikels  kennen 
wir  von  den  Cotpu?  luffum-Cysten  h<M-,  und  das  sich  entwickelnde  Ei  ist  auch 
nichts  andere-^  als  eine  wachsende  Cy^ie  besonderer  Art.  Sei  es,  dass  das  £i 
innerhalb  des  Camnlos  proligeras  (H.  W.  Fbeükd*))  oder  der  Membrana 
Cranulosa,  also  Theca  interna  folliculi,  si>  h  oinnistct:  die  wuchernden  foetalen 
Elemente  werden  keinen  wesentlichen  Widerstand  ff^  ihr  Vorwärtsschreiten 
finden.  Da  die  Wand  des  Follikels  normalerweise  reich  an  Gefllssen  ist, 
wird  die  Möglichkeit  der  Ernährung  in  den  ersten  Wochen  gut  sein.  Ekto- 
dernizellen  worden  sich  also  auf  der  innersten  Lage  der  Thrca  inforna  fest- 
setzen, von  hier  au»  eventuell  zwischen  den  Corpus  luteum-Siraugon  liiiuiiireli- 
wnchem.  Eine  wesentliche  Zerstörung  dieser  Zellen  ist  nicht  zu  erwürti-n. 
Die  zerstörende  Wirkung  der  EUtodermzellen  wird  >ich  in  erster  Linie  an  der 
Eröffnung  niQtteriicher  Gefässe  erweisen,  wie  dies  bei  der  uterinen  Schwanger- 
schaft anch  normal  ist.  Die  Möglichkeit  einer  Weiterentwicklang  der  Schwanger- 
schaft ist  gegeben;  win  die-p  aV>nr  weiter  verläuft,  liisst  sich  vorläufig  nur 
vermuten.  Das  Präparat,  das  uns  zum  Verständnis  der  intrafollikulären  Im- 
plantation vorliegt,  ist  zur  Verfolgung  dieser  Frage  zu  jung.  Die  Beschreibung 
und  die  Abbildungen  C.  VON  Trss£NBBOEK<  sind  aber  sicher  genug,  nm  die 
KH!h''riunir  des  Eies  inncrliall»  dos  Frdlikels  nachzuweisen.  Der  Hohlraum,  in 
(iciii  dati  Ei  liegt,  ist  eine  Ausbuchtung  eines  Corpus  luteum.  In  seiner  Wand 
liegen  Corpns  Intenm-Stränge  und  anch  an  der  Stelle,  wo  die  Eisackwand  infolge 
der  Ausdebnansi  durch  das  wachsende  Ei  dünn  ist,  In^son  sich  Stränge  von 
Lnteinzellen,  nicht  nur  einzelne  Zellen,  nachweisen.  Diese  Stränge  sind  nirgends 
von  foetalen  ZeUen  dnrdiwnchert,  sondern  Haftzotten  sitzen  der  Theca  interna 
auf,  dringen  aber  nicht  in  sie  hinein,  zerstören  nicht  ihre  2^11en.  Oh  di(  s  in 
einem  späteren  Stadium  der  Fall  sein  würde,  lässt  sich  nicht  beurteilen. 

Jedenfalls  ist  durch  diesen  Fall  die  iutrafoUikuläre  Einbettung  des  Eie» 
wohl  sichergestellt. 

2.  Andere  Prl4)arate  junger  Ovarialgraviditäten  lassen  an  eine  zweite  Ein- 
bettungsart denken,  sn  inshosonilore  der  Fall  von  Fkanz-*^.  TTirr  lioK<^n  die 
Eireste  innerhalb  des  Ovarialgewebes  frei  zwischen  seinen  Zellen,  Chorionzotten 
in  nitehster  Nfthe  von  Gefftssen,  die  zahlreich  nnd  vielfiich  erweitert  sind.  Ge- 

wuchorte  Ektoderrozellen  liegen  iwhvu  jenen  des  Ovariums.  die  sttdlenweise 
hyalin  degeneriert  sind.  Eine  Abgrenzung  des  Eies  vom  umliegenden  Gewebe 
ist  nicht  vorhanden.  Das  Ei  liegt  neben  dem  Corpus  luteum,  das  wohl  von  der 
letzten  Menstruation  stammt,  aber  keine  Veränderungen  zeigt  und  von  der 
Nirtli-rla-'^uiin'  df'^  Eies  nicht  lippinflu«st  ist.  Die  Laat'  ih-<  Eies  ist  al-o  eine 
grundverschiedene  von  der  des  Falles  Tussenbbobks.  Du»  Ei  hat  sich  neben 
dem  Corpns  lateum  niedergelassen,  zwisdien  diesem  and  der  Peri|iherie  des 
Ovarinms. 


1}  ViRcnowB  Archiv.  Bd.  1B3. 
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YielMelit  lassi  sich  dieser  Ponkt  durch  miseren  Fell  noch  etwas  mehr 
beleocbten.  Wie  Ihnen  vorliegende  Skinen  ericlftren,  liegt  das  £i,  besw.  die 


Cl.         El.  CI. 


Fig.  1.  Das  Ei  hat  sieb  auf  der  koHa*  Fig.  2.    Das  wacliBeiide  Ei  beginnt  den 

Irierten   Obeifliche  des  geboratenen  obersten  Zipfel  des  sichaoabUdeiiaenCoipiis 

Fnilikeh niedei^lameti ;  esiiegt inner-  latonm  ta  ddmen nnd witwidcdt sidi nadi 

hnlh  einer  Falte  oder  unterhalb  des  der  fireien  BandihShle  sn. 

Kcimcpitbeb  (subcpithelial),  innerhalb 
der  dfinnen  jPollikelwa&d. 


Cl. 


Fig.  3.  Das  Corpus  luteum  hat  sicti  in  nofmaler  Weise  surflckgebUdet  Sein 
oberrter  Abschnils  irfrd  durch  da«  Et  mehr  aussedehnt  und  dient  trilwelse  sur 
Bedeckung  der  EibShIe.  (Die  Falten  des  Corpus  luteum  auf  der  Kuppe  des  Eies 

sind  angedeutet.) 


CI. 


Fig.  4  entspricht  dem  Stadium,  auf  dem  der  mitgeteilte  Fall  sich  befindet  Dwi 
Oorpns  Inteum^Gewebe  auf  der  Oberfläche  der  Eih&hle  iet  gsnx  platt  gedrückt, 
fdcht  etir«  bis  zur  Kuppe  des  Bies.  (AndentuoK  der  Faltsn  des  Corpus  luteum.] 
Die  übrigen  Abschsitte  des  Corpus  luteum  .sind  von  dem  wachienoen  Ei  nicht 

boeinrtusst. 

Schematische  Entwicklung  der  Eierstocksschwnngerschaft 

bei  epovariiilcr  Eieinbettung. 

(Fcoatalachnitie  durch  Qvarium  und  £i.) 

£imole  ganz  peripher.  Bei  der  Demonstration  des  Prftparates  werde  ich 
auf  Einzelnes  genauer  eingehen.    Innerhalb  der  Blutmole  sind  nur  noch 
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Bette  von  Choriomotten  erhalte»,  deren  Epithel  fot  gehrbt  ist,  also  nicht  ge- 
litten hat.  Über  die  Art  der  Aiilioftunf?  der  Zotten  ISsst  sich  nicüts  mehr 
sagen,  da  die  \  erhaltnisse  dnrch  die  Blutung  bei  der  iiaptar  zerstört  worUeu 
sind.  Wichtig  ist  aber  die  Lage  der  Eimole  zu  dem  ttbrigen  Ovarialgewebe, 

insbesondere  zu  dem  dicht  daneben  liegenden  Corj>tis  luteum,  das  von  der  letztem 
Menstruation  stammt  (vor  2  Vj  Monaten).  Die  KQckbildung  defselhcn  ist  nicht 
gestört  worden.  Die  dem  Ovarium  zunächst  liegende  Wand  des  Corp.  lut.  ist 
nicht  verAodert  worden.  Der  gegenOberliegenden  jedoch  lt«-gt  die  Eimole  dicht 
an.  IjPtztero  li  tt  dif^spn  Abschnitt  de>  Corp.  lut.  stark  aus^fodehiit,  so  dass  bis 
aut  die  Kuppe  des  Eies  Luteiogewehe  nachweisbar  ist.  Hier  ist  die  Bedeckung 
des  Eies  fiosserst  dttnn.  Otrarialgewebe  vnd  Lnteinzellen  sind  nnr  noch  in  spir» 
liehen  Ilesten  nachweisbar.  Wie  im  vorigen  Falle  liegt  also  das  Ei  neben 
dem  Corpus  luteum,  peripher  von  ihm.  Das  wachsende  Ei  bat  eioen  zirkum- 
skripten Abschnitt  des  Corpus  luteum  stark  ausgedehnt,,  jedoch  derart,  dass  der 
flibrige  Teil  des  Corpus  lut.  und  seine  Höhle  unverändert  geblieben  sind.  Ge- 
rade dieser  Umstand  kann  für  den  Ort,  an  dem  das  Ei  sich  niedergelassen 
hat,  einen  Fingerzeig  geben.  Es  ist  sicher,  dass,  wenn  das  Corp.  lut  den 
Grad  der  Rftckbildnng  erreicht  hute,  wie  s.  B.  im  Falle  Fbanss,  dass  dann 
eine  Dehnnnp  eines  panz  bestimmten  Abscbnittes  allein  durcb  Ins  rben  nieder- 
gelassene und  im  ersten  Wachstum  begriffene  Ei  nicht  möglich  gewesen  w&re. 
Yieimehr  wlre  die  ganze  periphere  Wand  nnd  mit  ihr  die  Höhle  und  wohl 
noch  die  gegenfll>erliegende  Wand  verdrängt,  von  dem  Druck  des  wachsenden 
Eies  gewisserniassen  eingestülpt  worden.  Da?  Corp.  lut.  hfttte  dann  etwa  eine 
Bohuenform  ortialten,  mit  dem  liilus  au  dt-r  ^Stelle,  wo  das  Ei  la^.  Eine  Er- 
klftrang  wird  leichter,  wenn  man  annimmt,  dass  das  Ei  im  Bereich  der  ge- 
falteten, kollalnertcn  Obt'rHaebe  der  geborstenen  Follikelwand  sieb  niedergelassen 
liat  Die  normalerweise  hier  sehr  dQuu  gewordene  Wand  wurde  von  dem 
wachsenden  Ei  leicht  verdrftngt,  ausgedehnt,  vor  sieh  hergestftlpt,  wfthrend  der 
übrige  Teil  des  Corpus  lut.,  der  nicht  in  unmittelliarer  Nälie  des  Ei»  s  lag, 
unbeteiligt  blieb.  Diesen  Vorgang  versuche  ich  durch  beiliegende  Texttigur  zu 
erläutern. 

Anf  diese  Art  kfime  dann  das  topographische  Tcrbtitnis  anstände,  wie 

es  in  der  ileinonstricrten  Fitnir  (Textfig.  4)  skizziert  ist.  Das  brfrucbtefe  Ei 
hatte  sich  also  in  einer  Falte,  z.  B.  der  dtinneu  geborstenen  Follikelwand, 
niedergelassen.  Bei  der  weiteren  KOdcbildnng  des  Follikels  kamen  die  W&nde 
der  Falte,  dorch  die  Schrumpfung  der  FoUik^  lolM-rtliu  Iie  z.  B.,  dicht  aneinander, 
so  dass  das  Ei  im  Gnitidr  der  ursprünglichen  Falle  eingescblossen  lap.  Ranz 
von  Ovarialgewebe  umgeben,  also  intraovarial,  zwischen  den  sich 
jetzt  weiter  ausbildenden  Lateiozellen  nnd  der  Oberfläche  des  Ovariums. 
Snkh»  Falten  und  Nischen  der  Ovariunioberfläf be  sind  fast  immer  mit 
Keimepithel  ausgekleidet.  Au  unserem  Präparat  hodeu  sich  die  Reste 
einer  solchen  Falte  nnd  ihres  (pe wucherten)  Keimepithels  dicht  unter- 
halb der  Wand  der  Eimole.  Es  ist  nach  Analojrie  unserer  heutipon  Kenntnisse 
gar  nicht  unwahrscheiidicb,  dass  das  Ei.  welches  im  Grunde  einer  Lüsche  der 
Ovarialoberfläche  auf  Keimepitbel  zu  liecen  kommt,  zwischen  dessen  Zellen 
hindurch  sich  in  das  ilarnnr<  r  Ii- ^m  ikI.'  (irwdte  einbettet,  perade  wie  es  im 
Uteni«!  nnd  in  der  Tube  ebenfall-  <nlHiiitli(  iia!  liegt.  Dies  wAre  die  zweite 
Art  der  Eieiubettung  im  Ovarium,  die  man  neben  der  ersten,  intratoili- 
knUren  als  epoopborale  nach  Wbrth  oder,  da  dieses  Wort  schon  in  anderem 
Sinne  in  Gebrauch  ist,  als  supra-  oder  epovariale  bezeichnen  könnte. 

SO.  Herr  A.  SiPPBL-Frankfurt  a.  M.:  Ein  neuer  TeraoUag  nur  Beklm- 
fftauf  aehwerater  Ulampalerormen. 
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Ente  Grappe:  Die  mediiiniacheo  HaoptScber. 


BieEklamptie  wird  nach  Zwxifbl  mit  Recht  „«ine  KnukbeiC  derTheori«** 

genannt.  So  viel  scheint  aber  sicher.  d;iss  ce  ■sicli  bei  <ler  Eklampsie  um  einen 
Vergiftongs Vorgang  handelt;  vermatungsweise  liegt  ein  Gift  vor,  welches  im 
Organismas  der  Schwangeren  als  spezifisches  Stoflfwechselprodulct  zur  Ent- 
wiciclnng  kommt,  in  verschietlonL'ii  Fallen  in  verschiedenen  Mengen;  es  ist 
aber  zu  dem  Zustandekommen  der  Eklamjisie  eine  abnorme  Anhüofung  dieser 
Stoffe  durch  Hemmung  der  natOr liehen  Ausscbeidaogsvorgünge,  speziell 
d«r  Nieren,  notwendig.  Die  therapentlschen  Wege  sind  nach  dem  gegen- 
vvartigen  Stande  unseres  Wissens  vorgezeichnet:  „Der  eine  verlangt  die 
Entfernung  der  Krankheitsursache,  d.  h.  die  Beseitigung  der  Schwangerschaft; 
der  andere  verlangt  die  Entfernung  der  Kranltheitsorsache  in  seknndflrer 
Hinaicbt,  d.  h.  die  Entfernunt;  der  bereits  im  Körper  angebfluften  und  im 
Blute  zirkulierenden  Toxine."  Die  Auffassunp:  untl  Ausfnhrting  der  aktiven 
Therapie  besteht  je  nach  den  persönlichen  Ertaliruiigen  de»  eiiuelueu,  seiueiu 
technischen  Können  und  Temperament  zur  Zeit  in  verschiedeneB  Abstufungen. 
Aber  selbst  mit  dem  aktiveren  Vorgehen  im  Sinne  Dührssens  nnd  BtTHHs 
kommt  man  nicht  völlig  aus;  bei  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Füllen 
genttgt  die  Entleemng  dee  Utems  nicht  car  Heilung  der  Entbundenen,  londem 
auch  dann  Midben  noch  Konvnlsiniien  und  Koma  bestehen:  es  müssen  die  im 
Körper  vorhandenen  GittstoÖe  entfernt  werden.  —  2.  Therapeutischer 
Gesichstpunkt.  Die  bisherigen  Metboden:  Anregung  der  sekretoriechen 
Tätigkeit  von  Haut,  Darm,  Nieren,  Einverldhnng  grosser  Flüssigkeit&mengen 
znm  Anssdiwemmen  der  Giftstoffe,  leisten  zwar  viel,  aber  nicht  jede  Kranke 
kann  äu  geheilt  werden.  Dies  bctritit  t'hm  die  Fülle,  wonach  der  Entbindung 
die  Urinsekretion  nicht  in  Gang  kommt.  Die  analomischen  Störungen  der 
Niere  sind  nach  SonMORL:  depenerative  Veränderungen  in  den  Epithelien: 
Thromben  in  den  kleinereu  GefOssen.  Etwas  anderes  ist  aber  noch  zu  be- 
achten: Gewfthnlidi  ist  eine  Yolamenzanahroe  der  Niere  bei  Schwangerschafts* 
nephritis  und  Eklampsie  vorhanden,  nicht  durch  interstitielle  WueherunRen 
noch  durch  arterielle  Flu.\ion  bedingt,  sondern  benihend  auf  Stanungsvorgängen 
in  dem  Ureter  oder  der  Vene;  beide  Erscheinungen  können  wohl  wirksam  werden 
nnd  ebenfalls  Veränderungen  in  der  Niere  einer  Eklamptischen  setsen  (Ver- 
«tArknnp  der  .Albuminurie,  Zylindrurie,  Oligurie).  Die  akute  allgemeine 
venöse  Stasc  führt  zu  einer  plötzlichen  Volumcnsteigernng  der  Niere,  soweit 
dies  die  fibröse  Kapsel  fflr  den  £inse1faU  sulAsst  Die  intrakapsnUre 
Druck  st  eiLct-rung  aber  hat  -  das  wissen  wir  aus  iler  Nierenchirurgie  — 
sekretorische  Störungen  im  Gefolge;  ist  jene  besonders  stark,  so  kann  eine 
Kompression  der  Nierenvene  die  Folge  sein  —  aknte  Eiakknnmang  oder 
Glaukom  der  Niere  (Habbison).  Es  liegt  nahe,  die  Annrie  bei  Eklamptischen 
nüfl  ilir  Fortbestehen  nach  der  Geburtsbeendiguog  auf  einen  solchen  Vor^jansr 
zuruclizufQbren.  Nun  weiss  man,  dass  durch  Spaltung  der  Kapsel  oder  Aus- 
fafllsnag  der  Niere  aus  der  Kapsel  ein  tberapentiseber  Effekt  infolge  Drack- 
entlastunp  erreicbt  werden  kann  fllARRISON,  EdeBOHLS).  ..Die  Heilwirkung 
der  Kapselspaltung  bei  schweren  akuten  Nephritiden  and  anderen 
Nierenleiden  mit  stark  herabgesetster  oder  anfgehobener  Urin« 
Sekretion  1h  ruht  auf  der  bewirkten  Drnckentlastnng  des  Organs 
und  der  infolge  dessen  wieder  frei  werdenden  Blutzirkulation."  S. 
empfiehlt  daher,  nachdem  er  sich  schon  1902  durch  eine  Sektion  vom  typischen 
Bild  eines  Nieronglaukoms  überzeugt  hatte,  aufs  neue:  die  beidt  r  eitige 
Spaltung  der  Nierenkapsel,  und  /.war  l«ci  sobdien  Eklainj>siekranken.  bei 
denen  nach  der  Gebart  die  Nierensekretion  trotz  entsprechender  Hilfe  nicht 
in  den  Gang  kommt  D«r  Gedankeni^g  sei  logisch,  die  Operalkm  einfadi 
and  nm  so  mehr  dringend  zu  empfehlen,  als  bei  soTdien  Kranken  nichts  an  ver- 
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derben,  aber  alles  zu  gewinnen  ist.  S.  selbst  bat  noch  keinen  derartigen  Fall 
moderieren  aele«eohett|||ebabt;  8 SWIe von Edbborl« hatten  goten Erfolg  stibst 

bei  in  dor  SclnvmiL'' r^chaft  oitoricrti'ii  Frauen.  Nach  Ansicht  des  VortrsgeOidon 
ist  die  Operation  inde^  nur  f&r  die  Entbundene  zu  einpfolilen. 

Diskussion.  Herr  KRö.vio-Freiburp  i.  B.:  Bestimmt  ist  die  Dekap- 
sulation  der  Niere  mit  eventueller  Nicrenspaltong  bei  schwersten  Formen  der 
Eklampsie  sn  versndien,  wenngleich  die  bisherigen  Erfahrungen  mit  diesem 
Operationsvcrffthrcn  bei  akuten  Nophritiden  nieht  allzn  f^rosse  Hoflfnangcn  auf- 
kommen lassen. .  £s  ist  richtig,  da»8  £d£B0HL8  sein  Verfahren  auch  bei 
chronischen  Nierenerkranknngen  empfiehlt^  wo  es  vietleidit  weniger  wirkungs- 
voll ist  Die  von  Edebohi.8  bei  Eklsimpeie  gewonnenen  Resnltnle  sdiei^en 
fftr  sein  Verfahren  zu  sprechen. 

Herr  ScuAEFFEB-Heidelberg  niachi  auf  eine  Mitteilung  KoutbwsOs 
anfinerksam,  laut  welcher  die  einseitige  Dekapsulation  genOgt,  nm  einoEnt- 
Instang  nnch  der  anderen  Niere  nnd  Wiederherstellung  der  Diärese  zu  enielen. 

t1.  Herr  0.  PANKOV-Freibnrg  l  B.:  Über  Beinplantntton  der  OTsrlen 
beim  Menseh«n. 

Die  erfolgreichen  Tierexperimente  Ober  Transplantation  der  Ovarien  von 
einer  Stelle  zur  anderen  bei  demselben  Tier  oder  von  Tier  zu  Tier  und  sogar 
von  Art  zu  ilrt  berechtigen  auch  die  Beimplantationsversnche  beim  Menschen. 
Solche  sind  besonders  in  Amerika  und  Frankn-iih  erfolgreich  ausgeführt 
worden,  nnd  zwar  ist  sowohl  die  UmpHanzung  der  eigenen  (autoplastische 
Transplantation),  wie  die  Einpflanzung  von  Ovarien  anderer  Frauen  (homo- 
plastiscbe  TransplnntaHon)  gelungen.  Morris  hnt  sogar  einmal  bei  letzterem 
Verfahren  Schwanpersehaft  nnd  Gehurt  eines  au.sgetragenen  Kindes  erlebt. 

Vortr.  berichtet  über  9  eigene  Beobachtungen,  und  zwar  Ober  7  anto- 
plastisdie  nnd  8  homoplastisehe.  Die  7  ersteren  wurden  ansgefthrt: 

1  mal  wecren  Osteonialaeie, 

4  mal  wegen  Blutungen, 

Imal  wegen  Blutungen  nnd  Djrsmenorrhoe, 

Imal  wegen  Dysmenorrhoe  allein. 

Rein  experimenlell  an^'esehen,  war  von  6  bisher  nachuntersuchten  Fallen 

5  mal  ein  positiver  Erfolg  zu  verzeichnen.    Der  letzte  Fall  ist  zwar  erst 

6  Monate  naehbeobachtet,  doch  lassen  die  starken  Attjtfallserscheinnngen  und 

die  eingefrefeni^  ritiiitalalrophie  wohl  annehmen,  dass  die  Eierstockfunktion 
erloschen  ist.  Uie  Ovarien  wurden  regelmässig  in  eine  Bauchfelltasche  zwischen 
Blase  nnd  Uterus  eingenäht.  Die  Versuche  ergaben  einwandfrei,  dai»  die 
antoplastiselio  Tran^^idantatinn  auch  beim  Menschen  möglich,  und  dass  die 
"Wirkung  der  Ovarien  innere  Sekretion  aufziifa<"'eii  i>t.  Die  er«te  Periode 
nacl)  der  Operation  trat  meist  erst  nach  3 — 6  Monaten  ein.  Die  implantierten 
Ovarien  verkleinem  sich  schnell  bis  auf  Ürsch-  oder  Haselnussgrftsse,  um 
danach  kaum  noch  an  GrAssf  ab/unehmen.  Der  Fall  mit  reiner  Dy-menorrhoe 
hatte  nach  der  Operation  dieselben  Beschwerden  wie  vorher^  ebenso  der  mit 
Blutung  komplizierte.  Die  Blutungen  waren  nach  der  Operation  entweder 
gleich  stark,  aber  seltener,  oder  seltener  und  schwäelier.  Besonders  interessant 
war  der  Verlant  di  r  Ostfomalacie.  Gleich  nach  der  Operation  trat  eine  rasche 
Besserung,  mit  dem  Wiedoreintrcten  der  Periode  aber  eine  sehr  deutliche 
erneute  Verschlechterung  ein,  und  erst  durch  fortgesetxte  Allgemeinbehandlung 
mit  Solbädern  und  Ti"b(  rtr;ui  erfolgte  vrdlii:e  TTcilnnd. 

Die  beiden  Fälle  von  homoplastischer  Transplantation  bei  vor  zwei,  resp. 
drsi  Jahren  kastrierten  Frauen  hatten  keinen  Erfolg.  Vielleicht  verspricht 
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hier  die  Imptantetfon  kleinerer  Stftelte,  die  «chmtler  vaskiilarleiert  werden 

können,  und,  ohne  erst  in  |)!iysiologischer  Kochsalzlösung  gelegen  zu  haben, 
direkt  von  Frau  zu  Frau  übertragen  wenl'  n  mehr  Erfolg.  Schliesslich  könnte 
man  auch  die  Ovarien  von  ^lengeboreneii  zur  Implantation  verweaden. 

M.  Herr  L.  ScBJiLiiBR<StaUgitrt:  Zar  TapetiutfeuflMce. 

Vortragender  hat  seine  26  Vaporisationsflllle,  die  zum  Teil  schon  4  Jahre 
nr)'!  I  tnger  zurQckliegeOf  in  allerletzter  Zeit  nafchantersnoht  und  dieBesnltate 

zusammengestellt. 

Er  verwendet  den  PiNCrs^cben  Apparat  mit  D&H£8SBN$chem  Anuti,  dea 
er  bezOglich  Cervixschutzes  und  gleicbmftasiger  Dampfeinwirknng  dem  Porco^ 
sehen  entschieden  fQr  ülierlegeQ  hält. 

Er  narkotisiert,  dilatiert  bis  Hegar  18  und  flliirt  stets  Abrasio  und 

Vaporisation  einzeitig  aus.  Penible  Trockenlegung  des  Uteruscavums 
ist  von  weseutlicher  Bedeutong  fUr  zuverlässige  Wirkung.  Die  Dampfeiuwir> 
kungsdauer  sehwankte  zwischen  20  Sek.  und  6  Min.,  die  Temperatnren 
awiscben  125  und  105  Grad.    Komplikationen,  wie  FicÄer,  Exsudatbildtin« 

n.  dersjl.,  «ind  niemals  aufgetreten. 

Die  Hauptanzcige  bildeten  lü  Falle  prackliuiakteriacber  Blutungen,  bei 
denen  insgesamt  klinisdi  ein  voller  Erfolg  xn  verzeichnen  ist  Die  in  18  Fllieo 
anpTf'^trßbte  Obliteratinn  wunle  jedocli  nur  in  7  F;\llon  erreicht.  Von  tlipsen 
trat  4  mal  Uaematometrabildung  mit  Koliken,  jedoch  spontaner  Entleerung 
nach  1—18  Monaten  ein. 

Bei  jüngeren  Personen  wurde  nur  2  mal  vaporisiert.  Einmal  bei  einer 
28j&hri8ren,  durch  starke  Blutvrrlnste  hochgradiir  f^e^i  b wachten,  schwer  neura- 
sthenisclicn  Frau  mit  Metroendonietritis  chronira,  bei  welcher  Hausarzt  und 
yaUentin  die  Obliteration  vorlaiicrfen. 

Vaixiri-jation  von  3'/2  Min.  bewirkte  hier  klini^^che  Heilung,  aber  keine 
Obliteration.  Das  andere  Mal  bei  einer  23jabrigeu  Frau,  die  durch  Endo- 
metritis, resp.  Blatnngen  recht  hemntergekommen  war.  26  Sek.  Vaporisation 
bei  125**  machten  hier  Menopause  nnd  Dbliteration.  Die  Frau  fühlt  sich 
übrigens  besser  denn  je.  Molimina  fehlen  gänzlich.  Da  sie  zuuächst  keine 
Kinder  wünscht,  lehnte  sie  bisher  die  Dilatationsbehandlnng  ab.  Diese  FftUe 
illustrieren  eklatant  die  Inkonstanz  der  Wirkung  und  Unmöglichkeit  der 
Dosierung.  Hei  Myomen  erwies  sich  die  Vaporisation  nicht  nur  als  nutzlos, 
sondern  auch  als  gelahrlich,  insofern  in  einem  Fall  5  Monate  nach  der 
Dampfang  2  ndcrotisierende  Myome  vnter  Fieber  ansgestosaen  worden. 

Dagegen  kann  bei  hartnäckigen,  nidit  infektiösen  „katarrhalischen" 
Katarrhen,  wie  sie  Wai-ohkr  nennt,  sei  es  des  praeklimakterischcn  oder  des 
klimakterischen  Alters,  die  nicht  selten  vergesellschaftet  sind  mit  mehr  oder 
weniger  hochgradigem  Proritas,  das  OblitcratiousverCkhren  entsctiieden  als 
rationell  enipfoblen  werden.  In  4  hierher  s^tdinrisrcn,  ausserordentlich  hart- 
näckigen FMien  trat  ein  voller  Erfolg  ein.  Austiuss  und  Pruritus  verschwan* 
den  gänzlich.  In  einem  Fall  von  Kombination  von  Riesenzellen^Sarkom  und 
Adenocarcinom  im  myomatösen  Uterus  wurde  vor  der  Totalexstirpation  p.  laji. 
exppfimcnti  causa  90  Sek.  bei  115**  vaporisiert.  Es  zeigte  sich  am  frisch 
aufgeschnittenen  Priiparat,  dass  die  VerbrQbung  genau  an  der  unteren  Grenze 
des  sarkomatöscn  Corpuspolypen  aofhörte.  Oberhalb  davon,  linear  abschneidend, 
war  keine  Spur  ein<  r  Dampfwirkung  sichtbar.  Aach  wiederum  eine  ernente 
Bestätigung  bekuntiter  Ertahrungen. 

Schalleb  fasst  die  von  ihm  gemachten  Erfahrungen  in  folgendMi  ScUnss- 
sfttsen  zusammen: 
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1.  Die  Vaporisation  ist  ein  Heilmittel,  welches  die  Abrasio  in  einer  ge- 
wissen Anzidil  von  F&Uen  in  wiilntiner  Weiw  zn  erg&nzen  wimtg. 

2.  Eine  exakte  Dosierang  ist  jedoch  nicht  möglich,  weil  die  Individnalit&t 
de«:  ITtt  ras  ein  nnbekannter  Faktor  ist,  Misserfolge  stehen  deshalb  Erfolgen 

gegenaber. 

8.  Au  diesem  GniDde  ist  bei  jngradlieheD  Frenen  im  geb&rf&bigeu  Alter 

die  Vaporisation  za  verwprtm  da  auch  nach  knrzer  EiDvirkuDg  hoher  Tsm- 
peraturen  Menopause  und  Obliteration  erfolgen  kann. 

4.  Die  YaiMriBatioii  bei  jeglicher  Art  von  l|yomen  ist  als  erfolglos  vuA 
gefthrlich  contraindiziert. 

5.  Aach  lange,  bis  za  6  Min.  ilaiu  riido  Vaporisation  nach  grttndlicher 
TrockeuleguiiR  des  Uterascavunis  ibt  häutig  uiclit  imstande,  Menopause  oder 
Obliteration  lieibrizufülirt  n  und  so  bei  anderweitig  unstillbaren  Blntnngen  als 
hanntoserer  Ein«rilT  Ii   T otalexstirpation  zu  ersetzen. 

6.  Gelegentliche,  uur  partielle  Obliteration  mit  Zuräckbleibeu  meuätruierea- 
der  Sdilelmbantpartien  und  damit  Htematometrabfldnng  mit  all  Ihren  Qblen 
Folgen  kann  trotz  aller  Sorjrfalt  der  Technik  nicht  sicher  vermieden  werden. 

7.  Bei  hartnäckigen,  nicht  infektiösen  gegen  andere  Behandlungsmethoden 
refraktären,  häutig  mit  Praritvs  vnrgeiellsdiafteten  Katarrhen  kann  das  Obli- 
terationsverfahren  gnte  Dienste  leisten. 

88.  Herr  R  ZiKt.tNöiKCK-MOnehen:  Über  Pessarlen. 

Ausgehend  von  den  Forderungen,  welche  B.  S.  Schultze  und  i'jäocuow- 
vm  an  ein  gutes  Pessar  gestellt  haben,  berichtet  Vortr.  ftber  die  von  ihm  seit 

vielen  Jahren  mit  gutem  Erfolg  angewandten  Formen;  es  siml  dies  zwei  Pro- 
laps- und  zwei  IJetrotlexionspessarien,  das  Scbleifenpessar  gegen  Proktokolpocele, 
das  Zungenliai;eli>essnr  gegen  Cystokolpocele  mit  Retroflexion.  Er  bespricht 
dann  ausftthrlich  ihre  VorzOge  und  die  entsprechenden  Indikationen.  Die 
Retroflexionsbehandlunf^  ttotrinnt  er  meist  mit  dem  Thomnfpessar.  In  FAllen 
aber,  wo  die  Fat.  selbst  oder  ungeQbtes  Personal  den  Hing  entfernen  sollen,  in 
Fällen  von  Peritonitis  Donc^Mii,  von  Verletsnngen  oder  von  Narben  im  Fomix 
posterior,  auch  hei  kurzer  Portio,  leert  Z.  das  Habelpessar  ein.  Dasselbe  be- 
steht aus  einem  Uodgepessar,  dessen  oberer  Bogel  gabelförmig  umgebogen  ist, 
um  die  Portio  von  vom  gabelförmig  zu  umfassen.  Die  ScHULnwdie  Acht 
legt  er  nnr  noch  in  Fällen  von  Extramedianstellung  der  Cervix  ein.  Zur 
Korrigierung  der  Cystokolpocele  mit  RetroOexio  wendet  Z.  einen  grösseren 
Thomasring  un,  der  von  unti  n  her  zungenförmig  eingebogen  ist.  Für  Prokto- 
kolpoeele  ist  das  Schleif•Ml|>•^^!^ar  zu  empfehlen.  Es  stdlt  ein  ovales  Fesear 
dar,  an  welchem  der  obere  BQgcl  in  Schleifenform  nach  unten  umgchopen  und 
gleich  einer  Pelotte  imstande  ist,  eine  sich  in  das  Oval  eindrängende  Prokto- 
k<4pooe1e  sarfldnnlialteD.  —  Diese  veischiedenen  Pessarformen  eHUIen  inr 
grossen  und  ganzen  die  an  gute  Pessare  sn  stellenden  Anfoiderungen. 


t>.  SilzuDg. 
Fleltag,  den  21.  September,  vormittags  8  Uhr. 

Vorsitzeuder;  Herr  A.  SiiiiiL-Frankfurt  a.  M. 

84.  Herr  JuLirsLswETH'Wien:  Über  Staanagsbehandlnag  bei  gynaekolo- 
gisehen  AffekUonea. 

12» 
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Gestatten  Sie,  dass  ich  Ihnen  Uber  umne  an  der  gynaekologischen  Ab- 
teilung des  Herrn  PrimarioB  Fudbohmaitk  in  Wien  gemeinsam  mit  Herrn 
Dr.  WKcrrsBFRO  an«>p*»fOhrtpn  Vfr^^nehe  mit  der  BiEESchen  8tAii«llg  bei 

gynackologischen  Affektioiieu  kurz  berichte. 

Der  dazu  verwendete  Apparat  besteht  aas  einem  jjewCbnlichen  Glas» 
Röhrenspecnlam,  das  mit  einem  Gummipfiropf  geschlossen  ist.  Um  oine 
eraktf  Dosii^rnnp  dp«?  negativen  Luftilru.  ks  zu  ermöglich n.  Iiabe  ich  das 
bpeculum  mit  einem  Quecksilber-Manometer  in  Verbindung  gesetzt,  indem 
durch  den  perforierten  Gnmmipfropf  ein  T-filnnige9  Rohr  fahrt,  dessen  einer 
ßchenkrl  mit  der  die  LuftverdQnnung  bewirkenden  Spritz»'  in  Terhindnncr  ?tf>ht, 
iv&hrend  der  andere  Schenkel  in  das  Quecksilber-MaiKtmeter  Qbergebt.  Dieser 
Appartt  dient  znr  vaginalen  Stauung;  nebenbei  will  Ui.  beraerken, 
dftss  auch  Versuche  mit  intrauteriner  Stauung  ton  gemacht 
worden  sind,  «lie  einen  grossen  aseptischen  Apparat  verlangen,  so  dass  der  An- 
wendung desselben  in  der  Sprechstunde  viele  Hindernisse  im  Wege  stehen. 

Es  worden  folgende  Aflektionen  in  Behandlong  genommen:  Erosionen 
2mal,  Decubitus  im  Fornix  (dordi  Pessardrnck)  1  mal,  Cervical- 
katarrh,  Endometritis  und  Metritis  1  mal.  ans^'erdpm  chronische 
Parametritiden,  verbunden  mitEndometritis,  Tnial,  H>  poplajiia  uteri 
mit  dys»  nnd  amenorrhoisehen  Beseb werden  2 mal.  l->  wurden  diese  Be- 
handlnnpcn  jedf^n  2 — H.  Tng  vorgenommen,  je  nachdem  die  Patientinnen  die 
Ambuianz  aufsuchen  konnten;  in  jeder  Sitzung  wurde  5 — 10—15  Minuten 
gesangt,  die  Franen  standen  3—6  Wochen  in  lEtehandlnng.  Der  negstive  Laft> 
druck  betrujsr  auf  iinMiuin  ^lanometer  50 — 100  mm  Quecksilber.  Die  D^"- 
handinng  mit  vaginaler  Saagang  ruft  in  vielen  Fullen  verschieden  grosse 
Sehmersen  herror.  die  anf  dem  mit  der  Saugung  Terbandenen  Bernb- 
steigen  des  Uterus  und  der  dadurch  liewirkteu  Dehnung  seiner  Aufhänge* 
bflndor  heruht.  Dafür  spricht  auch  der  ['ni-tiuni.  dass  bei  der  intrauterinen 
Snuguiig,  wo  ein  solcher  Desceusus  niclit  statttindet,  die  Schmerzen  fehlen. 

Was  die  Resnltate  anbelangt,  habe  ieh  folgendes  mitzuteilen: 

Die  Erosionen  zeigten  nach  mehreren  Sitanngen  Tendenz  tor  Heilunt;. 

jedoch  giuK  'Ii*'  Hlierhilntuni?  sn  langsam  vor  sirh.  dnss  wir  uns  zur  voll- 
Btttndigeu  Heilung  der  lokalen  medikamentösen  Behandlung  bedienen  mussten. 
Sebon  gleich  im  Beginn  der  Sangung  zeigte  sich  im  Bereiche  der  Erosion 
Blut,  das  namentlich  bei  Erosionen  im  Beginti  der  Behanilhinp  in  reichlidiorer 
Menge  vorhanden  war  als  spater.  Nach  ji'dcr  Stauung  war  eine  starke  Sutfusion 
der  ganzen  Erosion  sichtbar.  Die  Portio  selbst  schwoll  stets  bn  der  Saugung 
etwas  an  and  verfftrbte  sich  livid,  nach  AnfhAren  der  Sniction  gingen  jedoch  die 
Ersehe  in  untren  bald  zurück. 

Dasselbe  Resultat  erzielten  wir  bei  dem  Decubitus,  wobei  wir  eine 
Tiefenwirlinng  nach  Icnns  dauernder  Stannng  im  cystoskopisehen  Bilde  eonsta- 
tieron  konnten.  Es  zeigte  sich  nündich  im  Boreirh  der  Sauufläche  iUe  Blii«en- 
Bchleimbaut  geschwollen  und  von  überaus  reichlichen,  kleinsten,  nirgends  zu 
grosseren  Plaques  Icoofluierenden  Hftmorrhagien  durchsetat;  nach  einigen  Tagen 
waren  dio  Blutungen  verschwunden. 

Bei  Cerviealkatarrti,  Endometritis  und  Metriti^  war  der  mnmon- 
tane  Erfolg  meist  sehr  günstig,  der  lästige  AusÜuss  hat  au  Intensität  stets 
abgenommen,  auch  die  Sdimerzen  im  Kreuz  und  im  Abdomen  haben  nachge- 
lassen, in  einem  Fall  war  auch  die  darauf  folgende  Menstruation  scliwSelier  nnd 
von  kürzerer  Dauer  als  sonst;  jedoeh  nach  dem  Aussetzen  der  Behand- 
lung sielllou  sich  nach  einiger  Zeit  wiederum  die  früheren  Beschwerden 
«in.  Dabei  Icann  man  beobachten,  dass  bei  der  Sangnng  aus  dem.  Muttermund 
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zottäcbst  glasiger  äcbleim,  sodann  sangulaolenter  Schleim  and  scliUessUch  etwas 
Blut  hervorquillt 

In  FillU-n  von  chronischen  Parariictritiden  wirkt  «lic  Sau^mng  als 
Massage,  indem  durch  den  Desceusas  uteri  die  chronisch  inliUrierten  Stränge 
gedehnt  werden.  Die  meisten  dieser  Frauen  klagten  während  der  Suktion  Ober 
Schmerzen  im  Kreuz  und  im  Abdomen,  bflufig  wurden  die  Schmerzen  direkt 
oberhalb  der  Symphyse  lokalisiert  und  als  schneidend  bczeiciinet,  jedoch  ver- 
schwanden diese  Schmerzen  bald  nach  Eotfeniang  des  Apparates.  Nachher 
Ibhlten  sich  die  Patienten  wobler,  nur  in  einem  Fall  hielten  die  Sehmemen 
längere  Zeit  an,  dass  diese  Behandlung  ausgesetzt  werden  musste;  an- 
scheinend hatte  es  sich  am  eine  l:lxacerbation  des  noch  subakaten  Prozesses  in 
den  Panimetrien  gehandelt 

Endlich  komme  ich  zu  den  Fällen  von  Hypoplasie,  verbunden  mit 
Dys-  und  Amenorrhoe,  wo  wir  keine  gttastigen  Resnltate  za  ensielon 
vermochten. 
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I. 

Abttjüang  ftli'  Kinderhcilkaiide. 

(Nr.  XX.) 

Einfflhrende:  Herr  M.  FisoHBB-Stiittgart, 

Herr  W.  Cameher  jun.-Stttttgftrt. 
SchriftfQhrer:  Herr  S.  HfiiMANB-Stuttgartf 
Herr  STBnnspStnttgart, 
Herr  0.  EwsTZiN-Stuttgart 


Gehaltene  Yortrfige. 

1  llcir  Tft.  KsCHBBiCH'Wieii:  über  Isolienuig  und  Kontaktverfafitwig  im 

KinderspitaL 

2.  Herr  Pbawz  HAMBüRaBB-Wien:  Die  Wirkungssphäre  des  Ferknssione- 

StOSSPs. 

8.  Herr  F.  SiEGEKi-Cöln  a.  Bh^  Das  KahrangsbedHrfuis  der  Bnistkiader  im 
ersten  8Aagling:9qüartal. 

4.  Herr  M,  HüTzi.EU-Mttnchcn:  Über  Sikuglingsmnsern. 

5.  Herr  A.  UFFBKHEiMEB-HQnchcti :  Weitere  Studien  über  die  Darclüftssiglieit 
des  Magcndarinkanals  fQr  Bakterien. 

6»  Herr  B.  SALOE-Dresden:  Einige  kalorimetriselie  Untersaehnngea  der  Be- 
sorption  des  Säuglings. 

7.  Herr  E.  FKER-Bascl:  Einfluss  der  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  auf  die 
Kinder  (Referat). 

8.  Herr  Franx  ÜAMBntnT^R-Wien:  Über  Eiweissresorption  beim  Sättgllng. 

9.  Herr  L.  LANOSTEUi-Berlin: 

a)  Das  Verhalten  der  HHebeiweisskArper  bei  der  enzymatiscben  Spaltung 
(nach  Ver-^tuMipn  mit  ITt^rm  ''kntnBr). 

b)  Beurteilung  der  Filulnis  bei  verschiedener  ErnftüruDg  (aacli  Yersucbeu 
mit  Herrn  Solbxn). 

10.  Herr  H.  FiKKELSTBiv^Bcrlin:  Zur  Ätiologie  der  ErnflhrangsstOrang  im 
Säuglingsalter. 
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11.  Herr  L.  F.  Meyer- Berlin:  Beitrag  zur  Keimtnis  der  Unterschiede  zwischen 
nntlirlicher  ond  kQnstlicher  Ernährung. 

12.  Herr  E.  MORO-Graz:  Darmdpsinfektion. 

la.  Herr  W.  Camereb  juii.-Stultgart:  Untersuchuiig<  n  Uber  die  Ausschcidaug 
des  Milchfetta. 

14.  Herr  IL  Hohlfet.d- Leipzig:  Über  den  Fettgehalt  des  Colostrums. 

15*  Herr  L.  ToBL£%-Heidelberg:  Ma^overdauung  der  Milch. 

lAi  Herr  L.  &)aAM-B«rlin:  Mxr  und  Zaekorlnfasionen  bdm  Säugling; 

17.  Herr  W.  ENOpnuEACHBft-Wieii:  Taccination  mlttdst  sabkataner  Iqjektlon 

von  Lymphe. 

18.  Herr  J.  BBBi(BXiM*KiLBBBB''Zarich:  Mitteilang  Aber  HtBSOHsrBüKaache 

KrankiK'it. 

19.  Herr  0.  UoMMEL-MQnchen:  Über  Daaerw&gang  bei  Säuglingen. 

20.  HerrP.  SBLTER-Solingen:  Zur  Kenntnis  der  MilchbrOdkel  in  den  S&uglings- 
faeces. 

21.  Herr  S.  0BBR2i]>oaraBpMajichea:  Herabypertrq»bieii  im  frflbesteo  Kindes- 

alter. 

22.  Herr  H.  HoLZ-Stuttgart:  Zur  Rachitis  beim  Huii<lt\  Hasen  vnd  BaL 

23.  Herr  J.  DRÄSEKE-Hambarg:  Zur  Kenntiii^  rler  Rachitis. 

24.  Herr  A.  UifFENHEiMEH-MQnchen:  Die  Knötchenlunge.  Neue  Versuche. 
Demonstration. 

25.  Herr  0.  Hr;rn\KR-Berlin:  Über  Pyloros  pasmn^. 

26.  Herr  M.  Thiemich- Breslau:  Über  die  Entwicklung  eklamptischer  Sftug- 
littge  in  der  spftteren  Kindheit. 

27  iTorr  Cl.  t.  FotQUBT^Wien:  Galvanisdie  Untenmäinngen  im  Sangllnga- 

alter. 

28.  Herr  Eoo.  SCBiiisiKom-Strassbnrf  i.  B.:  Ans  der  Anamnese  nnd  dem 

Statu-  praesens  sdnvachbegabter  Schulkinder. 

29.  Herr  H.  Rietscb EL- Berlin:  Über  den  Eiweißstoffweclisel  bei  schweren 
Ernfthrungs Störungen  im  Kindcsalter  (gemeinsame  Untersuchung  mit  Herrn 
MEYER-Berlin). 

SO.  Herr  P.  REYHER-Berliii :  Zur  Kt  nnfnis  der  orthotischen  Albuminnrir. 
31.  Herr  F.  Sieqebt-CöUi  a.  iih.;  Eruabrung  jenseits  des  ersten  Lebeusjalireü. 

82.  Herr  E.  WiELAin>*Ba8el :  Über  angeborenen  pwtiellen  Rie.senwncI». 

83.  Herr  E.  DöRNBEB^iER-MOrn  Iiou:  Tlt  obachtungen  an  Ferienkolonisten. 

84.  Herr  A.  L£0-Remscheid:  Zur  Indicanausscheidung  im  frUhestea  Kindesalter. 

85.  Herr  W.  Camubsb  jnn.-Stnttgart:  Die  TAtiglieit  der  Stuttgarter  Kinder- 
milchkOche,  mit  Demonstration  der  Einrichtungen. 

Ausserdem  hielt  Herr  Fbitz  FÖSSTBB-Dresdea  einen  Vortrag,  dessen 
Thema  nicht  angegeben  ist. 

Das  vorstehende  Verzeichnis  der  gehaltenen  Vorträge  ist  auf  Grund  der 
Angaben  im  Tageblatt  zusammengestellt.  Seitens  der  Abteilang  flUr  Kinder' 
heilkunde  sind  d*  r  Rt-daktion  weder  die  Protolcolle  der  Sitaungen,  noch  irgsod 
welehe  Manuskripte  der  Vorträge  zugegangen. 

Die  Zahl  der  Teilnehmer  betmg  63. 
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Abteilung  für  Neniologie  und  F$y)diiatrie. 


(Nr.  XXI.) 

fiinftbreiide;  Ilorr  H.  WiLDEBMOTH-Stattgart, 
Herr  A.  FAüSEii-Stuttparf, 
Herr  .Max  WEiL-Stuttgart, 
Herr  RüD.  CAimZfi-Stuttgart 

ScbriMftlirer:  Herr  6.  FELDMANN-Stattgart, 
Herr  H.  LEvi-Stuttgart, 
Herr  K.  PPAKDEB-Stittgirt, 
Herr  Tb.  ZABir<Stattg«ft 


Oehaltene  Vortrage. 

1.  Herr  Toby  Coiix-Berlin:  VVa«  wissen  wir  von  spezifi^ichen  Heilwirkangen 
der  Elektrotliorapie  bei  inneren  und  Nervenkraaklieileü?  (Referat.) 

2.  Herr  A.  F<üLENliöRO-Berlin:  Über  permanente  Schlafzustände. 

3.  Herr  M.  NoNNE-IInmbnn?  Posttraumatische  organische  Erkrankaagen  im 
ROckenmurk;  mit  Demonstrationen. 

4.  Herr  R  GAüPP-MQncheD:  Der  Einfluss  der  deatscben  Unfallgesetsgebang 
auf  den  Vorlauf  rler  \nrvon-  und  Geisteskrankheiten. 

5.  Herr  K.  BAisca-Tabingen:  Der  Eiuiiuss  der  deutschen  UnfallgesetzgebuDg 
auf  den  Terlaaf  von  Fraoenkrankheiten. 

6.  Herr  K.  TiiiKM-Cottlai^:  Dt-r  Eiiiflif-s  der  deutschen  UttlUlgesetfgebling 
auf  die  Ucilang  nach  chirurgischen  Uperationeo. 

7.  Herr  A.  SASMOBB-Hambarg:  Über  Falliativtrepanation  bei  inoperablen 
Iltrntumoreii  (Heferat). 

8.  Herr  Fedor  KnAusE-Berlin:  Über  die  operative  Behandlung  der  Him- 
und  ROckenmarkstumoren  (Referat). 

9.  Herr  H.  OFPSNHBiii-Berlin: 

a)  Verlesung  eines  Resumes  von  Herrn  Fü.  Sriiri.TZE-Boiin  flbei  die  Er- 
gebnisse von  operativen  Einpriffen  bei  liini-  und  HüLkeiiinarkslumoren. 

b)  Erg.lnzungsreferat,  insbesondere  zum  Referat  des  Uvi  rn  V.  KRAUSE-Berlin. 

10.  Herr  A.  DöLLKKN-LiMpzitr:  Ver'^i-Iii.'ili'iie  Arten  d^  r  Ileifuusjr  de  Zentral- 
nervensystems; nacb  gemeinsamen  Untprsuchuugen  mit  Frau  T.  Döllken. 

11.  Herr  J.  OBÄSEKE-Hambnrg:  Demonstration,  betreffend  Befünde  am  BAeken- 
niark  bei  Knochenerkranknntren, 

12.  Frau  0.  VOK  L£ONO\VA-Moskau:  Das  Rückenmark  und  die  Spinalgan^ien 
in  einem  Falle  von  Amelie  (Ampntatio  spontanea). 
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Ift.  Herr  W.  $£iFFBE>BerUii:  Ober  einen  Fall  von  lelteoer  RttekeDinttrlm- 

geschwulst;  mit  r>  monstration. 

14.  Herr  K.  v.  HONAiCow-Zfirich:  Aphasie  aud  Diaschisis. 

15.  Herr  J.  FnfCKH-Tftbingen:  Referat  Qber  die  p^biechen  Symptome  bei 

16.  Herr  A.  SCHÜLLER- Wien:  Die  Beschaffenheit  der  KeimdrQsco  bei  Idioten. 

17.  Herr  H.  STABBLHANH-Dreaden:  Oerebrale  KinderlAhmong  ond  genaine 

Epilepsie. 

18.  Herr  A.  Faussb  Stuttgart:  Zur  Kenntnis  der  Melancholie. 

19.  Herr  DBOSKKOLB-Roda:  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Idiotie. 

20.  Herr  M.  KAUFFMANN-Halle  a.     PbysiologisdHshemisdie  üntersacbnngea 
bei  der  progrewiTen  Paralyse. 

Die  Tnrtrflge  3 — 9  sind  in  zwei  gotneinsamen  Sitzungen  mit  oiuor  Reihe 
anderer  medizinischer  Abteilungen  gehalten.  Über  weitere  Yortr&ge,  die  in 
einer  gemeinsamea  Sitzung  mit  der  Abteilung  fOr  gerichtliche  Medizin  ge- 
halten sind,  wird  in  den  Yerliandlvngeii  dieser  Abteilnng  berichtet  werden. 


1.  Sitzung. 

Montag»  de»  17.  September,  nacbmittagi  3  Chr. 
Tonitxender:  Herr  E,  MBMDEii-Berlin. 

Zahl  der  Teilnehmer:  72.  . 

1.  Herr  Tuuv  CoiiN-Beriin:  Was  irissea  wir  tob  spexittsehen  Ueii- 
wlrkmgiA  iar  Elekiratkeiraile  bei  Inneren  ud  Merrenkrankhcltenl  (Referat) 

Einer  Aufforderung  der  neurologischen  Sektion  folgend,  berichtet  C,  unter 

sp*'zi(>Il(T  BorOcksichtigung  der  Forschungen  und  Entdorknn>;r'n  auf  clcktro- 
tberapentischem  Gebiete  seit  der  Frankfurter  Elcktrotberapeutenversaniniluog 
1891}  Uber  den  Stand  der  Heilwirkongefrage.  Gibt  es  ftberhanpi  epesi- 
fische  (d.  h.  nicht  sutrar^tivp,  vorwiegend  nmtPii'l'  Hpilwirkunprn  der 
Elektrotherapie  im  engeren  Sinne  (d.  h.  mit  Ausschluss  der  Starkströme  und 
der  anf  Lieht-  und  Wftnnewirknng  beruhenden  Verfahren)?  Von  den  drei  lur 
Beantwortiinp  dieser  Frage  bcsclirit tonen  Wegen  ist  der  erste,  der  der  klinisch- 
empirischen  Beobachtung,  filr  die  rein  subjektiven  Krankheitszeichen,  die  in 
der  Eteictrotherapie  eine  Hauptrolle  spielen,  nur  mit  grOsster  Vorricbt  zu  be- 
treten, solange  man  Ober  die  Kritikfähigkeit  und  Unbefangenheit  des  einzelnen 
Beobachters  nicht  unterrichtet  ist;  fQr  die  mit  objektiven  Symptomen  einher- 
gehenden Leiden  liegt  die  Sache  gQnstiger,  und  iiier  ist  auch  eine  gewisse 
Einigung  erzielt,  wenigstens  fttr  die  Likhmungen.  Dagegen  ist  der  NMbwoia 
spezifischer  Heilwirkung,  der  sich  namentlich  auf  die  Auwendung  der  neueren 
Stromarten  (Tesla-Ströme,  sinusiadale  Wechselströme,  Vierzellenbad  oder  gar 
Elektromagnet)  stQizt  und  die  Intcktionsirraukheiten.  die  Krankheiten  des 
Stoffwechsels  uml  ili*'  <l*s  Zirkulationsapparates  lit  frifFt,  nirlit  als  erbracht  zu 
betrachten.  Die  Meinungen  sind  vielmehr  überall  noch  geteilt.,  mau  muss  sich 
mit  HftgKdikeiten  der  Wahrseheinlichkeit  begnügen.  Der  Weg  des  Tier- 
experiincnt'^  ist  hisli»-r  nur  fimz  vereinzelt  versucht  -wonlon.  Reilner  erwähnt 
R.  Fbiedländeus  Experiraeut  am  kQnstlicb  gelähmten  Hunde  und  zieht  als 
indirektes  Beweismittel  auch  H.  Mttnks  Versuche  tiber  die  mechanisch«  Be> 
haadlung  der  Spatkontrahturen  am  hemiplegiscben  Aüen  heran. 


Zweite  Grappe:  I/ie  üM^uumiciiefi  bpeziaiädier. 


Der  dritte  SS'>  u  zutn  Nachw'  i:^  von  Ueilnirknngi-n  i*t  <ler  tle-  Aiiali'sif  - 
•cbiiuMeii  an»  der  l'bysiologie,  der  am  so  brauchbarer  ist,  als  durch  L.  Mann 
und  R.  LwT  erwiesen  iit,  dass  darcb  regelmft«sig«  Elektrotherapie  eine 
bl«iii«Dde  Wirkung  siah  mieten  Iftsst 

AuM  all  diepr-n  Krwftgungen  kommt  C.  zn  dem  Schlass,  dass  ftir  die 
E%inu*m  »pezifischer  iieiiwirkangea  zwar  bisbcr  keine  absolut  aube^tritteae 
•ttd  «nbeeUeitbftre  Tntnehe  TorUegt,  aber  eine  ganae  fieifae  von  aolehoi,  die 
Vrirlinri  Jcnsein  spezifisch'  r  Eff-  ktf  in  hübera  Grade  wahrscheinlich  machen. 
Die  Anuubme  ihrer  Existenz  i^t  also  eine  wohlbegrQndete  Theorie,  die 
Annahme  einer  Suggentioniwirkang  eine  nngenQgend  begrttndete  Hypothese. 
Mit  WuhrHcheinlichkeiten  mtissen  wir  uns  aber  in  der  Elektrotherapie  ebenso 
iH-tfi.ni/ni,  wir-  wir  flir^  hn\  rl<>r  Mehrzahl  der  phy<!ikalisrhpn  und  chemischen 
HüihLTiatutüi  tu»,  (It'iK-n  der  Nachweis  spezitischer  Wirkung  erspart  bleibt, 
wenn  Ri<>  analoge  pliysiologlache  Wirknngen  nnd  eine  gewisse  Konstana  klini- 
•cher  Erfolp**  anfwciscn. 

Die  zweite  Frage,  die  C.  stellt,  ist  die  nach  dem  Wesen  der  (als  er- 
wleeen  angenommenen)  speslftsehen  Heilwirkungen;  man  nntersdieidet 
pliyHikalinch-chemische  und  physiologische  im  entrcr^n  Sinne.  Von  or^teren 
lMf<(pricht  C.  eingehend  die  Elektrolyse  und  die  Kataphoresc,  von  den  phyaiO' 
logischon  dl«  Wirkungen  auf  die  Zirkulation,  den  Stoffwechsel  und  namentlich 
auf  das  Norvensystero.  Von  den  letzteren  sind  wi^er  die  elektrotonischen 
Wirkungen,  die  Obrigons  nach  Bkthkn  Unti  rsuc  Hungen  auch  chemisch  zu  sein 
scheinen,  die  für  die  Erklärung  tiierapeutisclier  Effekte  wichtigsten.  Aber 
auch  die  Erteugttng  von  Muskelkontraktion  an  sich  wirkt  günstig: 

1.  durch  KrAftignng  gelAhmter  oder  fanler  Muskeln, 

2.  durch  Dfliniintr  von  K<>titraktiirf»n, 

W.  nach  Wi;unu  kk  durch  Übung  der  Zentralorgane  und  Bahnung, 
4.  durch  Heseitigung  der  einen  Faktor  vieler  organischer  Lftbmongen 
bildenden  „funktioiiflli-n  Bowepungsfurrlit". 

r>.  vielleicht  (nach  der  Theorie  der  GjmnastikforscbaDg)  durch  Kack- 
Wirkung  auf  das  flelbstbewnsstsein.  —  Von  den  sensortsehen  VITirknngen  ist 
die  wesciitlic!i->l(-  <lii'  indinklc.  icflcktorisäche  Beeinflussuu«  der  Zentrnlorpane 
Von  der  Haut  her  (Uoldscheidku  u.  a.).  die  man  meist  f&ischlich  „ableitende'' 
YTlrkung  nennt,  die  aber  offenbar  nichts  anderes  als  eine  „erregbarkeitherab- 
setrende"  ist.  ^  Von  KinHossen  anf  das  Zentralnervensystem  scheint  die  schlaf- 
maohentle  WiiiuiiiLT  fi'-t/u-ttlnii. 

Dm  Gebäude  der  Bcweisfdhruug  ist  noch  unfertig,  aber  doch  schon  statt- 
lich grnttg  nnd  der  Bau  im  Fortschreiten.  Oder  Skeptizismus  und  kritildoser 

Enthiisiaxmus  sin«l  die  Feinde  unseres  Erkennens  auch  auf  diesem  Gebiete, 
nber  r\vis«-hon  beiden  schreitet  die  wissenschaftliche  Elektrotherapie  langsam, 

ruhin  und  /ielbewusst  ihre<  Wck'es  weiter. 

Diükus^iou,  Herr  Bkins- Hannover  weist  besonders  anf  die  ganz 
fehlende  Wirkung  der  Elektrotherafiie  bei  UnlallBennwen  hin.   Das  deutet 

dv>t-h  si'trk  «ut  die  nMti  snci^^^tive  Wirkung  der  ElektTOllienpie  bin,  da  diese 
Kr«nkea  etten  eine  Wirkuu»:  nidu  hÄben  wollen. 

Herr  FfKvsnrRO-RerHn  h<'>tiktict  den  Wert  der  Jti.LLNKKSchen  ünter- 
•acbaag*'n  W.^s  die  rr.t:»lliiervenkrankon  brMritft  so  sind  sie  gewöhnUch  sehr 
aa»da»ern  l  W\  der  el.  Ktri'^i  Jien  Hehrtndhwn:  und  fthlrn  sich  dadurch  subjektiv 
im  lu  !u  u  iii~*de  erleu  lstrrt,  Ks  i<t  nchtig,  da^>  maa  aa  die  Wirkungen  der 
Vlelkti\ulierft|ti^  vielfach  amk^n'  und  strencm  Maäetibe  ai^nlni  hat  als  bei 
Ät.  'v  Tv  !!  i  hx  >:ks::s.  l.e'i  He.inH>thv>.?  ■  IN  t'  hit  auL-h  in  der  Elektrotln»rapie 
;;..  .u       In     :UsA;vik  f  \|HTtittenielli  n  und  kar.is^üt'u  Gmadiagen.  wie  namrnt 
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lidi  In  betreff  der  hautreizenden  Wirkungen  (ct\tgegenge9elite  fidflezwirfcnngiii 
8chwftcli«rer  oiul  stiirkon  r  Haatraiie). 

Ansserdem  sprach  Herr  RoTiiMANN-Rerlin. 

Herr  Tobt  COHN-Rerlin:  Ich  freue  micb,  diiss  meine  Ausführungen  did 
allgemeine  ZnstiniQung  gefunden  zu  haben  scheinen.  Selbst  Herr  Bbuns,  der 
ja  auf  einem  ganz  extremen  Stamlpuiikt  steht,  hat  ihnen  —  wenn  aucti  mit 
einiger  Einschrünkanf,'  —  beigepflichtet.  Die  JELLlNEKschcn  Versut^hc  mit 
Starkströmen  Labe  ich  absichtlich  nicht  erwfthnf,  weil  ich  hier  nur  die  Sirüiii- 
atftrkegrade  in  Betracht  ziehen  wollte,  die  wir  im  allgemeinen  therapeutisch 
anwenden.  Dii«  .T.sdien,  hftch^t  übciTa^ilicinicii  Versuche  sind  mir  aber  wohl 
bekannt,  sie  gipfeln  bekanntlich  darin,  das»  der  Tod  durch  Elektrizität  in  den 
meist«!  FAlIen  ein  Scheintod  i!«t.  —  Ganz  andere  ErfUirnngcn  wie  Herr 
RoTHMANK  habe  if  h  nbi  r  flio  Behandlung  der  Hemiplegien:  Di<>  faradische 
Behandlung  bat  meiner  Erfahrung  nach  die  besten  Besnltatef  wenn  man  (noch 
Wbbmickbb  Vorsdilag)  nicht  die  kontraktnrierten  Moslceln,  sondern  deren 
Antagonisten,  z.  B.  lui  Armbeugekontraktur  die  Str^  '  nr,  faradisicrt.  Und 
das  stimmt  aacb  mit  den  MoüKschen  Affenversachen  Qberein,  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  die  regelmSssige  I>ehnung  der  kontraktnrierten  Mmkeln  das  Wieb« 
tigste  ist  Ob  es  durch  aktive  oder  passive  Bewegungen  oder  durch  Faradi- 
sation  geschiebt,  ist  nattlrlich  gleichgOltig,  und  insofern  hat  Herr  BbuüS  mich 
missverstanden,  wenn  er  glaubt,  dass  ich  mit  dem  Ausdruck  .fSpezifische"  Wir- 
kungen sagen  wollte,  dass  nur  lÜf  Elektrotherapie  die  eine  o  itr  andere  Heil- 
wirkung ansaht  und  keine  uiuler.'  Bcliamllunfrsmethode.  Irli  liraurho  diesen 
Aasdruck,  wie  ich  schon  gesigt  liube,  vielmehr  im  Gegensatz  zu  „suggestiven" 
Wirkungen. 

('her  (Ii*-  nrifilciclic  BcwiTtunc;  der  Elcktrotlirraiüc  und  der  andenMi  Ver- 
fahren echliesse  ich  mich  den  AusfQhrungeu  des  Herrn  Eulskbubg  voUkomroen 
an  und  habe  ihnen  niehts  hinxnxnffigen. 

In  Besng  anf  die  UnMlkranken  sind  meine  Erfahrungen  ganz  Ähnlich 

wie  dio  dos  Herrn  Bkt'N5:.  Daraus  aber  ein^n  S('hlus8  auf  di»*  «'Ufrposti ve 
Wirksamkeit  der  Elektrotherapie  zu  ziehen,  ist  unzulässig.  Denn  hier 
handelt  es  sich  nm  Patienten,  bei  denen  erstens  eine  Oegensnggestion, 
nrunlicli  der  Wunsch,  das  Loidfu  zu  luIhnMi,  liiiizufritt,  und  zweitens  die  An- 
gaben der  Kranken  Qber  ihr  Befinden  wegen  der  bäaügen  Aggravation  oder 
Simulation  ganx  nnroverIXssig  sind. 

S.  Herr  A.  EuLENnuBO-Berlin:  über  permanente  SchlafinstAnde. 

Diskussion.  Herr  I.TKi'MWN-Bfrlin  frapt.  weldic  rJrftiiik'  der  Herr 
Vortr.  hat,  hier  von  einem  Schlaf  zu  sprechen  und  nicht  von  dem  den  Irren- 
ftrsten  so  vertrauten  Bilde  des  Stu)>or8.  Es  liegt  eigentlich  eine  redit  natur- 
getreue Schildernng  eines  f^oliiicii  Stupors  vor.  Dass  der  Bat.,  wenn  man  die 
Augen  öffnen  wollte,  dieselben  noch  fester  zukneift,  die  Schilderung  von  dem 
automatenhaften  Charakter  der  Bewegungen  lassen  also  die  Symptome  des 
Negativi'^inu^  uixl  Autninati^iiiiis.  lassen  sogar  den  Scbluss  SB,  dass  es  sich 
nm  einen  katatoiUM  Il  m  Stupor  iiandelt*'. 

Ausserdem  sprocbeii  Herr  BiiLSS-iiaunover  und  der  Vortragende. 
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Zweite  Uruppe:  Die  mediziniscben  Spezi&lficher. 


2.  Sitzung. 

OenMinaftiae  Sitzung  mit  verschiedenen  anderen  medizinischen  Abteiloogen. 

Dienstag  den  1&  September,  nachnittagi  3  Uhr. 

Toraittender:  Herr  P.  T.  BBDiiB'TftUngen. 

VerhandlongBthemaiÜber  den  Ein  flu  >  s  d  er  neueren  deutschen  U  nf  a!I- 
geaetsgebnng  auf  Heilbariceit  nnd  Unbeilbarkeit  der  Krankheiten. 

8.  Herr  M.  NoNNE-Hambarg:  PoittrauMtiielM  efyaafaclia  SrknaksaseB 
Im  Rttakeuaarki  mit  Demonstrationen. 

Vortragender  berichtet  Ober  praktische  Erfahrungen  an  667  FAllen  voll 
Unfall-Oberbegatachtong.    £s  bändelte  sich  stets  uro  UofiJlnenrosea.  £s 
entwickelte  eldi  dvrdiweg  das  Bild  der  hypochondrisch  gefärbten  Nenrasthenie 
mit  eittielnen  hysterieformen  Symptomen.  Die  Prognose  ist  durchweg  schlecht, 
wenn  man  erpt  von  Ilcilnng  sprechen  will,  wenn  die  Vorlotzton  selbst  angeben, 
sich  geheilt  zu  fülilca;  ist  jedoch  nicht  uiigüustig,  soweit  die  Besserung  der 
Arbeitsfähigkeit,  die  in  der  (tberwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  bis  auf  20  bis 
30  Prn;-.  ivii^iler  liort;estfllt  wurde,  in  Betracht  kommt.  N.  ViPtnnt  dir  Monotonie 
des  subjektiven  und  objektiven  Krankhoilsbildes.  Fälle  von  klassischer  Hysterie 
im  CHABOOTsdien  Sinne  sind  sehr  selten,  wenngleich  sie  vorkommen.  Oberaaa 
auffallend  ist  der  Unterschied  in  der  Prognose  schwerer  Kopfverletzungen  mit 
schwersten  unmittelbaren  Folgen,  wenn  sie  nicht  unter  dem  Unfallgesetz  stehen. 
N.  berichtet  fiber  zwei  einschlägige  Erfahrungen:  In  dem  einen  Fall  bandelte 
es  sich  um  die  Erscheinungen  einer  tlberaus  schweren  Commotio  cerebri, 
welche  Ober  3  Tage  dauerte.    Die  ^subjektiven  Beschwerden  verschwanden  im 
Laufe  von  ca.  2  Wochen,  und  nach  weiteren  2  Wochen  verlangte  Patient 
dringend  seine  Entlassung,  um  wieder  ao  die  Arbeit  (schwere  Hafenarbeit)  zu 
gehen,  da  er  gänzlich  geheilt  '^oi.    Patient  hat  dann  andaii'Tnd  wieder  Voll- 
arbeit zu  normalem  Lohn  getan.    In  dem  zweiten  Fall  bandelte  es  sich  um 
ein  ^tradarales  Haematom  der  Dura  mater,  welches  das  Hirn  komprimiert 
hafti'.    Die  Trepanation  wurde  ausgeführt,  nachdem  am  2.  Tnftc  die  Diagnose 
aut  Urund  des  Symptomenkomplexes:   zunehmendes  Koma,   Hemiplegie  mit 
JACKSoxsclier  Epilepsie,  objektive  Stauungssymptome,  gestellt  worden  war. 
4  Wochen  nadi  der  Operation  verlangte  der  Kranke  seine  Entlassung  und 
hat  soitlier  vom  ersten  Tage  an  nnnnterbrochen  schwere  Arbeit  als  I£ohleo- 
Arbeiter  zu  vollem  Lohn  getan. 

Im  Anscfalnss  demonstriert  N.  an  Lichtbildern  20  Fälle  von  mittelscbweres, 

sehweren  und  schwersten  Yerstflmmelun^on  der  Finger  und  der  Hände  bei 
Arbeitern,  deren  Verletzung  nicht  in  die  Kateeor  !<•  dt  r  „tTiifTillf"  fiel.  In  allen 
Fällen  wurde  ArWil  zu  vollem  Lohn  getan  (Gele«culKit>urbeiti'r,  Schauerlente, 
Kohlenarbeitor,  GArtner,  Tischler,  Meclianiker.  Bleichor,  Kutscher  usw.).  N.  er- 
wartet eine  Bc-^ernng  der  bestehenden  Knl.iiiiitAf  r.iefit  dnreh  die  Ausführung 
der  bisherigen  Vorschläge  (Schaffung  leichter  Arbeitsgelegenheit  in  den  frtkheren 
Betrieben,  medico-mechauische  Institute,  sofortige  Übernahme  der  Bebandlnnf 
durch  die  Berufs iienosscnschaften  usw.),  sondt  rn  nur  von  zwei  Momenten: 
1.  baldmöglicbste  einmalige  Abtindnog,  2.  Tragung  eines  kleinen  Teils  der 
Kosten  seitens  der  Verletsten  fftr  den  Fall  der  rechtskräftigen  Ablehnung  der 
Beratunir. 

Zum  Kapitel  der  Kntsteiinng  chronisch-organisdierRO^eomarhskrankheiten 
durcli  eiu  Traum«  bringt  Beiträge: 
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1.  Tabes  dorsalis  4  Falle.  In  allen  4  Fällen  fehlte  Syphilis  in  der 
Anamnese^  war  dio  Krankheit  frOher  nicht  vorhanden  gewesen,  i  v  ickclteil 
sirh  tii"  ersten  Syinpforne  in  der  Zeit  von  ca.  4 — 8  Monaten  nach  dem  Traama, 
lag  kfine  andere  {»alpable  Ursache  vor  und  bot  die  erste  Lokalisation  der 
Symptome  und  der  weitere  Verlauf  Besonderheiten,  die  sich  am  ersten  mit 
dorn  Trnania  in  YerViinilnnfr  hring^n  liessen.  Bei  Vergleich  des  Qesami' 
roaterials  an  Tabes-Fällen,  das  zur  VerfOgaug  steht,  ergibt  sich  aoeh  fttr 
ihn  die  ttberaos  grosse  Seltenheit  der  rein  travmatisehen  Entstebnngaweiw 
dpT  Tahpc,  deren  MAjrlirlikpit  aber  man  nach  N.s  Erfahrung  zugeben  nius^. 
In  2  Füllen  entwickelte  sich  bei  bereits  bestehender  Tabes  nach  Verletzung 
de«  FSieies  eine  Arthtopathie  an  dem  1»etreflenden  Fass,  in  einem  Fall  nach 
Verlefzuiiji  de«;  Knies  eine  Artliropathie  in  (iie^^em  Knio,  einmal  eine  „Sj»nii- 
tanfraktor''  im  Oberschenkel  nach  3  Wochen  vorher  stattgehabter  Kontusion 
dea  betreffianden  Oberaehenkels.  In  einem  Fall  wurden  nach  schwerer  Kontn* 
aion  des  Nackens  und  Hinterkopfes  bei  einem  Mann,  der  deswegen  auf  die 
Abteilung  von  N,  kam.  olijektive  Zeichen  hepinnender  Tabes  kunstaiiert 
(reflektorische  Piiiiilleiisiarre  und  p^-hlen  der  Acbillessehnenreflexe):  8  Monate 
später  erste  Krsehi  inungen  einer  beginnenden  Balbftr-Paralysi',  die  dann  im 
Laufe  der  nächsten  6  Monate  Fortschritte  machte,  aeben  Fortschreiten  der 
spinalen  Tabes. 

Besonders  Iwmerkenswcrt   ist  ein  Fall:   Ein  vorher  ganz  gesander 

Mann  akqniriorte  eine  schwere  Qn^tsrhung  der  Brust  und  des  Rnckciis.  Ira 
Krankenhaus  klagte  er  Ober  „Schmerzen  auf  der  Brusf^.  Objektiv  fand  sich 
aanftchst  nidits,  6  Wochen  spftter  erst  die  Zeichen  eines  beginnenden  Anen- 
nsmas  der  Aorta  a^cendens,  nncli  weiteren  2  Monaten  lanzinierende  Schmerzen 
in  den  oberen  Extremitäten  und  Par&sthesien  im  Ulnaris-Gebiet  beiderseits, 
allmlhlieh  Fehlen  der  Triceps-Sehnenrefloxe,  Anästhesie  im  Ulnaris-Gebiet, 
BiBBNATZKiselies  Symptom.  ;»  Monate  nach  dem  Unfall  starb  Patient.  Die 
Sektion  ergah  ein  beginnendes  Aneurysma  der  aufsteigenden  Aorta  sowie 
(mikroskopisch)  Tabes  dorsalis  cervicalis. 

2.  Myelitis  chronica  dors.  In  einem  Fall  entwickelte  sich  das  Bild 
der  spastischen  Myelitis  dorsalis,  ganz  allmählich  and  rhroniseli  beirinnend, 
3  Monate  nach  wiederholten  schweren  Stössen  gegen  dm  Klicken.  In  tinem 
Eweitea  Fall  ebenso  nach  einem  Fall  auf  den  Rücken  mit  sciiweren  Kontn- 
sionserscheinungen.  In  diesem  Fall  erßah  die  mikrosko]ii-clie  Untersuchung 
des  KQckeuinarks  (Tod  nach  5  Jahren)  eine  Myelitis  transversa  completa  in 
der  H(khe  des  4.  bis  8.  Dorsalwirbels  mit  auf*  nnd  absteigenden  Degenerationen. 
Es  war  das  Bild  der  traumatischen  Nekrose  ohne  Residnen  von  Blutungen. 
In  einem  dritten  Fall  hatte  es  sich  ebenfalls  um  eine  schwere  Kontusion  des 
fifldcens  gehandelt  Die  ersten  Symptome  traten  8  Monate  naeh  der  Yer- 
Ictznnf?  auf  nnd  eutwickeltfii  sieh  zunächst  unt<'r  d^  ni  Bilde  eines  inki>m|di  lten 
Bkowk-S£QUAIU)  und  gingen  dann  aber  in  das  Bild  einer  Myelitis  dorsalis 
completa.   Tod  nach  1  Jahr. 

Mikroskopisch  multiple  Nekrosen  im  oberen  und  mittleren  Dorsalmark, 
auf  der  einen  Seite  stärker  ausgesprochen  als  auf  der  anderen,  auf-  und  ab- 
steigende Degenerationen,  keine  Residuen  von  Blutungen.  Im  3.  Fall  (Fall 
auf  den  RQcken  von  einer  Leiter  herunter)  entwickelten  sich  die  ersten  Symptome 
bereits  4  Wochen  nach  ih-r  Vcrlrtznng  und  föhrten  el>ciif;ilN  zti  dem  Bilde 
einer  Myelitis  «lorsalis.  Tod  nach  1  Jahr:  Transversale  koiitiuierte  Nekrosen 
im  oberen  Dorsalmarli  mit  auf-  nnd  absteigenden  Degenerationen,  Iceine  Real- 
dnen  von  Rliitungen.  In  einem  5.  Fall  war  akut  nai-h  einem  schweren  Sturz 
auf  den  UQckeu  das  Bild  einer  Uaematoniyelie  entstanden,  d.  h.  spastische 
Lfthmvngen  aller  4  Extremitäten  mit  Dissoziation  der  Empfindangslflbmitng. 


100  Zweile  Gruppe:  Die  medisiniacbeD  äpesialOoher. 

AUmablkh  RttckMldnnf  der  Symptome  bis  auf  restterenden  Bbown-Sxqüakd- 

Tvims,  ausfffhend  vom  rt'chfon  unteren  Halsmaik.  Dieser  Syrnptomenkomplex 
biiob  konstant  bis  zo  dem  nach  10  Jahren  erfolgten  Tode.  Die  Sektion 
(mikroskopische  UDlenaehmg)  ergab  eine  traunatii^  (nekrotische)  Syringo- 
myelie  im  Vorder-  und  Hinterhorn  des  unteren  Hab*  ood  obmn  Doiralmwki 
mit  Überprcifen  auf  den  rechten  Seitenstrang. 

3.  A myotrophische  Latcralsklerose.  Im  ersten  Fall  bandelt  es  sich 
um  einen  Offizier,  welcher  beim  Jagdrennen  auf  den  Rficken  gefallen  war. 
Nach  3  Monaten  paretische  Schwache  der  RQckcnmuskulattir,  dann  paretische 
Schwäche  in  den  unteren  Extremitäten.  4  Monate  nach  dem  Unfall  ünter- 
sudmng  durch  N.:  Atrophische  Parese  in  den  distalen  Partien  der  oberen 
ExtremitAten  und  beginnrnfir  <:pn<tisrlif  Parese  in  den  unteren  Extremitäten, 
paretische  Schwäche  mit  Atrophie  in  der  KQckenmuskulatur,  ca.  1  Jahr  später 
Exitus.  Laut  brieflidier  JtOtteiInng  waren  mehrere  Monate  vor  dem  Tode 
bulbäre  Erscheinungen  eingetret«n,  an  deren  Progredienz  der  Kranke  tagmnde 
gegangen  war. 

Tn  einem  2.  Falle  hatte  sieh  nach  einer  sdiweren  Kontusion  des  linken 

Vorderanns  iiacli  mehreren  Wochen  eine  atrfiidn-:ehe  Parese  in  Hand  und 
Vorderarm  entwickelt,  welclie  im  Laufe  der  nächsten  8  Monate  in  das  Sym- 
ptomenbild der  atrophischen  Lflhmang  der  oberen  ExtremitAten  mit  spastischen 
LShmungen  der  unteren  Extremitäten  ührr^^in^'.  Dann  entwickelte  sich  langsam 
pmurcdiont  das  typische  Bild  der  Unlbariiaralyse.  Bei  der  Sektion  (mikro- 
vkopiscli)  fand  sich  das  klassische  Bild  der  amiotrophischen  Lateralsklerose 
(Untersui  hnng  des  Rttekenmarks,  der  Medulla  ohlongata,  der  Fons  und  der 
Hirnrindi).  N.  projiaiert  die  Prftparate  der  betrefltenden  anatomisch  nnter> 
suchten  Fälle. 

Bei  multipler  Sklerose  sah     2 mal  traumatische  EntaMfunft  einmal 

hoi  einem  bisher  gebunden  Soldaten,  der  beim  Turnen  vom  Qnerbaum  auf  den 
Kacken  gefallen  war,  bei  dem  sich  nach  3  Monaten  die  ersten  Anzeichen  einer 
spastisdien  Paraparesis  inferior  zeigten,  und  bei  dem  sich  dann  allmMiHeh 
Weiler  das  Bild  der  mnUiitlen  Sklerose  entwickelte  (Intentionstrenior  iler  oberen 
£xtromit&ten,  Nystagmus,  Sprachstörung,  Fehlen  der  Baucbdeckeoreflexe).  In 
einem  2.  Falle  handelte  es  sieh  um  VerTetxnng  des  Unken  Fusses  durdi  einen 
herabfallenden  Balken.  Zunächst  fand  sich  dns  Bild  der  gleichseitigen  hysteri- 
schen motorischen  Hemiparcse  und  sensorischen  Hemiplegie  (sensorisch-sensibel), 
dann  trat  eine  spastische  Parese  von  organischem  Charakter,  erst  in  der  linken 
niitcr'  ii  Extremität,  auf  und  dann  allmälilich  progressiv  Nystagmus,  Unsicherheit 
in  den  obe  ren  Extremitäten  und  leichte  Sprachstörung.  Seit  2  Jahren  ist  der 
Fall  stabil. 

Fälle  von  traumatisch  chronisch  entstandener  Syringomyelie  sah  N. 
nicht,  vielleicht  deshalbi  weil  ftberhaupt  das  Sjrringo-Material  in  Hamburg  sehr 

spärlich  ist 

Zum  Schluss  resümiert  N.  die  Kriterien,  nach  denen  ein  Ätiologischer 

Zueamnienhnng  mit  einem  chronisnhrn  nrüanisehen  Httckenmarksleiden  beurteilt 
werden  muss,  warnt  vor  kritikloser  Annahme  eines  solchen  Zasammenhangs, 
betont  aber,  dass  man  nach  den  ?orltegenden  Erfahrungen  heute  nidit  m^r 
l)crechtij,'t  ist,  einen  urs,u:hlieh<'u  Zusammenhang  zwischen  Trauma  und  Chro* 
nischen  organischen  Rücken  mar  kskrankheiten  a  limine  abzuweisen. 

4.  Hi'TT  Tr \--r'i'^Mii|irhen:  Der  Kinflii-s  der  deutscbeu  OuCdlfeieti' 
gebuog  tiuf  den  Yeriuuf  der  Nerven-  uiid  tieistcskrankheiteii. 

Der  Vortragende  legt  zunächst  dar,  dass  die  Unfallgesetzgebuug  selbst 
nur  auf  eine  bestimmte  Form  von  Krankheiten  einen  unmittelbaren  Eioflnsa 


Digitized  by  Google 


AbteUunif  flir  Neurologie  luid  PtTotwitriiei. 


191 


ausQbe,  aaf  die  sogenanoten  „traumatischen  ^euroseD**  (Uufallnearoseu).  Sie 
sind  keine  besonderen  KnuiklidUm  von  kliniaclier  Selbsttndigkeit;  eigentttmlicb 

ist  ihnen  nur  die  besondere  Entstehung  (nach  einem  UnfallV  Es  gibt  k(  ino 
„traamatiflche  Neurose'',  sondern  nur  traamatische  Hysterie,  Neurasthenie, 
Hypochondrie  u«w.  Diese  Unfallneamen  kommen  nach  UnfiUlen  leichter  nnd 

schwerer  Art  vor:  die  St&rke  un<l  Art  ilcr  Verletzung  ist  ohne  wesentlidtott 
Hinfluss  auf  die  Schwere  und  Daut  r  ih  r  Ncuroji^v  Imse.  Nach  nicht  cnt- 
sdi&dignngäptlichtigen  Verletzungen  sind  diet»e  Erkrankungen  selten;  vor  allem 
daaem  sie  alsdann  nicht  so  lange.  Oaupp  scIiUdN't,  welchen  Einflnss  das 
Gesetz  auf  <He  Psyche  <!•••=  verlftztpn  Arbeiters  ausftbt.  Den  Kern  des  Leidens 
machen  krankhatte  Vorstellungen  (Angst,  seelische  Unruhe,  gespannte  Erwartung 
aof  den  Ausgang  des  Bentenverfahrens,  fiilsche  Vorstellnngen  filier  die  Torans- 
setzuugen  des  Rentenbezugs)  ans;  den  ^objektiven  Symptomen",  die  bei  der 
körperlichen  Untersuchung  festgestellt  werden,  kommt  nur  geringer  Wert  zu. 
Ängstliche  und  niissmntig-gercizte  Stimmung  und  der  Glaube,  nicht  luebr 
arbeiten  sn  können,  sind  die  wichtigsten  KrankliettRSflge. 

Warum  hatte  iHe  ünfallgeset/gebuupr  diesen  uuerwönschten  Einfluss?  Zur 
Zeit,  als  sie  ins  Leben  trat,  war  das  soziale  Leben  raschen  und  bedeutenden 
Wandinngen  nnterworfen.  Gaupp  kemuceichnet  den  ^nervösen  Seelenznstand 
der  modernen  Zeit",  den  Einfluss  der  elironischen  Trunksucht  auf  die  Enefgio 
der  arbeitenden  Klassen,  die  veränderten  politischen  Anschauungen  nnd 
Stimmungen  der  Arbeiter,  ihre  anfftngUch  misstranische  oder  selbst  feindliche 
Stellnng  gegen  die  soziale  Gesetzgebung,  ilire  oft  irrigen  Vorstellungen  Ober 
ein  vermeintliches  Recht  auf  Reute  als  ein  Schmerzensgeld.  Als  f'bel- 
ätande  im  einzelnen  werden  genaiiut:  Die  Sorge  für  den  Verlutzteu  liegt  an- 
flkoglidi  l»ei  den  Krankenkassen  statt  gleich  bei  den  Berufsgenossenschaften. 
Dv.  Ol "^etz  verlangt  leider  keine  genaue  schriftliche  Fixierung  «les  arztlielien 
BHiuudes  sofort  nach  dem  Unfall.  Das  Rentenfestsetzungsverfahren  dauert  zu 
lange. 

Das  Ge>etz  selbst  ist  für  den  Arbeiter  zu  schw-  r  \*'istrindlich.  Nach 
erstmaliger  Kentenfestsetzung  gelangt  der  Verletzte  nicht  zur  Ruhe,  die  häu- 
figen Nachuntersuchungen  schaden;  einmalige  Abfindung  ist  leider  nur  bei 
niedrigen  Renten  nnd  nur  anf  Antrag  des  Verlet  t  n  [  löglich.  Die  Uneiniukeit 
der  Ärzte  ist  um  so  verhünirnisvoller,  als  naeii  dem  Wunsche  des  Gesetzgebers 
der  Verletzte  den  wesentlichen  Inhalt  der  Uber  ihn  erstatteten  Gutachten  er« 
führt  Die  Ante  nrteiien  im  GefUhl  der  Unsicherheit  nnd  der  grossen  Ter» 
antworfunp  oft  zu  milde,  empfehlen  Vollreute  und  schaden  damit  dem 
Arbeiter,  macheu  ibn  znm  nnglficklicben  und  untätigen  Hypochonder.  Die 
Frage  des  Arbeitsnachweises  fflr  teilweise  erwerbsflüiige  Un&llkranke  ist  im 
Gesetz  nicht  erörtert  Eine  Kürzung  der  Rente  ist  nur  bei  Nachweis  weseut- 
lieber  Besserung  zulässig;  dieser  Nachweis  ist  bei  der  subjektiven  Natur  iler 
Symptome  selten  zu  führen.  Die  Prognose  des  Leidens  ist  weniger  von  dem 
speziellen  Symptomenbild,  als  von  der  Eigenart  des  Verletzten  und  von  der 
Gestaltung,'  (b's  Reiitenkampfes  abhängig';  aueh  wirken  chronischer  Alkoholismus, 
MiUencindasse  oft  schädlich.  Sehr  oft  ist  der  Verlauf  ein  ungünstiger.  Bis- 
weilen beobachtet  man  frfihieitiges  Altem,  frQhe  Arteriosklerose. 

Zur  Bcseitif^Miu!?  der  geschilderten  T'belstftudc  empfiehlt  Gaupp  rirl)tif;e 
Schulung  der  Arzte,  Vermeidung  aller  schädlichen  Suggestionen  von  ihrer 
Seite,  humanes,  aber  bestimmtes  Auftreten,  sorgfältige  neurologische  Unter* 
snchung;  er  wnrut  davor,  ans  falschem  ..IlumansfiitsgefOhl'*  den  Verletzten  anf 
Kosten  anderer  Wohltaten  zn  erwpi<:en.  Krankenhausbehandluutr  ist  nicht  zwecklos, 
oft  schädlich.  Hantige  Kontroüuntersuchungen  sind  zu  verwerfen.  Die  l'ür- 
Mfge  fdr  den  Yerletzten  soll  von  Anfang  an  nnr  bei  der  Bemfsgenossensdiaft 
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liegen.  Namentlich  cmpliehlt  Gaupp  oinmnlii^f'  Kapitalabfindunf^.  Er 
macht  hier  folgenden  Vorschlag:  Nach  Ablaut  von  3  Jahren  nach  dem  Unfall 
steht  der  Benif»f{eno8seiiechaft  das  Recht  zu,  nftdi  Anbörang  eines  ärztliche 
Kollegiums  von  wcnipstPtis  3  Arztrn.  von  rlpnon  2  den  Vorletzten  schon  früher 
untersucht  hatten,  diesen  mit  einmaliger  Aaszahlung  eines  bestimmten  Kapitals 
absiifiBdeiL,  wenn  nach  dem  einstfmmifen  AnsBpni^  der  Ancte  die  Yerlelzwig 
selbst  völlig  ffolieilf  ist  und  ilie  ührii:  goJiIiebenen  Störungen  im  Veflanf  der 
letzten  12  Monate  objektiv  keine  Vorscblimmorung  erfahren  hatten.  Die 
einmalige  Abfindung  soll  nnr  dann  stattftnden^  wenn  nafib  dem  Aasspruch  der 
Arzte  die  endgQltige  Erledigung  der  Reotenfrage  im  gesnndheiüicheii  Interesse 
des  Unfallkranken  selbst  hegt 

ft*  Horr  K.  BAisoii-Tiihingcn:  Der  Einflass  der  deotsehss  DallÜlgSMtB- 
getaBg  auf  den  Terlaaf  von  fraaeskranlthettea. 

<>.  H<  rr  K.  THIEM-Cottbus:  Der  Einflnas  d«r  dflvtiehes  UnfaUgsiStSKekmac 
•nf  die  Ueilmsg  sseh  ehirargisehea  Operatlaaea. 

Diskussion  nhor  die  Vortrüge  8 — 6.  Herr  RrMPF-Bonn  betont  auf 
Grund  eines  Materials  von  etwa  1500  Fallen  die  Wichtigkeit  einer  sorgfältigen 
Anfnabme  nnd  Niederschrift  des  ersten  Befundes  nach  Unftllen  nnd  ftJirt 

einige  Beispiele  an. 

Er  hfllt  P"?  für  notwendig,  dass  eine  sorpfaltiperc  klinische  Schalung  der 
aiigchenJen  Arzte  statthat,  nicht  allein  in  ueurolopischon,  sondern  in  allen 
klinischen  Untfrsiuhungsmethoden. 

B<vn!jli(li  der  :in«i'sti('1ifen  Verbesserungen  des  Unfallgesetzes  stimmt  R. 
den  Vorrednern  bei,  dass  eine  leichtere  Ablösung  der  Unfallrenten  ermöglicht 
wird,  weiterhin  dass  ein  frttbzeitigerer  Übergang  der  Unfkllverleteten  in  die 
Fürsorge  der  Berufsgeno^sonsdiaften  statthnt.  Hoohffradic  erwünscht  ist  auch 
die  Schaffunc  von  Arbeit ^.st-legenheit  für  die  nur  teilweise  ArbeitsfShipfn. 

Was  das  Krankenmuterial  betrifft,  so  ist  es  aut  der  Abteilung  von  R.  in 
Bonn  wesentlich  vielseitiger,  als  es  Nonitb  sesdliildert  Trannatisdie  Ericran' 

kungen  der  Untcrleibsorgane  mit  Nieren-,  Matjen-,  Darmblutungen,  Endocar- 
ditis  durch  septische  Wunden,  Herzaffektioncu  nach  Trauma  usw.  kommen 
nicht  selten  vor.  Weiterhin  madit  R  anf  die  Brttcfae  der  Wirbelsftnls  «nd 
auf  die  hftufige  Fraktur  der  Schädelbasis  aufmerksam. 

Ilt  iT  OppENHEiM-Berlin  bemerkt,  dass  ihm  ilns  itsjchische  Moment  heute 
doch  zu  sehr  in  den  Vordergrund  gestellt  worden  sei,  und  dass  bei  aller  Ao* 
erkeniinng  seiner  grossen  fiedentong  das  mechanisehe  doch  keineswegs  ver- 
nachlässigt werdra  dftrfe. 

Herr  BRirss-Hannover:  Bei  aller  Zustimmung  zu  den  Hauptsachen  des« 
Beferates  von  Gaupp  möchte  ich  doch  einige  Einwendungen  macheu.  Zunächst 
kommen  die  unangenehmen  psychischen  Folgen  der  Rentenfesteetsung,  der  Be- 
gehruncrsvorstelliinpeii  n^w.  nicht  nur  in  der  „Arbeiterfoele"  zu  stände:  oft  finden 
sie  sich  gerade  besonders  deutlich  und  stark  ausgeprägt  in  den  sogenannten 
höheren  Klassen,  die  gegen  Unfall  privatim  versichert  sind  oder  andere  haft- 
pflichtig  machen  können,  vielleicht  weil  hier  den  Begchrungsvorstellungen  gar 
keine  Grenzen  gesetzt  sind.  Dann  soll  man  nur  nicht  das  Kind  mit  dem  Bado 
ausschütten  und  nur  die  Bcgehrungsvorstcllungen  als  alleinige  Ursachen  der 
Unfallneurose  ansehen  und  mechaoiscbe  Schädigungen,  den  St-tireck  beim  Un- 
fftll,  die  Snrire  \\m  die  Existenz,  ganz  ausser  aeht  lassen.  Seliwere  trnnmn- 
tische  Neurosen  sind  gar  nicht  so  selten,  auch  nach  nicht  entschädigungsptlich- 
tigen  UnfUlen;  meist  sind  sie  nnr  nicht  so  hartnackige  aber  nach  hier  gibt  es 
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unheilbare  Fftlle.  Tor  allem  bebaadlc  man  die  Fnl!*»  jetzt  nicht  mt^lir  ab  iralo 
mit  der  Zeit  wini  iiiaii  schon  das  richtige  VeiliiUtnis  ztir  Bt'urtciluis?  finden; 
DIU  vergesse  auch  nicht  die  guten  Scitm  iler  ünfa!lgesrtzi:obmiL'.  Heilen 
kann  nur  die  Wiedergewöhnung  an  die  Arbeit,  und  es  muss  GcU  lm  iili,  it  zu 
wirklich  Werte  schaffender  Arbeit  für  teilweise  Arbeitsfähige  geschatfen  werden; 
wie  ich  das  schon  frQher  vorgeschlagen  habe. 

IT<^rr  II.  HAEJIET,-Drp'!den  regt  an.  'I-'^  \on  GAurr  auf  Grund  drr  .TolTjY- 
schen  Gedanken  gemachten  Vorschlage  —  Erweiterung  der  einmaligen  Abtin- 
dang  an  Stelle  der  Rentenzahlvng  —  in  Form  einer  Kesolntion  den  nutfin- 
digen  Stellen  zuiirmtrlich  zu  machen. 

Ausserdem  sprach  Herr  GAUPP-Mftncheo. 


3.  Sitzung. 

Gemeinsame  Sitzung'  mit  liuer  Kcihe  anderer  medizinischer  Abteiloogeo. 
Mittwoch,  den       Popf^mher,  vormitUigs  9  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  H hu N8- Hannover. 

Verliandlangstbema:  Über  die  operative  Behandlung  der  Hirn- 

und  RQckenm arkstumoren. 

7.  Herr  Alfaed  SAR.NCiEu-Hamburg:  Cber  FalliatiTtre^aUoB  bei  iao- 
pwablaa  Hlmtanrnrea  (Referat). 

Tnix  der  grosseo  Fortschritte  in  der  Chirurgie  und  Nenrologie  ist  doch 

noch  imiiier  der  weitaus  L'iossere  Teil  aller  diagnostizierten  HirngeschwOlste 
0]>erativ  unzugAnglich.  Andererseits  gibt  es  auch  eine  recht  grosse  Zahl  von 
Hirntumoren,  die  nach  unseren  gegenwartigen  Kenntnissen  nicht  lokalisiert 
werden  können.  Wie  sollen  wir  uns  linn  solchen  Tumorkrankea  gegenüber 
verhalten? 

Schon  1902  liat  Vortragender  diese  Frage  auf  ilem  Chirurgenkongress  zu 
Berlin  behandelt.  Da  er  ^i'k'enwnrf i.^  \\\<vt  einr  grös8er<'  Erfahrung  ver- 
fft'/t,  und  die  Ansichten  flher  die  Ik^handlun^  der  inoperablen  Tumorkranken 
noch  niclit  tibereinstimmen,  so  kommt  er  aut  diesen  wichtigeti  Gegenstand 
zarOek. 

Vortrai;en(I>''r  teilte  nnii  im  einzelnen  seine  Idinisehen  Erfiüiriuigen  mit, 
die  andernorts  verööcntlicht  werden  sollen. 

Vortr.  Terfftgt  jetzt  im  ganzen  Aber  19  Fftlle,  bei  denen  die  PnlliatlT- 

trepanation  des  Sdiürlels  aii-t('"fnhrf  worden  i:-t. 

In  2  Fällen  trat  erst  ein  Erlolg  ein,  als  die  Trcpanatiousöffaung  erweitert 
worden  war  nnd  mehr  Ltqnor  eerebnwpinalis  abfliessen  konnte. 

In  2  anderen  Fällen  hatte  die  Trejianation  keinen  Erfolg. 

In  einem  dritten  Falle  (Ra<:istumor)  trat  unmittelbar  nach  der  Trepanation 
Sopor  ein,  in  dem  der  Exitus  erfolgte. 

In  allen  anderen  FäUett  war  die  wohltätige  Wirkung  der  Tfepanation 
evident:  Kopfsihmerz,  Erbrechen,  Krämpfe  ntid  andere  Symptome,  die  durch 
den  erhöhten  Druck  im  bchödelinnorn  hervorgerufen  waren,  t^o  die  Stauungs- 
papilh',  Hessen  nach  nnd  verschwanden  völliu'  in  eim  ni  Teil  der  Falle. 

Hahvky  Ct'sHiN'f?  pmpfiehlt.  den  S'ehadeldelHUi  in  der  Temiioral-  und 
Uccipitalgcgend  mittelst  Muskulatur  zu  decken.  Diese  Methode  wurde  von 
rb kD4U IM.  n.  t.  Hllfto.  13 
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Utirrn  Wiesinqeb  bei  der  Trepanation  Uber  dem  Kleinhirn  sclion  seit  vielen 
Johreii  mit  Erfolg  angewendet. 

Als  Z'-'itpnnkt  des  operativen  Einschreitens  ist  der  Beginn  der  HeraL- 
!>et2ung  des  Selivermögens  zu  empfehlen.  Trepaniert  man  später,  so  Meibt 
eehr  leicht  eine  Opticusatrophie  zurQck. 

W;i>  ili'ii  Oll  <lt'r  Trepanation  IiftrifTf.  sd  i>t  in  iTst-T  Liiiif  diejenipe 
Stelle  der  Hirnschale  ins  Auge  m  fassen,  unter  welcher  man  den  Tumor  ver- 
mntet.  Ist  eine  Lokaldiagnosc  gar  nicht  zu  stellen,  so  dürfte  sich  «npfehlent 
nbfr  dem  rechten  ParietallnpjM'ti  zu  tn  i^niiieren,  da  TOn  dieser  Gegend  am 
wenigsten  Ausfallssymptome  zu  befDrchteu  sind. 

Die  Trepanation  Ober  den  KleinbimhemisphSren  ist  nach  den  Erfahrungen 
des  Vortragenden  nicht  >(>  L'cfährlich,  wie  man  früher  angenommen  hat.  Man 
muss  nur  sehr  vorsichtig  zu  Werlte  geben  und  nach  Freiiegung  der  Dura  erst 
eine  Zeit  lanf  warten,  bevor  man  dieselbe  erOffhet. 

Die  Lumbalpunktion  und  die  Punktion  der  Sfitenventrikel  kOnnen  sich 
in  Bezug  auf  Wirksiuiik(  it  uii  lit  mit  der  Trepanation  des  Sf'bUdels  mes>en. 

Vortr.  resümiert  auf  Urund  seiner  erweiterteu  Erfahrungen  seine  Ansicht 
dabin:  Die  Palliativtrepanation  des  Schildeis  ist  bei  dem  beotifren  Stand«  der 
Chiniri,'i<'  in  tlmi  Ilainl'u  fiiirs  rr.-nbt<Mi  Operateurs  riiu"  naliozu  nusofalirliclie 
und  ungemein  segensreiche  Operation,  die  bei  jedem  inoperablen  Uirutumor 
an  empfehlen  ist^  nm  die  Qaaten  des  Patienten  su  erleichtern,  und  um  den- 
selben  namendicb  vor  der  drohenden  firblindnng  au  bewahren. 

8.  Herr  Fkuüu  Kkause- Berlin:  Über  die  operatlTe  BehaDdlnng  der  Uirn- 
mad  Bttckenmaifcatu*rai  (Referat). 

Um  das  sehr  amfangreiche  Gebiet  in  raSglichster  Ktkr/e  vollständig  za 

bcliandeln,  beschränkt  sich  K.  in  seiner  Darstelluntr  nur  auf  eigene  Erf  ilinincen 
und  fOürl  Beispiele  aller  io  Frage  kommenden  üpcratioueu  in  Projekt  lous- 
bildem  vor.  An  der  Hand  dieser  bespricht  er  zonSchst  die  Geschwülste  der 
sensomntnri^rlien  Region,  do=5  lc1,H-i-cheii  Ortes  für  dir  Cliinircrir'  rl-r  Iliin- 
tumorcu.  Nach  AutzciclinuDg  der  iiOLiA:<i>schen  und  SvLvischen  furche  auf 
dem  rasierten  Schftdel  werden  mit  Hilfe  der  osteoplastischen  Lappenliildun^ 
grosse  TrepanationsOffnungen  mit  der  l).\HLOBEENsclien  Zange  angelegt.  Di«> 
Blutung  aus  den  Weichteilen  wird  durch  die  UEiDENUAiKScbe  Umstechungs- 
nnlit  wesentlicrh  gemindert  oder  aufgehoben.  Corticol  silzende  Geschwfilate 
siiKl  nacli  ]appenft>ruiiKfr  Duraleröffuung  meist  leicht  zu  erkennen,  bei  sub- 
corticab'n  b'i<tet  die  faradischo  elniiolige  Reizung  mit  sehr  schwachem  Strom 
au.^^ezcichiifte  Dienste,  wiv  überhaupt  dicst'  Methode  auch  im  Operation.ssaal 
für  den  Chirorgcn  uneutbelirlicli  ist.  Ebenso  wie  Tunjoren  müssen  Gummata, 
Solitärtuberkeln  und  CjstenbildnriL' .n  !>ehanilelt  werden.  Von  letzteren  gibt  K. 
ein  Beispiel  an  einer  grossen  Uyslicercusbla^e  der  vorderen  Zeulralwindung. 
Zon&chst  gelang  die  operative  Heilung,  splter  ging  der  Kranke  an  multiplen 
Pysticerken  der  Ilirnbasis  zu  gründe. 

Doch  die  Chirurgie  der  ZentralwinduDuen  stellt  heute  nur  ein  recht 
kleines  Gebiet  der  Gehirnchirurgie  dar.  Als  Beispiel  für  einen  Tnmor  der 
Parietalregion  zeigt  K.  die  Operalionsbilder  eines  von  II.  Oi'I'ENHEIM  diagno- 
stizierten jdlaumengrossen,  an  zwei  Stelleu  eitrig  geschmolzenen  Solitftrtuberkels, 
der  in  toto  exstirpiert  wurde.  Wegen  (b-r  Eiterung  musste  die  Wunde  12  Tage 
tamponiert  uml  otfen  gehalten  wenlen:  der  eintn-tende  grosse  Himprolaps  Hess 
sich  durch  Zurückkl  i|  | « n  Ji-s  Dural-  und  Ilautknochenlappens  sowie  durch 
exakte  Veruahung  der  weithin  abgelösten  umgebenden  Haut  beneitigeu,  so  das'< 
Heiinng  eintrat  Der  Kranke  ging  später  an  Langenphthiae  za  graude,  die 
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Aatopsie  zeigte  im  Gcliirn  voUkoionieae  Ucilong  und  hier  auch  au  keiuer 
•odereti  Stelle  einen  Tnberkelherl 

Weiter  wird  eine  gleichfulis  von  Oppenheim  diagnostiziert >■  Rc'-cliwubt 
des  OccipitallapTH  ii":  l»ci  einem  35jiihrigcn  Manne  als  Beispiel  vorgeführt.  Die 
Exstirpation  ertolirt*'  in  zwei  Zeiten  und  fOhrt«  zn  vollständiger  Heilung,  so 
daas  sdlbet  die  Hcniianopsic  verschwunden  ist. 

Dann  irinp  K.  auf  die  Opi  r  fimii  ;i  un  Sfirnlapppn  nnd  in  der  vo^d^'rfn 
Sdiädelgrube  über,  und  im  Ansdduäa  daran  bespradi  er  die  Freilogung  der 
HypopbTse  von  vorn  her  ftncb  nach  Bildnnf  eines  Stirnlappens.  Dieser  Opera- 
tion \vosi'nflichen  Teil  liat  er  mit  vollptiliiilißein  Erfolt;  vor  6  Jahren  ausjre- 
ftüirt,  am  eiuc  schwere  Symptome  verursachende  Kevolverkugel  an3  der  Gegend 
des  Chiasmas  zn  entfernen.    Der  Oi>erierte  ist  vollkommen  gesund  gebliel»en. 

Die  Geschwülste  der  mittleren  Schädclgrube  werden  in  analoger  Weise 
entfernt,  wie  K.  bei  der  Exstirpation  des  Ganglion  Gasseri  vorgeht.  Di<'  li  t/tere 
Operation  hat  er  51nuJ  mit  7  Todesfallen  ausgeführt  und  niemals  iniieriialb 
eines  Zeitraums  von  14  Jahren  ein  Rexidiv  der  Trigeminnsaenralgie  beobachtet 
Dtp-p  rnflikale  Method-^  wfinli  t  er  aber  nur  in  den  .scliwi  r-tm  Fnllfn  an.  wcv.n 
die  ungefährlichen  ßesektiouen  der  peripheren  Trigemiuusästc  erfolglos  ge- 
blieben sind;  dann  aber  ist  die  Exstirpation  des  Ganglion  Gasseri  durchaus 
SU  empfehlen. 

Bei  den  Eingriffen  in  der  hinteren  Schädelgrubc  und  am  Kleinhirn  bildet 
es  einen  Unterschied  in  der  Technik,  ob  beide  Seiten  oder  nur  eine  freigeh  ^'t 
werden  sollen.  Lvtzten^s  Verfahren  kniiiiiit  vor  allem  bei  den  sogenannten 
Acusticnstnmoren,  den  Gt  -r!i\ullsten  dt^  Kli  inhirnbrückenwinkels.  in  Bt^traclit, 
Durch  Freilegen  und  vorsichtige.-»  Verschielen  der  hetreiTenden  Kleinhirn- 
bemispbftre  median  wSrts  oder  nach  innen  nnd  oben  kann  man  die  hintere 
Fnl^rrihoiiifliirlM  und  den  hinteroii  Abschnitt  der  Schadelbasis  sowie  die  hier 
liegenden  Uiruncrven  (Acnstico-s  Facialis,  Glossopharyngeu>:.  Vagus,  Accessorius) 
zn  Gesicht  bringen  und  die  in  solcher  Tiefe  liegenden  Tumoren,  zumal  sie 
meist  abgekapselt  und  ausscliikliiar  sind,  entfernen.  Eine  derartig  operativ 
geheilte  Kranke  ist  in  der  neurologischen  fW^^ellschafl  zu  Berlin  vorge>;tellt 
worden.  Im  ganzen  hat  K.  10  solcher  Operationen  ausgeführt,  einen  genauen 
Beriebt  ttber  9  Fftll<>  hat  er  auf  dem  diesjährigen  Ghirargenkongress  geliefert 

Im  Anschlns-^  an  dir  Tprlniik  für  i]v-  Ff'  ileirtinc:  Imm.I'T  Kleinhirnh'  n;i- 
sphären  l>espricht  K.  die  Punktion  des  4.  Ventrikels  als  einen  unter  Umstanden 
unmittelbar  lebensrettenden  Einin^ff.  Weiterbin  erörtert  er  die  Prognose  aller 
erwähnten  Hirnoperationen.  Die  wirkliche  Heilnng  einer  Hirngeschwulst  durch 
den  Chirurgen  gehört  immer  noch  zu  den  Seltenheiten.  Bedenkt  man  aber, 
dass  jeder  Kranke  sonst  verloren  ist  und  zumeist  unter  den  grösslen  Qualen, 
so  findet  die  Operation  doch  ihre  Berechtigung.  Gelingt  die  radikale  Ent- 
fernung nicht,  so  bedeutet  liu»  Trepanation  mit  Duraltrnfrnnn?  als  druckent- 
lastende Operation  eine  grosse  Erleichterung  für  den  Kranken  uud  häufig  eine 
Verlftnireranff  seines  Lebens.  Binen  solchen  palliativen  Eingriff  darf  man  mit 
demselhf'ii  I'-  i'lit  vonn'!ii(i>'ri,  wie  z.  B.  di(  Gastrostomie  bei  Sji.MseröhrenkTPbs 
und  dergL  meiir.  Die  Hauptgefabren  der  Operation  sind  Blutung  uud  Chok, 
wahrend  die  Infektion  mit  einem  hohen  Grade  ron  Wahrscheinlichkeit  aus- 
zuschalten ist.  Wenigstens  hat  K.  unter  allen  0|)eralioDen  wegen  Hirn- 
geschwulst und  Epilepsie  sowie  bei  den  51  Kx.stirpationen  des  Ganelion 
Gasseri  keinen  Kranken  un  Meningitis  verloren.  Man  muss  immer  aut  die 
einzeitige  Vollendung  der  Operation  vorbereitet  sein,  da  die  Verhältniitse  dasn 
zwingen  können.  Wi  lUi  ahrr  die  Wahl  offen  bleibt.  =n  i-t  das  zweizeitige 
Verfaliren  aiu  Gehirn  vorzuzieheu.  Man  verteilt  damit  die  Gefahr  und  ver- 
mindert sie  fflr  jeden  der  Eingriffe. 

13* 
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Ganz  anders  bei  der  Entfernung  der  Tumoren  der  Rftckenmarks- 

h.lote;  hier  ist  das  ("iiizoititre  VcrfalirL'n  das  richtige,  ausscidrni  sollpn  die 
Wirbeibogeu  nicht  erhalten,  sondern  geopfert  werden.  Die  Wundverbältnißse 
werden  dadurch  vereinfacht;  zadcm  haben  die  Bogen  für  die  StQtzföhigkeit  der 
Wirbelsäule  keine  Bcdentung.  K.  hat  19  derartige  Operationen  ausgefohrt 
mit  5  To  1«  «fMlen.  Die  älteste  Patientin  ist  vor  Tnhren  operiert  ntid  lebt 
—  72  .TaliK'  alt  —  noch  jetzt:  es  handelte  sich  um  <  iu  Pttaniinom  in  der  Hoiif 
des  7.  Brustwirbels,  das  von  Boettigee  diagno-tizii  1 1  worden  war.  Am  ge- 
filhrlichsten  sind  dir  Eingriffe  am  oliiTcn  HiilsmarU;  von  drei  dt  rurtigen  Ope- 
rierten sind  zwei  im  Kollaps  gestortten;  bei  einem  dritten  musste  der  Bogen 
des  Epiotrophens,  des  8.  nnd  4.  Halswirbels  entfernt  und  nacb  Spaltung  der 
Dura  (Irr  itnfore  Toll  der  Mndnlla  oMonratn  frcicolrcrt  werden,  der  Kranke 
ist  gebeilt  und  hat  sich  zwei  Jahre  nach  der  Operation  in  guter  Gesundheit 
vorgestellt 

Von  anderen  Schwierigkeiten,  die  sirli  lu  i  Hdrkt'ninarksoperationen  herans- 
stellen,  sind  zu  erwähnen;  inoperable  Geschwtllste;  dann  Voi wachsunfren  im 
Arachnoidalraum,  die  Tuniorsyiiii'tome  vortäuschen  oder  oberhalb  der  wirklich 
▼orbandenen  Qesebwnlat  weit  hinauti  i  k  hcnd  zu  einer  falaehen  Segnientdiagnose 
Veranlassung  flehen  kennen:  endlich  lüo  Mi'niiii:ifis  ^ero^a  ex  arachnitide 
chronica,  die  bereits  vnn  Oppfkqbim  betont,  von  K.  in  mehreren  Fällen  ge- 
fuulMi  wurde.  FOr  alle  dieee  YorkommniRse  werden  operative  Erfabmngen 
an  Diapositiven  vorgeführt. 

Selbst  bei  ROckeuniarksgeschwOlstoti  kennen  also  nocl»  diagnostische 
Schwierigkeiten  mancherlei  Art  erwachsen;  und  doch  ist  hier  die  Diagnostik 
dank  der  S«>gnientieruiig  des  Organs  90  viel  leichter  und  so  viel  besser  ausge- 
bildi't  iil^  lif'im  Gohirn.  Sftion  aus  dicsfin  Grunde  sind  die  operativen  Erfolge 
bei  KQtkenniarkstunion'n  viel  besser  als  bei  GeiiirngeschwhlsU-n;  dazu  kommt 
noch  die  geringere  Gefahr  des  Eingriffs.  Wenn  es  aber  dermaleinst  gelingen 
sollte,  ilie  vnn  vornlnrein  inoperalden  Hirntumoren  als  .«olrhe  zu  erkennen 
und  dann  höchstens  der  d rucken tiasteudeu  Trepanation  zu  unterziehen,  so 
werden  die  operativen  Ergebnisse  ancb  anf  diesem  Gebiet  bessere  werden. 
Dil'  C;ro^«'  n  Furt?«  liritti-  der  neurolou'i-i  Iien  DiaLMiii>(ik  in  den  letzten  Jahren, 
namentlich  auf  dem  Gebiet  der  Taraoren  der  hinteren  Schädelgrube,  berechtigen 
zu  gegrflttdeten  Hoffnungen  andi  für  die  Ckirorgie  des  Orosshirns.  Die  Fort- 
sehritte der  Neurologen  .sind  es,  welche  auch  die  Chirurgen  vorwArts  bringen; 
denn  diese  sind  ihre  ansfohrende  Hand. 

Di  >kti -<5ion.  Herr  f^TFiNTHAL-Stuttpart:  Im  An';ehluss  an  die  Mit- 
t(  iluugen  von  Saenokr  und  KltAUHB  stellt  Steintual.  eiuen  Pal.  vor,  bei  dem 
im  Mai  1906  unter  der  Diagnose:  Tumor  in  oder  in  der  Nähe  der  motorischen 
Kegion  wpcren  bedrohlicher,  steti'j  zmiidinit'ndei  Snmnolenrerscheinungen  die 
Trepanation  aber  der  rechten  motorischen  liegion  ausgeführt  wurde.  Der  Pak 
war  wegen  vorausgegangener  mebrfaeber  AnflUle  aus  voller  Gesundheit  heraus 
an  JACKSONseher  Ei>ilepsie  im  linkiMi  Ann  mit  foltrcnd-T  I.rilunuii'-r  zur  Auf- 
nahme gekoninieu.  Ein  neuer  Anlall,  zunächst  im  linken  Arm,  dann  Qber- 
greifiend  auf  das  linke  Bein  in  rrklischer  Weise  zunftdist  ohne  Stfirung  des 
Bewusstseins  eiidi<;ti'  mit  totaler  Hemiplef^ie,  auch  des  linken  I'eins;  keinerlei 
AUgemeinsymptome,  nur  ganz  geringer  Ko|)fschmerz,  keine  StauunppapiUe, 
kein  Erbrechen,  keine  ausgesprochene  Pulsverlangsamung.  Dieser  letzte  -Ajifall 
am  11.  Mfli:  am  13.  Mai  beginnende  Somnoleuz,  die  stets  zunahnt  unter  Sinken 
de.s  Pulses  anf  4H.  aber  nui'ti  jetzt  nocli  obne  Staunntr^papille  unter  rtinehmen- 
der  Somnoleuz.    Am  16.  Mai  nai.b  vorausgegangener  Konsultulion  mit  Herrn 

M.  Wbil  Herunterklappen  eines  grossen  Hautknocbenlappens  über  der  rechten 
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raotor.  Regiou  tlerart,  dass  der  Delekt  durch  die  RoLANDscbe  Furche  etwa 
in  zwei  Httlften  zerlegt  wird.  In  die  öffnang  legt  sicli  die  gespannte,  nicht 
pulsierende  Dura  ein.  Eniffnunj?  «^er'elben  mit  einem  Krouzschnitt.  Kein 
Tamor  in  der  Kinde  und  aucii  subcortical  weder  durch  Funktion,  noch  durch 
vonkhtigen  Einsehnitt  und  Sondierung  gegen  du  Btimhini  und  den  Pari^l- 
läppen  naclizuwei-en.  Deshalb  sekundäre  Exstirpnfinn  fies  Knochenstücks, 
Tunponade  der  tiehirninzisioo.  UerOberlegung  der  Dura  ohne  üaht,  Schltus 
der  Hantwnnde.  Am  Abend  Betraestaein  da.  Im  Lanfe  Ton  14  Tagen  kehren 
die  Bewegungen  fnr  das  linke  Bein  znrnck.  Xunmehrigor  ZuMaml:  Norh 
leichte  linksiieitige  Facialispareae,  linksseitige  cerebrale  spastische  H* mipiegie 
fttr  die  obere  ^tremitllt;  für  das  linke  Bein  noch  leichte  Steigerung  der 
Reflexe  (Babinsky  positiv).  Keine  Scnsibilitütsstdrungcn.  Normales  psychisches 
Verhalten.  Gehirn  liegt  deutlich  pulsierend  in  normalem  Niveau  in  der 
KnochenlQcke.  Wegen.  Kürze  der  Zeit  verzichtet  Redner  auf  weitere  Ans- 
fUiningeB. 

9.  Herr  H.  OmtmnoM-Berlin  Terlas  a)  an  Stelle  dea  veiliindwten  Herrn 
Fk.  Si  iir  I  I /I  l^onn  (le-M<n  Kesiim«' derBnivgebnlaM V0B«f«ntlTeBBIifriClra 

bei  iliru-  und  RUekenmarkstumuren. 

1.  Yun  y7  Oebirntumoren  wurden  im  ganzen  19  operiert 

a)  Nur  1  mal  wurde  eine  Heilung  konstatiert,  die  ein  paar  Jahre  nach 
der  Operation  noch  festgestellt  wurde,  und  zwar  bei  einem  Kleinhirntumor. 

b)  1  mal  wurde  durch  Ventrikel punktion  nach  dem  NEisSEBschen  Ver- 
fahren eine  sehr  erhebliche  Besserung'  erzielt,  so  dass  Stauungspapille  und 
starke  Amblyopie  nebat  Kopist  )nn<  r/^  schwanden.  Diese  Besserang  dauerte 
etwa  ','4  Jahr:  dann  trat  ra^ih  Aw  Kxitin  let;ili<  ein. 

c)  Nur  in  wenigen  Folien  wurde  durch  Palliativtrcpanation  eine  monate- 
lange  Bessemng  ersielt. 

Das  Ergebnis  ist  also  leider  trflho. 

2.  Dacrepen  wurden  Un  ins£rp«amt  11  Geschw  fllsten  von  Rückeninarkshaut- 
tumorcn  4  völlige  Heilungen  und  1  dauernde  erhebliche  Besserung  konstatiert. 

In  den  letzten  4  noch  nicht  pnblisierten  Füllen  wurde  jedesmal  der  Tnmor 

an  der  richtigen  Stelle  lokalisiert,  war  aber  2  mal  entgegen  der  Wahrschein- 
lichkeitsdiagnose  maligner  Natur  und  lag  ein  drittes  Hai  so  hoch  in  der 
Nfthe  des  obersten  Halsteiles,  dass  der  Operateur  ihn  nicht  la  operieren  wagte. 
Im  4.  Falle  folgte  vollständige  Heilung.  In  den  beiden  ersten  Ftlien  wimte 
die  Operation  selbst  gut  fiberstanden. 

Herr  H.  OrPEMHEUi-Berlin  erstattete  b)  ein  Bri^iugirefent)  insbesondere 

zum  Referat  des  Herrn  F.  KBAUSE-Berlin. 

Der  Vortragende  beschränkt  sich  auf  die  Mitteilung  ])ersönlicher  £r- 
fehrongen,  die  dank  seiner  Beziehungen  zu  der  v.  BERGHANHSchen  Klinik 
und  einer  Reihe  anderer  (  Innir^'en  auf  diesem  Gebiete  nnverhaltnisraas.sig 
trrosse  sind.  Zunächst  ergänzt  er  die  KrausescIi»-  Kasuistik,  (soweit  sie  sich 
mit  der  seinigen  deckt,  durch  die  Schilderung  der  klinischen  Verluiltnisse  und 
(ii((  Motivierung  der  Diagnose  in  einzelnen  besonders  interessanten  Fällen  von 
Tumor  cen  l)i  i.  Dnliin  ireliört  einer,  in  dem  es  gelungen  ist,  durcli  <lii  Entfernung 
einer  Geschwulst  aus  dem  linken  Lobus  occipitalis  vollkommene  Heilung  zu 
enielen,  ein  gerades«  ideales  Resultat,  wie  es  nur  ausnahmsweise  erreicht 
wird.  Ein  zweiter  iriht  Anluss,  die  Diagnose  der  Tumoren  '1er  hinteren  Zentral- 
windong  und  des  ächcitellappens  auf  Grund  von  5  eigenen  Opcrationsi^en 
dieser  Art  mit  jedesmal  stttreffender  Diagnose  zu  besprechen.  Von  einem  er- 
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folgrt  icli  operierten  (Prof.  Horchaudt)  dieser  KMegOtift  seigt  0.  das  stereo- 
skopischc  Bild  des  Oimrafiori«hffnTKle8  und  den  herausgenommenen  Tumor.  Dann 
bespricht  er  eingehender  dit'  Geschwülste  der  hinteren  Schüdelgrube  und  des 
Kleiilhirnbrtlckenwinkels  unter  Demonstration  der  Präparate  von  luebrereo, 
»cils  mit  Krause,  teils  mit  BORCHAitDT  behandelten  Fftllen.  Er  liat  in  den 
letzten  Jahren  8  dieser  Patieuteu  dem  Chirurgen  aberwiesen.  Davon  ist  nur 
ei»er  g«heilt,  ein  swdter  TorOb«rgdwnd  gebessert  worden»  während  bei  sechs 
die  Opf'Taii(ui  mittelbar  ndor  unmittelbar  den  Exitus  veranlasst  hat.  Aber  es 
bandelte  sicli  immer  um  Gewächse  von  euormem  Umfaug. 

Der  Vortragende  gibt  dann  eine  Bilanz  setner  seit  Anfang  1908  operierten 
Falle  von  Tumor  cerebri.  Es  sind  27.  Davon  sind  3  (11  J'rnz  )  geheilt,  6  vor- 
Obergebend  gebessert  (22,2  Proz.),  15  gestorben  (55,5  Proz.)  —  wobei  aller- 
dings so  bsffttclniditigen,  dass  es  sich  12  mal  tum  OeiNU9Me  der  hinteren 
Bchfidelgrube  handelte  —  8  Palliativoperationen  mit  zum  Teil  nnsidierem  Er- 
gebnis. 

In  23  von  den  27  Fftllen  war  sowohl  die  allgemeine,  wie  die  lokale 
Diajihi-c  eine  zutreffende.  Einmal  wurde  statt  des  erwarteten  Kleinhirntumors 
(  in  H\ ilrun  iiimlu-  L'*'fuurtrii.  hp\  (»ineni  anderen,  bei  welchem  Hydioct'iiimlus 
tür  wahrscht  uiliclitr  geiialt^  n  war,  taud  sich  ausser  diesem  ein  Tumor  dc.<  Lolius 
teniporalis.  Einmal  schwankte  die  Diagnose  zwischen  Tumor  lobi  frontalis  und 
corporis  striati ;  im  Bereich  des  ersteren  wurde  i  r  Ijoi  ilt^r  Operation  nicht  gefunden; 
der  Kranke  steht  uoch  in  Beobachtuug.  In  dem  4.  Falle,  iu  welchem  0.  eine 
Neubildung  im  Bereich  der  motorischen  Region  diagnostizierte,  war  der  dort 
Ih  i  .Irr  Operation  erhobene  pathotog.  Befund  nicht  sicher  als  Tumor  zu  deuten. 
Diciseu  Putieutea  hat  0.  aus  den  Augea  verloreu. 

Im  ganzen  hat  nach  seiner  Erfohmng  von  10  oder  9  fftr  die  chimrg. 
Behandlung  sorgfältig  uii^lm  sik  iitm  and  fast  durchweg  richtig  diagnostizierten 
Fällen  nur  einer  Aussiciit  auf  ein  volles  UeilresuUat. 

Die  chirurgische  Behandlung  der  Hirntumoren  bildet  also  trotz  einzelner 
blendender  Erfolge  immer  noch  eine  der  schwierigsten  und  undankbarsten 
Aufgaben  ärztlicher  Tätigkeit.  Wenn  es  sich  auch  meist  um  ein  ohne  diese 
Therapie  tödliches  Leiden  handelt,  verlangen  doch  die  Erfahrungen  mit  der 
Meningitis  serosa,  der  akuten  Ilirnschwellung  nnd  dem  sog.  Pseudotumor 
cerel'ri  voHi'  nfrflrk-ichtiirunL'  Du-  IjAivo  \.  Bi:RnM\NN''^,  dass  die  llirnrhirurpie 
eine  Chirurgie  der  Zcatriiiwinilungen  sei,  luil  nach  den  neuereu  Erfahrungen  dire 
GQltigkeit  verloren.  Von  O's.  Gebeilten  gehört  kein  einziger  diesem  Gebiete 
(in  BergMax.vs  Sinne)  an. 

Weit  günstiger  sind  die  Ergebuisse  der  chirurgischen  Therapie  der 
Rttckenmarkshautgescbwttlste.  Der  Vortragenle  glM  hier  zwilehst  eine 
Statistik  der  eigenen  Beobachtungen,  wobei  er  die  WirbelgeeehwQlste  aas- 
trcbaltet. 

In  8  Ton  11  seiner  Fftlle  war  sowohl  die  allgemeine,  wie  die  lokale  Dia- 
gnose eine  zutreffende,  so  d<i.ss  der  Tumor  an  der  erwarteten  Stelle  gefunden 
wurde.  In  zweien  lag  eine  lokalisierte  Meuigitis,  bezw.  M.  serosa  spinalis  vor, 
In  dem  letzten  die  Kombination  eines  intramednllfiren  Prozeeses  mit  lokali- 

SiertL'r  Meningitis  am  Orte  des  Eini^rit!  . 

Was  die  therapeutischen  Resultate  anlangt,  so  ist  die  Operation  in  5  von 
den  11  Fällen  eine  glückliche,  erfolgreiche  gewesen,  in  6  hat  sie  mittelbar  oder 
unmittelbar  den  tödlichen  Ausgang  herbeigefart. 

Dai'u  kommen  nun  noch  4  w*>itere  Fälle,  in  denen  dif^  Operation  von  vorn- 
herein als  eine  c.\j)loraiive  ausgeführt  war,  und  gerade  diese  Frage,  die  Be- 
rechtigung der  explorattven  Laminektomie,  bedarf  der  eingehendsten 
Er<irtening. 
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Nur  in  ein«ni  dieser  FUle  ist  derEzitns  der  Operation  «nr  Last  za  legen, 

iii  Murni  7wpitpn  hat  siV  Nutzen  gebrarht.  in  den  bcid<^n  nnrlert>n  ist  sie  fftr 
Ueu  Verlauf  irrelevant  gewesen.  0.  gibt  eine  Schilderung  der  klinischen  uud 
di^osttsdien  Terhlltnisse.  wie  sie  in  diesen  4  Beobaditnngen  vorlagen,  und 
fas<t  seine  Anschauungen  nl>«  i  ili>  cliinirg.  Behandlung  der  RftekenmarkBliattt- 

gewiicliso  zu  folgenden  Thi  -i'ii  /ti^.uinD'  ii : 

1.  Es  unterlieRt  kelneni  Zweiul  mdn;  dass  bei  den  Kiankheitszustiimlcn, 
die  die  typiscli''  Svuiptomatologie  des  Rfickenmarkshauttamors  bieten,  die 
chinugi?:i  Ii''  H  !i;uidiunR  dringend  indiziert  ist.  Beschränkt  man  sich  auf  diese 
Fi^Ue.  ist  schon  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  iu  ca.  50  Proz.  auf  einen 
Hellerfolg  zu  rechnen,  der  nm  volllcommener  sein  wird,  je  früher  der  Eingriff 
vorg«'nonimen  wird. 

•2.  .Vuch  bei  typischer  Symptomatologie  sind  diagnostische  Fehler  möglich, 
indem  das  Bild  des  extrameduHJlren  Tinnors  einmal  durch  WirbelgcschwOlste 
vorgespiegelt,  dann  auch  ausnahm^^  liirch  einen  lokalisierten  meningitischen 
Prozoss  oder  diirch  die  intramedullare  Neubildung  vorgetäuscht  werden  kann. 
Dass  die  Diffcrentialdiagno*e  zwischen  dem  extramedullären  Tnmor  einerseits, 
dem  intraroeduiUren  und  den  WirbeigewAcbsen  andererseits  noch  keine  ganz 
aichore  ist.  wird  besonders  durch  die  Kasuistik  NoNNES  (Stebtz)  bewiesen. 

tf.  Unter  den  Formen  der  lokalisierten  Meningitis,  die  das  Krankheitsbild 
des  extramedulläre u  Tumors  tiiu-^chend  nachahmen  k«">naeu,  verdient  die  von 
Oppenheim  und  Krause  beschriebene  Meningitis  serosa  spinalis  ein  besonderes 

Intei'^»-*'.  E<  n)n=«  aber  hervorgehoben  werden,  dass  es  sich  da  nm  einen 
noch  iiu  ia  j,'eüüi4Lnd  tuudierteu  Begriff  handelt,  dass  es  noch  an  abircschlossenen 
BeolKtchtungen  fohlt,  die  die  Existenz  und  Pathogenese  dieses  Leidens  dartnn 
nnd  -eine  Beziehungen  zur  SymptomafoloLfic  in  durch-; ii  htiL'cr  Weise  erläutern. 

4.  Die  Symptomatologie  der  extramedullären  Kückcamarksgeschwalste  ist 
sehr  hftufig  eine  atypische.   Eine  grosse  Anzahl  der  chimrgisdi  heilbaren 

Neubildungen  wlliilc'  also  dieser  Behandlung  entzogen  werden,  wenn  die 
Grenzen  der  Indikationen  nicht  weiter  gesteckt  würden.  Es  muss  somit 
die  Berechtigung  der  oxplorativen  Laminektomie  unbedingt  anerkannt 
wenlen. 

Gewiss  soll  ^^ie  nur  nusnahmsweisc  und  auf  Grund  -orgfAltigster  Erwägungen 
bei  deutlicher  Progredienz  des  Leidens  in  dillerenliakliagnostisch  schwierigen 
Fallen  und  zwar  dann  vorgenommen  werden,  wenn  unter  den  verschiedenen 
^{ögliehkeiten  di''  Anndime  einer  extramedullären  Gcsclnvulst  ein  gewisses 
Mati  von  Wahrscheinlichkeit  besitzt.  Eins  mu^s  aber  dann  verlangt  werden, 
dass  bei  nnsieherer  Allgemeindtagnose  die  Niveandiagnom  eine  mOglidnt  be- 
stimmte  ist,  damit  der  prot  .itorische  Eingriff  ein  möglichst  beschr&nkter  bleibt 
ttnd  kein  wesentliches  periculum  vitae  mit  sich  bringt. 

•5.  Die  explorative  Laminektomie  soll  nicht  an  der  Dura  raater  Halt 
machen. 

6.  Die  Annnlmic  eine-  -irj.  uilnfuntoi-  i!c>  Rockenmarks  schwebt  nodi 
in  der  Luft,  desgh  iclien  die  der  -iiout.iiien  iiUckbildung. 

7.  Es  ist  sehr  whnschcnswcrt,  du^s  von  dieser  Versammlung  die  Anregung 
zu  einer  Sammelforschnng  auf  dem  Gebiet  der  Hirn-  und  Rückenmarkscbimrgie 
ausgehe. 

Diskussion  zu  den  Referaten  7— 9b.  Herr  BBüNS-Haunover:  Tth 
habe  bisher  bei  den  Hirntumoren  eiueu  vollen  £rfolg  noch  nicht  gehabt; 
dennoch  stehe  auch  ich  anf  dem  Standpunkt,  dass  wir  weiter  operieren  müssen, 
und  dass  wir  auch  das  Gebiet,  in  dem  wir  (qterieren,  so  weit  als  möglich  ans- 
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dehnen  mttSMiL  Lokal  zu  diagnostizieren  und  operabel  sind  auch  Geschwalste  im 
1.  Scbläfelappcn,  wie  ein  schon  1892  von  mir  beobachteter  Fall  beweist.  In  den 
letzten  Jahren  habe  ich  2  Tumoren  der  einen  Kleinhirnhämisphftre  und  2  de^ 
Kleinhirnbrttckenwinkels  nach  richtiger  Diagnose  zur  Operation  gebracht;  sto  Bind 
abor  alle  bald  nacb  der  Operation  gestorben.  Im  letzten  Fall  war  OppKNiraiMs 
Aretlexie  der  Cornea  sehr  deutlich  —  dazu  auch  Areäexie  von  JSasenlocb  und 
von  Gaumen  anf  der  Seite  des  Tarnen.  Weiter  bestand  aneh  einseitige  Ataxie 
des  Armes,  nur  einmal  geririfjr  dos  Tloini  s  als  halbseitiges  Kleinliirnsymptoni; 
nie  sah  B.  bis  jetzt  gleichseitige  Parese;  auch  uicbt  im  letzten  Falle,  wo  bei 
der  Operation  die  KleinhimbSniisphBre  schwer  geschädigt  irar  nnd  am  Abend 
nach  der  Operation  wohl  diircli  ein  Haematom  gekreuzte  Lähmung  bestand. 
Den  palliativea  Operatiooeu  stehe  ich  sehr  gOnstig  gegeoQber;  habe  sie  auch 
sdion  1898  in  der  Tersammlang  niedersftcbsiscber  und  westAHscher  Irren- 
Arzte  empfohlen  und  im  Jahre  1895  in  Eulenburos  RealenzyklopStdie  genau 
in  derselben  Weise,  wie  es  jetzt  Saenger  tut.  Tn  den  letzten  Tagen  liahc-  \rh 
mit  der  Diagnose  Tumor  der  Hüute  im  oberen  Cervicalniark  einen  l  all  zur 
Operation  habt,  in  dem  zunftchst  nur  eine  lokale,  mit  Serum  gefällte  Aus« 
dehnnng  der  Meningen  gefnndon  wurde.  DifForcntialdtnfjiiostisch  kommt  hier 
auch  manchmal  die  multiple  Sklerose  iu  Betracht,  ^('bliesslich  erwühnte  B. 
2  Falle,  deren  Symptome  alle  für  Tumor  im  BQekenmark  sprachen,  aber  alle 
oder  toihvoiso  wieder  zuilickgingrii       Pseudotumor  medullae  spinalis. 

üerr  DEFKAMCESCHi-RudoUswcrt  berichtet  aber  einen  Fall,  bei  welchen) 
von  einem  Neurologen  die  Diagnose  avf  Hirntamor  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit gestellt,  bei  der  0|>('rafion  jedoch  ein  Abszess  vorgofuiiden  wurde.  Dtr 
Erfolg  der  Operation  war  bis  vor  kurzem  eiu  ausgezeichneter,  in  letzter  Zeit 
sind  jedoch  Symptome  anff^etretAn,  die  entweder  fttr  einen  neuen  Abszess  oder 
NarbenbilduiiLT  '•prochon. 

Redner  erwidert  ferner  auf  eine  Bemerkung  des  Herrn  BauNS-Hannover, 
dass  er  des  Falles  deswegen  Erwähnung  getan,  um  auf  die  Schwierigkeit  der 
Diagoosenstellung  hinzmvrison.  Dpi-  Patient  war  immer  gesund,  nie  ohreri- 
oder  nasenkrank,  es  konnte  kein  Eiterher«!  iiaclipowiesen  werden.  Die  Symptome 
wiesen  auf  einen  Tumor  hin,  man  fand  jcdurii  vmvn  Abszess. 

Herr  Artur  SCBÜLLBB-Wien  erw  ilmt  t  in  S\iii|itoni,  welches  er  bei  eiii- 
scitif,'»'!!  frrösseren  Tumoren  des  Gehirn^  liroliaciitrt  hat.  D'w  Inneiiflrichc  dr^s 
Schadeis  erscheint  auf  der  Seite  des  Tumors  gleichmässig,  auf  der  gegen&ber- 
liegenden  Seile  grobig  usuriert  Die  Bftntgennntersnchung  des  Behidds  er* 
mi'tglicbt,  srhon  am  L^-boinlpn  dieses  Symptom,  wdchea  den  Sitz  des  Tumors 
festzustellen  erlaubt,  zu  konstatieren. 

Herr  SABVOBB-Hamburg  teilt  mit,  dass  im  Hamborger  Ärztlichen  Terein 
ein  Fall  von  Hirntnmor  dpinonstriert  wordfn  i^t.  bei  welclirni  mit  Hilfe  d- - 
KöQtgenverfahrens  der  Sitz  des  Tumors  durch  die  Dura  des  darQbcr  liegeudeu 
Schftdelknochens  festgestellt  worden  war. 

Was  den  von  Herrn  Oppenheim  diagno^itizierten  und  von  Herrn  Krause 
operierten  Tumor  des  Falls  H.  betrifft,  welcher  unmittelbar  nach  der  Operation 
starb,  so  hat  S.  diesen  Fall  vorher  gesehen  und  in  derselben  Weise  lokalisiert. 
8.  riet  aber  nur  znr  Palliativtrepanation.  Wahrscheinlich  hätte  dann  der 
Kranke  lüngor  gelebt,  un«l  «(  ine  in  (kr  FiMiie  weilende  Mutter  hatte  ihn 
w  iedcmesehen.  Bei  der  Operation  von  Ilinitunioicn  müssen  alle  Verhältnis-e 
nnd  CliuiiL'cii  in-  Auge  gefasst  werden. 

Wa^;  die  Tumoren  der  hinteren  Zentralsvindnnir  In-trifft,  so  stimmt  S.  den 
Ausführungen  OpP£NH£ms  auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahruugeu  durchaus 
bei.  S.  möchte  auch  wann  fllr  die  explontive  Lamindctomie  eintreten.  In 
einem  Falle  traten  unter  heftigen  Reizerscheinangen  die  Symptome  oines 
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ROckeumarkstaniors  auf.  wun!*-  die  exj)lorativo  LiUninfktnTnio  penmclii 
ohne  Eröffnuag  der  Dura.  Ks  fand  sich  bei  der  Operation  nichts  Besouderes*. 
Nach  denelbni  hftiten  die  qnaWollen  BeiserseheinoDgen  auf.  Bei  der  nach 
einigen  Jalinn  erfolgten  Autoiisi»-  oifjali  sich  eine  Meningitis  jio^tsypliili- 
Uca.  •  Die  frabcr  ausgefohrte  energische  antüueti&clio  Behaudlang  hatte  keinen 
Erfolg  gehabt 

In  einem  2.  Falle  wurde  bei  der  explorativen  Laininektomic  iu  der  Höhe 
des  1.  u.  2.  Lendenwirbels  durch  Sondieruog  nach  unten  ein  Tumor  der  Cauda 
equina  gefunden  und  exstirpiert. 

Sehr  interessant  waren  dem  Tortragenden  die  Angaben  des  Herrn  Opi'En- 
HEIH  Ober  eine  Meningitis  serosa  circunist  i  i])ta,  da  er  einen  analogen  Fall 
beobachtet  hatte,  den  er  bisher  nicht  zu  deutca  vermochte. 

Zum  Schluss  weist  S.  auf  die  g«r  nicht  so  seltenen  Falle  von  Hirn- 
tumoren hin,  die  ohne  Stauungspapille  und  ohne  andere  Hiriidnit  k!>ymptoiiie 
verlaufen,  tuid  regt  an,  aber  dieses  Faktum  eine  Sammelforschung  zu  veran- 
stalteD,  nachdem  er  mwh  darauf  hingewiesen  hatte,  daas  mOglicherweiie  ana- 
tomisch*' YrTfindri-nntron  nm  Fnrnmen  opticum  die  Ursache  des  Ausbleibens 
der  Stauungspapille  darstellen  könnten. 

Herr  von  HoKAKOW-Zllrich  bestätigt  im  allgemeinen  die  Erfahrungen  der 
Koff^renteii:  er  hat  mu  einen  Fall  von  günstigem  Ausgang  bei  einem  operierten 
Hirntumor  gesehen  (l  umor  der  motor.  Region).  In  diagnostischer  Beziehung 
weist  Redner  auf  einige  EigentQmlichkeiten  der  sobcortical  sieh  entwickelnden, 
langsam  wachsenden  Tnmoren  in  der  Regio  centralis  (sieb  attackenweise  wie<lei- 
holende  oder  lokalisicrtt'  tonisrbc  und  klonische  Muskeiknlmpfe  im  parct.  Glied 
ohne  successiven  Übei  t,'i\i){;  auf  andere  Glie<ler)  iiin.  Vom  Temporallappcn  aus- 
gehende, langsam  wachsende  Tumoren  kruiin  n  durch  akustische  Aura,  die  cpilept. 
Attacken  vorangeht,  charakterisiert  sein.  Palliative  Trepanation  hei  inoperablen 
Tumoren  hält  Redner  für  zulitssig  und  hat  von  diesem  Eingriff  in  zwei  Fallen 
relativ  befriedigenden  Erfolg  gesehen. 

Herr  NoNNK-IIandiurs  hat  in  drn  letzten  3  Jahren  l>ei  inojierahh'n  Fallen 
von  Hirntumoren  fQnfmal  l'arietal-Trepanationen  macheu  lassen,  in  4  Fällen 
kam  es  sn  erheblichem  Nachlassen  der  subjektiven  Beschwerden.  N.  Hess  trepa- 
nieren entweder  in  der  ('•<  i  d,  wo  man  den  Tumor  vermatet,  oder  an  der 
Urense  zwischen  Hinterhaupt  uud  Parieta Igegend. 

N.  bringt,  da  mehrfrch  iu  der  Diskussion  auf  die  Fftlle  von  Pseudo- 
tumor cerehii  Beziiff  genommen  ist,  2  neue  Fiüle  aus  seiner  Beobachtung: 

In  einem  Falle  handelt  es  sich  um  schwere  hemiplegiscbe  Symptome  mit 
Erscheinungen  von  Hirndruck,  im  anderen  Falle  um  die  Erscheinungen  eines 
ranmbeengenden  Prosesses  in  der  hinteren  ScbadelmulH  Im  Ohrigen  verweist 
N.  auf  den  von  seiner  Abteilung  stammenden,  von  Stektz  puhltzierten  Fall, 
in  dem  es  sich  um  ein  ungeheuer  langsam  jirogressives  byniptombild  ge- 
handelt hatte,  welches  auf  eine  organische  Erkrankung  der  einen  motorischen 
Zone  hinwies;  widirend  sieh  bei  der  Operation  und  bei  der  spfttoren  Sektion 
keine  Anomalie  fand,  ergab  die  eingehende  mikroskopi»ebe  Untersuchung 
(Gliaftrbnng)  das  Vorhandensein  eines  von  dem  Harhlager  aus  nach  der  Hirn- 
rinde zu  gewachsenen,  sehr  zellarmen,  nur  infiltrativ  anwachsenden  Gliom-. 
In  beiden  Fällen  war  nicht  der  geriug.>te  Anhalt  ffu-  Syphilis,  in  beiden 
Ffttten  unter  Schmierkur  snn&chst  Zunahm«,  dann  allmfthlicher  Rtickgang  der 
Symptome  hi>  zn  n-stloser  Heilung. 

Zu  der  Bemerkung  eines  der  Vorredner,  daes  relativ  häufig  beim  Uiru- 
turoor  Erscheinungen  von  Himdmek  fehlen,  bringt  N.  die  Tatsache  bei,  das» 
liei  seinem  Material  von  Hirntnnioren  er  sehr  selten  I'iil-verlangsamung,  viel 
häufiger  Pulsbeschleunigung  sehe.    Vor  der  Lumbalpunktion  bei  sicheren 
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FMlen  von  Himhiaor  warnt  N.  an  der  Hand  eines  ncven  und  Tierten  Falles 
von  Exitus  nach  diesem  EingiifT. 

N.  weist  dnraaf  hin,  dass  in  seltenen  Fallen  auch  hei  extr  iduralem,  exqui^iit 
und  hochgradig  komprimierendem  RDckenniarkstnmor  Schmeizon  ganz  fehlen 
IcAnnen.  In  einem  solchen  Falle  bat  N.  vor  8  Jahren  die  Diagnose  nicht  gf- 
»^tf'llt,  uiifl  hei  der  Sektinn  fuirl  <=ir-li  p'w  rystiarh  cratnrtis'er  koraprimiprendtT 
Duraltamor.  N.  tritt  ebenlalls  für  die  Probe-Laminektomie  in  zweifelbaficii 
Pftllen  ein,  falls  die  genaue  Loicalisation  des  snpponlerten  Prosessee  m^giieli 
ist.  An  eine  Bem«'rkun«  des  Herrn  Brc.ns  anknüpfend.  Imti'  lit'-t  N.  ther 
einen  Fall  von  multipler  Sklerose,  hei  dem  die  Diagnose  iange  zweifelhaft 
blieb,  weil  periodenwois«  starke  Schmerzattacken  bestanden.  In  diesem  Fall 
ergab  rlie  Sektion,  dass  an  den  hinti  r- n  Wnrseln  kleine  Knötchen  aasMB^ 
welche         !iiiKr<)-I<nf.isch  als  aus  Glia-Wnchernng  bc^t.'iinnl  zeigten. 

Herr  Otto  Cjchwabz- Leipzig  fragt,  ob  bei  den  Tumoren  am  Ualsmark 
gewöhnlich  pardytisebe  Mfosis  beobachtet  worde,  oder  gelegentlidi  avch  refl«k- 
tori-'lf  Papillenstarre.  Ht-kannfliili  wurlo  niMiPrilinir^  n-tpfirr  ah  und  7ti  die 
Ansicht  vertreten,  dasü  reüektorische  t'upillenstarre  durch  AfTektiou  des  Halä- 
marks  bedingt  werde.  Femer  fragt  S.,  ob  jemand  bei  Tomoren  des  Kleinhirn- 
brückenwinkels  Erweiterung  ilcr  Lidspalte  mit  Gr.xefes  Symptom  gesehen 
hat;  er  beobachtete  karzlirh  einen  sni  fim  Fall  ohne  wesentlichen  ExophtiiabDas 
mit  den  sonstigen  typischen  Syniptoni-  a. 

Herr  BATERTHAFi- Worms  bemerkt  beztlglich  des  weiteren  Verlaufs 
der  operativ  orfnlgreich  behanclelten  F.lll»»  von  lürntu  h-^rkeln, 
da&s  der  von  ihm  auf  der  Naturforscherversammlung  in  MQnchen  vorgesteUte, 
?on  Prof.  HsmENOAiM  im  Oktober  1898  operierte  Patient  im  wesentlidien 
no.  !i  b  n  ■/!i  irhrii  Iii  frii  ditji  ndoti  Befund  darbietet.  Soweit  Redner  die  Literatur 
zu  Übersehen  vermag,  hat  nur  oocb  ein  Patient  SCHOBNLKliis  die  Operation 
mehrere  Jahre  überlebt. 

Herr  FBANKL-HoCHWABT-'Wien  hält  Schmerzen  bei  der  Sclerosis  multiplex 
auf  Grund  seiner  Erfuhrun«.'  ftlr  nicht  zu  selten.  Bei  einem  Fallr.  in  dpm 
ausserordentliche  Schmerzen  auftraten,  stellte  F.-H.  die  Diagnose  auf  ok'u 
genannte  Affektion,  hauptsAchlich  war  das  Symptom  des  Zwangslachens  aus- 
sr}i!:iu'ir*'bend.  Die  Nt'kropsie  frcrab  tat^rirlilich  do«  Vorhrmr-Inn^cin  ilc-  1-e- 
treäendeu  Leiden«^.  F.-U.  möchte  direkt  von  einer  eigenen  Form  der  Sclerosis 
mnltiplex  dolorosa  sprechen. 

Herr  Wrr.DERMüTH-Stuttgart  htllt  Schmerzen,  sowohl  u'futflfortniu''*.  \\\- 
rheumatische,  bei  niulti[)ler  Sklerose  fOr  recht  häufig  uod  die  Schmerzen  zur 
Diagnostik  nicht  verwertbar. 

Herr  TiLMANN-Coln  berichtet  über  die  erfolgreiche  Entfernung  nines 
Glioms  der  r<-rhfi«rt  Hirnhälft*«,  die  bis  jetzt,  na.  h  9  Monaten,  geheilt  un.hlitdi.'n 
ist,  trotzdem  zur  Zeit  der  Operation  schon  völlige  Erblindung  bestanden  hatte. 

Ausserdem  sprach  Herr  OPPBNHBIM-Berlin. 

4.  Sitsuttg. 

Mittwoch,  den  19.  September,  nachmittags  3  Uhr. 
Yorsitzendcr:  Herr  lll0NAK0W*Zttrich. 

10.  Herr  A.  Döllkkn- Leipzig:  Verschiedene  Arten  der  Relfnog  4c« 
ZentratnenreBiTtteBS}  nach  gemeinsamen  Untersvcbungen  mit  Frau  Tbüdb 
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Selten  map  mim  Ei  timluiig  t-in  «r>  fJringendor  und  lauge  gelu'gtcr  WonscU 
cew.  sen  «iein.  wie  die  der  Silberreii  l  israetbode  durch  RamüN  y.  CaJAI«.*) 
Eröffiif'toii  ^[d\  uns  doch  gnnz  neue  Wege  für  das  Studium  der  inneren  Or- 
ganisatiou  des  Gehirns  uud  für  die  Möglichkeit  einer  planniäJäsigeu  gemeiu- 
satnen  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Entwicklungsgeschichte  des  Qebtro».  So 
hiihnt  «ich  ilif  Erfüllung  der  Wünsche,  die  HiS-')  in  den  S(iilnß«;if?pii  >f'in'><: 
Lebenswerkes  aussprach,  rascher  aa,  als  dieser  berühmte  Uirulorscher  wohl 
gehofft  hat. 

Ti  h  linlio  vor  einem  Jahr  b^fronncn.  rnitfi  l?  dor  RAMOXschen  Technik  die 
Entwicklung  der  ^ierveobabneo  im  Gehirn  zu  uutcrsucbeji.  AU  wichtiges  Er- 
gebnis meiner  Studien  will  ich  hier  gleich  an  erster  Stelle  herrorbeben,  dass 
die  Leitsatze  Flechsigs')  Ober  ilen  Bauplan  des  Gehirns,  welche  er  aus  der 
Markreiluug  ableitete,  auch  für  die  frühesten  Reifungsvorgäoge  ihre  Geltung 
lial>en.  Zuerst  entwickeln  sich  die  Projektionssysteme  und  dann  die  Assoziations- 
faserungen. 

Mein  Material  war  ausser  anderen  Wirbeltier-  und  Säugergehirnen  eine 
Tollstäudige  Reihe  der  Entwicklungsstadien  des  Gehirns  (FhBCHSiGsche  Methode) 
der  Maus. 

Zur  I>i'>suug  von  hiruanatoraischen  Problemen  sind  vor  allen  Dingen 
elektive  Metboden  nötig,  und  diese  hat  uns  Ramon*)  neuerdings  geschenkt. 
Um  vergleichbare  Werte  zu  erhalten,  mnss  man  pedantisch  jedesmal  dieselben 
Pi»dingung»'n  nach  jeder  Richtuni;  liiii  srlialTer).  Schon  ireriiitre  Alnvriclnnicreii 
kuuueu  neue  Resultate  bringen,  ich  konnte  mich  überzeugen,  dass  salpeter- 
sanres  Silber  ein  uni^mein  feines  Reagens  auf  zahlreiche  funktionelle  und 
patholiiiri-clii'  Zust aii  l'  der  Xcrveiisubstanz  i>:t.  Ich  wandte  Fixation  mit  Al- 
kohol und  Ammouiakalkohol  au.  Formaldehyd  war  wenig  geeignet,  die  direkte 
Silbermethode  gab  sn  viel.  Leider  habe  ich  es  nicht  fbrtig  gebracht,  mit  der  sonst 
so  vorzüglichen  Metli  nl  ■  Hiklschowskys  brauchbare  Serien  zu  erhalten. 

Nach  Vorbehanfllung  mit  Alkohol  iJlsst  die  Silberreduktionsmethode  bei 
sehr  jungen  Tieren  die  Faser,  welche  später  Mark  erhftlt.  bis  dicht  an  ihre 
Ursprungs-  oder  Endzelle  erscheinen.  Ammoniakalkohol  (24  Stunden)  bringt 
dtp  »uarkloscn  Fa-sernetze  um  die  Zellen  und  einen  Bestandteil  der  dünnen 
inarkiialtigen  Fasern;  alles  sehr  zarte  fciue  Gebilde.  Die  Methodeu  sind  sicher. 
Trotzdem  lasse  ich  vorläufig  nur  positive  oder  sehr  konstante  Resultate 
gelten. 

Die  Fragestellung  lautet:  Besieht  für  die  wesentlichen  Bestandteile  des 
Gehirns  ein  klarer  eutwicklungsgescblchtlicher  Bauplan,  und  welche  Be- 
Ziehungen  zur  Phylogenie  uud  zur  physiologischen  Funktion  hunen  sich  tr^ 

kenuen/ 

Dbss  die  beiden  letzten  Punkte  einen  engen  Zusammenhang  haben,  zeigen 

uns  die  Fr)r-t  tmii'_'>  ii  Koi N'( iFU- ' ;  FIImt  das  Gehirn  der  iiiciliTm  Wirbeltiere. 

Wenn  nun  wirklich  ÜJiMiKELS  Satz,  dass  die  Outogeuic  eine  abgek&rzte 
Phylogenie  ist,  stimmt,  so  darf  man  erwarten,  dass  eine  entwieklnngsgeschicht- 
liehe  Sonderung  der  einzelnen  funktionellen  Systeme  nachzuweisen  ist. 

1)  Ramön  y  Ca.ial,  iäobre  un  senciUo  proceder  de  imDiegnacion  de  las  flbriUaD 
interioiw  del  proioplaima  nervioso.  Arch.  lat  de  Med.  I9i)3. 

2  Hrs,  Die  £atwjck1nng  des  measehlichea  Oebims  wihrend  der  ersten  Monate. 

Leipzig  iri05. 

3i  Fi-Kcn-ii<.,  Gchirti  ;niil  S*  cIi .  und  folgomlc  AMiimdlungen.  Zuletzt: 

UntersuchungHiacllioUeii  lilier  die  Gro^sbirnriiide  des  Mens*cben,  Berichte  der  Kgl. 
Sächs.  OesellsL-haft  der  Wisscnscbaften.  ÜKH. 

4)  Aamöh  V  Troia  modißcabions.  Ck>mp(e«  rend.  de  ia  soc  de  biol.  1904. 

3)  BnranuB,  Lehrbuch  1005.  Arbeiten  Aber  das  Vorderhim  nsw. 
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FQr  den  spftteeten  gro»««Q  AbsduiiU  der  Uimeotwickiong,  lür  die  Mark» 
nürnng,  finden  wir  deo  Beweit  daflkr  in  den  befannteii  AiMien  Pejmhsio«. 

Nun  alKT  erfoltrt  '}!<»  Mark  reif  an::,  di.-.   Krffi.unt.'  fertiger  Wrrk--^,  so 

nsdi,  dAM  ein  genialer  Blick  und  ein  bedeatender  t  onneosinn  dazu  gekörten, 
den  Plan  klar  zo  erlcennen  ttiid  darmsteilea. 

Aach  Rahox  1)  bringt  mit  seinen  Metboden  so  viele  entspreebeiMie  Dttten. 

daw  er  sich  im  i^ossen  und  ganzen  Flechsig  anschliesst. 

Meine  eigenen  Untersacbangen  ergaben,  dass  sich  eine  ganz».  Reihe  vot 
Reifnofsprozessen  in  der  Nerve nsabstanz  mit  salpetersaarem  Silber  nachweisen 
Iä«'t.  Einige«  da'. od  ist  ber^'it^  darch  RiJ«'>N  t«<kannt.  Bestimmt'  Bestand- 
teile der  Fasern,  der  Zeilen  differenzieren  »ich  sac^^ssive,  und  zwar  die 
(rleleheo  Bestandteile  an  verschiedenen  Orten  ntekt  to  gleiclier  Z«it. 

Das  MyeloHponfrium  His'  war  mir  bisher  eine  zu  spröde  Snltstanz.  Di^ 
nkckst«  Stufe  i&t  eine  fArbbare  Substanz  exogener  (von  aussen  ^stammeutlf^r) 
Fasern.  Dann  folgen  Fasern  innerhalb  der  Rinde,  nach  der  Geburt  Eiidnetz*^^*. 
Alle  Fasern  haben  ein  verschiedenes  Aussehen.  Dass  es  um  die  Zeit  der 
Geburt  eine  Fibrillenrf  ifuriv.'  ii<  r  Zellen  jil  t,  s-  }i*  ich  bei  RAif«>X.  FOr  meine 
Arbeit  wichtiger  ist  ein  anderer  Befund  an  den  Zellen,  den  ich  gemacht  habe. 
Es  Im  sidk  sehr  deotlieli  und  klar  mit  allen  SilbemdoktioDsiBetliodeD  eine 
.«fuccessive  Rcifuni?  rlrr  Zr Ibrhirht'^n  darstellen,  und  iwar  ist  der  T^tt« 
nicht  fQr  alle  Rindeofelder  der  gleiche. 

Topographisdie  Beiinttg:  Bei  sehr  jungen  Embryonen  (12  Tage)  sehe  icfa 
aus  der  inneren  Kapsel  ein  System  aussen  um  das  Hinterhorn  in  den  Lobn^ 
pyrifomiis  ziehen,  ein  zweites  nach  vorn  aufwärts,  im  Riv.'f^n  ilurch  die  Pnr- 
finguli,  nach  hinton  cleichfalls  in  den  Lobas  pyritonaia.    Da»  erste  endet  ü. 
•l<'r  plexiformen  Schicht,  das  zweite  q)lter  anch,  wenigstens  teilweise.  Die-» 
bei'ln  Bnii'lcl    -irnl    <l,i-  S<-liriiffksY=:tPTn.     7n    u'lfirher  Zeit  strahlt  d»-r 
Stabkranz  der  Bewegungsrinde  in  die  Schicht  der  polymorphen  Zellen  der  ikm 
gefaSrigen  Konveiutit  ein.   Insserdem  bat  nodi  ein  Teil  der  nnteren  Rieeh- 
rin*I*'  zu  reifen  begonnen.    Das  Ammonshom  ist  noch  völlig  un(iifffTenzierT. 
Weitere  Systeme  der  Grosshirnrinde  gibt  es  nicht  um  diese  Zeit.    Bald  nach 
dar  Gebart  haben  sich  weitere  Systeme  in  der  Pars  cinguli  hinzugestellt,  die 
tum  Teil  »om  ober  l- m  Büken  enden,  zum  Teil  in  Lohns  pyrifomns  und 
Ammonshorn  pin<:trahle«.    Auch  die  Sehstrahlung  in  den  Ocripitnlpo!  1.  yini  ? 
hich  za  entwickeln,  und  zwar  auch  zuerst  nur  in  die  Schicht  der  polyniori^h»'! 
Zellen  hinein. 

Unterdest-eii  aber  bec'innt  die  Taststrahlung  Fasern  aucli  norh  in 
zweite  Zelleuscbicbt  za  .senden,    im  Sckraeckfeld  des  Lobos  pyriformis  sehe 
ich  in  der  innem  Körnerschicht  Gabelnngen  der  Fasern. 

Erst  am  8.  Tage  etwa  beginnen  in  der  Bewegungsrinde  auch  die  Fasern 
der  3.  und  4.  Schicht,  der  mittelgros«en  und  grossen  Pyrnmiden.  zu  reifen,  etwa- 
frtlher  die  weiteren  Schichten  des  Lohns  pyritol■nu^.  Almlieh  —  nicht  ganz 
gleieh  —  dem  Bewegnngssystem,  nur  spater,  reift  das  System  des  Sehens  und 
noch  später  das  des  Hörens.  Die  Unterschiede  in  (br  Zeit  sind  auffallenii 
grosi^,  etwa  10  und  Ib  Tage.  In  spätäreu  Zeiten  ist  die  Laserung  der 
4.  Sehidit  in  der  Seh-  nnd  HOrrinde  wesentlich  dichter  als  in  der  Be- 
weguii;;-rintlt  . 

Assoziationsfasern  eri^cheinen  später  als  die  zugehörigen  Prcyektiousfaseiu. 
Zuerst  treten  solch«  innerhalb  der  eben  erreichten  Zellenscbicht  der  Rinde  anf. 
später  erst  die  Kominis-^urenfaseren,  und  zwar  nachdem  die  zweite  Schicht 
erreicht  ist   Ein  Feld  im  hintersten  Teil  der  Konvexität  erhalt  nie  mehr  als 


1)  RamAic  y  CAJAb,  Studien  über  die  Hirnrinde.  Leipiig  1900-1906. 
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ganz  spUrliche  Projektiousfdsern.  Beliebig  lassen  sich  hier  über  luurklose 
Aldisency linder  darstellen.  Ramon  Hpricht  dieses  Feld  als  Assoziationszcntruna 
an  und  ich  bin  derselben  Meinung.  Vielleicht  liegt  im  Stirnhirn  noch  ein 
solches  voD  geringen  Dinieusioneo. 

Die  Riodenfelder  sind  Tom  ersten  Tage  ihres  Entstehens  an  scharf  am- 
grenzt  und  haben  relativ  «lioselbc  Grösse  wie  brim  ('r\vrtob?!»'neii  Tier.  Die 
Abgrenzungen  meiner  Bewegungs-  und  Sebrinde  stimmeu  mit  den  von  Bbos- 
MANN ')  an  NiSSLbildern  gefundenen  überein. 

Meine  Untersuchangen  habe  ich  im  Institut  ffir  goriditlicbe  Medizin  der 
Universität  L('ip7ig  angestellt,  dessen  Direktor  Professor  Kockel  mir  in  sehr 
daitkeuäwcrter  Weise  ein  Laboratorium  und  Mittel  seines  Instituts  zur  Ver- 
fOgnng  stellte. 

11.  Herr  J.  DiLi8£K£-Uaj»burg:  Deaoastratlen,  beiretfend  Befunde  am 
Bldieinuirk  bei  KnoehwiwlnrMkaBgeD. 

Der  Vortragende  schildert«  an  der  Hand  von  6  Diapositiven  Befunde,  die 
er  au  15  Rßckenmarken  vom  Menschen  sowie  3  vom  Aff<ii  in  vAlliffcr  Über- 
dinstimmung  hat  erheben  können.  Den  Anlass  zu  die^^er  Untersuchung  gab 
das  Rttckenmark  eines  schwer  rachitischen  Nenweltaffsu  (Ateles  arachnoides), 
■Ins  der  Vortrafrende  mit  Rücksicht  auf  «iie  an  ihm  fr^-tj^rstolUo  rachitische 
Erkrankung  des  Skelettsystems  bei  seinen  vergl.-anatomischen  Uutersacliungen 
heranzog.  Es  handelt  sich  in  allen  genannten  Fftllen  nicht  um  eine  System* 
erkrankung.  Vielmehr  zei^;!  das  Rückenmark  vorwiegend  in  den  Seiten-  und 
Vordersträiigen,  -^elir  viel  seltener  in  den  Hintersträngen,  schon  makroskupisch 
Lichtungen,  die  mikroskopisch  im  Querschnitt  folgendes  Bild  bieten.  Während 
die  Markscheiden  einer  Reihe  von  Achsencylindcrn  bei  der  angewandten 
WElGKET-Methofle  mit  ihren  Muflifikatinneu  sich  tief  M'hwaiz  färlieii,  sieht 
man  unmittelbar  daneben  Achsencylmder,  deren  Maikscheiden  erheblich  weniger 
Haematoxylin  anfgenomnien  haben.  Ja,  es  verlieren  die  Markscheiden  stellen- 
weise so  sehr  ihre  Aufnahmefähigkeit  fQr  den  betreffenden  Farbstoff,  dass  man 
nur  mit  Mühe  die  einzelne  Nervenfaser  im  Querschnitt  erkennen  kann.  Hand 
in  Hund  hiermit  geht  auch  eine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Zunahme  des 
Gliagewebes,  eine  Erscheinung,  die  zumal  au  der  Peripherie  des  Rtlckenmarka 
deutli<  Ii  hervortritt.  Sehr  interessant  sind  die  Bilder,  welche  die  erkrankten 
Neurone  im  Lüugsäcbuitt  zeigen.  Ebenso  wie  im  Querschnittsbilde  hält  es 
sehr  schwer,  die  einzelnen  Fasern  sicher  zu  erkennen  oder  gar  sie  zfthlen  zn 
wollen.  Die  dcufliLlier  hervortretenden  Fasern  sind  in  ihrem  ganzen  Verlauf 
mit  kleinen  und  grösseren  Vakuolen  streckenweise  dicht  besetzt.  Auch  aus- 
nnd  eintretende  Nerven  zeigen  eine  sehr  wechselnde  Fftrbbarkeit  ihrer  Mark* 
scheiden.  Bei  bester  Chroi  i  i  lug  Arben  sich  die  erkrankten  Fasern  erstens 
sehr  schlecht.  (Zweitens  «ind  *ie  lieim  Differenrieren  äusserst  empHndlich,  inilem 
sie  den  Farbstoff  nur  allzu  leicht  wieder  faiiren  lassen.  Auf  Grund  dieser  puthu- 
logisch-anatomischen  Befände  wird  man  es  vennchen  können,  eine  klarere 
Vorstellung  von  dem  Heilnnfrsprozp=s  zn  jjewinuen.  Denn  umgehen  ^ich  alle 
Neurone  des  Rackenmarks  wieder  mit  einer  normal  myelinhaltigen  Markscheide, 
90  wird  der  Achsencylinder,  mag  er  nun  der  motorischen  oder  sensiblen  S])häre 
infreliuren,  voraussichtlich  seine  Funktion  in  vollem  MaDe  wieder  auf/.unehnieii 
mistande  sein.  So  dürfte  die  Heilbarkeit  der  Rachitis  als  solcher,  von  den 
Folgeerkrankungen  natürlich  abgesehen,  auch  von  dieser  Seite  her  sich  he- 
»t&tigen.  Auch  die  Therapie,  znmal  die  Pbosphortherapie,  winl  jetzt  in  einem 
etwas  anderen  Lichte  erscheinen.   Zu  2  Fragen  geben  diese  Ergebnisse  nun- 

1)  BaoDKAirar,  Jonraal  f&t  Neurologie  1900. 
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wehr  uumittelbarcu  Aulass:  1.  Siud  die  am  SkeletUystcm  sowie  die  jet2t  auch 
am  Nerveaarstein  erfaobeneD  Betende  eiDinder  gleidi  m  setzen,  und  zwar  darch 

eine  bisher  «od»  niilif»kanntp  Noxe  bedingt?  Oder  i«;t  2.  iVw  ErkrankuiiLr  dt  - 
Nerveosy^tems  die  priniürc^  die  des  Koocbeusysteros  die  sekandäreV  Die  erste 
Frage  wird  dvrch  die  neuen  Ergebnisse  vorlftofig  nicht  irgendwie  welter  ge- 
fördert, dagegen  f-rsehoiiit  'Irr  Wor  zur  TJeanfwnrtuiifr  der  2.  Frage  jetzt  er- 
heblich gangbarer  geworden  zu  sein.  Bereits  iQüb  hat  FoUMXA  auf  Grund 
seiner  fiberaas  eingäienden  „üntersncbungen  Aber  Osteomalade  und  Rachitis*^ 
(S.  467)  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  die  Racbitis  wabrscbeinlich  «in 
abnormen  Vorgängen  und  Zuständen  im  zentralen  Nervensystem  ihren  Ur- 
sprung hat**.  Der  Vortragende  selbst  stiess  auf  diese  Vermutung  Pommkrs 
erst,  als  er  anliisslicli  der  von  ihm  gewonnenen  pathol.-anatomischen  Ergebnisse 
sich  mObte,  dir  woitschichtige  Litemtnr  tllx  r  Rachitis  mit  ihre«  vielfachen 
Widersprüchen  durchzuarbeiten.  Inwieweit  <iie  von  ihm  zuerst  am  AHeurücken- 
mark  gemachten,  heim  Menschen  dann  gleichfalls  bestätigten  Beobachtungen 
zu  stützen  vertu ('V!7''n,  rntj«-  cr^t  an«  einem  erheblich  grö?«crrn  Mutfrial,  aui  1»  mit 
Anwendung  anderer  Fürbemethoden  am  ganzen  Zentralnervensystem  sowie  unter 
Berfieksichtigang  des  ganien  Nearoni  (Zelleib  nsw.)  genauer  nntersncht 
wcnlfii.  Bei  der  Sehwiericrkrit  der  Frage  glauVitf'  *lcr  Demonstrierende  gleich- 
wohl die  bisher  von  ihm  gewonneneu  ErgebnisBc  schon  Jetzt  mitteilen  zu  dOrleu. 

1'.*.  !    lu  Ö.  V.  I.KnN-owA-Moskaii:  Das  Klicken  mark  md  Ate  SpiaalgaafBCB 

in  einem  Iralle  von  Amelie  (Amputatio  spontaura/. 

13.  Herr  W.  Skiffeb- Berlin  berichtet  Uber  einen  Fall  von  seltener 
Uftokenniarksgesehwulst,  welche  bei  liuem  5Cjübrigen  Mililer  gesellen  uadi 
einem  Trauma  im  Laufe  von  mehreren  Jahren  zn  einer  vollständigen  moto> 
rischeji  nnd  «cn<:ihlc!i  Liihmung  heiler  Körperhidften  bi'^  /tini  TT;il~e  lieniuf 
(mit  Ausschluss  des  Kopfes,  der  Gehiruuerveu)  geführt  luitte.  Während  des 
Lebens  war  schon  die  Diagnose  auf  eine  intramednlläre  Geschwulst,  mit  Wahr- 
scheinÜ' Iikeif  Glinm  Tiiit  Svringonmdie,  gestellt  wonh  n.  und  zwnr  musste  die 
Geschwulst  oberhalb  der  Ualsauschwellung  des  liOckeuiuarks  ihreu  Hauptsitz 
gehabt  haben,  da  es  sich  um  eine  ^astische  Lähmung  der  Extremititcn  ge> 
handelt  hat  und  in  der  Muskulatur  des  linken  Schultergflrtels  degenerative 
Atrophie  l>estand. 

Durch  die  Ohrluktion  wurde  die  Diagnose  im  allgomeiueu  bestätigt,  aiicii 
der  Krankheitsbefund  und  Verlauf  vrdlkomnien  erklärt.  Indessen  fand  sieh 
aii<:spr  dem  intramedulhiren  Glioin,  welches  sich  vom  mittleren  Cervioalmark 
bis  zum  10.  Dorsalsegm<>nt  liinab  erstreckte  und  den  Querschnitt  des  dritten 
bis  ftnften  Cervicalsegments  fast  vollständig  zerstört  hatte,  noch  eine  extra- 
medullfiro  Ge~chwul~f.  welche  den  oberen  Crni/al-cfrinrnten  kiipiienfrirniit:  :aif- 
sass  und  dieselbe  Struktur  aufwies  wie  die  intramedullärc  Geschwulst,  d.  h. 
also  jedenfalls  auch  gliomatAser  Natur  war. 

Dieser  Fall  scbliesst  sich  an  einen  fröher  von  Pkls-Ledsdkn  mitgeteilten 
äbnlidicti  Fall  an.  Aui  li  Ofu'NM)  Imt  neuerdinL'^  einen  ahnliclien  F;iil  mifge- 
tcilt,  uiui  Klkbs  will  iiu  t'iücüi  Gehiiiigliom  etwas  ahnliches  Iteobachlet  haben. 
Obwohl,  wie  in  dem  Falle  von  Gkund,  die  spezifische  Neurogliafarbung  von 
WEiGKriT  nicht  mehi  ausL''tniiit  werden  konnte,  kann  an  der  gliomatösen 
Natur  der  Geschwulst  kein  Zweite)  besteheu.  Auch  gibt  es  audere  Tatsachen, 
welche  die  Möglichkeit  dessen  erhikrten,  worauf  es  dem  Vortragenden  bei  der 
Demnri-1  rat iöii  der  I'raparate  ankam:  <la^-  es  auch  Aii=iiahiiien  von  der  bisher 
geltenden  Kegel  gibt,  nacii  welcher  Rückmarksglioroe  die  Grenzen  des  Kückemuarks 
nicht  ftberscbreitcn.  Dieser  und  die  zitierten  zwei  anderen  Fälle  (PsLB-LBüSDEifs 


Digitized  by  Google 


Abteilang  fQr  Neuralogie  und  Psychiatrie. 


207 


Präparate  wurden  ebeufalls  deniuustriert)  beweisen  init  änderten  W  orten ;  dass 
ein  tjrpiBches  BttckeniiiarksgHoin  die  Grenmn  der  Pia  und  des  Rflckenmarks 
überschreiten  und  extranje(1til1:"\r  wachson  kann.  Anf  rine  Reihe  von  klinischen 
und  (wthologischeo  Fragen,  die  sich  angesichts  des  Falle«  erbeben,  wird  bei 
der  Kflne  der  Zeit  nidit  eingegangen,  da  anslübrlidiere  Pabliltatlan  sa  er- 
warten steht 

Diskaesion.  Herr  HJlivxL-Dresden  erinnert  daran,  dass  von  ihm  eiit 

Fall  im  Arch.  f.  Psyrh.''  hf-clirieben  wnrrirn  ist,  in  drm  multiple  klrinr  Tn- 
moren  an  Basis  and  Konvexität  des  Gehirns  aufgetreten  waren;  dieselbeu  durcb- 
k rächen  Pia  und  Dnra  nnd  hatten  stellenweise  den  Knochen  arrodiert,  ihre  miltro- 
f>kopisilii'  Untersuchung  zeigte,  dass  sie  aus  ^'Homatrist  ni  Gi'w»  Ix-  liestandon.  und 
stotzte  somit  die  Ansicht,  dass  iu  seiteneu  Fällen  eiu  Gliom  die  Grenze  der 
Kerrensnhstanz  ttbersdireiten  Icann. 

Herr  QuBNSKL-Iieipzig  fragt  an,  ob  sieh  in  vorliegendem  Falle  Be- 
ziehungen zu  den  Wnrzt'ln  IkiImh  ffst-tdltMi  lassen,  und  woist  hin  auf  die  Ver- 
änderungen ausserhalb  de.s  Zeiitraliiirveiiayslfuiä  bei  der  nmUiplen  Sklerose. 

Herr  W.  Seifebb- Berlin  dankt  Herrn  Hänel  fOr  die  Zitierung  eines 
Ähnlichen  l  alles.  Was  die  Beziehungen  des  hier  beschriebenen  Glioms  zu 
den  Würz  I  i  un<i  Nerven  betrifft,  so  sind  solche  makroskopisch  nnd.  soweit 
dies  mikroskopisch  an  den  auf  den  Querschnitten  vorhandenen  Wurzeln  zu 
entscheiden  war,  nicht  nachweisbar  gewesen. 

14.  Herr  C.  v.  MoNAKOw-Züricli;  Afikaaie  and  UiaseUsls. 

Dif"  vofw  thron  ti-jchon  Erörterungen  des  Vortratmiflfn  stflf/cn  ^ich 

auf  ca.  ^0  eigene  Bcobaciitungen  (15  F&lle  mit  Sektion,  darunter  10  an  Schnitt- 
serien stndierte)  und  anf  xablreiche  anatomisch  n&her  nntersnehte  F&lle  anderer 
neuerer  Antorrn.  Der  Vnrtrntrf^nrle  weist  znn;irlist  ilnrnnf  hin.  dass  <lie  Zahl 
der  negativen  oder  unaufgeklärten  Falle  von  Aphasie  verschiedener  Art  viel 
hftnfiger  ist  als  man  gewöhnlich  annimmt  (aneh  einiice  eigene  Falle).  Kament- 
lich  benhnrlitc  rnaii  nicht  «elten.  dass  trot/  Stahilit'U,  ja  trotz  -iicci'ssivor  Ver- 
grdsserang  des  Herdes  in  der  Sprachregion,  die  anfänglich  typischen  apliasischen 
StOmngen  sich  wieder  verlieren,  nnd  anf  der  anderen  Seite,  dass  bei  ausserhalb 
der  Sprachregion  gelegenen  örtlichen  Läsionen  aphasische  Symptome  auffall» ml 
lange  persistieren.  Üie  nilhere  Lokalisatiori  der  Wortanmesic  ist  eine  noch 
ziemlich  unsiebere,  desaleicben  diejenige  anderer  Spezialformen  der  aphasischen 
Stftrong  (sogen,  snbcorticale,  transcorticale  u.  a.  Aphasie);  ganz  besonders  ist 
aber  auf  die  ganz  un'_'!ei  fn  Beteiiiguntt  der  Psyche  (Störung  des  Intellekts) 
bei  anatomiscli  ganz  alinliclu-iii  Sitz  des  prini.  Herdes  hinzuweisen. 

Diese  bedeutenden  Sehwankungen  nnd  AVidersprüclie.  die  der  Vortragende 
wiederholt  auch  nu  -l  iin  in  Krunk'^nnintr't-iat  /u  luMihaeliten  Geleuidln-if  Iiatte. 
beweisen  ihm,  dass  das  anat.  Moment  tOr  sicli  nicht  ausreicht,  um  alle  apha- 
sischen Symptome  zu  erklftren:  es  muss  da  ein  grosseres  Gewicht  als  bisher 
amhM-nn  Unistfindoii.  wie  7..  B.  '1' r  Nntnr  <1:t  Krankhf'Tt.  der  .\rt  ilu  es  Eiii«etzens, 
zirkulatorischen,  niechanischeu,  toxischen  u.  a.  Störungen,  individuelleu  Ver- 
haltnissen usw.,  beiifelegt  werden.  Die  Trennnnfr  in  verschiedene  Untergruppen 
von  Aphasie  (snbcorticale,  tran^i  <ii  tie  il  Fornicn)  lediglich  auf  Grund  von 
Unterbrechungen  l)cstimmter  FaserbUndcl  oder  des  Ausfalls  bestimmter  Rinden- 
feUer  hllt  der  Vortragende  fllr  nicht  sniassig.  Die  Theorie  des  vilnriierenden 
Eintretens  anderer  Rindenabschnitte  für  die  lädierten  ist  unzureichend. 

1)  Zur  Kenntnii  der  Syphilis  des  Zentralnervensystems.  Arch.  f.  Psych.  1808. 
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Die  in  ilor  Apliasipii-hre  zu  IöscikIou  Fragen  sind  prflziser  zu  fassen  and 
2U  erweitern.  Znnüclist  niQsseii  wir  uns  k'lar  legen,  was  sich  von  den  physiol. 
Faktoren  der  Sprache  vernQnftigerweise  in  um8chriph*»ne  Rindenfolilor  Inkali- 
•«ieren  lässt.  Es  kann  sich  hier  jedenfalls  nur  um  rohe,  der  direkteu  lit- 
iilisiorung  (^Mobilmachung")  dem  apracblichen  Ausdniclte  oder  Yerstflndnissc 
dienender  Be^^tiin  itrilf  lit  ..Erinnerangsbilder")  haodelii.  Sodann  ist  schirfer 
als  bisher  auseinanderzuhalten: 

a)  Welches  HindestmaB  an  klin.  Bnckeinangen  eine  reine  (meehaniiche) 

I.ri^ion  innerhalb  der  Sprnrhrr^ion  nntpf  allen  UfDStftnden  nnd  danernd 
produziereu  rauss  (lUvsiduärerschoinungcn). 

b)  Dnrdi  welche  LUsionen,  resp.  Vorgiinge  die  schwankenden,  seitlich  be- 
grenzten Bestandfeile  der  aphas.  Störung  In  i  vnrgorufen  wmlrii.  und  wie  sicll 
der  gesetzuia^sige  Gaug  and  Ablauf  solcher  Komponcutcn  gestaltet? 

Vortragender  ist  <n  der  Übersengnng  gekommen,  dass  in  Bezng  auf  die 
letzt  angedeii:  1  Verhältnisse  derjenigen  Form  von  Fernwirkungen,  die  er 
i!~  D  i  a  s  c  h  i  i  > ')  bezeichnet  hat,  eine  wichtige  Rolle  zukommt.  Unter 
Diaschisis  versteht  Vortrageuder  eiue  temporäre  (oft  chokartig  auftretende) 
lokalisierte  Spaltung  der  Funktion  dnrch  Zerstörung  oder  Lockerung  eines  die 
Funktion  trntrenrion  ndfr  zusammenhalteodeu  Gliedes  (Bestandteile  eines 
Ncuronciikoiuplexesj  in  dem  Siuue,  dass  auch  anatomisch  direkt  oicbt  ge- 
sr-hftdigte  un<l  eveut  ganz  weit  vom  Herd  entfernt  liegende  nerrOse  TerUade 
ihre  Erregbarkeit  selbst  für  Reize  von  crr'^ntid  ijptdirbrnon  ynnrTvntion^pohiPten 
aus  verUereu.  Eiuc  Diaschisiswirkung  ist  es  z.  B.,  wenn  nach  einer  Uiro- 
btntnng  spinale  Reflexe  (Patellarreflez  etc.)  am  hemipl.  Bein  aufgehoben,  oder 
wenn  I'^i  f^itier  fihnlichen  Läsion  einzig  in  der  Regio  ccntrnlis  z.  B.  Honiianopsio 
r^ich  einstellt.  Auch  die  transitorisciie  Aufbebuug  der  Patellarreflexe  nach  Zer- 
»tArung  des  Dorsalmarks  beruhe  avf  IHaaehisis. 

Die  initialen  aphasischen  Symptome  stellen  gewöhnlich  eine  innigf  V'.-r- 
scbmelzung  der  residuären  Erscheinungen  einerseits,  der  temporären  anderer- 
seits dar.  Letztere  können  aber  unter  besonderen  patliol.  Umst&oden  längere 
Zeit,  event,  dauernd,  persistieren  (Wirkung  der  Grundkrankheit.) 

Die  residu.lren  apha«.  Erscheinungen  (bi>wei!<  n  latonf)  beziehen  sich  auf 
elementare  Verricluungen,  doch  ist  z,  B.  die  iiiotor.  Aphasie  nicht  ohne 
weiteres  zu  der  Anarthrie  {P.  Maaie)  zu  rechnen. 

Die  l  itn  Prinzip)  tcmporftren  a))lia«.  Symptome  (S(öriiut;tMi  der  sogenannten 
„inneren"  öfirache;  agnostischc,  apraktische  Symptome)  sind  nach  Ansicht  des 
Vortragenden  indirekte,  durch  jene  als  Diasebisis  su  bezeichnende  Spaltung 
hervorgebracht  und  in  d^r  Weise,  dass  durrh  flif  Arflichr  I,n=ioii  (in  der 
^prachregion)  im  ganzen  Cortex,  wenn  auch  in  ungleicher  (elektivcr  Weise) 
prftformierte  Erreirong^ketten  hflberer  Art  zum  funktionellen  Stillstand  gebracht 
werden,  und  zwar  durch  Vermittelung  der  Ursprungs-,  resp.  Endigungsstfltten 
der  unterbrocheucu  Fasern.  Die  RQckbildung  der  Diasebisis  (cerebrospinale, 
asBoxiative,  ooroissnrale  Formen)  hängt  in  erster  Linie  von  der  Restitutions- 
kraft  der  gi  sund  gebliebenen  Hirnteile  ab. 

Die  kuckkebr  der  Sprache  wird  bewirkt  durch  allmilhliches  Freiwerden 
der  Sprachwege  in  der  ganzen  Hirnrinde  (Ro.  kbildung  der  Diascliisis;  „Schisma") 
und  nicht  durch  vikariierendes  Eintreten  ausserhalb  der  Spradiregion  liegender 
Felder.  Der  residuüren  Verstümmelung  der  Funktion  mu«;s  die  temporäre 
Vt  rstümmelung  durch  die  Diaschisis  an  die  Seite  gestellt  werden. 

Durch  die  Diaschlsistbeorie  gelangt  man  zu  der  Auffassung,  dass  untt  r 
normalen  Verhältnissen  an  allen  aeutralen  Ginzelmecbanismen  der  Spraehe 

1}  Vgl  Gehiropathologie  2.  Aufi.  IflOß. 
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weit  mehr  Cortextcrhtorieu  uml  bilateral  beteiligt  sind,  als  man  gewöüulicii 
aniiinunt,  dass  aber  Toa  bestimmten  Gliederongspunkten  ans  (Sprachregion) 

Sprufhfuiiktionon  (bis  zu  den  dfii  EriiiiuM  uii^sbildcrn  dienenden  Verbänden)  leicht 
zum  luuktionellen  Stillstand  oder  zur  Beeintrucbtigang  gebracht  werdon  kilnnen 
^Annäherung  an  die  Betrachtüngweise  von  Goltz.)  Die  sog.  öi)ra(  hretjioa 
darf  mit  den  eigentlichen  zahlreichen  Werkstätten  fttr  die  Faktureii  der 
Sprache  unter  keinen  Umständen  identifiziert  werden.  Die  rohe  Lokulisation 
der  Sprache  zu  diagnostischen  Zwecken  wird  durch  diese  Betrachtungsweise 
zmiAehst  nicht  wesentlich  in  Frage  gestdlt,  doch  wird  man  in  Zvkttoft  trachten 
mOssen,  das  Symptomenbild  der  Aphasie  aucli  am  Krankenbette  in  weit  inelff- 
Komponenten  zu  zerlegen,  als  es  liislicr  Kesoliehen 

(Die  Diskussion  über  diesen  Vortrag  wurde  auf  die  nüchstc  Sitzung 
Terschoben.) 


').  Sitjzung. 
Freitag,  den  21.  Hiptt  nibtT,  nachmittag»  3  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  GAUP^-Miinchen. 

Es  wurde  znniichst  in  die  Diskussion  über  den  in  der  4.  Sitzung 
hallenen  Vortrag'  des  Herrn  v.  Monakow- Zürich  getreten  (s.  S.  207). 

Herr  LiEi'MANN-Berlin  sieht  in  der  Diaschisis  insofern  einen  wertvollen 
Begriff^  als  in  ihm  aus  dem  bisherigen  gröberen  Begriff  der  Fernwirkung  eine  be- 
stimmter.' Vdr-^trlhinj;  herausdifffn  nziert  ist,  welelie  sicli  an  all^enicine  Tat- 
sachen der  >iervenpathologie  anlehnt:  den  einer  elektiven  Fernwirkung  nach 
Masflgabe  der  fnnktienellen  Znsammenarbeil.  Er  kann  aar  ErkUmng  passagerer 
Kebenwirkungen  von  Ilrrden  und  ^'Icjclizcitig  der  schnellen  BAckblldnng  TOrfiber- 
gehend  ausgefaUener  Fuuktioueu  Ueraagesogen  werden.  « 

Ob  ea  möglich  ist,  die  Diaschisis  an  die  Stelle  der  bisherigen  Sprach- 
lokaiisation  in  ihren  Grundzügen  zu  setzen,  dazu  wird  man  erst  Stellung  nehmen 
können,  wenn  der  Gedanke  im  einzelnen  und  an  der  Hand  konkreter  F&Ue 
eutwickelt  worden  ist. 

Mit  den  sogen,  negativen  Fällen  wird  auch  die  l)isherige  Lehre  fertig. 
Sie  reclinet  ilaiiiit,  ilass  Iici  niner  Minderzahl  von  Manschen  die  recliti"  Hemi- 
sphäre einen  wesentliclicn  Anteil  an  der  Sprache  nimmt,  resp.  übernehmen  kanOf 
dass  also  die  Linkslokalisation  der  letsteren  nicht  ausnahmslos  ist,  das«  femer 
Paralyse,  Atrophie  und  schliesslich  unseren  Untersuchuntjsniittcln  überhaupt 
noch  nicht  zugiingliche  to.xische  oder  sonstige  Prozesse  Hcrderscheinungcn 
maehen  k<)nnen.  Gewiss  decken  sich  oft  nicht  die  Ergebnisse  im  einzelneu 
r  lU  mit  Theorie  und  Schema.  AUi  v  die  Theorie  ist  aucli  idealisierte 
Wirklicld<fi!.  Es  wäre  geradivii  >iii  Wunder,  wenn  bei  der  Kompliziertheit 
de«  Gehirnbaus,  bei  der  wcchseiiuieu  Grösse,  Gestalt,  MalUpiizit&t  der  Herde, 
der  hanfigen  Arteriosklerose  nnd  Atrophie.weiterer  Gehimteile,  den  verschiedenen 
Kreislaufstönins*  !!  li.'iuMijer  <lif'  reinen  Schulbilder  einer  Theorie  vorkämen, 
in  welcher  eine  gerade  Linie  zahlreiche  Bahnen  mit  verwickeltem  Laut  sym- 
bolisiert 

Schli»>>slich  fordert  der  Begritf  der  Diaschisis  selbst,  wenn  er  auch  auf  die 
bleibenden  Störungen  angewendet  wird,  eine  Lokalisation.  Wenn  der  Ausfall 
des  Gebirateiles  a  die  Verrichtungen  des  gewohuheitämkssig  mit  ihm  zusaiumeu- 
arbeitenden  b  in  aahlreichen  FftUen  auf  Jahre,  ja  fftr-  immer  ausser  Funktion 

▼«rh4n<l Übten.  1906.  IL  S.  Hilft«.  U 
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setzt,  so  inuss  a  eine  nicht  durch  andere  Hirnteilo  ersetzbare  Fanktion 
was  doch  so  viel  hoisst  wio:  diese  Funktion  ist  in  a  lokulisiert. 

Eiue  endgültige  äteilungualjme  zu  der  von  v.  skizzierten  Lehre  sei 
noch  nicht  mflgUeti,  obige  Bemerkwigen  haben  nur  den  Zweck,  v.  IL  in  nibeiw» 
Aufkl&rangen  zu  veranlassen. 

Bezüglich  der  Apraxie  könne  er  nicht  zugestehen,  dass  sie  ein  passageres 
Sjrmptoni  sei,  sie  sei  von  ihm  In  vielen  FUlen  Jahrelnef  wie  die  Aphasie  be- 
obachtet word'-n 

Herr  FAUSKJi-ätuttgart  halt  das  Prinzip  der  „Diaschisis"  aucli  deswegen 
für  sehr  interessant«  weil  hier  in  Besng  anf  funktionelle  StBrangeo«  die  mit 

einem  grob  anatomischen  Prozpss  ztisaniniPnhängen,  ein  ähnliches  Prinziyi 
aufgestellt  worden  ist,  wie  es  seitens  der  Psychologen,  z.  B.  von  Wuia>T,  zor 
Erklftmng  rein  fitnktionener  Vorgänge  aufgestellt  worden  ist.  F.  erinnert  an 
die  psychologischen  Theorien  über  Schlaf,  Traum  und  Hypno'^i'  und  vormutet, 
das» —  analog  dem  vonWcNDT  hierbei  herangezogenen  „Prinzip  der  Kompen- 
sation der  Funktionen**  —  auch  bei  der  „Diaschisis"  den  von  Herrn  v.  Monakow 
hervorgehobenen  Spannnngswirlningen  Erregbark  ei  tsstei  gerungen  andmr 
Oehimteile  entsprerben 

Herr  v,  MoNAKüW-Zürich  betont,  dass  er  die  l^kalisatioa  der  Sprach- 
fnnktionen  in  relativ  begrenzte  Felder  keineswegs  ganz  verwerfe,  sondern  ihr 
nur  einen  wesentlich  engeren  Ranm  als  bisher  zuweise  (direkte  Realisaf  ion  des 
Sprechnktes).  Bei  der  Aphasie  möchte  er  die  residuären  Erscheinungen  von 
den  prinzipiell  temporftren  mOglidist  scbarf  trennen.  Den  negativen  FUlen 
le!,'t  Kedner  eine  grosse  Bcdeutnns:  bei.  Scolcnblindheit  und  Apraxie  mfl^^se 
er  im  Prinzip  als  nicht  residuOre,  d.  b.  durch  Diaschisis  hervorgebrachte 
Stftmngen  im  Gegensatz  sn  Herrn  Libpkanh  betrachten. 

I9.  Herr  J.  FiNCKU-TQbingeu:  Referat  aber  die  psjfbisehea  Sjmptoate 
bei  Lim, 

Die  Aufpal  f  umfasse  die  Schilderung  diest^r  Symptome  und  die  Ent- 
scheidung der  Frage  nach  ihrer  Spezifität.  Bei  Lucs  werden  s^lratliche 
psychischen  Symptome  beoliachtet.  Die  häutigsten  sind  die  neurastlienischen, 
depressiven  (mit  inei^^t  hypochondrischem,  melancholischem  und  selten  para- 
noischem Gedankeninhalt),  manischen,  zirkulären  und  tiy^terischen  Komplexe, 
die  ihre  Eigenart  durch  die  gleichzeitigen  nervösen  Reiz-  uud  Ausfallssymptome 
oder  Demenz  erhalten.  Am  wichtigsten  ist  die  letztere,  die  aber  ihren  Grad 
durch  Inkohärenz  nnd  Benommenheit  tauschen,  aber  bis  zur  Verblödung  gehen 
kann.  Sie  entwickelt  sich  primär  oder  im  Aoschluss  an  obigen  Symptomeu- 
komplez,  sehleiebend  oder  akut  nnd  schubweise  zunehmend.  Sie  kann  den 
herdförmigen  Charakter  der  nenrolofrisrhen  Symptome  durch  partielle  geistige 
Defekte  bei  vorläufiger  Schonung  der  persönlichen  Eigenart  tragen.  Häufig 
KranMieitseinsicht;  Gedächtnis,  Herlcfthigkeit,  geistige  Regsamkeit,  Orientierung 
über  Ort.  Zeit  und  Umgebung  auch  bei  selnven  rer  Demenz  erhalten:  niojnentane 
Anki&uge  au  die  Höhe  des  froheren  geistigen  Zustandcs,  Zuweilen  Merkstörung 
wie  bei  amnestischer  Psj'chose  mit  Amnesie,  Euphorie  und  Konfhbniationen  im 
Vordergrund  und  Ausgang  in  Heilung  oder  stationäres  Verhalten.  Sodann 
episodische  Zustände  (nacii  Anf^iüen  oder  ««^Ihständip)  als  Bownsst<;pin«trfthynT 
aller  Grade  bis  zum  Koma  (laubcLaitiye  Boiiommenhoit,  Schlafsucht,  iiaum- 
liaftes  halluzinatorisches  Delirium  mit  Erregung,  gelegentlich  als  Beschäftigungs* 
delirium  ühnlieh  ilem  Del.  tremen'?  '^ich  darstellend).  Bemerkenswert  ist  der 
Wechsel  zwischen  Koma  und  gcistigcj-  Klarheit. 

Die  Diagnose  ist  geknttpft  an  den  Überblick  nber  Entwicklung  und  Verlauf 
der  psychischen  Symptome  nnd  den  Nachweis  charakteristisch  gmppieiter  neu-' 
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rologiäcbar  Erscheinungen,  eTentaeil  anter  Verwertung  der  fttr  Lues  positiven 
AntmneM,  florMer  sypbilttisdher  PronMse  im  Körper  und  des  thenpentischen 
Erfolges. 

Eigenarten  des  Verlaafs,  erklärt  aus  der  Natur  und  Lokalisation  des 
luetischen  Prozesses,  sind  die  proteusartige  Waiidelbarkeit,  das  Kebeneinander 
TOD  geistiger  Gemndheit  und  Klarheit  neben  lebensbedrohlichen  ZustAnden  und 
schwerer  Benommenhoit,  der  rudimentäre  Charaktpr  der  lokal  nicht  zusammen- 
gehörigen Symptome  und  das  stationäre  Verhalten  im  Eudstadium.  Ein  ein- 
heiUif^es  Bild  der  loet.  Psychosen  gibt  es  nicht 

Die  genannton  Symptomenbilder,  sofern  sie  niclit  zufällige  Erscheinungen 
bei  I^etikern  sind  oder  selbst&ndige  einfoche  Psychosen,  so  z.  B.  in  akuten 
PAilea  von  Lues  oerebri,  m  sein  scbeinen,  sind  Phasen  eines  weit  ausge- 
dehnten Krankheitsprozesses,  <rft  Bit  Ausbildung  luetischen  Schwach- 
sinns, der  fast  konstant  und  am  schwersten  bei  hered.  Lues  und  recht 
hflufig  bei  acquirierter  Lues  Erwachsener  ist,  wo  er  unter  mannig&cben 
Bildern  verlaufen  kann,  so  z.  B.  als  einfacher  luei  Schwachsinn  (all- 
m&hlidie  oder  schnelle  geistige  Reduktion  mit  indolenter,  gereizter 
oder  gehobner  Stimmung,  Selbstüberschätzung,  spärlichen  paranoischen 
oder  hflufiger  hypodiondrisdien  Ideen  nnd  allerlei  epis^isdien  ZufiUlen,  Herd- 
sympt.  etc.),  oder  in  komplizierteren  Bildern  (zunächst  in  Form  obengenannter 
einfacher  Psychosen  in  wechselnder  Reihenfolge,  dann  Übergang  in  stationfiro 
geistige  Schwäche).  Dauer  20  und  mehr  Jahre;  nach  spezifischer  Behaudiunj{ 
öfter  wesentliche  Beeswnng,  selten  nahezu  Heilung. 

Venvechsluncr  mit  PI.  pr.  besonders  in  der  Entwicklung  möglich  ("syphili- 
tische Pseudoparal.)  Dift.-diag.  wichtig  lange  Dauer,  stationäres  Verhalten  im 
Endstadium,  Herdsymptome,  Fehlen  der  paralytischen  Sprach-  und  Schrift- 
störung, relat.  gute  Konservierung  von  Merkfühigkeit  und  Regsamkeit,  plötz- 
licher Wechsel  der  Erscheinnngen  etc.  Diagnose  ist  indes  nicht  tramer  mOgUch. 
Charakteristisch  tür  Syphilis  ist  nur  der  luctische  Schwachsinn. 

Diskussion.  Herr  WiLDEEMüTH-Stuttgart  fr:\'-*  den  Vortragenden  an, 
ob  er  sich  auf  rein  funktionelle  Störungen  beschrankt  oder  auch  von  den 
Symptomen  der  Bncephalit.  oder  ICenlngoencephalit  gesprochen  habe. 

Abgren^n' d'>r  poitluetisehen  Psychosen  von  bald  auftretender  Paralyse 
ist  oft  nicht  möglich. 

Idiotie  auf  Grand  hereditKrer  Lues  ist  viel  hAufiger,  als  meist  angenom- 
men wird; 

TFerr  M.  WEIL-Sfuttgart  weist  auf  die  Seltenheit  des  Vorkommens  der 
psychischen  Störungen  bei  Lues  cerebri  hin  im  Verhältnis  zu  der  grossen  Zahl 
dieser  Falle. 

Herr  J,  FzNOKE-Tlkbingen:  Der  Schilderung  des  Referats  liegen  haupt- 
sächlich die  meningitisdien  und  arteriitischen  Prozesse  an  gründe; 

16.  Herr  A.  Scnüi<i.BB-Wien:  Die  Beeekaflmkelt  äm  XelmirflasB  M 
liltten« 

Diskussion.  Herr  DEOENKOLB-Roda:  Meinen  Erfahrungen  nach  scheint 
die  Hypoplasie  der  Hoden  bei  mongoloiden  Idioten  nichts  Spezifisches  zu  haben. 
Sie  findet  sich  ebenso  bei  anderi^artigen  Idioten.  Allerdings  habe  ich  gerade 
an  2  Hoden  :^\vcii'r  mongoloiden  Knabon  Aplasie,  besw.  eine  Missbildung  gesehen. 
Man  kann  Hypoplasie  (im  Gegensatz  zu  verlangsamter  Entwicklung)  vielfach 
erst  um  die  Mitte  des  3.  Lebcnsjahrzebntes  als  solche  erkennen.  Bei  mongo- 
loiden Mlldcben  verlaufen  Ovulation  und  Meostruation  regelmässig. 

14* 
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1 7 .  Harr  H.  STAJKBLafAKN-Drwden :  Oer«1n«l6  KUiitrilkmuf  mit  fMsia* 

Vortragender  postuliert  für  die  Beurteilung  der  cerebralen  Kinderhlhmtuiir 
nud  der  penninen  Epilepsie  den  energetischen  Standpunkt  neben  dem  wllular- 
pathologischen.  Diejenige  Betrachtuugswelse,  die  vom  enorj^ctisehen  StaDdpnnkt 
aus  geschiebt,  führt  zu  »Icm  Treflanken,  dass  die  beiden  in  ihren  Symptomen 
vielfach  gleichartigen  Erkrankungen  von  einer  gleichen  Konstitationsanomalie 
MBgehi»!,  vnd  dass  nnr  dvrch  das  jeweilige  QaaDtnm  and  die  Lokaliaieranir 
der  (chemischen  und  phy^iknlischen)  Schädlichkeit  im  Gehirn,  fsowif  tlnrch 
dessen  jeweilige  bauliche  Resisteuzlahigkeit  die  Verscliiedenartigkeit  der  Sym- 
ptome Terarsadit  Ist.  Di«  Betracbtang  vom  energ«ti8chen  Gesiditspaakte  an« 
erlaubt  den  Blick  anf  alle  im  menschlichen  Or|.Miiisnni8  gegenseitig  wirksamen 
chemischen  and  physikalischen  Kräfte»,  and  aut  den  Mensches  als  etwas  Ein- 
heitliches. 

Da  dfircb  die  alleinige  Geltendmachung  des  cc'llular]>atli()Iot;ischen  Stand- 
punktes nur  eine  Seite  des  Kranklieitsbildes  erleuchtet  wird,  schlügt  Stadel- 
mann eint'  andere  Fraj?psfel!nnR  bezüglich  der  Ätiologie  der  cerebralen  Kinder- 
lähmung und  der  Rfnuiin  ii  ?i|iik'psif  vor:  „Welche  Krüfte  ^ind  c^.  fli»^  die 
Erscheinungen  der  cerebralen  Kinilcrlilhmuntr  nnrl  der  genniiu  n  Kpib'psie  her- 
vorrufen?" St.  fordert  zu  diesbezüglichen  methodischen  Untersuchungen  aof, 
da  diese  Gesifäitspiinkte  PerspelrtiTett  fikr  eine  Therapie  eroffnen  können. 

Diskussion.  Herr  WtUDBRMUTH-Stnttgart  halt  die  £})il>-p.sie  nach  corti- 

caler  KindfrlUhniung.  die  zu  den  Idioten-  und  Epileptikernnstalten  ein  grosses 
Kontingent  stellt,  für  etwas  klinisch  dur<ii;ui^  anderes  als  die  echte  Epilcp*>ie. 

Herr  IIÄNEL-Dresden:  I>.i  die  Schvsuiikungen  des  Harnsüuregehalts  vor 
nnd  nach  den  Anfallen  das  <'iii/i.;r  uii^eführte  Syroptono  sind,  das  eine  angc- 
ftommene  IdentitiU  der  beiden  Krankheiten  sfntzcn  könnte,  möchte  ich  Vortr. 
fragen,  ob  wold  bei  symptomatischen  Epilepsien  anderer  Art  (nach  Schädel- 
tranma,  Intoxikatioaen,  ReflezepUepsien)  auch  HarnsanrenntersnchnDgett  ange- 
stellt worden  sind.  Nnr  wniii  diese  ne^ntiv  nii^fiflpr.  kannte  das  ge^^diiMcrfi' 
Symptom  iu  dem  vom  Vortr.  gedachten  Sinne  Verwertung  tindeu;  bis  dahin 
dorfien  beide  Krankheiten  wie  bisher  zu  trennen  sein. 

Herr  Lii:i'M  VNN-Berlin  weist  darauf  hin,  dass  die  cerebrale  Kinderlähmung 
nicht  eine  Krankheit,  sondern  ein  Kesultat  sehr  verschiedener  Prozesse  ist. 
Meningitis,  Encephalitis,  Blutung  unter  der  Geburt  usw.,  welche  nnr  das  ge- 
meinsam biilien,  dass  sie  das  Gehirn  in  sehr  zartem  Alter  destruktiv  befallen. 

Herr  STADRLMANN-Dresden:  Di»*  Harnanalysen  wurd<>n  nur  bei  genuinen 
Epile]»tikern  angestellt.  Das  Auftreten  des  Fieliers  bei  cerebraler  Kinder- 
lAhmung  niuss  nicht  «las  einer  Infektionskrankheit  sein:  es  kann  die  Folge 
einer  Selbstvergiftung  s<>in.  Ein  Infektionsträger  bei  cerebraler  Kinderlflhuuing 
wurde  bisher  nicht  gefunden. 

IK.  Herr  A.  FAUSER-Stuttf-art:  Zur  Venntels  der  Melaneliolle. 

Der  Vortragende  fonI(>rt  mit  KiiÄl'ElilN  eine  scharfe  Untt  i  m  licidung  der 
Melancholie  von  gewis-^en  andersurtifren  depressiven  Verstininmngen;  insbeson- 
dere hiklt  er  »liese  rnterscheidung  auch  gegenüber  den  cleprea»i?en  ind  ge* 
iiii^i  liten  Zustandsbildern  des  mani'^eh-ilo|)ressiven  Irreseins  für  notwendig  und 
last  in  jedem  lalle  durchlOhrbar.  Dagegen  glaubt  er  im  Gegensatz  zn 
KnXraiiiK  betonen  zu  sollen,  dass  es  doch  auch  schon  im  jagendlichen 
Alter,  auf  konstitutionell  vorbereitetem  Boden,  wohl  rliarakterisierte  Psyrlin^^en 
depressiven  Charakters  gibt,  die  sich  von  anderen  jugcudliclieu  Psychosen  unter- 
tiebeiden,  und  bei  denen  namentlich  im  llntersdiied  von  der  traurigen  Ver>' 
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«jtiinTiinn'_'.  der  psychomotorischen  anil  Deukheniniung  und  der  mani^clKMi  Er- 
regaog  des  manisch-depressiven  Irreseius  die  Äugst,  die  ängstliche  Span- 
ntinf,  die  Ängstliche  Erregung  im  Tordergmiid  stehen,  bei  denen  ferner 
eine  manische  Phase  r('K'<'Iniiissig  fehlt,  und  hei  denen  das  Auftreten  von 
ZwaogsTorstellungcn  einen  wichtigen  Darchgangspaukt  in  der  Entwicklaug 
der  Wahnvorstellnngen  darstellt.  —  auch  letztere.^  beides  im  tTnterediied  «im 
inanisch-depresaivcn  Irresein.  In  allen  Vresentlif  li>  n  Punkten  decken  sich  diese, 
hinsichtlich  des  einzelnen  Anfalls  ]»rntrnosti>(  li  <,'niistigen  —  und  schon  durch 
diOäes  eine  Moment  auch  von  der  Dementia  praecox  sich  unterscheidenden  — 
jagendliehen  Fftlle  mit  dem  prognostiscb  günstigen  Teil  der  von  KäXTHiiTW 
bi^hfr  an^^srhliosgUch  dem  Praesenium  und  Sonium  zugewiesenen  Melancholien. 
£s  empfiehlt  eich  daher,  jene  Frühformen  mit  diesen  Spätlormen  unter  Ver- 
zicht aaf  das  Moment  des  Lebensalters  in  einer  gemeinsamen  Gruppe 
SU  vereinigen. 

Analog  diesen  ausgebildeten  Melancholien  gibt  es  sowohl  im  früheren,  wie 
im  spateren  Lebensalter  rudimentäre  Formen  derselben,  die  —  ebenfalls 
von  seitlich  umschriebener  Bauer  —  im  Stadium  der  Zwangsvorstr  Hungen 
verharren;  dii^  SpAtfnrnien  derselben,  naraentlir.li  «Ii«  im  Klimakterium  auf- 
tretenden, sind  bis  jetzt,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  der  „Uysterie"  oder 
auch  der  nHypoeliondrie*^  —  also  swei  nnsicfaeren  Syroptomengruppen  —  bei- 
gezahlt worden.  Dies*'  „rudiinentilren  Melanclinlit  n"  Ii;llf  Vortr.  in  praktis^cher 
Hinsicht,  namentlich  auch  forensisch,  für  nicht  unwichtig;  manche  am»  den  zu- 
tage tretendffii  Kotiven  nnr  ungenügend  ableitbaren  Handlungen  (äeltwtaiord 
tt.  Ahnl.)  finden  erst  durch  ihre  Würdigung  eine  au-i  ci«  lit  ude  Erklärung. 

Der  nach  Herausnahme  der  Spiltfornien  zurückid  ili* ude  L,'Td«=«pre,  pro- 
gnostisch ungünstige  Rest  der  bisherigen  Melancholien  wird  nach  dem  Vortr. 
am  besten  dem  senilen  Sehwaehsinn,  als  die  depressive  Qestaltnngsform 
desselben  —  mit  dem  er  auch  in  anafoiiii'^cdii'r  IIhi>ielit  nliereiit?timmt  — 
beigerechnet;  in  Berücksichtigung  des  eiutachen  ^erlllcn  Schwachsinns,  ferner 
der  eben  erwfthnten  depressiven,  gewisser  Erregungs-  u.  deliranter  Gestaltnngs- 
formen  desselben  ergäbe  sich  somit  für  die  senile  Demenz  symptomatisch  die- 
selbe Einteilung  wie  für  die  paralytische:  in  „einfach  demente**,  „depressive*', 
„expansive"  und  „agitierte"'  (deliriöse)  Gestaltungsformen. 

X^iskussiou.  Herr  KBSOä&&-Winuenthal:  Einverstanden  bin  ich  mit 
der  Ansicht,  dass  die  Hdancbolie  niebt  nur  «ne  Krankheit  des  torgertteiiten 

Lebensalters  ist,  sondern  dass  sie  auch  im  jugendlichen  Lebensalter  vorkommt 
mit  günstigem  Verlauf,  wie  übrigens  auch  die  Depressionszustände  des  höhereu 
Lebensalters  nicht  so  ganz  selten  günstig  verlaufen,  also  nicht  ohne  wetteres 
der  senilen  Demenz  zugewiesen  werden  dürfen.  Erstaunt  war  ich,  die  Zwangs« 
vorsfelinngen  als  hänfifi''  EntwicklunEr«ph:isc  d.  r  M«  1  uirliolii»  pr  scliiMert  zu 
hören.  Die  dem  Melancholiker  sich  wider  Willen  auhlringeiiden  Vurbtellungen 
sind  doch  zu  trennen  von  den  konatitittioneUen  Störungen  ans  Zwangsvor- 
steUangen. 

Herr  M.  WEIL-Stuttgart  wf'i-;t  darauf  hin,  dass  diese  Fülle  bei  der  dej,'r- 
nerativen  Grundlage,  die  ihnen  eigen  ist,  und  bei  dem  günstigen  Ausgang 
durchaas  au  diejenigen  Psychosen  erinuem,  die  BLLTsait  als  dilire  d*«rablte 
beieicbnet 

Herr  Dor.hKKX-Leiprtij:  Es  erscheint  nicht  unbedenklich,  der  Prognose  für 
die  Abgrenzuug  des  Krauklieitsbildes  die  wichtigste  Rolle  einzuräumen.  Die 
beschriebene  Form  der  Angotmelancholie  kommt  auch  im  reifen  Mannesalter 
vor.  Die  klassische  Melancholie  hat  Vortr.  unter  mehr  als  2000  Männer^ 
aufnahmen  nicht  gesehen. 
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Herr  DsoBNEOLB-Boda  glaubt  einzelne  Fälle  von  Melancholie,  die  fast 
sidmr  don  maDiBeh-depreBsiven  Irresdn  nunreduieii  vtren,  geadieii  m  lubeD, 

boi  denen  ^wangsartif;  5;ich  aufdringende  Tontellangen  im  KnmUieitabilde 

eine  grosse  Rolle  spielten. 

Herr  GAVFP^MttnehMi  bedauert,  ans  Ifongel  an  Zeit  nidit  auf  alte  die 

Fragen  eingehen  zu  können,  die  hier  zur  Erörterung  kamen.  Herrn  Fauser 
ist  zazttstimmen,  dass  manche  Depressionszustände  im  früiieren  Alter  sympto- 
matologisch  von  der  Melancholie  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Die  ganze  Frage 
der  klinischen  Stellung  der  verschiedenen  DepceesionszustAnde  ist  zur  Zeit 
völlig  im  unklaren.  Auch  Gaüpp  hat  wie  Döllken  in  der  letzten  Zeit  unter 
den  M&unern  keine  Falle  gei»ehtiu,  die  genau  der  K&ÄPKLLNscben  Melancholie 
entsprodien  hfttten.  Dbokkkolb  hat  wohl  sicher  Recht,  wenn  er  sagti  dass 
es  Zwangsvorstellungen  als  vorfibergehende  Symptome  beim  manisdhdeprassifen 
Irresein  gibt.    Häufig  ist  dies  allerdings  nicht, 

Herr  F^üSEU-Stuttgart  bemerkt  gegen  Herrn  Kreuseb:  Dass  audi  im 
höheren  Alter  günstige  Formen  von  Melancholie  (in  etwa  %  der  FäUe) 
vorkommen,  wurde  im  Vortrag  ausdrücklich  erwähnt  Zwangsvorstellungen 
bei  der  Melancholie  hat  F.  doch  recht  häufig  gesehen,  freilich  oft  nur  ganz  im 
Beginn  und  raseb  in  Wahnvorstellungen  sich  umbildend.  Ferner:  Der  Zwanga^ 
vorstcllungspro/ess  findet  sich  neben  der  allbekannten  chronischen  Form 
auch  in  Form  von  zeitlich  nmschriebenen  Erkrankungen;  nur  an  diese 
letsteten  hat  er  gedacht,  als  er  von  nmdimaitftren  Hdanehotien**  spradL 

Ctefen  Herrn  Döllken  bemerkt  Bedner,  neben  dem  Unterschied  in  der 
Prognose  habe  er  in  seinem  Vortrag  noch  eine  Anzahl  anderer  ttnterschei> 

dender  Momente  hervorgeliobeu. 

Qegen  Herrn  Df.gf.nkolb:  Dass  aacli  beim  manisch-depressiven  Irresein 
Zwangsvorstellungen  vorkommen,  habe  er  ausdrflcklich  erwähnt;  aber  sie  haben 
hier  keine  solche  cerebrale  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Wahnvor- 
stellnngen. 

Herrn  Gaupp  dankt  Fauser  und  fpM-.r  -ich,  duss  auch  innerhalb  der 
KaÄPBLlMschen  Schale  der  bisherige  Melancholiebegriff  ins  Wanken  geraten  ist. 

lt.  Herr  DiOBNXOUB-Bada:  BoUnt «» iMmafolofle  der  Itfelle* 

Der  Titel  sollt*-  eigentlich  lauten:  Die  familüre  Ataxie,  die  mongoloide 

Idiotie  und  die  Möglichkeit  der  Ableitung  beider  von  einer  und  derselben 
intrauterinen,  extrauterin  vor  allem  Entwicklungshemmungen  zurücklassenden 
Erlmmkung. 

Der  Vortragende  knüpft  an  einen  im  vorigen  Jahre  von  ihm  in  der  Ver- 
sammlung mitteldeutscher  Psychiater  und  14eurologen  vorgestellten  Fall  von 
Kombination  fiunili&rer  Ataxie  nnd  mongoloider  Idiotie  bei  demselben  Indi- 
viduum an. 

Der  Begrilf  der  familiären  Ataxie  war  bisher  ein  rein  neurologischer,  der 
der  mongoloiden  Idiotie  war  ein  anthropologischer,  aus  ihrer  Natur  nach  im 
wesentlichen  anthropologischen  Merkmalen  zusammengesetst 

Da^  Bild  der  familiären  Ataxie  ist  allmählich  immer  mannigfaltiger  gp- 
wordeu.  An  die  Fälle  von  FKiEDüEiCHscher  Krankheit  sensu  stricto  wurde  vuu 
Mabie  die  Heredoataxie  cerebellense  angereiht«  Eine  weitere  Varietät,  ana- 
gezeichnet durch  die  Korabination  mit  Schwachsinn  Ids  zur  Idiotie,  ist  von 
NoMNE  beschrieben  worden.  Noxne  tielen  hier  auch  schon  einige  anthropo- 
logische Mericmale  anf. 

Bedeutsam  i'-t  die  von  Bäi:mi-in  und  BiKn  erwiesrne  Kombination  der 
familiären  Ataxie  mit  i'&eudohypcrtropbie  der  Muskeln,  die  auf  manche 


Digitized  by  Google 


AbMUniv  Ar  Neurologie  und  Pijrehiatile, 


215 


Mnskelanomalien  familiär  Ataktlseher  ein  neaes  Licht  wirft.  Dagegen  wird 
das  Knocfaenqrstiem  bei  familiärer  Ataxie  cpftter  nicht  besonders  in  Mitleiden- 
schaft gezogen,  wie  ein  Vergleich  des  FBiEDBEicn-^chon  Fus«!^«  mit  dem  tabisch- 
osteoarthropatiiisclien  Fuss  zeigt.  Die  Gelenkweichlieit,  wie  sie  bei  F&isd- 
REiCHscher  Krankheit  z.  T.  schon  frQh  beobachtet  worden  ist,  könnte  aaf  einw 
konstitutiniielien  Anlage  benilifMi,  Denn  ht-sondcre.  iiooli  niclit  abgc>;chlo'?sene 
Untersucbongen  haben  es  dem  Vortrageodeu  walirscheiulich  gemacht,  dass  fOr 
die  Gelenkftetigkeit  oder>  bewegUehkeit,  die  bei  verschiedenen  Individnen,  ge> 
prüft  besonders  an  der  Hyperoxtendibilität  der  Mctacarpophalangealgelenke, 
nicht  ganz  unerheblich  variiert,  neben  Qberstandener  Bactütis,  Polyarthritis 
Tlienmntiea  nsw.,  höchst  wahrschdnlieh  raeh  ein  konstitntionenes,  d.  h.  ante 
pgrtom  erwachsenes  Moment  verantwortlich  gemacht  werden  muss. 

UlOiES,  Jehdrassik  und  KoLLAKiTS  wollen  ausser  der  Kombination  mit 
Dystrophie  auch  Übergange  zu  den  cerebralen  Diplegien  usw.  annehmen  und  wo 
möglich  nur  eine  grosse  Gruppe  der  familiären  Nervenkrankheiten  anerkennen. 
Dem  gegentlber  ist  doch  die  Grenze  gegenüber  der  cerebralen  Kinderlähmung, 
den  cerebralen  Diplegien  usw.  als  eine  siemlich  scharfe  zu  bezeichnen.  Eine 
gewisse  Anzahl  der  Idioten  mit  sog.  komplikatorischen  Symptomen  (KOnig) 
dürfte  zu  der  Gruppe  der  familiär  ataktisclien  Idioten  zu  ziihlen  und  diese 
von  den  cerebralen  Diplegien  usw.  scharf  als  neue  Gruppe  der  Idioteu  abzu* 
trennen  sein. 

Wichtip  ist  ferner  die  von  Al'UERTlN  erwiesene  Kombination  der  fami- 
liären Ataxie  mit  angeborenen  Uerzfeblem,  von  der  AuBSBTiN  mit  liecbt  meint, 
dass  sie  bei  der  merinrftrdig  geringen  Angenfillligkeit  namentlich  der  snb- 
jektiven  Symptome,  vielleicht  manchmal  Obersehen  worden  sei,  sowie  der  Be- 
fund von  Entwicklungsstörunpen  des  Myokards  bei  einem  Fall  von  familiärer 
Ataxie  (Blocqc  und  Makinesco).  Diese  Befunde  werfen  ein  eigentQmliches 
Licht  auf  die  Labilität  und  Beschleunigung  des  Pulses  bei  vielen  familiär 
Ataktischen,  deren  liypothetisehe,  v^n  Friebreich  inaugurierte  Herleitung  aus 
vasomotorischen  Störungen  in  40  Jahren  keine  exakte  StOtze  erhalten  bat, 
abgesehen  von  den  2  vielleicht  gar  nicht  hier  anzuziehenden  Fällen  von  Philipp 
und  Oberthür  (graue  Defrenerafion  beider  Nn.  vapi). 

Gehen  wir  nun  zur  mongoloiden  Idiotie  tkber,  so  fällt  uns  bei  manchen 
Fällen  im  Oegensats  zu  der  karrikatnrartigen  Erscheinung  der  meisten  Idioten 
ein  gewisses  Ebenmaß  der  Form  auf.  Einzelne  sind  geradezu  IiQbsche  Kimicr. 
Sitzt  so  eine  Kleine  in  der  bei  Mongoloiden  s.  str.  üblichen  geraden  Haltung, 
die  Beine  äbermässig  ftbereinandergeschlagen  da,  den  ernsten  tHidk  bei  avf- 
rechtem  Kopf  auf  die  kleine  Nabelhonie  gesenkt,  die  Zunge,  wie  habituell, 
vorgestreckt,  so  haben  wir,  allerdings  ins  Kleinliche  gezogen,  das  lebende 
Bild  eines  Boddiiisatva  liuddah,  des  Idealtypus  des  mongolischen  Menscheu, 
wie  ihn  die  ostasiatische  Knnst  in  s.  T.  eriiabenen  Schöpftingen  von  klassischer 
Schönheit  festgelegt  hat. 

Eine  genaue  Betrachtung  der  mongoloiden  Idioten  und  namentlich  der 
Versndi  einer  ^tematiscben  Anssondening  der  Fälle  ans  dnem  grosseren 
Material  lehrt  viele  bisher  für  widitip  gehaltene  Symptome  als  nebensSchlieh 
erkennen.  Primär  ist  vor  allem  die  dabei  anzunehmende  lüiocbenerkraukuug 
(Kabsowits.)  Sie  flihrt  wohl  ftist  stets  zu  Yerkttming  der  Schädelbasis,  in 
manchen  Fällen  dadurch  zu  t  iner  nuffülligen,  fQr  solche  Kinder  bei  Ancrim  ii 
durch  Atmuugs-  und  Sctiluckbesehw erden  leicht  lebensgefährlich  werdenden 
Verengerung  des  Schlundkopfes.  Letztere  Fälle  sind  die  klassisdien  Mongo- 
loiden; der  Gesiehtsschnitt  kommt  hier  grösstenteils  oor  —  ähnlich  wie  bei  den 
Kiiulern  mit  adenoiden  Vegetationen  (Mbxbb)  — >  von  der  behinderten  Nasen- 
aiumng  her. 
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Uad  ebeodaher  kommt  rielieicbt  aacb  grösstenteils  das  h&bitneUe  Vor- 
'«tredwB  md  dieseB  koiuelnitiT  die  SeUeimhavtvertDdennigM  ier  Znipe.  — 

Klein«,  bezw.  abi^cha^^siges  tlinterhanpt  ist  gleich  der  Verkftrznng  der  Scbä^lel- 
hasis  eine   wesentliche  Folf^eerscheinang.  —  Die  moniirnloidcn  Scfalitzaairen 
ki^nnen  in  zicroltch  verschiedenem  Grade  aosgepräi^  sein.  —  Wichtisr  dAseg^n 
i-t  fli.-  refht  diMikteri'tisohe.  von  Bourneville  be«Ariebe«e  CMirform.  — 
Wi'-h'it:  i«t  lifsrc.df'r:  du-  G<^Ifnk\vfir!ihr-it  al-  Folo'.-  ihr  KT!f>'"hcnerkrankiirr2'. 
ihre  Sparen  sind  noch  im  späteren  Leben  nachweisbar,  insofern  MoQgok> Lde  zn 
dm  nelenkweidiereii  M<eoselieii  geböreo.  —  Bin  weiteres  wiehtifes  Symptom 
i«t  die  oft  enorme  Ma»k^'lw.>ii'hhoit,  wahrend  d-'ii  liz.  ititr  ili-  irrol-  Kr.ift 
wenig  herabgesetzt  ist.  Da  die  Muskelweichheit  anscheinend  nnabhiiigig  Ton  der 
GdenkweidiAelt  verschwiBden  ktno  nnd  mgleicli  fon  Tornbereia  in  ▼SUie 
diffiiser  Verbreitnner  erscheint,  was  doch  nicht  fttr  einen  nerru-t  n  Ursprantr 
«rpricht,  «o  i^-t  sie  vielleicht  '  in    'lbst;\tjdisj:es  primäre?,  d-^r  K'.  »  ii>  likr^nkheit 
koordiniertes  KardinaUymptom  ( Nebennioreiiraark?  —  in  1  Fall  niikro^kot^ssch 
normal  gefnnden).  —  Ein  drittes  sf>ih>.ti\nrHge9  Kardinalsrniptom  sind  die 
Zirk^latior-i^'r^12"'t^    An^j'^hnrpn'»  Tf  r/f-Iil'T  sind  rflariv  h.lüt"!».  jiorVMie 
Herz-  und  l'uUvvrhiltnisse  tan'l  Vortragfu-ler  anf  8  FäII  -  t'i::'ii.ir 

Die  ang'^Horf'ne  H-TaSsetzm?  des  Blatkreislaafes  uiu--  a^tQrlich  zu 
weiteren  Wtchstnmstörung^n  föhren.  welc'ie  nach  An^loui^  d»^  Infantilisat* 
cardiaqo^  zo  b-^ar^i-ilen  -in  l  kl-i-ie  Rändf»  mit  eher  tn  k  ir/  n  ^^  f.^ carpi  — 
vielleicht  auch  z.  T.  das  Zurückbleiben  im  Wachstum  — .  auch  ricUeicht 
ein  Teil  der  die  primiren  und  sekondSren  6?^hlec1itsehtraktere  betrefl^den 
BefunlO-  — 

Vortrag'^Dder  aoterscbeidet  nao  3  Grappea  mongoloider  Idioten.  Jede 
Grappe  stellt  eine  besondere  nn  der  ins^ren  Erwheinnng  aod  ancb  an  der 
Anspritcung  der  einzelnen  primftren  nnd  »eknnd&ren  STinptome  gnt  bennüiehe 

Varietät  fJar. 

Was  das  Nerwnsy»teai  betriflft»  so  sind  besonders  henrorsabeben  die  Befunde 
Ton  WtLX&BTB.  der  in  $  Fällen  Kleinheit  des  Bnlbns.  der  SCednlla  spinatis 

und  des  Kleinbirn<  im  Verhiltnis  zum  Gro<-;hirn  bei  Mongoloiden  fand,  ferner 
die  B^-oba^Jiiung,  tia»«  bei  ihn'  n  cbroni<cbe  I^eptomeningitis  (ohne  intraaiventi- 
tielle  Infiltra!'-)  vorkoram.u  kdiin  '-»'kuii'l.^rfs  RMZ^ymptom  von  der  Knoch»»n- 
erkrankanff  her  Vi.  und  endlich  —  ein  recht  wichtiger  Befand,  —  dass  mehr- 
m;ils  bei  monertloiden  Mioten  llylrocephalus  ?efuiiden  vronlen  ist.  Auf  kli- 
niscbe  N'ervcubefunde  einzugeben .  mu»^  »•ich  Referent  fttr  beute  versagen.  — 
Jedenfalls  ht  eine  in  den  einzelneu  Fallen  nicht  in  gleichen  TerhAltnissen 
lokaU-iert«'  liypoiOa-ti-iche  Vcrkb  i;i  :  u:  1«'-  Zfntraln-  rv n-ystems  woU  Sieni- 
licb  konstant  vorhanden,  vielk'icht  cm  primäres  Kaniin  il  yinpfnm.  — 

Die  Analogien  zwisdien  der  so  in  ihrem  Wesen  charakterisierten  mon- 
goloiden Idiotie  and  der  ftmiliAren  Ataxie  springen  in  die  Angen. 

Weiter  ^estQtzt  winl  diese  Änalofjie  durch  eine  Zu^^ammenstellung  der 
zofUlig  bei  beiden  Erkrankungen  gefunden'^n  nni  in  rb^r  Literatur  erwähnten 
Missbildungcu.    Es  sind  dies  bei  beiden  tretiau  dieselben.    Bei  beiden 

tinden  sich,  abgesehen  von  Ino'\ipitie.  Gauineiid"fekte,  sdiwerere  Obrf erhildangea, 
Kr>ptorchi->mus  uiiil  Hypoplasie  der  lloilen,  Mamma  beim  M\nn  u.  n..  f-rnpr 
schwere  konstitutionelle  Chlorose.  Auch  den  Umstand,  das-;  die  familiär  Atak- 
tischen regelmässig  hAchstens  als  mittelgroß  oft  als  im  Wachstum  tnrtttk- 
geblieben  geschildert  wer!  n.  kannte  man  heranziehen. 

Zum  Sohlus^i  verweist  der  Vortrac^n  ie  bezüirlich  d-r  ßesrOndung  seiner 
Hypothese  im  einzelnen  auf  eine  der  Vollendung  entgegeogeheode  grossere 
Arbeit  von  sich,  ans  der  Yorstehendes  nur  ein  Aaszng  ist 
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Diskussion.  Herr  WiLUEaMUTU-öiuttgart  ist  etwas  crstiiunt  über  die 
PArftUcIc  von  mongol.  Idiotie  und  FRiEDRBiCHschftr  Ataxie,  erkennt  aber  M, 
da«<5  iWf  Gefilssaffektion  tlaboi  ciiu'  Rolle  spielt.  Schwierig  iai  die  Abfreoiang 
der  moiigoloiden  Idiotie  gegen  sporad.  Cretinismus. 

Herr  W.  Weil -Stuttgart  weist  darauf  hin,  dass  die  Hyperextension  bei 
FRiBDRBiCHscher  Krankheit  «ehr  wohl  ein  Frtlhsyniptom  der  Erkrankung  ssein 
könne  und  nicht  angehören  zu  sein  brauche  brn  di  r  Beteiligung  der  Kleinhirn- 
bcitenstrangbabu  bei  d<>r  FEiKDESiCHschen  Ataxie  und  dem  Einfluss  des  Eleiu- 
hims  auf  den  Todüs  der  Mnikeln. 

Herr  SEiFFKR-Bi^rlin  iK'tont  in  Parallele  zu  Herrn  Wildermttth,  dass 
trotz  der  Seltenheit  der  FKiEDREiCH'^ehen  Krankheit  doch  eine  relativ  grosse 
AniUihl  von  Fällen  beobachtet  wurde,  in  denen  keinerlei  Beziehungen  zur 
Idiotie,  bezw.  zur  mongoloidcn  Idiotie  zu  konstatieren  waren.  Andererseits 
mflssen  die  üntersuchuutrcn  df^«  Vortrnirendcn  doch  als  sehr  wichticr  und  das 
Begiuueu  als  verdienstvoll  iit/eichiKl  wenlen.  bei  der  grossen  Gruppe  der 
heredifftr-familiaren  organ.  Erkrankungen  des  ZentralDerveDsystemB,  die  «na 
noi'h  emz  dunkol  '^tni.  g<'incinsatno  G'^'^iehtspunkte  SU  finden  ond  SO  viellei^t 
ihrem  Verständnis  allmählich  naher  zu  kommen. 

Herr  DEGENKOLB-Ilorla  dankt  den  Diskussionsrednern.  Er  glaubt,  dass 
sein  Fall  der  erste  ist,  in  dem  eine  unzweifelhafte  Kombination  von  mon- 
goloider  Idiotie  und  faniilirurr  Ataxie  in  der  Fachliteratur  beschrieben  ist. 
Herru  Weil  stimmt  er  zu;  er  hat  es  auch  nur  fnr  möglich  erklären  wollen, 
dass  die  familiär  Ataktischen  zu  den  Icongenital  gelenkweichen  Individneo  ge- 
hören könnten.  Schliesslich  WfM-t  or  auf  den  Befund  von  WiLMARTH  hin, 
der  iu  6  Fällea  vou  mongoloider  Idiotie  Kleinheit  von  ROckeumark  oud  Core- 
bellam  fand. 

20.  Herr  M.  Kauffmank- Halle  a.  S.:  Fhjalologisck-eheaiiMlie  Datei^ 
ra<Auf  hei  der  pregreailTen  Pnraljao. 

An  der  Hand  von  Tabellen  demonstriert  7ortr.  starice  Schwanknngen 

des  Gewichts,  der  Wasser-  und  Eiweissbilanz.  E'^slust  und  Wasserbilanz  scheinen 
iu  einem  gewissen  Zusammeubang  zu  stehen.  Bei  hypcrkinetiscbeu  Psycho^n 
ist  Haemoglobingehalt  des  Blates  bis  zu  130  Proz.  und  hin  zu  8  Mill.  r.  Blnt> 
kArperchen  im  cmm  keine  Seltenheit.  ;i  K  von  paralytischem  Anfall  zeigten 
das  Bild  einer  Silurevergiffung:  reichlii  h  0\ybntters.1ure,  Verrnrlirnng  des  zwei- 
fach sauren  P2O5,  des  NU^.N.  Auch  im  epileptischen  DihmueriÄUstand  und 
im  Alkoboldeliriam  worden  wiederholt  ftholiche  Verhiiltnissc  gefunden.  Die  Blot- 
alkalescenz  war  h'^r.itij^i^-of/t  bi«:  zu  iO  mcr  XaOfl  auf  mo  ccm  Blut.  Para- 
lytiker, auch  Epileptiker  haben  verkürzte  Btutgerinnungszeit.  Im  paralyti-scben 
Anfall  trat  einmal  Gerinnnng  schon  nach  2  Sek.  ein  und  war  nach  SO  Seir. 
vollendet.  Das  p'ibriti  i>t  v.  nn  -hr*  auf  O.ö — 1,2  Proz.  Bei  30  r.'iHen  von 
Alkoboldeliriam  wurde  KoUlehydraturie  beobachtet,  die  nach  Eintreten  des  Schlafs 
rasch  verschwand.  Aceton  worde  selten  gefunden.  Injektion  hoher  Dosen 
von  ch'^m.  rein.  Aceton  bei  sich  und  amleren  bis  zu  60  g  auf  einmal  «  rzi  ugt« 
nur  Mödigkeit,  nie  Koma.  Im  Urin  wurden  nur  Spuren  von  Aceton  gefunden. 
Die  Hauptmenge  des  .\c(^tons  verliess  durch  die  Atemluft  den  Körper.  Die 
Temperatur  lässt  sich  besonders  bei  manischen  Kranken  durch  geringe  Körper- 
arbi'it  (10000  kgtn  1  (^\|>>  rimi^ntell  auf  1 ''j  erhöhen.  Zugleich  tritt  psycliicrlie 
Erregung  ein.  Auch  durch  plötzliche  Einfuhr  von  viel  Kalorien  kann  man 
asept.  Fieber  bis  89^  erzeugen.  Diese  abnormen  Temperaturschwankungen  bei 
Geisteskranken  ^in  l  M  i  i.'i  1  ra'^-hf'r  Anpassung  an  plötzlich  erhöhte  Oder 
verminderte  Warmubildung  im  Organismus  zu  bezeicbuea. 
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Zw«ile  Qrnppe:  Die  medisiniiehen  ^tedalAdier. 


BiaJtnssion.  Herr  Schittenhelm- Berlin:  Ich  erwfthne  einen  Fall 
von  Polyphagie  bei  einem  Mftdehen  mit  latenter  Phthise,  welche  Jedenfalls 
bei  einem  nach  allen  Regeln  der  Kunst  aasgeffihrtem  Stoffwechselverfuch  koine 
Störung  des  Stickstoffwechsels  zeigte.  Ansatz  von  K-haltigen  Zwischenprodukieu 
gibt  es  nicht. 

Wie  hat  Vortragender  die  Liivulosc  neben  den  an  sich  links  drehendoi 
Acetonkörpern  (/S-Oxybuttersäare)  uacbgewi^eo? 


Seiteos  des  Herrn  PBOBST-Wien  war  ein  Vortrag  aber  zentrale 
SinnasbaJinen  eingesandt,  der  aber  nicht  zur  Teriesnng  gelangte. 


Weitere  Mitteilungen. 

In  der  ersten  Sitzung  am  Montag,  den  17.  September,  Wirde  eine  6e- 
Seilschaft  Deutscher  Nervenärzte  gegrandet 

Herr  H.  Omsrnnenf- Berlin  legte  die  Orttnde  dar,  irolehe  die  Scbafnng 

einer  solchen  Gesellschaft  veranlassen,  teilte  mit,  dass  sich  bereits  80  Mit- 
glieder gemeldet  haben,  und  stellte  den  Satzttngscntwnrf  zur  Diskussion.  Dieser 
Entwurf  wurde  mit  einigen  Andeningen  angeuouiiuen. 


Besichtigt  wurden  seitens  der  Abteilung: 

1.  die  Irrmabteilmig  des  stftdtischen  Blirgwspitale  onter  Fttbrang  des 
Herrn  PAusüB-Stuttgart, 

2.  die  Privatanstalt  des  Herrn  WiLDEitMUiH.  auf  der  GänsheideL 
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AbteiiiLDg  für  Angenhoilkiuide» 
(Nr.  xxn.) 

EinfOhreode:  Herr  0.  K0]aO8HUf£fl.-Stattgart, 
Herr  KEAnjnntnoft-Stattgart, 

Herr  H.  DlSTLEE-Stuttu:,irt. 
SckriftfiUu-er:  Herr  KsuKHÖEFEB-ätuttgart, 
Herr  SoucHAX-Stattgart, 
Herr  KAonuini-Stattgiurt 


Gehailtene  Yortritge. 

1.  Herr  G.  ScHiiBiCIH*Tllbingeii:  tther  die  Erfolge  der  Bebandlaag  dei  QUmoon» 
Simplex.    Nach  Erfahmngen  aas  der  Tübinger  Klinik. 

2.  Herr  W.  STOCK-Freiburg  i.  B.: 

a)  Über  metastatische  Ophthalmie. 

b)  Ühor  periphere  Hornhaatektasien. 

c)  DeuoustratioB  (im  Auftrage  von  Herrn  AxjgKFmiD-Freibarg) :  Tuberkulose. 
8.  Herr  HsuuBB^Wien:  Erfolge  Yon  pftdagogiflcheii  Sebttbimgeii  bei  einem 

Fall  von  retinitischer  Atrophie. 

4.  Herr  K.  £.  WBiss-QmOnd:  Das  Metallophon. 

5.  Herr  H.  PRETOBI-Beiebenberg  i.  B.: 

a)  Zar  Behandlung  der  TränensackentzQndnng. 

b)  Zar  Keratitis  dt-rnlritica  sapcrficialts. 

6.  Herr  0.  KuNiüäauFtK-StiittRart :  Ein  neues  l^bantom  zur  Darstellung  der 
optischen  und  niwkulösen  Funktionen  des  Allges. 

7.  Herr  E.  Raehlmajjn- Weimar:  Über  die  Theorie  der  Farbenempfindnng. 

8.  Herr  F.  FKA^KJOSL-Chemaitz:  Lage-  und  Maßbestimmangen  durch  Routgeii- 
strahlen. 

9.  Herr  B.  FLEiscHEB-TObingen:  fher  Selmerveoleiden  und  maltiple  Sderoee. 

10.  Herr  HABMS-Tabiiigeu:  Über  Uemiaoopsic. 

11.  Herr  DAsm-PttrSe:  Über  die  Zfthne  bei  beredittrer  Syphilis;  mit  Demon- 
strationen. 

Vortrag  1 1  ist  in  einer  gemeinsamen  Sitimng  mit  der  Abteifauig  ftr  Der* 
matologie  und  Syphilidologie  gehalten. 
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Zweite  Qrappe:  Die  medizioiscbeD  Spesialücber. 


1.  Sitxung. 
Montag,  d«D  17.  September»  iMMhiiiittegR. 
Zahl  der  Teilnehmer:  85. 

1,  Berr  0.  SOHiiEiCH-TQbingen:  Über  die  Erfolge  der  Befenadlvaf  den 
Glnveomin  nlnitlex.  Nach  Erfabrangea  ans  der  TQbtnger  Klinik. 

Teil  inncht«'  unf  «'inrn  ^rhoii  vif  !  besprochenen  Gegenstand  lieate  zuröck- 
lioiumcn,  Uor  aber  von  nusscrordcailicit  wichtiger  praktischer  fiedcntang  ist, 
nämlich  die  Frage  der  Erfolge  der  Behandlnng  des  Glanoomn  simpiex,  and 
Ibuen  ttber  die  an  der  Tübinger  Klinik  kierftber  geniaditen  ErfahmngeD  in 
tunlichster  Kürze  Bericht  «T-tittten. 

Aus  der  Töbinger  Klinik  i«t  schon  vor  einiger  Zeit  eine  ütatistischo 
rnt«'rsachung  aber  clie  Bi'ziebanKen  des  primiiren  Glaukoms  ta  Qeedlleehtf 
L'^lxiisalter  und  Refraktion  verOffenf licht  worden;  diese  i>t  unternommen 
worden  alü  Vorarbeit,  für  einen  Bericht  Ober  die  Ergebnisse  der  Behandlnng 
der  prim&ren  OlnnkomerfcranknngRn.  Dieser  soll  im  nachfolgenden  wenigstens 
teilweise,  nämlich  fÖr  das  Glmi  ^oma  simpiex,  gegeben  wr-nion. 

Von  verschiedener  Seite  sind  Veröffentlichungen  (iber  diesen  wichtigen 
Gegenstand,  don  Erfolg  der  Behandlung  des  primären  Glaukoms,  gemacht 
worden. 

Bei  kritischer  Hi'traclünniT  d"r  mit ,n^ti  iUf>n  Resultate  wird  man  alu-r  mit 
der  Behauptung  niemand  zu  nahe  treten,  dass  die  Teudenz  der  Ophthalmologen, 
wie  MAüTBNEa  sagte,  dabin  gebt,  die  von  Albbbobt  ton  Git&BFB  eRielten 
Besultate  dr^r  GlaukombehandlunK  alltr-m'»in  gültige  darzustellen,  wie  man 
anch  ohne  weiteres  zugibt,  das<i  diese  neuereu  statistischen  Ergebnisse  lange 
nicht  an  die  gQnstigen  Reraltate  T.  OBASPBe  heranreichen. 

MAirrHrrBB  erkUrte,  dass  er  es  fhr  ein  Wagnis  von  nnerhörter  Kikhnheit 
hrtnirhten  wQrde,  wenn  er  die  BehauplunK  aufstellen  wollte,  dass  alle  iridek- 
tomierten  Glaukomaugeu  mit  Ausnahme  vou  etwa  5  Proz.  daoerud  vor  Er- 
blindnng  bewahrt  worden. 

Er  hat  es  rOckliilNlns  ausgesprochen,  dass  seine  Ergebnisse  der  Be- 
handlung speziell  des  Glaucouia  simpiex  in  schreiendem  Gegensatz  an  den 
GEaBPBRchen  Erfabningen  stehen,  die  d^eraelbe  in  seiner  letiten  grossen  Arbeit 
ober  Glaukom  verkntidete,  dasB  sie  betreib  des  Glattconia  Simplex  ala  sehr 
trübe  zu  bezeichnen  sind. 

Ans  der  Tftbinger  Klinik  verfüge  ich  nnn  Ober  ein  ziemlich  grosses 
Material  von  Fallen  von  Glaucoma  simpiex,  die  einer  Behandlung,  und  zwar 
zum  Teil  oprrativen,  zum  Teil  medikamenUison,  unterzogen  wurden,  bei  welchen 
die  Bi'ohaclilung  lauge  Zeit  fortgesetzt  werden  konnte,  so  dass  ich  glaube,  die 
Ergebnisse  unserer  Erfitbmngen  den  Fuchkolle^^en  heute  mitteilen  und  even- 
tuell rine  Aussprache  unter  ihnen  hierQh  r  v>Tanlassen  tu  dOrfea«  Meine 
Mitteilung  beschränkt  sich  also  auf  Glaucoma  simpiex. 

Dieses  diagnostizieren  wir  wie  alle  in'  demjenigen  Teil  der  Krankheitsfälle, 
die  wir  unter  dem  Namen  Glaukom  zusammenfassen,  bei  welchen  während  der 
;ranz»>n  Zeit  ili  r  n<  ohachtuui;  bis  7m  Beginn  der  Behandlung  Zeichen  TOn 
eiit/nii  iliclieu  Ei  ^thciuunpen  nicht  iiaclr^ewiesen  werden  konnten. 

Nil  ht  der  Nachweis  der  Druckstcigcrung,  sondern  der  ophthalmoskoptsdie 
Befund  und  eine  in  sehr  wdi-' Indem  Grade  damit  fMnlii  rL''  hi  ii'ir'  Futiktions- 
störung,  Herabsetzung  der  zentralen  Sehschärfe  und  Ge«ichtsteldeinscbrankuDg 
nnd  andere  Störungen  sichern  die  Diagnose,  die  Im  Beginn  der  Erkrankung, 
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eüc  diu  totale  Sehuerveuoxcavation  vorhauden  i&t^  die  zu  üirer  Aaäbildung 
Zeit  bnveht,  nicht  sicher  ta  stellen  ist 

Dir-  Reliandlunc  rips  Glaiironni  siniplox  ist  eine  operative  durch  Iriilt>k- 
tuMiie  oder  Sclcrotomic,  oder  eine  medikameatöse  durch  die  Miotica,  Pilocarpin 
und  Bserin. 

För  unsere  Untersuchung  über  die  Erfolge  der  operativen  Behandlung 
kommen  nur  Falle  in  Betracht,  an  denen  die  Iridektomie  ausgeführt  wurde; 
die  Zahl  der  Fülle  von  Solerotoniie  ist  so  klein,  dass  sie  eine  Verwertung 
nicht  gestattet. 

Es  i<;t  schon  laogp  ilarauf  aufmerksam  gemacht  und  vor  allem  von  IIaab 
betoul  worden,  dass  wir  bei  der  Untersuchung  der  Erlbige  der  operativen 
Behandlung  des  Glaukoms  zwischen  dem  uunittelbareD  und  dem  dauernden 
Erfolg  der  Operation,  die  sich  leider  keineswegs  decken,  sa  natenebeidea 
haben. 

Es  ist  also  znnftchst  die  Frage  za  beantworten,  nach  wdcher  seit  der 
0]><  rition  abgelaufenen  Zeit  vir  von  sogenanntem  Dauererfolg  spreehen 

köancu. 

Doss  die  Anfstellnog  einer  solchen  bestimmten  Grenie  eine  ganz  will* 
kQrliche  ist,  braucht  nicht  weiter  erörtert  zu  weidM.  Die  Torsdiliga  Ar 
eine  snl.die  Grenze  sind  auch  sehr  verschieden. 

Haau  hat  diese  Frage  eingehend  behandelt  und  die  Grenze  uul  /.wt  i 
Jahre  fQr  seine  Untersnehongen  festgesetst  Mit  den  Untersnchnngen  anderer 
vergleichbare  Er^'ebiiisj'e  werdini  nur  erzielt  werden  können,  wenn  die  Statistik 
auf  gleichen  Grundlagen  aufbereitet  wird.  .So  iiabe  auch  ich  diese  Grenze 
so  gronde  gelegt,  obwc^l  ich  eine  etwas  weitere  Grenze  mit  Bftcksicht  anf 
<len  ungemein  langi^amen  Yerlanf  mancher  Fftlle  von  Glancoma  simplex  fest« 
gelegt  wissen  möchte. 

Es  kamen  im  (tanzen  die  Resultate  von  102  Iridektomien  bei  Glanconia 
Simplex  in  Betnidit. 

31  =  30  Proz.  zeigten  uach  der  Operation  eine  wesentliche  Ver- 
schlechtern ng  des  Zttstands,  so  dass  eine  Beeintrflchtigung  der  Arbeits- 
fähigkeit gegenüber  dem  Zustand  v<ir  d>  r  Oj  t  ration  vorlag. 

71  -  70  Prnz  neigten  eine  >oleli(  wesentliche  Verschlechternng  des 
Zuütauds  nach  der  Operation  nicht. 

Von  den  ersteren  31  mit  uiimitit  lliarer  wesentli«:her  Verschlechterung 
erbliudf^'-ri  Antuen  im  Ansehluss  oder  riclititrer  inffdi^e  der  Operation,  eines 
der  traurigbtt^u  Ereignisse,  wcuu  eü  au  beiden  oiler  dem  einem  tlbrigen  Auge 
eines  vorher  arbeitsfähigen  Menschen  eintritt 

Tlr;tr:t(  Ilten  wir  di*-  31  mit  unmittellKirrr  Verschlechtemng  infolge  der 
Operation  norh  L't'>()nd»'rt.  so  rrhlindetm  «hivoii 

8  —  26  Proz.  unmittelbar  oder  in  kürzester  Zeit  nach  der  Operation, 
22  —  71  zeigten  eine  konstante,  mehr  oder  weniger  langsame  weitere 

Abnahme  der  Funktion, 
nar    l        3    „    7.  i  't"  stillstand  am  ächloss  der  Beobachtung  nach  länger 

ul-  .1  Jahren. 

Von  deu  71,  bei  denen  die  Operation  eine  unmittelbare  wesentliche  Ver- 
scblochtoning  nicht  gebracht  hat,  zeigten 

15      21  Proz.  StUbtand, 

&6  ^  79    „    weitere  Abnahme  der  Funktion. 

Neliineii  wir  ;d]>' F^lle,  bei  welchen  die  Tridi-ktomie  bei  Glaocoma  simpleX 
ausgefOhrt  wurde,  zusammeu,  es  siml  also  102,  so 
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erblindeten  nnmittelbnr  nadi  der  Operttion  ....    8       73  Prml, 

seigten  Stillstani},  d.  b.  keine  weitere  Znnibme  der 

Fuuktionsstörung   16  »  15»7  » 

einen  mehr  oder  weniger  langsam  fortschreitenden 

Verfall  des  SehTermögens   78  «  76^6  „ 

Unter  allen  diesen  sind  also  keine  FAlle,  bei  welchen  die  Beobachtung  sich 
nirlit  Obfr  7wpi  .Taliro  frstrorkte,  eine  grosse  Reihe  aber  solcher,  bei  welchen 
sich  diese  ül»er  viele  Jahre,  z.  T.  bis  zo  25  Jahren  erstreckte. 

Dans  meine  Resoltate  gegenüber  anderen,  z.  B.  denen  Haabs  und  den 
neuesten  von  Koster.  wesentHrh  weniger  günstig  sich  herausstellen,  führe 
ich  nur  uaf  die  relativ  sehr  vielen  Fälle,  in  welchen  eine  sehr  lange  Be- 
obaditvagnteit  mOglidh  war,  snrftdr,  keineswegs  aber  aaf  anderaartigen  Terlanf 
oder  andersartigen  Ansfall  der  Opomfion. 

Je  langer  wir  die  F&lle  in  Beobachtaug  behalten,  um  so  uugUu&tiger  ge- 
stalten sich  die  Resnitate,  mn  so  sp&rlleher  werden  die  Fftlle  mit  gleldi« 
bleibender  Funktion. 

Die  gerade  hieraaf  begrüniietc  Ditferenz  der  Resultate  der  einzelnen 
Beobachter  weist  aaf  die  inneren  Mangel  der  statistischen  Beobacbtnngen  des 
behandelten  GegaMtaBdes  ebenso  deatlich  bin,  wie  es  die  WillkBrlteUiwit  der 
festgestellten  (Frenze  von  2  Jahren  klar  beleuchtet. 

Betrachten  wir  nun  aber  auch  die  Erfolge  der  nicht  operativen,  der 
medikamentösen  Behandlung  durch  die  Miotica,  so  kommen  hier  Im  fannn 
wesentlich  weniger  Fälle  in  Betracht,  n;itnlieh  nur  46. 

Es  sind  dies  einmal  Falle,  bei  welchen  die  Operation  verweigert  oder 
ans  flnsseren  GrOnden  nicht  aasgefUhrt  wurde,  sodann  eine  AnnU  von 
Fflllen.  Iiei  welchen  auf  einem  Ange  die  Tridckfornie  von  einem  den  Erwartungen 
dos  Arztes  und  Patienten  nicht  entsprechenden  Ertolge  begleitet  war  and  für 
das  andere  Aoge  medikamentöse  Behandlung  angezeigt  erschien;  sodann  einige^ 
bei  welchen  von  vornherein  auf  einem  Auge  Iridcktomie,  anf  dem  xweitett 
medikamentöse  Behandlung  durchgeführt  werden  sollte. 

Die  geringe  Zahl  der  verwertbaren  Falle  beruht  auch  darauf,  dass  es  nur 
schwer  gelingt,  die  Patienten  zu  einer  strikten  Durchfülining  der  Behandlung 
zu  bewegen,  da  der  anfanplirh  sehr  befriedigende  Erfolg  bei  dem  Patienten 
eine  striifliclie  Lässigkeit  bewirkt  und  so  vielfach  es  zu  einer  konsequenten 
Dnrchfihmng  der  Behandlung  nicht  kommen  Iftsst. 

Ich  ninditc  dies  als  ganz  besonders  wichtig  hen'orheben  und  iIt  lls^jicen 
Durchführung  der  medikamentösen  Behandlung,  der  der  Patient  verteilt,  in 
manchen  FMlen  die  mangelhaften  Rranltate  ansdireiben. 

Selbstverstfindlieh  ist  auch  liier  die  Grenze  der  Beobaebtungsaelt  von 
mindestens  2  Jahren  berücksichtigt  worden. 

Es  konnten  Im  gamen  46  Fftlle  mit  medlkamentOeer  Behandlung  verwertet 
werden: 

Bei  28  •=  61  Proz.  musste  ein  Fortschreiten  der  FunktkmsstOmng  fest- 
gestellt werden, 
bei  18  »=  89    „    Üess  sich  Stillstand  nachweisen. 

Der  Unterschied  vnserer  Erfahnmgen  bei  der  operativen  tmd  medikamen« 
tösen  Behandlung  ist  ein  derartiger,  dass  wir  nicht  darüber  hinweggehen 

können. 

An  die  Mitteilung  dieser  Zahlen  sdiliesst  sieh  ohne  weiteres  die  Frage 

!ui.  oll  aus  einer  sorgfältigen  Bearbeitung  des  verwerteten  Materials  sich  An- 
haltspunkte gewinnen  lassen  für  die  Prognose  der  verschiedenen  Behandlung 
im  einzelnen  Falle,  oh  es  im  einzelnen  Falle  möglich  ist,  auf  Grund  des  Be* 
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ftindes  uod  des  bisherigen  Eraukheitsverlauis  sich  fQr  die  eine  oder  andere 
Behandlvng  als  di«  masiditsreichere  zn  entsdieideo. 

Ich  bin  trotz  sorgfältigen  Studiams  meines  Erankenmaterials  zn  keinem 
bestimmtea,  bisher  nicht  schon  bekannten  Besoltate  gekommen.  Nor  eines 
flube  idi  hervorheben  zn  dHrfen,  dass  nimlieh  die  in  frflherem  AHer  tob 
der  Erkrankung  Befallenen  wesentlich  weniger  günstige  Chancen  f&r  die  Ope- 
ration zu  bieten  scheinen  als  die  erst  spilter  Erkrankten.  Dies  ah  einen  all- 
gemein gQltigcQ  Grundsalz  aufzustellen,  reichen  die  wenigen  Fälle  nicht  aus. 
Die  bekannte  Tatsache,  dass  auch  beim  Glancoma  simples  die  wenig  fortge> 
schrittenen  Fälle  gfln'^fi<Tr>-f.  Aussichton  bieten  iftr  die  Behandlung,  konnte 
auch  ich  in  sehr  auffälliger  Weise  bestätigen. 

Ehe  ich  zrnn  Schlnss  komme,  mflebte  idi  noch  anf  einen  mir  bei  der 
behandelten  Frage  sehr  wichlig  erscheinenden  Punkt  zu  sprechen  kommen. 

Es  ist  die  Forderung  aufgestellt,  und  besonders  Haab  hat  dies  in  sehr 
bestimmter  Weise  getan,  dass  bei  allen  durch  Operation,  sei  es  Iridcktomie 
oder  Sclerotomie,  Behandelten  die  fortgesetzte  Anwendung  der  Miotica,  erentnell 
die  Wiederliolutifr  der  Operation  sich  an8chlief!<'on  mQsse. 

Nur  in  relativ  wenig  F&llen  hat  nach  der  Mitteilung  Haabs  die  einmalige 
AnsfÜhrang  der  von  Haab  so  sehr  gerühmten  Sclerotomie  genOgt  Sodann 
sagt  Raab:  „Reine  operative  Behandlung  des  OlankODis  ist  sehr  selten  geworden, 
eine  rein*»  Iridektomiestatisfik  Iftsst  sich  überhaupt  nicht  mehr  durchführen, 
da  niemand  mehr  in  der  Vor-  und  Nachbehandlung  der  Operation  die  medika- 
mentOse  Bebandlaag  weglassra  wird. 

Ist  denn  nicht  schon  damit  von  vornhertMn  der  operativen  Behandlung 
eine  sehr  zweifelhafte  Zensur  erteilt?  Ich  meine  die  Unzal&ogUchkeit  kann 
nicht  dentlieber  ausgesprochen  werden.  Ich  echUesse  aber  die  wdtere  Frage 
daran  an,  ob  denn  nun  nicht  ein  grosser  Teil  der  Erfolp«"  (h  r  operativen  Be- 
iiandlung  auf  Rechnung  der  Miotira  zu  setzen  ist.  Sind  die  unnstipjen  Re- 
sultate Haabs  nicht  gerade  in  der  konsequenten  Anwendung  der  Miotica  be* 
gründet? 

oinvohi  norii        Reihe  wichtiger  weiterer  ErQrteningen  sich  hier  an- 

schlies-en  lit'sse,  komme  ich  zum  Sdiluss. 

Aui  tiiund  der  Erfahrungen  in  der  Tübinger  Klinik  stelle  ich  folgende 
SAtie  auf: 

Die  bisheriRen  Erfahrungen  über  die  operative  Rehandlung  des  Glancoma 
Simplex  durch  Iridektomie  sind  keine  derartigen,  dass  diese  als  ein  auch  nur 
einigermaasen  niTerl&ssiges  Heilmittel  des  Glancoma  simplex  beieicbnrt  werden 
kann,  dass  sie  in  der  weitaus  öberwietfend-  n  Mehrzahl  der  Fälle  auf  die 
Daner  den  ihr  zugeschriebenen  Erfolg  nicht  bringt,  in  einem  sehr  beachtens- 
werten Teil  aber  für  die  Kranken  unmittelbaren  Schaden,  zuweilen  sogar 
rasche  Erblindung  bewirkt 

Die  konsequent  du rch^^'ef Ohrte  medikamentfise  Behandlung  des  Olancoma 
Simplex  ist  noch  nicht  genügend  geprüft. 

Die  schlechten  Erfiri^  der  letateren  beruhen  zweifelsohne  mm  Teil  auf  der 
»IBgenflgendcn  Durclifnhrun?  derselben. 

Die  Erfahrungen  der  Tübinger  Klinik  fordern  zn  weiteren  PrOAingen 
der  medikamentösen  Behabdlnng  auf,  sie  hat  daselbst  sehr  beachtmawerte  Re- 
Bttltate  geliefert 

Disknasion.  Herr  KOiaoSRÖFBBpStattgart  bestätigt  die  Beobachtungen 
SoirLEicns  als  auch  für  sein  Material  zutreffen  1  Er  stand  im  Reginn  seiner 
eignen  praktischen  Tätigkeit  auch  auf  dem  Standpunkte,  dass  jedes  Glaukom 
iridektomiert  werden  mQsse.  Die  Verfolgung  des  weiteren  Yerlanft  sowohl  an  ?on 
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ihm  selbst,  als  mch  von  anderen  iridektomierten  Aagen  liets  ihn  abw  inuner 

mehr  am  \Yorfr'  der  Iridektoniif  /.weifein,  und  er  behandelt  priinür  nun  alle 
FftUe  von  Glaucoma  simpiei  cbrouicom  inedikameatös,  die  Iridektomie  als 
nltimnin  Befnginin  betrachtend.  Er  ist  mit  den  Erfolgen  der  medikanentflaen 
Bebandlnilg  sehr  zufrieden;  er  möchte  besonders  darauf  hinweisen,  dass  aueh 
nesichtsfcldeinschränkungcn  hü\  cntsprechoud  sorgfältig  durchgeführter  BehainJ- 
luug  sich  erheblich  bessern.  Ei  wird  seine  auf  Qber  20 jähriger  BeobacbtuitK 
baaierenden  Anschauungen  in  uiehBter  Zeit  eingehend  pubUsteren. 

Herr  DlSTLEK-Stiittcart  inöchfi-  nicht  ]irinzi]iii'll  auf  ilic  Voni:ihiiif'  (l»»r 
iridektomie  verzichteu.  Die  Prognose  ist  zweifelhaft  mit  und  ohne  OiH.'ratioiL 
Die  feinere  Diagnoetik  des  Glaucoma  simplex  ist  nicht  seltra  unmöglich,  es  gibt 
Überg&nge  von  kleinem  Glaucoma  simpl.  zu  den  Formen  mit  wirklicher,  wenn 
auch  nur  vorQbergehendcr  Drucksteigernng,  nnd  diese  Fälle  gehören  doch  wohl 
dem  Gebiete  der  operativen  Therapie  an. 

W.  STOCK-Freiburg  i.  B.:  a)  Über  metasteUMke  Ophihalaüe. 
b)  Ober  periphere  Honhautektaalai. 

Di.<klls^ioIl.  ]\i  \v  SrHiHMKK-Greifswald:  Nach  meinen  Hrfahninpcn  tritt 
die  periphere  Uomhautdcgcueratioa  fast  stets  doppelseitig,  meist  bei  altereu 
Leuten  und  hSufig  gleicbf^erichtet  auC  Die  Anamnese  weilt  keine  voraufgegan- 

genen  EntzQndangon  auf.  Ich  habe  hieraus  geschlossen,  dass  periphere  Ge- 
schwQrbildung  keine  Rolle  in  der  .Ätiologie  spielt.  Des  weit^ron  habe  ich  die 
von  Fucns  so  in  den  Vordergrund  gertiokte  Serontoxonbilduii«  nur  selten  und 
nicht  in  erheblichem  Gra(h>  nachweisen  kfinnen,  aurli  die  in  einem  solchen 
Falle  mögliche  («natomivclh'  T'i)rt'!«nilitiiiir  li^i^'t  das  nnatoini'^clif  Suli^trat  des 
Serontoxons  vermissen.  Vielmehr  wies  das  Miskroskop  einen  einfachen  Gruad 
der  anderen  zwei  Drittel  des  Corneaparendiyms  nach,  DuBOEMBTSche  Membran 
und  anderes  EjtitlM'l  waren  nnnnal.  Tih  möchte  hieraus  *  Ii  '  «  n.  dass  ee  eich 
um  eine  einfache  Degeneration  dos  Uornhautpareuchyms  liaadeite. 

Ilri  r  W.  SxoCK-Fn ÜMii  L'  i.  H    <■)  DementntlM  (im  Auflage  von  Herra 

AXENFELD-Freiburg  i.  Ii.):  Tuberkulose. 

3.  Herr  HKi.i.EU-Wieit:  Erfolge  Ten  pMaffglaeheB BeblboBgea  bd  etaea 

FaU  von  retinltlscher  Atrophie. 

Diskussion.  Uerr  ä>CHWAJEiz-Leipzig  fragt,  ob  das  Mkdchen  von  Kind- 
heit auf  stets  so  hochgradig  schwachsichtig  war  oder  frOher  einmal  vielleieht 

be?>5rr  crc^i'hen  hat,  so  da--  -  in  Verlerne  n  t'iulirn'ti  S<^ht  ri>  vnrläire,  das  wcafu 
des  kleinen  Gesichtsfelds  auf  seinem  ätudium  stehen  blieb,  bis  die  syste- 
matischen mühsamen  ObuDgen  begannen. 

4.  Herr  K.  E.  WElitö-UmUnd:  Uns  Meiallophon. 

Gestatten  Sie  mir,  duss  ich  mit  wenigen  Worten  Ilire  Aufmerksamkeit  auf 
einen  Apparat  lenk«-,  den  ich  im  .Vprilheft  des  ,.Zentralblatts  ftlr  prakt.  Augeu- 
hciIkui)d<-~  aiigegebi'ii  und  iMetalloi)hon  genannt  habe. 

Der  Apparat  ermö^diclit  dt»'  Auftiinluiiu  im  i.illi-rln  r.  auc!i  iiii  lit  i'i--/>ruer 
Frcmiikörper  im  AugeninuiTn,  wahrend  man  mit  dem  bideroskop  «aturgemilss 
nur  eiserne  Fremdkörper  nachweisen  kann. 

Da--  iM''taIlopIion  beruht  auf  dem  Prinziji.  da?  Koht.uauSCII  zur  Mi  ssniig 
der  elektrischen  W  iderstikude  tler  Leiter  zweiter  Urdnung  angegeben  hat.  Zur 
Yermeidnng  der  Polarisation  wird  ein  schwacher.  Wechselstrom  verwendot, 
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erzeugt  von  einom  kleinen  Pariser  Induktoriura.  Dieser  Wonliselsfrom  teilt 
sich  in  zwei  parallel  geschaltete  Stromkreise,  deren  einer  einen  bekannten, 
dareh  Stecktcontokte  pMsend  m  variierenden  Widerstand,  der  andere  den  «n- 
bfkannten  Widcrstan(l,  in  unserem  Fall  also  das  Sttick  Auge  zwischen  den 
beiden  Elektroden,  enthalt  Diese  beiden  parallel  geschalteten  Stromkreise  sind 
mit  einander  dnrch  den  Schleifkontakt  der  WHEATSTONBSchen  Brücke  ver- 
bnnden,  so  dass  jede  <ler  Klemmschrauben  an  den  Enden  der  Brftcke  je  einen 
der  Stromkreise  und  der  Schleifkontakt  beiden  Stromkreisen  zngehftrt  (ea 
wird  hierzu  die  Figur  der  Orig.- Arbeit  bemmgereicht).  Ein  Telephon  verbindet 
die  Enden  der  Brfteke  mit  einander.  —  Stellt  man  den  Schleifkontakt  aof 
der  Brücke  nach  passend  powähltem  bekannten  Widerstand  so  ein,  dass 
darch  beide  Stromkreise  ein  gleich  starker  Strom  fiiesst,  so  besteht  keine 
Poldiffnrens  swiadien  den  beiden  Enden  der  WaiATnoimschen  Brfkeke,  et 
flieKt  also  kein  Strom  durch  das  Telephon,  dieses  schweigt  —  Bei  dieser  Ein- 
stellung verhält  sich,  wie  man  aus  dem  KiBCHHOFFschen  Gesetz  leicht  ableiten 
kann,  der  unbekannte  Widerstand  zum  bekannten  wie  die  entsprechenden 
Strecken  der  Brücke  bis  zum  SeUeifkontakt  Ändert  man  nnn  in  einem  der 
Stromkreise  den  Widerstand  nnr  nm  einen  gana  geringen  Betrag^  so  tttnt  das 
Telephon. 

Die  Handhahnng  des  Hetallopbons  ist  nun  fclfende:  Man  setzt  den  In* 

duktionsapparat ,  auf  einen  ßleichmässig  hohen  Ton  eingestellt  in  Betrieb, 
biegt  die  Elektroden  in  passende  Entfernung  zvl  einander  und  le^t  sie  an 
einer  Stelle  der  Sciera  an,  wo  man  den  Fremdkörper  nicht  vormutet  Nun 
wählt  man  den  bekannten  Widerstand  entsprechend  und  stellt  durch  Ver- 
schiebuuf:  des  ScIibMlco-itakt?  das  Minimum  ein,  wo  das  Telephon  schweigt 
Jetzt  sucht  man  mit  senkrecht  zur  Sciera  aufgesetzten  Elektroden  den  ganzen 
zugänglichen  Bnlbns  mOfrlichst  in  meridionalen  Zügen  ab,  oiine  dabei  die  Elek- 
troden vom  Bnlbns  zu  entfernen.  Sobald  man  in  die  Nilhe  des  Fremdkörpers 
kommt  ertönt  das  Telephon,  und  zwar  um  so  lauter,  je  naher  man  dem  Fremd- 
körper kommt  resp.  je  näher  derselbe  an  der  Wand  liegt  —  SelbstverstAndlicb 
darf  die  Entfemnng  der  Elektroden  wliirend  derselben  Untmodinng  nicht 
geAodert  werden. 

Um  ein  möglichst  scharfes  Minimum  zu  erhalten,  muss  der  bekannte 
Widerstand  so  gewühlt  werden,  dass  man  sich  nicht  m  weit  tou  der  Mitte 
des  Meßdrahts  entfernt.  —  Tiefes  Eintauchen  der  Elektroden  in  Rindeliant- 
flüssigkeit  and  Drücken  der  Elektroden  gegen  einen  weichen  Bulbus  gibt  irre- 
Ahreade  Resultate. 

Wegen  der  Versuchsanordnung  ranss  auf  die  Orig.- Arbeit  verwiesen  werden. 

Das  Metallophon  wird  nach  meinen  Angaben  von  Universitütsmeohaniker 
Fritz  Köhler  in  Leipzig  angefertigt 

(Anschliessend  Demonstration  des  Metallophons.) 

Diskussion.  Herr  Schwakz- Leipzig  fragt,  ob  etwa  VcrtrocknunK  der 
AngaiifelotH-rflachc  zu  Stömngen  der  Untersne))uni;  lühron  könne. 

Herr  WEI88- Gmünd  entiref^net,  dass  ilim  bei  den  Versuchen  und  bei  der 
klinischen  Untersuchung  ein  störender  Eintiuss  der  oberflächlichen  Yertrocknuug 
nicht  anfivefaiten  sei. 

«.  Herr  U.  PAKrOßl-Rnchenberg  i.  B.:  a)  Zur  Behandlung  der  Träaen- 
aaekentsBndnng. 

Gestatten  Sie  mir,  dass  ich  Ihnen  mit  kurzen  Worten  die  Beschreibung 
einer  Methode  zur  Entf.M*nun?  erkrankter  Triinensäcke  mitteile,  welche  einen 
Mittelweg  zwiäclieu  der  eiiirurgischen  iäxstirpation  and  der  medikamentösen 

TerhftndlanKen.  19^6.  IL  3.  Halft«.  IS 


Digitized  by  Google 


m 


Zweite  Ghrnppe:  Die  medizbiiBch«n  Speatolfikdier. 


Verödung  darstellt  oud  sich  in  meiuer  Praxis  in  vielfacher  Hinsicht  be- 
währt hat 

Das  Verfalirnn  Itenitif  inraiif.  das<i  man  den  Trilnonsark  durch  I'i-.l  L'unj; 
von  LapisstUckchen  dazu  Imugeu  kann,  dass  er  sich  aus  den  ihn  umgebenden 
Geweben  loelOst:  und  als  Ganzes  od«r  in  grossen  Stflcken  abgestossen  wird. 
Um  Thnrn  ein  möslirlist  klares  Bild  von  dein  Verfahren  zu  geben,  will  idi  e$ 
Ihueo  —  2uu&chst  etwas  schematisiert  —  beschreiben. 

Zuerst  wird  der  Tränensack  nach  den  von  Arlt  angegebenen  Regeln  go- 
Aflhet  nnd  tain))ouiert.  Am  anderen  Tag<  wixi  der  Tampon  entfernt  und 
mitten  in  den  Trilnensa<i<  rin  rnndliches  Stück  Lapis  von  ungefähr  5  rg  Gt  - 
wicht  ciii^'i  U'gt.  Damit  dir  Haut  in  der  Umgebung  des  Schnittes  sowie  die 
Coqjnnctivii  dareh  evi  iitin-ll  ausfliesscnde  Lapisiösnng  nicht  verfttat  wird,  bringe^ 
ich  unmittelliar  vnr  Kintiilii mi^r  des  Lapissthckes  etwas  Cocain«:filbf>  in  den 
Bindehautsack  und  auf  die  Umgebung  der  Wuude  und  streue  fein  pulverisiertes 
Xochsals  darauf.  Hieranf  wird  ein  kleines  Gaaebftuschehen  mittels  Heft- 
pflasters über  der  Si'hnittwuiidf  lintestigt.  Arn  Tat:  An<^pnliina  dr-  Tiilnoii- 
sacks,  Tauiponade.  Am  4.  Tag;  Einführung  ciues  Lapisst&ckcs  iu  den  uuterea 
Becessns.  5.  Tag  Ansspfilung.  Tamt>onade.  6.  Tag:  Lapisstoek  in  den  oberen 
Recessus.  durch  einen  kleinen  narhgescholteneii  Tampon  dortselbst  festgehalten. 
7.  Tag:  Aussi)tllung,  Tamponade.  Am  H.  Tage  oder  auch  schon  frülier  sieht 
man,  class  sich  ein  Teil  de»  Tränensacks  derartig  in  die  Wundöffnung  ein- 
gestellt hat,  dass  er  mit  der  Pincette  gefasst  und  durch  leichten  Zug  entfernt 
wprdi'ii  kann.  Meiftoü«  fördert  man  ihn  nnf  diese  Weise  in  2  oder  3  grossen 
ütäcken  vollständig  heraus.  Docii  ('in|)tiehlt  es  sich,  die  Wnudhöble  genau 
lu  durchsuchen,  um  etwa  zarOckgebliobene  Beste  mit  der  Pincette  an  entfernen. 
Hierauf  wird  dci  Ti;"iiifnuaBenknii;d  iiut  »Mncm  kleiiioii  -fliarfi-n  Lflffel  izrnnd- 
lich  ausgekratzt,  wobei  oft  eiu  grosser  Teil  der  Auskleidung  desselben  als  ein 
StAck  mit  herausbefOrdert  wird.  Wenn  alles  Krankbalte  entfernt  ist,  so  erfol^rt 
dif  Hoiluii^'  d  l  Wnndböhli«  und  der  Hautwunde  rasch  und  fast  unter  prima 
intentio.  üat  man  aber  etwas  zurückgelassen,  so  zeigt  sich  dies  duich  Ver- 
zögerung der  Heilung,  nnd  man  kann  im  Notfälle  nochmals  Tampon  nnd  Lapis 
einfahren. 

Meistens  abor  stossen  sich  etwa  zurflckiielasscnc  Tränensackreste  noch 
vor  dem  Schlies.sen  der  Hautwunde .  selten  erst  nach  einigen  Tagen  spontan 
ab.  Auch  nach  der  gfinstigen  Seite  hin  l.'onmen  Modifikationen  vor.  indem 
«icfi  der  Triinensack  nnttinter  schon  nach  di  r  i  rst-  ndcr  znritmaligen  Ein- 
führung des  Lapis-stückes  abst6.>st.  Unter  den  auf  diese  Weise  behandelten 
85  Fallen  sind  zwei  am  6.,  zwei  am  7.,  drei  am  8.  und  fDnf  am  10.  Taire 
vollständig  nnd  Mr  iLriid  -geheilt  aus  der  BeliandhiiiLr  mtla^i^eii  woidfii.  Bei 
10  Füllen  war  die  Zeit  vom  Tage  der  Spaltung  bis  zum  Tage  des  Austritts 
aus  der  Behandlang  II — 20,  durchschnittlich  14  Tage;  von  den  anderen  Füllen 
blieben  drei  ungeiieilt.  wahrend  bei  den  restliehen  11  Fällen  die  Hehandlung 
mehr  als  14  Tage  dauerte,  meistens  deswegen,  weil  die  Patienten  zu  den  fest- 
gesetzten Terminen  nicht  er<^chienen. 

Einen  Vergleich  dieser  Behandluni;  mit  anderen  Methoden  zur  Entfernung 
oder  Verr»dunj,'  des  TrJinonsaeks  bezOcrlii  Ii  <i(  :  /.weekiiiassigkeit  ndor  beztlglich 
der  Resultate  anzustellen,  ist  mir  niciit  iiiogln  li,  weil  ich  iu  der  mir  znr  Ver- 
iQguQg  stehenden  Literatur  ki-itie  nach  dieser  Richtung  hin  aufklarenden  Be- 
richte vorfiiidiij  k'Miiiti\  Wenn  z.  15.  ilieser  oder  Jimum-  Autnr  liwo  Me- 
thode berichtet,  dass  er  so  und  so  viele  Italic  mit  (ierseiben  geheilt  und  die 
durchschnittliche  Hetlnngsdauer  so  nnd  so  viel  Tage  betrug,  so  ist  daraus  durch- 
aus iii('!it  ersiehtli;  Ii.  n  ir  y\p]o  F.dl.  -lirlit  -.-heilt  waren,  und  aus  welchen 
eiu^celneu  Daten  der  Durchschnitt  der  Ueilungsdaucr  hervorgegangen  ist. 
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Mein  Beriebt  bezieht  sich  asf  alle  von  mir  oaclt  dieser  Metiiode  be- 
handelten FftUe,  wobei  ich  nicht  rerschwiegen  habe,  dass  sie  mich  in  3  F&Uen 
im  Stiche  Hess.  Ich  Iwbe  mir  die  Mthe  genommen,  die  sämtlichen  von  mir  be- 
handeltoii  Falle  vor  wenigen  Tagen  zur  persönlichen  Vorstfllnii'^  oder  wenigstens 
zur  schrifthchen  MittoUaog  Uber  ihre  Zustände  zu  Ycianlasseu.  Bei  den 
jflngsten  der  hier  angefflhrten  Fülle  kann  ieh  anf  einen  balbjftbrigen  Bestand 
der  Heilung  hinweisen,  bei  den  filtotiten  auf  5  Jahre. 

Die  Vorzüge  der  IMffliodr'  tut'  ili'ii  Pralitikor  sind: 

1.  Sie  kauu  bei  ülleu  Fällen,  auch  hei  akuteu  Bakryocystitideu  und 
fistnlOsen  Trftnens&cken  sogleich  in  der  Ambnlaos  angewendet  nnd  darchgefUhrt 

werden.  Bei  fistulösen  Trünensäcken  hulu'  ich  sogar  meistens  von  einer 
Spaltung  überhaupt  abgesehen  nnd  dtp  Fistelöffnung  für  die  Behandlung  be- 
nutzt, \\as  bei  messerscheuen  Patienten  sehr  ins  Gewicht  fällt. 

2.  Die  jedesmalige  Ordination  bftit  den  behandelnden  Arst  nnr  knrse 
Zeit  auf.    In  5  Ids  10  Minnten  ist  allc^  rrlodijrt. 

3.  Endlich  sind  die  Patienten  in  ihrer  Erwertisfahigkeit  selir  wenig  beeiu- 
trftchtigt,  da  sie  während  der  ganxen  Bebandlnngszeit  beide  Avgen  gebranchs« 
fthig  Ittben. 

Diskussion.   Herr  STOCK-Freiburg  i.  B^  Ich  sehe  in  der  Behandlung 

de«  Herrn  Vorredners  keinen  Vorzug  vor  der  operativen  B'^liaiidluntr  der 
Daciyocystitts.  UDsea>  Exstirpation  dauert  8 — 10  Minuten,  also  so  lauge,  wie 
die  dnselne  Behandlung  des  Herrn  Torredners.   Ich  empf^le  also  durchaus 

die  o]>erati\('  Bt'handlung.  Unsere  Erfolirn  sind  >olir  gut,  die  Patienten  sind 
nach  4 — 5  Tagen,  und  zwar  definitiv,  geheilt.  Ich  habe  nur  1  oder  2  Fälle 
von  Tuberkulose  des  Tränensacks  gesehen,  bei  welchen  ein  Rezidiv  auftrat. 

Herr  WAOENMAHN-Jena  befürwortet  ebenfalls  bei  chronischer  Tranensack- 
blennorrhoo  dii  hlntiue  Exstirpation  und  wiMst  daraufliin.  dass  die  Behandlung 
mit  Atzmitteln  Uetahren  in  sich  trägt,  da  man  den  Uenl  der  Atzwirkaag  uicht 
immer  in  der  Hand  hat  Bei  phlegmonfleen  EntsOndungen  wird  man  zun&chst 
»on  Ätzmitteln  stets  nbsrhen  müssen. 

Herr  ScuiUH£U-Greifswald:  lu  Bezug  auf  die  BebandluQg  des  dirouischen 
Trfknensackkatarrbs  schliesse  ich  midi  völlig  den  AnsfBhningen  der  Herren 
Stock  und  Wkgenmann  an.  Hingegen  führe  ich  auch  bei  den  phlegmonösen 
Kii'/rnulnn^'i  n  fast  stets  die  E\stirpation  des  Sackes  w^.  allerdings  nicht 
l-iiiirar,  soadurii  einige  Tage  nach  vuruut gegangener  Spaltung  und  feuchter 
Tampouade.  Ich  habe  mich  Obcraeogt,  dass  sehr  hftnfig  bei  konservativer  Be> 
handlong  Rezidive  auftreten,  und  da  mcinn  Patienten  meist  weit  entfernt  wohnen, 
muss  mir  besoD«leris  daran  gelegen  sein,  Dauerheilungen  herbeizuführen,  wie 
sie  uns  die  Exstirpation  gewahrleistet. 

Herr  PnETORi-Heichenberg  i.  B.:  Auf  Kliniken  mag  es  vorkommen,  dass 
die  TrÖnensackexstirpation  dem  Opcrntoitr  nicht  melir  als  8 — 10  Minuten  Zeit 
wegnimmt,  weil  die  Vorbereitunj-au  und  naehher  notwendigen  Handgriffe  von  >re- 
schulten  Hilfskräften  besorgt  werden.  F(u  den  Praktiker  auf  dem  Lande  liegen 
die  Vcrlialtiii--!  .mdir-.  Audi  verläuft  di«-  l"A-tirpation  und  »ler  darauf 
lölgcude  Ucilung-prozess  nach  meiueu  Erfahrungen  und  noch  den  Beobfich> 
tungeo,  weiche  ich  auf  Kliniken,  wo  sehr  geschickte  Operateure  arbeiten, 
maclu  n  Kdimte,  nicht  immer  so  rasch  und  *rla(t.  wie  Herr  STorK  sie  srhildi  rt. 

Bei  der  phlegmonösen  Dacryocystitis  pflege  auch  ich  2 — 3  Tage  zu  warteu 
und  erst,  wenn  die  scbwersten  EntzOndungserscheinungen  abgelaufen  sind,  mit 
dein  Hinlegen  von  Lapis  zu  beginnen.  Ein  Schaden  tÄr  den  Patienten  oder 
die  Gefahr,  dass  die  Wirkung  des  Atzmittels  nicht  zu  begrenzen  ist.  ist  <:crade 
bei  der  Anwendung  von  Lupis  bei  meiueu  Fällen  niemals  vorgekommen. 
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Herr  H.  PRETORI-Reichcnberg  i.  B.:  b)  Zur  Keratitis  d«ndrltlea  «uper- 
flelRlia. 

Dil'  Erkranknnp  der  Horiihant,  ftber  wilclir  ich  hiormit  liPiirlitoii  will, 
tlürttc  Jbnen  allen  bekaoot  »ein.  Auch  in  der  Literatur  findet  sie  sich  mehr- 
fach  erwftbnt.  Jedoch  stnd  die  Krankbeitobilder,  weldie  bisher  unter  dem 
Namen  Keratitis  flotidritica  zusammonpprrapon  wurdon.  znm  T^il  dnrchaus  ver- 
schiedener Art;  daher  bestehen  auch  Ober  die  Entstehangsorsacbe  so  weit  aas- 
einudergebende  HeiDongeu,  doss  ich  annehmen  darf,  mit  meinem  Berichte 
etwas  NOtzliches  zu  tun.  Ich  bin  nftnilich  in  der  Lage,  Ihnen  ein  klinisch 
gutbegrenztes  und  ätiologisch  wohlbegraodetes  Bild  einer  ganz  besonderen 
Augenkrankheit  entwerfen  zu  können. 

Am  besten,  glaube  ich,  dQrfte  es  mir  gelingen,  eine  Beschreibung  dieser 
Krankheit  zu  geben,  indem  ich  Ihnen  eine  von  den  82  Krankengeschichten 
kurz  mitteile. 

R,  0.,  80  Jahre  alt,  Dachdeckermeister,  hatte  an  einem  Samstage  im 
Mftrz  1899  ohne  ihm  bekannte  Veranlassung  mitten  im  besten  Wohlhrfinden 
uachmittags  einen  Schüttelfrost,  konnte  aber  schon  am  Montag,  obgleich  er  sich 
noch  matt  und  krank  fbhite,  seiner  gewohnten  Beschäftigung  nachgehen.  Montag 
abends  verspOrti*  er  Drnclü  ii  im  AnK>\  wi»^  wrnn  er  einen  FrormlkArper  darin 
b&tte,  und  heute,  Dienstag,  tinilei  er  sich  veranlasst»  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch 
so  nehmen.  Es  besteht  mftssig  entzBndlidie  Rotnng  der  perioomealen  BntbfO»- 
])articn.  Der  nichterkrankte  Teil  der  Hornhaut  ist  glatt,  glänzend  und  durch- 
sichtig. Im  mittleren  oberen  Viertel  befindet  sich  ein  obcrfl^ichliches  GescIiwO- 
wclches  nach  Fftrbung  mit  Fluorescin  und  bei  Betrachiung  mit  der  binokularen 
Lupe  die  fOr  unsere  Krankheit  cbarakteristisehen  Details  aeigt  Nftmlich  das 
Geschwür  br^tplit  ans  einer  Fnrche,  welche  von  eetrObtem  und  etwas  ge- 
lockerlem  Epilliel  eiiige.fasst  ist.  Die  Furche  gelit  nicht  sehr  tief  unter  das 
normale  Hornhautniveao,  erscheint  aber  durch  Locicemng  des  sie  begrensenden 
Gewebes  tiefer.  5  7:\ffc  sp.ltor,  da«  war  am  März,  hatte  das  GeschwOr 
die  Form,  welche  Sie  in  der  zweiten  Figur  sehen.  (Der  Vortragende  seigte 
nodi  mehrere  Abbildungen  vor,  daninter  eine,  in  der  neben  der  Forehe  swei 
kleine  punktförmiL'o  Grf\]>ohen  von  der  gleicheii  ne-ehafTenlieit  w ie  die  Furchen 
waren,  sowie  eine  andere,  in  der  das  GeschwOr  zum  Teil  bereits  abgebeilt  war.) 
Olcfcineitig  mit  dem  Beginn  der  Heilong  des  Geschwfirfi  nahmen  anch  die 
subjektiven  Bi  m  Ii werden  (welche  übrigens  die  ganze  Zeit  Mut  iiiclit  schlimmer 
waren  als  etwa  lu  i  (»iiier  leichten  Keratitis  eccematosa)  allmählich  ab.  Von  (ia 
ab  schritt  die  Hf  iluiiK.  wie  Sic  aus  den  weitereu  Zeichnungen  ersehen  können, 
beständig  weiter.  Die^e  Fi-turen  sind  nur  schematiech  und  «eigen  bloaa  die 
Form  und  die  An'?bildung  der  Furchen. 

Eine  ziemlich  gelungene  Abbildung  zeigt  die  Hornbaut  eines  anderen 
FaHei.  Am  19.  April  war  das  Epithel  der  E^hant  wieder  vollkommen  hor^ 
gestellt;  nach  Färbung  mit  Fluorescin  auch  mit  der  WBBTiBHsch«n  Bfnokttlar- 
lupe  kein  Defekt  nachweisbar. 

Das  Romhautgesdiwllr  hatte  anf  seinem  ganzen  Wege  eine  unter  dem 
Kpi''"  !  gelegene  Trübung  hinterlassen,  die  dann  später  im  Laufe  von  Monaten 
au  Dichte  aUmftblicb  abnahm,  aber  noch  lange  Zeit  nach  der  Erkrankung  teil- 
weise die  Form  des  ehemaligen  GcschwQrs  erkennen  liess.  Komplikatiraen 
von  Seiten  der  Regenbogenhaut  oder  anderer  Teile  des  Auges  waren  nicht  an^ 
getreten. 

Ich  zeige  Ihacu  liier  noch  eine  Serie  von  scheniatisclien  Aljhililuagen  von 
einem  amii  r>  ii  Falle,  unter  welchen  Sie  das  Datum  angemerkt  finden,  ferner 
ein  Bild  von  einem  dritten  Falle,  welches  da  liiieh  ei^rrütHmlich  ist,  dass  die 
1  urchen  am  Hornhautrande  und  parallel  zu  demi^elben  waren. 
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Der  kliüisclie  Vorlauf  >\ar  hui  alleit  Fiilku  liurcljaus  dein  gcscbildertfu 
AhnliclL  Die  Zeit  vom  Uegitiii  der  Erkraakung  bis  zu  jenem  Zeitpunkte,  in 
welrhpin  das  Ei»ithel  der  Ilomliaut  wieder  vollkommen  hergestellt  war» 
schwankte  zwischen  7  uud  80  Tugen.  Bei  22  Fällen  betrug  diese  Zeit  fast 
genen  80  Tage,  bei  6  Fallen  weeentlich  mehr,  bei  7  Fülen  weniger  als  80 
Tag«,  bei  drn  Qbrigcn  war  dir  Krankhcitsdaner,  weil  sich  die  Patienten  der 
BeohaehluiiiT  ciitzoj?en,  nicht  tustzu^trlliMi. 

Ein  Fall  vcrliot'  besondere  ungünstig.  Bei  diesem,  einem  Öljalirigiu 
Hanne,  stellte  sich  12  Tage  nacii  Beginn  der  Erkrankung  ein  Hypopyon  ein, 
welches  durch  Punktion  entleert  werden  musstc.  Hierauf  trat  wesentliche 
Besserung  ein.  Die  Punktionswunde,  obgleich  zum  Teil  innerhalb  des  Ge- 
schwilrs  liegen,  gelangte  bald  znr  Heilung.  Aber  8  Wochen  nach  der  PunkÜon 
begann  ncncrlirhc  Eiteransammlung  in  der  KaiDmer.  Dort,  wo  die  Schnitt- 
wunde das  HoruliautgeschwQr  kreuzte,  entwickelte  sich  eine  Fistelöffnung, 
dnrdi  welche  sidi  das  Ilypopyon  wiederholt  entleerte;  aber  sehliesdich  ging 
ein  Teil  der  Hornhaut  unter  BiMung  eines  Lcucoma  adhaerens  zu  gründe. 
Dieser  Fall  zeigte  gleich  anfangs  Neigung  zur  Drucksteigerung,  die  dann  auch 
nach  Bildung  des  Leucoma  adhaerens  in  erb'Ahtem  Grade  auftrat  und  zur 
Btaphylombildung  fQhrt(>.  Ich  vormute,  dass  hierin  die  Ursache  fQr  den 
abnorm  ungtiustigen  Verlauf  die«»»«  einen  Falle«  m  fuchcn  ist.  Alle  übrigen 
bis  zum  Scbluss  beobachteten  Falle  sind  ohne  wesentliche  Schädigung  des 
Auges  geheilt. 

Zum  Zwecke  der  Heilung  hatte  ich  bei  den  er.sten  Füllen  alle  nui^dichen 
örtlicbeu  Mittel  vorsucht.  Schliest^lich  kam  ich  zu  der  Überzeugung,  dass 
keines  von  ihnen  oQtze  und  viele  schaden.  Hingegen  erwies  sich  die  inner- 
lidie  DamidHUig  von  Chinin  von  sweifeUosem  Kntsen. 

30  von  den  32  Iteoliaehfeten  Fftllcn  hntfrn  vorher  Inflnenza,  die  in  24 
Fällen  mit  einem  Schdttelfrost  begann.  Die  ersten  Beschwerden  im  Auge 
traten  in  den  meisten  Fftllen  am  3.  Tage  nach  dem  Schüttelfrost  auf,  in 
weni^'eri  sogleich  oder  schon  am  2.  oder  erst  am  4.  Tat^e  danacli.  Nur  bei 
2  Fallen  war  der  Zeitraum  zwischen  dem  Beginn  der  Influenza  und  dem  Be- 
ginn der  Hnmhautaffektion  länger  als  4  Tage,  uud  nur  bei  swei  Fftllen  konnte 
eine  vorausgegangene  Erkrankung  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

Andere  vorhorge)?an|jri  iie  Erkrankungen  dos  Autres  oder  allgemeiner  Art 
scheinen  weder  auf  die  Disposition,  noch  auf  den  Verlauf  einen  EinHuss  zu 
haben.  Oelenkrhenmatismus  hatten  vorher  8  von  den  Erkrankten  durchgemacht 
und  Augenkrankheiten  7. 

Sehr  interes.sant  cresfaUet  <5irh  die  Retraehtuntr  der  Zeit,  in  welcher  die 
einzelnen  Fülle  zur  Beobachtung  kamen.  Wie  Sie  aus  dieser  graphischen  Dar- 
stellung erseheUf  zeigt  sich  deutlich  eine  Periodizität  Im  Auftreten  der  Er* 
krankungen:  Auf  der  wagerechten  Linie  habe  ich  die  Zeit  vom  1.  XH.  1898 
bis  80.  V.  1906  aufgetragen;  jeder  Teilstrich  entspricht  einem  Monat.  Die 
senkrechten  Striche  Ober  der  Linie  veranscbanlicben  durch  ihre  Lage  auf  der 
Horizontalen  die  Zeit  des  Eintritts  in  meine  B  -handlung  und  durch  ihre  Höhe 
die  Dauer  bis  zur  Heilung  der  Hornhaut.  Sie  sehen  auf  den  ersten  Blick, 
dass  mehr  oder  weniger  dichtgedrängte  Gruppen  von  Fftllen  mit  Pausen  ab- 
wechseln. 

Vom  Dezember  IHltH  bis  März  \P^99  sehen  Sie  4  Fälle,  dann  mehr  als 
1  Jahr  Pause;  vom  Mürz  1001  bis  Marz  1902  7  Falle,  dann  L'  in/.  alleinstehend 
im  Oktober  2  Fälle.  Vom  Oktober  1903  bis  zum  Juni  li'Ol  Falle.  Vom 
Oktober  1904  bis  Mai  1*^05  <lie  stfirksir  Epiditnii',  nainlich  11  Kalle,  und 
endlich  vom  November  1905  bis  Mai  19U6  wiederum  eine  Gruppe  von  3  Füllen. 
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Sie  sehen  nlso.  dass  mit  Ausualnue  <ies  Jahres  1901  die  Epidemie  re^^el- 
mftBSig  in  den  letzton  Wiiitctmonaten  beginnt  und  bis  m  den  ersten  Sommer- 
monaten dauert:  eino  Erscheinung,  welche  auch  bei  den  von  KUHEMAKK  zu- 
»ammeugcatolUcn  Tabellen  in  Bezug  auf  die  Influenza  Oberhaupt  ersichtlich 
wird  Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  seihst  im  Oktober  1906  von 
einein  <i;«<s(  r  Pufionten  mit  einer  typischen  Stftgigen  Infinenu  (mit  Schltttel« 

frost)  infi/ieit  wurilo. 

Ich  bedauere  sehr,  als  SchluB»tein  meiner  lieobachtnug  nicht  auch  uoch 
eine  bakteriologische  Studie  bringen  zn  können.   Sie  frissen,  dass  ein  ms- 

tibender  Augenarzt  in  einer  Provinzsfatit  nidit  in  der  Lage  ist,  solche  ITnfor- 
suehungcii  anzustellen.  Nichts  desto  weniger  glaube  ich,  dass  die  klinischen  Tat- 
<>«ehen,  welche  ich  Ihnen  berichten  konnte,  in  zwingender  Weise  dartun,  dass 
der  Erri-.;i  r  iWo^i^r  Krankheit  und  der  Erreger  der  lofloenza  identisch  sind. 
Ich  (liiif  mir  liiiher  gestatten,  die  Schlus*jfolgemngen  ans  meinen  Beobachtangen 
in  folgende  Worte  zusammen  zu  fassen: 

Die  von  mir  geschilderte  Ilornhautcrkrankung  beginnt  zwei  bis  drei  Ta.t;i» 
nach  einem  Schilttelfrost,  hat  die  Form  einer  baumfdnnig  verzweigten,  von 
aufgeworfenen  crraoen  Rftndern  ciiiirofa^^tcn  Funhc,  ilaucrt  durchschnittlich 
80  Tage,  heilt  meistens  ohne  Komplikationen  seitens  anderer  Teile  de«  Auges 
und  ohne  Hintniassitng  schwerer  Schaden.  Der  Krankheitserreger  Ist  derselbe, 
der  auch  die  Inflttenin  erzeugt. 

Infolge  dieses  wohl  umschrii  ln  nt  ii  kliiii><  lnMi  Bildes  dflrfte  es  sich  em- 
pfehlen, diese  Keratitis  aus  den  Qt)rigen  ähnlichen  Formen  auszuscheiden  aud 
„Inflnenxa-Keratitls"  oder  „Keratitis  dendritica  ex  inflnenza"  ni  benennen. 

6.  Herr  0.  KöNiosuÖFEfi-Stuttgart:  Jüis  nenes  PhaDtom  inr  Darstellnnip 
dar  optisdien  nni  mnakaUsen  FnBkttmien  des  Angea. 

Der  Apparat  brateht  ans  zwei  Modellen  den  Auges,  weldie  dnrdi  die 

durch  Schnüre  dargestellten  Muskeln  innerhalb  eines  die  Orbita  darstellenden 
Ringes  schwebend  erhalten  werden.  Dio  SrhnOre  laufen  durch  eine  Leiste, 
und  au  derstdben  angebrachte  Gewichte  bilden  das  Gegengewicht,  dmcli  welclies 
die  Bnlbi  in  ihrer  Lage  erhalten  werden.  Je  nach  der  Stellung,  welche  den 
Ati?(Mi  gegeben  wird,  «tpigfii  oder  senken  «^icli  <h>  Gewichte^  so  die  Dehnung, 
resp.  Kontraktion  der  entsprechenden  Mu^k^hl  dai-telli  nd. 

Die  Aupenmodelle  selbst  zeigfu  Cornea,  Liu>e  uiiii  iiintern  Pol  von  Glas 
«0  dass  dieselben  kleinen  photographiseben  Apparaten  gleichen  und  die  Ent- 
wicklung de>  Hililrs  auf  iler  Retina  demonstrieren  lassen:  dir  Lin-''  i«t  ver- 
schieblich, so  dass  die  optische  Wirkung  der  Akkomodation  sowie  der  ver- 
schiedenen Refraktionssastftnde  demonstriert  werden  kann.  Die  Iris  ist  dnreh 
eine  Irisblende  dargestellt.  Ferner  lOsst  sich  die  Entwicklung  der  Doppelbilder 
gut  darstellen 

Nimmt  man  die  Augcnmodelle  aus  dem  Gestell  heraus  und  stellt  sie  auf 
hierzu  bestimmte  Stative  mit  den  Corneae  gegen  einander,  so  Usst  sich  die 
Untersuchung  im  aufrechten  Bilde  sehr  gut  demonstrieren. 

Diskussion.  Herr  ScBWABZ-Ldpzig  fragt,  wer  das  Instrument  hmtettt 
und  was  es  kostet. 
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2.  iSitzung. 

Dienstag,  den  18.  Septem) »er,  nachmittags  3  Uhr. 
Zahl  der  leilDebnier:  48. 

7.  Herr  E.  RASHLMAim-WeiiiMir:  6W  dl«  TliMVie  der  Mteaenf ftaduv» 

(Der  Vortrag  wird  in  der  Wiener  medizinisdien  Wochenschrift  und  in 
AVi  itrier  Aasfllbrang  im  Novemberheft  der  Zeitschrift  fflr  Angenheilkonde  er- 

scheinen.) 

Diskussion.  Herr  FucHS-Erlangen  Avei«t  auf  die  von  den  Physikern 
gemachten  Hypothesen  hin,  die  gleichfalls  von  den  dliETHSsdieu  Photographien 
aasgingen,  und  betont,  dass  zwischen  pbotographisdier  Platte  vnd  Anssengiied 
der  Netzhaut  erst  die  Analogi»;  durch  oxakto  Untersuchmi!;  zu  orliriiifjeu  ist. 
Ferner  erkl&rt  RabhTiMANSs  Hypothese  oicht  die  iieriphere  Lichtcmptiudltcbkeit 
der  Nettbant  gegenttber  der  Macnla. 

Herr  PaETOBl-Reidienberg  stellt  die  Frage,  ob  mnd  vie  die  Ermdidnnn- 
^'(11  des  Simultankontrasti»  mit  der  eben  erörterten  Theorie  in  Einklang  za 

brinRt'i!  wirren. 

Hell  IUehlmann -Weimar:  Die  Bedenken  pegeu  die  Annahme,  dass 
die  Plättchen  der  Aussenglieder  an  den  stehenden  Wellen  beteiligt  sind, 
wordfu  (iailurcli  Iiiiif'.illiL',  dass  es  aucli  bei  Nichtvorhanrlonspin  ilor  Pli\ttchen, 
deren  Bedeutung  IQr  die  stehenden  Wellen  mir  aber  nicht  zweifelhaft  scheint, 
altein  tchon  an  der  Grenze  zwischen  Innen-  und  Anssengiied  znm  Reflex  in 
Btdienden  Wellen  komniMi  mttsste. 

TToLMOBENS  Mo'^sunp'oii  sprfTlM'ii  niclif  crt^tron  ilic  Tlioorie.  F,s  komtn! 
nur  auf  die  Lichtstärke  an,  denn  die  Farbe  kleinster  Punkte,  die  \Yeit  kleiner 
sind  ols  eine  Zapfenquerscheibe,  wird  noch  genau  erkannt,  wenn  die  Intendtii 
nur  gri>^>  ^enutr  ist.  T)i\<  zeigt  auch  die  Untersuthnng  kleinster  farbiger 
Teilchen  in  Farblösuogeu  mittels  des  Ultramikroskops. 

8.  Herr  Fbitz  FBAEXKEL-Cbemnitz:  Lage-  nnd  KafibeitlBBiiingeB  dwroh 
S^ntgonstrahlan. 

In  einen  rnehtwinkÜKcn  viereckigen  Holzrahmcn  sind  Stalilnadeln  von 
1  cm  Länge  parallel  zu  einander  eingesetzt,  die  je  einen  Abstand  von  1  cm 
haben.  Dieser  Koordinatenrahmen  (angefertigt  Ton  PrftzisionsmoehanilEar 
Lorenz  in  riiiinnitz,  St  Inllerstr.)  stellt  gleichsam  das  Gerip|)e  eines  recht- 
ivinkligen  räumlichen  K.-Systems  dar.  Zwei  Seiten  des  K.-Rahmens  liegen  in 
der        bezw.  ^-Richtun?,  silmtliche  Stahlnadeln  parallel  der  A'-Achse. 

Die-er  K.-l.';ihmen  wird  unven  tu  kli;ir  durch  Binden  u.  a.  auf  der  Körper- 
oberflüclie  hefesri-^^t.  Die  A'-,  1'-, /f- Werte  l'elie1tia;er Punkte  der  KörperobeHläche 
(Hornhautschcitel  and  Richtung  der  Sehachse;  werden  direkt  gemessen,  die 
Lagt  beliebiger  Punkte  des  Körperinnern  (Fremdköriter)  im  K-System  beredmet. 

Man  fasst  jeden  R.-Strahl  al^  S 'hnittgerade  zw  mi  i-  durch  die  Antikathode 
gelegten  Ebenen  auf.  Diese  beiden  projiziereuden  Ebenen  gehören  zwei 
Fib«nenbtlscheln  an,  deren  Achsen  der  Y-,  bezw,  ^-Achse  des  K.-Systems 
par.il!<  l  laufen.  Dann  schneiden  diese  projizierenden  Ebenen  die  YZ-Ehcne 
in  Geiad.  n  parallel  den  Achsen  und  die  A'  1'-,  bezw.  AT/^-Ebene  in  Schnitt- 
geraden,  von  denen  der  Schnittpunkt  mit  der  Y-,  bezw.  i^Achse  und  die 
lUchtnng  durch  Kechnnng  oder  durch  Zeichnnog  auf  Millimeterpapier  beetimmt 
«erden  kann. 
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Die  gedachten  projizierenden  Kl)i  i>»  n  solmeiileii  die  R.-PIatte  je  iu  einer 
Geraden.  Eine  Gerade  ist  in  ibrer  Kicbtung  bestimmt  durch  awei  Ponkte. 
Kennt  man  im  R-Bild  zwei  Pnnkte,  die  in  einer  der  beiden  Ebenen  des 
K.-Ralinunis  densellini  Y-,  bezw.  ^-Wert  baben,  was  für  die  einander  ent- 
Bprccbenden  Endpunkte  je  zweier  Stablnadeln  zutrifft^  so  liegen  aaf  einer  durch 
diese  Endpunkte  gelegten  Geraden  die  Projektionen  aller  der  Punkte,  die  in  der 
betreffenden  Ebene  des  K.-Rabmens  den  gleichen  Y-,  bezw.  Z-Wert  haben.  Es 
kennen  also  die  Projektionen  der  beiden  1  cm  von  einander  entfernten  panUielen 
IL-Nctze  des  iL-Bahmens  auf  der  Ü-Platte  gezeichnet  werden. 

El  kann  fflr  jeden  beliebigen  Punkt  des  R^Bildes  ftstgestdlt  werden,  wo 
dor  ihm  zugeordnete  K.  Strabl  jene  beiden  K.-Netze  geschnitten  hat;  entweder 
mit  grosser  Annäherung,  indem  fQr  den  Bezirk  von  1  qcm  Parallel-  statt  Zeolral- 
projektion  angenommen  wird,  oder  genau  mit  Verwendung  des  Satzes  TOn 
Doppelverbältnis  (vergi.  K  OobH£BMAnm,  Projekt.-6e(nnetrie,  2.  Aull.,  8.  SltL, 
Sammlunt'  Gosehen  Nr.  7'2). 

äcluiciden  die  ^»eukrechteo  Projektioaen  der  li-btrahleOf  die  den  gesuchten 
Punkt  P  projizieren,  die  Geraden,  die  die  Endpunkte  der  Stahlnaddn  im 
fiftbmen  verbinden,  bei  der  ersten  R.«AafnaIimc  in  yj  und  jf^  bezw.  gj  «Dd  S/, 

bei  der  zweiten  in  jf„  und      bezw.  z„  nnd  «j,,  bo  ist 


10  - 
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II 
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«/  +  «P  10 


MUliinftter. 


Es  foltrt  ilie  I*r-prediun«  des  beobachteten  Falles.  Es  wurde  am  Winkel- 
trousporteur  ein  Draht  winklig  so  abgebogen,  wie  die  Richtung  des  Mcridional- 
sehnittes  znr  Honüuuitvertifcalon  beetiramt  worden  war.  Dieser  Draht  wurde 
mit  den  Instrumenten  ausgekoebt,  vor  Aosftthmng  des  Heridionalschnittes  an 
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di»  Hurtibaut  angelegt  uud  ein  Eiseuäj)litler  14  Tage  uacli  der  Verlt;Uutig  mit 
dem  Handmagaeten  eDtfenit 

Kann  man  absolut  genaue  Lagebpstimmnnppn  an-sföhrfn,  so  hnt  man  Au^- 
sicht,  aach  Fremdkörper,  die  uicbt  durch  den  Magneten  angezogen  werden,  zu 
entferara.  VieUeicht  ist  manchmal  aocli  die  Extraktion  eines  BiaeospUtten 
mit  dem  Han*Iinagnetcn  nach  Anlegung  etnea  HeridiomdsGliniltea  sdionwder 
auszuführen,  ah  mit  dem  Ries(>nmagucteü. 

Die  demoustrierteu  R.-Bilder  (bitemporalc  Aufnahmen  des  Schädels  uud  an 
der  Hand)  waren  von  Herrn  Fbitz  HEUNO-Chemnitz  hergestellt  worden, 
durch  (lossen  Entf^egenkomnien  dir  Ausführung  von  Versnehon  Qhi-rhaupt  erst 
ermöglicht  und  durch  dessen  zahlreiche  Ratschläge  dieselben  ganz  weseatlich 
geAiilert  worden  varen. 

(Der  Vortrag  ereeheint  in  „Fortachritte  anf  dem  Gebiete  der  Böntgen» 
strahlen"). 

9,  Herr  B.  FLBüOBXB^Tftbingen:  tW  flehnertonloMen  vni  naltli^o 

Seleroae. 

Nachdem  erkannt  ist,  dass  Neuritis  retrobulbaris  nicht  so  selten  ein 
Anfangssymptom  von  multipler  Sclerose  ist,  war  es  von  Wichtigkeit,  zu 
erfahren,  in  welchem  Prozentsatz  der  Falle  von  Neuritis  retrobulbaris  dies 
(It  r  Fall  ist.  Tm  Tlinblick  darauf  ist  das  Material  der  Tftl»inper  Univ.  Aufren- 
kliuik  untersucht  worden,  teils  durch  Nachfragen  bei  den  früheren  Patienten 
oder  ihren  Arsten,  teils  dnrdi  Nachnntersnchoog  derselben  unter  Belsiehnng 
ton  Neurolojjen. 

Diese  Nachforschungen  ergaben:  Von  24  Fällen  wurde  bei  6  mulüple 
Sderoae  naebgewiesen,  bei  10  lag  multiple  Sclerose  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit vor  auf  Grund  dr-r  Krankr  rif^e-schichtp  oder  der  späteren  Angaben  der 
Patienten  oder  ihrer  Ärzte.  £s  waren  Erscheiüungcn  von  multipler  Sclerose 
aufgetreten: 

einige  Jahre  vor  der  Neuritis  bei  2  Ftllen 
gleichzeitig  mit  derselben  bei        4  n 
kurze  Zeit  nachher  bei  1  „ 

nach  einigen  Jahren  bei  b  „ 

5-~10  Jahre  nachher  bei  4  „ 

Von  14  Fällen  von  akuter,  ophthalmoskopisch  sichtbarer  Neuritis  optica 
mit  den  klinischen  Symptomen  der  akuten  multiplen  Neuritis  retrobulbaris 
(zentralem  Skotom,  raschem  Verlauf  usw.)  lag  vor,  sichere  multiple  Sclerose 
bei  d,  wahrsdieinlieh  bei  2,  8  sind  gestorben,  und  zwar  1  an  Yerblödung; 

2  an  Tuberkulose. 

Den  Fällen  von  Staouugspapillie  bei  multipler  Sclerose  kann  ich  einen 
weiteren  Fall  beiAgen:  es  war  bei  einem  BUddien  von  20  Jahren  auf  dem 

einen  Auge  typische  Neuritis  retrobulbaris  acuta  mit  daran  sich  anschliessen- 
den Symptomen  von  multipler  Sclerose  aufgetreten,  und  einige  Monate  später 
entstand  auf  dem  anderen  Auge  eine  Stauungspapille,  die  wie  die  retrobttlb&ie 
Neuiiis  auf  dem  anderen  Aoge  einen  raschen  gutartigen  Terlanf  nahm. 

Der  Vortratreiiile  weist  ferner  darauf  hin,  da«s  loiehte  Rerleckuntr  der 
Konturen  der  Papille  und  ein  gewisses  opakes  Aussehen  derselben  bei  der 
Atrophia  nervi  optica  bei  multipler  Sclerose  besonders  häufig  sind,  also  wohl 
häufiger,  als  bisher  bei  einer  vorhergegangenen  Neuritis  anzunehui  n  ist. 

Unter  39  Fällen  von  multipler  Sclerose  ans  der  medizinischen  Klinik  in 
Ttibiiigeu  hat  der  Vortragende  gcfuudeo: 
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13  mal  einfache  Abbhissang  der  Sehnerven  in  verschiedenem  Grade; 
II)  mal  mehr  oder  weniger  verschleierte  oder  opake  Papillen; 

16  mal  normale  Verhältnisse. 

Es  ergibt  sich  also:  Akute  Sehiiorvenerkrankung  bei  jaKi  iulliclifn  Indi- 
viduen mit  rascher  WiederherstcUnng  ohne  plausible  Anhaltspunkte  einer 
Ätiologie  ist  stark  verdächtig  aaf  nniltiple  Sderose. 

(I>er  Vortrag  erseheint  in  extoiso  in  „Die  ophtiialraotogisehe  Klinik'*. 
Jahi^ng  X,  Nr.  19.) 

Diskussion.  n<  t  r  DisTLKu-Stuttgart  bestätigt  die  Ausführung  Fleischebs; 
in  ca.  einem  Drittel  seim  r  1  allo  von  Neuritis  optica  intraocalaris  wurde  spüter- 
biu  multiple  Sclerose  naciigewiesen.  Die  allgemeine  Untersuchung  hatte  vor- 
dem kein  Nervenleiden  festsastellen  vermocht 

10.   Herr  II  akms- Tüliiimcn :  Über  liemlannpile. 

Diskussion.  Uerr  Waldeu.  MBYsa-Dresdeu  fragt,  ob  bei  dem  Palieu- 
ten  ein  Schwund  oder  Fehlen  der  Schilddrilw  festgestellt  ist.  Er  hat  in  der 

Br^lauer  Klinik  einen  kl<  tuen  Jungen  beobachtet  mit  Opticnsatrophie  und 
einem  Gp^ichtsfeldrest  im  Sinne  einer  biteniporalen  Homianopsif'.  ho\  dem 
sich  ein  Myx(»edem  einstellte,  und  bei  welchem  von  Geli.-Rut.  v.  Mikulicz  ein 
vollständiges  Fehleu  dt^r  SchilddrOse  dnrch  die  Palpation  festgestellt  wttrde.  Es 
wurde  eine  vikariiercndo  VorprOssmiiicr  'Itr  Hypophysis  vorjonommen  und 
mit  ScbilddrQsentlierapie  eine  auffaltende  Besserung  des  Allgemeinzustandes 
erreicht 

Herr  SciiWARZ-Leipzifj;  frafif,  ob  bei  Belichtung  der  temporalen  und  der 
nasalen  Netzbaathälfte  ein  Uutcrschied  der  Pupilleureaktion  zu  finden  war. 

Herr  FoABNKeL-Chemnits:  Tat  die  IMagooee  eines  IlypophysistanM«  nur 
auf  Grund  dt  r  klinischen  Sjrmtome  gestellt  oder  noch  dnrch  SOntgenanfhahme 
bestätigt  worden? 


3.  Sitzung. 

Gemeinsame  Sitzung  mit  der  Abteilung  fOr  Dermatologie  und  Syphiiidologie. 
MIttwoohf  den  19.' 8q>t«nber,  nachmittags. 

11.  Herr  DABiEBrParis:  Über  4to  Sühne  bei  hereditirer  SypfcUist  mit 

Demonstrationen. 

Die  von  HüTCniNsoN  zuerst  beschriebenen  und  narli  ihm  hfimnnten  krank- 
haften Veränderungen  der  Zähne  sind  nicht  nur,  wie  ilurcHiNSüN  angab,  an 
den  ScbneidesElhnen  und  Eckzühnen  vorhanden,  sondern,  wie  Dabieb,  und,  ua-> 
abh^ingig  A'on  seinen  Untersuchungen,  anch  FotJRNiETi,  L't  fiinileii  lialion,  auch  an 
ilem  ersten  Molaris  (des  deäuitiveu  Gebisses)  oben  und  unten.  Das  Wesen  des 
Prozesses  ist  hier  genau  dasselbe  wie  an  den  vorderen  Zfthnen,  die  ErsclMi- 
nuDgsform  jedocli  i--t  eine  etwas  andere. 

Das  Wesentliclie  ist  hier  wie  dort  eine  Entwicklnngsbemronng  des 
Schmelzes.  Die  ans  drei  HOckem  bestehende  Sdineide  der  Indsivi  und  die 
Spitze  dos  C'aninus  sind  bei  den  betreffenden  Individuen  fast  frei  von  Schmelz. 
An  diesen  Stellen  wuchert  das  Dentin  in  unregelmikssigen,  mehr  oder  weniger 
hypertrophischen  Spitzen  hervor,  so  dass  es,  insbesondere  an  den  Eckzähnen, 
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zur  Hil<lung  freier  Dentinspitzen  kommt  Das  Dentin  ii>t  aber  äusserst  brQcbig, 
önil  so  komnit  es,  dass  die  vom  Schmelz  nicht  bedeckten  Stellen  »ehr  bald 
(l>  1  Zerstöntrip  nnheimfallen.  Dadurch  entsteht  dann  die  bekannt*'  Form  der 
Schneide:  eine  nach  dem  freien  Bande  za  konkave  Ausbuchtang,  grösser  bei 
den  Incisivi,  kleiner  beim  Caoiniis.  Beim  letsterea  hftit  sieb  aber  dUe  Dentln- 
•ipitze,  wenn  sie  noch  einigermtssai  vom  Schmelz  bedeckt  ist|  oft  doch  noch 
darcb  Jabre  bindorcb. 

IMo  flbrigen  Verindenuigen:  die  VerjOngung  der  Inciiivi  nach  der 
Schneide  zu  und  die  Kleinheit  der  vorderen  Zähne  Oberhaupt,  kommen  hier 
nicht  in  Betracht.  Derselbe  Prozess  macht  sich  nun  auch  ai^  der  vierbOcke- 
rigen  Kaufl.lche  des  ersten  Molaris  geltend. 

Die  vier  Höcker  sind  deshalb  spitzig,  gelblich  und  oft  fahr  brOchig.  Ein 
solcher  Zahn  liiotcf  <lor  Karies  die  besten  Vorhf  ilinfrun?en.  um  so  mehr,  als  gerade 
der  erste  Molaris  beim  Kauen  den  stärksten  Druck  erleidet  und  durch  die  budi- 
tige  Form  seiner  Kaaflüche  der  chemlsdien  Beizanur  darcb  Zenetsnng  znriick- 
gphüoheTier  Speisereste  pnn?  bcnntlpr?  an-?pspfzt  i<:t.    So  ontstflit  sehr  bald 
eine  grosse  kariös«  Uöhlung,  die  den  ganzen  zentralen  Teil  der  Kauäücbe  ein- 
nimmt. Wenn  man  deshalb  erst  einige  Monate  oder  lingere  Zeit  nach  dem 
Diirrhbrucli  don  1.  Molaris  uiiffrsuclit.  so  fiiidcf  man  ihn  mei'^t  lioreit'^  kariös. 
Aber  auch  dies  ist  von  grosser  differentiell-diagnostischer  Bedeutang:  Die 
Karies  gerade  dieser  vier  sjrmmetrtsch  gelegenen  Zahne,  von  denen  erentaelt 
ein  Teil  schon  ganz  verloren  gegangen  sein  kann,  spricht,  im  Zusammenhang 
mit  dem  Vorhandensein   anderweitiger  Stigmata,  onf^rhrfden  för  luTcdif.IrR 
Syphilis.  Die  vorderen  Zahne  können  dabei  vollküinmeu  normal   sein ;  oft 
xeigen  sie  freilich  auch  Verflnderongen :  sie  sind  dann  klein  and  stehen  weit 
Von  einander  ciitfenit :  oder  es  hrstrhen  typische  HuTCHiNSONsche  Zähne.  Es 
scheint  sogar,  dass  die  beschriebenen  Veränderungen  des  ersten  Molaris  (dent 
en  plateaa  nach  Foübnibb)  noch  cbaraicteristlseher  für  hereditäre  Syphilis  sind 
iiTid  nnrh  konstanter  rlaVioi  vorkomnifn  als  die  TlTTTrmxsoN'splif  VerJlndrrnng 
der  Vorderziüine ;  nur  verschwinden  sie,  eben  infolge  der  Karies^  rascher,  ohne 
dass  dadurch  ihre  Bedeatang  für  die  Diagnose  geringer  würde.  Dabikb  hftit 
es  fflr  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  sich  nicht,  wie  HüTCJIINSON  annahm,  um 
eine  entzündliche  Erkrankung  au  den  sich  entwickelnden  Zähnen  handelt, 
sondern    vielmehr   nm   eine   einfache  Entwicklungshemmung    (analog  den 
Störungen  der  Nauclliildnng  bei  l^phiu  und  anderen  Krankheiten  und  den 
hofizontaliMi  Zahnfurcben  infolge  von  srhwerpn  Erkrariknnjen  im  Kindp«alter). 
Ob  nun  di  r  erste  Molaris  allfiu  ln'irolleii  wird  oder  auch  die  vor(iereu  Zahne, 
das  billigt  \()n  der  Zeit  des  Einsetzens  dieser  St&mng  ab.    Der  Schmelz  dea 
prstpn  Molaris  lildt-f  -idi  in  di'ii  letzten  Monnten  des  intrauterinen  Lebens, 
der  der  incisivi  im  2. — 4.  Monat  nach  der  Geburt,  der  des  Caninus  im  4. — 5. 
Uonat  des  extraaterinen  Lebens.   FQr  die  ftbrigen  Zftbne  liegt  der  Zeiipnnkt 
selir  vifl  spntcr.    Dir  Mi--M!diing  des  ersten  Molaris  pntpprirht  also  der 
I'eriode  der  Infektion  des  Foetus,  seiner  „Periode  der  primären  Syphilis". 
Die  Seknndflrerscheinungcn  (Coryza,  Plaques  muciueuses  usw.)  treten  dagegen 
znr  Zeit  der  Entwicklung  des  Schmelzes  an  den  Schn-ddo^äliiicti  auf.  Daurrt, 
die  schädigende  Einwirkung  vom  letzten  Teile  des  intrauterinen  Lebens  bis  ca. 
zum  sechsten  Monat  nach  der  Geburt,  so  werden  alle  drei  Arten  der  Zahne: 
Incisivi,  Caninus,  erster  Molaris,  missbildet ;  setzt  sie  erst  nach  der  Geburt 
ein.  so  entstehen  nur  HirrcHiNsoNsrhc  7.ilinp  nsw.  Man  muss  hierbei  frfilii  h 
auch  daran  denken,  dass  auch  der  Tt  riniti  der  Schmelzbildung  einerseits  durch 
die  Syphilis  weiter  hiaansgerfickt  werden  kann,  als  es  der  Norm  entspricht. 
Dif    Koratitis  jvirenfhymatosa   atid  die    Plmrioiditiden  wArden  nach  dieser 
Betrachtungsweise  das  Tertiärstadium  der  hereditären  Syphilis  darstellen. 
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Die  Erknuikvng  des  ersten  Holeria  ist  flbrigens  «leb  sdion  von  Hur- 

cuiNSON  beobachtet,  voa  ihm  aber  als  eine  Wirkung  der  Quecksilberknr 
f^cdctttet  worden.  Eine  solche  Einwirkung  niQsste  aber  offenbar  schon  vor  der 
Geburt  eingesetzt  haben^  wiire  also  nur  bei  einer  Schmierkur  der  Mutter 
wftlirend  der  Schwaugerscbaft  möglich.  Diese  Erwägung  und  mdere  GiUnde 
«eigen,  dass  die  Hurcmsoiiaclie  Hypothese  anriditig  sein  mnas. 

Ein  weitecer  fOr  diese  SiUong  angmeldeter  Vortrag  irarde  awrttok- 

gezogen. 
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Abteilung  fOr  Hais-  und  NuflenknuiklieiteD, 

(Nr.  XXni.) 

Einflihreade:  H^n  Erji  Mür  iür  Stnttgart, 

Herr  K.  HoK-StuttgarL 
SchriftfQhrer:  Herr  0.  WErss-StnttgArt, 
Herr  F.  RAü-Stattgart 


€le]ialteiie  Torträge. 

1.  Herr  Ca&i^  v.  EiCKfiN-Freibarg  i.  B.:  Über  Hypopharyogoskopie;  mit  Oemou- 
«trationen. 

2.  Herr  P.  TlEY.MANN-Berlin:  Notizen  zur  Bchamlluii^  des  Heufiebers. 

8.  Herr  L.  BAYER-Brüssel :  Über  die  Bedeutung  il«  r  Lymphdrüsen  und  Lymph- 
geßis.He  des  Kopfes  und  Halses  fOr  die  Pathogenie  der  Nasen-,  Ohren-  und 
Halskrankheiten.  Über  die  Äussere  üntersnchiing  and  Behandlmig  des 
Halses.    Mitteilung  einiger  Fülle 

4.  Herr  Th.  GLUCK-Berlin:  Über  Totalexstirpation  der  Zunge,  des  Kehlkopfes 
nnd  des  Pbftrynx;  mit  Demonstration. 

5.  Herr  F.  SiEBBNMANN-Basel:  ÜIht  ninon  solfciicn  Fall  von  Lupus  pernio 
mit  Schieimhauterkrankuug  der  oberen  Luftwege;  mit  Demonstration  von 
Moulagen,  Skiagrammen  und  mikroskopischen  Präparaten. 

6.  Herr  S.  GouiecHaiiinyBeidMiilialt:  Beitrftge  siim  Cfttarrbns  Stoerkii 

Vortrag  5  ist  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  mit  der  Abteilung  fOr  Ohren- 
heilkunde gehalten.  Über  einen  weiteren  in  dieser  Sitzung  gehaltenen  Vortrag 
sowie  Über  einen  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  mit  der  Abteilung  für  Milit&r- 
sasitAtswesen  gehaltenen  TiMtrag  wird  weiterhin  bei  den  Yerhandlnngmi  der 
betreifenden  Abtdlnngen  beriehtet  werden. 


1.  HHztlTip. 

.Montag,  den  17.  September,  nachmittags. 
Vorsitzender:  Herr  P.  HEYMANN-Berlin. 

I.  Herr  CARii  voK  EiCKEN^lYeibnrg  i.  Br.:  Ober  Vjyopiiarynswikovie; 

mit  Demonstrationen. 

M.  U.!  Schon  bald  nach  der  Eintührung  des  Kehlkopfspiegels  in  die 
praktische  Medizin  bescbftitigte  man  sich  mit  der  Frage,  ob  es  nicht  anch 
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möglich  sei,  über  die  Sinas  pyriformes  hinaus  in  die  tieferen  IVila  des  Pliaryux 
«od  in  den  Oesophagus  zu  seilen.  Die  Haupt^^chwierigkeit  bei  diesem  ProUem 
war  dadurch  gegeben,  da^s  der  Kehlltopf  durch  dio  Sasseren  Halsmuskeln  gegen 
die  Wirbelsäule  angedningt  wurde  und  das  KaclivorndriUigen  des  Kehlkopfes 
ziemlielMn  Kraftaufwand  erforderte.  SmBLDXK  und  Stosbk  konstmierten 
eine  mit  breiten  Löffeln  verselirm  chlundzange  und  sti fl-ten  diese  liinter  <^p-n 
Kehlkopf  eiuzufohren  and  za  öffueu.  Sie  gaben  aber  ihre  Versuche  als  erfolglos 
wieder  auf. 

Nun  gelaug  es  zwar  in  der  Folgezeit,  mit  längeren,  röhrenförmigen  In- 
Strumenten  in  d<'n  Oesophagus  selbst  vorzudringen,  doch  blieb  gerade  die 
Gegend  hinter  dem  i'uarynx  ein  sehr  schwer  zu  uutersuchendes  Gebiet,  namentlich 
ytwü  es  sidi  darum  handelte,  Erkrankungen  in  dieser  Gegend  selbst  zu  er- 
kennen. Unter  solchen  Umstanden  ist  die  P^infülirunc  von  geraden  RAhren 
sogar  direkt  gefährlich,  wie  die  zwei  Todesfälle  beweisen,  von  denen  Gottsteut 
wu  der  IbKOUCZseken  KÜnik  beriehtet.  In  beiden  bandelte  es  sieh  nnt  tief 
aitiende  Hiarynxcarcinome,  bei  denen  v.  Mikulicz  mit  «lern  Oesophagoskop 
statt  in  die  Si>ci!=cri'ihre  in  das  per i pharyngeale  und  perioesophageale  Gewebe 
eiudruag.  Er  warnt  aus  diesem  Grunde  nachdrücklich  vor  der  Einführaug 
von  Oesophagoskopen  und  starren  Sonden,  wenn  der  Terdaekt  auf  eine  carei- 
nomatripe  Erkrnnkune;  im  Ilypoidiarynx  besteht.  Blumenfelt>  lint  zwar  iieuei- 
dings  einen  Fall  mitgeteilt,  in  dem  es  ihm  durch  Verdrängung  von  der  Hinter- 
flftehe  des  Kehlkopfes  ans  mit  einer  Sonde  gelang,  eine  solche  Erlcrankung 
festzustellen.  Immerhin  dürfte  aber  dieser  Weg  nicht  allgemein  empfehlenswert 
sein.  Das  beste  Instrument  für  die  Inspektion  des  Hypopharyox  ist  bisher 
zweifellos  der  von  meinem  Chef,  Herrn  Ktlli.\n,  empfohlene  lange  BOkreasiMtcl 
gewesen,  mit  dem  es  uns  wiederholt  gelang.  Carcinome  hinter  dem  Rtngknon>el 
zu  erkennen  nnrl  Fremdkörper  aus  diesem  Gebiete  zu  entfernen.  Aber  auch 
dieses  Instrument  hat  seine  Nachteile.  Es  ist  uns  einige  Male  vorgekommen 
dass  bei  der  Einfflbmng  des  BAhrenepatels  die  Fremdkörper  gelockert  wurden 
und  in  den  Ocsnpha^Mis  und  von  da  in  den  Magen  hinabglitten.  Ferner  lir^t 
man  durch  das  Rohr  jeweils  nur  ein  beschränktes  Gesichtsfeld,  und  die  Gctahr, 
mit  dem  Instrument  —  namentlich  bei  Oardnomen  ^  Verletsongen  zn  er- 
xettgen,  ist  nicht  ganJS  von  der  Hand  zu  weisen.  F>s  ist  dalier  schon  seit  län- 
gerer Zeit  das  Interesse  meines  Chefs  darauf  gerichtet  £rewe«en.  einen  M  ^lus 
zu  finden,  nach  dem  es  leichter  und  sicherer  möglich  ist,  den  Hyi>o])liaryii\  /u 
betrachten,  and  er  hat  mit  mir  verschiedentlich  ober  diese  Krace  ue^pto  li>>iu 
Namentlich  die  Piofilarifnalimen  des  Kehlkopfes  im  Röntgenbilde,  hri  d'  ueu 
der  Schild-  and  Uingknorpcl  frei  vor  der  Wirbelsaule  zu  schweben  scheiueu, 
sowie  die  Tatsache,  dass  bei  jedem  St^lackakt  sich  der  Kehlkopf  von  der 
Wirbelsäule  abhebt,  ferner  die  Tatsache,  dass  es  mit  dem  Oesophagoskop  ge- 
lingt, ilen  Keblkopf  von  der  Wirbelsliule  zu  verdrängen,  erweckten  in  ihm  die 
Überzeugung,  da.ss  es  auf  irgend  eine  Weise  möglich  sein  müsse,  dieses  Problem 
an  lösen.  Er  hat  denn  auch  anf  jverschiedene  Weise  versucht,  dem  Ziele  nniier 
zu  kommen.  So  kon-^fatierte  er.  dass,  wenn  die  Patienten  hei  vortrelieuster 
Kopfhaltung  hoch  phonieren,  mau  etwas  tiefer  als  sonst  in  die  Sinus  pyritonnes 
sehen  kann.  Er  liees  sich  anch  ein  zangenfArmiges  Instrament  anfertigen, 
mit  dem  er  den  Kehlkopf  von  aussen  zu  ergreifen  und  nach  vorn  von  der 
Wirbelsäule  abzuziehen  suchte,  doch  konnten  die  Versuche  nicht  fortgesetzt 
werden,  weil  den  Patienten  durch  dieses  Instrument  nicht  unbetrftcbtliche  Be- 
schwerden erwuchsen. 

Im  vorigen  Jahre  nun  machte  ich  bei  nmr  Patientin,  die  wegen  einer 
Struma  untersucht  werden  sollte,  zufällig  die  lieobachtung,  dass  sich  beim 
Wikfgen  der  Kehlkopf  plötzlich  ein  ganzes  Stack  weit  von  der  Wirbelsllale 
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abhob,  ao  dass  ich  etwa  4 — 5  cm  weit  in  die  klagenden  Sinos  pyriformes  und 
in  den  Oesopbagoseinfang  hineinaduuieii  konnte.  Die  gleidM  Beobtehtong 

koniitt*  ich  int'hrfach  wiederholen,  wenn  ich  mit  dem  Kdilkopfspiegel  die  Untere 
Kacbeawand  etwas  reizte. 

Nsehdem  es  mir  so  durch  Zufall  eimnal  gelnnioKin  war,  den  Hypopharynz 
mit  dem  KehIko|ifspiegel  zu  inspizieren,  erwachte  in  mir  um  so  lebhijtcr  der 
Wunsch,  vinen  Wet'  zu  tindou,  der  mich  vom  Znfall  anabhängig  machte.  Ith 
habe  aber  zuniichst  nur  bei  zwei  weitercu  Palieiittu  eine  ähnliche,  nicht  ganz 
<()  vollkoiiiinone  Beobachtung  machen  können,  wenn  ich  durdi  den  Kehlkopf- 
spiegel eine  Reizuntr  der  Ttarhenwand  hervorrief.  Bei  den  allernipisten  Patienten 
blieben  die  Sinu.s  pyriformes  verschlossen.  Ich  vorsuchte  dann,  wahrend  ich 
midi  von  einem  Kollegen  luTngoakopieren  Hess,  meinen  Kehlkopf  nach  vom 
zn  verdrängen,  indem  ich  ihn  von  hinten  mit  dem  Daumen  von  der  einen  und 
und  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger  von  der  anderen  beitc  umfasstc  und  ihn 
nadi  vom  sog.  Mein  Kollege  sah  nicht  den  gevonsditen  Phaiynxabsdmitt, 
nnd  ich  sen)st  flbenengte  mich  nur  davon,  wie  noangenebm  diese  Proiednr 
für  mich  war. 

Schliesslich  kam  ich  auf  den  Gedanken,  ob  e.«  nicht  möglich  sei,  nach 
Cominieiemng  des  Larynx  den  Angriffs|)unkt  fOr  die  Zugvirknog  in  das 
Larynxinn*'re  zn  verlegen.  Ich  lie«s  mir  zu  dem  Zweck  mnm  vorn  gnf  abire- 
stumptteu,  rechtwinklig  abgebogeneii  Haken  anfertigen,  mit  dem  ich  durch  <lie 
Stimmlippen  bis  zum  Kingknonielbogen  und  zu  den  ersten  Trachealriogen  ein- 
tlrang.  Es  zeigte  sich,  dass  in  der  Tat  der  Larynx  d(  in  Zufre  fnlL'^to  und  zwar 
ohne  irgend  welche  nennenswerte  Beschwerden  von  Seiten  des  Patienten.  Ich 
hatte  auch  in  einigen  pathotogischen  Fftllen  Gelegenheit,  mich  von  dem  Nntsen 
der  Methode  zu  überzeui^en.  So  liei  einem  Patienten,  der  un";  von  Herrn 
Bwcu  nberwieseu  wurde.  Man  erkannte  bei  ihm  eine  tumorartige,  von  uor-  ' 
maier  Schleimhaut  ttberzogene  Torwölbnng  der  hinteren  Rachenwand  links  in 
der  Höhe  der  Aryknorpcl.  Das  linke  Stimmband  war  in  leichter  Abdnktion 
fixiert.  Beim  Anheben  des  Kehlkopfes  sah  ich  ein  grosses,  den  ganzen  linken 
Sinus  pyrilbrnii-i  und  die  linke  Seite  der  Ringknorpelplatte  einnehmendes 
earcinomatöses  Geschwfir.  In  zvrei  anderen  Fälh  1  '  nacli  Verschlucken 
eine«!  Fremdkörpers  nber  Schmerzen  in  der  Höhe  des  Kehlkopfes  klagten, 
konnte  ich  das  Vorliandensein  eines  Fremdkörpers  in  dieser  Gegend  aus- 
scbliessen;  in  einem  weiteren  Fall,  der  auf  ein  tief  sitzendes  Pharyn.xcarcinom 
verdächtig  war,  einen  normalen  Hypophar5'n.x  erkennen.  Bei  der  nachfolgenden 
Oesophagoskopie  fand  sieb  das  Carciuom  im  untersten  üesophagusabscbnitt. 

▼on  ganz  besonderem  Interesse  war  ein  Fall,  der  kllRlieh  in  unserer 
Klinik  beobachtet  wurde:  es  handelte  sich  um  eine  31jiihrige  Frau,  die  .seit 
etwa  10  Wochen  an  öchluckbescbwerden  litt.  Mit  dem  Kehlkopfspiegel  er- 
kannte Herr  Kiltjan  zwei  kleine,  dem  nnteren  Teile  der  Arykonr)«!  in  der 
Höhe  entsprechende  ödematöse  Wnlstbildungen  und  J  ei  ehwr  WOrgbewegung 
weiter  nach  abwftrts  Unebenheiten  im  oberen  Abschnitte  der  Ringknorpelplatte. 
Mit  dem  langen  Uölirenspatel  gelang  es  nicht,  einen  genaueren  Einblick  in 
diese  Gegend  zu  gewinnen.  Zor  besseren  Inspektion  sollte  ich  nun  einen  Ter^ 
such  mit  meinem  Larynxhaken  vornehmen. 

Bei  der  Cocainisieruug  deb  Laryrtx,  die  bei  uns  stets  mit  al>gebogencn, 
vom  mit  Watte  umwickelten,  geraubten  Knopfsonden  ansgefohrt  wird,  übte 
icti,  um  eine  möglichst  grOndlirlie  Anaesthesie  derjenigen  Teile  zu  erzeniren. 
die  sjiäter  mit  dem  Larynxhaken  in  Beralirung  kommen  sollten,  einen  leichten 
Brack  auf  die  vordere  Kehlkopfwand  unterhalb  der  Stimmlippen  ans,  indem 
ich  den  gestreckten  Teil  der  Snnrlc  gegen  die  Molarzfdine  de-  01>erkiefers 
Stemmte.   Dabei  beobachtete  icli,  dass  der  Sious  pyriformts  breiter  wurde. 
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Steigerte  ich  den  Druck,  so  hob  sich  der  Riagknorpel  weit  von  der  hinteren 
Rachenwand  abv  und  ich  konnte  ein  (piMMee  Diene  erkennen,  das  die  linke 
n  If'f  der  Rin?knnrpolplattf>  pinnahm  und  ttber  den  linken  Sinns  pyrifonnis 
kontinuierlich  auf  die  hintere  Rachenwand  ObergriflL  Mittels  der  fOr  Demon- 
stratiooszwecke  mit  einem  grossen  Spiegel  vendmien  KntSTBEOTchen  Lnrnpe 
war  dieser  Befund  sehr  scbOn  zu  demonstrieren;  ich  Hess  dann  die  Sonde  von 
einem  Koüepen  fixieren  und  nahm  an  der  hinteren  Fläche  des  Ringknorpels 
einige  Prolicstückchen  fort,  deren  mikroskopische  Untersachnng  Plattenepithel- 
Carcinorii  ergab.  Das  ganze  ManOver  des  Abdrtegens  des  Lftiynz  gestaltete 
sich  bii  ili  r  Pntirntin  wo^entlidi  einfacher  ab  die  bisher  von  mir  gefibt« 
Metbode  mit  dem  Laryuxhaken. 

Bei  der  weiteren  Ansbildnnfr  des  neuen  Modus  stellte  sich  heraus,  dass 

die  Sonden  zu\v*  il»  n  zu  biegsam  und  weich  waren.  Trh  Hess  deshalb  solche 
aus  Stahl  anfertigen  und  mit  einem  breiten,  gerieften  Handgriff  versehen.  Mit 
diesem  Instrument  gelang  es  nun,  bei  allen  Patienten,  die  ich  daraufhin  unter- 
suchte, ohne  irmend  nennenswerte  B«Bdiwerden  zu  vemrsacht>n.  den  Kehlktqif 
so  weit  nnch  vorn  ?.n  drflnpen.  da':<!  man  ein^n  hr>  itt>n  Einhlirk  in  den  ITj-po- 
pharynx  gewann.  Im  Gegensatz  zu  dem  Larynxhaken,  bei  dem  ein  direkter 
Zug  auf  die  vordere  Keblkopfwand  aasi^eftbt  wird,  wirkt  das  neue  Instrument 

wie  ein  Kniehebel,  indem  sein  Restreekfer  Schenk(d  an  I  n  iherpn  Molarzähnen 
oder,  falls  diese  nicht  vorhanden  sind,  an  einer  entsprechenden  Stelle  des 
Oberkiefbrs  ein  H}-pomochHon  findet,  wahrend  das  geknöpfte  Ende  den  Larynx 
nach  vorn  hebelt.  Der  Effekt  beider  Instrumente  ist  ziemlich  der  gleiche,  doch 
gestaltet  ??ich  die  Handhahuricr  dos  neuen  Instrumentes,  das  ich  Larynthebel 
nennen  möchte,  wesentlich  einfacher,  und  vor  allem  merkt  der  Patient  wegeu 
der  Einfaehheit  der  Methode  kanui,  dasa  irgend  etwis  Besonderes  mit  ihm 
•  Vf)r'_''^nfm;Tnen  wird.  Nebenbfi  mHohto  ich  bemerken,  dass  e?  mir  hol  -lIt  » 
mageren  Individuen  auch  mehrfach  gelang,  den  Hypopbaryns  mit  dem  Kehl- 
kopfispiegel  zu  betrachten,  wenn  idi  den  KehllR^  mit  der  Hand  nach  vom 
von  der  Wirbelsäule  abzog  oder  von  einem  Assistenten  abziehen  Vicss. 

Wenn  Sie  diese«  Bild,  das  narh  der  N'nt\ir  nnfrefertigt  wurde,  und  «las  ich 
Ihnen  später  in  vivo  demonstrieren  mc>chte,  betrachten,  so  scheu  Sie,  dass  der 
Kehlkopf  1  Va — 2  ««  weit  von  der  hinteren  Rachenwand  abgehebelt  ist.  Die 
beiden  Sinus  pyriforme?;  sind  zn  rinem  semein^amen  Rniiin  konfluiert.  In  der 
Tiefe  erkennen  Sie  den  durch  den  Constrictor  pbaryngis  inferior  geschlossenen 
Oesophaguseingang.  Abncbmal  sieht  man  durdi  die  sishietmhant  hindurch  «ne 
Facettierunf^  der  Ringknorpelplatfo  '■eitwarts  von  einer  in  der  Mittellinie  vor- 
laufenden Erhabenheit  Gelegentlich  beobachtet  man  auch,  wie  die  locker  über 
die  Ringknorpetplatte  und  ihre  Muskeln  hinweg  ziehende  Schleimbaut  sich  beim 
Abhebein  des  Larynx  von  der  hinteren  Pharynxwand  zu  einer  nach  hinten  ge- 
richteten Falte  ausziolit.  um  bei  noch  stärkerem  Znge  sich  dann  von  der  hin- 
teren Rachenwand  zu  lösen  and  io  das  Niveau  der  (übrigen  Scbleimbaat  (kber 
der  Ringlcnorpeiplatte  znrtteksusioken.  Sehr  wesentlich  hei  der  Aneftbrnsf 
der  Meflioile  i^t  es,  da;  lie  vordere  Ilalsmuskulatur  möglichst  ents])annt  wird, 
was  man  am  besten  durch  leichte  Vorneigung  des  Kopfes  erreicht.  £ia  grosser 
Vorzug  des  Yerfiabrens  besteht  darin,  dasa  man  einen  Assteteolen  oder  den 
Patienten  selbst  den  richtig  eingelegten  Kehlkopfheliel  fixieren  lassen  kann. 

dn<;«  die  zweite  Hand  des  Uotersnchers  eventuell  zu  Eingriffen  im  Hjrpo* 
pliarynx  frei  wird. 

Mit  meiner  Methode  werden  Sie  die  sonst  so  schwer  zu  eriteaneiiden 

Carcinonie  des  Ilypnidiaryiix.  rventaell  mit  Zuhilfenahme  einer  Probeexzision, 
diagnostizieren,  .Sie  wenien  Fremdkörper,  sofern  sie  nicht  schon  in  den  O^o- 
phaguseingang  vorgedrungen  sind,  leicht  und  sidier  aua  diesw  Oegeod  ent- 
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ferueu  können.  Die  Pubionsdlvertikel  m&ssen  sich  ebenfalla  als  solobe  feet^ 
«taltai  lauen.  SchliesBlieh  wird  es  wu  mfl^ch  sein,  operative  Eingriffe  im 
Kypopharynx  vorzunehmen,  znin  Beispiel  pericbondritiscbe  Abszesse  der  Ring- 
knorpelplatte unter  Kontrolle  des  Auges  zu  spalten  und  die  gelegentlich  in 
dieser  Gegend  vorkommeiiüen  gutartigen  Neubildungen  abzutragen.  Wenn  ich 
aoch  Aber  eine  grössere  Reihe  von  pathologischen  Bcobachtnngeo  noch  nicht 
verfüge,  so  hin  ich  mir  doch  der  Bedeatnng  der  Methode  bewoBst  und  glaabe, 
sie  Ihnen  warm  empfehlen  zu  d&rfeo. 

fl.  Herr  P.  Hszic&KN-WUn:  MctlM  nr  Befcndliag  dei  BevliehaM. 

M.  H.!  Im  vergangenen  Jahre  hatte  ich  die  Ehre,  der  Abteilung  ttber 

t^inr  Reihe  von  rhino'kopischen  Untersnf^!<ungen  an  neufieberkranken  —  es 
handelte  sich  um  etwa  120  Fälle  —  zu  berichten,  deren  Resultat  im  wesent- 
liehen  ein  negatives  war.  Ich  habe  keine  Terlndening  in  der  Nase  geAinden, 

die  in  irgend  etwas  als  charakteristisch  ffirllcnfieber  zu  bezeichnen  gewesen  wftre: 
ebenso  wurde  auch  keine  VerÄnderunp  vermisst,  die  man  sonst  bei  einer  «nlchen 
Iteihe  von  Nasenuntersuchungen  zu  finden  pflegt,  —  Während  der  vergangenen 
Ueufieber}>erio(ie  habe  ich  21  FAlle  gesehen,  in  denen  ich  die  bisherige  Er- 
fahrung einfach  bestfltifjon  konntf.  Da^epen  hat  sieh  mir  ein  therapeutisches 
Resultat  ergeben,  das  wohl  ein  erneutes  Eingehen  gerechtfertigt  erscheinen 
llisst 

In  einer  Diskussion  des  Ver.  f.  iniu-re  Med.  zu  Berlin  im  Dezbr.  1906.  hat 
Herr  Tobias  ober  seinen  eigenen  Fall  berichtet  und  irzTihU.  dass  er  nach  der 
üUB  anderen  Gründen  vorgenommenen  Stramektomie  von  Henfieber  verschont 
geblieben  sei.  An  die  Brfahrang  anhnllpfend  —  Herr  Tobias  gehörte  za 
ineinen  Patienten  —  habe  ich  im  letzten  Jahre  meine  Ileufieherkranken  mit 
Schilddrüseupräparaten  bebandelt,  und  diese  Behandlaug  hat  sich  dertgrt  be- 
wfthi^  dass  ich  Ihre  Aofinerlcsamkcit  daranf  lenken  mftdite.  Selbstverständlich 
habe  ich  nich  auch  bei  allen  meinen  Fällen,  sowdt  ich  sie  seihst  unt«  r>uc.ht 
halte,  von  dem  Zustand  der  Schilddrüse  zu  Oher/eu?«n  gesucht  und  habe  bei 
einem  für  unsere  Gegend  ungewöhnlich  grossen  Teil  eine  massige  Vergrösserung 
nachweisen  können  (5  mal  in  18  FÜlenX  in  keinem  Falle  aber  eine  irgend 
riirl^rr,.  Struma,  die  von  sich  aus  zu  therapeatischen  Eingriffen  bitte  anf- 

lordtrn  können. 

Von  den  von  mir  in  Beliandinn^  «leuommeneti  jl  l  allen  fallen  zwei  von 
vomherün  fort,  dif  nachher  nichts  mehr  von  sich  hahen  hören  lassen.  Aus  den 
übrigen  10  hebe  ich  8  Fälle  hervor,  bei  denen  die  Behandlung  längere  Zeit  vor 
dem  Eintritt  der  Heufieberperiode  begonnen  hat,  und  die  gänzlich  verschont  ge- 
blieben sind;  ich  will  aber  bemerken,  dass  ich  neben  dem  Gebranehe  von  Thyreoidin 

die  bekiinnten  Yürbeuj.'unt;snia>srev'eln  —  Schlaf  bei  geschlo.'^senen  Fenstern, 
Vermeidung  von  Ausgehen  ins  Freie  in  der  Sonne,  von  Eisonbahnfahrti  n  nicht 
habe  vernachlässigen  lassen.  —  Eine  Dame  von  30  Jahren  hat  seit  ihrem  9.  Leljens- 
jahre  aUjährlich  an  seine  Intensität  steigerndem  Ueutiebcr  und  Heuasthma  g«;- 
litten  und  war  diese«ü  Jahr  zum  ersten  Male  wii  iler  frei:  eine  nndnre  Patientin 
bat  mir  berichtet,  dass  sie  später  nach  mehrwöchigem  TbyreoidingcbraucU 
Während  der  Sommerferien  durch  blflhende  Wiesen  und  Felder  habe  -  gehen 
kfinnen,  ohne  von  H»  titieberattacken  belästigt  zu  werden.  Die  verbleibenden 
16  Fälle  haben  sämtlich  ein  erheblich  milderes  Auftreten  des  Ueufiebers  in 
diesem  Jahre  konstatiert,  12  davon  schieben  die  Sehnld  oder  das  Verdienst 
auf  den  Gebranch  des  Mittels,  4  sind  mehr  gent^gt,  den  kühleren  und  feuch-« 
tcren  Sommer  als  die  Ursache  ihrer  relativ  geringeren  Beschwerden  anzusehen. 
Was  mir  ganz  besonders  zu  guusteu  der  Behandlung  zu  sprechen  scheint,  i^t 
T«rIi»B41«Bg«B.  tm.  n.  t.  BUtta. 
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der  Umstand,  dase  im  grossen  and  giOMB  die  Abmildenug  in  einem  geraden 
Yerlilltels  sii  der  Dauer  der  Behandlung  gestanden  hat  Das  Ton  mir 
braaebte  Medikament  war  in  allen  F&Ilen  das  Thyreoidin,  das  ich  in  den  flb« 
lichen  Tabletten  (1 — 3  Stttck  tflglich)  habe  nehmen  lassen.  Intoxikationen  habe 
ich  in  meinen  Fällen  nicht  gesehen;  doch  bin  ich  mir  bewnsst,  dass  das  ein 
gftiiatiger  Zufall  gewesen  ist;  ich  habe  bei  lAngerem  Gebrandi  des  Mittels 
wegen  Stmmas  wiederholt  Iiitoxiktitionserscheiimn trpn  zu  beobachten  gehal)t.  Nur 
eine  Dame  (ausserhalb)  hat  nach  etwa  Stflgigem  Gebrauch  das  Mittel  wieder  aos- 
gesetzt,  weil  w  angeblich  der  Hagen  nloht  vertrag. 

In  einem  Teil  der  Falle  habe  ich  die  Diagnose  durch  das  PolleneviK-ri- 
ment  bestätigen  küniieii  (8  malV  aber  auch  in  den  Olingen  Fällen  schien  mir 
die  Diagnose  bei  dem  viele  Jakre  laugen  Bet>tehen  dea  Leidens  ausser  Zweifel 
an  sein. 

M.  H.!  Die  bisherigen  Erfolge  ermuntern  jedonfiills  dazu,  bei  der  nächsten 
Heuüeberperiode  weitere  Versuche  %n  machen.  An  einem  grösseren  Material 
wird  sich  dann  feststellen  lassen,  welches  von  den  verschiedenen  aus  der  Schild- 
drüse ubgoleiteton  Präparaten  das  geeignetste  ist,  ob  TbTfSOidio,  ob  Antithyieoi- 
din-M()(  Itiu^.  Jodotliyrin  oder  anderes. 

Sciilaä£e  aus  dem  therapeutischen  £ffekt  auf  die  Katur  der  Krankheit  zn 
sieben,  will  ich  Ms  sor  Erweiternng  meiner  Erfahmngen  rarttdrsldlea;  doch 
drängen  die  Erfolge  dazu,  in  Im  h  der  auslösenden  Wirkung  des  Giftes  —  um 
mich  ganz  allgemein  auszudrücken  —  eine  nervöse  DiatbesC}  wahiscbeinlich  im 
Gebiete  der  s^ympathischen  Nerven,  anzunehmen. 

Diskussion.  An  derselben  beteiligten  sich  die  Herren  Goldschjudt- 
BeiehenhaU  und  KATB-Kaisefdaatem. 

t.  Herr  L.  BAYEB-Brassel:  Uber  die  Bedeatnag  der  LjmplidrIüMB  und 
LTmpbfeflsia  des  Kopfes  ni  Halsea  ftr  IIa  PaikefMüe  der  Vaaeip,  01n»>  mU. 
Halskrankhelten.  Vh9r  die  lossers UmtsiiBalnuif  ui  Behasilnf  dea  Haliaa. 

MltteiluBS  einiger  Fälle. 

Der  Bedner  hat  im  Lanfe  der  Jahre  eine  grosse  Anzahl  von  Kranken  mit 
veralteten  Hasen»,  Obren-  «nd  Halsalfektionen  bebbaditet,  liei  wdehea  mao  die 

Diagnose  bald  anf  üyperaesthesien,  Anaesthesien,  Paraesthesien  unil  Nenrosen 
gestellt  und  alle  möglichen  Mittel  nnd  Kuren  erfolglos  angewandt  hatte,  bald 
operativ  vorgegangen  war,  indem  man  adeaolde  Waoherangen  abtrag,  GavmoD^ 
Zangen-  nnd  Rachenmandeln  exstirpiertei  Nasenmosdi^  nnd  Nasenscheidc- 
wandvorsprniif'e  resezierte,  Nasennebenhöhlen  eröflfhete  auf  der  Suche  nach 
Sinuitis,  um  es  am  Ende  gehen  zu  lassen,  wie  es  dem  lieben  Gott  gefallt! 
Und  doeh  «ttrde  mao  leicht  das  richtige  IGttel  haben  finden  icönnen,  wenn 
naa  nicht  vernachlässigt  hätte,  die  äussere  Halsnntersuchung  Tonranehmen. 

Der  Redner  hat  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt,  darzutun: 

1.  welche  Holle  die  Ljmphgefässe  nnd  Lymphdrüsen  des  Kopfes  nnd 
Kdses  in  der  Ätiologie  nnd  Pathograie  der  Ohroi-,  19asen>  nnd  Halsalfektioiiea 
spielen; 

2.  die  äussere  Halsuntersucbung,  welche  seit  Einführung  des  Laryngo- 
skops beinahe  vollständig  beiseite  gelassen  wurde,  wieder  su  Ehren  zu 
bringen;  and 

3.  die  Heilnu'thnde  mitanteilen,  welche  ihm  bei  der  BehaadlOttg  gewisser 

Adenojjathieii  des  Halses  vor^ßKÜchc  Resultate  er/ielt  hat. 

Kacli  einer  anatomischen  und  anatoniotopographiscben  Einleitung  sowie 
Inirzer  Berticksichtigung  der  physiologischen  Funktion  des  Lymphgefftss*  and 
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Lymphdrosensystems  des  Kopfes  and  Halses  geht  er  Ober  zur  Besprechung  der 
pathologischen  Verhältnisse  und  krankhaften  StOrangei^  welche  dadurch  hervor- 
gernfen  werden,  und  die  men  in  2  Gruppen  elBteilen  kann,  in 

1.  unmittelbare  und 

2.  mittelbare  oder  entfernte  Stflrnncreii. 

Die  anmittelbaren  Störungen  betreffen  die  Lymphzirkuiation  und  sind 
die  Folge  von  HlndemiBseD,  welchen  der  Lymphstiom  avf  Minem  Laufe  nach 

den  grossen  Lymphsammlem  begegnet;  dieselben  geben  sich  in  einer  Lymph- 
stagnation kund,  die  noch  gesteigert  wird,  wenn  eine  Kompression  der 
grossen  Halsvenen,  insbesondere  der  Vena  jugularis  damit  verbunden  ist.  Die 
Folge  davon  ist  eine  passive  Koropresiton  der  zustindigen  Gegenden,  welche 
sich  in  rinor  Anschwellunt^.  rrsp.  serAsen  Durchtr&nknng  der  betreffenden 
Gewebe  ausdrQckt;  so  kann  es  zur  Bildung  von  Höhlenexsudaten,  resp. 
Nicbtresorption  toldier  schon  eatfstferenden  kommen,  m  Antchwellnngen  der 
Nascnschleinihaut,  zu  Hypertrophien  und  Hyi>erplasien  im  Gebiete  des  "Wal- 
DEYERschen  Kings,  zur  Entstehung  von  Schleimpolypen,  Sinuitis  etc.,  zu  Granu- 
latioDsbildungen  im  Pharynx,  zu  Lateralpharyngitideo,  zu  chronischen  hyper- 
trophischen KndzQndongasostftnden  der  Ltryimchleimhaat,  lo  Verengenmg  der 
Ohrtrompeten,  Persistieren  von  Olireiterungen,  Bildung  von  Ohrpol}T>en  nsw. 

Die  mittelbaren,  entfernten  Störungen  sind  rein  mechanischer  Natur, 
verursacht  meist  durch  Druck  der  geschwollenen  Lymphdrüsen  auf  die  Nach- 
baraehaft;  dieielben  betreffen  ' 

a)  die  Siiliin»  der  Sensibililftt  und  manifestieren  sich  als  Gefühl  von 
Druck,  Unbehagen,  Schmerz  etc.  an  den  Pharynxwänden,  der  Zungenbasis,  den 
Mandeln,  den  Ohrtrompeten,  dem  äusseren  Ohr  etc.,  Sensationen,  welche 
meist  in  die  anliegende  Organe  hinein  verlegt  werden; 

b)  die  Sphäre  der  Motilität:  Alterationen  der  Stimme^  Deglatitionebe- 
schwerdeo,  Paresen,  L&hmungen  usw. 

Eine  Hauptrolle  beim  Znstandekommen  diner  StBmngen  kommt  der  Kora- 
preialofl  dea  Yen.  jugul.  int  zu;  dieselbe  veranlasst  Symptome  von  seilen 
des  Gehirns  (Somnolenz,  Gedächtnisschwäche,  Cephalalgie  etc.),  nodann 
Bötung  und  Koogestionen  von  selten  des  Gesichts  jmd  in  höherem  Grade  die 
oben  angefahrten  FolgeanstAnde  von  selten  der  GmiditshOhlenschleimhaut.  Ange- 
sichts dieser  Tatsachen  wird  man  wohl  begreifen,  wenn  der  Rt'dner  darauf 
dringt,  dass  man  sich  genau  Ober  den  Stand  und  die  Beschaffenheit  obigen 
SyBtenu  besonders  bei  veralteten  chronischen  Alihktionen  der  betreflianden  Or- 
gane durch  eine  sorgfältige  äussere  Halsnntersuchong  aufklärt 

N':u-h  einer  fint,'ehendt'n  Beschreibung  der  Art  und  Weise,  wie  diese  Unter- 
suciiuug  vorgenununen  werden  soll,  indem  jikiu  die  einzelnen  Halsregionen  der 
Beibe  nach  untersucht  und  exploriert,  Rechnung  tragend  der  iiielir  oder  minder 
gfrossen  Wichtigln  it  iler  einzelnen  Gegenden,  geht  der  Redner  auf  die  Beliand- 
Inng  dieser  Adenopathien  Ober  —  von  der  Behandlung  akuter  infektiöser, 
phlegmonöser,  diathetischer  und  dyskrasischer  Adenopathien  auf  iBtemem  nnd 
chirurgischem  Wege  wird  Ab-tand  genommen.  Das  boste  Beaoltat  hat  ihm 
dabei  die  äussere  Halsmassage  gegeben. 

Während  diese  von  gewissen  Autoren  (Weiss,  Gast  und  anderen)  schon 
vor  langer  Zeit  anempfoblea  und  besonders  bei  akuten  SchleimhantafTektionen 
des  Kojjf  11  :1  Halses  ansget\bt  worden  war,  hat  sich  der  Redner  derselben 
mehr  bei  allen  chronischen  Affektionen  dieser  Organe  bedient.  £r  schildert 
nan  genan  den  Modus  seines  Vorgehens  «ad  reibt  daran  die  Mitteilung  von  9 
aus  eiiu  r  reichlichen  Anzahl  von  FUlen  ansgewfthlten  BeobacfatangeUf  die  sich 
beziehen: 

16» 
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3  auf  Stimmstörungcn,  wovon  2  (ein  Offizier  und  ein  Bftrsenagent)  mit 
ficrnfsonfähigkeit,  1  ein  FrAolcin,  die  seit  2  Jalire«  uicht  mebr  singen 
konnte;  in 

3  andorPti  Fallen  liaiidelt  es  sicli  um  Konfjpstionpn  gegen  den  Kopf,  XaM'n- 
obstraktion,  Gebörstörungcn,  Ualsbescb werden  etc.,  aoftserdem  noch  bei  dem 
einen  um  eine  ÜTearose,  bei  den  beiden  anderen  nm  ausgesprochene  Neu« 
rastbenie; 

in  2  weiteren  Fftlleu  lag  langjäliriger  Kopfschmerz  vor  mit  Nasenob> 
stnktion; 

in  1  Fall  handelt  es  sich  um  Aprosexie  nnd  NasenTerscblnss. 

Boi  nllen  dief^en  Fällen  liatte  die  lokale  und  operative  BeliandlunL',  abge- 
sehen von  der  internen  medikamentösen  und  thermalen,  welche  überhaupt  nichts 
nfttzten,  nnr  einen  teilweisen  Erfolg  und  erst  vermittelst  methodisch  ausgefQbrtcr 
Äusserer  Halsniussage  der  die  seitlichen  Halsgegenden  von  der  Reg.  parotid.  an 
bis  hinein  in  die  Rpg.  supradavic.  ausfftlloiuicn  nielir  oder  weniger  infiltt  ii  rten 
und  angeschwollenen  LyrophdrOsenzellgeweb^schicbt  gelang  es,  eine  vollständige 
und  bleibende  Heilung  horbeisafftbien. 


2.  Sitzung. 

Gemeinsame  Sit/ung  mit  der  Aliieiluug  lllr  Ohrenheilkunde. 
Dienstag,  den  18.  Stptciubcr,  vormittags. 
Vorsitzender:  Herr  F.  SiEBEMHANN-Basel. 
Zahl  der  Teilnehmer:  17. 

4.  Herr  Th.  GLüCK-Berlin:  Über  Tot«lezatlrpnttM  ter  Caafe»  iet 
Jrepfe«  uud  des  Pharynx;  mit  Demonstration. 

Difil\u>>iuri.  II»  I  I  riRÜNWALD-MOnchen-Rcicheuhall erwäliiit  die  Schwierig- 
keit und  grosse  Wichtigkeit  der  FrOhdiagoose  hei  Tuberkulose,  eudoLarya- 
gealem  nnd  speziell  retrolaryngealem  Carcinom«  bei  welch  letzterem  h&n6g  die 
Metastasen  frübi  r  al<  die  Gescliwulst  zutage  in  ten.  Dass  Tuberkulose  fftr 
Carcinom  gehalten  wird,  kommt  uuib  beute  noch  vor.  BezQglich  dieser,  Qbri* 
gens  vermeidbaren.  Eventualität  verweist  G.  auf  seine  demnächst  erscheinende 
Arbeit  Ober  äussere  Eingrifle  bei  Tuberkulose,  in  welcher  auch  die  Besserung 
<ler  Erfolge  in  letzter  Zeit  uuil  die  Indikationen  der  Operationen  dargelegt 
werden.  Endlich  erwähnt  G.  noch  die  spezieilen  Vorteile  der  Pharyngotomia 
suprabyoidea  in  geeigneten  Füllen:  sehr  freier  Einblick  nnd  Yermeidnng  der 
Gefahr  für  das  Bei/   •  itens  der  Kn.  laryngei  superiores. 

Herr  BAYKn-Hr(is<el  war  im  allgemeinen  ein  Gefrner  der  wpitf»<»hfndPT; 
operativen  Eiiigiititf  bei  Kehlkopf  tuberkulöse,  ist  aber  nach  solchen  Erfolgen, 
wie  Prof  Olvck  erreicht  bat,  bekehrt,  mochte  dieselben  aber  nnr  anf  ge- 
vv  issp  ausgewäblte  Fälle  langsam  vcrlanfmder  Tnborlnilnsen  beschrfinkt  wis?rn 
uud  die  bösartig  verlaufeuUen  Kchlkopftubcrkuloseu,  wie  solche  jedem  der  An- 
wesenden TOrgekommen  sind,  ansnefamen.  Ferner  kann  er  bei  Yomabme  op>  - 
lativer  EingriAe  uicht  genug  dem  Vortragenden  beistimmen,  die  infizi«  rten 
jt  ichlicb  voriian  li  H'  Ti  Halslymphdrftsen  ganz  grfindltch  zu  exstirpieren,  da  sonst 
jede  Operation  illusorisch  ist. 
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.  5.  Herr  F.  SiEBENHANM-Basel:  Über  einen  seltcueu  i^'ail  von  Lapas 
yornl«  fldiSeU«lBhMterknui1nii4r  ier  ^kttm  Lsftvtg«}  mitDemoiiBtration  von 
Monlagen,  SRiagramnieii  und  mikTOBkopifiC&eii  Pftpanten. 

Ist  schon  die  isolierte  ErtcrankuDg  der  Haut  an  Lupus  pernio  ein  ziemlich 
«f'ltcnes  Yorkommni«?,  so  ist  f"?  ein  ZasammPHtreffpii  rlp<:<:pl!tf>n  mit  Erkrankungen 
uhrilicher  Art  vou  Iv'ase,  Iluclitin,  Mund  und  Kebliiopf  in  noch  viel  höherem 
Grade.  Bis  jetzt  ist  noch  kein  solcher  Fall  beschrieben.  IIa  aber  bei  der 
Pseudoleukaeni It'  iihnlicbe  Bilih^r  zur  Boobachtuug  gelaugen  und,  wie  eine 
Durchsiebt  der  betreffenden  Literatur  ergibt,  auch  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  dem  Blntbefand  dabei  nldit  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wird,  so  dorften  solche  FMc  bisher  irrtttmlldi  unter  dieser  Diagnose  Pieiido- 
leokaeniie  publiziert  worden  sf  in. 

Lapaj^  pernio  gehört  zu  den  Tuberkuliden,  d.  h.  zu  den  wenigen  gans 
milde  veiianfenden  tnberknlAsen  Erkrankangen,  bei  denen  weder  durch  die 

mikroskopisclie  üntersuchuiif.'.  noch  durrh  das  Tiorcxporimcnt  dpr  Nachweis 
von  Tuberkelbazillen  gelingt.  —  Es  handelte  sich  in  unserem  Fall  um  einen 
jungen  Mann,  bei  dem  in  typischer  Weise  die  Äussere  Nase,  die  Augenlider 
nnd  die  Wangen  intnmescierleu,  sich  röteten  nnd  teihvci^^*-  blaurot  vererbten; 
dann  traten  aber  auch  an  entfi  rntcn  K^rpprrof^ioiu  ii  kleine  drtlsenartige 
Tumoren  an  der  Grenze  zwischen  Haut  und  Unterbaut  auf. 

Zugleich  bildete  sich  eine  schmerzlose  Schwellung  eines  Mittelhandknochens 
aus;  die  Stimme  war  von  Anfang  an  heist  r:  die  Nase  verlegt,  und  sowohl  in, 
als  unter  d^r  Schleimhaut  von  Rnrhfn,  Mund  und  Kahlkopf  traten  Knötchen 
und  plattenförmige,  selten  diffuse  Infiltrate  aut,  welche  wenig  Tendenz  zu  Zer- 
fall leigten  nnd  sich  zeitweise  znrQckbildeten,  wahrend  an  andisren  Stellen  neue 
Emptionen  auftraten. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  aller  dieser  Infiltrate  ergab  das  näm- 
liche Bild:  ein  fibröses  MasehcugerQst,  zwischen  welchem  haufenweise  epithe- 
loides  Bindegewebe  und  vereinselte  löesenxellfn  gelagert  waren;  stdlanweis« 
fanden  ^^ich  doutlifho  Übors^anK^formpn  von  Gofüssdurchschnitten  mit  geqnol- 
lenen  Eudothelien  in  wirkliche  Epitheloidzellhuofen. 

Zu  diesen  Erscheinungen  trat  später  noch  eine  Spina  vontoäa-ahnliche 
Anftreibnng  der  schon  erkrankten  Hand  nnd  eine  torpide  Knochenaffoktion 
des.  vorderen  Ulnaendea  der  anderen  Seite. 

Ar«rn.  Jodkali,  Solbäder,  Tabcrknlluinjektion  beeinflussten  den  Prozcss 
nicht  güustig;  die  Schwclluugeu  wunloii  im  Gegenteil  grösser  und  breiteten 
sich  weiter  aus. 

"Wähnnul  einer  zufallig  auf"  dt-r  Abteilung  und  im  pnmrn  Si>ital  herr- 
acheudeu  Angina-Endemie  trat  beiderseitige  akute  Mittelohreiterung  mit  menin- 
gitiscben  nnd  perikardialen  Erscheinungen  sowie  im  Aiadiluss  daran  ein  6e- 
Sichtseryfiiifl  auf.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  versclnvandfn  «nmtlicho  Infiltrate 
und  Tumoren  in  Haut,  Schleimhäuten  und  Knochen  auffuIleiLd  rasch^  so  dass 
Patient  nach  wenigen  Wochen  geheilt  zu  sein  schien.  Hit  der  Wtedennnahme 
des  Körpergewichts  traten  aber  die  alten  Beschwerden  allmfthllch  überall  in 
ihrer  vollen  und  ursprünglichen  Stärke  und  Ausbreitunt»  wieder  auf. 

.  Von  Interesse  ist  der  Umstand,  dass  der  mikroskopische  Blatbefund 
einmal  vorübergehend  pscudolenkaemische  Bilder  zeigte.  —  Zahlreiche  Impf' 

versuche  mit  dem  Material  von  exstirpierten  Tumoii  ii  dirst  s  Kranken  ergaben 

bei  Mt'er^rli'voiiiclicn  und  Kaninchen  stets  ein  negatives  K<'sultat. 

(Der  Fall  soll  ausführlicher  publiziert  werden  im  Archiv  für  Laryn- 
gologie.)  .  . 
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Diskussion.  Herr  BAYSB-Brifauel  fragt,  ob  keine  eitrige  Sinnitis  der 
Nasennebenböblen  dabei  vorhanden  war,  weil  er  sich  eines  Falles  entsinnt, 
bei  welchr^m  cbroniaclie  doppelsdtige  SinuitiB  ein  Aknliekes  KmüdMitsbild 
verorsacht  batteo. 

Herr  SiSBBincAinr  antwortet,  dnss  eine  Sinnitis  in  dieeein  FUIe  ridier 

nidlt  l)«'«tan(l(?n  habe. 

Herr  GBÜKWALD'Maucbeu-JEleicbenbaU  bezweifelt  die  Möglichkeit,  Psendo- 
leukaeroie  aas  dem  Blatbilde  m  erkennen,  sebMi  weil  dendben  iwei  veneUedene 
£rkrankung<;fornD(>n  rn  firutuh:  liegen.  Er  betont  die  MSglidikeit  der  Terwechfle- 
Inng  benigner  Tnberkaiosebilder  mit  Carcinomen. 


Über  einen  weiteren  in  dieser  Sit/nntr  (gehaltenen  Vortrag  wird  in  den 
Verhandlongeu  der  Abteilang  ffir  OhrenbetikuDde  berichtet  werden  (s.  S.  252). 


3.  BitfUttf, 
IDtlwoch,  den  Ifi.  Seplsmber,  nadunitt^gs. 
Toraitiender:  Herr  L.  Bi.nB-BrttweL 
Zahl  der  Teilnehmer:  19. 

6.  Herr  S.  GoLDSCHMiDT-Reichenball:  Beiträge  rom  tatarrhns  StoerklL 

Der  von  Stosbk  beschriebene  Nasen-Rachenkatarrh  stellt  eine  Aftektion 
dar,  die  einen  sftben,  gnltertigen,  oft  dtrig  verfärbten  ScUefan  nbeendert, 

der  sich  sthon  makroskopisch  von  «I  rn  Sekrete  eines  gewöhnlichen  Rachen- 
katarrhs unterscheidet  Man  ist  der  Sache  nur  wenig  nachgegangen,  da  er 
augeblicb  in  Deutschland  nicht  oft  beobachtet  wird.  Pieniazek  in  KrtlMHI 
hat  der  immerhin  sehr  eigentnmlichen  Krankheit  seine  Aufmerksamkeit 
henkt  und  bewiesen,  dass  sie  sehr  häufig  ein  Symptom  des  Rhinoscleroms 
war.  Damit  scheint  das  Interesse  fQr  den  Cat  St.  erschöpft.  Ich  habe  nun  Ge- 
legenheit gehabt,  featrastellen,  dass  1.  dieser  Katarrh  Ttd  hinfiger  vorkonunt, 
nls  mnn  dies  bisher  annahm,  2.  duss  er  zn  den  bdsartif^ten  Krankhriten  zn 
zahlen  ist,  denen  wir  in  den  oberen  Luftwegen  begegnen,  selbst  bei  Aasschlass 
des  Rhinoscleroms.  Gestatten  Sie,  dass  ich  Ihnto  hienron  einige  Beispiele 
anführe. 

Die  Gattin  eines  Arztes  kam  in  meine  Behandlung,  angeblich  wcgren  einer 
chronisclien  Bronchitis.  In  der  Tat  war  eine  solche  vorhanden.  Daneben  aber 
war  der  höchste  Grad  des  von  mir  oben  erwfthnten  Katarrhs  nachweiabar.  Das 
sihniutzip-eitripe  Sekret  flo!=s  in  StrPnien  hinter  dem  weichen  Gaumen  herab. 
Ich  beseitigte  in  mechanischer  Weise  zweimal  t&glich  das  Sekret,  liess  daneben 
Kasenspttlungen  nnd  Naseninhalationen  niaehen  nod  hatte  die  Frende,  ein 
baldiges  Zurückgehen  nicht  nur  der  im  Rachen  narliwelsharen  Symptome, 
sondern  auch  ein  Zurtickgehen  des  I.nnizenkntarrhs  und  Hand  in  Hand  damit 
eine  Hebung  des  Allgemeinzustandes  m  konstatieren. 

Die  Patientin  verliess  mit  der  Weisung,  ihren  Katarrh  nicht  zu  vemach- 
inssipeii,  IMeheiih.ill.  und  ich  glaubte,  sie  würde  alsbald  völlig  hergestellt  sein. 
Dem  aber  war  nicht  so.  Einige  Monate  später  erhielt  ich  die  JSacliricht,  sie  sei 
anter  den  Zeichen  einer  rasch  verlaufenen  akuten  Miliartaberknlose  gestqita. 
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Soluge  sie  in  meliier  Bebandlmig  war,  aeigte  &ma  hftafig  untenaehte  Spatnm 

Inine  Spur  von  Tubcrkelbazillen. 

Ähnlich  verlief  ein  zweiter  Fall,  der  ein  janges  Mielchen  aas  baizburg 
betraf.  Nur  waren  hier  die  Zeiehan  des  Laugenkatarrhs  sehr  gering.  Die 
Rachenaffektion,  die  genau  das  Bild  wie  bei  der  zuerst  beschriebenen  Dame 
zeigte,  verlief  anter  Anwondang  von  Lokalmitteln  recht  gnt.  Die  Lokal- 
behandlang  wurde  sodann  vernachlässigt,  Patientin  verfiel  einer  schweren 
Lnngenkrankheit  und  tterb  unter  Endidnoi^en  einer  Dmntiirberlndose. 

Diesen  zwei  betrübenden  Fällen  kann  ich  noch  einen  drittrn  heifügon,  der 
mit  wenigen  Unterschieden  die  Zahl  meiner  bösen  £rfahningen  in  diesen 
Krankhdten  »^(finst 

Ich  habe  mich  nan  gewöhnt,  einen  jeden  Fall  von  chronieeheu  Kalarrll 
der  Lunge  anch  nnf  !>^n  Zustand  des  Kehlkopfe  und  des  Rachens  zn  unter* 
suchen,  und  kann  nun  aussprechen,  dass  die  Koinzidenz  des  STOSBKsdian 
Katarrhs  mit  Bronchialleiden,  besonders  den  hartnäckigen  Formen  (Brondil- 
cktasion  usav.).  eine  auffallend  häufige  ist.  Und  das  ist  ja  bei  einiger  Über- 
legung, nicht  wunderbar.  Das  abscheoliche  Sekret  hat  häufig  genug  seinen 
AbfltBSB  In  den  Respirationa-  oder  DigeatlmatnuiliHi,  und  wenn  maa  dem 
erwähnten  Zusammenhange  nadigehen  wird,  ao  wird  es  nicht  felilen,  daaa  nan 
ihn  sehr  häufig  finden  wird. 

Die  Krankheit  hat  allerdings  ein  grosses  Hindernis  für  die  Diagnose.  Sie 
kann  nur  im  Angenblicke  des  Abgangs  der  Sekrete  diagnostiziert  werden. 
Die  Veränderungen  am  Rachen,  die  sie  anrichtet,  -iin  1  unbedouteuder  und  niclit 
charakteristischer  Katnr.  Bei  häufigen  Untersucliuugeu  wird  sie  selten  un- 
entdeekt  bleiben,  nnd  so  traurig  auch  die  weit  Toi^ehrlttenen  Fille  aind,  so 
gnt  kc'nnen  die  leichteren  beeintiusst  werden. 

Zum  Schlüsse  zwei  Fülle,  die  das  eben  Gesagte  illustrieren.  Im  ersten 
handelte  es  sich  um  einen  russischen  Offizier,  der  mit  den  denkbar  schlinuusteu 
Symptomen  etnes  weit  vorgeschrittenen  liUngenlcatarrbs  in  meine  Behandlung 
kam.  Riesen^rosse  Bronchicktasien,  Emphysem  und  Herzdilatation  waren  ob- 
jektiv bei  dem  44jährigen  Manne  nachweisbar.  Anamnestisch  wurde  ausgesagt, 
daia  er  seit  Jahren  gertnapert  und  g^natet  habe,  daaa  er  aber  erst  vor  etwa 
V4  Jahr  nach  einer  Erkältung  so  heftig  erkrankt  sei  Auch  hier  wie  {rrum 
wird  die  beliebte  Ätiologie  in  Ermangelong  einer  besseren  ins  Feld  gefahrt. 
Das  Räuspern  nnd  Spucken  sei  ja,  so  wnrde  gesagt,  i>ei  einem  so  intauiven 
Raucher,  wie  genannter  Herr  es  sei,  selbstverständlich.  Als  ich  dem  jPliftiORten 
in  den  Hals  geblickt  hatte,  war  ich  geradezu  erschrocken  Ober  das  massen- 
hafte Sekret,  das  da  aus  der  hinteren  Nase  herabfioss.  Patient  erlag  schliesslich 
seiner  Hendilatation  unter  nnsttglichen  Leiden.  Weder  fraber,  noch  wftbrend 
seiner  Reichenballer  Krankheit  liatto  er  gefiebert^  noch  je  Tab«rfcelbasiUen  im 
Sputum  ezpektoriert. 

Im  Gegensatz  hieran  ein  erfrenlieher  Bericht  Eine  27jahrige  Dame  von 
erbärmlichem  Aussehen,  angeblich  asthmatisch,  konsultierte  mich  im  Mai  1906. 
Sie  hatte  ma^^scnliafte  eitriL'c,  jedoch  nicht  tuberkelbayilli-nlialtige  Sputa  sezer- 
niert.  Deutliche  Eiitasie  auf  der  Lunge  nachweisbar.  Alle  3—4  Wochen  an- 
geblich  eine  Temperatnrsteigcrung  bis  39^  mit  Stichen  auf  der  Brust,  mit 
gen.  Expektoration  und  einem  darauf  folgenden  Nachlass  der  Fieber- 
symptome. Die  Untersuchung  des  Hiüses  ergab  den  bescbriebeucu  Rachen- 
IntarTh,  der  in  energischer  Weise  Iwkftmpft  wnrde.  Bis  zmn  heutigen  Tkge 

kein  Fieberzustand  mehr.  Zunahme  des  Körpergewichts  um  4  Kilo.  Husten 
nahezu  aufgehört;  Atmung  eine  vorzügliche.  Katarrhalische  Erweiterungen 
auf  der  Lunge  nahezu  verschwunden.  Die  junge  Dame,  die  schon  verzweifelt 
war,  hat  neuen  Lebenamnt  gewonnen,  ao  weit,  daaa  aie  aieh  veriobt  hat  Dies 


Digitized  by  Google 


248 


Zweite  Gruppe:  Die  medizioiechea  i^pezmllachtir. 


mOge  gdnOLs'cii.  am  Ihr  Interesse  an  einer,  wenn  auch  nach  Entstohung  und 
Ausgan f7»!>nn]<r  wenig  darchforechteii|  doch -in  ihzen  Folgen  sehr  verh&Dgoi^ 
vollen  KrankiKMt  anzuregen. 

Dieselbe  ist  meinen  Eifahrnngen  zufolge  allenlingB  «nheiUMU*.  Doch  können 
ihre  Folgen  bei  einer  encrp^chen  und  sielbewnssten  Therapi«  flidwrlich  T«r>- 
inieden,  resp.  gemildert  woidni. 

Diskussion.  Herr  BAX£B-Brässel  hat  sich  bei  der  Behandloug  der 
STOiBKichen  Blennoirboe  neben  der  Lolnlbduuidlang  immer  «ehr  goi  mit  einer 
intensiven  Areenikkttr  befanden« 


Nadi  Scliluss  der  Sitzung  üuid  noeh  eine  gemeinsame  Sitzung  mit  der 
Abteilung  fQr  Militar.sanUat?^wesen  statt.  Über  den  in  dieser  Sitzung  ^altenen 
Vortrag  vergL  die  Verhandlungen  jener  Abteilung. 
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Abteilung  fOi  ObienlieUkiuulc^ 

(Nr.  XXIV.) 

Eiuföhrettdo:  Herr  E.  WEiirStuttßart, 

Herr  Fr.  KoEBSL-Stuttgart. 

Sdiriftflihrer:  Herr  H.  MELZER-Stuttgart, 
Herr  A.  fUiBB]i>Staitgart: 


Gebotene  TortrSg«. 

1.  Herr  A.  Scheibe -MQDcben:  Akat  einsetzende  Affektion  des  Hörnerven- 
»ppftrfttes  mit  Aasfall  der  tiefen  Töne. 

2.  Herr  I'  SiKBENMAim-Buel:  Demomtration  des  Lebyriotbe«  eines  atliyreo» 

ti$cheu  üindes, 

8.  Herr  W.  KüiOnsi>HeideIberg:  Bemerkungen  m  der  septischen  Allgemein- 

iilfektiou  nach  Otitis. 

4.  Herr  Fb.  KoEBEL-Stattgart:  Über  zwei  operativ  getieilte  Gehirnabszesse; 
mit  Krankcnvorstellung. 

5.  Herr  M.  NADOLECZNY-Mßnchen:  Das  kOnstliche  Trommdfett  and  sein  Einflnss 

auf  die  Rej;ult;it<'  der  HorprOfunp. 

6.  Herr  A.  ScnöNEMAHN-Bern:  Demonstration  von  4  Plattenmodellen  des 
mensdiUdien  Gekörorgans. 

;  Bin  weiterer  Tortrag  ist  ia  einer  gemeinsamen  Sitanng  mit  der  Abteitnag 
ftlr.  ^^d8•  und  Nasenkrankbelten  gehalten,  ver^  &  245. 


1.  Sitzunp:. 

Moutag,  den  17.  September,  oachiuiitag»  3  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  W.  KlMMEL-Heidelberg. 
Zahl  der  Teilnehmer:  26. 

1.  Herr  A.  ScHBiBE-Mfinclicn:  Akat  eiaietMnde  Aflektten  dea  HVKnerren' 

apparato«  mit  Aasfall  der  tiefen  Tone. 

Dass  bei  den  Krankheiten  des  Hörnervpnapparatcf?  auch  die  tiefen  Töne 
in  mehr  oder  weniger  grosser  Ausdehnung  auäfalleu  können,  ist  bekannt. 
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Wihrend  bei  den  meisten  dieser  Fslle  der  Beginn  des  Lddeos  ein  allmili- 

eher  ist.  setzen  die  Symptome  bei  einer  kleineren  Gruppe  ganz  plötzlich  ein. 
Eine  weitere  Eigeutümiiciilieit  der  letzteren  ist  die  fast  aasschliessliche  Ein- 
seitigkeit der  Affektion.  Häafig  wird  weniger  Qber  Schwerhörigkeit  als  Ober 
Sausen,  Mittönen  oder  Schwindel  geklagt  Dts  TrraimelfeU  zeigt  keine 
wesentliche  Varftndening.  Oer  Katheteriamns  ergibt  normales  Anslnütations- 
geräusch. 

Die  Hflrw^t»  Ar  Flttsterspradie  ist  mAr  oder  woiiger  slaik  herabge- 
setzt. Die  ti^f'^tm  Töne  der  Skala  fallen,  wie  schon  gesagt,  in  Lnftleitanj? 
ans.  Die  Etueugung  der  unteren  Tongrenze  steht  im  Gegensatz  zn  den  Mittel- 
ohraffektionen, z.  B.  Sklerose,  nicht  in  einem  bestimmten  Yeriiftltnis  tarn 
Gebor  ffir  Sprache.  Die  Knochenleitnng  vom  Sdliritd  ist  verkftrzt.  Vom 
Warzenfortsatz  der  kranken  Seite  wird  die  Stimmgabel  a*  kürzere  Zeit  ge- 
hört als  von  dem  der  gesunden.  Der  RiMNEsche  Versuch  lasst  sich  nicht 
voirerten,  da  die  Stimmipibel,  wenn  sie  auf  den  Wanoatdl  der  inoken  Seite 
anfgesetst  wird,  aach  nach  dem  gesunden  Ohr  hinfiber  gehört  wird. 

Die  AffektiOQ  wurde  ausschliesslich  bei  Erwachsenen  beobachtet. 

Über  den  genauen  Sitt  der  Kraakbdt,  ob  das  Labyrinth»  der  Stamm 
oder  der  zentrale  Verlauf  des  Nerv,  acusticos  befallen  int,  Iftsst  sich  nidits 
aussagen,  da  eine  Sektion  bisher  nicht  vorliegt. 

Ätiologisch  ist  die  Affektiou  keine  einheitliche.  Unter  45  in  vier  Jahren 
beobachteten  Flllen  wurde  sweimal  Lues,  je  einmal  Appendicitis,  Inflnensa, 
Austernvergiftung,  Haarerzeagting'jmittel  (Sublimat),  akuter  HautaussrhbtL' 
Zugluft,  Albomioorie  und  MagengeschwOr  beschuldigt  In  17  FaUen  Uess  sich 
aaamnestisch,  teilweise  andi  durch  die  Untersndinnf  hantsanre  Dütthete^  in 

8  Fallen  Neigung  zu  fieberloseni  MnskelrhenmiitiBmiaSf  in  den  HbrlgOO 
10  Fällen  aber  Oberhaupt  keine  Ursache  oachweisen. 

Die  Feststellung  von  Gicht  ist,  wenn  wir  nicht  frlBche  Anfälle  oder  Gicht- 
knoten an  den  Gelenken  oder  an  der  Ohrmuschel  vor  uns  haben,  bekanntlich 
eine  unsichere.  Dafür,  dass  wir  es  in  d  r  Tat  hei  der.  17  Fällen  und  viel- 
leicht auch  bei  den  8  Fallen  von  Muskeirbeumatismus  mit  harnsaurer  Dii^ese 
m  tan  haben,  spricht  aber  auch  ein  weiteres  Ergebnis  der  fnnktionellen  Prftfong. 
Bei  älteren  ausgesprochenen  Fallen  von  Gicht  konnte  ich  nämlich  meist  eine 
Einengung  der  oberen  Tongrenze  auf  beiden  Ohren  nachweisen.  Das  Gehör 
ftr  Sprache  war  dabei  meist  gnt,  nur  in  lärmender  Umgebung  machte  sieh 
SdlwerhOrigkeit  bemcrkliar.  Diese  Einengung  der  oberen  Tongrento  konnte 
ich  nnn  in  nnseren  Fällen  nicht  nnr  anf  dem  kranken,  sondern  auch  auf 
dem  im  übrigen  gesunden  Obre  mit  Ausnahme  weniger  Fälle  regelmassig  fest- 
stellen. 

Wie  der  Eintritt  des  I^eidens,  so  erinnert  auch  sein  Verlauf  an  typische 
Gichtaufalle,  wie  wir  sie  in  den  Gelenken  auftreten  sehen.  Unter  entsprechen- 
der Diät,  körperlieber  und  geistiger  Buhe,  Enthaitang  von  Alkohol  and  even- 
tuell Abfabrmitteln  heilte  ein  kleiner  Teil  der  frisch  in  Behandlung  kommen- 
den Fälle  vollstiindig.  Tn  den  meisten  Fällen  trat  nur  eine  Besserung  ein. 
uiul  ein  kleiner  Teil  blieb  unverändert  oder  verschlimmerte  sieb  sogar.  Nicht 
selten  stellte  sich  nach  längerer  Zeit,  meist  nndl  Jahren,  ein  Bttckfall  auf  dem 
gleichen  Ohre  ein,  w&hrend  das  andere^  wie  gesagt,  fast  ansnahmskM  ver- 
schont blieb. 

Die  Ohrenaifefction  errinnert  demnach  an  die  typischen  OidttaafUle,  so 

dass  ( nahe  liegt,  einen  ätiologischen  Zusammenhang  anzunehmen.  Tranierhin 
ist  zu  bedenken,  dass  selir  viele  Menschen  an  Symptomen  von  Gicht  leiden 
oder  gelitten  haben.  Auch  ist  nicht  zu  verschweigen,  dass  eine  Tatsache 
nicht  recht  mit  der  obigm  Annahme  flbereinatimmt  Unter  anaenn  Flllen 
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flborwiegt  ntnliefa  «afrallMiderweiBe  du  wdbUeli»  6«aeU«clit  mit  55*/«,  «fih- 
rend  man  bei  Oicht  aUgemein  umfaiimt,  dwt  4m  inftiuillehe  GfiteUecht  in  der 

Überzahl  ist 

SichiflMit  ia  die  Fnge  mdi  den  iti(dogischen  Zusammeahang  kann  des- 
halb  nur  die  pathologisclie  Anatomie  bringen. 

Disknseion.    Herr  SiEBBHMAmr'BaMl  fragt  an,  ob  der  Aosfall  des 

RiKNEschen  Versachos  nicht  dafür  spreche,  dass  die  betreffende  Affoktion  de« 
inneren  Ohrea  kompliziert  war  mit  einer  solchen  des  mittleren  Obres.  Bei  der 
Ätiologie  „Oichf*  wAre  dab^  funftebet  an  eine  gichtisehe  Ai^on  des  Sta- 
pediovestibulargelenkes,  bei  Lnes  an  eine  perioetitiedie  Yerdieknog  der  Stapes- 
platte  zu  denken. 

Herr  Kümmel- Heidelberg  luit  ahnluhi'  Julie  wie  ScH.,  allerdings  nur 
vereinzelt,  gesebcDf  aber  in  keinem  derselben  etwas  von  Gicht  nachweisen 
köniion.  Die  Diagnose  auf  eine  Nervenerkrankung  ist  gewiss  sehr  wahrschein- 
lich, sogar  wohl  sicher  — ,  aber  der  Beweis  dafftr  ist  schwer  zu  erbringen.  Auch 
die  Btiologieche  Bolle  der  Gicht,  wie  das  Bestehen  einer  »hamsanren  Diathese" 
ist  sehr  schwer  zu  erweisen. 

Herr  SCHBLBE-MOnchen:  Dass  in  den  besprochenen  Fällen  retrolabyrintbare 
Neuritis  zu  gründe  liegt,  halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich,  da  die  Neuritis 
meist  doppelseitig  ist 

Ans  Verkürzung,  resp.  negativem  Ausfall  de?  RiNNKschen  Versnelis  kann 
vielleicht  bei  doppelseitiger,  nicht  aber  bei  einseitiger  nervöser  Schwer- 
hörigkeit auf  ein  gleichzeitig  bestehendes  Mittelohrleiden  geschlossen  werden. 

Bass  nach  Küxicbl  die  Diflbrentialdiagnose  swiscfaen  den  Kmnidieiten 

des  mittleren  und  inncrn  Ohrs  noeh  in  den  EiDdcrschuhen  stecken  soll,  kann 
ich  nicht  zugeben.  Unsere  F&llc  bieten  ja  eine  gewisse  Schwierigkeit,  aber 
bei  den  doppelseitigen  AiEsktionen  des  HOmerveoapparats  und  bei  den 
ftbrifen  ehisdtifett  mit  normaler  unterm*  Tongrense  ist  doch  die  Diagnose  aicher 
in  stellen. 

2.  Herr  F.  SiBBaHMAini'Baeel:  Oemeaalnrilon  4ee  Lakjfinfiiet  eines  Mif' 

reotlsohen  Kinde«). 

Die  älteren  Untersuchungen  kretinischer  Gehörorgane  durch  Ipaofbn, 
KiEPCB,  Moos  nnd  Stbinbbüoqb  gehen  in  ihren  Besnltaten  weit  auseinander: 

sie  betreffen  jedenfalls  ein  sehr  verseltiedenartiges  Material:  hereditäre  Lues, 
Chondrodystrophie,  Tfliotie  infolge  cerebraler  Erkranlning,  Zwergvrncha  and 

wirklich  athyroutischen  Kretinismus. 

Mit  Schilddrosenmangel  haben  auch  die  beiden  von  Habebhamr  l)Mchiie> 

benen  Falle  nichts  gemein.  Der  Kretinismus  jener  beiden  In  lividuen,  deren 
Labyrinthe  er  untersucht  bat,  besasscn  eine  normale  SchiiddrQsc  (vgl.  SoHOiiZ, 
Der  Kretinismns,  1906).   Wir  wissen  bis  jetst  Uber  die  anatomische  Ter- 

finderung  am  Gehörorgan  des  Thyreopriven  und  des  Athyreotiscben  gar  nichts. 
Es  ist  dies  um  so  bedanerlieher,  als  nach  einer  Reihe  von  Autoren  die  klinischen 
Tati^acüeu  eben  doch  dafür  zu  spreclien  scheinen,  dass  mit  einer  schweren 
Schädigung  der  SchilddrQse,  wenigstens  wenn  sie  im  intranterinen  oder  im 
jugendlichen  Alter  sich  vdlzieht,  auch  ein  Herabsetanng  des  Hörvermögena  ver> 
banden  ist 

Bloch  spricht  s(^r  von  einerbestinmten  Form  von  Schwerhörigkeit,  weldie 

bei  Kropfigen  auch  im  späteren  Alter  auftrefen  soll,  und  welche  er  die  „dysthyre 
Schwerhörigkeit"  benennt.  Ich  selbst  stand  im  Anfang  meiner  spezialistischen 
Praxis  auch  unter  dem  Eiudmck  dieser  Lehre.  Allein  im  Laufe  der  Jahre 
mneste  ich  mich  da?on  Ikbenengen,  dass  es  in  der  Hauptsache  andere  Faktoren 
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sind,  welche  bei  den  Krustigen,  von  tliucu  ju  unsere  schweizerischen  Gebirgs- 
gegenden ein  reichliches  Material  bieten,  die  Schwerliorijrkeit  lutiingen.  Irt 
OS  doch  schon  auffällig,  dass  dio  mit  Affcktiotioii  des  iiinorn  Ohres  behafteten 
Kropfigen  in  der  Hauptsache  Männer  sind,  während  die  Degeneration  der  Kropf- 
drOse  bei  den  Frauen  vorwiegt  Weitere  Zweifel  mftssen  nach  dieser  Richttug 
hin  sich  erheben  angesichts  der  Beobachtung,  dass  violo  Kropfige  darchau> 
normalhftrend  sind,  und  dass  ferner  bei  allen  bis  jetzt  anatomisch  sicher- 
gtstellteii  1  iülen  von  gänzlichem  Schild rOsenmangel,  soweit  klinische 
Daten  einen  Sclilass  erianbea,  keine  Taublieit  konstatiert  worden  ist.  Es 
sind  dies  die  B'alle  von  Pokhl,  Bourneville,  Maki!«;ch.  Dass  es  taobe 
athyrcotische  Kretiueu  geben  kann,  soll  damit  nicht  vcrueiut  werden. 

Ich  zeige  Ihnen  nun  hier  die  Präparate  vom  Gdiflrergan  eines  Individirains, 
lo  i  wclclieni  eine  iiiinutiö-e  makroskopische  und  mikroskopi««iie  Untfrsuchung 
nicht  die  Spur  einer  ächilddrQse  hat  narbweisen  können.  Das  Kind  war  er.st 
4  ^2  Monate  alt,  Qber  das  Hörvormögen  wissen  wir  somit  nichts  Positives;  da- 
gegen stimmt  das  anatomische  Kesnitat  mit  den  obengenannten  klinischen  Be* 
oliiulitun^on,  welche  an  ftlteron  Tmlividuen  gewonnen  wurden,  insofern  Qberein^ 
als  das  häutige  Labyrintii  inklusive  Hörnerv  und  Labyrinthkapsel  sich  normal 
verhalten  nnd  die  anatomischen  Terflnderangen  sich  auf  den  charakteristischen 
Bau  ilci  athyreotiadien,  periostal  gebildeten  Knochens  und  des  Knochenmarkes 
beschriinken. 

(Die  ausfUibrlicbe  Beschreibung  erscheint  im  Archiv  für  Ohreuhciikumk.) 


8*  HerrW.Kt^MHEL-Ueidelberg:  Bemerkungen  in  derseptisohen  Allgemein- 
lafBktton  naeh  Otitis. 

(Der  Vortrag  wird  in  den  ^Grensgebieten  der  Med.  nnd  Chir."  pnbliciert.) 

Diskussion.    Herr  SOHÖNmuini*Bern:  Im  Ansdilnss  an  die  Aas- 

föhnincrrn  von  Prof.  KÜMMEL  möchte  ich  einen  Fall  von  rezidivierender 
LangencutzQndung  aus  meiner  Praxis  erwähnen,  welche  letztere  nach  Behand- 
lung einer  sdieinbar  konkomitlerenden  Otitis  media  chronica  ansheiHe; 

Herr  BATBB^firQssel:  Es  war  hier  in  Stuttgart  anno  1874  im  Militar- 
lazarcff,  dass  B.  seine  erste  Diafrno^o  anf  Pyfimie  im  Vorlaufe  einer  Otiti« 
med.  acut,  purul.  stellte  bei  einem  buldaten,  bei  welchem  mit  ScliUltelli'usteji 
von  hoher  Temperatur  am  linken  Oberarm  ein  tiefer  phlegmoniacber  Absaeas, 
der  eröffnet  wurde,  auftrat. 

Seine  Diagnose  auf  Pyämie  infolge  von  Otitis  med.  purul.  faud  damaU 
Wenig  Anklang  vor  dem  Kolleginm  der  konsnllierenden  Utlitftrftnte. 

Herr  KATZ-KaisersLuirern :  }n  einzelnen  seltenen  Fällen  verlaufen  aeknn- 
dfire  Erkrankungen  des  ^litt«'lolins  iiifoiire  von  Miliartuberkulose,  Typhus, 
vielleicht  auch  anderer  lotcktionskrankbeiten,  die  differentialdiagnostisch  au 
nnd  fllr  sich  schwer  von  sept.  Erkrankung  auseinander  zn  halten  find,  unter 


Zahl  der  Teilnehmert  17. 
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dem  Bilde  der  SiDOstUrombose,  wie  ein  vom  Verfasser  operierter  Fall  zeigt, 
bei  dem  es  sich  mn  akute  Osteomyelitis  des  Proc  mest  ohne  Hitbeteiligiiiig 
der  Pauke  hamlolte,  Wi  <ler  dir-  Punktion  dos  Siiiiis  transversns  flüssiges  Rliit 
ergab.  Die  Erkrankaog  trat  iu  der  5.  Woche  eiDcr  schwerei^  oater  dem  Bilde 
der  ICliftrtvberlnilose  verlanfendeii  Infeictioii  «af. 

über  eiaen  weiteren  ia  dieser  Sitzung  gehaltenen  Vortrag  das  Herra 
F.  SiSBBifHAMif-Basel  ist  bereiu  obeu  berichtet,  &  S.  245. 


3.  Sitzung. 

Mlttwoeh,  den  19.  September,  nachtDlttagN  , 

Vorsitzender:  Herr  L.  I?AYK«-Br(lssel. 
Zahl  der  Teiiueluuer:  18. 

4.  Herr  Fb.  KoEBFL-Stottgart:  Über  swel  operatiT  g^elltefileblrBabiMsse} 

mit  Krankenvorstcllang. 

M.  H.!  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  in  Kürze  2  operativ  geheilte  FftUe  tod 
OÜtischen  Gehirnabszessen  vorzustellen.  Da  voUstündigc  Heilungen  doch  nicht 
gerade  zu  hüuflg  vorltommeO}  dürften  diese  beiden  FaUe  vielleidit  einiges  In- 
teresse bieten. 

Ober  den  1.  Fall  (8 jähriges  Mädchen)  habe  ich  auf  der  13.  Versammlung 
der  Denfsrh.  otnloi^i'^chcii  Gc-^ellschaft  in  Berlin  1904  horoits  Iicrirhti  t  iiinl 
möchte  Ihnen  heute  nur  die  betreffende  Patientin  vorstellen  mit  dem  Uiozu- 
fllgen,  dass  aeit  der  Operation-  (Entleerung  eines  linksseitigen,  Schläfenlappeo* 
aS^^zoss*  s)  (.Taimar  1904)  nunmehr  2'/^  Jahre  verstrichen  sind  und  Patientin 
sieb  seither  vollsUkudig  gesund  befindet. 

Der  Fall  ffvr  nach  8  Richtungen  von  Interesse: 

1.  Weil  bei  völligem  Koma  der  Patientiii  —  also  anscheinend  im  Ter- 
minalstadium  des  Gciiirnabszesses  —  operiert  wurde.  Die  vollständige  Be- 
wnsstlosigkeit  hatte  schon  eine  ganze  Nacht  angedauert.  Die  Operation  wurde 
ohne  Narkose  goniebt,  nnd  ohne  dass  das  Kind  aueh  nur  die  geringste 
SchmerzensAussernng  von  ?irh  (;al),  auch  Abwehrbewegungnn  fanden  nicht  statt. 

2.  Wegen  der  Tide  und  Grösse  des  Abszesses:  Der  Abszess  muss  hart 
bis  an  die  laterale  Wand  des  linlceD  Seitenvcntrikels  gereicht  haben,  drang 
doch  die  Sonde  schriiu'  nach  vorn  olicn  0  cm  tief  ein,  bis  sie  auf  W' ii1crst;inil 
kam.  Der  Darchbruch  in  den  Ventrikel  stand  demnach  drohend  bevor  und 
Mite  in  btrsester  Zeit  com  letalen  Ausgang  gefohrt 

3.  Wegen  der  vnlli^'i  u  Hi  iluni;  oIin<'  jt  L'lirho  ruiiKtiori.t^tririini,'. 

Der  Fall  zeigt,  dass  die  Upcration  auch  im  Termiualstudium  des  utitiscbeu 
Himabssesses  noch  anssichtsToÜ  sein  kann. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  dass  ich  8  Tage  vor  Vornahme  der  Gehirn - 
Operation  die  ErAffnung  der  Warzenfortsatzzellen  und  des  Antrums,  die  reich- 
liche schmierige  Granulationen  enthielten,  vorausschickte,  sompIc  im  Anschluss 
daran  einen  eitiaduralen  Abszess  in  der  mittleren  Scha<lelgrube  entleerte ;  PaU  war 
nnch  vor  diesem  er'?trn  Eiii<:rifr  srlinii  oiiif  Stunde  bewusstlos,  hatte  Zuckungen  im 
rechten  Arm  und  lifiii  und  in  der  rediten  Gesichtfiseite;  eine  Stunde  nach 
dieser  Operation  kehrte  das  Bewnsstsein  wieder,  und  dieser  Zustand  hielt 
8  Tage  a?T,  Iis  wieder  nach  erneuten  starken  Ko|if<(  Imit  rznn  völlige  Bewnsst^ 
losigkeit  eintrat  und  ich  zur  Gehirnoperation  schreiten  musste. 
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Der  2.  Fall  betrifft  einen  45jährigen  Patienten,  der  im  Mai  letzten  Jalires 
wegen  linksseitiger  Otitis  media  parulenta  chronica  mit  Cholesteatombildang 
in  Behandlang  kam.  Es  beatandeo  stariro  Kopfsdimenen,  beaondMs  im  ffintet^ 
köpf,  und  Schwindel;  am  Process.  mastoiil.  nichts  Besonderes. 

Am  2.  Juni  1905  machte  ich  die  Badikaloperation;  im  tiefgelegenen 
Antntm  des  sehr  ehaniisierten  Knochens  fluiden  sfeh  Tereiterte  Cholestealom- 
massen  und  ein  kleinhaselnussgrosser  Sequester.  Der  weit  nach  Torn  vor- 
springende Sinus  transversns  and  die  Dura  mater  der  mittleren  SchAdelgrabe 
Wurden  freigelegt,  olme  Eiter  zu  finden. 

Durch  diesen  Eingriff  trat  nur  vorftbergehende  Besserung  ein:  Die  Kopf- 
schmerzen steiff-rtfMi  sicii  immer  inelir  Im>  lair  Unertnlglichkeit,  CS  trat  Hacken- 
steifigkeit  ein,  stürkere  ächwindelerschcinnugen,  Erbrechen,  SomnoloM;  starker 
Foetor  «  ore.  Die  tinhe  Hinterhauptgegend  war  anf  Dmeit  sdir  schmerzhaft 
Puls  40  —  50.  Temp.  normal,  Augeniiintrrprurid  zeigt  nichts  Bei^ontlores:  im 
Urin  kein  Eiweiss.  Dies  war  der  Befand  am  10.  Joni  (8  Tage  nach  dem 
ersten  operativen  Eingriff). 

Die  Diagnose  „Kleinhirnabszcss"  wurde  durch  die  Operation  am  gleichen 
Tage  bestätigt;  es  fand  sicli  im  liukcn  Ccrcbellum  ein  weischnasSgroBSer  Abs* 
zess  mit  ca.  10  ccm  Inhalt  grünen,  rahmigen  Eiters. 

Pat  erholte  sieh  langsam,  es  trat  wahrend  der  Naefahehandlvng  nodi  ein 
Gesicht.sf!rysipel  hinzu  und  eine  akute,  sehr  schmerzhafte  Otitis  media  auf  dem 
anderen  Ohre;  der  Gehirnprolaps,  der  entstanden  war,  stiess  sich  langsam  in 
nekrotischen  Fetsen  ab. 

Am  17.  Juli  1905  konnte  Pat  ans  dem  Spital  sar  ambnlatorischen  Be- 
handlung entlassen  werden ;  er  ist  seither  gesnnd  geblidien  nnd  hat  um  80  Pfd. 
an  Körpergewicht  zugenomiuen. 

6.  Herr  M.  NABOLECZNT-MOnchen :  Das  Uastllehe  TremmOifeU  and  sola 
BiniMS  aof  die  Besnltate  der  HSrprflfnng. 

Es  worden,  wie  dies  schon  Bbntzbk  getan  hat,  11  Ohren  mit  und  ohne  ' 
kftflatlich^  Trommelfell  einer  genauen  funktionellen  PrOfung  unterworfen.  Zur 

Vrrwf^ndnng  kamen  kOnstlirhf  Trommelfelle  ans  Silber  (nnch  G(iMrf:Kx), 
Parattin  (nach  Hamm)  und  Kautseiruii  mit  Silberbelag.  Es  ergab  sich  eine 
bisweilen  bedeutende  Verbesserung  der  Hörweite  Ar  nttstorsprache,  lemer  in 
den  allermeisten  FiUlcn  ein  TT-  rabrncken  der  unteren  Tongrenze  (einmal  um 
mehr  als  eine  Oktave).  Letzteres  ist  wichtig  wegen  des  Hörens  tieftöniger 
Oerftnsehe.   (Sdints  vor  ünflUleo.)  Die  obere  Tongrenze  war  in  allen  FflUen 

ohn<'}iin  normal.  Die  ITördaucr  ftlr  Stimmj^abcltone  wurde  durch  das  künst- 
liche Trommelfell  verlängert,  und  dementsprechend  tiel  dann  der  RiXNEScbo 
Versuch  starker  positiv  oder  wenigstens  schw&chcr  negativ  aus,  während  die 
Enochenleitung  in  keinem  Falle  verflndert  wurde  (WEBEB-ScHWABACHsdier 
Versuch).  An  dem  Ilorreliof,  das  mit  der  kontinuierlichen  Tonreihe  von  BezOld- 
£dsi<mann  aufgenommen  wurde,  kann  man  erkennen,  wie  viel  Prozente  der 
ffihrdaner  Ar  etnselne  Töne  dnreh  das  kOnstliche  Trommellbll  gewonnen  werden. 
Das  Plus  ist  fQr  tiefe  Töne  dnr<h-ihnittlich  grösser  ah  für  hohe  Töne. 
(Demonstration  von  Tafeln.)  An  15  weiteren  Gehörorganen  wurde  die  Hör- 
prftfong  nur  mit  der  Flflstersprache  vorgenommen.  An  8  Ohren  versagte  das 
Icfiostliche  Trommelfell  vollkommen.  Eine  Patientin  (Hysterica)  vertrug  die 
Trommelfelle  nicht,  da  sie  Otalgrien  bekam.  Tn  finem  Fall  heilte  unter  einPin 
Silbertrommelfell  ein  beträchtlicher  Defekt  d-  r  tuuteren  iliilfte  der  Pars  tensa 
vollkommen  zu.  Das  Hörvermögen  stieg  hier  von  20 — 30  cm  auf  2—5  ä  fOr 
Fltistersprache.  Tit  zidivf  der  Mittelohrciterung  kamen  in  6  P'ällen  vor,  waren 
aber  sicher  unabhängig  vom  MateriaL  Es  handelte  sich  bei  allen  Patienten 
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um  Besidnea  von  Mittelohreitenuigen ,  die  sich  vor  Jahrzehntea  abgespielt 
hatten  und  b«i  einigen  mit  und  ohne  kflöistlielies  TnunndliBll  Mitweise  residivierten. 

Meist  waren  es  Totaldefckte  oder  grosse  Perforationen  einer  Trommelfellhalfle 
oder  total  adhärente  Narben.  Länger  dauernde  Bessenmg  des  Hön-ermSgens 
nach  Wegahme  des  kOnstlichen  Trommelfells,  wie  sie  von  Beutzen  erwähnt 
wirdf  kam  ebenfalls  zur  Beobachtung.  Die  Tatsache,  daat  man  so  sehr  häutig 
in  der  Sprechstunde  schwerhörige  Patienten  mit  Tromnielfelldefekten  sieht, 
bei  denen  selbst  von  spezialärztlicher  Seite  nicht  einmal  ein  Versuch  mit  dem 
konatlielien  Tiommdlbll  gemadit  wudd,  gab  Twaalawmny  m  dieeer  Mit- 
teilang. 

Diskussion.  Herr  KÜMMKL-Heidolberg:  Ich  habe  künstliche  Troniniel- 
felle  sehr  häufig  verwendet,  bin  auch  mit  den  £rfblgen  recht  zufrieden,  aber 
idi  habe  sehr  mit  den  Eiterungsrezidiven  zn  liimpfen  gehabt,  die  sich  fast 
regelnSMig,  i^ldigttltig  welches  Material  verwendet  wurden  einstellten. 

Herr  KoEHEL-Stnttgart  fragt  an,  ob  Prof  KDlDCFr.  mrh  den  schlechten 
Erfahrungen,  die  er  meistens  mit  künstUdien  TKOmmelfeUeu  machte,  die- 
selben ftberhanpt  noch  anwendet,  und  wddw  er  als  die  besten  empfiehlt. 

6.  Herr  A.  SOBÖMBILUIM-Bern:  DaaMnatration  ven  i  riattenaMdeUen 
4n  meiBeUMhe«  MSretfnt* 

M.  H.!  Nachdem  ich  meine  5jährige  Modellierarbeit  über  das  mensch* 
liebe  Gehörorgan  nsanehr  zu  einem  endgültigen  Abschluss  gebracht  habe,  ge- 
statte ich  mir,  Ihnen  heute  das  Endprodukt  meiner  Bemflhan^en  vorzulegen, 
in  der  UoiTnung,  es  möchten  diese  Modelle  nicht  alleia  rein  didaktischen 
Zwecken  dienen,  sondern  sie  möchten  aach  dazu  verhelfen,  die  Einlflhrung 
einer  wirklichen  Topographie  des  menschlichen  Oehftrorgans^)  in 
die  ohrenärztliche  Praxis  zu  fördern. 

Das  Urmaterial  zu  diesen  BekonstmktionsmodeUen  lieferte  mir  eine 
Schnitt-Serie,  herstanioiend  von  einem  linksseitigen  Felsenbein  eines  an  aknter 
Krankheit  rasch  zum  Exitus  gekommeoen  27jährigen  Erwachsenen.  Dabei 
hatte  ich  das  besondere  Glftck,  die  betreifende  Antopste  schon  4  Standen  post 
mortem  machen  zu  können.  Die  Konservierung  auch  der  feineren  Teile  des 
häutigen  Labyrinths  war  deshalb  tadellos.  Sie  geschah  nach  den  gebräuch- 
lichen Yorscbriftcn  mit  Formalin  und  Alkohol.  Als  EntkalkungsflQssigkeit 
kam  8  proz.  Salpetersäure  in  Anwendung.  Die  Färbung  der  einielnen  Schnitte 
geschah  mit  Haematoxylin-Eosin. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bereitete  mir  die  Wahl,  beziehungsweise 
die  Herstellung  des  richtigen  Plattenmaterials.  Nach  viilfachen  resultatlosen 
Verpnrhrn  und  mit  ROrksieht  darauf,  dass  die  Grösse  des  in  Frage  stehenden 
Objektes  die  Anwendung  von  Wachsplatten  a  priori  ausschloss,  kam  ich  auf 
den  Gedanken,  eine  ans  Ldni>Gdatine-Krelde,  Glyaerin  und  Hehl  snsammen- 
gesctzte  und  unter  der  Eopierpressc  auf  die  erforderliche  Dicke  von  1,5  mm 
geeichte  Plattenmasse  zu  gebrauchen.  Diese  Plattendicke  von  1,5  mm  ergab 
sieh  ans  der  Berechnung,  daas  bei  einer  Bchnittdii^  von  0,05  mm  nnd  einer 


1)  Siehe  ScBöiiaiiAHM,  Die  Topographie  des  menschlichen  Gehör- 
organs mit  besonderer  BerfleksichtiguDg  der  Komwdons*  nnd  Bekonstraktions- 

anatoniie  de»  SchlSfl-nheins.  WieHhaden  1903;  ferner  iiönbmann,  Schläfenbein 
und  Sc  hädelliasis.  Eine  aiiatoiiiisch-otiatrische  Studie.  Denkschrifitn  der  Bchwei- 
icrischcu  naturforsclienden  Ue.«ellsrhaft  190Ö;  tiullich:  Atlas  des  uieu»chlichen 
Gehörorgans  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  topographischen 
und  chirurgischen  Anatomie  des  Scbüfenbeines.  Verlag  von  G.  Fischer, 
Jena  1907. 
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linearen  Vergrösseruog  vou  15:1  jeder  zweite  Schnitt  auf  pliotographiscbem 
Wege  vergrösscrt,  bei^imgsw«^!«  auf  der  Platte  ausgescbnitteo  «iird& 
Aaf  diese  Weise  entstand  sanfldist: 

1.  das  Plattenmodcll  einer  linksseitigen  menschlichen  Felsen- 
hcinpyramide  in  ISfacher  linearer  VergrA?srriin?r:  «ia-selbe  enthält  die  in 
voUstiLndig  korrekter  topographischer  Korrelation  zu  liuaniler  stehenden  Verhnt- 
ntsse  des  Süsseren  GehOitsangs«  des  Trommelfells,  der  OdlörfcnOchelchen,  der 
TronimHhiyblc,  der  Chorda  tympani,  des  Musculus  tpn«Jor  tympani  und  Mus- 
culus Stapedias,  des  Kervus,  beziehungsweise  Caoalis  facialis,  des  Perus  und 
Nervus  acustiens,  des  Yestibnlaras  usw. 

In  die  vfilUg  ansmodeUierta  HftUe  des  knfteheriieir.Labyiintlis  kann  aodann 

2.  'las  isoliert  mo  dellierte  Platlenmodell  des  hftntigels  Laby- 
rinths ciiigosotzt  werden. 

Das  ersterwähnte,  für  sich  allein  niorieliiertc  und  in  richtiger  topo- 
graphischer Lage  aufgestellte  FelsenbeiopyrnmidenmodeH  ist  nein,  wie  ich  bei 
Anlass  einer  1k  zn;,'lich<Mi  Demonstration  in  dfr  Deutschen  otologischcn  Gesell- 
schaft') erfahren  konnte,  bezüglich  seiner  Lageruugsverhftltniase  nicht  aJlzu- 
leicht  vermittelst  der  blossen  Vorstellung  in  die  Topograpliie  des  Abrigen 
Schädels  einzupassen.  Deshalb  fügte  ich  demselben  ein  aas  fräer  Hand  eben- 
falls in  ISfacher  linearer  Vergrösseni'iL'  lu-rLT^telltes 

3.  Modell  einer  linkssoitigeu  öchiateubeiuschuppc  (mit  Processus 
mastoideus)  bei.  Dadurch  iat  eine  sofortige  und  sidiere  Oricntiermig  aaf  den 
ersten  Blick  garantiert. 

Endlich  habe  ich  noch  ein  letztes  Objekt  zu  erwi\hnpn. 

4.  ein  Rckonstruktionsmodell  des  linken  häutigen  Labyrinths 
eiues  Erwachsenen,  welches  neben  den  Verhältnissen  des  häutigen  Laby- 
rinths sdhst  aneh  diejenigen  der  zugehörigen  Nerven:  Nervus  oetavus,  Nervus 
vestibularis.  Nervus  eochleuris  Ganglion  spirale,  Nervus  facialis  usw.),  ferner 
di^enigen  der  lilutgefassie  (Arteria  auditiva  interna,  Arteria  vestibularis,  Arteria 
vestibaloeoehlearis  usw.)  zeigt. 

l)  Siehe  Schühkmajin,  Platteumodelle  de«  meaai:blicben  Gehörorean».  —  Ver- 
handlongen  der  Deutlichen  otolog.  OeseUsohaft,  Venanunlmig  in  Berfin  1908. 
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Abteilimg  ftLr  Dermatologie  nnd  Syj^iiüidulugie. 

(Nr.  XXV.) 

EiutüLrende:  Herr  Tu.  VjüBL  sen.-Cauustutt, 
Herr  F.  llAMMEB'SttttIgart, 

Scbriftftthrer:  Eerr  iL  REBS-Stottgart 


Gehaltene  Vorträge. 

1.  Herr  J.  NErnERr.F.a-Nftniberg:  Bemerkungen  lar  Psoriutetben^ie» 

2.  Herr  ü.  NoBL-Wieu: 

a)  Zvr  Kenntnis  der  Ansiedlungsbezirke  des  Vaceineoontaginnii. 

b)  Über  eine  Rinüp  seltener  Formen  von  Hautkrankheiten. 

8.  Herr  U.  PfEiFfßK-Graz:  Weitere  experimentelle  Stadien  Ober  die  Ätiologie 
des  prim&ren  Verbrcnnanjfstodes. 

4.  Herr  M.  BEBNSXEiN-Cassel:  Demonstration  von  Harnröbrenspritzen. 

5.  Herr  P.  WiCUUANN-Haniburg:  Zur  Radiambehandlung  des  LupttS. 

6.  Herr  A.  NEISSEÄ-Breslau:  ExperimiMitcile  Syphilis. 

7.  II'  rr  IIiJi'i  MAHM-Berlin:  Ätiologie  der  Syphilis. 

8.  Herr  Tu  \  i  iEL. 8eD.-Ganttstatt:  Demonstration  eines  Pattenten  mit  Liehen 

ruber  plauuä. 

9.  Herr  J.  KBOBBBOBB-Nnrttberg :  Die  DiffiarentiaMiagnose  seltener,  lich 

.lliiu'luiliT  E\anflu'iiif()niir>n  von  nnd  Lirhpn  nibfr  jilanus. 

10.  Herr  A.  BuLscaKo  Jicrliu:  Zur  Abortivbcbandlung  der  üonorrhoe. 

11.  Herr  G.  NoBL-Wien:  Ober  postblennorrhoisehe  Wegsamkeit  des  Keben« 

12.  Herr  H.  HÜBMEB-FraukfurL  a.  M.:  Cber  JEtöatgenbehaudluag  von  venerischen 
Bubonen. 

18.  Herr  H.  VlBTH-Lndwigshafen:  Neue  Forschungen  Ober  die  Balsamica. 

14.  H<  rt  A.  STBAU88-Barmen:  Resultate  der  UvioUichtbehandlnng  bei  Uant- 

kt  aiikiicilen. 

15.  Herr  U.  WossiDLO-Berlin:  Demonstration  eines  neuen  Ureterqratoski^s. 

16.  ir  rr  Th.  Veiel  sen.-Cannstatt:  f  hör  Lnpnstherapie  (gemeinsame  Unter- 
sttchuQgeu  oiit  Uerru  F.  Velel  jua.-Canustatt). 

17.  Herr  F.  Yeebi.  jnn.-Oannstatt:  Zur  Therapie  des  Lnpns  valgaris;  mit 

Demonstritionon. 

18.  Herr  F.  HAMMEU-Siuttgart:  Krankeudcmoastrationen. 
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19.  Herr  LiNSEB-Tubingen: 

•)  Über  LichtbebandloDg  des  Lnpns. 

1))  Krau k«  ii\or-t. Hang. 

20.  Herr  SucHiEB-Frcihurg  i.  B.:  Über  die  Behaodlaug  parasitärer  Dermatosea 
mittels  statischer  Elektrizität. 

Die  Vortrage  (j  und  7  sind  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  mit  eiuer  Reihe 
anderer  nedizinischer  Abteilaogeo  gehalten.  Über  einen  weiteren,  in  einer 
gemeinsamen  Sitzung  mit  der  Abteüttng  fOr  Aogenheilknnde  gdialtenen  Yor* 
trag  vergl.  &  284. 


1.  Sitsnog. 

Hontagt  den  17.  September,  nacbnittags  SV«  Ubr. 

Yonltsende:  Herr  A.  NEISSEB-Breslao, 

Hwr  Tb.  Veiel  sen .-Cannstatt, 
Herr  HsmiNOaPELD-Cincinnati, 

1»  Herr  J.  NBUBESOiBrKttmberg:  Beaerkmigea  snr  Psorlaalsfkeraptcw 

Diskussion.  Herr  A.  Blaschko  Berlin  betont  die  grosse  Lannenbaftig- 
keit  der  Arsenwirkung,  die  nicht  von  der  Art  der  ErkiaisKung,  sondern  von 
der  individuell  aus'^erordentlich  verstliiodcnen  —  ihrer  Art  nach  noch  ganz 
rfttselbaften  —  Reaktion  des  menschlichen  Organismus  abhangt  Neben  den 
3  von  Neudeeokr  skizzierten  Indikationen  möchte  rr  nndi  die  F.llle  von 
lokalisierter  Fsoriasiä  mit  Arsen  behandelt  wissen,  welche  lokaler  Bchaudluug 
gegenflber  sich  rebeltisdi  verhalten.  Nach  der  Anwendung  des  As  per  oe 
empfiehlt  er  in  Filllen  von  empfindlicher  Mngen-  und  Darnischleimhant  neben 
der  subkutanen  Therapie  die  rectale  Anwendung  in  Form  von  Suppositorien 
oder  Tropfenklystieren. 

Herr  A.  Nsnaxfi^Breslan  ist  kein  Gegner,  aber  ancb  kein  Anhftnger 

der  As-Theriipie.  Wirklich  energische  Wirkung  erwartet  er  nur  von  der  sub- 
kutanen Anwendung;  fOr  diese  bevorzugt  er  die  einfache  Lösnng  des  Acid. 
ursenicos.  (1  Proz.)  mit  Zusatz  voo  3  Proz.  Acid.  carbolic. 

Herr  Th.  VstED  Ben.-Cannstatt:  Die  Veröffentlichung,  auf  die  Kollege 

NKrTir.iK.KR  <W]i  bezieht  (Anhiv  IST.'p).  i>t  \oii  mir,  nirlit  von  meinem  Vater. 
Ju  akuten  Falluu  gebe  ich)  t>olauge  der  Patient  fiebert,  kein  Arsenik,  weil 
manche  ganx  von  selbst  heilen  und  somit  kein  Arsenik  brauchen.  Wenn  das 
nicht  der  Fall  tst^  gehe  tch  Arsenik,  wenn  das  Fieber  verschwanden  ist. 

Drif!  .\r-f'nik  liilf*  Itci  frischnr,  cr^tninl?  nnffrrtrndor  Psoriasis  vorzflglidi, 
allerdings  otl  mit  ilunkler  i'i^'TiM'ntirriint:  dir  L-cliriltni  stdlrij. 

Je  öfter  ein  Patient  Arsenik  genommen  hat,  um  so  geringer  die  Wirkung, 
um  so  grosser  mnss  daher  die  Dosis  des  Arseniks  gewftblt  werden. 

Herr  GEYER-Zwickau  erinnert  auf  eine  Anfrage  Neissebs  an  die 
Carcinomfälle  der  Reichensteincr  .\rsenerkrnnkiin£ren  nnd  H«  t '  hervor,  «lass  bei 
der  Arsenintoxikntion  die  wesentlicheren  und  tur  den  Kranken  wichtigeren 
Intoxikation.-erscheinutigen  sich  innerlich  abspielen,  in  Form  von  Pleuritiden, 
Abritt*  .  Pericarditis:  die  ft«««ercn  Veränderungen  siiid  ihm  tretrennher  wrnicrer 
ins  (iewicht  fallend.  G.  weist  auf  einige  Todesfillle  nach  Arsenicismus  in  der 
Zwickaner  Arsenfabrikation  hin. 
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Herr  J.  l^EUBEBGEB-NQriibcrg  glaubt  nicht,  dass  die  sabkutaaea  Arscn- 
injektionen  wirksuner  sind  als  die  interne  Therapie  mit  Sol.  Powleri.  Gastri* 

(idfn  hat  N.  nicht  Iteobachtet  und  führt  das  auf  vorsichtige  Arsengaben 
zurück.  Auch  erythcmatösc  Roizungen  in  der  Umgebung  der  PsoriaaiS'EÜflo- 
reszenzen  hat  N.  nicht  infolge  von  Arsentherapie  Iwobachtet. 

3.  Herr  G.  NoBL-Wien:  a)  Sor  Kmifttait  der  ABtieieliuigaMrke  de« 

Taeeineeuutagi  um 

Vortrageuder  erörtert  eine  Methode  der  Schutzpockcnimpfuug,  welche 
die  seit  Jsnmbb  in  Geltnng  stdiende  Taccinelelire  in  neoem  Lichte  erscheinen 

lässt.  Als  eine  der  Haupteigenheiten  der  Schutzpocke  galt  es  bisher,  dass 
dieselbe  nur  von  den  ImpfpustHn  der  Obcrltaut  an«?  immnnisiorend  wirken 
könne.  Nun  zeigt  das  vom  Vorirageuilt'n  in  lortlaufeudcn  Impfreihen  aus- 
gewertete Yerfnlueii  <lio  In  sondere  Empfftnglichkeit  des  Unterhautzell- 
gewebes  ffti  das  Virus  der  Schutzpocke,  von  welchen  Gewebsschichten  aus 
der  gleiche  Impfschutz  2U  erzielen  ist  Hundertfach  verdünnte  Normallymphe, 
In  Icleinsten  Mengen  unter  die  Hant  eingespritst,  hat  nadi  10  Tagen  absolnte 
Immunität,  d.  h.  völlige'  Unompfänglichkeit  der  Haut  für  Neuinipfungen  im 
Gefolge.  Da  mit  dieser  Art  der  Impfung,  von  einer  gerintügigen  vornher 
gehenden  Verdichtung  abgesehen,  keinerlei  Störungen  verbunden  sind  und  alle 
unangenehmen  Folgeerscheinungen  der  Schatzblattern  entfalleUf  so 
wird  den  sich  leider  immer  noch  eines  Anhangs  erfreuendpii  Itnpffrepnern  das 
wirksamste  Substrat  ihrer  Irrlehre  cutzogen.  Überdies  wird  mit  der  bubkutan- 
impfnng  auch  insofern  eine  Erweiterung  angebahnt,  als  das  grosse  Kontingent 
hantkrankrr  Kindor.  da-;  bi^hrr  niclit  unter  den  Impfcchutz  i:o?-tr]lt  werden 
konnte,  schadlos  vom  Uuterhautzcllgewebe  aus  immunisiert  werden  kauu. 

Herr  G,  NoBL-Wicn  hespriclit  eine  Reihe  seltener  Formon  von 
Hautkrankheiten  und  die  aus  den  Gewebsuntersuchungen  derselben  gewonnenen 
nftheren  AnfschlUsse. 

ft.  TTrrr  TT.  PFEiFFFR-rii  i/  Woftere  experlmeBtelle  Stadien  Iher  die 
Xtlologlo  des  prlmilri-n  YerbreiuDuuifstodes. 

Vortragender  berichtet  über  seine  au  90  Tieren  und  an  3  menschlichen 
VerbrDhiingsfftllen  dnrchgeffthrten  experimentellen  Üntersnchnngen.    Er  re- 

kapituliort  zunächst  seine  in  den  Jahren  1901  uinl  1905  vcrdtfentlichtea 
Befunde  Uber  das  Erscheinen  eines  toxischen  Prinzips  im  Harn  und  Serum 
TerbranntOT  Kaninchen  vnd  Aber  die  als  Folge  der  Yerbrtthung  auftretenden 
KrankheltBsymptonie  und  pathologisch-anatomischen  Erscheinungen.  Von  den 
letzteren  sind  bei  den  Versuchstieren  kou'-taiit  dii  Zrrstörnnc:  drr  roten  Blut- 
körperchen nnd  die  Entwicklung  zahlloser  ekchymotischer  Geschwüre  im  Magcu- 
Danntrakt.  Durch  quantitative  Messung  des  nach  dem  EingriiT  erscheinenden 
toxTsc1p-n  Prinzips  iiiul  durrli  Arn  Nartnv.-'ip  meiner  Wirksamkr'it  auf  die  Sprzios 
des  Giltproduzenten  wird  der  Beweis  erbracht,  dass  es  bei  einer  grossen 
Gruppe  von  letalen  Yerbrflhaogsfallen  sich  tatsächlich  nm  das  Vorliegen  einer 
Autointoxikation  durch  den  in  Rede  stehenden  Giftkörper  handelt.  Dieser  ist 
komplexer  Natur  und  besitzt  namentlich  eine  intensive  Fernwirkunf?  anf  das 
Zentralnervensystem  und  eine  davon  streng  verschiedene  nckrotisiermde  Lolval- 
wirkune.  vi  rmag  aber  die  Erythrocyten  nicht  zu  schädigen.  Die  Giftwirkung 
normaler  Tiersera  gegenülicr  firirr  anderen  Tierart  ist  im  wesentlichen  zurück- 
zufahren auf  ihr  Haemolysin  und  äussert  sich  im  Gegensatz  zu  der  Gifl- 
wirknng  des  YerbrennungsmatalalB  an  der  Tierart  nicht,  Ton  ireldier  es 
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stammt.  Sie  ist  sicherlich  nicht  identisch  mit  dem  bei  der  Verbrennung  wirk- 
samen glftipn  Frinsip.  Hingegen  ist  die  Giftwirknng  der  im  Vaknam  nnter 

Vprmririung  hoher  Temperaturen  gewonnenen  IlQck«t'^nrlo  normalen  Menscben- 
und  Tierharaa  von  weitest  gehender  Analogie  mit  jeuer  im  Harn  und  Serum 
Verbrannter  besebriebenen.  Audi  bier  kann  man  swischen  neorotoxisdien 
und  nekrotisierenden,  von  einander  unabhängigen  Komponenten  unterscheiden. 
AusspHom  hositzt  aber  ein  so  ppwonncner  ROckstand  im  Gegensatz  zum  un- 
veränderten Harn  eine  intensive  agglutiuieroude  Wirkung  auf  rote  Blutkörperchen, 
die  auf  einen  nicht dialysablen.  Iiisher  noch  unbekannten  thermolabilen  Körper 
7nrflckt;f  führt  we  rden  muss.  Diese  Versuche  und  der  kurvenmassige  Ausdruck 
des  Auftretens  der  Gifte  im  Organismus  verbrannter  Kaninchen  machen  es 
wahrscbeinllcb,  dass  es  sieb  bei  dem  Terbrennnngstode  nm  nichts  anderes  als 
um  eine  Autotoxikosc  handelt,  htTVorgi-rufen  durch  ilie  Überproduktion  und 
terminale  lietention  eines  normalerweise  in  Spuren  den  Organismus  passieren- 
den Giftes  durch  die  primär  geschädigten  Nieren.  Diese  Vermutung  wurde 
durch  die  Untersuchungen  des  Vortr.  an  nephrektomierten  Tieren  bestitigt, 
bei  welchen  nicht  nur  das  Auftreten  derselben  Giftwirkung  im  Serom,  sondern 
auch  die  Entwicklung  derselben,  hier  so  prägnanten  Veränderungen  des  Darm- 
tractes  erkannt  werden  konnte.  In  demselben  Sinne  spreeben  die  Tatsachen, 
dass  es  dnrcli  Verdauung  von  Eiweisskörpern  gelingt.  Losungen  analoger  Giff- 
wirkung  2u  erzielen,  und  dass  es  bei  einem  durch  andere  krankhafte  Ursachen 
bedingten  gesteigerten  Eiweissxerfall  som  Auftreten  derselben  Giftwiikmigen 
im  Hnm  der  Patienten  kommt. 

Es  handelt  'Jirh  ahn  hei  der  durch  Nephrektomie  erzeugten  Uraemie  ura 
eine  reine  Rctentionstoxikose,  bei  dem  primären  VcrbrQhungstod  um  eine  Auto- 
intoxikatiDA  durch  pathologisdie  Überproduktion  vnd  terminale  Betention 
desselboi  luftigen  Prinzips  durch  die  geschädigten  Nieren.  Inwiefern  daneben 
bei  der  VerhrUhung  noch  andere  ätiologische  Momente  (Chok)  eine  Rolle 
spielen,  lusst  Vorlr.  dahiagestellL  Die  Blutveriindi  rungen,  die  übrigen^  aus- 
schliesslich auf  die  Hitzewirkung  und  nicht  auf  die  Wirkung  eines  Haemolysines 
zurQckzuffihron  pind,  haben  sicherlich  für  den  Eintritt  dts  Todes  in  den 
typischen  Fällen  keine  wesentliche  Bedeutung.  Die  bisher  beobachteten  drei 
Verbrtthnngifillle  am  Menschen  spreeben  doAlr,  dass  bier  dieselben  nraftcUtdien 
Momente  eine  Rolle  spielen,  wie  dies  für  das  Kaninchen  gezeigt  wurde.  Der 
geringen  Zahl  der  Fülle  wegen  enthält  sich  aber  Vortr.  bindender  Schlüsse. 
Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  beobachteten  Giftköri)cr  echte  Toxine  sind, 
ob  also  durch  Vorbehandlung  mit  ihnen  ein  Antiserum  gewonm  ii  werden 
kf5nne.  konnte  Vortr.  aus  Manuel  an  pntsprtH-hendem  Material  nicht  ent- 
scheiden. Auch  diese  Frage,  ebenso  wie  jene,  ob  die  tierexpcrimentclieu  Tat- 
sachen auf  den  Ifonsehen  übertragen  werden  dttrfen,  k9nne  vom  Kliniker  dnith 
syst(  tnatiscbe  Bearbeitung  eines  reichen  menschlichen  Materials  beantwortet 
werden. 

(Die  Arbeit  erscheint  ausiuhriich  in  der  Zeitschrift  tür  Hygiene  1906). 

4.  Herr  H.  fiEBNSTBUf^assel:  Bemonrtratlon  Ton  EanrVhregnsprtliea* 
Ifr.  Herr  P.  WKMX&NM-Hambnrg:  Zar  BadlnmbekaBilnBC  iea  Lvpia. 

Mach  des  Vortr.  physikalischen  Untersuchungen  über  die  Absorptions- 
verhilltnisse  der  Radiomstrahlung  in  normaler  und  in  pathologisch  affizierter 
Haut  absorbiert  I,npus  eeteris  piarihus  ober  das  Doppelte  der  Strahlung  im 
Vergleich  zur  angrenzenden  normalen  Haut,  nämlich  66,7  Proz.  gegen 
81,7  Proz. 
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Wenn  trotz  dieses  elcktivcn  Verhältnisses  zahlreiche  Misserfolge  in  der 
Radinnibebandlang  des  I^upns  zutage  getreten  sind,  so  liegen  diese  in  der 
mangelnden  Keiuitiiis  Ober  die  StnkblangsrerteilttDg  des  Itadinms  im  Gewebe 

begründe U 

Es  ist  nötig,  durch  Einschalten  von  Filtern  die  oberflüchlich  wirksamen 
Strahlungskoiiiponenten  ÄnMBSobaUrn,  denn  diosc  zorstören  das  Gewebe  der 
Oberfläche,  ehe  eine  genügende  Tiofenwirkung  erzielt  ist.  Sind  diese  Kompo- 
nenten dagegen  aasgeschaltet,  so  wird  man  die  ßadiumkai>sel  so  lange  appli- 
zieren kAoneD,  bis  eine  genügende  Tielbnwirkang  erreicht  ist»  nnd  iwar  ohne 
diiss  oiiif  prössoro  ülceration  zu  befnrchten  ist.  Je  tiefer  der  Sitz  des  Lnpns, 
desto  sti\rktM-  wird  das  Filter  ausfalleu  müssen. 

Im  allgemeinen  operiert  Vortr.  mit  einer  Hadiumkapsel,  die  gegen  die  zu 
bestrahlende  Flflehe  mit  Olimmerverschlnss,  Gnmmicondom  und  einer'  Lage 
Pergamentpapier  abgeschlosfipn  ist.  Dio  FAposif ionsdaurr  hctrufj  für  5  m^r 
Radium  höchster  Aktivität  jedesmal  2  Stunden.  Vortr.  behandelte  mit  dieser 
Ftltermethode  15  Lupusherde  ^eilnngsdauer  1  Jahr  bis  3  Monate)  mit  gutem 
Erfolg,  zweimal  ist  der  Erfolg  histologisch  kontrolliert  und  bat  einen  völligen 
Schvond  des  Lnpns  ergeben. 

Diskussion.  Herr  BLASCnKO-Berlin  hält  es  auf  Grund  seiner  Erfolge 
ebenfalls  für  möglich,  unter  Ausschaltung  der  oborflruhlich  wirkenden  Strahlen 
(durch  Guttaporchapapier)  eine  ausschliessliche  oder  wcuigsteus  vorwiegende 
Tiefenwirkung  und  dadurch  eine  Beeinflnssnng  des  Lnpns  ohne  Ülceration  an 
erzielon.  Der  Radiophor  eignet  sich  wegen  seiner  wesentlich  schwächeren 
Wirkung  nicht  zur  Behandlung  des  Lupus,  sondern  nur  von  oberflächlichen 
HantaJIhktionen  wie  Fsoriaals  ete. 

Herr  llOBii*Wien:  Bei  konsequenter  histologischer  Kontrolle  der  Wuche- 

rung'ivcrhfthnisse  drs  TiUpn?;,  vcoin  die  Exstirpation  und  plastisrho  Deckung 
von  40  Fällen  reidilich  Gelegenheit  bot,  konnte  ich  sowohl  die  üeilungsvor- 
gänge  bei  der  spontanen  Involution,  als  auch  die  im  Anscblnss  an  phjrsikalische 
Einwirkungen  genauest  verfolgen.  Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  der  HauptefTekt 
aller  Prozeduren  in  dem  Ersatz  des  Plusmoms  durch  schlecht  vasku- 
larisiertes  Bindegewebe  gegeben  ist.  Je  dichter  nun  das  kollagene  Geflecht, 
um  so  unwahrscheinlicher  das  nenerllche  Aufleben  liegen  gebliebener  Lupusnester. 
Solche  Lupusherde  kann  man  iininrr  nnoh  l.ln(,'s  der  snldiutanen  Gefässver- 
ästclungen  in  reichlicher  Zahl  antrefl'en,  und  dieselben  können  nur  bei  radi- 
kaler Anshebnng  der  Plaques  weit  im  geennden  Terrain  zu  glnslicber 
Abhoünng  gebracht  werden.  Wenn  daher  die  Herren  Wicumann  und 
Blascuko  den  Schwerpunkt  bei  der  Verwendung  des  Radiums  auf  dessen 
Tiefenwirkung  legen,  so  tragen  sie  nur  den  aoatomischen  Verbiltnissen  Rech« 
nung.  Trotzdem  muss  gerade  bei  den  mit  Radium  erzielten  Heilerfolgen  die 
Dfuirrw  irknn;r  der  Bestrahlung  nur  mit  grosspr  Vorsicht  ausgesprochen  werden. 
iJcr  uur  unvollständige  Zerfall  der  spezifischen  Intiltrate  bringt  es  mit  sich, 
daas  nachträglich  nodh  die  Fortpflansitog  ans  der  reticalierten  Cntisachicht  xn 
nener  Blftte  gedeiht  nnd  zu  frischer  Dissemlnatlon  Anlass  bietet. 
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2.  Biisung. 

Gemeinsame  Sitzung  mit  verschiedenen  anderen  medisinisclien 

Abteilungen. 

Dienstag,  den  18.  September,  vormittags  0  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  A.  BfiABOHKO^Berlin. 

Das  Verliandlungstbema  dieser  Sitzungen  betraf  die  Errungen- 
scbaftcn  der  modernen  Sypiiilisforscliang.  —  Es  wurden  folgende  Vor- 
träge gehalten: 

6.  Herr  A.  NsissBa-Breslau:  Experimentelle  SjpkUta« 

7«  Herr  HoFFMA]iN>Berltn;  Aetlolegle  4er  Syphllfe. 


3.  SitattDg. 

Dienstag,  den  18.  September,  nadunittage  3  Olu'. 

Torsltsender:  Herr  6.  NOBL-Wien. 

8.  Herr  Th.  Ybibl  sen^^Cannstatt:  OemtnslratleB  eines  FatlenteK  Uelien 
mber  planss. 

0.  Herr  J.  NEUBSB&BBpNlirnberg:  Die  DilTerentialdtagnOie  seltener,  sich 
UwelBdar  Bxantiiemfermen  ton  Lmea  and  lieken  mber  planva* 

10,  Heu*  A.  BLAMHEO>Berlin:  Znr  AberttTkekaaAlmg  ier  ClenenftM. 

Diakussion.   Herr  0.  SALOMON-Coblenz:  Ich  halte  es  fttr  ein  grosses 

Vrrdionst  BlasCiikos.  da«:«:  er  immer  wieder  auf  ilri<;  Abortivverfahren  hvi  TJe- 
bandluug  der  tionorrhoc  hinweist.  Mir  hat  diese  Methode  ausserordentlich 
gnte  Resultate  gegeben,  mit  der  Zeit,  d.  h.  mit  prAziserer  IndilcationseteUnng, 
immer  bessere,  so  dass  ich  im  letzten  Jahre  85  Proz.  positive  Erfolge  auf- 
weisen konnte.  Ich  gehe  in  der  Weise  vor,  dass  ich  zuerst  dif  vordore  Tlarn- 
rübre  anästhesiere  mit  lujclction  von  gleichen  Teilen  Iproz.  Alypiii-  und  Profargol- 
I4snng,  mit  6  ccm  der  Lösung.  Dann  spritze  icli  die  Pars  anterior  mit  der 
JANETschoti  Sprit/c  nn<5  mit  etwa  500  ccm  V2Pi"oz.  und  250  ccm  1  prozfnfitrer. 
frisch  zubereiteter  ProtargollüsuQg.  Nach  6  Stunden  wird  die  liehandlung 
wiederholt,  doch  nur  mit  250  cem  der  *t{proz.  ProtargollOsung.  In  der 
Zwischenzeit  und  nach  der  zweiton  Bt-liandliini?  lasse  icli  den  Paticnteii  sollist 
spritzen  mit  Sol.  Thaliin.  sulfur.  1  Proz.  mit  Zusatz  von  1  Proz.  Alypin; 
innerlich  verordne  ich  Gooosan  oder  Santyl.  Ffir  sehr  wichtig  halte  ich  eine 
strenge  und  vorsichtige  Auswahl  der  Falle:  eine  Inkobationsdauer  von  nicht  langer 
als  6 — 7  Tagen,  •inu?  !;<^riii?c  Schmerzhaftigkeit  il^r  Harnröhre  beim  Urinieren, 
klaren  I.  Urin  mit  wonig  Flocken,  nicht  in  toto  getrQbt,  und  vor  allem  Fehlen 
einer  Schwellung  und  stärkeren  Rötung  des  Orificiums. 

Herr  A.  NsiaSBB-Breslau  ist  wie  Bl.  ein  Atit  in^f  r  der  AborUtbelMAd» 
lang  und  möchte  ^oear  intensiver  wirkende  Methoden  und  MtHlikamente  auch 
für  die  aiiutcn  Formen  in  den  allerersten  Tagen  befürworten.  Schädigungen 
hat  er  nie  beobachtet.  Die  interne  Behandlung  hftlt  er  meist  fflr  ttberilflssig 
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Dud  Iwtrftchtet  sie  sogar  fflr  geffthrlich  in  dem  Siune,  dass  sie  Ärzte  und 
PatientiBD  verfnbrt,  sonstige  Lokalthcrapic  zu  Tornaclilässigeii. 

Herr  SträUSS- Barmen  sieht  bei  der  BLASCHKOschen  Methode  die 
SinititiuQgsempfindlichkeit  der  Harnröhre  nicht  genQgend  berQcksichtigt. 
Et  zieht  daher  der  Iiqektionsspritie  den  OxrroNsdien  Installationskatiieter  vor. 
Am  bimsten  howilhrtp  sicli  ihm  eine  lOprozcntigr  ProtargoUösung  mit  4pro- 
zentigem  Antipyrin-Zusatz,  die  sehr  gut  vertragen  wird.  Er  spritzt  1 — 2  g 
bis  in  den  Bnlbns.  Wenn  sich  am  zweiten  Tage  noch  Gonokokken  nadiweisen 
lassen,  unterbricht  er  sofort  die  Behandlung,  da  eine  weitere  Fortführung 
nutzlos  ist.  Statt  des  lüstigen  Finjrerdruckes  empfiehlt  Stbauss  die  von  ihm 
ansegebene,  schon  sehr  eingeführte  }'<  uisklemme,  namentlich  auch  tOr  die  ge- 
wöhnlichen Injektionen.  Sie  vertirtt  ilic  Wirkung  der  Injektionen  als  prolon- 
gierte im  NEisSEBschon  Siniio  und  hilft  die  Heilunjf  beschleunigen. 

Herr  BEUO-Frankturt.  Im  Jahre  1692  habe  ich  in  einer  Arbeit:  «Beitrag 
cur  Gonorrhoefrage**  d  FAlle  veröffentlicht,  in  denen  es  mir  durch  Ein- 
spritzung von  (twii  5  ccm  einer  2jiroz,  Arg.-Lösung  nach  vorgängiger 
Cocainisierung  gelang,  die  Gonokokken  innerhalb  2  Tagen  dauernd  zu  hnseitigi  n. 
Sicherlich  waren  das  sehr  glückliche  Falle,  bei  denen  es  nach  völliger  ^iekto- 
tisierung  des  epithelialen  Lagen,  des  damals  noch  alleinigen  Sities  der  Gono- 
kokken, gelanj.'.  ilic  Gonorrhoe  zu  conpieren. 

Das  Risiko  einer  Verletzung  der  tiefer  liegenden  Schichten,  wie  des 
PapiUarkftrpers,  vrar  mir  jedoch  an  gross,  als  daas  ich  dieses  ConpiernngsTer- 
fahren  in  grösserem  Umfange  fortsetzte.  Ich  bey;rO-<te  es  daher  mit  Freuden, 
alü  gerade  zu  dieser  Zeit  die  jAii£Ti>che  Abortivmethode  aufkam,  die  ich  in 
Paris  selbst  am  Hdpital  Necker  z.  Z.  seiner  Entstehang  kennen  gelernt;  idi 
habe  die  Cou|)ierungsmethode  zu  gunsten  die-rr  Abor tivmothodc  fallen 
la«<;on.  Ich  habe  mit  der  JAXKTscIien  Methode,  bei  der  man  die  Indi- 
kationen meiner  Erfahrung  noch  recht  weit  ätclicn  kann,  bis  heutigen  Tages  öo 
glüistige  Erfolge  erzielt,  dass  ich  ihr  keine  der  modernen  Abortivmethoden 
der  Gonorrhoe  an  die  Seite  zu  stellen  wQsste.  Man  macht  ihr  zum  Vorwurf, 
düüs  Komplikationen  häufiger  und  schwerer  sind  ah  bei  der  methodischen 
Gonorrhoebehandlong.  Keiner  kann  und  wird  da^  jtositiv  i>ein>iim  können. 
Ferner,  dass  sie  in  vielen  Fällen  aU  Abortivmethode  misslingty  nidit  eher  zum 
Ziel  führt.  Auch  dieser  Vorwurf  is>t  nicht  «tiehhaltiLr  dm  L'rn^'^on  thatsäch- 
lichen  Erfolgen  gegenüber,  die  sie  noch  bi&  heutigeu  Tage>  uutgcwieacu,  der 
Tatsache,  dass  die  doch  mit  der  Technik  des  Einspritzons  nie  recht  vertrauten 
Patienten  darüber,  wie  üb*  r  die  Gefahren  beim  Selbsteinspritcen  (tranmati- 
scher  ^'atur  und  beibstinfektionj  hinwegkommen. 

Welche  Metbode  man  aber  anch  immer  anwende,  so  viel  st^t  fest,  eine 
vorsiehtii:  t;»  leitete  Al  ortivbehandlung,  deren  Schädigun^'en  nicht  erwiesen  sind, 
deren  Vorteile  aber  auf  der  Hand  liegen,  wird  in  den  weitaus  meisten  FiÜlen 
am  schnellsten  zum  Ziele  führen. 

Herr  KAUFMANN-Frankfart  a.  M.:  Die  Abortivbebandlung  führt  nach  meinen 
Erfalirnniren  nherhaiipt  nur  zum  Ziel,  wenn  sie  innerhalb  48  Stunden  post 
coitum  angewandt  wird,  und  dann  darf  man  auf  nur  20 — 25  Froz.  Heilungen 
rechnen.  Tersnehen  soll  rann  sie  anch  nach  dieser  Zeit  bei  VerheirBteten, 
re.^p.  Verlobten.  Herrn  Neisseu  gegenüber  rnftehte  ich  betonen,  dft?s  ich  aus- 
drücklich in  meinen  Veröffentlichungen  darauf  hingewiesen  habe,  da»s  man  mit 
Balsamicis  allein  die  Gonorrhoe  nicht  heilen  kann,  aber  dass  es  ein  gutes 
Adjnvans  ist,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln. 

Ifprr  WossiDLf»  Berlin  empfiehlt  abortive  Behandlung  in  den  Fsllen,  in 
denen  die  mikroskopiscbe  Sekretuntersuchung  Anwesenheit  von  Epithel,  miissige 
Mengen  L^nkocyten  nnd  geringe  Mengen  endoodloUrer  Gonokokken  ergibt 
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In  diesen  Fällen  werden  Spfilungoii  von  1  : 1000  Albargin  von  WossiDno 
gemacht.   Die  Jimnche  Abortivbebandlnng  mit  Kali  byperm.  kann  W.  nicht 

empfehlen. 

11.  Herr  G.  NoBL<Wien:  Ober  pmttlauionfcolMhe  WegMwkelt  ieelMM»- 

hodens. 

VorUafXcniier  führt  an  der  Hand  eines  umfangreichen  klinischen  Materials 
den  Nachweis,  dnss  die  entzQndlichen  Erkrankungen  des  Ansf Qh run c^s- 
ganprcs  der  GeschlechtsdrQseii  nicht  udt^'edningen  zu  ein.-r  Unterbrechung 
der  Samenausfuhr  fahren  mOssen.  Physiologische  Vorversuche  haben  dem  Vor- 
tragenden den  Weg  gewiesen,  nm  anf  experimenteller  Gmndlafe  die  Fnnktions« 
tftchtigkeit  eines  jeden  einzcdiien  alterierten  Orirfins  besfinunen  zu  können. 
Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  selbst  mehrere  Attacken  der  serösen  Epididymitis 
meist  zu  keiner  Aufhebung  der  Passage  fohrcn  und  die  Ausschaltung  aus  dem 
Zengnngsakte  nnr  für  solche  Drüsen  tu  Becht  besteht,  deren  Leiter 
von  der  seltenen  Form  der  phlepmon«Vsen  Zer^tfirnnj?  befallen  wenlen. 
Es  könne  daher  die  von  manchen  Forschern  vertretene  beunruhigende  Lebr- 
meinnng:  dasg  eine  jede  Ansffthmiigsgangentsandiing  zur  Sterilitftt  des  zn- 
gehörigen  Organs  führen  niftsse  —  nidbt  aafirecht  erhalten  tverden. 

If.  Herr  Haks  H^NBR-Franhfnrt  a.  M.:  Üher  RVatfeakebaBdlm»  tob 

TMerlschen  Bubonen. 

M.  11. 1  Eine  der  weittratjcndsten  Kntdockuntrcn  für  die  gesamte  Radio- 
therapie ist  die  von  Ueinecke ')  gewesen,  dass  nämlich  die  lymphoiden 
Organe  des  Körpers  dnreh  die  X-S^ab1en  früher  nnd  weit  intensiver  geschfldigt 
und  zum  Scliwunde  gebracht  werden  al?  die  Kidlhelien.  Und  da  gerade  wie 
bei  den  letzteren  auch  bei  Milz  und  Lymphdrüsen  die  jungen,  unter  patho- 
logischen Verhältnissen  neugebildeten  Zellen  sich  den  B^ntgenstrahlen  gegen- 
ober noch  hinfälliger  verhalten  als  die  normalen,  ist  es  möglich,  bei  Lymph- 
drösen-  nnd  Milz-Vergrösserunpen  in  derselben  Weise  dureh  Röntgenstrablf^n 
heilend  zu  wirken  wie  bei  Hautcarcinoroen,  nämlich  durch  geradezu  elektivc 
Vernichtung  des  nengebildeten  Gewebes.  In  die  Hand  des  Badiotherapenten 
war  .'^oniit  durch  die  Entdeckung  Heineckt:':  mit  einem  Schlage  eine  iranze 
Zahl  schwerer  und  sonst  schwer  zu  behaudeluder  Krankheitszustände  gekommen: 
die  Lenkaemie,  die  malignen  Lymphome  und  die  Mycosis  ftingotdes.  Von 
allen  Seiten  kamen  Berichte  über  wuti  ierbare  Besseningen  durch  die  Röntgen- 
therapie bei  diesen  Leiden.  Alier  der  Enthnsiaemus  schwand  etwas,  als  man 
merkte,  dass  es  eben  nur  Besserungen  waren,  die  so  lange  anhielten,  als  die 
Strahlen  angewandt  wnrden<  Sie  fconnten  eben  nicht,  wie  Sshk  meinte,  der 
zuerst  die  Leukaemie  mit  X-Slrahlen  behandelte,  da.s  «npponierte  infektiöse 
Agens  der  Krankheit  beseitigen,  sondern  nur  das  üauptsymptom  derselben: 
die  Lenkocyten. 

Die  eigentliche,  unbekannte  Ursache  der  Erkrankung  blieb  nnbeeinflnsst 

nnd  wirkte  weiter. 

In  einer  viel  besseren  Situation  sind  wir  jenen  Lynipluirflscnschwellungen 
gegentlber,  die  durch  einen  wohlbekannten  infektiösen  Ei  reaer,  den  DuccEYschen 
Streptobacillus  entstehen:  es  sind  das  die  vriiei  i-<  le  n  I  i  tendrfisenbubonen. 

Hier  bleibt  die  Heilung  eine  dauernde,  wenn  die  Drüsen  einmal  zam 
Sehwinden  gebracht  worden  sind.  Denn  die  Gaosa  peecans  ist  leidit  m  ent- 
fernen.   Am  Orte  der  Infektioo,  im  Ulcus  moUe,  können  die  StreptobaziUea 


1}  Hkinscke,  Mitteilungen  aus  den  Grenzgebieten  der  Medinn  und  Chirurgie. 
XIV,  1906,  ß.  21;  fenier  Dtscb.  Zeitachr.  f.  ChTraigiew  7a  Bd.,  IfiOS,  B.  19& 
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mit  ÄtzuDgen,  Karbolsäure,  Jodoform  und  dergleichen,  leicht  zerstört  werdea; 
dringen  sie  in  die  Lymphbahnen  ein,  m  wird  der  Orfi^ftiiieimis  leicht  mit  ihnen 

fertig.  Nie  ülicrsi-lircifcn  sie  die  nldl^f^^olcKOiirn  1/.  inphdrüscn .  vuiil  nur  (\ov 
Grad,  wie  sie  diese  affizieren,  ist  je  nach  der  Yiruleaz  der  BaziUeu  und  der 
Widerstandskraft  des  KArp^i^  ein  verschiedeoer:  «itweder  vereitert  die  DrQse, 
«Mto  dar  Beiz  der  Infektion  wirkt  mehr  fomati?;  99  IdmbbI  ta  einer  teigig» 
elastifictien  Anschvr^aag  des  fuien  DrOswigewebee,  tn  dem  sogenannten 
strumOsen  Babo. 

DrttsenvergrOssenwfen  dieser  Art  scheinen  ans  das  eigentllebe  Feld  des 

Röntgenverfabrens  7ti  snin.  In  dem  pr^tnn  Fall  schwand  der  hühnereigros=:p. 
stark  prominente  DrOscntamor  nach  neun  BestraliliuigeD.  In  weiteren  fünf 
hierher  gehörigen  Fallen  war  das  Besnltat  insofern  nncb  ein  besseres,  als  cUe 

Behandlungszeit  durch  Verstärkung  der  jedesmal  applizierten  BOntgen strahlen» 
dosis  noch  bedontcnd  abgekürzt  wunic.  Es  konntt-n  hiuidtollertrrossp.  mehr  oder 
minder  grosse  Drüsenpak«te  durch  4,  bzw.  ü  Bestranlinigen  zum  Schwinden 
gebracht  werden.  Wfthrend  der  Behandlungszeit  wurden  die  Patienten  im  Bett 
pfhalton.  andrro  Süssere,  resorbierend  wirkende  Mittel,  wir  Eisblase,  Alkobol- 
verbftode,  BiEBScbe  Stauung  und  dergleichen,  jedoch  nicht  aogeweodet. 

Die  meisten  der  zur  Behandlung  ins  Kranicenhans  kommenden  Lympba» 
denitidcn  sfcllen  nun  nicht  reine  Formen  des  einfachen  PrQsenaliszess'S  und 
des  Strumösen  Bubos  dar,  sondern  man  findet  die  Drüsen  mehr  oder  weniger 
vereitert  und  vergrössert.  Auch  bei  diesen  Formen  erwies  sich  das  Röntffen- 
VWfahron  von  hohem  Wert.  Je  nach  der  Menge  des  vorhandenen  Eiters 
wurde  dieser  durch  Punktion  (h-r  im  Zentrum  erweichton  DrOse  oder  durch 
iQzisioQ  und  Aussangung  entleert,  und  die  daua  Qbrig  bleibenden  ÜrQseureste 
wnrden  durch  RlVntgenisiereR  entfernt 

Nach  Aspiration  einer  halben  Pravazspritze  Eiter  Kclang  die  Heilung 
eines  Ober  hQhnereigrosseu  Bnbos  durch  zwei  Be&trablungen.  Nach  Inzisioo 
schwanden  die  den  Eiterherd  umgebenden  DrQsenpakete  in  4  bis  6  bis  9  Be- 
straUimgen.  Wenn  aber  auch  der  Erfolg  nicht  immer  ein  besonders  rascher 
war  und  wir  in  einzelnen  Fällen  den  Eindruck  hatten,  dass  gleichzeitig  mit 
den  regressiven  Veränderungen  des  Drftsengewebes  auch  leichte  progressive 
stattfanden  —  etwa  weil  der  Erreger  der  Affektion  noch  in  der  Wunde  vor- 
handen war,  so  war  die  Entferminfr  des  krankhaften  Gewebes  doch  für  den 
Kranken  unendlich  schonender  mittels  der  Böutgenstrahlen  als  durch  den 
sonst  unvermeidlichen  scharfen  LAffel,  und  ausserdem  hatten  wir  oft  den  Ein- 
druck, dass  die  Granulationen  der  Wunde  unt€r  der  Einwirkung  der  Röntgen- 
strahlon  rfKclifr  ein  krflfticeres  und  reineres  Ansehen  erhielten  als  ohne  «tp. 
Unsere  Kriaiinnmen  über  diene  Art  von  Bubonen  erstrecken  sich  bisher  auf 
sechs  Fille. 

Wir  gebrauchen  in  unserem  Institut  stets  die  Mi  r-LERschen  Was^erlcnhl- 
röhren  und  arbeiten  konstant  mit  einer  Stromstürke  uud  Spannung  von 
8—5  Amperes  und  85  7o1t.  Zur  Behandlung  der  Bubonen  wie  Oberhaupt  der 
inneren  Orf^ane  verwen'lnn  wir  niiltelliarfe  Iis  iiarfe  Rühren  und  ^cIiFltzen  die 
Haut  des  zu  bestrahlenden  Gebietes  gegen  gleichzeitig  von  der  Köhrc  etwa 
ausgehende  weiche  Strahlen  nach  dem  Vorgang  von  Pebtes  durch  ein  darüber- 
gelegtes  Stanniolblatt,  nach  genauer  Abdeckung  des  übrigen  Körpers  mit  Blei- 
folie.  Nach  peinlichst  •ronaner  Einstolinncr  der  Röhre  bestrahlten  wir  zunächst 
aus  einer  Entfernung  von  15  cm  15  Minuten  lang  wöchentlich  einmal,  später, 
als  wir  uns  von  der  gflnstigen  Wirkung  auf  die  Bubonen,  aber  auch  von  dem 
langsamen  Eintritt  derselhcn  nher/.euut  hatten,  verstärkten  wir  die  angewandte 
Dosis  bedeutend  durch  Aunäheruug  der  Köhre  auf  10  cm,  durch  Verlängerung 
der  Expositionszeit  auf  eine  halbe  Stunde  und  durch  wödi^tlich  zweimalige 
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Zweite  Gruppe:  Die  iiKtUtiniHchen  BpeziaUScber. 


BehaDdlaog.  Bei  bereite  inzidierten  Bübonen  wurdea  die  Stnüden  mr  Ent- 
feroaog  der  DrUeenreete  durch  den  Yerband  hindorcli  io  denelben  Wt-ise 
appliziert  Hier  muss  betont  werden,  dass  auch  bei  dieser  „heroisrhtii"  Be- 
handlung nie  eine  Schädigung  der  lluut  beobachtet  wurde,  weü  diese  ja  durch 
die  harten  Strahlen  ohne  Äbsorption  dnrdidningen  wird.  Selbst  wenii  die 
Haut  durcli  du-  «larunter  liegende  DrQsenentznndnnsr  ppr/^tet  nnd  pespannt  er- 
schicQ,  wurden  diese  Erscbeiuuogen  niemals  durch  die  Bestrahlungen  verstärkt. 
Es  versteht  sieh  übrigens  von  selbst,  dass  wegen  des  beicannten,  von  Allebs- 
Schön BEBO  zuerst  beobachteten  deletüren  Einäusses  der  Röntgenstrahlen  auf 
die  spezifischen  Hodenelemcnte,  das  Scrotam  noch  besonders  durch  mehrere 
Lagen  Bleifolie  abgedeckt  werden  moss. 

Der  Torteil  der  ROntgonbehandinng  vor  der  sonst  llbliehen  besieht  bei 

den  ^^triimöscn  Bubonen  in  der  Vermeidung  der  schwierißfri  iiiifl  iiiclit  un- 
bedenklichen Totalexstirpation  der  Drüsen,  bei  den  übrigen  in  der  Vermeidung 
des  scbarfen  Löffels  bei  der  Entfernung  der  DrOsenreste,  ferner  aber  vor 
allem  in  der  Abkftrzung  der  Krankheitsdauer.  Diese  trat  zwar  t-rst  rocl  i 
die  Erscheinung,  als  wir  die  richtig»'  Posifrun?  der  Strahlen  in  den  halb- 
stündigen, alle  8  Tage  applizierten  Sitzungen  gefunden  halten.  Ilierbei  gelaug 
es  uns,  hllbnereigrosse  DrAsenpalrete  in  2  Sitrangen,  d.  h.  in  8  Tagen  zum 
Vor^dnvindcti  vn  litin^^oii.  Anfangs  haben  wir  8  nnd  mehr  Sitzonfsn  aar 
Erreichung  desselben  Ktlektcs  gebraucht. 

Man  könnte  einwenden,  dass  bei  einer  Ansah!  von  Fallen  die  Babonen 
hei  blosser  Bettruhe,  ohne  zur  Vereiterung  zu  kommen,  wieder  zurniktrelien. 
Wir  habfii  aber  in  allen  FfllltMi.  in  denen  wir  da?;  Ronfeetdicht  in  der  richtigen 
Dosierung  anwandten,  den  sicheren  Eindruck  bekommen,  dass  das  Verschwinden 
der  Bubonen  in  einem  so  kuraen  Zeitranm  erfolgti  wie  es  durch  die  Bettrabe 
allein  ntrbt  erklärt  werden  Kann,  dass  wir  Vielmehr  hierin  eine  direkte  Wirkung 

der  Köntt;riistrahl<>n  zu  scIicn  liaben. 

(Der  Vortrag  ist  in  extenso  in  der  „Medizinischen  Klinik"  1906,  N'r.  38, 
ersdiienen.) 

Diskussion.   Herr  KAiTPMAirN-Frankfbrt  a.  M.:  Seit  Eracbeinen  mdner 

.\rbeit  zur  Köntgenbehandlung  der  periurethralen  gon.  Infiltrate  habe  ii  h  noch 
einen  Fall  mit  günstigem  Erfolir  bebandelL  Sonst  habe  ich  bei  Behandlung 
der  Gonorrhoe  oder  gon.  Koniplikationcu  mit  X-Strahlen  keinen  Erfolg  gesehen. 
Nur  bei  Prostatitis  scheinen  nach  den  Angalien  amerikanischer  Autoren  gute 
Erfol::.»  damit  erzielt  zu  worden.  Sehr  gute  Erfolge  lialic  irh  biM  Bubo- 
hehaudlung  mit  der  Bi£R-Kx>APPscheu  Saugbehaudluug  gesehen,  die  in  manchen 
FiUen  geradezu  abortiv  wirkt. 

18.  Herr  U.  Vii  Tii-Ludwigshafen:  Nene  Ferschuogen  Aber  die  Balsamicu. 

Diskiissinn.  Ilt  ir  HAMMEB-Stuttgart  betont,  dass  den  Ralsamici«.  spe/ifll 
dem  Ol.Suutali  nach  seiner  Erfuhrung  eine  entschiedene  Wirkung  aul  den  Gonor- 
rhoeprosess  selbst  zukommt,  wenn  man  es  in  der  2. — 9.  WocÄe  nach  der  In« 
fektion  beim  Abklingen  des  Prozesses  gibt 

14.  Herr  Auri  u  SiKAUbä-Iiarmen:  Kesultate  der  IviollicUthehaudiung 
hol  Hautkraukhellea« 

Stbauss  berichtet  über  sein*  s>  lir  günstige»  Erfahrungen,  die  er  bei 
ca.  350  Fällen  von  Hanfkninkhi  iten  mit  der  Uviollanipe  erTitelte,  unter  Vor- 
legung von  etwa  100  Photographien,  die  er  von  besonders  cliarakteristischen 
und  typischen  Fftiten  vor,  wahrend  and  nach  der  Behandlung,  taw.  Heilung 
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autgi  uommcn  hat.  Er  bespricht  die  Art  der  Behandlung  uiul  ihre  Wirkung 
und  fnlirt  die  venchiedeusten  Dermatosen  vor,  die  er  mit  dem  Uviollicht  be- 
handelte. Ein  äusserst  dankl>;in's  G^birt  hild.n  die  Akne,  die  Folliculitis 
barbae,  die  Trichophytien,  der  Favus,  die  Alopecia  arcata  und  totalis.  Auch 
die  Pisoriasis  und  namratlidi  die  venchiedensten  Arten  und  Formen  der  Ek- 
7.ev^p.  nbnr  nnrh  tiefcro  Proze^f-c  mul  bakteriell»'  ErkrankuuQ'fii  wi<^  Luj)!!«  und 
Ulcus  rodeus  sind  far  die  UvioUichtbebandluDg  sehr  geeignet,  wenn  mau  vorher 
das  kranke  Gewebe  operativ  entfernt  oder  durch  Atzmittel  zerstört  Man  er- 
zielt so  eine  glatte  Vernarbung.  Auch  bei  Unterschenkelgeschwüreu  hat  sich 
die  Behandlung  sehr  bewährt,  selbst  in  sehr  hartnackigen  F'ftUen.  Hervor- 
zuheben ist  die  schmerz-  und  juckreizlindemde  Wirkung  des  Lichtes.  Die 
Lampe  ist  ferner  fRr  die  Wiindl)ehandlung  sehr  zu  empfehlen,  niinientlich  bei 
n«'kroti';cliPn  Prozessen,  bei  Transplantationen,  bei  infiziortfn  Wunden,  bei 
Uöhieiiwunden;  ferner  bei  Brandwunden.  Das  Licht  ist  {iberall  du  indiziert, 
WO  e$  gilt,  eine  die  Resorption  befördernde  Hyperaeraie  zn  bewirken,  die  Haut 
umzustimmen,  den  Zi  llenstoffwechs*^!  durch  erhöhte  Oxydiitinn  anznrppon,  die 
VernarbuDg  zu  fördern,  oberflächliche  baktericide  Wirkungen  zu  entfalten. 
Vortragender  beriditet  sodann  natk  über  «eine  Venuche.  die  UTiolliditwiTknng 
durch  medikamentöse  Mittel  zu  verstärken.  Er  prüfte  ilii''  Durchlässigkeit  für 
das  Uviollicht  in  der  Weise,  dass  er  sie  in  einer  £«rgkrifitallt>chale,  die  auf 
ein  mit  Argentum  nitrieum  bestrichenes  Papier  gestellt  wurde,  unter  die  Lampe 
brachte.  Die  Durchlässigkeit  war  erwiesen,  wenn  sich  das  Papier  nicht  nur 
in  der  Umgebung  der  Schale,  sondern  auch  unter  ihr  bräunte.  Die  Versuche 
ergaben,  dass  z.  B.  (ilyzerin,  Spiritus,  verschiedene  helle  Fette  und  oftizinelle 
Siiuren  uvioldurchlässig  sind.  Von  antiseptischen  Medikamenten  ctwiesen  sich 
als  dnn  hliissir'  din  Karbolsäuro,  Formalin,  Sublimat,  WasserstoflFsnperoxyd; 
von  denaatutherapeutischen  Lenigallol  und  Authrusol,  die  in  Verbindung  mit 
Ungt.  Glycerini.  bei  Ekzemen  anfgestrichen,  die  Heilung  unter  der  Wirkung 
des  Uviollichtrs  hrsrhleunigen.  Dio  antiseptischen  Miftil  henntzto  pr  in  ulfiolirr 
Weise  bei  Lupus,  Karbolsäure  bei  Atopede.  Nach  den  Erfahrungen  des  Vor- 
tragenden, die  durch  die  photographierten  Fftlle  ersichtlich  werden,  stellt  die 
Uviollampe  eine  sehr  wertvolle  nrnicluTunu'  der  TIi'Tiiidi'  dar. 
iDi^r  Vortrag  erscheint  in  der  I)  rinalol.  Zeitschrilt). 

Diskussion.  Herr  A.  NEissEB-Breslau  berichtet  Qber  seine  Erf all raugen 
mit  der  Uviollampe;  er  bat  besonders  l»ei  juckenden  Dermatosen  Erfolge 

gesehen. 

Ausserdem  sprach  Herr  K.\UF.MAKK-Frankfurt  a.  M. 

Herr  SxBAüss-Barmen  erwidert  uuf  die  Bemerkung  Nei!-skh»,  dass  das 
Uviollicht  das  lopösc  Gewebe  selbst  wohl  kaum  zu  zerslAren  vermflge,  dass 
bei  der  geringen  Tirfrnw  irkniiL'  des  Lichtes  bei  Lupus  nur  der  vernarlKMidc 
Eiufluss  der  Strahlen  nach  Entfernung  des  krankeu  Gewebes  auf  operativem 
Wege  oder  durch  Atzmittel  in  Betracht  kftme.  Nur  in  diesem  Sinne  habe 
er  bfi  Lupus  das  Licht,  wie  er  hervorgehoben  habe,  verwandt  und  glatte 
liarbeu  erzielt. 

Herrn  Kaufmann  erwidert  Tortragender,  dass  es  sich  bei  den  ultra- 
violetten Strahlen  nicht  um  thermische,  sondern  um  chemische  Wirkuii^'cn 
bandele.  Bezüglich  der  Durchdringbarkeit  dieser  Strahlen  durch  Wasser  ver- 
weist er  auf  deu  einfachen  Versudi  Schotts,  der  feststellte,  dass  die  Haut 
eines  Armes  tlber  und  unter  Wasser  die  gteidie  Liehtreaktion  darbot. 

IS*  Herr  H.  WoßSiSLO-Berlin:  Dtift»ftstr«tlOBdB«tnoii«u1Jr«ft«H|)wloskoys. 
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Zw«lte  Qnippe:  Die  tnedisinlaeken  j^eririBcher. 


4.  BiUung. 
Hitlwocli,  den  lA,  SegHiaiiSMst,  Tonulttags. 
VorsitSMider:  Herr  LniSBBrTabüigeD. 

Ii*  Harr  Tb.  Tbdil  Mii.-Clluti»tatt:  thw  Lnpas-TIierapie  (gemeinsame 
Untermichiug  mit  Herrn  F.  Yexbl  juL-GaiiMtatt). 

Durch  die  Erfolge  der  Finsen-Behandlung  des  Lnpns,  d.h.  der  Einwirkung 
des  elektrischen  Lidite  auf  durch  Druck  hlntleer  gemachte  Hautstcllen.  ver- 
anlasst, habe  ich  mir  die  Frage  vorgelegt,  ob  nicht  durch  Anwendung  von 
Wärme  auf  blutleer  gemachte  Haut  gleich  gtlnstige  Resultate  zu  erzielen  wären. 
Ich  suditc  dfsliall»  nach  oinrr  Methode,  welche  mir  diese  Frage  lösen  kannte. 
Ich  nahm  zuerst  Thermophor-Beutel,  welche  Dach  Erhitzung  in  heissem  Wasser 
mit  Kantsehnkbinden  anf  die  kranken  Stellen  festgebunden  worden.  Dies 
erwies  sich  Italil  aN  urifzcnfliiend,  zumal  da  dabei  keine  Konstanz  der  Tem- 
peratur vorhanden  war,  infolge  allmAhlicher  Abkühlung  des  Thermophors. 
Ehe  ich  nun  an  weitere  Versuche  ging,  suchte  ich  die  Frage  zu  entscheiden^ 
welche  Höhe  der  Temiu  ratur  die  blutleer  gemachte  Haut  ertragen  kann, 
ohne  vcrhraiint  zu  werden,  d.  h.  ohne  Blasen-  oiler  Scliorfliildun?  zu  zeigen. 
Die  Versuche  wurden  mit  Keageusgl&sern  angestellt,  die  mit  heissem  Wasser 
gefollt  waren  und  10  Hin.  lang  anf  die  Haat  aufgedrflckt  worden,  und  ergaben 
folgendes  Resultat:  49"  C  werden  in  der  Regel  noch  «tragen,  60*  C  riefen 
regelmässig  Verbrenn  ang  hervor. 

Es  handelte  eich  nnn  dämm,  einen  Apparat  zu  finden,  der  gleiehmSssige 
Temperatur  des  fliessenden  Wassers  garantiert,  damit  man  die  Haut  möglichst 
hoch  erwarmpn  kann,  ohne  sie  zn  verbrennen.  Dem  Falirikaiiten  Haa^a  in 
Cannstatt  gelang  es,  unter  Mithilfe  des  Herrn  Dr.  Völter  in  (janusiati  nach 
verschiedenen  Versuchen  einen  derartigen  Apparat  m  konstruieren,  bei  welchem 
die  warnip?:if;!ende  Gasflamme  anf  plektrisclvMi.  W  ilurch  die  Quecksilber- 
säule des  Thermometers  reguliert  wird.  Sie  üuden  den  Apparat  in  der  Aus- 
stellang  ansgestellL 

Um  die  Wärme  an  die  Haut  heranzubringen  und  diese  gleichzeiti'.:  l>liiil>  er 
zu  machen,  wurden  Glasgefässe  konstruiert,  in  denen  das  Wasser  zirkulierte, 
und  deren  Druckflachc  der  Oberfläche  der  kranken  llautstellc  dadurch  genau 
angepasst  wurde,  dass  sie  vom  Glasbläser  Ober  einem  Gipsabguss  geblasen 
wurden,  w»  ich  letzterer  von  fier  ]<ranken  i*artie  crenonimen  war.  Jedes  Druck- 
jjefäfis  wurde  mit  einem  Thermometer  versehen,  das  beständig  beobachtet 
wnrde,  nm  eine  Verbrennung  der  Haut  bei  Nicht>Fnnktionieren  des  Apparate 
zu  verhüten.  B-  i  dem  Aufsetzen  des  Glastrefnsses  auf  die  Hant  konnte  man 
aus  dem  Blasswerden  derselben  ersehen,  ob  der  Druck  geuQgend  wirke. 

Bei  den  nnn  folgenden  therapenti sehen  Versuchen  wurde  das  Wasser 
im  Druckgefftss  zwischen  48  und  49"  C  gehalten,  und  das  Gefass  wurde 
10 — 30  Min.  lang  aufgedrückt.  G^^wohnlieh  war  nach  der  Sitzung  <lie  be- 
handelte Stelle  stark  gerötet,  nur  selten  traten  kleine  Wasserblasen  aul. 

Die  Methode  wnrde  bei  20  Krankheitsfällen  versucht,  und  zwar  bei  einem 
Lymphangiom  der  Oberlippe, 

2  Sycosis-Fällen, 

8  Fallen  von  Naevus  vasculosus, 

3  .,       .,    Acne  rosacea, 

5  „       „    Lupus  erythem., 

6  „      „  Lapas  ▼ulgaris. 
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Leider  war  der  Erfolg  nicht  so  gfinstig,  wie  ich  gehofft  hatte.  Bas 

Lympbangiom,  die  Sycosis  und  2  von  den  3  Fällen  von  Gofässmälern  wurden 
trotz  zahlreicher  Sitzangen  gar  nicht  hceiutlasst  1  Gef^lssmal  von  mehr 
venösem  Charakter  wurde  wesentlich  gebessert,  während  die  unbeeiuflussten 
mehr  arteriellen  Charakters  waren.  Von  den  3  Fällen  von  Acne  rosatsea  wurden 
2  nicht  f^'i^bessert,  1  leichten  Grade-s  geheilt.  Unter  den  5  J.upus  erythera.- 
Fallen  waren  2  tiefer  gebende  Formen  mit  starker  Infiltration  der  Haut;  diese 
Warden  nidbt  geheilt.  8  ohei^BAdiliche  Formen  worden  geheilt,  ick  hann  Ihnen 
2  von  flcn  Patii'ntm  hier  vorstellen.  Von  den  6  Fallen  von  Lupus  vulgaris 
wurde  ein  Lupus  hjpertropbicus  der  rechteo  Wange,  den  ich  IlineD  hier  vor- 
steUen  kann,  mit  243  Sltrangen  ganz  geholt  Dem  Patienten  war  vorher 
schon  2mal  ilrr  I,iii>U'^  von  berufenster  Seite  exzidiert  worden,  tun  stets  kurze 
Zeit  darauf  wiederzokehreo.  Bei  deu  anderen  LupasfflUen  trat  eine  geringe 
Besserung  ein,  dieselbe  entsprach  abw  nicht  der  aufgewandten  Mftbe  nnd  Zeit, 
so  dass  ich  zu  der  chemischen  Behandlang  des  Lnpus  znrfickkehrte.  Ton  diesen 
ist  mir  heute  noch  die  Pyrogallolbehandinne  die  liebste.  Welche  R»";ultate 
damit  erzielt  werden,  werden  Ihnen  die  geheilteu  Fälle  zeigen,  welche  mein 
Sohn  Ihnen  nnnmehr  vorfbhren  wird. 

17.  Herr  Fbitz  Veiel  jau.-Caunstatt:  Znr  Therapie  des  Lnpns  valgaris} 
mit  Demonstrationen. 

Ich  gestatte  mir,  Ihnen  eine  Anzahl  vun  Lii])U8patienten  vorsustcUen,  die 
mit  Pyrogallol  heliandt  It  worden  sind.  Ich  betone,  dass  es  sich  in  allen  Fflllen 
um  Lupus  vulgaris  bandelt. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Pyrogallolbehandlung  verweise  Ii  h  auf  die 
VfrötiVntliehuntr  meine-;  Vaters,  Th.  Veiel,  in  d  r  Berliner  klinischen  Wochen- 
schrift vom  Jahre  1893.  Die  Metbode  ist,  kurz  gesagt,  folgende:  Zuerst  wird 
die  lapOse  Hant  sentört,  meist  verwenden  wir  himn  eine  lOproz.  Pjrogaliol- 
vaseline,  die,  auf  Linl  ge^^trichen.  mehrere  T:i?e  lantr  nufpele^t  winl;  liei  hyper- 
tropiiiscbem  Lupus  wenden  wir  zuvor  noch  den  scharfen  Liilfel,  den  Thermo« 
kanter  oder  den  AtzkaligrifFel  an.  Wenn  nun  die  10%ige  Pyrogallolsalbe 
mehrere  Tage  energisch  gewirkt  hat.  gehen  wir  zu  schwächeren  Pyrogallolsalheu 
aber,  die  das  lupöse  Gewebe  noch  zerstören,  die  Bildung  von  Granulatioacn 
aber  nicht  verhindern.  Die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  dass  sich  hierzu  am 
besten  eine  2proz.  Pyrogallolsallte  eignet.  Diese  wird  lange  angewandt  umi  (laini 
allmählich  schwächer  gemacht,  bis  der  Pyrogallolp  halt  nur  noch  V,^  Proz.  beträgt. 

Die  Methode  besteht  also  darin,  dass  wir  erst  das  lupöse  Gewebe  zerstören 
nnd  dann  die  Wunde  unter  Pyrogallol  abheilen  lassen. 

Demonstration  von  22  Patienten:  Hiervon  sind  6  nielit  völlig  geheilt,  aber 
doch  insotera  sehr  gebessert,  als  der  ausgedehnte  Lupus  im  allgemeinen  ver- 
narbt ist  nnd  nvr  von  Zeit  zu  Zeit  nmschriebene  Rezidive  anftreteUf  die 
ambulatorisch  behandelt  werden  können. 

Von  deu  16  geheilten  Patienten  sind  4  im  Laufe  dieses  Jahres  gebeilt, 
also  fttr  die  Frage  der  Danerhellong  nicht  verwertbar,  dagegen  sind 


2  Patienten  seit  1  Jahr, 
1      „       „2  Jahren, 


1      »       »1  5 

1        n  n     ^  » 


1  »        tt  12  ), 

2  „         „  14  „ 


völlig  geheilt. 
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M.  IL!  Weoa  Sie  bei  diesen  Resultaten  noch  in  Iktracbt  ziehen,  wie 
weich  und  g\tM  die  Ntirbco  sind,  werden  Sie  uns  wohl  Recht  gehen  mflssen, 

wenn  wir  die  Pyrocrallnlhohanfilnntr  dp?  Lapus  vulgari«;  fUr  eine  Methode  hallen, 

die  den  übrigen  Metlioil«ii  mm  iiiiu(ii'>-t('ii  elcichwertig  ist. 

Diskussion.  Tlirr  NoBL-Wien:  Die  liier  vor^pführten.  vielfach  idoaliii 
Heilerfolge  lassen  e&  ül)Prflüs$«ig  erschein«  »,  noch  als  Fürsprecher  der  Pyro- 
^losmethode  anfzutreten.  Dennoch  muss  ich  an  der  Hand  eines  reichen  Er- 
fahrungsgfbicte?.  dn=  dun-Ii  das  leider  ?plir  pro5:<:p  r,npn?Tnatprial  Wiens  uc- 
fördert  wird,  vertreten,  dass  die  Pyrogallusmethode  unter  den  diemisclieu 
Hilfsmitteln  als  die  bette  hinzustellen  ist  nnd  in  allen  Wiener  dermatologischen 
Stationen  seit  der  Empfehlung  Jakisch s  bevorzugt  wird.  Hervorzuheben  ist 
die  geradezu  elektive  Wirkung  der  Silure,  die  das  Krankhafte  zerstört, 
das  Gesunde  bel.lsst  und  derart  die  rasche  und  schöne  Benarbung  fürderl. 
N.  hat  sich  mit  Vorliebe  des  BEiEBSDORFschen  Pflastermulls  bedient,  glaubt 
aber  nach  di  ii  lii'  T  tri  sehenen  Erfolgen  der  Salbt'iiajt]dikatioii  riiK-  energischere 
Wirkung  zuschreiben  zu  mQssen.  N.,  der  sich  des  Exstirpationsverfahrenü  be- 
dient, hat  bei  40  Fflilen  weder  in  kosmetischer,  nodi  karatlTer  Hinsicht  bessere 
Resultate  erzielt 

Herr  BLAsrnKO-Berlin  hat  seit  Eudp  dt  r  RAi  r  .Talin'  zaliln  iohe  Fülle  mit 
I^rogallus  behandelt  und  kann  die  ausgezeichnete  Wirkung  dieser  Methode 
bestätigen.  Er  ist  jedoch,  da  meist  eine  Angewfthnnng  an  das  Mittel  eintritt, 
meist  nirlit  unU'v  2  prnz.  Sallu  n  heruntergepanfipn.  An  Stelle  der  lOproz. 
Salbe  kanu  luau  auch  Beibbsdobis  40  proz.  PÜastermuU  auweudcn.  Mau  muss 
jedodi  mit  Anwendnng  der  starken  Salbe  nnd  Pflaster  sdir  vorsichtig  seio,  da 
es  sonst  zu  tiefen  Nekrosen  kommen  kann.  FQr  die  Behandlung  in  die  Narben 
eingespren^'tor  Residuen  empfiehlt  er  das  Radium;  ganz  kleine,  nicht  progrediente 
Residucu  kanu  mau  ruhig  unbehandelt  lassen. 

Herr  WiCBiEAirK>Hamburg:  Ich  habe  in  80  F&Ilen  die  Pv  rogalhisinetbode 

als  Torbehandlung  zur  Strahlungstlierapie  in  Konkurrenz  rait  Heisslufl,  Salz- 
söure,  Exrnrhleation  an  demselben  Patienten  angewandt  mit  dem  Ereohnis,  dass 
keine  Metliode  so  wie  diese  sich  als  Voriiehandlung  eignet  Der  gro>se  Fehler 
der  Psrrogallnsmethode,  die  grosse  Schmerzhaftigkeit,,  kann  durch  Zufuhr  von 
10  Pro7.  Anap=tlip-iii  Kit«:rrt  ortt  r  durch  10  Proz.  Sfovainznsatz  erlioblich  ge- 
mildert werden.  Bezüglich  der  lidutgcubehaudluDg  steht  Kedner  auf  dem  Stand- 
pnnkt,  dass  eine  anatomische  Ansheiltini^  nnr  dnrch  Erzeugung  einer  ent> 
sprechend  tiefen  Nekrose  erriirld-ar  i-t.  ?ii,>iliili<atiou  mit  Eosin  bat  sich 
als  verstärkendes  Moment  in  der  Erzieiung  einer  Keaktion  bewiesen. 

Herr  Tn.  Veiel  sen.-Cannstatt:  Die  Scliuierzhaftigkcit  der  Pjrogallol- 
)>•  iiMiidlnng  ist  besonders  be  in  n  ergang  von  der  lOpros.  Salbe  tn  der  2proz. 
sehr  trro«!«    Hier  gebe  ich  Morphium. 

Das  Pyrogallolptia^ter  kann  die  Salbe  nicht  ersetzen,  da  es  zu  stark 
macerlerend  wirkt. 

Pii  I'yrogallolbehandlung  ist  selbstverstilndlif  h  nirht  die  oiiizit;»"  Rpliand- 
lungsmethode.  Man  rouss  sich  nach  dem  einzelnen  Falle  richten.  Bei  zahl- 
roidicn  ftber  den  Körper  verbreiteten  kleinen  Stellen  ist  die  Ezzision  vor- 
zuziehen. Ich  stimme  Blaschko  zn,  dass  wo  möglich  2  proz.  Pyrogallolsalbe 
bis  zum  Srbluss  der  Heilung  anzuwenden  ist.  In  mrinchen  Fflilen  kommt  es 
aber  unter  dieser  Behandlung  zum  Stillstaude  der  Heilung,  dann  muss  man 
%n  schwftcfaerer  Salbe  flbergehen. 

Der  T^rin  ist  bei  jeder  PyrocrallrdlM  hanillntiLT  zu  Icnntrollieren.  Ich  ba'ie 
bis  jetzt  erst  einen  Lupusfall  gesehen,  der  unter  Küutgeubehandlung  ganz 
geheilt  war  (von  Dr.  GottscetaIiK  im  Stuttgarter  Verein  vorgestellt,  [Lui)as 
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am  Schenkel]}.  Im  Gesicht,  wo  Vorsicht  nötig  ist,  habe  ich  noch  keine 
gesehen. 

18.  Herr  F.  IlAMMER-Stuttgart:  KrankendemoRBtratlOBeii. 

1.  Naevi  tclan^ioct.,  mit  Brennglas  behandelt 

2.  Merkwürdige  Naevusdcgeneration. 

3.  Mit  Brennglas  gchoilfp  ITnntmrrinome  des  Gesichts. 

4.  Epidermidolysis  uoii  herediiuria. 

5.  Alopecia  atrophica  ci4)ilUtii. 

6.  Purpura  telangioptodes, 

7.  Fall  zur  Diagnose  (fragt  Affektiou  derSchweissdrUsenauslQhrungsgäiige). 

8.  Strichf^Onniger  Lidien. 

<).  Alirrolanfene  Itöntgen-DermatiÜs, 

10.  Keratosis  folUcalahs. 

11.  A1t«r  Liehen  ruber  planus. 

12.  Frischer  Liehen  raber  pUnns. 

19.  Herr  LiNssn-Tabingen:  a)  Uber  LieiAekaailttag  dsa  Lnpna. 

M.  II  !  Wenn  man  unter  der  Legion  von  Heilmitteln,  die  im  Kampfe 
spgen  iK'ii  Luim««  itT?  Feld  gcfOlirt  wordin  sitnl.  i'iiics  hrsnnders  empfehlf^n  und 
vorzieiien  will,  so  muss  es  vor  allem  drei  Bedinguiigeu  ertüllen,  die  die  anderen 
Mittel  nur  teilweise  befriedigen  konnten:  Es  mnnfi  in  der  Anwendung  möglichst 
schmer7ln<;  sein,  f««  muss  elektiv  mir  auf  il.i'-'  tuli rrknlöse  Gcwihf  zer- 
störend, dos  Gesunde  erhaltend  und  so  ein  gutes  kosmetisches  Kcsultat 
enielend  wirken,  nnd  8.  moss  die  Daner  der  eigentlichen  Behandlnnjr  mög- 
lichst kurz  s<'iii. 

Alle  drei  Bedingungen  sogleich  erfOUt,  soviel  ich  sehe,  nur  die  llöutgcn- 
behandlnng,  aber  anch  diese  nnr  unter  gewissen  Toranssetznngen. 

Sehr  liefriediKend  sind  die  Resultate  danach  nur  bei  den  ulcerierton 
Lnpusfornien,  darüber  herrscht  wohl  vollkommene  Einigkeit  unter  den  Be- 
obachtern. Günstig  sind  die  Resultate  auch  l)ei  den  hypertrophischen, 
knotigen  Fonnen.  Wenig  anssiehtsreich  ist  aber  das  R^ntgenverfaliren,  allein 
angewendtf,  hci  (hm  L.  verrucosus,  bei  den  exfoliierenden,  oberfläch- 
lichen Formen.  Ich  glaube,  diiss  der  Grad  der  lokalen  EntzQudungs- 
erscheinnngen  von  sehr  grosser  Bedeutung  fQr  den  Erfolg  der  Röntgen* 
liflinndlnntr  ist,  in  dem  Sinne,  da.«?:,  jr-  ptArkrr  die  entzündlichen  Er- 
scheinungen sind,  um  so  eher  die  Uönlgcnstralilen  ihre  Wirkung  äussern. 

Nun  haben  wir  es  ja  in  der  Hand,  solche  entsBndlielie  Erscheinungen  bis 
zur  Ulceration  Inkal  Iu  rvorziuufrn,  und  zwar  in  ganz  kurzer  niui  rlt  ktivor, 
mehr  oder  weniger  nur  auf  das  Erkrankte  beschränkter  Weise.  Vor  allem  in 
der  Pyrogallusbehandlung  haben  wir  ein  Mittel,  rasch  und  ohne  wesentliche 
Schmerzen  oberflilchlicbe  Entzündung  wio  Ulceration  hervorzurufen,  eiiicii  Zu- 
9tan<i,  in  dem  ja  elien  die  Rönfgenstnihlen  viel  intensiver  und  günstiger  wirken. 
Dabei  wirkt  die  Pyrogallussäure  an  und  für  sich  schon  elektiv  auf  da*-  er- 
krankte Gewebe. 

Darauf  haben  wir  unsere  Methriilr  ih  v  rtnniL,'<  iilirIiandlung  beim  Lupus 
begrtkndet,  nach  der  wir  seit  ca.  «lahren  verfaliren:  Die  Patienten  erhalten 
8—^  l^ige  einen  Verband  mit  6 — lOprox.  Pyrogallnsvaseline;  die  Nasen- 
höhlen werden  dnjnif  tamponiert.  Nur  dn<J  letztere  ist  etwas  =rhin.  rzhaft, 
wird  aber  von  den  Kranken  immer  noch  viel  lieber  ertragen  als  das  so  oft 
resoltatlose  Brennen  und  Auskratzen.  So  erreicht  man  ausnahmslos  in  einigen 
Tagen  starke  entzündliche  Infiltriilinn  bis  Ulceration  der  lupös»'ii  Partim  unt<^r 
Erhaltnog  des  Normalen.  Und  nun  wird  sofort  unter  Abdeckung  des  Gesunden 
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bestrahlt.  Wir  machen  dies  stets  in  einer  Sitzung  von  10  —  30  Minuten,  je 
nach  der  Weichheit  der  BAhren  anf  niehete  Entfernung.  Ist  die  zu  bestrahlende 
Partie  ?n  pros«?  oflor  zu  uneben,  so  niuss  natürlich  die  Stellung  dor  Röhrt? 
verändert  werden,  unter  entsprechender  Verlängerung  der  Bestratilnng.  Die 
Patienten  können  nnn  alsbald  nadi  Hanse  geben,  mit  der  Weisnng,  die  Heüiing 
dort  abzuwarten,  indem  sio  indifferente  Sälbciivcrbünih'  traffcn.  if'nser  Ziel  ist, 
mit  der  Köntgenbestruhlung  eine  deutliche  Einwirkung  auf  das  ulceriertc  Ge- 
vebe  zu  erreichen,  die  sich  in  einer  YerzögerunK  der  Vernarbung  zeigt 
Je  langsamer  die  Yernarbung  (in  gewissen  Gn  iizt  i)  natttrUfih)  Tor  üdk  geht, 
om  so  besser  sind  die  Hp^^nltate  der  KOntgcnbehandlung  im  allgemeinen. 

Unsere  Behandlung  erfordert  demnach  nur  sehr  kurzen  Aufenthalt  in  der 
Klinik  und  ist  sehr  einfach,  stellt  keine  Anfordemngen  an  die  Intdligenz  des 
Patienten  tind  ist  nicht  ko^^tspirli;;.  Nach  4—8  Wochen  kommen  die  Patienten 
zur  Isacbschuu,  möglichst  bald,  nachdem  voUkommene  Yernarbung  eingetreten 
ist  Dann  wird  das  Fehlende  entweder  mit  Finsenlidit  oder  wie^r  mit  Blhitgen- 
strahlen,  je  nach  Grösse  und  Tiefe  des  noch  zurtickgebliebcnen  Lupus,  ausge- 
bessert. Auf  (lip?:e  rechtzeitipp  Nachschau  ist  der  Hauptwert  zu  legen.  Denn 
Rezidive  .sind  uatürlich  auch  hier  keine  Seltenheit,  nur  sind  sie  meist  klein,  und 
da  den  Patienten  kein  schmerzhafter  Eingriff  bevorsteht,  kommen  sie  gern  wieder. 

So  sind  in  der  medizinischen  Klinik  zu  Tübingen  im  Verlauf  der  letzten 
l'/2  Jahre  68  Patienten  behandelt  worden  mit,  soweit  es  sich  bisher  sagen 
lAsst,  ganz  leidlichem  Erfidg.  Ich  kann  Ihnen  natftrlich  nodi  keine  statiati- 
scht  n  Angaben  Ober  dieselben  machen:  dazu  ist  die  Zfit  viel  zu  kurz.  Immer- 
hin wollte  ich  Ihnen  diese  unsere  Methode  zur  event,  IsachprQfung  mitteilen. 

Vor  14  Tagen  ist  aus  der  EHBMANNschen  Klinik  eine  ähnliche  Behand- 
lungsmethode veröffentlicht  worden;  das  ulccrierende,  entzftndnngserrcgende 
Mittel  ist  bei  Ehbma}(N  das  Resorcin.  das  in  starker  Konzentration  in  Pflastpr- 
form  appliziert  wird.  Das  ist  natOrlicb  von  ganz  sekundärer  Bedeutung,  wie 
diese  entzllndlicfae  Reaktion  erreicht  wird.  Wir  haben  «nn«  Ansaht  fon  mit 
Finsenlirht  bestrahlten  Lupusstellen  im  Stadium  starker  Reaktion  mit  Röntfen- 
strahlen  behandelt.    Die  Wirkung  war  eine  ganz  ähnliche. 

Ob  es  nur  anf  die  entzündliche  Reaktion  ankommt,  oder  ob  die  gleich» 
zeitige  Gewebsschadigung  die  Hauptsache  ist,  das  lässt  sich  nicht,  amh 
nicht  experimentell  feststellen.  Wir  müssen  ja  stets  eine  Gewebsschädigung 
setzen,  auch  wenn  wir  die  Produkte  der  Entzündung,  also  vor  allem  die 
Wanderzellen,  ohne  sonstige  Eünwirkttog  in  Gewebe  einbringen. 

Diskussion.     Herr  WiOHHANN-Hambnrg  nnterschetdet  zwei  Arten 

von  Erfolgi-n  nach  Röntgenbehandlung:  einmal  den  Dauererfolg,  sodann  einen 
relativen.  Er  besitzt  Erfabrnnpen  flher  r.  Ffillc,  die  4 — 6  Jahre  heil  sind: 
diese  Falle  sind  von  anderen  Tiierapeuten  behandelt  worden,  weisen  samtlich 
starke  Narbenbildung  und  sehr  entwickelte  Teleangiektasien  anf.  R  -guügt 
man  sich  mit  dem  relativen  Resultat,  -o  ^'ibt  dasselbe  eine  vorzügliche  Vor- 
behandlung für  spätere  Fiuseubestrahlung  ab,  ohne  dass  stärkere  Narbenbildung 
zn  fnrditen  wftre.  Die  chemisch  intermittierende  Behandlung  gibt  die  besten 
kosmetischen  Resnltate. 

Herr  LmasB-Tttbiogen:  1^)  KrankeaTonrtellsnr« 

L.  stellt  vor: 

1  Fall  von  Ichthyosis  mit  Dermatitis  der  Extremitätenenden: 

2  Brf^der  mit  RAYNAUDScher  Krankln  it  mit  Ausfall  der  sämtlichen  Nägel, 
allgemeiner  Pigmcntation,  narbiger  Atrophie  und  starker  BlepharocoigunctiviUs ; 

1  Fan  von  Pityriasis  lichoioidea  chronica. 
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äO.  ilerr  SuciiiRR-Freibur^c  i.  B.:  Uber  die  BehAidlang  uarMltttrer 
I>«rmt«MH  maHM»  staUMher  BleUrlitttt. 

Diskussion.  Herr  Veiel  ^^en.-Cannstatt  bedauert,  dass  Herr  SuGBIMB 
uicht  die  Patienten,  sondern  nur  die  Photographien  mitgebracht  hat,  an 
welchen  sich  nicht  beurteilen  Itost,  ob  die  PftUe  geheilt  sind  oder  nicht. 

Herr  STBAUSs-Bannen  hebt  die  Ob('n  a>olii>nd  schnelle  zerstörende  Wirlniiif 
der  !5tatischcn  ElektrizitÄt  bei  den  in  der  Cutis  sich  abspielenden  Derinatofpn 
hei  vor,  v'hiubt  indessen  bei  oberflächlichen  Dermatosen  mit  RQcksicht  auf  den 
holion  Preis  des  Instminentariums  und  die  UmstAndlichkeit  der  Bebandlniig 
der  billigen  und  bequem  und  einfach  za  handhabendea  Uviollampe  den  Yomg 
geben  zu  niQssen. 

Herr  SiiiOicoV'-Ooblens:  Ich  möchte  dodi  sehr  davor  vamen,  sich  von 

<len  vorgp/eigten  T^ildcrn  l>estechen  zu  lassen;  die  Photographien  werden  in 
der  letzten  Zeit  leider  gar  zu  oft  als  schlagendstes  Beweisstück  für  den  Erfolg 
einer  Therapie  benntst,  leider  geben  sie  aber  nur  ein  BHd  Ton  der  Oberflfidie, 
und  wir  wissen  nicht,  wie  es  unter  dieser  aussieht.  Was  speziell  die  FlUle  des 
Herrn  SüCHIEB  angeht,  so  hatte  auch  ich  in  Freiburg  i.B.  seinerzeit  Gelegenbrif. 
einige  seiner  „geheilten"  Patienten  zu  sehen:  sie  waren  nicht  nur  uicht  geheilt, 
sondern  sahen  im  Gegenteil  recht  tibel  aus.  Aber  selbst  wenn  ich  nicht  diese 
Gelegenheit  gehabt  hflttr.  ?o  hatte  ich  doch  schon  tlienreti-cli  an  dem  Erfolg 
der  Therapie  gezweifelt,  da  es  doch  a  priori  gar  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
eine  so  oberflächliche  Behandlung  wie  die  mit  der  statischen  Elektrisitftt,  die 
doch  ledigliih  eine  Verschorfung  inneht,  eine  so  tiefj^ifzende  Erkrankung  wie 
den  Lupus  vulgaris  zu  heilen  imstande  sein  sollte.  Herr  SucuiSE  bat  sich 
eben  mit  einer  oberflilchKehen  Temarbnnf,  wie  wir  sie  mit  jeder  Salbe 
Hg-Pflaster  erreiclien,  hegnflgt,  ohne  auf  die  darunter  sitzenden  Lupusknötdicn 
Rücksicht  zu  uehmeu.  Für  den  Laien  mag  das  eine  Heilung  darstellen,  aber 
für  uns  doch  nicht!  Heute  frtib  hatten  wir  alle  Gelegenheit,  uns  an  einer 
grossen  Anzahl  von  Fällen,  die  Herr  Veibl  uns  vorstellte,  von  den  ganz  vortreflF- 
lichen  Heilresultaten  der  Pyrogallustherapie  zu  überzeugen;  Herr  VeieTv  drnekte 
sich  zwar  sehr  vorsichtig,  ja  oft  reserviert  aus,  doch  können  wir  du  ruhig 
in  den  meisten  Füllen  von  Heilung  sprechen,  wo  seit  5 — 10  — 15  Jahren  kein" 
Rezidiv  melir  auftrat.  T^mgekehrt  macht  es  Herr  SccHirn.  der  in  seiner 
Broschüre  von  Heilung  spricht  nach  einer  einmaligen  Behandlung  eines  Lupus 
vulgaris  von  10  Minuten  Daner,  nach  einer  Yersnebsseit  seiner  Tbenfde  von 
','2  Jahr!  Dabei  ignoriert  er  die  festgelegten  Misserfnlgc,  d.  Ii.  Falle,  die  f\ls 
geheilt  euUaöseu  waren  und  sich  bald  darauf  unseren  Augen  als  schwere 
Lupuafftlle  prftseotierten! 


T«Th»B4lBiig«B«  UNM.  II.  a.  Hälfte. 
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Abteilung  für  Zahulieilkuiide. 

(Nr.  XXVI.) 

Einftthrende:  Herr  K.  MABMiOKAisStiiUgart, 

Herr  M.  IlEULKH-Stutfgart. 
ScliriftfaUrer:  Herr  E.  REiF-Stuttgart, 

Herr  A.  RBCHSL-Stattgart 


Oelialtoiie  Yortrlge. 

1.  Herr  F.  M£TZ-Meran:  Die  Medizin  in  der  Zahnheilkaade. 

2.  Herr  6.  KsHsriNa- Aachen:  Speicheldrflflenaasgänge  in  der  Unterlippe  bei 
einer  Wolferachenfamilie. 

3.  Herr  F.  METZ-Meran:  Indikationsstellung  zur  Wurzelrosektion. 

4.  Herr  M.  MOBOENSTBKN-Strassbarg  L  K:  Neue  Ergebuisse  aber  den  Nach- 
weis von  Nerven  und  lymphntiachen  Saftgftngen  in  den  Zihnen;  Fngektinn»- 
vortrag. 

b.  Herr  0.  BOMBBrStrassburg  i.  Die  pathoiogisch-aaatonnischen  Verän- 
derungen bei  der  Alfeo1ai]ijorrboe;  ProJelrtionsTortng. 

6.  Herr  L.  WoLn-Bcbö&ebwg:  Andolin,  ein  neues,  kokainfreieB  Lokal- 
anaosthctikum. 

7.  Horr  A.  SfiNN-Zürich: 

a)  Welchen  OefUiren  sind  unsere  As^en  ansgesetit,  nnd  wie  eohtttaan  wir 

_  (liest;  ^ 

*  <  b)  Weitere  Beiträge  zur  Therapie  der  Pyorrhoea  alveolaris. 

8.  Hwr  A.  SBHK-Zarleh:  Asepsis  und  Antisepsis  in  der  nhoBntiichea  Fhudsi 

9.  Bot  F.  Ifins-Menn:  Implantation  and  Transplantation  foa  Zihnen. 


1.  Sitzuug. 

.  Moutag,  den  17.  September,  nachmittags. 

VorsiUender:  Herr  0.  RöMBBrStrassbnrg  L  E. 
Zahl  der  Teilnehmer:  28. 
1.  Herr  F.  MBis-lferan:  Die  Medliia  In  der  «ahnkeiltnnde. 

Der  Vortragende  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Zabnheilkande  ein 
Teil  der  grossen  medizinischen  Wissenschaft  und  als  solche  in  ihrem  Stndivm 
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nicht  von  dem  der  allgeineinen  Medizin  za  treooea  sei.  An  iaätruktiven 
Fallen  beweist  er,  wie  notwendig  es  ist,  dasi  der  Zahnarst  in  den  DisiipUneii 
der  Medizin  aasgt  bildet  ist,  nnd  wendet  sein  BanptavgenaMrk  anf  die  Neoro« 

Pathologie,  Chinirgie  and  die  8ypbili<i. 

Diskussion.  Herr  H.  REON-Beriin  bespricht  den  Wert  der  Kenntnis 
der  Neurologie  für  den  Zahnarzt.  Er  hebt  besonders  die  Neurasthenie,  die 
Hysterie,  die  Hjpodioiidrie  nnd  die  Tabes  hemr  nnd  kennzeicitnet  die 
Av^ichtigston  Erscbeinnngen  dieser  Alfektionen  in  ihren  Beiiehnngen  znr  Zalin- 

iieilkuade. 

H  ti  G.  K^HSTiNci- Aachen:  SpeMMlirflMnnmsgtnfB  In  der  IJnlirltffa 

t»ei  einer  WolferaehenfaBllie. 

Bot  einem  5jAhrigen  Jungen  mit  Hasensehartn  und  Wolfsrachfii  hrmerkte 
Vortragender  auf  der  Unterlippe,  0,3  cm  jederseits  von  der  Mittellinie,  im 
Lippenrot  einen  liiiseoförmigen,  schwach  erhabenen  HAgel,  der  in  seiner  Ifitte 
«ine  VtTtipfmig  und  oin  Loch  hatte.  WAhroiul  "oiT^t  dip  Lippe  sapittnl  ge- 
fältelt war,  waren  auf  der  linsenförmigen  Erhebung  die  F&ltchen  konzentrisch 
«nd  radiär  verlnnftad.  Ans  dem  Loch  entleerte  sich  eine  demllche  Menge 
wasserhellpii,  wonig  fadenziehenden  Sekretes,  das  bestandig  ausfloss,  speichel- 
äbniicb  war,  neutral  rragierte.  Mit  f-'m/^r  dicken  Sonde  konnte  man,  ohne 
Schmerzen  zu  erregen,  in  gerader  iiicliiung  nach  unten  1,2  cm  tief  eindringen. 
Der  Junge  war  in  Behandlung  zwecks  prothetisclier  Deckung  des  Gaumeiule» 
fektes.  Während  der  Behandlung  sah  ich  an  der  Mutter  diesellien  linsen- 
förmigen Flecken  im  Lippenrot  mit  derselben  Anordnung  der  Gewebe;  die 
Attsffkhrangsgflnge  waren  aber  mit  Sehleimhant  bedeekt  nnd  nicht  sn  simdieren; 
leichte  Andeutung  von  Ilasenseharte,  Zili>fchen  gespalteii.  Von  den  5  Kindern 
der  Frau  wurden  nur  bei  einem  diese  Erscheinungen  verroisst;  zwei  hatten  die 
Drflsenausgänge,  sezernierend  und  sondierbar  wie  mein  kleiner  Patient,  die 
zwei  anderen  wie  die  Mutter.  Alle  zeigten  Andeutungen  von  Hernniungs- 
t)ildnngen,  teils  gespaltenes  Zflpfclien,  Hasenscharte  leichten  Grades,  die  Furchen 
an  den  breiten  Nasen,  wie  man  sie  bei  Hasenscharten  findet,  starke  Walstang 
-der  Bhaphe  des  Ganmmidaehs,  Fehlen  des  2.  oberen  Sehneidesahns,  tiei^  Forehe 
im  Alveolarfortsatz  zwischen  Schneidezahn  m  l  E  kzahn.  Die  Mutter  gibt  an. 
dass  ihr  Vater  Gaumenspalte  gehabt  habe  und  auch  die  lippenlöcher.  Er 
tabe  Öfter  zum  ErgOtsen  seiner  Kinder  sich  ZflndbOlndien  mit  Papiwfthnchen 
daran  in  dieselben  hereingesteckt.  Ein  T^ter  der  Frau,  Tatars  Schwester- 
sohn, hat  die  Lippenlöcher  so  stark,  dass  er  auf  der  Strasse  auffällt  Die 
drei  Geschwister  der  Frau  hutteu  die  Drhsenausgänge  an  der  Unterlippe, 
2  hatten  Hasenscharte,  eins  einen  Wolfsrachen.  E^e  ferheiratete  Schwester 
liabe  12  Kinder  mit  den  Zeichen  auf  der  Lippe,  Hasenscharte  oder  Wolfs- 
rachen gehabt,  die  zum  grössten  Teil  gestorben  seien.  Die  Frau  erzählte  ferner 
von  ihrer  Orosstante,  die  nnverheiratet  war  nnd  in  der  ziüblreiohen  Familie 
grosser  Beliebheit  als  Wochenbettpflegerin  sich  erfreute.  Diese  hätte  immer 
die  Neugeborenen  auf  die  Defekte  im  Munde  und  die  Lippenlöcher  untersucht 
und  die  Kinder  stets  befriedigt  in  die  Wiege  gelegt  mit  den  Worten:  „Das  ist 
wieder  ein  Echter."  Wenn  das  Zu>amnientreffen  der  Heramnngsbildnng  mit 
den  Lippenlöchern  naeliwei-licli  durch  vier  Generationen  ging,  so  ist  aus  der 
bezeichnenden  Äusserung  der  Grosstante,  die  diese  als  Familienmerkmal  auf- 
fegte, ansnnehmen,  dass  sich  die  Anfange  noch  weitere  Generation  hinauf 
erstreckt  haben.  Di»'  Mutter  nn-ines  kleinen  Piitienfen  erinnert  sich  an  etwa 
ilreissig  Hasenscharten,  bzw.  Wolfsrachen;  sie  meint,  es  könnten  auch  noch 
mehr  gewesen  sein.  Das  ist  meines  Wissens  die  höchste  bisher  bekannte  Zahl 
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dieser  Hemuiuugsbilduug.  Wenn  die  von  mir  beobacliteten  Drüse nausgänge 
andli  rar  zu  den  Gloud.  labiales  gehören,  so  zeichnen  sie  sich  durch  dea 
grösseren  Hof  mit  anders  angeordneter  Struktur  der  Gewebe  des  AusfOhrnn?»«- 
ganges,  durch  ilire  verhältnismässig  starlie  Sekretion,  ihre  symmetrische  Stellong, 
ihr  Vorkommen  bei  mindeitens  4  Generationen  and  das  ZaBammentreffen  mit 
Bildongshemmniigoii  so  aus,  da?s  ^ie  die  Beachtung  der  Anatomen  und  Enihryo- 
logen  verdienen,  besonders  da  die  Entwicklungszeit  der  DrQsea  and  der  Hern* 
mungsbildungen  in  dieselbe  Foetalzeit  verlegt  wird. 

Diskussion.  Herr  0.  KoH£B-ätrassburg  i.  E.  hält  die  vom  Vortragenden 
beschriebenen  nnd  photographierten  Aasfllhningsglnge  für  die  AvBflIhnuigs-' 
gänge  von  Schleimdrüsen  und  nicht  von  Speicheldrüsen,  weil  an  der  Innen- 
seite der  Unterlippe  auch  bei  sonst  normalen  Menschen  nngewOhnlich  stark 
hypertropbierte  Sdileimdraieo  beobachtet  werden  kflnnen,  die  als  gelblich» 
braooe  gesackte  Gebilde  dnrdi  die  Schleimhant  darchscbimmern. 

8.  Herr  F.  METZ-Meran:  ladikatiouHstellang  zur  WarzeIre»ektton. 

'  Anliisslich  meines  Vortrages  auf  der  77.  Versammlung  Deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Meran:  „Die  Wurzelresektion**,  entstand  eine  eifrige 
Oiskossion  sviachcn  den  Anhängern  der  konservativen  und  operativen  Bahand- 
lunjr.  T>ies  verftnln««te  mich,  die  Indikationsstellung  zur  Warzelreidction  aus- 
zuarbeiten und  in  meinem  heutigen  Vortrage  klar  zu  legen. 

An  der  Hand  der  pathol^eehen  Anatomie  nnd  Histologie,  wie  der 
Chirurgie  beweist  der  Vortragende  die  Notwendigkeit  der  operativen  Behand- 
lung, mithin  der  Wurzelrejiektion  bei  Erkrankungen  der  Wurzelspitze  and  der 
sie  nmgebeoden  Gewebspartien,  die  Unmöglichkeit,  Heilung  durdi  die  kon- 
servative Bebandlang  zu  ersielen. 

Diskussion.   Herr  0.  BÖMBB-Strassborg  macht  daraof  auf  merksam,  dass 

bei  der  Behandlune  1"  rlironischen  Alveolarabszesses  mit  Zahnfleisclifi«tel- 
bildang  die  von  WAXiKUOFif-Müncheu  kürzlich  empfohlene  Methode  Beachtung 
verdient,  die  darin  besteht,  dass  man  anter  starkem  Druck  mit  einer  gut 
scbliessenden  Injektionsspritze  ein  Gemisch  von  Chlorphenol  mit  Jod- 
tinktur durch  den  Wurzelkanal  spritzt,  bis  dasselbe  durch  die  FistelOffoung 
ausfliesst, 

Herr  Kersting -Aachen:  Meinen  Standpunkt  zur  Indikation  dw  Wureel- 
reseklion  balw  ich  in  einem  Vortrage  in  Elberfeld  am  Anfang  dieses  Jahres 
präzisiert  (der  Vortrag  ist  veröffentlicht  in  d.  D.  Z.-W.).  Ich  bin  mit  üerrn  ll£T2 
In  manchem  einverstanden.  Doch  glaube  ich  in  bezog  anf  Zahne  mit  gan- 
unninser  Piiliia  weiter  gehen  zu  müssen  al^  er;  man  kann  bei  panprJtnöser 
Pulpa  fai»t  immer  iioizuug  der  Wurzelhaut  erwarten,  die  sich  nicht  durch  Aus- 
räumen der  gangränösen  Pulpa  beseitigen  Iftsst  Hier  halte  ich  „Wurzel- 
resektion''  meistens  für  geboten.  Bei  Fisteln  dagegen  wird,  besonders  bei 
kurzen  Fisfel<j;ingcn,  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  nach  Desinfektion  und  Füllen 
der  Worzelkanalc  die  Schliessung  der  Fisteln  erfolgen.  Wenn  nicht,  so  kann 
die  Besektion  immer  noch  ge'nacht  werden.  Aber  man  iMt  bcd  gut  bdiaadeltes 
Fi<=tf<ln  wohl  ni«  nach  Follcii  des  Zahn«  die  akuten  schTTier7haften  Entzündungs* 
erscheinungeu  zu  erwarten  wie  bei  hstellosen  Zäbneu  mit  gangränöser  Pulpa. 
Wenn  bei  diesen  letzteren  die  Wnrzelresektlon,  resp.  die£r<^iuig  der  Alveole 
verweigert  wird,  so  umss  man  stets  den  Patienten  darauf  aulmerksam  madien, 
dass  er  die  Verantwortnnir  ftlr  die  ,, dicke  Backe'"  trügt. 

Herr  J.  AlKTZ-Merun:  icli  bemerke,  dass  die  Durchspritzuug  durch  die 
Kanäle  durch  das  Hineinpressen  der  Flftssigkeit  eine  Oefohr  bildet  fflr  das 
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Umgebungsgewebe,  ganz  abgesehen  davon,  dass  ich  es  fflr  anmOglich  halte 
bei  blinden  und  Danbte-Abszessen. 


2.  SitauDg. 
Dienstag,  den  1&  Septembci,  Tonnittags. 
Torsitwnder:  Herr  O.  W.  KoCH-Gtesmo. 

Zahl  der  Tt  ilnelini.T:  31. 

4*  Herr  M.  M0BOEN8TEU.v-Strassl)urg  i.  E..  Nene  Ergebnisse  äber  den 
VaekwelBTOB  Herren  nnd  lymyhatiftehen  Saftgilngen  In  den  Zfthnen;  Projekt ions- 
▼ortrag. 

Das  Vorhandensein  von  Lymphgef&ssen  in  den  Zähnen  —  abgeseben  von 
Hf>r  Wuiz«  lliant  —  wird  von  den  inoisten  Autoren  creleugnet.  Die  Stoflfwechsel- 
vorgange  in  den  harten  Zahnsubstanzcii  koiiutea  daher  bisher  nicbt  erklärt 
werden  und  worden  als  Diffasionsvorgänge  betrachtet. 

!u  nieinnr  laDgjAhri.:.'*Mi  zahuörztliclioti  Tativ'kfit  Iiatte  mm  liüufig 
Gelegenheit^  Beobachtungen  aozastellen,  welche  auf  die  Existenz  von  Lymph* 
gefftssen  in  den  Zfthnen,  nnd  swar  ancb  in  den  harten  Zabnsabstanzen,  bin-» 
weisen.  Trli  fand  liftufig  bei  tiefgehender  Karif>  der  unteren  T?fi(  kenz.lline 
AuächweUaugen  der  Sabmaxillardra«en,  selbst  in  Fällen,  die  ohne  Erkrankung 
der  Wnnelhant  verliefen,  nnd  zwar  bei  jugendlichen  Patienten,  die  weder  an 
Skrofulöse,  noch  an  irgend  einer  Infektionskrankheit  litten.  Ich  konnte  mir 
die  LymphdrOsenschwellnngen  hier  nur  dadurch  7.u!;tande  gekommen  denken, 
dass  in  den  harten  Zahn  Substanzen  Lymphbahnen  bestehen,  durch  welche  die 
Infekt ions.stoffe  aus  dem  karif»seii  Herd  fortgeführt  worden  sind. 

Ich  stellte  darauf  sehr  eiimrliemle  histologische  Untf  r-iirhungen  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  nach  der  Existenz  der  Lympligellksse  in  den  Zähneu  an, 
deren  Resultate  idti  an  der  Hand  von  nach  meinen  Mikrophotographien  her« 
gestellten  Diapositiven  Ihnen  vorzuführen  mir  erhiul)en  möchte. 

Die  Wurzelhaut  jedes  uormalen  Zahns  ist  sehr  reich  au  Lyniphgefässeu. 
Dieselben  erscheinen  an  Flflcbenschnitten  im  Zahn  des  Menschen  sternförmig. 
Vortr.  konnte  nnn  an  SerienschnKtnn  fe--f Pfeilen,  ila-s  sidi  die  lAiiiiilia;riiiLre  der 
Wurzelhaut  in  das  Zement  fortsetzen  und  selbst  iu  das  Zahnbein  hiueiutreten, 
wo  sie  in  der  Eomerschicbt  endigen.  Im  Zement  verftstetn  sieh  die  in  dem 
Periodontium  entspringenden  Strahlen  der  Ljrmphsteme  banmförmig,  haben 
aber  die  Tendenz,  sich  parallel  zu  stellen  nnd  gleichzeitig  in  die  Kichtung  der 
Zahnachse,  so  dass  schliesslich  an  der  Grenze  von  ZabnhiMn  und  Zement  eine 
aus  dichten  Farallelzügen  von  feinen  Fasern  gebildete  Schicht  entsteht. 

Diese  vom  Vortr.  in  ileii  Zähnen  ■5i\mtlieher  Wirb*"1tier*>  nachgewiesene 
Schicht,  von  ihm  intermediäre  Schicht  genannt,  ist  nun  von  der  grössten 
funktionellen  Bedeutung  Ar  die  Stoffwecbselvorgftnge  nnd  die  SensibiUt&t  der 
Zähne.  Sie  verbreitet  sich  in  einer  Dieke  von  hörh^^ton«  0,01  mm  Ober  das 
ganze  Zahnbein,  liegt  also  nicbt  allein  zwischen  Zalwbein  uud  Zomeut,  sondern 
ebenso  zwischen  Zahnbein  nnd  Schmelz.  Sie  besteht  ans  zwei  Lagen.  Die 
Süssere  enthiUt  vim  .1er  Wurzelspitze  zur  Krone  verlaufendp  Parallelfa^oni 
(Grenzfasern}  mit  zahlreichen  seitlichen  Anastomosen  oder  bamnförmigeu  Ver- 
Bsteinngen.  Die  meisten  Grenzfasern  sind  hohl,  viele  enthalten  aber  Fibrillen. 
Die  SeitenAstchon  der  Grenzfasern  treten  mei-ti  in  rechten  Winkeln  ab.  so 
dass  hantig  ein  rektangnläres  Netzwerk  entsteht,  das  ^er  erst  in  der  inneren 
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La^  der  intemediären  Schicht  typisch  wird.  Dieses  innere  Lager  besteht  aa» 
feinste  Fibrillen  entbftltenden  KanBleben. 

In  der  Zahnkrone  zwrigfn  fU»  Grenzfasern  massenhaft  von  der  Flftcbe  der 
intermpdiAren  Schicht  ab,  um  in  don  Schmelz  m  treten.  Auf  Qnnrsrhliffen 
vom  Schmelz  erscheinen  diese  Abzweigungeu  als  aus  der  Zaluibcin-SchmeU- 
grenzp  sich  in  den  Schmelz  erstreckende  Strahlen,  die  vom  Vortr.  unter  der 
Bezeichnung  „Spaltfasern"  hcschrieheri  worden  sind.  Sie  verbreiten  sirh 
fächerförmig  zwischen  den  i^chmelzprismen  und  bilden  dort  einen  wesentlichen 
Teil  der  interprisnifttisdiett  Kittenbetanz. 

Etwas  nach  aussen  von  der  intemediilren  Solncht  findet,  besonders  an  dpn 
ZAhnen  vom  Mi  nschen,  eine  sehr  eigentQmlicbe  Umbieguiig  der  Spaltfasern 
statt,  hervorgerufen  durch  die  Ursprünge  der  als  ScHRÄGE&sche  Linien  be- 
kannten Anordnungen  der  Schmelzprismen.  An  parallel  zur  intermediären 
Schicht  angef(  rtii;fen  Schliffen  tritt  infolge  dieser  Durchkreuzung  ein  System 
von  schraubenförmigen,  unter  einander  parallel  gerichteten  Streifen  auf,  voa> 
Vortr.  SpvrBtreifen  genannt»  Sie  werden  in  der  Gegend  des  Zahnhalses  too 
transversal  verlaufenden,  Starken,  aas  der  Wanelhant  tretenden  Füttern  rechte 
winklig  durchkreuzt. 

Die  Spnrstretfen  werden  immer  sebmaler,  und  ihre  Zahl  nimmt  immer 
mehr  zu,  je  mehr  man  sie  in  der  Richtung  zur  Zahnbeingrenze  verfolgt,  bis 
sie  sich  schliesslich  in  den  bereits  beschriebenen  Doppelplexas  der  inter« 
mediären  Schicht  auüösen. 

Dass  die  Grenzfasem,  Spaltfasem  und  Spnrstreifen  wirklich  lymphatisdie 
Saftpfinpe  sind,  wird  nicht  nur  aus  ihrem  vom  Vortr.  nachgewiesenen  Zusammen- 
hang mit  den  Lympbspalten  der  Wurzelhaut  i^schlossen,  soodem  ist  von  ihm- 
experimentell  festgestellt  worden  dnrch  drei  verschiedene  Versndhsmetfaodenr 
1.  durch  Einspritzungen  von  indifferenten  FarblOsungen  in  die  Ilalsvenen  mit 
gleichzeitiger  Anfullung  der  I.ymphschdden:  2.  durch  Einlegen  von  Zahnen 
in  solche  Farblösungen;  3.  durch  Eiubprit/uniien  derselben  in  die  Wurzelhaut 
and  das  Zahnsiukchen  von  Z&hnen  sehr  grosser  Tiere.  Durch  jeden  dieser 
Versuche  wurde  eine  mehr  oder  weniger  volli^üinnuQe  Ausfüllung  der  Lympb- 
spalten des  Periodontiums,  der  Spalträume  des  ZemenU»,  der  Grenzfasern,  der 
Spaltfasem  und  der  Spnrstreifen  bewirkt,  wodurch  bewiesen  ist,  dass  die 
genannten  Gebilde  Lymphgflnge  im  Zahne  darstellen. 

Eine  Anzahl  Spurstreifeu  verläuft  in  der  intermediären  Schicht  und  dringt 
etwas  in  das  Zahnbein  ein,  sie  teilen  sich  erst  dort  in  feine  Faserr5hrcheir 
nnd  nnastomosieren  im  Zahnbein  mit  Auslflufern  von  DttltinkanAlchen.  Dies 
]&s8t  sich  an  entkalkten,  vorher  durcliiiefrirbten  Zahnen  am  besten  feststellen^ 
indem  man  meistens  isolierte  Färbungen  der  Spurstreifen  erbfilt.  Die  eigent- 
lidien  Kommnnikationsstellen  twiseh«i  den  Dentinkanftlchen  nnd  den  Lymph- 
i^Annen  des  Schnu  lzcs  Ii, 'finden  sich  jedoch  in  der  intermediftren  Sdkicht  und 
etwas  nach  aussen  von  ihr  im  Schmelz. 

Dvrdi  das  Im'ektionsverfahrai  nnd  die  Farbimpriiguattonen  des  Tortr. 
wurden  die  Interglobularräume  des  Zalinheins  und  die  Körnerschicht  gefärbt. 
Es  wurde  dnrch  geeignete  M»  thoden  festgestellt,  dass  die  Gebilde  der  Körner- 
schidit  aus  ponlsen.  siebarti}:  durchlrtchorten  Dentinkörperchen  bestehen,  die 
alle  teils  durch  Fortsätze,  teils  durch  Kanftlohen  mit  einander  zusammen- 
h^ncen:  ferner,  dass  diese  Schicht  mit  den  Interglobnlarrflnmen  in  Verbin-' 
dung  steht 

Die  Interflobttlarrftnme  bestehen  ans  porOeer  Zahnbeingrandsabstanz.  die 

entweder  nur  vot\  Dentinfasern  duri  li/nu-t  ii  wird,  oder  sie  enthalfen  noch  Holil- 
rftume,  die  im  natorlichon  Zustand  mit  Flüssigkeit,  mit  Zellen  oder  mit  einer 
leinküruigeu,  [ligmenthaltigen  Substanz  angefüllt  sind.  SftmtÜdie  Interglobnlar* 
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iftnine  Btebes  mit  dntader  in  Verbindang  duitii  ihre  Fortslfa»  oder  durch 
sehr  feine  Rilhrrhcn.  Dadurch,  (la«?s  die  Dfntinkanftlrhpn  in  iVrc  Pnlpalinhle 
treten,  wird  nun  der  aus  der  Worzelbaut  stammende  Saftstrom  in  Gestalt 
eines  Tollstandigen  Kr^itenfes  durch  den  Zoim  geflthTt 

Nach  tlcm  Nachweis  eines  Ivmphafischen  Saftkanabystoms  in  den  Zälinen 
konnte  der  Nachweis  eines  Nervensystems  in  den  harten  Zahnsubstauzen  dem 
Vortr.  nicht  mehr  schwer  werden,  indem  die  Nervenfasern  dorn  Lanfc  der  Lymph- 
bahnen folgen.  Sie  treten  mit  den  letzteren  von  der  Wurzelhaut  aus  in  da» 
Zement  und  am  Zahnhälse  in  den  Schmelz  und  hiMen  in  der  intermediären 
Schicht  einen  Plexus,  der  in  der  inneren  {.aga  dieser  Schicht  seine  höchste 
Ansbiidong  und  grOsste  Feinheit  erhillt  Es  handelt  sich  hierbei  am  reine 
Achsency linder  und  Fibrillen.  Jede  dieser  Fiiscrn  liegt  in  »"inf»m  ffinon 

Kanal,  der  lymphatischen  Nerveuscbeide,  and  diesem  Verhalten  ist  es  zuzu- 
scbrdben,  dass  die  Herstellung  von  Dtnerpriparaten  von  Zahnnerven  so 
schwieri<;  i?t.  Die  ursprüngliche  isolierte  Färbung  der  Aehsoiicylin.lor  geht 
infolge  der  Kapillarattraktioo  allmalUidi  auf  die  Wandang  ihrer  Kanillchen 
Aber,  so  dass  man  spftter  keine  Fibrillen  mehr  slehr,  sondern  nnr  gefärbte 
Röbrchen  oder  mit  FarlmiedcrschlAgen  angefQllte  Kanftlchen.  An  hundt'rten 
von  frisclien  Prikparaten  hat  aber  Vortr,  den  unzweifelhaften  Nachweis  geführt, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Fibrillen  Nerven  sind  und  mit  der  aus  der  Wurzel- 
haut in  <lie  intermedi&re  Schicht  eintretenden  Nerven  zusammenhilngen.  Als 
nicht  zu  unterschätzendes  physiologisches  ArL'iitntut  fdr  di>  Mentitüt  der  von 
ihm  als  Nerven  angesprochenen  Gebilde  mit  Nerven  dient  die  Tatsache,  dass 
die  Stellen,  wo  sie  vorkommen,  genau  den  Stellen  ent^rechen,  welche  den 
Zahnftnten  als  die  empfindlidisten  bekannt  sind. 

Diskussion.  Herr  0.  KöMEK-Strassluirt,'  i.  E.:  In  »'iiir'  Diskussion  Ober 
die  neuen  von  Mokuknstrbn  aufgestellten  Behauptungen  einzutreten,  che  man 
Gelegenheit  gefunden,  ^eine  Präparate  mit  dem  Bilikroskup  /u  prüfen,  halte  ich 
fOr  inopportun.  Ich  behalte  mir  vor,  später  nach  erfolgter  Nachuntersuchung 
darauf  znrtlckzukommen.  .Anf  jrtirn  Fall  nifipsrn  wir  MoboenRTEBN  ftlr  die 
neue  Anregung  dankbur  sein,  zuniul  die  Uerbtellung  bi-iner  Präparate  einen 
Aufwand  von  nngewAbnIich  viel  Zeit  nnd  Mflhe  voranasetzt 

Herr  F.  METZ-Meran  ft  ntrt  den  Vortragenden,  ob  er  Beobachtungt  n  fil  t  r 
die  Lymphbahnen  von  Zähnen  mit  pathologischer  Umgebung,  wie  Nekrose  und 
Alveolareiiernogen,  gemacht  hat. 

Herr  MoBGKNSTBBN-Strassbnrg  i.  E.:  Eingehende  pathologisch-anatomisdie 
UntoT uchun.L'fn  luibe  i«  Ii  roch  nirhf  darüber  anse^^trllt,  weil  wir  zurrst  einer 
absolut  sicheren  Kenntnis  der  normal-bistologischen  Grundlage  benötigen,  bevor 
wir  richtige  patbologii^ch-attatomisdie  Schinsse  ziehen  können.  Ich  hoffe,  meine 
histnloaisclien  Arbeiten  nacb  20i;iiiriger  Bes<h:'iftirruncr  mit  (iio-on  Dinyon  bis 
zum  nächsten  Jahre  vollendet  zu  haben,  dann  erst  kann  ich  zu  meiner  eignen 
patiiologisch-anatomisehen  üntersuchnng  Vertrauen  haben.  So  viel  kann  itün 
aber  bereits  jetzt  mitteilen,  tlnss  die  intinuediäre  Schicht,  zumal  die  Grenz- 
fasern, sehr  bedfut<*iiib'  Verftnderuneen  bei  der  Karies,  bei  der  Alveolarpyorrhoe 
und  bei  älteren  Zuhnen  zeigt,  und  dass  diese  bisher  unbekannt  poröse  Schicht 
bei  mdnen  pathologischen  Untersucbungen  die  grOssto  Beaehtnng  verdient.  - 

6,  Herr  0.  ßOUEB-Strassburg  i.  E.  spricht  Ober  die  patbulogiscb'auato- 
■IsAen  Terlnienrngant  die  man  bei  der  ilveolarpjrorrhoe  beobaditet,  und 

demonstriert  dio^dben  mit  dem  Projektinnpniikrn«kop  an  Längs-  und 
Querschnitten  als  Ergänzung  seiner  Abhandlung  über  Periodontitis  mai'ginalis 
purulenta  chronica  (Alveolarpyorrboe),  die  in  der  2.  Auflage  des  SCHSivschea 
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flandlioches  der  Zahnheilkonde  ersdnenen  ist   B«x!lglieh  der  Thrnpie  stobl 

<ler  Vortnifjende  auf  dein  Standpunkt,  das^  li  auf  Grund  seiner  histologischeo 
Unter stjr  liiinsy'fi  dm  Ausheilung  nur  dann  für  möglich  hält,  wum  rn<  ksiclitslos 
di<r  Urnnulationcn,  die  iu  die  Markräuiue  des  Alveolarfortsatzes  iiuiemwuchera 
und  den  KncNShen  zun  Schwand  bringen,  mit  dem  Thermokaater  vernichtet 
u'onlcn.  AI=;  nnt*'r?f tlfzr-nilf  MomtTitP  hei  der  NarhlichaiKÜuripr  und  gleichzeitig 
ab  Trophylaxe  cinptichit  KöMEB  deo  Gebrauch  der  0.  HERAMANNschen  Zahn- 
pasta MSolvolith",  die  im  wesentlichen  am  natürlichem  Karlsbader  Sprudebah 
hcHteht  und  \nn  richtigem  Gebranch  mittels  weicher  Zahnbürste  die  Zahnstein- 
Mliiuntr  liintnnhalt,  sowie  den  Gebrauch  des  Kaubalsanis  Salilr,  dessen  günstige 
Wirkung  uut  Zahntieischrand  und  Interdcntalpapillen  auf  demselben  Prinzip 
sa  beruhen  Hcheint  wie  das  Betelkauen  der  Iiui«  r,  iiidoni  dieser  Balsam  ad* 
slringiereml  wirkt  und  gleichzeitig  die  Sprichelsekretion  sehr  nnregt,  wodurch 
aurh  ein  bestehender  Foetor  ex  ore  in  kurzer  Zeit  bescitiy:t  wird. 

DiHkussion.  Herr  F.  METZ-Meran  bittet  den  Herrn  Vortragenden  ura 
Eingehung  in  die  Therapie  der  Alveolarpyorrhoc  und  verweist  auf  die  Grund- 
krankheltcn:  Tuberkulose,  Luee,  Diabetes,  Arteriosklerose. 


3.  eitsung. 

Dienstag  den  16.  September,  naehmittaga. 

Torsitaender:  Herr  F.  Msxsi-lleran. 

6.  Herr  Loun  Wounr<^Oneberg:  ABiolin,  ein  aeues,  tokatsMet 
LokalaaaeflhotUiwn. 

Wenn  man  die  Zusanirnrn^ctzutiLT  der  zahlreichen  in  der  Fnchpri's-*-  an- 
gi'kftndigten  Präparate  für  die  lokale  Auaesthesie  näher  betrachtet,  so  wird 
man  finden,  das«  sie  alle  —  besonders  die  mit  einem  Kollektivnamen  beaeich« 
nt^ton  —  diis  Kokain  als  wirksames  Arcanum  enthalten,  eine  Tatsache,  welche 
beweist.  .|ass  wir  trotz  der  vielen  angeprie«!ern>n  Ersatzmittel  für  das  Koknin 
dtu'li  umuer  wieder  auf  dieses  so  viel  gerügte  und  gi  türchiete  Alkaloid  zurück- 
groifen  mu<i>ten.  \>  eil  eben  ein  vollgtlltiger  Ersatz,  d.  b.  etwas  Besseree.  bisher 
noc\\  nicht  gefunden  war. 

Am  laug^teu  bat  i>ich  wohl  dasEukaiu  behauptet,  welches,  seit  ca.  10  Jahren 
al«  ausgeieirhnete«  Anaeethetiknm  bekannt,  weiten  des  Fehlens  der  vasokon« 
>tring»Miteu  Kig\Mj>ch  tftr:i  und  seiner  im  Verhältnis  zu  Kokain  sehr  viel 
UHHirigeren  Toxiiitat  h&ll^er  bis  auf  den  heutigen  Tag  geschätzt  ist.  Wenn 
e*  sieh  in  der  lahnSretlidien  Chirurgie  kein  grösseres  Feld  erobern  konnte, 
so  liegt  dus  daran,  «las*  es  nicht  gelungen  ist.  die  wegen  ihrer  Ausdehnung 
si'br  liVvtigen  Wangenl^donu^  die  sich  in  einem  hohen  Pro?' nt-..it7  il>  r  F.iüe 
uach  der  livioktion  ciustelUeu  uud  mehrere  Tage  bis  zur  Abbeiinog  bmuciitea. 
stt  v^rhiiid^m.  loh  pttiohte  aber,  obwohl  son»t  auf  Grund  meiner  10jikluri|ieo 
Krt".ibruuc''n  dorn  Kuk:un  sehr  rugiMan.  don  G»enTn  d»"««  n  darin  bei,  d.i-i 
^ir  mnsert'u  pjtieuua  eiuer  sciitnerxivv>en  Zahuextraktiou  wegen  nicht  «uuateo 
dflrfem  Isf^tantr  durch  die  G<e$iehi9ent$tellnnf  an  da«  Zimmer  feleaMit  ta  seia! 

V»>n  wo:t<  n'n  F.rs,^t.-!!r.r-.'(ti  kommen  in  Betnicbt  Stovain,  Alvpio  und 
iSo^x^N.i".-         l--hltn  li't.-t:nM5  hab-"  •  '  ;r.x^Q  Versuchen  aa»fe^haltet. 

«eii  vier  l>.  :'..;.ir  Kol.- .rx^  WouFl'  van  Wt^iiL  va  eiaer  Arbeil  ftber  Alypiu 
itt  der  ..!jiln:.ir.'U.  Rundschau^  aa^ah,  dji$»  naoh  AljptniiüektioBca  aByc'uici 
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Tremor  aufgetreten  sei,  und  weil  ich  Gelegenheit  hatte,  bei  hunderten  von  Zahn- 
ext raktionen  in  dem  zahnärztlichen  Institut  der  Berliner  Universität  zu  sehen, 
dass  nach  Novokaininjektioticn  sehr  vermehrte  Blutungen  auftraten.  Zweifellos 
wirkt  Novokain  in  so  liohoni  Grade  sreßsserwoitornil.  dass  .Irr  Zusatz  von 
Suprareuin  nur  wenig  beschränkend  wirken  konnte.  Auch  das  Stovain,  mit 
dem  ich  eingehend  fearbeitet  habe,  konnte  mich  nicht  vollanf  beAriedigen. 
Hatte  es  anch  vor  dem  Kokain  den  Vorzug  gi  riiifrerer  Giftigkeit,  des  Fehlens 
der  Vasokoustriktioo,  der  Fähigkeit,  die  Koclihitse  dauernd  gut  zu  vertragen, 
und  weiteres  mehr,  so  versagte  es  andererseita  in  der  Hauptsache,  dem  Auae- 
sthesierun?>vermo!.'oii,  so  hAufiir.  di\<9  ich  aeino  Verwendung  anstatt  des  Kokains 
schon  deshalb  nicht  empfehlen  könnte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  graviden 
Frauen  seiner  wehenerregenden  Eigenschaft  wegen  in  grösseren  Mengen  Ober- 
haupt nicht  gegeben  weiden  kann. 

So  seit  vielen  Jahren  auf  der  Snrlie  nach  we^entliclieu  Verbesserungen, 
erwog  ich  auch  die  Frage,  ob  es  uicUt  möglich  sei,  durch  Mischung  zweier 
Anaesthetica  eine  Steigerung  der  Wirkung  nach  der  anaesthesierenden  Richtung 
hin  zu  erreichen,  wo  möglich  unter  Beseitigung  der  Oblen  Nebenwirkungen. 
Meine  Wahl  fiel  nach  reiflichen,  wissenschaftlichen  Erwägungen  auf  ^-Eukuin 
uivl  Stovaiu.  In  beiden  Körpern  ist  die  IJouzoylgruppe  (CgHj.CO)  das  aiuu- 
sthesierende  Element,  in  beiden  verschafft  die  Amidogruppe  (NHj)  die  Wasser» 
Uisliclikeit,  weil  sie  eine  basische  ist,  die  eine  Verbindung  mit  S.uin  ii  zu  Salzen 
erlaubt,  und  Salze  sind  eben  wasserlöslich.  Ich  hoffte  danach  eine  Miscbojig 
zu  erhdten,  in  welcher  das  Anaesthetiknm,  die  Ben/oflgrnppe,  doppelt  vertreten 
ist  und  ilopi'elt  wirken  kann.  Da/u  koninif.  dass  sowohl  /J-Eukiiiii.  aU  auch 
Stovaiu  nicht  vasokon-^tringent  wirken,  die  Kochhitze  andauernd  gut  vertragen 
und  weit  niedrigere  Toxizitfttsziffern  haben  als  Kokain:  ferner  reagiert  /^-Eukaiu 
alkalisch,  Stovain  sauer,  es  musste  also  eine  Mischung  von  neutraler  oder 
doch  annähernd  neutraler  Reaktion  entstehen,  ein  Umstand,  den  ich  für  das 
Ansblcibea  der  Wangeuödcme  fQr  sehr  wesentlich  halte.  Und  in  der  Tat,  die 
Wilining  dieses  durch  den  Zusatz  von  Adrenalin  oder  Suprarenin  weiter 
verbesserten  Präparates  war  f^herraschend ! 

Zunächst  stellte  ich  durch  Tierversache  in  Gemeinschaft  mit  2  physio- 
logtsdien  Chemikern  fest,  dass  die  für  die  Praxis  gebräuchlichen  Mengen  nicht 
die  gwringste  Einwirlcung  auf  die  Herztätigkeit  ausQbten,  erst  nach  einer  In- 
jektion von  "2  eeni  einer  lOproz.  Lösung  sah  ich  eine  Erhöhung  des  Blutdrucks 
und  der  Pulsfrequenz,  die  sich  sehr  bald  verloren;  dagegen  zeigten  die  Tiere 
Stichen  allgemeiner  Narkose,  ans  denen  hervorging,  dass  das  Mittel  starke 
Annesthesierungseigensehaften  haben  mtts?e.  In  prnxi  haben  sich  denn  aneh 
alle  meine  Erwartungen  erfüllt,  und  wenn  ich  heute  den  Mut  finde,  für  das 
Präparat  einzutreten,  so  geschieht  es,  weil  durch  die  yacbprofungen  der  ehem. 
Fabrik  J.  D.  Rieilel  in  Berlin,  welche,  nachdem  ich  die  für  den  gewünschten 
Zweck  günstigste  Prozetitniernntr  der  Koniponentcn  ermittelt  hatte.  Ms  liente 
weit  über  10000  ccm  /u  Versuchszwücken  versandte  und  nacliiraglich  Gut- 
achten einzog,  einwandfrei  und  ohne  meine  Beteiligung  festgestellt  ist,  dass 
von  zahlreichen  Fachleuten  der  jr-^ainten  menschlichen  und  Vett  riiiar-Chirurgie 
übereinstimmend  bestätigt  wird,  was  ich  von  dem  Präparat  behaupte. 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  sieh  nachträglich  bei  einer  chemischen  Arbeit 
Ober  das  Mittel  von  dem  Berliner  Clieniiker  Dr.  Aui  hkcht  herausstellte,  dass 
die  Mischung  von  Eukain  und  Stovain  keine  rein  piiysikalische  ist,  sondern 
dass  sich  durch  chemische  Verbindung  eine  neue  Substanz  gebildet  hat.  Schmelz- 
punkt, Kristallisationsformen,  ElemcntMranalyse  und  das  physiologische  Ver- 
halten der  neuen  Substw,  die  Aufbechv  darstellte,  Hessen  keinen  Zweifel 
autkommen. 
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Das  Audolin,  ifo  will  ich  die  neue  Substanz  bezeichnen,  besitzt  vor  dem 
Koiniii,  bezw.  den  mit  Nebennierenprlkparaten  gemischten  Kokaiulösnogeii  athr 
wesentliche  Vorzüge. 

1.  Es  ist  durch  Koclien  -f'  HIisierhar  und  dauernd  haltbar. 

2.  Seine  Toxizität  vcrliali  sich  zu  der  des  Kokains  wie  1:8. 

3.  Es  lir-it/t  keine  Einflösse  auf  die  Vasokonstriktoren,  daher  bietet  dss 
Belassen  »Ifs  PiAtienten  in  sitzender  Stellung  keine  Gefaliren. 

4.  Es  ist  schwach  antiseptisch,  eine  Eigenschaft,  die  auf  das  Konto  des 
Stovains  tn  setzen  ist,  begOnstigt  daber  die  Wnndheilang. 

ist  reizlos,  weil  von  neutraler  Reaktion,  dalicr  findet  schnelle  und 
restlose  Resorption  statt,  es  entstehen  keine  Ödeme  und  keine  Zahnfleisch- 
nekrosen. 

6.  Es  bat  aus^^erordenüicbe  Tiefenwirkung  ala  Anaesthatikam  und  ist  dabei 

in  kleinen  Dosen  wirksam. 

7.  Seine  hacmostatischen  Eigenschaften  sind  sehr  viel  günstiger,  es  ver- 
tragt sieh  mit  Kebennierenprflparat^n  gut  und  wirkt  der  anaemitierenden  Tatig* 
koit  ilr-rsf-llieii  nicht  entgegen.  Wir  sflicn  die  Blotuntr  so  hcrohcesetzt,  dass  in 
der  Regel  nur  eine  AnfftUang  der  leeren  Alveole  mit  Blut  und  höchstens  bei 
hyperBmiBclien  Verblltnissen  ein  mftssiges  Überfliessen  erfolgt. 

8.  Tann^H^  seiner  Reizlosigkeit  und  des  Ausbleibens  aller  üblen  Neben- 
wirknngen  kann  es  in  jedem  Lebensalter,  ferner  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen graviden  Frauen  und  Herzleidenden  gegeben  werden.  Es  sind  mir 
bis  jetxt  6  Fälle  berichtet  worden,  wo  das  Andolin  bei  Herzklappenfeblem 
ohne  hrdrahlicln'  Er^^dininnntren  vcrtrai^en  wurde, 

9.  Ks  wirkt  auch  im  entzündeten  Gewebe. 

Ich  stehe  heote  den  Besnltaten  von  ca.  2000  Zahnextraktionen  mit  Auf- 
wendung des  Andolins  in  eigener  Praxis  gegenüber  ind  kann  nur  versichern, 

das?  ilor  Pro/pnt«afz  von  Mi««erfolffen  so  verschwindend  klein  ist,  dass  er  im 
Verhältnis  zu  aiuli  ria  Piiiiuuati  u  gar  nicht  in  Frage  kommt.  Ein  Mittel,  da.s 
nie  versagt,  wird  es  ja  Oberhaupt  nicht  geben,  solange  Idiosynkrasie  und  die 
Versi  liiiNlcnhcit  menscblicher  Sensibilität  eint»  Rolh^  spielen.  Dageiron  Itf-haupte 
ich  —  auch  bei  nüchternster  Beurteilung  — ,  dass  so  zuverlässige  Anaesthesie 
ohne  irgend  welche  üblen  Kebenwirknngen  bisher  mit  noch  keinem  Anaestbe* 
tikum  zu  erzielen  war.  NAGixscHMiDT-Berlin.  der  Andolin  auch  ffir  die 
Lumbalanaestbesie  brauchbar  erklärte,  fand  bei  oberflfich lieber,  subkutaner  In- 
jektion in  der  Leistengegend  zur  Operation  eines  Bubos  das  Gewebe  bis  in  eine 
Tiefe  von  4  cm  völlig  unemptindlicb.  Der  Laryngologe  ROSSKBRBO  konnte 
mit  '2  •<  ni  Andolin  die  Totalresektion  des  Septum  nnrinm  schmerzlos  vor- 
nehmen. Der  Oiologe  Bbüul  operierte  bei  einem  9  Monate  alten  Kinde  die 
eitrige  HittelohrentillndQng  vom  Proc.  mastoideas  ans  mit  1  ccm  AndoHiiT 
ohne  dass  sich  irtrtnil  welche  Reizwirknnc-^n  auf  das  Allgemeinbefinden  des 
Kindes  zeigten.  Weitere  Berichte  der  Chirurgen  Stsikeb  und  LuBSKTiraKl 
betonen  fibereinstimmend  die  roile  Anamiheaie  and  die  allgemeiae  Sefaloalgkeit 
bei  grosseren  Operationen,  wie  MastdanBfisteln,  FingerampatationeD,  Panaritien, 
Exstirpntrnn  apf«^! grosser  DrO«en  nsw. 

Zur  Zaluu'xtraktion  wird  .\ndolin  genau  wie  die  Kokainprfiparate  injiziert, 
SXL  beiden  freien  Seilen  des  Zahnes  ober  ilie  Mitte  der  Warael  unter  vor» 
sichtiger  FingerTm<-acr>^  zur  T,  rliHtnne  It  r  Qunddelbildunp.  N.ach  der  Injekfir.n 
ist  8  Minuten  zu  warten  bis  zum  Emtntt  absoluter  Auae»thesie,  während  bei 
Operationen  an  weichen  CSeweben  nnmfttelbare  Resorption  nnd  »»fortige  Anae> 
sthosio  zu  st'hen  ist.  Im  alleemoinen  genügt  hei  ein?t>lnon  Extraktionen 
1  ccm,  bei  mehreren  benachbarten  weniger  (pro  rxtractione).  im  Unterkiefer 
sei  die  Dtisis  grtteser  als  im  Oberkiefer,  au  Vorderzähnen  geringer  als  an 
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!yfolaron.  Nach  diesen  Regeln  wird  die  Erfahrang  sehr  bald  so  dem  richtigen 

Maß  fobreo. 

Es  bedarf  keiner  Betonung,  dasB  AndoUn  die  BdinertlMe  Extraktion  der 

lebenden  Pulpa  und  die  Exkavation  senaiblen  Dontins  gestattet,  auch  in  dieser 

B«zifhnn<r  sind  die  Versuche  ahuescblossen. 

Zum  Schlu^s  mftcbte  ich  im»  noch  den  Wunsch  aussprechen,  dass  recht 
viele  Kollegen  sich  entschliessen  mögen,  Andolin  zu  versuchen,  und  ich  hege 
auf  Grunii  der  liroiten  wipscnsehaffliclien  Ba^is,  auf  der  das  Präparat  ?rhnn 
beute  steht,  keinen  Zweifel,  dass  es  sich  wegen  seiner  Zuverlftssigkeit  und 
seiner  Beiilosigkeit  bald  einen  sicheren  Platz  in  nnserem  Arzneiscbatse 
erobern  wird. 

DialtasBion.  Herr  MoKOENSTEKN-Stra-^liurg  i.  K.:  Ich  möchte  nur  anf 
eine  Bemerkung  des  Vortragenden,  dass  nach  Novokain  starke  Blntunppn  ein- 
treten sollen,  entgegnen,  dass  ich  seit  langer  Zeit  dieses  Anaestbetikum  für 
Zahnextraktionen  bonotae,  ohne- jemals  eine  stSrkere  Haemorrhagie  beobachtet 
zu  haben  als  nadi  Extraktionen  ohne  Lokalanaesthrtiknm.  Die  Blutung  war 
stärker  als  bei  Anwendung  von  Adrenalinzusatz,  z.  B.  Eusemiu,  aber  jedenfalls 
nicht  abnorm, 

Herr  MsTz-Meran  begrQsst  das  neue  Hiltelf  warnt  aber  vor  dem  neuen 

Anaesthelikuin,  da  wir  mit  derartigen  neuen  Anpreisongen  schlechte  Erfahrun- 
gen bis  dato  gemacht.  Dessen  ungeachtet  sollen  von  berufener  kliuiscber  Seite 
Yersodie  geimdit  werden. 

Herr  L.  WoLFF-Schrtnelierg:  Herrn  MonnENSTERN  erwidere  ich,  dass 
meine  Kenntnis  der  ^tovokainblutungeu  aus  der  Klinik  des  Herrn  Busch 
stammt,  und  dass  weiss,  das«  HfiT  Büsch  das  Mittel  ans  diesem  Omndo 
nicht  mehr  verwendet, 

Herrn  Metz  vschp  icli  Beclif.  *laas  jedes  neu  auftauchende  Anaesthetiknm 
in  den  crnstltatt  m  nehniendeti  Ki-eisen  mit  berechtigtem  Misstrauen  empfangen 
wird.  Ich  betonte  aber  schon,  dass  ich  gar  nicht  daran  gedacht  hfttte,  aus 
dem  Andolin  t  twa.«  machen  zu  wollen,  wenn  nicht  ein  so  £rrn<:<5er  Kolleyenkrcis 
durch  seine  Untersucbungeu  und  Gutacliten  mich  törrolich  dazu  gezwungen 
hatte,  ünd  wenn  mir  x.  B.  ans  der  stftdt  Zahnklinik  in  Mflihanseti  i.  E. 
eine  Karte,  die  ich  hier  verlese,  zugeht:  „Noch  ein  Sehiitt  weiter,  uml  wir 
können  die  Narkose  tranz  entbehren",  so  nmss  ich  wohi  zu  der  Überzt  ueun'4 
kommen,  dass  sicli  das  Mittel  der  Mtlhe  lohnt.  Das  Wort  des  Herrn  jMeiz 
aber,  er  wolle  WOnschen,  er  könne  alte  die  guten  Eigenschaften  bestätigen  und 
einstmals  sagen:  „Ich  verweniie  nur  nocli  .Vndolin*',  ist  bereits  gesprochen. 
Nagelscbmidt  sagte  mir  vor  einigen  Tagen:  „Nach  meinen  Erfahrungen  ist 
das  Andolin  so  gut,  dass  von  jetzt  ab  in  meiner  Klinik  nnr  noch  dieses  Prft- 
parat  verwemlet  wird."  Auf  alle  FAlle  kann  ich  s^atien,  dass  flie  Vor/flfie  des 
Andolins  weit  mehr  von  den  zahn&rztlicben  Freunden  der  Kiedelscheu  Fabrik 
hervorgehoben  worden  sind  als  von  mir  selbst. 

T.  Hi>r<-  A.  ^KNv  7iv-i'-li:  a)  Welchen  ClofiüireB  sind  nnaera  Inges  avs^ 

gesetzt,  und  y^ie  scbiitzen  wir  diese? 

Schon  in  meiner  letzten  Arbeit  über  AIvtolarpyorrboc  hübe  ich  das  Tragen 
einer  Schutzbrille  empfohlen,  um  die  Augen  gegen  iosspringende  Zahnsteinpartikeln 
zn  schützen.  Vercehiedene  UnfSlIe.  die  in  letzter  Zeit  mir  zu  Ohren  gekommen 
sind,  und  die  sowohl  bei  Ärzten,  wie  Zahnärzten  teils  längere  Arbeitsunfähig- 
keit, in  zwei  Fallen  Fogar  den  Yerlnst  des  einen  Anges  znr  Folge  hatten, 
zwingen  uns  zu  nodi  nrnf-'^crfv  Vnrsiclit.  (Zwei  Briefe,  die  ich  dem  Auditorium 
vorlesen  werde,  sind  mir  von  zwei  Ärzten  zugewandt  worden,  wovon  der  eine 
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durch  einen  derartigen  Unfall  anlässlicb  einer  Zabuextraktion  während  vier 
Wochen  arbeitsnnfthig  war^  der  andere  auf  dieselbe  Weise  sogar  ein  Aage 

verlorl  Um  stets  gewappnet  zu  sein,  mns?  man  nino  cTn>5!plasi?p  >fnschel- 
brille  bei  jeder  Arbeit  tragen,  damit  gewöhnt  man  sich  au  das  Arbeiten  mit 
BriUe  und  ist  dadtireb,  soweit  Oberhaupt  möglich,  gegen  Terletsongen.  Ätzungen 
und  Infektionen  gefeit,  welche  hei  Extraktionen,  beim  AbkntMfen  von  Zahnteilen, 
durch  Zahnstein,  durch  Bespritzen  mit  Medikamenten  und  septischen  Stoffen, 
sowie  auch  durch  Instrumente  bei  nnvorsichttgen,  brQsken  Bewegungen  des 
Patienten  vorkommen  können.  (Oave  doppelendige  Instrumente  I)  Auch  die 
Studierenden  sind  schon  anzuhalten,  ausschliesslich  mit  Brilli'  zu  arLcitfn. 

Verletzungen  durch  zertrümmerte  Brillengläser  sinti  mir  trotz  Nachtrage 
bei  verschiedenen  Augemirzton  nicht  bekannt  geworden.  All«  mir  bekannten 
Herren,  denen  derartigr  T'iifülle  zngestossen  sind,  trnifpn  hpim  Unfall 
keine  Brille,  äussern  sich  aber  QbereiDstimmend  dahin,  dass  sie  andernfalls 
irohl  versdiont  geblieben  wftren. 

Die  pccigneto  BriUe  lasse  man  s'uli  vom  AuLTiMiarzt  vorschreiben. 

Die  Sehdistauz  sei  uagef&hr  3U  cm,  und  die  Wimpern  sollen  die  Brille 
nicht  berOhren,  sonst  tritt  leicht  Brmttdnng  der  Augen  ein. 

Bei  etwaigem  Unfall  ist  das  betreffemle  Auge  sofort  ausgiebig  mit  reinem 
Wasser  oder  Sublimat  1 : 5000  auszuspülen  und  möglichst  rasch  augenilrztliche 
Hilfe  aufzusuchen,  denn  wenn  eine  Infektion  vorliegt,  so  rührt  sie  meist  von 
sehr  vimlentem  Material  her. 

Diskussion.  Herr  0.  RöXBB-Strassbnrg  i.  E.:  So  sehr  ich  die  Schnts- 

brille,  wie  sif  Knllogc  Senn  rmpfohlen  bat,  bei  Eutfnrnuncr  von  Zahnstein  für 
angebracht  halte,  ebenso  sehr  möchte  ich  davon  abraten,  sie  bei  Zahnextraktionen 
zu  gebrauchen.  Bei  Zahnextraktionen  mnss  man  gut  sehen,  und  wenn  man  die 
Zange  richtig  anlegt,  den  Zahn  richtig  fa^st  uikI  richtig  luxiert,  kann  kaum 
vorkommen,  dass  selbst  bei  unteren  I'ruinolareu  oder  Eckzähnen  ein  Zahn  mit 
solcher  Vehemenz  aus  tler  Zange  springt,  dass  Fenstersdteiben  und  Brillen 
zerschlagen  und  Augen  verletzt  werden.  Jedem  Praktikanten  in  der  Zahn- 
klinik bei  Extraktionen  eine  Schatzbhlle  aufzusetzen,  balte  ich  fttr  übertriebene 
Vorsicht. 

Herr  Q.  W. K0(«>Qie8sen  empfiehlt,  bei  angestrengter  Tätigkeit  am  Tage  des 
Al)ends  nicht  mehr  zu  lesen,  oder  von  einem  Ancrenarzt  riiie  Brille  bestimmen 
zu  lassen,  die  das  .\nge  unterstützt,  selbst  bei  ganz  normalen  Augen. 

Herr  SoHOTTLÄNDBB-Heidelbcrg:  Wenn  auch  die  von  BOmeb  gegen  all- 
gemeine Einführung  von  Schutzbrillen  anu-  tdhrti  n  Gründe  wegen  ihrer  päda- 
gogischen Zwecke  richtig  sind,  wenn  auch  der  Umstand  dagegen  spricht.  da««s 
scll»st  eine  Brille  von  Fensterglas,  resp.  deren  dauernder  Gebrauch  dem  nor- 
malen Auge  schAdlich  ist,  so  ist  doch  der  Schutz  der  Angen  gegen  allerlei 
Unfillle  zu  beachten.  Mir  ppr«;An!irh  ist  ein  sehr  krn^^er  Fall  Ix  kannt.  Es 
handelte  sich  dabei  um  Ausräumung  einer  Mundhöhle  mit  zahlreichen  putriden 
Wurzeln  in  Bromftthemarkose.  Dabei  sprang  dem  operierenden  Assistenten 
an  <I''r  Universität  in  Breslau  eine  Wurzel  aus  der  Zaniro  in  dir  Cornea  dos 
Augcä  und  blieb  dort  tatsiicblich  stecken.  Er  bekam  eine  sehr  schwere  Sepsis; 
das  Auge  wurde  zwar  gerettet,  aber  die  Sehfilhigkeit  war  tut  vemiditet. 
Schuld  an  dem  Unfall  trug  allerdings  mit  die  diir  Ii  die  Bromftthemarkose 
bedingte  notwendige  Eile,  die  Operation  beendigen  zu  müssen. 

Herr  F.  METZ-Mcrau:  Eine  Brille  ist  sehr  nötig  bei  der  Möglichkeit  von 
mecbanisclier  Reizung  und  Infektion  bei  zahnftntlichen  Operationen  durch 

Hineiiiflii  i,'!  ti  vi»ii  Frcimlkörpern. 

Ausserdem  sprach  Herr  £l£iGU£2i'BEaa£ii<Caunstatt. 
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Herr  A.  SENX-Zürich:  b)  Weitere  Beitrüge  zur  Ilierupie  der  Fjurrfaue* 

Die  Bi  iif'nimiiu  ,,Pyorrhoea  alveolaris"  halte  ich  för  ungenau,  weil  damit 
das  FrOhstadiuin  nicht  inbegriffen  ist.  För  al!o  jene  Falle,  iu  denen  Zahn- 
steinablagerungen vorhanden,  wird  die  Bezeichinmg  ..Alveolitis  calcnlosa" 
vor'p'tst  lihigcn.  womit  auch  das  erste  Stadium  der  Erkrankung,  die  Gingivitis, 
inbi'trrifft'ii  ist,  lU-nii  (V\c  KranlduMf  beginnt  nicht  mit  Eitening,  sondern  dicM 
tinden  wir  erst  in  vorgeschrittenem  Stadium. 

Di«  Behandliing  mU  aber  im  ersten  Stadium  einsetien  nnd  damit  da» 
Eintreten  eines  zweiten  Stadinms  (die  I*yorrhoc>  nherhaupt  vprhfltrt  wcnlen. 
Mehr  oder  weniger  Zalmsteinablagening  (snpra-  und  sabgingival)  tinden  wir 
beinahe  bei  jedem  Menschen,  alra  twll  jeder  Patient  darauf  nntersncht  nnd 
der  Zahnstein  entfernt  werden.  i^t  frlilt  os  danolM  ii  von  seiten  des  Zahnarztes 
an  der  nötigen  Belehrung  aber  gründliche  Zahupfiege  (vgl.  vorjftbrigen  Vortrag 
Uber  dasselbe  Thema). 

Eine  gründliche  Zahnreinignng  soll  die  Grundlage  der  konser- 
vierf^ndcii  Zahnheilkunde  •?pin.  denn: 

1.  i  rzieht  sie  zu  reinliche lu  Arlieiten, 

2.  ist  nur  mit  oder  nach  einer  grflndlicben  Zahnsteinentfernung  eine 
gründliche  Futi'ranrbnnir  di  r  Muiidlirthlf  möglich. 

3.  Beginnende  Öchmel^karies  entgeht  meist  der  untersuchenden  Öonde, 
nidit  aber  dem  scharfkantigen  Zahneteininstmment  (pr&ventire  Zahnheilkande). 

4.  Das  Arlicitoti  in  einem  nicht  grtkndlidi  gereüligten  Hunde  gleicht  dem 

Aufliau'ii  auf  iiinrscheu  Grundmauern. 

Zur  AuslüLrung  einer  grQndlichen  Zahun'iniK'Uug  ist  lieben  den  erforder- 
lichen feinen  Instrumenten  auch  die  Beherrschung  «ler  Technik  ihrer  Anwendung 
von  nöten.  dann  feine«  Gofnh!  und  vi^I  Geduld 

Ein  UuivcrsalinstrumcDt  gibt  es  niciit  —  kann  e<<  nicht  geben  tur  gründ- 
liche Arbeit  Die  meisten  Instrumente  des  Handels  sind  oobrancbbar  —  ausser 
den  von  mir  ompfohlrn.  n  siml  nur  norh  dir  YoT-Mf;ER8chen  verwendbar;  alle 
hinderen  sind  zu  klotzig  oder,  weuu  fciu,  zu  biegsam. 

Wo  massenhafte  Zahnsteinablagerungen  sind,  darf  man  diese  nfdit  stehen 
lassen,  aus  Furcht,  die  Zähne  könnten  nachher  lose  wcrd-ii. 

Es  kauu  nicht  genug  betont  werden,  dass  nur  durch  konsequentes, 
frühzeitiges  und  absolut  grtindli che s  Zabureinigen  es  nns  gelingen  kann, 
die  Alveolitis  calc.  mit  ihren  Folgen  aus  der  Welt  an  sehaflien. 

Soll  dio  jnnee  Generation  entsproolif  ud  erzogen  werden,  so  muss  vor  allem 
von  den  I.»  hn-ru  mehr  Verständnis  lür  die  Sache  erwartet  werden. 

Oiinc  lokale  Ursachen  gibt  es  keine  Alveolitis,  demzutolj;«'  iiiu^:^  auch 
die  Behandlung  vor  allem  eiti''  Inkali"  -«mii  und  bat  im  wesentlichen  im  Ent- 
fernen dieser  Ursachen  zu  bestehen.  Bepinselungen  mit  Jodtinktur,  Ätzungen 
mit  Arg.  nitricum,  8carifikationen  des  Zahnfleisches  usw.  sind  Zeugen  von 
ünwis.senheit,  die  schon  mit  einer  ol  «  rtlindilichen  Unter-Uf  Innig  einsetzt.  Die 
Pyorrhoea  alv.  Alveolitis  calc  sei  eine  Koustitulionsauomalto,  Zahngicht, 
nnd  was  alles  Derartiges  schon  behauptet  worden  ist,  bleibt  eine  leere  Bedens« 
art^  solange  kein  Beweis  dafür  erbracht  werden  kann. 

Diskussion.  Herr  MoROEXSTEBN-Strassburg  i.  K.:  Was  die  Therapie 
der  Alveolarpyorrhoe  h  infit:  '-elir  er-cliwcrt.  «^ind  gewisse  atiologiscin»  Momente. 
Ich  hatte  iu  meiner  langjahricen  i'raxis  wiederholt  Gelegenheit  zu  htobat  bten, 
dass  in  gewissen  Fällen  eine  erbliche  Prfldisposition  zu  dieser  Krankheit  be- 
^tpbr.  In  einigen  Familien  konnte  irh  .in  drei  Generationen  feststellen,  dass 
im  Alter  von  22  bis  28  Jahren  dio  unteren  mittleren  Schneidezähne  infolge  von 
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AlTOoUupTonrhoe  ▼erlonn  gingm,  wlhrend  d«r  Krankhdt  die  «öderen  ZBhne 

verschonte.  In  fliosem  Jahr  behandelte  ich  einen  jungen  Mann,  der  an  schwen^r 
i^Ueolatpyorrhoe  litt;  er  ist  20  Jabre  alt,  and  die  Krankheit  war  bereits  so  weit 
vorfesdmtten,  dass  idi  drei  untere  Indsive  entfemrä  nmsst»;  erst  ton  dinon 
Zt'itpuiikto  all  hatte  meine  Behandlung  der  übrigen,  gleichfalls  erkrankten 
Zahne  Erfolg.  Vor  mehreren  Jahren  behandelte  ich  den  Bruder  dieses  Patienten; 
auch  er  war  20  Jahre  alt,  und  die  Krankheit  hatte  bereits  einen  hohen  Grad  erreicht. 
Ihm  mussten  schliesslich  vor  zwei  Jahren  TOa  mir  sämtliche  untere  Schneidezähne 
entfernt  werden,  da  sie  jeden  Zusammenhang  mit  dpm  Kiefer  vorlon -i  hatten. 
Eingehende  Untersuchungen  liessen  noch  crkenueu,  dass  bei  den  liriideru  enorm 
grosse  Zäline  in  einem  kleinen  Kiefer  standen;  es  musste  wohl  seit  Jahren 
infolge  dieses  MissverliiiltniRSPs  eine  Unterernähning  der  Zähne  stattgefunden 
haben,  deren  Resultat  eine  progressive  Atrophie  der  WorzeUiüutc  war  und  so- 
mit zur  Alveolarpyorrhoe  geAhrt  hatte.  Die  PridisiNMitioo  aar  Alveolarpyrrluw 
kann  fftr  eine  Reihe  (y|)iseht>r  Fälle  somit  nicht  geleu^;net  \serden,  sie  besteht 
in  einer  mangelhaften  Ausbildong  der  Kiefer,  durch  welche  Ern&hrnogsstOningeo 
•    io  den  Zahnen  bedingt  werden. 

Herr  F.  METZ-Heran:  Alveolarpyorrhoe  ist  in  ihrer  Behandlung  von  dem 
Grundleiden  abhängig:  Lues,  Tabes,  Tnberlnilose.  —  Herr  fiOMBB  gab  lieate 
Vormittag  eine  brillante  Therapie. 


4.  Sittttttg. 
Mittwodif  den  19.  September,  Vormittage. 
Toraitiender:  Herr  HasKidirAT-StnttgarL 

H.  Herr  A.  SrarK^ZOrlch:  Aaepilt  nnd  Aatbepeto  In  4er  tahnlniaiehM 
Praxis. 

Bei  (ier  Bes])reciiung  dieses  Themas  wurde  bisher  allgemein  der  Opera- 
tiousrauni  des  Chirurgen  als  Schahlone  fQr  den  Zahnarzt  aufgestellt.  Hierzu 
ist  aber  viel  Zeit  and  besondeies  J'ersonal  erforderlich,  und  dadurch  wird 
deren  Befolcun«  ohne  wesentliche  Modifikation  für  die  tägliche  zahnärztliche 
Praxis  zu  kostspielig.  Demzufolge  wird  bei  uns  der  Asepsis  und  Antisepsis 
vielfach  m  wenig  Anftnerksamkeit  tugewendet 

Sachen  wir  alter  das  fQr  unsere  Verhältnisse  Passende  des  chirurgischen 
Operationsraumes  mit  einer  wohnlichen  und  behaglichen  Einrichtung  zu  ver- 
binden, so  dOrften  wir  einerseits  den  Forderongen  der  Hygiene  genügen, 
andererseits  die  Behandlung  in  einem  Milieu  vornelmien,  welches  auf  die 
Patienten  nicht  von  vornherein  erschreckend,  sondern  beruhigend  wirkt,  und 
wodurch  die  Ansffthrang  mancher  Operation  leichter  nnd  sii^erer  geschehen 
kann. 

In  unserer  Einrichtung  peinliche  Reinlichkeit  und  bei  unserer  Arbeit 
gewisseiilial'lc  Asepsib,  resp.  Antisepsis,  das  dürfte  im  zaliiuvrztlichen 
Operationszimroer  nnschwer  durchftlbrbar  sein. 

Wir  wollen  unsere  Patienten  und  uns  seihst  vor  Infektion  schützen  und 
sollen  denselben  in  bezug  auf  Keinlichkeit  mit  gutem  Beispiel  vorangehen, 
aber  anch  nicht  dnlden,  dasi  sie  Oebiese,  Brillen  nnd  andere  Gegenstände 
anf  unsere  Instrnmententische  legen. 

Der  Desinfektion  des  Instrumentariums  muss  die  mechanische 
Reinigung  vorangehen,  und  am  beides  leicht  nod  sicher  aitafllliren  m  kOnncn, 
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müssen,  soweit  möglich,  ludtrumeote  uud  übrige  Gegenstände  aus  Metall  oder 
Glas  sein,  ohne  Verzierongefl,  glatt  und  aus  einem  Stttcl^,  Zangen  und  Scheren 
zum  Äuseinandernohmpn.  Doppelernnge  Instrnniento,  namentli  !:  iiarfe,  ge- 
hören auf  den  Aussterbeetat.  Es  mag  nicht  Überflüssig  sein,  zu  bemerken, 
dass,  mn  diesen  Anfordeningen  mehr  Haehachtnng  zn  verschaffen,  den  Dental- 
depots  gegenüber  oft  etwas  mehr  Rückgrat  am  Platze  ist. 

Desinfiziert  sollen  werrlrn  alle  iionon  Instrumente,  dann  diejenippn,  welclie 
bei  blutigen  Eingriffen  zur  Verwendung  gelangen;  ferner  alle  Gegeustiinde,  durcli 
weldM  Xrankheitskeime  übertragen  werden  können. 

Des  weiteren  ist  a!>solnt  steriles  Arbeiten  bei  der  Injektion>technik 
and  für  den  guten  Erfolg  bei  der  Bebandlung  diverser  Pnlpaerkraukungeu 
nnerl&sslich.  Die  vielen  Hisserfol^  bei  Palpaüberhappungen  sind,  bei  ridi- 
tijjer  Indikation  und  Vcrnieidunp  jeglichen  Druckes  —  iiimu  r  durch  Infektion 
zu  erklären.  Dasselbe  gilt  für  die  Amputation  und  Extraktion  der  Pulpa  und 
für  das  Füllen  der  Wurzelkanale.  (VergL  Senn,  Einiges  über  die  Behand* 
lung  der  Pnlpakrankheiten.  Schweizer  Vierte^ahrsschr.  f.  ZahnheillEande  1902, 
Heft  1). 

Im  grossen  und  ganzen  halte  ich  vielmehr  auf  sauberes  uud  möglichst 
antisepttoehes  Arbeiten  als  anf  eine  pompAse  as^tisdie  Einricfatnng,  die  man 
öfter  antrifft,  um  damit  den  Patienten  .Sand  in  die  Augen  streuen  zu  können. 

Zorn  Schlüsse  noch  einige  Worte  darüber,  wie  ich  die  Desinfektion 
dnrebftihre. 

Im  allgemeinen  gebe  ich  der  chemischen  Desinfektion  den  Vorzug,  weil 
sie  den  Instrumenten  nicht  nachteilig  ist  und  weniger  Bedienung  erfordert, 
dagegen  allerdings  eine  grössere  Zahl  von  Instrumenten  bedingt. 

Nnr  die  IigelitionskanOlen  werden  ausgeglüht,  die  Spritzen  ausge- 
kocht, eben'^o  die  Abdrucklöffel  und  fast  alle  neuen  In-tnimente.  Zur  Sclin- 
nung  der  Vernickinng  wird  besser  destilliertes  Wasser  verwendet.  Kochzeit 
10 — 15  Minuten;  bei  Yerwendong  einer  zweiprozentigen  SodalAsvng  ond 
einer  Temperatur  von  60—70^  (für  feinere  Instrumente)  Koclizeit  20 — 30  Min. 

Alle  übrigen  Instrumente  werden  nach  prt^ndlicher  mechanischer  Reinigung 
während  einer  Stunde  und  langer  in  f ünfprozentige  Lysollösung  gelegt 
(zum  Lösen  ist  destilliertes  oder  frisch  gekochtes  Wasser  zu  verwenden).  Das 
geradf  Ilmdstück  wird  vorn  durch  einen  Gummipfropfen  vpr-chlossen,  das  recht- 
winklige muss  alle  8 — 14  Tage  auseinandergenommen  werden  —  das  Lysol 
greift  aber  nidit  an,  wenn  es  auch  Unger  nidit  entfbmt  wird.  Coffordam 
bleibt  mehrere  Tage  in  der  LOsong  und  wird  nachher  grfindlieh  mit  Wasser 
ausgespült 

Ferner  verwende  ich  eine  einprozentige  Lysollösung  zum  Eintauchen 
der  Instrumente  vor  dem  Gebrauch,  sowie  der  Muudspiegel,  um  da^  Anlaufen 
derselben  zu  verhüten.  (Vergl.  Senn,  Ül>er  Mundspiegel.  Schweizer  Viertel- 
jalirstdur.  f.  Zahnheilkuude  1900,  Uctt  l).  Sodanu  verwende  ich  diese  eiu- 
prozentige  Losung  aneh  zum  Reinigen  des  Operationsfeldes  (der  Qingiva)  vor 
blutigen  Eingriffen,  während  ich  zum  Irrigioren  der  Zahnfleischtasche  nach 
dem  Entfernen  des  Zahnsteine  mich  einer  dreiprozeutigen  Borsäurelösung 
bediene. 

Zum  Ausspritzen  der  Zahnhöhlen  w  ird  gekochtes  Wasser  gebraucht,  zu 
dessen  Aufbewahrung  irh  einen  einfachen  Warmwasserapparat  konstruiert 
habe,  welcher  stets  Wasser  von  ca.  40^  C.  enthält.  Eine  Teekanne  trägt 
Statt  des  Deckels  einen  Becher,  welcher  ins  Wasser  taucht  und  ein  Glas  in 
sich  aufnimmt,  welches  beliebig  au'gewecliselt  und  aus  der  Kanne  frisch  ge- 
füllt werden  kann.  Zar  Einhaltung  der  konstanten  Temperatur  ist  eine  kleine 
Plamne  von  wenigen  Hillimeter  Höhe  nötig. 
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Einem  anftnerksamen  Beobaditer  kann  «s  nicht  entirehen,  daas  eine  be- 

friedipende  Durchfnlininp  (\cv  Asopsis.  Antisepsis  ?ar  nicht,  so  häufig  getroffen 
wird;  nimmt  man  die  Saclie  ernst,  so  wird  man  finden,  dass  sie  aacli  gar 
nicht  so  einfach  ist.  Die  b«dnaeriiche  Tatsache^  daa»  es  bei  manchen  Yer- 
treteru  anderer  Spezialitaten  nicht  besser  steht,  ist  eine  gar  schlechte  Ent- 
schuldigung. Aach  die  peiolichsle  kOrperiiche  Reinlichkeit  ist  noch  lange 
keine  Asepsis. 

Nodi  mehr  ala  die  chinirgtadie  Klinik  ist  ein  bakteriologischer  Kors  im- 
stande, erzieheriaeh  za  irirken. 

Diskussion.  Herr  BEisswENGicB-Stuttgart:  Ich  möchte  eigentlich 
weniger  auf  die  Ausführungen  dc^  ritnni  KollfgiMi  Sksk  eingehen,  als  viel- 
mcUr  einige  ergänzende  BemerkuiiKc»  ?i  ^Itin  Vortrag  machen.  So  viel  ist 
sicher,  dass  wohl  auf  wenigen  Gebieten  Theorie  nnd  Praxis  so  weit  auseinander 
Kf'li'Mi  wie  auf  d»'iii  Ti'ilsotiiot  ilcr  Asriisis.  iler  Stfrilisution  des  zahnärztlichen 
luätrunientariams.  Der  iiauptgrund  für  diese  Erscheinung  liegt  wohl  in  der 
Methodik.  Es  sind  in  der  Hauptsache  3  Sterilisationsmethoden,  die  Yerwen« 
dung  finden:  dirjenige  mittels  knchonrlon  Wassers,  diejenige  mittels  antisep- 
tischer Lösungen  und  diejenige  mittels  strömenden  Wasserdampfes.  Allen 
diesen  Methoden  haftet  der  Mangel  an,  dass  das  Instmmentarivm  stark  leidet 
Die  scharfen,  d.  h.  sclmeidenden  Instrumente,  wio  Messer,  Bohrer,  Xervoxtrak- 
toren  usw.  usw.,  werden  schon  nach  der  ersten  Stcrilisierung  absolut  stumpf 
und  infolgedessen  zum  Operieren  unbrauchbar.  Kein  Wander,  wenn  unter 
diessin  Umstlnden  die  St^lisi^  rimtr  <Ii'r  Instrumente  im  zahnarztlichen  Ope- 
rntions/imTner  nicht  immer  so  durchgetUhrt  wird,  wie  flies  nach  dem  Stande 
«Ur  jetzigen  Wissenschaft  wünschenswert  wäre.  Mit  besoiidorer  Freude  ist 
es  aus  diesem  Grunde  xo  begrOssen,  dass  von  einem  Münchener  Arzte, 
Herrn  rr^t' oin  Systom  niisirffiaeht  wurde,  das  berufen  ersclieint,  die  Sterili- 
satiunsuieihüiie  der  Zahnärzte  zu  werden.  Es  ist  dies  die  Methode  mittels 
sogen.  Sterilisier  röhren  unter  Benutzung  des  strOmenden  Wasaerdampfea. 
Die  mit  einem  Pfropfen  vrin.,  hioissenen  Höhr,  n,  welche  die  zu  sterilisierenden 
lustrauente  enthalten,  werden  in  einem  entsprechenden  Apparat  10  Minuten 
lang  der  Einwirkung  strömenden  WasserdampfM  ausgesetzt  Die  geringen 
Mengen  von  Wasserdampf,  die  sich  dal  ei  im  Innern  der  Sterilisierröliren 
entwickeln,  scheinen  zu  genügen,  um  selbst  Milzbrandsporen  abznUiten,  und 
OS  sind  damit  die  Worte  Prof.  Rübkers,  dass  wohl  kaum  messbare  Mengen 
von  erhitztem  Wasserdampf  genügen,  am  keimtötend,  rcsp.  -hemmend  zu  wirken, 
in  verwt  inlbare  Praxis  umgesetzt;  die  Instrumente  kommen  steril  und  absolut 
trocken  heraus,  und  es  ist  damit  für  uns  Zahnärzte  eine  ideale  Sterilisations- 
roetbode  gescbaifen. 

Herr  ScHOTTiiÄNBER-lIeidollierg:  I>ange  und  lireite  An-fftlirungen  Ober 
Asepsis  und  .\ntisopsis  sollten  meiner,  allerdings  noch  jungen,  Erfahrung  nach 
vor  Zahnärzten  unnOtig  sein.  Ich  meine,  selbst  die  Worte  sind  einfach 
durch  peinlichste  Sauberkeit,  peinlichste  Sauberkeit  uii  i  noelimals  peinlichste 
Sauberkeit  am  richtigsten  gekennzeichnet.  Ich  glaube  Iliiun  nicht  erst 
sagen  zu  müssen,  dass  aseptische  Verhältnisse  in  der  Mundholde  völlig 
unmöglich  und  dank  der  anatomischen  und  physiologischen  Bedingungen  auch 
nnnrlticj  «inil.  Anf  eins  aber  machte  ich  hinweisen,  was  ich  seit  einigen  Jahren 
übe,  und  was  mir  gute  Dienste  geleistet  hat.  Ich  benutze  einmal  bei  jeder 
Extraktion  frisch  infizierter  Pulpen  eine  neue  Kervnadel  und  ferner  bei  jeder 
Lokalanaesthesie  eine  neue  Kanüle.  Diese  Dinge  verteuern  die  Bolianillung 
nur  in  anbedeatendem  Ma&e  und  bieten  jedenfalls  für  den  Patienten  eine 
grosse  Sicherheit, 
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Herr  von  OBTTINOBN-Berlin  betont,  dass  aueh  er  in  Übereinstirnnrani; 

mit  tleni  VorrednfT  die  Aooptik  im  Monde  für  undurchfölirb.ir  hält.  Dagegen 
spielen  Antisepsis  und  namentlich  Prophylaxe  die  grösste  Rolle.  Nach 
kurzer  Ansfthmiig  Uber  den  Begriff  der  Giftigkeit  stellt  t.  0.  fest,  dass  der 

Ar/t  in  den  letzten  Jahrzehnten  empirisch  die  Mittel  gefunden  hat,  die  als 
Mt  t Lille,  nnd  zwar  al?  frt  ie  Metalle,  die  Kraft  der  Schutzstoffe  im  Körper 
oiliolieti.  iiamlich  das  QiK  cksilber,  das  Jod  und  das  Silber.  Ihre  Kraft  beruht 
am  •  iiier  katiilytischen  Wirkuiif;.  die  (iii'  Oxydationen  im  Körper  beschleunif^t, 
erhöht,  vermehrt.  Aher  das  Quecksilber  macht  bei  seiner  Ans  sehe  idanj,'  durch 
die  Schleimhaut  doch  Vergiftungseracbeinnngen,  ebenso  das  Jod^  das  der  Körper 
nomentan  durch  die  Nieren  auszuscheiden  beginnt  Nicht  so  das  Silber, 
das  jetzt  in  wasserlöslicher  FonTi  als  Collur^dl  von  der  Fabrik  von  Heyden 
in  Dresden-Kadebeul  geliefert  wird.  Dieses  wird  langsam  ausgeschieden.  Da 
es  keinen  Menschen  gibt,  der  dafQr  Idiosynkrasien  hat,  ist  es  absolut  un- 
schädlich ft)r  den  Körper  und  dennoch  stark  liaktericntötend.  Eine  Mischung 
von  Cnllarjrnl,  Mlleliznoker  nnd  Glyzerin  bildet  ein  weiches  Kttirelchen,  das 
Redner  in  tlber  3öO  Fällen  von  Zahnextraktioneu  im  russisch-japanischen  Krieg 
in  Hnkden  dttgeAhrt  hat  Auch  bei  PhUangen  hat  es  vorsOc^iehe  desinfllzie- 
rendc  Eipensrhaften  Redner  empfiehlt  warm,  das  Collar^rol  in  die  Zahnheil- 
kunde einzufahren,  nachdem  er  in  über  2000  Fällen  in  der  Wundbehandlnug 
im  Kriege  die  besten  Resultate  sah. 

»•  Herr  Fuedb.  MsTZ-Meran:  laplaatatioK  ladlTraotplaktatlOB  vok 
Zlhaen. 

Bei  der  grossen  Bedeutiang  der  Transplantation,  die  neuerdings  in  der 
Cbtrurgie  so  vielseitige  Beachtung  findet,  erlaubt  sidi  der  Vortragende, 

die  TiM|d;Hitation  von  Zähnen  wie  deren  Transplantation  von  Individuum  zu 
Indivi.luum  m  ausgedehnterem  Matle  aU  bischer  zu  empfehlen.  Bei  Un- 
möglichkeit der  Durchführung  von  Wurzelbehandlungen  dritter  Holaren  extra- 
hiert der  Vortragende,  wurzelbehandelt  nnd  fttllt  er  die  Zflhno  au8.serhalb  des 
Mondes  and  reimplantiert  di^lben  nach  Kesektion  der  Wurzelspitze;  die 
Reselction  geschieht  aus  dem  Qmnde,  um  den  Zahn  Idohter  in  der  Ahreole 
plaeieron  zu  können.  Bei  fehlenden  BrQckenstOtzen  meissle  man  sifli  in  den 
Kiefer  eine  kOnstliche  Alveole  und  transplantiere  einen  wo  möglich  unwurzeligen 
Zahn,  von  einem  anderen  Individuum  gewonnen.  Die  Resorptionserscheinungen, 
die  nach  einigen  Jahren  auftreten,  machen  die  Methode  allerdings  nicht  zu 
einer  idealen,  sind  aber  nicht  unbedintrt  im  Gefolge,  da  reimplantierte  Zähne 
auch  20  Jahre  und  lani^er  gebrauchsfällig  iiii  Mnnde  gesehen  worden  sind. 

Diskussion.  Herr  0.  RöMER-Strassburg  i.  E.  bedauert,  dass  der  Vor- 
tragende die  Abhandlung  über  Reimplantation  der  Zähne,  die  nach  seinem  Vortrag 
Uber  dieses  Thema  bei  der  Sitzung  des  Zentral  Vereins  Deutscher  Zahnärzte 
—  Leipzig  1901  —  in  der  Monatsschrift  erschienen  ist,  nicht  geles( n  hat. 
sonst  würde  er  nicht  die  Vermutung  ausgesprochen  haben,  dass  bei  einem 
extrahierten  and  wieder  implantierten  Zahn  die  abgerissene  Pulpa  wieder  an- 
wachsen könne.  Die  Pulpa  creht  in  jedem  Falle  zu  prnnde;  das  lebende  Ge- 
webe, das  man  in  der  Pulpakammer  solch  reimplantierter  Zahne  später  hünfig 
findet,  ist  nichts  weiter  als  Granolationsgewebes,  das  duich  Resorptionslttdcen 
einerseits  und  den  Warzelkanal  andererseits  seknndftr  in  die  Ihiipakammer 
hinein  wuchert. 

Ferner  darf  nicht  nnwiilersprocheu  bleiben,  was  der  Vortragende  behauptet 
hat  bezttgUdi  der  Therapie  pulpakranicer  oberer  Molaren,  bei  denen  in  der 
Ret»l  wegen  der  anatomischen  Verhältnisse  der  beiden  buccalen  Wurzeln  eine 

T«rhB]idUiig«ii.  tfOB.  n.  S.  HSltt«.  19 
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grOndlidie  Entferouag  der  Wurzelpolpeu  anmöglich  ist.  Herr  Uetz  will  iu 
diesen  Pillen  die  Zähne  extrahieren,  die  bncctüen  Wanseln  resesieren  und 
dann  wieder  reimplantieren.  Wollte  man  diesem  Vorschlage  folgen,  dann  müsste 
man  tagtäglich  alle  an  Pulpitis  erkrankten  Molaren,  bei  deiion  eine  Abätzung 
der  Pulpa  mittels  Arsens  nötig  wird,  extraliiereu  um!  n  implaiitieren  —  und  das 
durften  sich  nur  die  wenigsten  Patienten  gefallen  lassen  und  audi  mit  Recht; 
denn  man  vergesse  ja  niclit,  dass  ein  reimplantiertcr  Zahn  10 — 30  Tago  zum 
Kauen  gar  nicht  gebrauciit  werden  kann  und  ausserdem  hüufig  genug  Miss- 
erfolge (besonders  bei  Molaren)  eintreten. 

Herr  RKICHEKUKBGEB-Stuttijrart -Cannstatt  crwühnf.  dass  er  in  letzter  Zeit 
öfter  KeimplaDtationen  gemacht  habe,  aber  nur  da,  wo  die  Wurzel bebandlnng 
Riebt  zum  Ziel  Akhrte  und  die  Extraktion  des  Zahnes  nicht  mehr  zn  fermeiden 
war.  In  einetii  Falle  liandolte  es  sich  um  dtMi  2.  oberen  linken  üicuspis,  in 
dessen  einem  Kanal  einem  Techniker  ein  Extraktor  abgebrochen  war.  Er 
wnrde  extrahiert  and,  nattlrlich  nach  erfolgter  WorzelftiUung,  reiniplantiert  Die 
FunktionsunfAhigkeit,  verbanden  mit  toilweii^e  starken  Schmerzen,  dauerte 
ca.  14  Ta}?f.  In  einem  andpren  Falle  handelte  e.s  sich  nm  o\nm  im  24.  Jahre 
lingual  durclibrcchenden  ersten  oberen  Schneidezahn,  un  desseu  Stelle  die 
Patientin  xlion  lange  ein  kleines  ErsatzstQck  trug.  Der  Zahn  wurde  extra- 
hiert.  die  Alveole  nach  der  facialen  Seite  etwas  erweitert  und  der  Zahn 
i-eimplantiert.  Allerdings  ist  er  jetzt  nach  3  Monaten  noch  nicht  fest,  und  es 
ist  sweifhlhaft,  ob  das  nengebildete  Gewebe  ansreidit,  dem  Zahn  genttgcnd 
Festigkeit  zu  iErelicn. 

Die  Reiuiplantatiou  so  zu  vcrallgemeineru,  wie  Herr  Metz  meint,  tialt  R. 
nicht  fftr  znlftssig. 
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Abteilung  fttr  Anatomie,  Histologie,  Embryologie  nnd 

Physiologie. 

(Nr.  XIV.) 

Einftthrende:  Herr  M.  Si  ssDOBF-Stuttgart, 
Herr  W,  ÜMELiN-Stattgart, 
Herr  E.  MÜLLEB-Stuttgart 
Schriftfflkrer:  Herr  F.  FBm-Stottgwt, 
Herr  K.  KiBSSL-Stnttgart. 


Oelialtene  Yoitilge. 

1.  Ilorr  .T.  KnLT.^rAKN-ßasel:  Varietfttea  an  der  Wirbelsäule  des  Menschen 

und  ihre  Doutuug. 
2-  Herr  H.  ABOir-Berlto:  Ober  die  Lichtabsorption  de»  BIntfarbstoffs. 
9.  Herr  Fb.  W.  MüiiiiER-TObiogen:  Demonstration  eines  Mnakeltorsos  von 

einem  Hinfjorirlitoten  an  einem  Gip'-abjrnss, 

4.  Herr  A.  HKKLiTZKA-Turin:  Über  liie  Eiitsieliuiig  der  Fermente  bei  der 
Ontogenese. 

5.  Herr  M.  SfspnnnF-Stuf fgart:  Über  (Hc  rieiodukfyüt^  boirn  PfiT.l. 

G.  Herr  Ai>.  BjisLEft-Tübingen:  Dernonstration  eines  Gitruagssaecbarometers. 

7.  Herr  %f.  SüSSDOBF-Stnttgart:  Grosse  nnd  Beschaffenheit  der  respiratori- 
schen Oberfliicbe  (Um-  Lungen  einiger  Tiere. 

8.  Herr  P.  v.  GBÜTZNEB-TQbingen:  Demoostration  eines  Modells  des  Jn&ekten- 
anges. 

9.  Herr  G.  Walciif.k  Stuttgart:  Wililiarlich  enengte  dollcbocephale  und 

brachycephale  Kindorscbüdel;  mit  Demonstration. 

10.  Herr  K.  BÄLZ-Stuttgart:  Über  mechanische  Eintitisse  auf  die  Schüdelfornu 

11.  Herr  5.  KOLi>MANN*Ba<«l:  Die  Bewertung  bestimmter  KArp^rbAhen  als 

Ras'^fiiiiHTkiiiLili'. 

12.  Herr  H.  FiUEDESTHAL-Nicolassee  bei  Berlin:  Über  die  Bchaaraiig  des 
Menschen  uml  der  anderen  Affenarten;  mit  Demonstrationen. 

18.  Herr  P.  STSPHANi'Mannlieim:  Ober  Körpermessungen  nud  einen  Körper- 
messai^arat. 
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14.  Herr  W.  GBBHABDT-Halle  a.  8.:  PräUsision  in  Natur  und  Technik. 

15.  Herr  A.  FROBUSP-TObingen:  Ober  Form  nnd  Lago  des  nieiischlichen  Magnii. 

16.  H*»rr  G.  ll0T,ZKNErnT-Wien:  Über  die  Lapc  d*'^  incii-iliUchen  Hagens. 

17.  Herr  M.  SiMMONbS-liamburg:  Über  Anonialiiu  der  Forin  und  Lage  des 
Magens  und  Dickdarms. 

18.  Ilorr  L.  AsHER-Beru:  Experimentelle  Untenadiangeii  aber  das  Scheide» 
vermögen  der  DrQäeo. 

19.  Herr  H.  PsziBiULM-Wien:  Die  Begeoenitioii  als  allgemeioe  Erschetniing  in 
den  drei  Raichen;  iiiif  Donioiistrationr'n  und  Zeichnungen  von  PrAparaten. 

20.  Herr  11.  SPEMANN-WUrzburg;  Über  Versuclie  an  Ampiiibienembiyoaett; 
mit  Demonstration. 

21.  Herr  R.  F.  FuCHS-Erlangen:  Zur  Physiologie  der  Pignicntzellen, 

22.  Herr  Alfred  JASOKE-Frankfart  a.  M.:  Die  Physiologie  der  Sohwimmblase 
der  Fisciie, 

28.  Herr  C.  Oppenheimer- Berlin:  Okr  die  Frage  der  Anteifaiahme  dM  gas- 
förmigen Stickstoffs  am  Stoffwechsel  der  Tiere. 

24.  Herr  K.  BÜKKER-Tflbingen:  Experimentelle  Untersuchungen  Dber  Maskel- 
wärme. 

25.  Herr  S.  LEVITES-Sf.  Pctersburc;  Üher  Fi  ttv.  rdaunncr 

26  Herr  £.  GBUNMACH-Berlio:  Über  die  Untersuchung  der  Muud-,  Scblaud- 

and  Nasenhöhle  bei  der  Phonation  mit  Hilfe  der  X-Strahlen. 
27.  Herr  H.  GBBMBBpMflncben:  Zor  Theorie  der  Offnongszoekangen. 

Die  Vorträge  8 — 14  sind  in  einer  gemeinsamen  Sit/uni;  mir  den  Abtei- 
lungen fQr  ZnoloErif  nnd  lür  Anthropologie,  die  Vorträge  15-17  in  einer 
gemeinsamen  Sit/mi^'  mit  verscbicdcneu  anderen  mcdiziDiscben  Abteiiaogen 
gehalten,  die  Vorträge  18—27  endlieh  in  einer  Sitzung,  an  der  die  Abteilnng 
fflr  Zoo!ot;i<'  icilnahm.  Über  einen  weiterrn  in  iler  erstgenannten  gemeinsamen 
Sitzung  geiialteueu  Vortrag  vgl.  die  Verhandlungen  der  Abteilung  fQr  Zoologie. 


1.  Sitzung. 

Montag,  den  17.  September,  nachmittags  3  Uhr. 
Vorsitzende  t  :  Herr  A.  FBOBiBP-TObingmi. 

1.  H  rt  J.  KoLLHAira-Basel:  Tarletlten  an  der  ITirhelilele  dee  Haniehen 

und  ihre  Deutung. 

Vortragender  weist  zunächst  auf  die  Varietäten  der  Wirbelsäule  bin  und 
besonders  auf  die  Intercalation,  wobei  es  sich  nicht  bloss  um  die  Einsdiiebling 
eines  Qbcrzähligcn  Wirbels  handelt,  snndtin  yielmebr  nm  die  eines  ganien 
Segments  mit  Muskeln,  Gef^sscn  und  Nerven. 

Sodann  bdiandelt  der  Vortragende  Varietftten  am  Hinterhauptsbein  und 
unter  diesen  vor  allem  di*'  kongenitale  A'^'^iniilatiou  de?  Atlas  und  dann  dir' 
Manifestation  des  „Occipitalwirbcls".  Zwei  bezügliche  Objekte  werden  demon- 
striert. Durch  die  hochgradige  kongenitale  Assimilation  ist  das  alte  Atlas- 
tr'  lrnk,  dir-  Articulatio  cranio-atlantira,  völlig  verschwund- n.  Es  entstand  eine 
neue  Verbindung  zwischen  Hinterhaupt  und  Wirbeh^äule,  die  eine  Articulatio 
mnio-epistrophlea  darstellt. 

Bei  der  vorliegenden  Manifestation  sind  manche  I  -Il;«  UMthaiten  des  .,Ooci- 
pitahvirbeU"  zum  Vorschein  gekommen,  das  alto  Atlasgelenk  aber  erhallen 
geblieben. 
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Beide  Anomalien  helfen  ram  Tentlndnit  der  Entvtcklnng  des  Hinter- 
hftnptebeina  sowohl  wahrend  der  OntO',  als  wfthrend  der  Phylogenese. 

Diskossion.  Herr  Alfred  FiscHEL-Prag:  Bei  der  Assimilation  dee 
Atlas  an  das  Hinterhaupt  kommt  es  zur  Reduktion  eines  Segments;  ebenso 
pibt  es  Fälle  von  Verniehrunfi:  der  Anzahl  der  Segmente.  Alle  diese  Fälle 
^ihil  L'ititach  iils  Variationen  der  embryonalen  Segmentierung  aufzufassen  und 
erlauben  keine  Rnik-^chlfisse  auf  Mprogreesive'*  und  „regretaive*'  Formen  des 
inenschUcheu  Rumpfekeletts. 

Ausserdem  sprseh  Herr  FBOBUP-Tflbingen. 

2.  Hrrr  Uk\s  ABON-Berlin:  fiber  die  LlehUbsorptloB  des  BlaUsrbstoffs. 

Bvi  rntersucbiiiic  einer  {Trossrn  Znhl  fium  frischer,  mit  0,1  prnz.  Smla- 
lö>«ung  verdQuuter  Blutproben  anseheinend  gesunder  Tiere  mittels  des  HürNEB- 
schea  Spektrophotometers  hatte  Tortr.  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Fbaiis 

MfouB ')  ftr  das  Terhtlltnis  der  Extinktionskoefflsienten  ~  —  nacih  HOtnbbs 

Vorgang  in  den  beiden  für  Oxyhaemoglobin  charaKu-ri^tiscbcu  Spektralgebieteu 
X  —  669  —  557  //(i)  und  ^  =^  546  —  534  //(«')  gemessen  —  im  G^MUatB 
SU  HDiMBB  keine  konstanten  Werte  gefunden  und  die  Vermutung  ansge* 

sprochenf  dass  vielleicht  die  relativ  grosse  Zahl  niedriger  Werte,  die  fftr  ^ 

erhalten  wurde,  darauf  zuröckzufDhren  ist,  dass  i''^  frischen  Blut  wechselnde 
Mengen  Methaemoglobin  enthalten  sind.  Die  Frage,  oh  man  im  frischen  Blute 
das  Vorkommen  von  Methaemoglobin  annehmen  darf,  ist  vom  Vortr.  in  folgender 
Wei.se  weiter  untersucht  worden: 

L  '< man  Rhit  uiitor  I.nftabschluss  einige  Zeit  bei  gewrtlnili.  lu  r  Ti  jn- 
}t«  iatiir  stclit-n,  so  wird  es  durch  SauerstofTzehrung  venös;  bei  diesem  Vor- 
gänge wird  auch  im  Blute  enthaltenes  Methaemoglobin  zu  Haemogtobin  re<luziert 
und  bei  Wii  derarterialisicrung  des  Blutes  in  Oxyhaemoglobin  verwandelt.  Es 
hat  sich  nun  ergeben,  dasü  von  einer  grösseren  Zahl  von  Blutproben,  die 
unter  Lnftabschlnss  aufbewahrt  waren,  diigeoigen  nach  Arterialisiemng 

regelmKssig  eine  Erhöhung  des  Quotienten  —  zeigten,  welche  frisch  einen 

niedrigen  Quotienten  —  aufgewiesen  hatten.  Bei  dieser  Behandlung  nimmt 
die  Uehtabsoiption  in  beiden  Spektralgebieteu  zu,  vomdimlicb  aber  im 
zweiten  e'.  An  den  anderen  Proben  mit  bMierem  -  wurde  auch  hei  wodien- 
langer  Aufbewahrung  unter  Luftabschluss  selbst  hei  eingetretener  Fftnlnis  nie- 
mals  eine  Abnahme  des  Wertes  j  beobachtet,  welche  die  metbodisdien  Fehler- 
grenzen atierschritt.  Die  weitaus  meisten  Blutprobe^  lieferten  nach  der  Selbst- 
rednktion  und  folgender  OxjHlation  einen  jetst  annilhernd  konstanten  Wert 

flkr  ^.   Nach  diesen  Versuchen  darf  es  als  hOehst  wahrscheinlich  lietrachiet 

e 

werden,  dass  die  relativ  häutig  gefundenen'nipdrisen  Werte  für—  auf  die  Au- 
Wesenheit  von  Methaemoglobin  im  Blute  surückxufahren  sind. 


1}  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  190a  SuppL  lOft-132. 
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Es  ist  sein  iKihi'lioL'«  ii«l  nnz«nf>hmen,  dass  im  Tieikörper  die  Umwnndlung 
vou  Metbaemoglobiii  in  Oxyhaomoglobin  —  wie  wir  sie  wenigstens  für  das  ia 
den  Blutkörperchen  enthalten«  Hefbaemoglobin  auf  Gmnd  der  Erfahrungen  b«i 
jsrptharmnglobinvorgiftungrn  annnlimon  dürfen  —  oln  iifalls  auf  diesem  Wege 
der  Kcduktiou  zu  Haemoglobin  und  folgender  Oxydation  zustande  kommt. 
Drei  in  dieser  Hinsicht  angestellte  Yersnche  zeigten,  dass  das  Blat  von  Katien 

und  Kaninchen,  wenn  es  normal  einen  niedrigoii  Quotienten  j  hatte,  direkt 

nach  starker,  durch  teilweisen  Verschluss  drr  Tracheu  »MzcutittM-  Dysjnio-»  ent- 

noramen  und  arterialisiert.  eine  erhebliche  Erhcihuug  des  Wertes  —  aufwies 

€ 

also  unter  dem  Einflüsse  des  O.^-Mangels  in  den  Geweben  das  Metbaemoglobin 
im  Blute  zu  Haemoglobin  reduziert  und  dann  bei  der  Arterialisierung  in 
Oxjrhacmoglobin  Obergeführt  wird. 

Die  schon  tjftmin-^i'liaftlich  mit  Herrn  .Mi  llek  (1.  r.''  betroiinene  Tlnter- 
sucbung  über  die  Beziehungen  zwischen  Lichtubsorption  des  ülutfarbstoffs  und 
Eisengebalt  des  Blutes  ist  durch  eine  grössere  Zahl  Analysen  erweitert  worden. 
Es  wurde  wiederum  konstatiert,  dass  sowohl  bei  Blutproben  mit  verschiedenen 

Quotienten  — ,  als  auch  bei  Änderung  des  Quotienten  durch  Selbstrednktion 

jP«/«'  erheblich  mehr  variiert  als  Fe!e;  auch  dieser  Befund  spricht  ganz  im 
Sinne  de?  VorliaiKifiiscins  von  Motl!iU'Tnn!.']()Vii!i.  TTnter  gleichen  ftn^seren  Be- 
dingungen (Tierart,  Alter,  Ernährung)  scheint  die  Beziehung  Feie  annähernd 
konstant  zu  sein.  Bei  Neubildung  tou  Bintlhrbstoff  nach  Aderlässen  oder 
grös'^crr'n  Hnemoglobinverln^tpn  (an^feckentie  AnSmio  clor  Pferde)  Avurde  auch 
dieser  Quotient  Feje  beträchtlich  vermindert  gefunden,  so  dass  also  ia  dem 
Kum  Teil  regenerierten  Blut  auf  die  gleiche  spektrophotometrisch  gemessene 
FarbstofTiiK  wmi'^er  Eisen  als  vorher  (vielleicht  ein  eisenftrmerer  Blut- 
farbstoff) vorhanden  ist. 

Diskussinn.  Herr  BüRKER-TüV'ini7<*n  wendet  l^k^'U  die  Versuche  ein, 
dass  die  spektrophotomctrii>che  Untersuchung  des  Blutes  erst  IV2  Stauden 
nach  Entnahme  des  Blutes  voi^senommen  vrurde.  Nach  den  Untersuchungen 

V.  HI^FHBBs  Ist  nach  dieser  Zeit  eine  Verminderung  des  Quotienten  —  nicht 

aufTallend. 

Herr  RiCHABD  TOH  ZBlfNBK-Prag  hat  mit  i:t^taiiiien  die  Divergens 

zwischen  den  Resultaten  von  Hüfkeb  einerseits  uml  <\n\<-i\  von  Mi  r.T.TiR  nnd 
Abon  andererseits  verfolgt.  Das  Arbeiten  mit  dem  Spektrophotouicter  bietet 
wohl  Scliwierigkeiten,  einerseits  subjektiver  Art,  in  der  Ermfldnng  oder  Unruhe 
des  Beobachters  gelegen,  andererseits  olijiktivcr  Art,  in  der  docli  heiklen 
Aufstellung,  Instandhaltung  und  Handhabung  des  Apparats.   Auch  Trübungen 

( 

der  Farblösungen  werden  den  Quotienten  —  herabsetzen.    Vor  vorschnellen 

e 

Schlüssen  ist  dringend  ?.n  warnen.   HÜFNEEs  Resultate  sind  ja  von  mehreren 
Autoren  nachgeprüft  und  melirtach  bestixtigt  worden. 
Ausserdem  sprach  Herr  FüCHS^Erlangen. 

9.  Herr  Fbiedbicu  W.  MÜLLEB-Tübingen:  Demonstratiuii  ein««  Mnskel- 
tofsts  von  elaem  HIagerlehteteu  an  einem  Olpoftl^asB. 

M.  H.!  Ich  möchte  Sie  mit  einigen  Worten  auf  einen  Muskeltorso  auf- 
merksam machen,  der  wibrend  der  Zeit  des  Kongresses  im  Landes-Qewerbe- 
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Museum  ausgestellt  ist.  Es  handelt  sich  um  den  Gipsabguss  eim  -  J'räparates 
der  oberflilchlicheii  Mu>Kt  In  von  der  Leiche  eines  Hingerichteten.  Er  ist  ein 
NVb("ni>ro(lukt  bei  der  Vt>r;>rl>(Mtuntr  tli-r  I-eiche  zum  Studium  der  Mu^kulütnr 
und  der  inneren  Organe,  Die  j)chönheit  der  Konservierung  und  der  Muskeln 
an  sieh  Hess  den  Opanken  entetebeo,  d«n  ansgesdcbnet  gelungenen  Oigsabgoss 
vervielfältigen  zu  lassen  nml  so  al":  l.rhrmittel  anderen  anatomiedien  Instituten 
und  deu  Kunstschulen  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Fixierung  und  Konservierung  der  laiche  geschah  durch  Injektion 
litproz.  FomalinlösunK  in  die  Arterien  unmittelbar  nach  dem  Tode.  Die 
■Miiskoln  wnrcn  nnrh  l.  luMisfrisrh  und  reagferfen  auf  don  Reiz  des  Fnrmalins 
Uurch  kräftige  Kontraktionen,  im  Kontraktionszustande  wurden  sie  allmöblicb 
fratf  und  die  ganse  Leiche  wurde  starr.  Diese  Behandlungsart  verursacht  ein 
ganz  l'f'stinimtrs  Olicrtlfichf nrolirf  der  ^fti'^knlatur  und  macht  unter  and^rfm 
eine  Reibe  vou  EigeatQmlichkeiteu,  die  man  bei  musikelstarliea  MAnnera  siebt, 
«hne  weiterM  klar. 

Die  Muskelbftndel  ziehen  gestreckt,  nicht,  wie  bei  weniger  frischen  Leichen, 
wellig,  und  die  Muskeln  nehmen  die  Form  und  liasro  an  wie  beim  Lebenden 
in  der  entsprechenden  Stellung.  Nur  am  Icbens warmen  I^eichnam  Iftsst  sich 
diese  ideale  Konservierung  erzielen,  schon  wenige  Stunden  naeh  dem  1'ode 
erlischt  ilic  Reaktinii<fahiL;k>Mt  der  Skelettmuskeln,  und  sie  werden  aucb  durch 
Pormalin  nur  im  s(-lilatT<'ii.  utiimtiltlichen  Zustande  erhalten. 

Von  besonderom  Eintliiss  ist  die  Stellung  der  Leiche  bei  der  Injektion. 
In  B^rtracbt  kommen  ROckenlage  und  aufrechte  Stellung'.  In  der  RQckcnlage 
plattet  sich  ilic  Bauchgegt  iul  umi  die  schwere  Muskulatur  iles  Schultir-  und 
BeckeiigQrtels  ab;  der  Querschnitt  des  Rumpfes  ist  deshalb,  wie  au  vielen 
Modellen  zu  sehen  ist,  quer  verzogen. 

In  der  aufn  olitt  n  Stellung  sinkon  zunächst  die  Schultern  herab,  und  die 
vordere  Bauchwand  wird  durch  die  Eingeweide  nach  vorn  ausgebuchtet.  Beide 
Nachteile  lassen  sich  aber  bei  richtiger  Behandlung  vermeiden;  die  Schultern 
kann  man  von  den  Armen  aus  stQtzen,  und  die  Bauchmuskeln  überwinden  bei 
iiirer  Zu^iammen/iehung  den  Druck  der  Eingeweide.  In  <hv  aufrrehten  Stellung 
liLsst  sich  also  bei  einiger  Übung  iu  der  Behandlung  derartiger  Leichen  ein 
Zustand  erzielen,  welcher  dem  beim  Lebenden  ausserordentlich  Shnlich  ist. 

Der  Gipsabguss  kann  in  zwei  Ans^rungsarten  bezogen  werden,  weiss 
und  koloriert.  Um  eine  möglichst  grosse  Naturtreue  zu  f>rhalteii.  habe  ich 
das  erste  Exemplar  selbst  koloriert  und  dabei  besonders  auf  die  Verteilung 
4er  muskttlAsen  und  sehnigen  Teile  geaditeL  Die  Mnskelfarbe  bereitet  dabei 
g<>wis^e  Sclnvierigkeiten,  weil  sie  stark  wrcbsflt.  Der  ausgeblutete  frische 
Muskel  sieht  sehr  dunkel  aus,  hat  etwa  die  Farbe  des  Pferdedeiscbes,  ver- 
indert  sich  aber  an  der  Luft  durdi  Oxydation  des  MnskelfarbstoA  sehr  bald 
und  wird  dann  hochrot.  Weil  diese  Färbung  stets  am  frischen  Präparat  auf- 
tritt, habe  ii  li  '^i*'  LH  walilt.  Ganz  überra^rhrnd  sind  die  Kontraste  zwischen 
<ier  dunkeln  Mu.si<ulatur  und  den  iasi  \veis>eu  oder  bläulichen  Sehnen,  auch 
in  dieser  Beziehung  bietet  der  Torso  Neues. 

TTm  nun  zu  t^fwalirleiston,  dass  die  verkäuflichen  Abgüsse  mit  dem 
Original  geuau  übereiustimaien,  hat  die  auatomische  Anstalt  zu  Tübingen  die 
Kontrolle  und  den  Vertrieb  llbemommen  und  erteilt  jede  nllhere  Auskunft 

Diskussion.  Herr  GEBHARDT-Halle  a.  S,  erwähnt  als  Bestätigung  der 
Fixierunt:  d^r  Muskulatur  in  KontraktionsvcrkOrzung  durch  Formol  an  frisdi 
getöteten  Tieren  den  ^an?  fr<>\vo!nilichc!i  Iii^-told^nM'lioii  Befund,  da«--'  sich  an 
bald  nach  der  Dekapitation  und  nach  Entfernung  der  Epidermis  durch  Formel 
üxlerten  Froschmuskeln  sehr  blnSf  viele  und  selbst  sftmtliehe  Fasern  eines 
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MnskcN  im  Stnilinrti  <!■  r  a'  Ntcrlpt  urleii  Koutraktion  fixiert  2eigeü.  l)i>  qu^r- 
gcstreilte  Muskeltascr  z*.'tgl  dabei  stark  angescbwoUrae  Stelle»,  an  denen  sicii 
In  gefftrbten  (Haematozylin-Eosm)  Präparaten  eine  Abweehselang  ganz  grober 
starker  and  schwikclier  färbbarer  Scheiben  zeigt,  während  die  Qbrige  Faser  die 
^cwölinlicbe  Form  der  Querstreifung  zeißt.  Selbstverständlich  mOs«en  Deb- 
iiungcn  der  Muskulatur  während  der  Fixuiion  voriiiiodcii  werden;  in  iiiemen 
PMJlon  handelt«  es  sich  um  die  Fixierung  ganzer  Fros(  hoberschenkel  samt  dem 
Knochen.  Einbettunpsmittel  war  Celloidin  nach  Entkalkung  mit  nAUOschem 
Salpetei^arealkohoi.-Farbuug;  Übcrfärbea  mit  Delafield^  Ausziehen  und  Keu- 
traliaieren  mit  48  pras.  Salzsiurealkoliolf  besw.  1  pros.  Ammoniakaikohol,  bdde 
70pro«^  danacb  Kaibol-Xjlot  mit  Eosin,  Kanadabalaam. 

4.  Herr  Ambdbo  HBELmacA-Turin:  Ober  Me  BntitebiiBr  4er  FeneBto 
bei  4er  Outo^nese. 

Die  Untersuchungen,  über  die  ich  hier  kurz  berichte,  hatten  den  Zw.^ck 
dnrOber  Aufsdüuss  zu  sucheu,  ob  die  intraceliulären  Fermente  im  unbefracbteteu 
oder  befntchteten  Ei  schon  Torgebitdet  sind^  oder  ob  sie  wihrend  der  embrjro- 
iirtlen  Entwicklniit;  /iiin  Yorsiliciii  koiiiiiien.  Die  wenigen  vorliegenden  ünter- 
Kudiungen  Ober  die  Fermente  im  Embryo  berQcksichtigen  meistens  aar  die 
esocellulflrcn  Fermente  des  Darmtractus  (Längeädobff).  Jacoby  hat  die  Alde- 
hydase  in  «Itr  Ltbcr  von  3  cm  langen  Schweinsembryonen  nicht  nifuixl-n. 
wrilufiul  <liissi'll>(i  l't  riiu'nt  in  9  cm  langen  Embryonen  vnrhamltMi  ist.  Für  die 
I-'rago  der  i'rfttormatiou  oder  der  Epigenese  der  eadocellulärcu  Fermente  find 
jedoeb  solcbe  UntersncfauDgent  die  vereinzelte  Organe  odo-  auch  ganze  Säuge» 
tierembryonen  borOcksiclititren.  nirht  brauchbar,  da  eine  Überführung  <ler 
Ferueuie  von  einem  zum  amluren  Organ  oder  von  der  Matter  zum  Embryo 
nicht  ansgescUossen  werden  kann. 

Das  ganze  Ei  haben  Febmi  und  Repktto  bei  Culex  lucilia  untersucht 
und  dabei  die  Anwesenheit  einc^  j>r  "♦.  olytisLlien  Ferments  festgestellt,  und 
Wülli.OEM»" TM  hat  dasselbe  beim  iiaiini  ici  geluiideu.  Im  letzteren  findet  sich 
auch  ein  lipolyti>che8  Ferment,  wälirend  nach  Wohloemuth  im  Eiweiss  ein 
rhromolytischcs  FiTinetit  enthalten  ist.  Diese  Autoren  haben  aber  nicht  die 
weitere  Entwicidung  studiert,  noch  haben  sie  uach  anderen  Fermenten  gesuclit. 
Für  die  vorliegende  Frage  stammen  die  braoehbarsten  Uatersvdnuigen  von 
Tl  .  Dkiinard  her.  weU-her  ein  dia^tati^ches  Ferment  wohl  in  der  Pappe,  nicht 
alter  in  der  Larve  von  Mu$oa  lucilia  fand. 

Meine  ei>renen  Untersuchungen  I<erüoksichtigen  die  Entwicklang  der 
llbhnor-  und  der  Fn>>cheier.  In  beitlen  Serien  habe  ich  das  Torfaandensein, 
brw.  i]-^<  .Vnftr.'icn  t  in  r^t  it-  \rr-i  hirdotn  r  0\yila-t">n  und  verwandter  Fermerit«», 
aiuifrerst'ii>  di&statisoii«^r.  un«'rturender  und  giykolyti*cher  Fcrmeuie  siudi'^ru 

Bei  den  Einselhelien  meiner  Untersacbnngen  kann  ich  mich  jetzt  nicht 
ftofbalten  uud  teile  deshalb  nur  dio  FrL:cbnT<<f  in  al!- r  KOr?-  mit. 

In  dem  befruchtetem  Udhncrci  t>eÖuden  »ich  weder  Thyrosinase-.  uocb 
LaM-aMslkhnlicbe  Fermente:  so  fehlen  daselbst  anch  andere  Ozjrdhmen,  naaMotUdi 
die.  wolclu'  iiuigaktinktur  ohne  Gei.vnwart  von  Peroxyden  blAaen.  and  solche, 
dii>  i»  I1i.'ii>lon.ltannn  und  Guajakol  oxyLÜen^n.  Nur  ein  synthetisch  oxydiereadfs 
Fcrmcuu  wcKb^>  Wi  in^roiiwart  von  jwpht^nylrndiamin  und  c-Naphtbol  Indol 
«IWVIEt,  wtrde  iWfehuMien.  Auvh  die  lVrt>xydÄse,  die  .jaktiiJctar  bei  Getren- 
wart  xon  \VAs<ers:off-uivn>s>d  t«läut.  tin  tet  sieb  nicht  im  Ulbnerei;  des^lekbe» 
k\mu:e  uii  kcüu  katalaa«.*  uachwvtseu. 

l>te<i»U>^n  Erf(<^bni$»e  habe  tob  bei  Froedieier«  erbaltctt.  sei      dnss  diese 
reif  ivu  r  ur:r\n!',  K  :ru.     ;  o  ior  u-':  <  :ru -iitt't  waren.   Der  einzige  UnAecsckMl 
tu  uiu  Fr\^:.v:eni  imui^r  dte  Kaula^e  vorhaiKka  ist. 
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Was  die  diastatischen  und  die  invertierenden  Fermente  betriflft,  so  liudet 
man  diese  immer  in  beiden  Eiarien,  die  ersteren  bedeutend  stärker  als  die 
letzteren  vertreten.  Die  Wirkung  beider  Fennente  wflchst  in  den  unbefruchteten 
Frnscheiern  mit  ?:nnphniondfr  RHfnng.  Das  frlyl\o!yti«f'hp  Ferment,  wclrlics 
doch  bei  den  erwachsenen  Organismen  so  allgemein  verbreitet  ist,  konnte  ich 
weder  io  deo  Eieni,  noch  in  irgend  einem  der  untersnchteD  EDtwi^lnogs- 
sUidien,  sei  es  bei  Httbnem,  sei  es  bei  Fröschen,  nachweisen. 

Bei  HOhncreiern  vom  2.  Bruttig  crsclieint  die  Katalaso  in  der  Enil)rjo- 
nalarea,  während  solche  im  Qbrigen  Teile  des  Dotters  noch  mangelt  Beim 
ersten  Auftreten  des  Blattystems  ersehdnt  aneh  die  Peroxydase.  Vom  4.  Bral> 
tap  i?t  die  Katalase  nueb  im  Dotter  —  ausserhalb  der  Embryonalanlage  und 
des  Gefässhoies  —  nachweisbar,  was  jedoch  nie  ffir  die  Peroxydase  gilt.  Yon 
den  anderen  Ozydasen  tritt  am  11.  Tage  aneh  ein  das  UydrocbinoD  Dinieren- 
des Ferment  auf,  welches  vorher  mit  negativem  Erfolg  gesadit  worden  war; 
die  Obriffen  Oxydasen  blieben  bis  zu  diesem  Stadium  aus. 

Bei  den  Froschembryonen  sind  die  Verhältnisse  etwas  anders.  Vor 
allem  mnss  idi  hervorheben,  dass  in  der  das  Ei  vmgebenden  Gallerte 

immer  eine  Peroxydase,  aber  keine  Katalase  vorhandt-n  i'-t.  Dieses  Ferment 
hat  aber  keine  Beziehaug  zu  den  Fennenten  des  Emüi^os,  wie  ich  nachweisen 
konnte. 

Das  Auftreten  neuer  Fermente  im  Froschembryo  erfbigt  ziemlich  spAt. 

Wenn  schon  der  Emlirjo  frei  schwimmt  und  ein  gut  entwickelter  Blutkrrislanf 
existiert,  so  ist  noch  keine  Peroxydase  vorhanden;  das  Iftsst  darauf  schliessen, 
dass  eine  Zeitlang  ein  Blutkreislauf  ohne  llaemoglobin  in  solchen  Embryonen 
liesteht.  —  In  der  Tat  konnte  ich  bei  s(dehen  Embryonen  weder  spektroskopisch, 
noch  mikrochemiseli  llatrnoglobin  naclnveisen.  Erst  bei  12  mm  langen  Em- 
bryonen treten  gleichzeitig  die  Pcro.\ydase,  die  mikrochemische  Reaktion  und 
das  Bpektnim  des  Haemoglobtns  anf.  Einige  Tage  aber,  bevor  die  Peroxydase 
zum  Vorschein  kommt,  findet  man  im  Froschembryo  ein  die  Guajaktinktur  ohnp 
Gegenwart  von  Peroxyden  bläuendes  Ferment.  Dieses  Ferment  verschwindet 
aber  bei  der  Entstehung  der  Peroxydase.  Das  lasst  wohl  eine  genetische 
Beziehung  bei  diesen  Fermenten  vermuten.  Noch  zwei  andere  Oxydasen  ent- 
stehen vor  der  Peroxydase;  diese  verschwinden  aber  nieht  wieder.  Es  «im! 
das  eine  Thyrosinase  und  ein  das  Hydrochinon  oxydierendes  Ferment; 
beide  treten  fast  gleichzeitig  auf,  und  zwar  bei  der  ersten  Pigroenttemng 
der  Haut. 

Au«  meinen  Unter>urlmii|^en  f^dauhe  ieh  schliessen  zn  kfmnen,  dass  die 
eudoceUularen  Fcraieiile  /um  «rissen  Teil  aiclit  im  Ei  präiorniiert  sind,  sondern 
auf  epigenetischem  Wege  entsttheu.  Wahrscheinlich  ist  das  mit  der  von 
KOSSEL  nachgewiesenen  Veränderung  der  Nucleinc  während  der  Entwicklung 
in  Beziehung  zu  bringen,  wenn  man  die  grosse  katalytische  Bedeutung  der 
KndeoproteiAB  ins  Auge  fasst 

For  andere  theoretisdie  Erwftgungen  muss  ich  anf  die  ausfUirlidie  Arbeit 

hinweisen. 

(Die  vollständige  Arbeit  wird  in  „Biologica  1%  Turin,  in  italienischer 
Sprache  erscheinen.) 

Diskussion,  üerr  Alfbed  FisCHBL-Prag:  Uutersuchuugeu  dieser  Art 
sind  von  ausserordentlicher  'Wichtigiceit,  sie  sebeinen  geeignet,  in  exakter  Weise 
die  Ursachen  der  bei  der  Entwicklung  erfolgenden  morphologischen  Differenz 

zierung  aufzudecken. 

Ausserdem  sprach  Herr  UKi}£M£B-Strassburg  i.  E. 
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h,  Herr  M.  SinoOBF^Stiittgait:  IW  ite  FI«iii«MrH»  Mb  PM. 

ObvoM  die  illere  geschidiüiclie  Literttnr  nidit  «m  «»  VUleB  Mekr- 

tebigkeit  d«fs  Pferdes  za  sein  scheint,  so  ist  mao  doeb  der  wiiscwdMfÜicheD 

Erforschung  der>-elben  er?^  r!;^bi^r  rrc^tTf'tPV:.  nri''h«!cm  die  Palaeontologie  in  einer 
grossseu  Zahl  von  Fimden  au-  der  T.  rtiar-  uuJ  QaarUrforuiatioa  onserer  Erde 
die  £i|aiden  als  die  Nachkommen  mehrz<^hif!:er  Urahnen  keaaea  gelehrt  and 
MABäil  UfJ'i  ITi  XT/EY  an  If  r  Iiiin  i  -I.  r  iin'  rikanischen  Ausjrrabungen  die  Ah- 
fetaaiiaaog  derselben  von  dem  penta<lakt^'leo  Eobippos  io  eix^r  fast  Iftckeak>6eQ 
Reilie  tob  mehr  als  30  Übergan gsformeB  erwieseo  haben. 

Die  in  der  neueren  Literatur  reicblich  vertretenen  Fälle  voo  ]ldndiif> 

kf.jt  o'f'  r  Polydaklyli''  (h-  Pfcr  lf-  haben  jed^K  h  t-ine  nicht  imm^r  ?nn?  ein- 
wuudloäe  Erklärung  gefunden;  eine  sorgfiltigc  NachprOTaag,  soweit  eine  solche 
flberiienpt  noch  nAfflieb  ist,  xeigt^  dasi  daa  Streben  nach  Zengniaaen  Ar  die 
fri' Iirz-tji;."  Ahii'  nschaft  der  Equiden  oftmals  über  das  Ziel  hinausgeschossen 
bat.  Für  die  richtige  Auswertung  derselben  hat  es  auf  der  einen  Seile  an 
einheitlichen  Gesichtspunkten  gefehlt,  auf  der  anderen  Seite  der  nnuingäng- 
li<  hen  Kritik  ermangelt.  Teratologische  Ilyperdaktylieu  infolge  von  Sprossuog 
oder  Spaltung  sind  ebcnKo  wie  echt*  <  i>  i  lit>  Pleiodaktjlien  in  das  Gebiet  der 
ataviutischen  KQckschlage  verwiesen  worden. 

Hiergegen  bat  sich  achon  L  J.  1880  Geoenbaur  and  in  der  Folge  nament- 
lich auch  I^OAS  (1861  nnd  1885)  mit  vollem  Rechte  ausgesprochen.  Auch  ich  habe 
diesen  Vorkommnissen  mein  Augenmerk  zueowt-nrlpt  und  ?egen  die  scbablonen- 
rnftfisige  Deutung  derselben  als  Atavismen  btellung  genommen  (1805).  Mehrcrc 
Falle  mebrzehiger  FQsse,  welche  mir  eingmindt  worden,  nnd  zwei  byperdalKtyle 
lebend(!  Pfefff.  <iio  icli  ffif  ■la'-  ariutomiscbe  In=fifrit  erworben  konnte,  crihoti 
luir  dm  erwUuscliteu  Anlass  hierzu.  DiOKOlbeu  sollen  demnächst  in  einer  ein- 
gebenden Arbelt  des  Oberamtstierarztes  IlEnrHABDT  veröffentlicht  werden. 

Auf  Grund  einer  sorgfältigen  Durchsicht  der  mir  Sttginglichen  Literator 

und  uer  mir  selli-^t  zur  Vr  i  inffiint,'  stehenden  Falle  allcrrn  und  neueren  Datums 
bin  ich  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  tQr  die  Einreihung  von  Fällen  der 
MehrzehiglreiC  beim  Pferde  unter  die  Kategorie  der  atavistisdien  Pleiodaktylien 
folgend)-  IJi'dingungen  erfüllt  werden  müssen:  1.  Vorhandensein  normaler  Mittel- 
hand-, bzw.  Mittelfussknochen  von  der  Beschaffenheit  tlerjenigen  bei  unserem 
j<^tz igen  Pferde,  an  deren  seitlichen  der  3gliedrige  oder  etwa  durch  Connascenz 
2glie«lrigo  Fiog'  i.  h/vv.  Zehe  haftet;  —  2.  (lur^■ll',^■h(Ml(le Trennbarkeit  de»  panzi  ii 
Strahles  von  iliii  ^^■l1fn'^trr^lll("Il  In  j  vtdliin  Mangel  oder  entsprechend  rudi- 
mentärer Ausbildung  weilerer  Strahlen  neben  den  zeheutragenden;  —  3.  im 
Falle  des  Vorhandenseins  von  Asymmetrien  im  Sinne  der  Perissodaktylie  im 
Bereich  riiscs  l'^is^ic-  das  Vorhrmdensein  gleichartiger  Vorkommnisse  rOck- 
ficbl&giger  Erschciuuugcu  an  den  übrigen  Füssen;  —  4.  vollkommener  Mangel 
etwa  noch  nachweisbarer  patholo^sdier  Einwirkungen  wie  Sprossnngs»  oder 
Spalt  u  ngsanomalien. 

Wie  hiernu*»  ersichtlich,  suche  ii  h  d»  n  Schwerpunkt  fRr  die  Entscheidung 
der  Frage  in  allen  denjenigen  ErsclKinuitgen,  welche  den  Fall  ungezwungen 
ii\  Übereinstimmung  bringen  mit  den  Verhältnissen,  wie  sie  wenigstens  in 
betreff  d-  r  I*ii«<;i'  Iifi  <\n\  iu»chstei\  Vorfahren  tlp^  rezenten  Pferdes  bestanden 
haben.  Pkrde,  welche  nach  Art  des  Hipparion,  bzw.  Protobippas  noch  im 
Besits  der  voll  ausgebildeten,  aber  verkOrzten  Seitenstrahlen  an  allen  4  Glied» 
massen  sieh  befinden,  dürfen  wir  (»Ime  weiteres  als  atavistische  Rnck^chlag- 
formen  ansprechen.  Bei  grösserer  Strahlenzahl,  als  sie  hierin  begründet  ist  — 
ciu  Fall  dieser  Art  von  nicht  offenbar  pathologischem  Charakter  Ist  mir  ttbrigens 
nicht  begegnet  —  werden  die  Fasse  immer  noch  die  Wahrzeichen  der  Perlsso- 
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daktylic  mit  Oberwicgeii  eines  Strahles  bieten  mQssen,  um  als  atavistiieh  gelten 
za  können.  Zwcizehigr  Pf<  i<lt'  artiodaktyler  Beschaffenheit  infl^s^n  dft«»ppen 
ohne  Zweifel  &\a  Missbildungeii  gedeutet  werden,  zumal  wenn  sich  die  beiden 
Zehen  bei  genauerer  Prttfang  nvr  als  Spalbragsprodnkte  ergeben.  Es  bleiben 
somit  nur  noch  zvveizrhicrn  Pferde  Qbrig,  bei  wi  lcJirn  der  ribrr^(<lin'^si:»c  Strahl 
rudimentärer  Au!»bildung  ist  Hier  wird  mau,  durch  die  Analogie  im  Gange 
der  Rflekbildung  bei  den  Ältesten  Pferden  geswangen,  an  einen  Ätaviamus 
denken  dtirfen,  wenn  neben  dem  voll  ausgebildeten  mdimentären  Seitenstrahl 
noch  iler  gegenseitige  Afterstrahl  wenigsten«  in  seinem  Mittelfussknochen,  ent- 
sprechend demjenigen  des  rezenten  Pferdes,  angedeutet  ist;  denn  es  ist  nicht 
wohl  berechtigt  anzanehmcn,  da^^s  die  RQckbildang  an  den  seitlich  ?on  dem 
Achsenstralil  liccrnnf!*  n  Ich  Ramlstrahlen  absolut  gleichen  Scliritt  Iinlton  mOs^e; 
wenigstens  bekunden  uns  die  Ürohippus-,  Mesohippus-  und  Miohippus-  oder 
Ancbitherinm-Formen  an  ihren  Vorderfttssen  derartige  Ungleichheiten  in  der 
Rückbildung  der  zusammengehörigen  Seitenstrahlen  l  uml  V,  wJÜirend  allerdings 
die  Strahlen  II  und  IV  jeweilen  in  ziemlich  gleichem  Maße  reduziert  worden  sind. 
Es  ist  hierbei  recht  wohl  denkbar,  tlass  der  Bilduugstrieb  des  Keimplasmas, 
wenn  er  auch  die  beiden  Randstrahlen  zur  Entwicklung  hiUte  bringen  können, 
doch  an  dem  einfii  der'-fllirii  in  der  VnlliUHliiMunjr  behiinlrTt  wordr-n  i'^t. 

Wenn  aber  schon  in  diesen  Fällen  eine  gewisse  Skepsis  am  Platze  ist, 
fo  ist  der  emsteste  Zweifel  angebracht  gegenOber  allen  denjenigen,  bei  welchen 
die  Mf'liivriiigkeit  sich  einzig  und  allein  auf  einen  Fuss  beschränkt.  In  einer 
eingehenden  Untersuchung  der  Fälle  von  Polydaktylie  des  Menschen  hat  sich 
Zakdeb  1801  dahin  ausgesprochen,  dass  er  keinen  Grund  finde,  „warum  nicht 
fOlr  a\h^  Falle  von  Fdjrdaktylie  auf  die  Einwirkung  il*  s  Auinions  anf  die  em- 
iTvnnali'  (ilii'ilmas.senanlage  /urrickufuTifToTi  wrrd-'ii''  sdllr.  uml  er  «tfitzt  sich 
hierlür  .lut  die  Qbrigens  scheinbar  ganz  vereinzelt  dastehemie  Beobachtung 
AHLPBiiDS,  nach  welcher  bei  einem  Kinde  mit  gespaltenem  Daumen  an  der 
TrfTiiinn,fi?stp|lp  noch  ein  amnintisrlK-T  Fadfii  vuriiaiKlrMi  war.  Wnnn  ancfi 
diese  ganz  allgemeine  Auffassung  der  Fälle  von  Polydaktylie  des  Menschen  für 
eben  diese  Spezies  berechtigt  sein  mag«  bei  welcher  eine  mehr  als  5  strahlige 
Fora  des  Haft-,  bzw.  Greiforgans  weder  palaeontologisch  nachgewiesen,  noch 
zoolojfi«rlt  waln  -^clitMiilii  h  ist.  so  miiss  andererseits  iliro  Nii  hthorechtipung  fttr 
solche  i  u'iguttuugi  u  t  iuK  ucbten,  deren  Ilaftorgan  sicli  im  Laufe  (1er  Jahr- 
millionen  nachweislich  zurQckgebiidet  hat.  Aber  der  oben  angedeutete  Aul- 
FELiiscIio  T!i'fui:<l  2:il)t  <\tu  h  einen  unzweideutigen  Fin?T'>r7(M7,  in  wrlfhor  Weise 
ein  einzelner  hyperdaktyler  Fuss  auch  bei  den  vormals  mebrzehigeu  Tiereu 
entstanden  sein  nia?. 

Unter  Übergehung  der  in  der  Literatur  vorliegenden  mehr  als  60  Fülle 
von  Pleiodaktylie  beim  Pferd,  bezüglich  deren  in  der  oben  angeführten  Arbeit 
eine  angemessene  Kritik  geübt  worden  ist,  beschranke  ich  mich  hier  auf  die 
Torffthning  von  4  FAllea,  deren  Demonstration  und  Deutung  meine  Stellung 
zu  der  ganzen  Frage  am  ehesten  7ti  illustrieren  ini^tand''  ist 

Der  1.  Fall  repräsentiert  ilusserlich  einen  dem  Rmderiuss  fast  voll- 
kommen gleichenden  rechten  Yorderfues  eines  Fohlens,  dessen  3  Mittelhand- 
kiioclieii  indes  ganz  nach  Ait  der  Mittelhandknochon  des  Pferdes  mit  etwas 
längerem  Mc^^'  und  kürzerem  Mc"  entwickelt  sind.  Das  Mc^^^  trügt  bei 
fibrigens  vollkommen  einheitlicher,  auch  in  bezng  auf  seine  l)eiden  Sesaml>einc 
normaler  Beschaffenheit  2  durchweg  getrennte  Sgliedrige  Finger,  von  welchen 
der  laterale  etwas  schwächer,  der  mediale  etwas  krSftiger  aii'^c^fMl  Ict  ist.  Die 
gegenseitige  Anpassung  der  beiden  Ph'^  hat  eine  klauenbcinartige  Umgestaltung 
denelbea  erzengt.  Der  Fall  ist  eine  ein&ehe  Spaltbildni^  welche  sich  einzig 
auf  die  Zehe  bezieht,  und  gehört  hiernach  unter  die  pathologischen  Hjrperdaktylien. 
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Der  2.  Fall  stellt  einen  Tcrkrüppeltcn  rechten  Vorderfuss  eines  Fohlens 
dar,  dessen  sporuloser  ICttelfass  nach  unten  verbreitert  und  gespalten  i^t; 
an  ihm  haften  2  Zeh^n.  von  wt  l.  lii  n  die  latcnile  schwächere  über  die  medLil«' 
kräftigere  nach  vorn  und  einwärts  x-artig  hinübergekramnit  ist  Au  Mittel- 
handknochen zeigt  das  Skelett  dieses  Fnsses  2  ?on  oben  bis  onten  darebgehende 
M't.h'.irpalia.  vr»n  denen  das  stärkin-.-  mediale  ii.uli  'S'iner  rnaxinialen 
Artikulation  dem  Mc'^i  gleicht,  waitrend  das  laterale  uur  mittelst  einer  kleinen 
Spitze  dorsal  mit  dem  flbrigens  mit  dem  0.c."i  Tenracbsenen  O.cJ^  eingelenkt 
ist;  Qbrigcns  ist  er  hierselbst  zwischw  Hc'''  und  Mc^^  eingekeilt.  Ausserdem 
«ind  im  Mittelfuss  ein  nur  ha*ielnu«:«!ffrosscs  Mc^'  und  f'm  di'  Dritt-llrmge  des 
Mittelfusses  besitzendes  griffelartiges  Mc^^  vertreten.  Die  beiden  Zehen  zeij/eii, 
abgesehen  von  kleinen  Deforroitftten,  die  normale  Olledemng.  Die  oberen  Sesam- 
lij'ini-  febleii  panz.  iüp  untorfii  -ind  vorhandon.  Dir-  Weiiiiteile  bieten  kein*^  H--- 
sonderhciteu  nennenswerter  Art  dar,  ein  perforierendes  Ästchen  verbindet  die 
dorsalen  mit  den  volaren  QefSssen  im  distalea  Drittd  des  Mittdfnsses.  Der 
Fall  bildet  hiernach  eine  rein  pathologische  MissbUdaog,  irelche  durch  Sprossang 
oder  Spaltiiiir'  ^'nt'^faniltMi  i^t. 

Der  ü.  Fall  stammi  als  Zwei/ehigkcit  des  rechten  Vorderfusses  von  einem 
jugendlichen  Pferde,  welches,  an  dem  fraglichen  Gliede  mit  iui-!,äebiirer 
Kastanie  iiini  kräftigem  Sporn  atisjre^tattet,  mittel -t  di  r  lateralen  Zehe  auf- 
trat, mittelst  der  medialen  aber  noch  den  Boden  erreichte.  Haut  und  straffe, 
elastische  Bondroassen  halten  beide  Zehen  verbunden.  Formenabweiehnngen 
des  Skeletts  sind  riur  uiiteili  ilI»  des  Car]>us  bemerkbar.  Während  Mc^^  sehr 
kurz  und  schmächtig,  ist  Mc'^  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit.  Mc"'  dageg»'n, 
das  nach  oben  mit  0.  c.'^  und  0.  c."'  in  normaler  Weise,  ausserdem  aber  uodi 
mit  0.  in  dessen  ganzer  Breite  artikuliert,  ist  in  seiner  lateralen  AbteilQDg 
nach  Art  des  normalen  Mf*"'  gestaltet:  in  seiner  medialen  Abteilung  aber  er- 
scheint es  wie  mit  dem  sonst  als  Md^  figurierenden  Griffelbeiu  als  einem  duroU 
je  füae  Kum  dorsal  and  volar  abgegrenzten,  unten  bedeutend  verstSrkien 
Mittelfii?;sknochen  auf  die  untere  Epipbjsc  /u  oimr  Einheit  verwachsen. 
Es  macht  hiernach  den  Eindruck,  als  ob  neben  dem  rudimentären  Mo'  ein  mit 
dem  lateralen  Nachbar  durch  Coalescenz  verschmolzenes  Mc*',  ein  dadurch 
verbreitertes  Mc'^'  und  ein  nach  gewöbnliclM  in  Modus  rudimentäres  Mc^^'  vor- 

'II  wnn  ii.  Die  beiden  Zehen  D"'  und  L)  (V)  sind  bis  auf  einzelne  Ver- 
krumiiiungeu  der  Knochen  normal  gegliedert.  Da  die  zugehörigen  Weichteile 
nur  entsprediende  Abspaltungen  fOr  die  Oberzahlige  Zebs  ohne  typische  Er- 
intir'rnnp"'n  an  dir  niclirzt'liiu'e  Tlainl  ilatinplen,  so  können  für  die  Frage 
der  theromorphen  Varietät  hier  übergangen  werden.  Es  genügt  das  Skelett 
des  Präparate  allein,  um  es  zu  einem  Fall  pathologischer  Hyperdaktylie  zu 
stempeln.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Zweizehiglceit  nur  an  einem  Fasse 
und  an  diesem  in  gänzlich  asymmetrischer  Weise,  d.  h.  nur  als  Diplodaktylie. 
auftritt  und  nicht  die  leiseste  4.  Zehe  darbietet,  würde  das  Vorhandensein 
eines  Mc'  ohne  die  gleichzeitige  Anwesenheit  eines  Mc^'  dem  phylogenetischen 
Gange  der  ROckIdldung  geradezu  ins  Gi  >ii"ht  Schlami  n.  Selbst  wenn  man  der 
ÜENSELScheu  und  liüxiMBlEEScheu  Yorstellaug  Bechnung  tragen  wollte,  nach 
welcher  der  2.  Finger  Iftnger  erhalten  bliebe  als  der  4^  so  ist  es  doch  un- 
leugbar, dass  d'T  1.  Strahl  vor  dorn  f».  Strahl  in  Wriifall  gekommen  i=t. 

Der  4.  Fall  erschien  von  vornherein  als  der  zugunsten  der  atavistischen 
Pleiodaktylie  am  meisten  versprediende.  Ein  an  allen  vier  Gliedmassen  zvret- 
zehiges  Pferd  von  im  übrigen  normaler  Fussbeschaffenheit  und  niAssiger 
LeistuniDT^-fnliipkoit  I'iMefp  das  Ol  j'  kt.  Der  an  der  medialen  Seite  des  Haupt- 
strahls sitzende  voll  entwickelte  Kandstrahl  ist  an  den  VorderfOssen  etwas 
kräftiger  und  Iftnger  als  an  den  Hinf erfassen;  die  Hornwarzen  sind  an  allen 
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Füssen  nonnal  ja  vielleicht  starker  ausgebildet,  Sporen  finden  sich  nicht  nur 
an  der  Haupt-.  <;nnd»'rn  anch  an  der  Afl-  rxclio :  rine  schwimnihauf,trtiu'>'  Haat- 
fiUte  füllt  den  Zwischentingermuni  im  Bereich  der  ersten  beiden  Phalangen. 
Dm  Skelett  beider  Vorderfüsse  stimmt  In  der  Ausbildung  der  Mittelftissknodien 
fa-t  vollkonimcn  mit  il  in  vnriffon  Fall  überein,  2  bis  auf  die  distal^  T^piphy^p 
niiteiuauder  nachweisbar  verwachsene  Uauptuittelfussknocbeo,  von  welchen  der 
mediale  der  scbwtdiere  ist,  bilden  die  Trfiger  der  Zehen;  dem  freien  Seiten» 
rande  derst'lli.  n  ist  j*'  ein  luiIiinentArer  Mittelfussknochen  nach  Art  und  Grösse 
desjenigen  beim  heutigen  Pferde  angelehnt.  Die  Zehenglieder  sind  voUkomnieii 
ausgebildet  und  alle  vorhanden,  die  Sesarabeinc  normaler  BeschaflTenheiL  Ganz 
anders  das  Skelett  der  HinterfOsse.  In  ihrem  Mittelfass  e.xistieren  nur  3  aus- 
j.'ebildetere  Mittelfti>^knochen,  Mt'"  und  Mf^^',  von  der  üblichen  Form  nnd 
Grösse.  Der  die  überzählige  Zehe  tragende  Mittelfusskuochen  ist  kürzer  und 
^bmftchtiger  als  Mt'^^  alter  nach  unten  verdickt  and  mit  Gelenkkopf  versehen. 
Ihnen  gesellt  sich  noch  rin  kl.  iiip  r,  in  den  Tarsti«  mit  nnfgenommener  Knochen 
hinzu,  der  als  ein  sehr  zurückgebildeter  Mitteltusskuocbeu  gedeutet  werden 
kamt,  wenn  man  ihm  nicht  bloss  die  Rolle  eines  Sesambeins  zuweisen  will. 
Wfthrend  die  ITinptj'fhi'  vollkommen  ni^i'1iTi;l5?irre  Glifdcrung  bietet,  ist  dir- 
einwärts  davon  hängende  Afterzehe  nur  am  linken  Fuss  von  den  üblichen 
Phalangen  unterlegt,  am  rechten  Fuss  sind  Ph^  und  Ph^  nicht  verknSdiert 
und  auch  röntgographisch  nicht  nachzuweisen  gewesen.  Wenn  hiernach  unter 
Zuhilfenahme  des  Zugeständnisses,  dass  Abweichungen  von  der  Hipparionform 
im  Sinne  des  Vorhanden  sei  n.s  nur  einer  Oiterschüssigen  Zehe  durch  fort- 
geschrittenere Reduktion  des  anderen  Strahls  immer  noch  die  atavistische 
Deutung  znln^srn  knnntpii,  (li>'  Hinterfüsse  fRr  den  fraglichen  Fall  als  Beweis- 
stücke seiut  r  atavistischen  Stellung  hQtten  gelten  können  (wenigstens  wenn 
mau  von  dem  oben  angeführten  kleinen  Knöchelchen  alisehen  will,  das  viel- 
leicht ein  Mt'i  reprüsPHtiorf).  so  steht  dorn  doch  das  Skeb  tt  <ler  YordcrfOsse 
eutschiedeu  hinderlich  im  Wege.  Sie  zeigen  dieselbe  Abnormität,  wie  sie  fOr 
den  einzelnen  ESiss  des  vorigen  Falls  geschildert  worden  ist  Das  Yorhanden- 
sein  eines  weiteren,  übrigens  in  Form  und  Giösst-  dcni  lieutigen  Mr"  cfleidien- 
den  Mittelfussknochens  mnsste  schon  von  vornherein  die  Illusion  ser^tOreo,  dass 
das  Pferd  den  Urahnen  nfther  stände  als  seine  sonstigen  Artgenossen.  Es  kam 
dazu  die  fatale  Tatsache,  dass  weder  eine  Abspaltung  des  M.  extensor  indicis 
proprius  stattgefunden,  noch  eine  besondere  Beugemuskulatur  für  die  medialen 
ramlständigen  Strahlen,  wie  sie  in  Ab-  und  Adduktoren  und  kurzen  Beugern 
SU  erwarten  gewesen  wäre,  sich  entwickelt  hatte.  Zudem  fehlte  es  dem  Tiere  auch 
an  den  für  die  etwaige  Virr/ah!  der  Stralilen  erforderlichen  Arterien,  besonders 
mindestens  zweier  Aa.  digitorum  communes  und  der  typischen  Innervation, 
wie  sie  von  dem  Hehrxeher  her  bekannt  ist  Da  man  nun  nicht  voU  bei  dem 
gleichen  Tiere  sin  pine  pntholo;ri'-chn  Hypordaktvlio  der  Vorderfüsse  und  rin»' 
atavistische  Pleiodaktjlie  der  Hinterfüsse  gedacht  werden  kann,  so  muss  man 
audh  dieses  Individuum  unter  die  Missgeburten  rechnen  —  ein  Beweit  dafitr, 
wie  vorsichtig  man  in  d<  r  Beurteilung  mehRebiger  Pferde  zu  Werke  gehen  sollte. 

Diskussion.   £s  sprach  Herr  GBüMMACR-Berlin. 

6.  Herr  Ao.  BASLEU-Tübingen  demonstriert  ein  i  iafaches,  vornehmlich 

für  den  praktischen  Arzt  und  Physiologen  bestimmtes  Ciärnngssaceharometer, 

dessen  Konstruktion  bezweckt,  dass  einerseits  die  Flüssigkeit -im  nge.  deren  ab- 
geschiedene i^üliiensaurc  zur  Bestimmung  benutzt  wird,  wahrend  der  Gärung 
*tets  dir  Lfii  iche  bleibt,  andererseits .  da^-s  das  Gas  üIm  r  konzentrierter  Koch- 
salzlösung aufgefangen  und  dadurch  seine  uachträgliclii-  Absorption  ein- 
geschränkt wild. 
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Dit  ^rn  Anforderungen  etitsprf'ifi  >nd,  mvsRte  dem  Ap|Nurat  die  im  folgenden 
besfchriobcne  Gestalt  gegeben  werden. 

Als  Reservoir  für  5  oem  Zockerlösung  (Oiabetesham),  die  tuvor  mit  einem 

Struki  Jinn  Hofe  geschüttelt  wini,  dient  ein  5,5  ccn\  haltendes  Glasgcfü--. 
das  mit  einem  eingescliliffenen  Glasstöpsel  verschlossen  werden  kauo,  des»eu 
weit  tkberragender  Kopf  zugleich  als  Fuss  für  den  ganzen  Apparat  dient.  Aa 
der  dem  Stöpsel  gegenüber  liegenden  Seite  geht  das  Gi  fass  in  eine  angefftlir 
l,5nim  weite Gla*- roll rc  ülfv.  Zwi-  lii-n  Gcf;\'^«  otul  Ghisrülirp  i^^f  zur  licqnemereri 
FQlluog  ein  Hahn  eingesclialtet.  Die  Glasröhre  mündet  nun  ihrerseits  in  den 
Teil  des  Saccbarometers,  welcher  dazu  dient,  die  abgeschiedene  CO]  aufzu- 
fangen. Er  bestrht  ans  einem  olicn  ziigcirbmolzenen,  etwa  1  cm  weiten  Glas- 
roiir,  von  dessen  unterstem  Abschnitt  oia  zweites,  nach  oben  sieb  umbiegendes 
und  dann  mit  dem  ersteren  parallel  verlaufendes  Glasrohr  abzweigt,  das  die 
gleiche  Weite  und  LSnge  besitzt,  aber  oben  offen  endet.  Von  hier  aus  wird 
das  oben  vprschlosseoe  Olasrohr  des  Apparates  mit  konzentrierter  Kochsalz- 
lösung gefüllt. 

Die  bei  der  OSmng  aufsteigenden  Gasblasen  passieren  den  Hahn  and  das 
daran  angebrachte  enge  Gln^rolir  und  sammeln  sich  —  die  Kocbsalzlösaug  in 
das  stiitlicb  angebrachte  Stück  verdrängend  —  an  der  Kuppe  des  verschloseenen 
Glasrohres  an.  Ans  dem  Yolomen  des  angesammelten  Gases  lisat  sich  die 
vor  der  Gärung  in  der  Flüssigkeit  enthaltene  Zuckermenge  bestimmen.  Auf 
einer  Skala  kann  der  Zuckergehalt  direkt  in  Prozenten  abgelesen  werden. 

In  dieser  Form  ist  der  Apparat  zur  Untersuchung  von  Flüssigkeiten  ein- 
gerichtet, welche  nicht  Aber  1  Proz.  Zucker  enthalten. 

Für  höherf  Konzentration  (1-  10  prm.  Lnsuniieii)  l<oii>trurt^rtc  der  Vor- 
tragende ein  anderes  Modell,  welches  im  wesentlichen  dem  beschriebenen  gU-ich 
gebaut  ist,  dessen  Reservoir  aber  viel  kleiner  und  nur  zur  Aufnahme  toii 
0,5  ccm  FIttsaigkeit  bestimmt  ist 

7.  Herr  M.  Sussuok K-Stuttgart:  GrVaae  nnd  Beaehnffnhelt  4w  retpira» 

lorisehea  Oberflftehe  der  Lungen  einiger  Tiere. 

I>io  mit  KiU  ksicbt  auf  die  notwendige  Zeitbeschränkung  an  Stelle  *K  <  \te- 
absichtigten  Vortrags  allein  mögliche  Demonstration  zeigt  au  der  Hand  von 
zahlreidien  HetallaasgQssen  der  Lunge  aller  Hanss&ngetiere,  der  Taube  und 
de-  Frosclici,  dnss  1.  dio  Mr'thodr  W]  drr  Verwmdung  der  SVickeksHEIMER- 
schen  Metallegierung  entgegen  der  Augabc  von  W.  S.  Mit.LKR  ganz  aosser- 
gewOhnllch  befriedigende  PrUparate  liefert;  das  Oi^^  wird  bei  vorsichtiger 
Hantlhabung  der  Technik  keineswegs  Ober  einen  mittleren  Respirationsumfang 
ausgedehnt  und  erhält  sich  im  Besitz  der  scharfen  Linien,  wie  sie  z.  B.  den 
basalen  Lungenraud  repräsentieren.  2.  Das  von  Vf.  S.  MUiLEB  beim  Huud 
aufgestellte  und  anch  für  andere  Tu  n-  übernommene  Atrium,  dessen  Vor- 
handensein auch  von  .Tüstksex  als  ein  eigme  BiMif^iinunir  vcr<Henende8  wohl 
ausgebildetem  Element  der  respiratorischen  Obertläche  anerkannt  wird,  kann 
nach  den  vorliegenden  Präparaten  zu  einem  baonderen  neuen  Hohlramn  im 
Sy-1i'in  .1.  r  ! i -piratorischrii  Uoblr.^nnio  nirlit  et  ^rmipolt  wor^lon.  da  koiii«"n 
konstanten  Bestandteil  zwischen  jedem  Inluudibulum  und  dem  Alveolargaug 
oder  zwischen  dieüem  und  mehreren  Infondibeln  aosmadit;  man  wird  sieh 
hiernach  für  dir  respiratorischen  Holdräunie  des  Organs  recht  wohl  auf  die 
Uroncbioli  respiratorii.  Dtirfnli  alvf  tilnre-  mv\  Tiifuiiilit  ula  bcsrhrfinken  kfijuifn. 
3.  Mittels  der  Korro>.ioii>iiic'laUaii-t:us^}iia|>.auti.  ist  die  Grus-e  uud  Form 
lier  .Vlveolen  ohne  Gefishr  der  Erlangung  von  I  bermaUen  am  sichersten  an 
bereobnen.  Krb;"\lt  man  z.  B.  für  das  Pfenl  einen  mittleren  Durchmesser  von 
0,2  utm  für  die  Alveole,  so  ergibt  sich  ihr  Inhalt  gleich  0,0042  cbmm,  ihre 
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Oberfläche  gleich  0.1-i5G  '\nim.  wenn  nitin  von  der  Subtraktion  il-s  Alvenlar- 
zuganpe«  absieht.  Mis^t  nun  heispiclsweisc  die  mittlere  Gt's.uiiik.iijazität  der 
Lunge  !  Pferdes  40  1,  gleich  40000000  cbmin,  so  berecUrii't  sich  durch 
einfädle  iJi^ision  die  Zahl  der  Alveolen  auf  9,5  Milliarden  Bläschen.  Unter 
Zohilfeuahmc  der  oben  berechneten  Alveolaroberfläche  mit  Vs  erhAlt  man 
fflr  die  Gesamtfliche  der  Lunge  ein  Haß  von  etwa  1,2  Milliarden  qmm  oder 
1200  (penaucr  1193)  qni:  dieselbe  «leicht  also  einem  Felde  von  r?0  40  m 
Seiteal&ngc.  Dieses  Maß  stellt  das  cotsprecheod  Vielfache  des  voa  C0I4UI 
berechneten  Maßes  von  25  qm,  bezw.  des  nach  ZüitTZ  anf  das  Hnndert^Mdie 
der  Körperoberfläche,  also  ftlr  das  Pferd  auf  375  qm  berechneten  MaBcs  dar. 
4.  Die  neuerdings  ebenso  oft  behaupteten  wie  zurückgewiesenen  Poren  sind 
kein  regelmässiges,  a  priori  gegebenes  Vorkommnis  in  der  Alveolarwand.  Sie 
scheinen  vielmehr  den  Ausdruck  von  Verletzungen  zu  bilden,  die  iiüt  der 
fortgehenden  Dehnung  und  Zurückziehung  der  Wand  in  genetischem  Zu- 
sammenhang stehen  und  einer  Atrophie  oder  Einreissung  der  unmittelbaren 
Bertlhrungsstellen  einander  berührender  AWeolarteite  ihren  Uraprang  n  ver- 
danken haben. 

(Die  ausfohrliche  Wiedergabe  der  Untersuchungen  wird  teils  in  einer 
Arbeit  von  Jon»  Müllib  im  Archiv  fllr  mUtroshopische  Anatomie,  teila  an 
anderer  Stelle  ersdwinen.) 


2.  Sitaang. 

Gemeiatame  Sitaang  mit  den  Abteilangen  fttr  Zoologie  nnd  ftr  Anthropologie. 
Dienstage  den  18.  Sqitemlier,  Tomittagii  9  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  J.  KoiiiMAiiN-Basel. 

8.  Herr  P.  v.  GRÜTZNER-Tübingen  seigt  nnd  bespricht  ein  von  ihm  kon- 
struiertes Modell  des  Insektenanges,  welches  im  wesentlichen  einen  ab- 
gestumpften Kegel  darstellt,  der  von  oiner  möglichst  grossen  Zahl  nahe  an- 
einander liegender  konischer  Röhren  durchbohrt  ist.  Wird  unter  der  nötigen 
Abbtendoog  nahe  an  die  kleinen  Löcher  eine  matte  Glasscheibe  gehalten,  so 
kann  man  von  zweckmassigen  Objekten,  z.  B.  einem  10^20  cm  vom  Auge 
entfernten  grossen  schwarzen  Karton,  der  ein  paar  verschieden  gefärbte,  etwa 
6  tm  grosse  Ereise  in  seiner  Mitte  hat,  ein  zwar  nicht  scharfes,  aber  doch 
deutliches  Bild  auf  der  matten  Glasplatte  ^ehen.  Das  Modell  ist  sehr 
billig  und  wird  vom  Universitätsmechaniker  Albrecht-TQbingen  geliefert. 

9.  Herr  G.  WALcnER-Stuttgart:  Wlllkflrllch  ene«gto  doli«hoee|^hale  nnd 

hraohjeeithale  KInderseh&dvl;  mit  T)> mon^tratinn. 

M.  H.!  Wie  icli  schon  im  Zentralblatt  für  Gynaekologie  1905,  Nr.  7,  dar- 
gelegt habe,  bin  ich  dnrch  die  Tatsache,  dass  den  rachitischen  Kindern  ihr 

rachitischer  Srhndel  lii>  ans  Lebensende  bleibt,  darauf  hingeftlhrt  worden. 
Tersadie  anzustellen,  ob  nicht  auch  der  normale  Schädel  der  Neugeborenen 
dnrdi  eine  bertimrote  Lagerung  umgeformt  werden  konnte. 

Dazu  hat  mich  die  Erwägung  geffthrt,  dass  unsere  schwilbis« h-alleiiinnni- 
schen,  weisshäufigen,  blondhaarigen,  blauäugigen,  starknasigen  Gennanen- 
gestalten  nicht  dolichocephal  wie  ihre  norddeutschen  Brüder,  sondern  mehr 
brachycephal  sind.  Meine  vor  2'/2  Jahren  begonnenen  Versuche  haben  nun 
ergeben,  dass  es  das  Bettmaterial  ist,,  auf  dem  der  Schädel  des  Neugeborenen 
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nihtf  «ddiei  den  Unterschied  herforbringt.    Legt  man  des  Kindes  Kopf 

auf  pinfi  harte  T'ntnrlage,  wie  festes  Rossli:;nr!:is>on  oiier  zueam mengelegte 
feste  Wolldecke,  so  legt  sich  der  Kopf  des  Kmdes  bald  auf  die  Seite,  da  der 
ovale  Sehildel  so  wenig  wie  ein  fii  ohne  Unterstlltsmig  oder  Mntkelanstrengnng 
auf  der  Spitze  stehen  bleibt  Die  Muskeln  lassen  aber  nach  kurzer  Zeit  nach,  und 
der  Kopf  sinkt  zur  Seite.  In  Bftlde  gewöhnen  sich  aber  die  meisten  Kinder 
an  diese  Lage  und  behalten  sie  bei.  Dadurch  aber  wird  der  Schädel  iu 
dolichocephalfm  Sinne  umgeformt,  und  zwar  am  80  leichter,  je  schneller  der 
Kopf  wAi-hst.  DiM-  iiiclit  wach-iMule  SchAdel  ist  MB  leicht  begreiflidien 
GrQuden  wohl  kaum  befiatlusHen. 

Wird  dagegen  das  Kind  in  ein  weiches  Wickelkissen  gelegt,  >o  legt  es 
sich  auf  den  Hinterkopf,  um  Nase  und  Mund  frei  n  bekommen,  und  es  wird 
<labei  brachycophal.  Dinch  die  Güte  meiner  vorgefjptztpn  Bf^liönlc  hin  ich  in 
der  Lage,  Ihuca  das  Kind  einer  kranken  Mutter  zu  demonstrieren,  die  iiir 
Kind  in  der  Anstalt  snrAckliess,  wo  ich  es  seit  15  Monaten  im  Hanse  be- 
halten und  beobachten  durfte.  Seine  Miittor  i>t  lira»  liycephal  mit  dem  Tr  lex  83. 
Sein  dreijähriges  Schwcstcrlein  zeigt  einen  Index  von  81.5.  Das  Kiiui  selbst 
kam  mit  dem  Iudex  80,7  auf  die  Welt  und  zeigt  jetzt  den  Index  72,01;  es 
hat,  wie  Sie  sehen,  einen  ausgesprochen  dolichooephalen  Schädel. 

Nähte  und  Pontan  >!len  <:ind  Konsolidiert,  und  es  ist  wohl  keine  Aussicht 
vorhanden,  dass  sich  der  Seliadel  noi  hmal«  nmformf. 

Es  hat  Übrigens  die  Feuerprobe  schon  l>estandcn: 

ßiae  Wirterin,  die  das  Kind  trag,  fiel  anfangs  Angaat  mit  demselben  so 

uuglttcklii'b  zu  Raden,  da««  dem  nrmen  Kleinen  drr  linke  T'^nfer^chenkel  irr- 
brocheu  wurde.  Es  wurde  ihm  ein  StreckTcrband  angelegt,  und  mit  demselben 
lag  das  Kind  dnrdi  drei  Wochen  grösstenteils  anf  dem  Backen.  Trotxdem 
hat  sich  der  Index  nicht  mehr  verändert. 

.\u-;ser  diosem  Kinde  habe  ich  hier  imrli  ein  Zwillingspaar,  von  dem  da> 
eine  bei  der  Geburt  den  Index  83,01,  da^  andere  79.3  zeigte.  Um  jedem 
Einwurf  zu  beg»»fimen,  haben  wir  das  Kind  mit  dem  höheren  Index  (das 
snr  Brachycephalie  neigende)  dolichocephal  gemacht,  da*  andere  brachy. »  idi.»!. 
Die  beiden  Köpfe  sind  jetit  um  13  Prot,  differenziert,  rechnet  man  die  An- 
fSuigsdifereaa  noeh  dain,  so  sind  es  16,7  Pna. 

Das  dolifhoct'phale  Kind  ist  einige  Zeit  uicht  recht  gediehen,  war  ^hr 
unruhig  und  lag  matv-hmnl  halb  auf  dorn  Rficken.  Infol2red»^-scn  ist  die  Difie- 
reuiieruug  uicht  so  weit  gediehen,  als  sie  hätte  gedeihen  können. 

Die  Gefahr«  dass  ein  nicht  genaa  aof  der  Seite  aad  nicht  genau  aaf 
dem  BAcken  liegende«  Kind  einen  «chiefen  Kopf  hehinnmt,  ist  «ae  lieaiUdi 
grosse. 

Bei  den  zur  Dolichoccphalie  bestimmten  Kindern  vermeidet  mmi  die»e 
Gefahr  am  besten  dadnidi,  dass  man  das  BettUdcben  <ks  Kind^  aaf  eine 

Kommode  stellt  und  >oino  Spielsachen  in  irleioher  Höhe  des  Korfc-  an  da* 
Bettvandgitter  bringt.  Dadarcb  wird  das  Kind  genötigt,  wenn  es  die  Vor- 
gänce  im  Zimmer  beobachten  oder  spielen  will,  den  KopSf  horttonlal.  daa  hei$$t 

psr.i'.'.ol  nut  der  Sai;iitaIeN"ne  auf  da<  Polster  zu  legen.  Den  fttr  die  Brachj- 
^vpa*Iie  be>ti!:i;;'.:'n  Kin-ltTn  h;\r.cl  man  die  Spielsachen  vor  die  Na--  nnd 
gibt  ihnr^n  ein  r.'f-^  n  -  Be*t.  vvvlQreh  sie  wcnic  Veranlas^aog  hab«?::.  i  n:  Kopf 
«hief  IU  Ir-jr^n 

Mu  du  V,  n  ei::iav4:cn  Mitteln  ist  man  auch  iauitaada.  ciMa  sehielea  Kopf 
wiegte r  it  rade  la  f>rmtn. 

Wie  $xe  «ebt  c  m.  H..  sihx'KX  BrachycephaKe  «ad  Dnlkteeepkalie  Ar 
mc^r  lVe«ch7ack^che  der  Ktem  n  s^n  als  Rasanifrage.  — 
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Doch  will  untl  kann  ich  mir  in  dio^rr  Bf^iphnnR  ein  ab8cbMp«5"'nuie«!  TTrtoil 
noch  nicht  erlauben,  da  die  ArlHiteu  aui  diesem  Gebiet  erst  begonnen 
haben.  Es  wird  ohne  Zweifel  die  Neifoinir  zn  Brachjr»  o^r  Doliohocephalie 
vererbt  —  ein^  Ei<ron>i'li;ii't.  dir  aljei'  flnrcli  die  Laigenuig  des  Kindes  im 
1.  Lebensjahr  völlig  verwischt  zu  werden  ptlegt. 

Da  die  Besnitate  vom  anthropologischen  Stendpunkt  aus  hohes  Interesse 
verdienen,  so  erpeht  an  alle  diejenigen,  welche  Gelegenheit  zu  derartigen  Stndieo 
haben,  meine  warme  Bitte,  die  Kenntnis  dieser  Verhältnisse  zu  fördern. 

Diskussion.  An  dcrscihen  beteiligten  sich  die  Herren  Kollhann^ 
Basel  nnd  VossELEii-Stuttgart. 

10.  Herr  E.  BÄLZ-Stuttgart:  Über  aeehaBlsehe  EinflBsse  amf  die  flehidel* 

fsorai« 

In  Japan  besteht  die  Sitte,  dass  die  ICfttter  den  durch  die  Oebnrt  bei 

Sclui  lellacrott  deformierten  Kindo<!knpf  dnrrli  Knrton  nder  Reihon  zwischen 
beiden  Hohlhandflächen  rnndmachcn  ^oiarumora).  Das  gelingt  sehr  leicht,  ja 
man  kann  dem  Kopf  anf  diese  Weise  eigentlich  jede  beliebige  Form  geben. 

Redner  hat  ferner  ganz  auffallende  Beispiele  von  asymmetrischen  Schadein 
l>ei  tli  n  Kiixipni  armer  Koreaner  in  einem  Findel-  und  Waisenhaii-  katholi- 
scher Schwe>ttiu  in  Söul  beobachtet,  nnd  zwar  bleibende  Asymiucti  ie,  denn 
manche  der  Kinder  waren  schon  15  Jahre  alt  Er  demonstriert  die  mit  dem 
biegsamen  Bleidraht  genommenen  Umrisse  «oidipr  Schftdel.  Als  Ursache  d-  r 
Asymmetrie  ergab  sich  die  Lagerung  der  kleinen  Kinder  neben  der  Mutu>r 
auf  dem  harten  Boden:  immer  in  derselben  Stellung.  Redner  zweifelt,  ob 
symmetrische  normab-  Dolichocephalen-  oder  Brachycephalenschüdel  lediglich 
durch  Lagerung  entstehen.  Der  Einfluss  der  Erblichkeit  der  Schüdelform 
scheint  ihm  über  Jeden  Zweifel  erhaben.  Vom  anthropologischen  Standpunkt 
ans  legt  er  auf  die  Schüdelform  als  Rassemerhmal  weniger  Wert  als  die 
meisten  somatischen  Anthropologen, 

(Der  Vortrag  wird  nicht  nncfnhrlicli  pnhli^iert.) 

Diskussion.  Herr  GEBRARDT-Halle  bemerkt,  dass  gera<le  die  viel 
grössere  Hftrte  der  Unterlage  im  BÄLZschen  Falle  mit  zu  der  starken  Asym- 
metrie beiträgt.  Denn,  wenn  zwei  in  gewissen  Grenzen  plastische  Körper  auf 
rinander  einen  Druck  ausüben,  wie  die  immerhin  noch  einigermassen  ein- 
<lrncksfahigen  Roäi>haarkisäcn  und  Wolldecken  Walcm£K8,  so  ist  das  Resultat 
ein  Kompromiss,  wobei  der  Grad  der  Abplattnng  weientlidi  von  dem  Yer- 
liiilfnis  der  beiderseitigen  Plastizitfit  abh^Tnpt.  Andef?  hei  der  harten  Unter- 
lage: Hier  kommt  die  verfagbare  Energiemenge  gau2  zur  Abplattoog  der 
ihr  zugekehrten  Kopfteile  zur  Verwendung.  Diese  ist  also  lokal  tiel  stflrlcer. 
Die  Un  ^  1  trie  dürfte  durch  die  „Prftdilektionslage"  (rechte  oder  linke 
S^ite)  der  Mutter  bedingt  sein,  die  ihr  Kind  ja  wohl  immer  an  di  r  Bnistseite 
hat.  Es  kommen  übrigens,  wie  sich  kür/.licli  bei  einer  im  KouxacliLn  Institut 
Stattgefundenen  grösseren  Uatersnchnngsreihe  an  Schiefschädeln  (MsODB, 
Dissert.  Halb'  10(>5,  verfasst  unter  der  I.eitnnp  von  Prof.  Eisleb)  hernn-pe- 
stellt  hat,  noch  ganz  andere  Ursachen  für  die  Asymmetrie  in  Frage,  die  nicht 
hierher  gehören. 

Ausserdem  sprach  Herr  WALOHBBpStuttgarL 

II.  Herr  J.  KoLLMAMN-Basel:  Die  Bewertouf  iMsttmmter  K9rp«rUhmi 
als  Basse  nmerkmale. 

In   allen  Weltt- ili n    ^.•![\\fiiikt  <\\c  KnrperbAhe  innerhalb  beträchtlicher 

Grenzen.    Die  Schwankungen   bewegen   sich  bei  gesunden,  aosgewachseueu 

TerhandluDgen.         U.  8.  Hälft«.  W 
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Individueu  zwUcheu  1,20  ni  bis  1,90  m  oDd  darüber.  Es  euisteht  nun  die 
Frage,  gehören  alle  diese  YeraeliiedeiibeiteD  in  das  Oebiel  individneller  Tari*- 

bilitJU.  fTZPaprt  dir»  Natur  wahllos,  jo  n■^r}\  imuTn  mv}  f\n^  fTii  Bedin^ngen 
die  grossen,  mittelgrossen  und  kleineu  Leute,  oder  enutehan  diese  drei  Kate- 
gorien unter  dem  Einflass  der  Notwendigkeit?  Gibt  es  Bassen,  die  eine  be- 
stimmte  Körperhöhe  festhalten  und  wie  irgend  ein  anderes  Rassenmerkmal 
vererben,  oder  ht  tViP  Kßrin-rliöhc  >;änzlich  bt'di'utunpslo&  fnr  Natorpresrhirhte 
des  Menschen?  Die  Antwort  auf  diese  iiiteressautcu  Fiagt-u  fällt  noch  sehr 
vendiieden  aus.  Wir  besitzen  jedoch  umfangreiche  statistische  Untersnchangsa, 
welchp  eine  breite  Unterlage  für  eine  erfolgreiche  Diskussion  bieten.  Bezflg- 
lich  der  europäischen  Völker  gilt  Folgendes:  Die  Statistiker  unterscheiden  grosse 
Lenle  mit  einer  Körperhöhe  xwisehen  1,05  bis  1,70  m  nnd  darüber,  ferner 
mittelfrrosso,  deren  Körjierhöhe  zwiselien  1,55  bis  1,(149  in  liept. 

Diese  beiden  Kategorien  halten  nach  der  Ansicht  vieler  Beobachter  ihre 
charakteristischen  Grenzen  ein.  Sie  bleiben  bestilndig,  persistent.  Solche 
Massennntersncbnngen  haben  ansgdUbrt  Bboca,  BbdO«,  Lm,  Axhon.  Raukk, 
MäYEH.  MeIBSNEK,  KüMMEB,  SCHBErBER,  Wf.ishach,  Anütbchin,  Goitld  a. 
Baxtkk,  Eu'LBT  und  in  allerjOngster  Zeit  Hetzius  und  Füest.  Der  Vor* 
tragende  fiaast  seine  Ansicht  in  ibigende  SAtae  sttsanunen. 

1.  Die  zwei  Körperhöhen  der  Grossen  und  Mitfelgrossen  kommen  in  Enropa 
seit  den  prähistorischen  Zeiten  vor,  Sie  sind  Merkmale  zweier  verschiedener 
Mensdienformen,  Merkmale,  die  sidi  vererben. 

2.  Diese  zwei  Körperhöhen  sind  durch  das  Milieu  in  günstigem  und  nn- 
gOnstigem  Sinne  beeinHussbar,  aber  eine  vöUitre  Vernichtung  durch  uno'nnstiL'e 
Einflüsse  scheint  ausgeschlossen.  Nur  wiederholte  Kreuzung  und  Krank- 
heit vermögen  de  wohl  gftnsUeh  sa  verwischen.  Daa  Letxtere  ist  der  Fhll  bei 
den  KQmmerzwergen. 

8.  Die  Bassenzwerge,  wie  die  zeutralafrikanischcu  Zwergoeger,  bilden  eine 
dritt«  Kategorie  der  Köperhöhe  swisdien  1,20  bis  1,55  m,  welohe  ebeofiills 
als  Bassenmerkmal  konstant  bleibt 

(Ausftihrlichere  Darlegungen  sind  erschienen  in  der  Festschrift  fflr  BOAS, 
New-York  1906,  und  in  der  Wiener  medizinischen  Wochenschrift  1906.) 

Diskussion.  Es  sprach  üerr  WiLSBBrHeidelberg. 

V2.  Ü  rr  Hans  Friedfn'tt' AI -N'ii  nl:i-^NS..'  Jtei  Berlin:  Über  die  B^MUnug 
des  Menschen  und  der  anderen  AQ'euarten;  mit  Dt  niniistrationen. 

Die  Frage  nach  der  Stellung  des  Menschen  im  zoologischen  System  bedarf 
dringend  ementer  Untersachnng  in  ?erBchi«d<nien  Bichtnngen  nnd  mit  neuen 
Hothoden.  Ein  Blick  in  die  Lehrbücher  der  Zoologie  belehrt  uns  (iber  die 
Verschiedenartiu'keit  der  heutigen  Auffassung  der  Na(urfor<!cher  über  den  Grad 
der  Verwandt»  eil  alt  zwischen  dem  Menschen  und  den  anderen  Säugetieren. 

Mögen  wir  vns  tnr  vergleichenden  Untersuchung  w&hlen,  welches  Organ- 
system wir  wollen,  stet«?  werden  wir  finden,  d;is*  trotz  vieler  Besowleriieiten 
der  Mensch  seine  Zugehörigkeit  zur  Alfenordnung  erkennen  lassU 

Nach  den  Ergebnissen  meiner  vergleiehenden  Blntnntmrsnchnngen  msaato 
ich  den  Menschen  innerlmlb  d.  r  Äff»  nor  Inung  mit  den  anthropoiden  Affen  in 
einer  Unterordnung  der  Anthropomorphae  vereinigen.  Von  der  £iaeUe  bis 
zum  Tode  l&üBt  die  chemische  Untersuchung  mit  der  BOKDKTschen  Beaktion 
die  Zusammentrebörigkeit  des  Menschen  und  der  anthropoiden  Affen  erkennen. 
Es  konnte  naciiirewiesen  werden,  dn=«  mit  hohe  r  Walirscheinlichkeit  die  Kem- 
substanzen,  die  Trager  der  Vererbung,  auch  die  Träger  der  Yerwandischatts- 
rNdrtioo  seien.  Dieser  ausgesprochenen  chemischen  Abnliebkeit  atelittn  aber 
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scheinbar  rocht  grosse  morphologische  DiffcroDzcn  gcgeiiab«>r,  Differenzen,  so 
avgenftllif,  dtm  selbst  Natnrwisienscbaftler  Bedenken  tragen,  den  Menschen 

mit  den  andcron  Affenarten  in  einer  Ordnung  zu  vereinigen.  Da  vor  allein 
die  Haararmat  des  Menschen  gegenflber  den  Anthropoiden  einen  so  «ehr  in  die 
Aogen  fallenden  Unterschied  darstellt,  schien  eine  eingehende  Vergleicbang  des 
Affonpelsefl  mit  der  Menschenbehaarung  erwünscht,  nnial  bisher  eins  solch« 
Untersuchnng  noch  nicht  ausgeführt  ist. 

Gleich  der  Beginn  der  Haaranlage  zeigt  eine  grosse  Differenz  zwischen 
dem  Hensdken  nnd  nicht  nnr  den  anderen  Affenarten,  sondern  all*Mi  übrigen 
Söngptieren.  Di>  ersten  TTaaranlagen  sind  Ym  allen  haartragenden  Saugetieren 
Sinosbaaranlagen,  das  heisst  der  Haarbalg  ist  mit  Bloträumen  dnrchsetzt,  beim 
Hensdien  fehlen  die  Sinnsbaaranlagen  wKhrend  des  gansen  Lebens.  LaoH 
Fbedebick  hr\t  zuerst  darauf  aufmerksam  «einarht.  ilass  dorn  Mf-nschnn  im 
Gegensatze  zo  den  anthropomorpben  Affen  die  Sinashaaranlagen  fehlen;  ich  kann 
dem  noch  hinsnf^gen,  dass,  soweit  nntersneht,  alle  behatitStt  SMgetfere  Slnns- 
haaraula^rrn  aufweisen,  so  dass  tatsäclili  li  irr  Mensch  in  diesem  Punkt  di  r  He- 
haamng  einzig  in  dem  S&ugcrstamme  dasteht.  Um  so  nuffölUger  erscheint  die 
Tatsache,  dass  der  Menschenfoetus  sinushaariiliidiche  Haaranlagen  mit  längeren, 
einzeln  stehenden  und  mikroskopisch  den  Sinoshaaren  ähnlichen  Haaren  aufweist 
an  dpTi  «leichon  Stellen  und  in  der  gleichen  Verbreitung  wie  die  anthro- 
))nnior{>heM  und  die  meisten  catarrhiuen  Affenarten.  Die  zusammengewachsenen 
AuKonlirauc  n  bilden  eine  heim  erwachsenen  Menschen  anfifftllige  Besonderhett, 
Wöhren, 1  ji'-l  r  Foetus  diese  Bildtincr  zeigt.  Bart  auf  der  Oberlippe  und  Unter- 
lippe kon>mt  jedem  menschÜchca  Foetns  zu,  also  auch  den  weiblichen  Foeten. 
Chi  die  SIniisbaare  die  diilisrenciertesten  Haarbildnngen  darstellen,  ersehelBei» 
sie  am  frühesten  nach  dem  von  Schwalbe  anftrc^fellten  Gesetz  für  die  Reihen- 
folge der  Entwicklung,  der  Meo»ch,  dem  die  Siuushaare  fehlen,  entwickelt  seiir 
HaarMeid  erst  relatiT  spftt  Das  Fehlen  der  Stnusbaare  ist  ein  neuer  Beweis 
för  die  von  Klatsch  und  von  Stbatz  TOrfoclitent  Behauptung,  dass  der 
Mensch  in  vielen  Punkten  primitiver  geblieben  ist  als  all**  übrigen  Säugetiere. 

Es  erscheint  mir  nicht  bedeutungslos,  dass  die  ersten  Uiiare,  welche  Gesicht 
nnd  Kopf  des  menschlichen  Foetus  bedecken,  in  Kinzelstellung  gefunden  wertlen. 
Als  primitive  Haarstellunp  ^rilt  fieutc  allgemein  die  Dreihaarimtppp.  welche  auf 
ein  früheres  Schuppenkleid  der  Säugetiere  hindeuten  soll.  Ich  möchte  dem 
gegenober  anf  Abbildungen  ron  Mensohoilbeten,  von  Galagofiieten  nnd  Pleder- 
roausfocten  hinweisen,  welche  zeigen,  dass  die  Einzelstell uji?  1  r  Tlaare  der 
primitivste  Zustand  ist,  aus  welchem  die  Dreihaargruppen  er^t  sekundär  her- 
▼ofgehen.  Der  menschliche  Poetos  behfllt  die  Einzelstefinng  der  Baun  eine 
kurze  Zeit  und  zeigt  bald  Lei-ton  und  Grui»i>en  von  1 — 3  Haaren,  eine  Haar- 
stelloug,  welche  das  Flanmhaar  durch  das  ganze  Leben  hindurch  beibehftlt 
Die  Angenbraaenbaare  «nd  die  Wimpern  bleiben  in  Eiuzelstellung,  wlhreml 
zwischen  den  stärkeren  Einselhaaren  der  Augenbrauen  Wollbaare  in  Gnippen 
vorkommen  können. 

An  der  Stirnhaut  des  neugcborem  u  Mensclieu  fand  ich  als  .sehr  charak- 
teristische Anordnung  einselstehende  dickere  Haare,  zwischen  welchen  feinere 
Haare  {■>  Hrupponstellnn?  zerstreut  sind.  Diese  .Vnordnung  findet  sich  auch 
beim  ü^lübate^foetus  an  den  Armen  und  beim  WoUhaarjungen  des  Guereza. 
An  der  SUm  des  Schimpansen  fand  idi  ebedaUB  dickere  und  lingere  schwarte 
Einzelhaare,  dazwischen  Flnnmhnnr.  wie  da=;  de-  Men^^rhen  in  Gruppen.  Die 
anthropomorpben  Affen  sollen  ein  nacktes  Gesicht  besitzen  wie  der  Mensch,  mit 
Aosnabrae  von  Augenbrauen ,  Wiropern  nnd  Barthaaren,  welche  wie  beim 
Mensehen  aus  starken  Haaren  bestehen,  die  mikroskopisch  von  Mensclienhaaren 
nicht  immer  leicht  zu  unterscheiden  sind.  Bei  näherer  Betrachtung  erweist 
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sich  «las  Gesicht  des  Oraug»  darchaus  uicUt  ais  naclit,  mcbt  emuial  nur  mit 
P'lautnhaar  bekleidet,  Boodern  der  alte  Orang  besittt  typische  Aftoluarleisteii 

auf  Stirn  und  Waiif»en,  welche  nicht  von  Lanuso  treltiMct  sind,  sondern  von 
stark  pigmentierten  starren,  aber  nicht  all«a  dicken  Haaren.  Die  anderen 
Anthropoiden  besilseo  in  avsgewndiseBeiii  Zutwid  nassen  an  den  noch  l>elm 

Menschen  stark  behaarten  Stellen  ebenfrOs  pi^nn^ntiertc  Uanr«  .  welche  kaum 
noch  als  Wollliaar  bezeichnet  wt-rilr  n  können.  Die  Kopfhaare  des  erwachsenen 
Menschen  stehen,  wie  bekannt,  in  Gruppen  von  2  bis  5  in  ziemlich  regel- 
mfibsi^cii  Abstanden.  Unter  den  Affen  &nd  ich  nnr  beim  Onng  eine  ganz 
ähnlii  lic  Sfcllung  der  Ilrinrp  nuf  dem  Kopfe,  während  die  Gnippen  auf  den» 
Kopf  von  äcliiinpaase  und  Gorilla  aus  wenigen  Haareu  bej^tehen.  Beim  Kind 
und  beim  Neger  fand  Ich  die  Haargruppen  ans  wenigen  Eintelfaaaren  bestehend 
wie  bei  Frauen  mit  reichlichem  Haarwuchs,  doch  stanl  Material  an  anderen 
Men<>chenraA$en  leider  nicht  zur  Verfügung.  Klatsc  h  liat  versucht,  die  Halb- 
affen in  nähere  Beziehung  zum  Menschen  nu  briiiL't  ii.  und  will  dem  Menschen 
eine  zentrale  Stellung  zwischen  Affen  und  Ilalbatfi  u  imgeirleaett  sehen.  Die 
TTnffi  «iichung  des  HanrUlfidr«  oraiht  eine  solche  Dit^erfn?  zwischen  Mensch 
und  allen  jetzt  lebenden  Halbatlenfamilien,  daas  ein  näherer  Zusamuenbaug 
nnwahrseheinlieh  wird.  Die  Haare  der  Proeimier  stehen  swar  anf  dem  ganaen 

Leibo  in  T^n^rlirln.  wie  I.oiiii  MonscIiPii  ;uif  di  r  Kopfliaut,  doch  sind  die  Haare 
iu  den  Boscheln  viel  zahlreicher  als  beim  haarreichsten  Meuschenkopi,  und  die 
mikroslcopi^c  Tergleicbung,  welche  die  Ähnlichkeit  vom  Haar  des  ICenschen 
und  der  anthropoiden  Affen  erweist,  zeigt  auf  den  ersten  Blick  iVw  Veradkieden- 
heit  des  Baues  der  Prosiraierliaare.  Fragen  wir  uns,  welches  Haar  des  Menschen 
mit  dem  Haar  der  Anthropoiden  die  meiste  Ähnlichkeit  aufweist,  so  müssen 
wir  das  Pubertütshaar  de«  Menschen  mit  dem  KArperhur  der  Anthropoiden 
vergleichen.  Dei'  Hart  der  Anthro|  fiiil'>n  allirdintr«;  besteht  nifist  ans  Sinu-shaarrii 
oder  aus  Haaren  iu  Leisten,  Wikbreud  der  Bart  des  Menschen  die  Haare  in 
Einzelstetlnng  anfweist,  zwischen  welchen  kleinere  H&rohen  noch  in  Flanm» 
haarstellung  vorkommen  können.  FOgcn  wir  noch  hinzu,  dass  bei  allen  be- 
barteton  Affenarten  der  mittlere  Teil  der  Obfrlippt'  sfpt«  fn^i  von  dichtem 
Bart  gefunden  wird,  dass  bei  fast  allen  sogar  die  ganze  tJcluiau/f  nur  einzelne 
Sinnshaare,  aber  keinen  vollen  Bart  aufweist,  so  haben  wir  die  liestehenden 
Unterschiede  im  Bart  von  Affen  und  Menschen  genftuouil  In  rvortrehnlM-n. 
Nur  der  Orang  trägt  iu  einzelnen  Arten  einen  Bart,  der  wie  ein  Menschenbart 
aussieht,  und  dessen  Haare  auch  mikroskopisch  vom  mensdiliehen  Barthaar 
nicht  /u  unterscheiden  sind,  aber  auch  liei  lüesem  ist  ilie  Mitte  der  Oberlippe 
fast  unbehaart,  die  Haarstellung  des  Bartos  ciao  audere.  Der  Leib  des  er- 
waohsenen  Europäers  zeigt  im  Alter  ein«  so  reiohlkhe  Behaarung,  dasa  der 
Mensch  im  Gegensatz  zu  der  Oblichea  Anschttnung  ton  vielen  Säugetieren  aD 
iiaararmut  übertroffen  wird  Nicht  weniger  als  13  der  18  S;1ngerordnungen 
weisen  schwach  behaarte  Vertreter  auf.  Ich  erwähne  hier  ausser  den  Waltieren 
und  SeekOhen  da.«*  Flusspferd,  den  Hirscheber,  Chiromeles,  HetercephlUus,  den 
Klefaiifen.  da';  Xa-liorii.  lii  ii  naektcn  Hand,  das  Gürteltier,  Schnp»>entier  tituI 
it^rdferkel.  Das  Korperbaar  des  erwachsenen  Menschen  steht  in  Einzelstellung, 
wie  das  vieler  baararmer  Tiere,  während  das  KOrperhaar  der  meisten  Aff^n  in 
I.pi-t.  )i  Aoii  2 — n  Haaren  aiitrcordiict  ist .  Bei  meinen  )'■•  •  : ü'.nnp'n,  das  Kr.rperhaar 
des  erwachseneu  Menschen  mit  dem  Kürperhaar  ikr  AÜen  zu  homologisicreu, 
fand  ich  denn  nnch,  dass  bei  sehr  starker  Behaarung,  wie  sie  fast  nur  beim 
Mann  /u  finden  ist,  die  Leistenstellung  der  Haare  wie  beim  Affen  sich  finden 
libst.  Noeh  hiiuti^er  ist  ilie>.'  typiMlie  Affen^fellnn?  ile>  Knr|terliaare«  boj 
patholügiäilur  ("borbehaaruug,  aut  behaarten  Naevis  un(i  bei  Fellbildung  an 
son^t  schwach  behaarter  Stellen.   Ich  besitse  die  Zeiehnuig  von  Bmstfell- 
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Iiilfiung  eines  Knaben  au«  dem  pathologiseheu  Institat  zu  Berlin,  wolche  l»is 
in  feine  Einzelheiten  die  Stellung  des  Antbropoidenhaares  erkennen  lAsst.  £s 
ergibt  sieb  also  die  Differenz  in  der  Stellung  dos  Kdrperiitu<es  zwischen  Mensch 
und  anthropoidoni  Affpii  als  rinf  tliirch  TIfinrnrmnt  tn^dincrfn.  welche  bei  rrirh- 
licher  Behaarung  geringer  wird  und  in  pathologischen  Fällen  an  einzelnen 
Orten  ver^wiiidef.  Die  bisher  bekannt  gewordenen  Falle  Ton  Überhehaarong 
werden  eingeteilt  in  die  Fflile  von  Hypertricho'-i-^  lanuginensis  uiil  Hyper- 
trichosis  vera.  In  kcinoni  Falle  ist  bi«?hrr  ein  typisches  Affenfoll  hei  einem 
Menschen  auf  »lern  ^'all/('Il  Körper  beobachtet.  Die  Falle  von  Hypcrtricbosis 
lanuginensis  201^*11  «  iiic;  Behaarung  dos  Gesichts,  wie  sie  bei  keinem  Affen 
boobacbtot  Worden  isf,  während  di»"  Fiillc  vom  Hypcrtrirlio^i?  vrr.i  '^tarkon 
UaarwncUs  der  Achselhöhle  und  am  bchauiborg  aufweisen,  weiche  Teile  bei 
allen  .anderen  Alfen  eher  sehwadi  behaart  sind.  Ich  «Achte  als  dritte  Kategorie 
hier  die  Hypcrtricho^i';  uiiiversalis  aufstt-llen,  bei  welcher  sowohl  Lanugo,  wie 
Körperhaar  stärker  entwickelt  sind  (wie  z.  B.  bei  der  Krao).  Hier  wie  beim 
menschlichen  Neugeborenen  findet  sich  alsdann  eine  Sonderung  vom  Oberhaar 
un<I  Unterhaar  beim  Menschen,  indem  zwischen  dickeren  und  Iftngeren  Haaren 
in  Einzelstelluncr  Lanugo  in  Flaumbaar*tellnn«r,  d.  !i.  in  Gruppen  sich  tuub  t. 
Die  Geschlechtsdifferenzeu  der  Behaarung  beim  Menschen  lassen  sich  dahin 
zusammeitfassen,  dass  die  Frau  denselben  Typns  der  Bebaarang  aufweist  bis 
zur  Menopause,  mit  Atl^näIl^1P  dp?  I?arfe>.  wie  der  .TOiigling  von  16 — 17  Jahren. 
Es  gelten  als  typisch  fQr  die  Fraueubehaaruug  das  l&ngere  Koplliaar,  dos 
Persistieren  des  Laungo  nnd  die  gerade  Form  der  Sdiambelnaning  sowie  das 
Ausbleiben  der  KOrperbehaarung.  Diese  Charakteristica  kommen  in  gleicher 
Weise  dem  JQngling  zu  bis  auf  die  Bartbildunir.  welche  o»r  I  nn  frühzeitig 
eintritt.  Dass  die  Frauen  im  allgemeinen  längeres  Haupthaar  itabeu  ^oUeu 
als  dielAnner,  halte  ich  fOr  anerwiesen.  Bei  Knaben,  deren  Haare  nicht  ge- 
schnitten werden,  konnte  ich  kein  Zurückbleiben  in  der  Lftnfre  jregentibpr  gleich- 
altrigen Mädchen  nacliweiseu.  Bei  den  Javanen  schneiden  sicli  die  MAnner 
das  Haopthaar  nicht,  ebenso  bei  einigen  Indianerstftmmen,  andr  teilweise  bei 
den  Chinesen  und  haben  alsdann  ebenso  langes  Haupthaar  wie  die  Frauen. 
Wahr-^eheinltch  ist  nur,  dass  schnelles  Altern  das  Kürzerwerden  des  Haupt- 
haares der  Männer  bei  uns  viel  früher  eintreten  lässt  als  bei  den  Frauen, 
deren  Abweichung  vom  Minnertypiia  vor  allem  in  Ungerer  Erhaltung  der 
Jngendliclikeit  besteht. 

(Der  Vortrag  wird  später  als  Monographie  erscheinen) 
Diskasaion.  £e  sprach  Herr  WiLBiBpHeidelberg, 

Herr  P.  STBPRAHZ^Hannhetm:  Cber  KUrpemesnafea  mi  einen 
KSipemessapparat. 

Dem  anthrn)»oloi;isclien  Gesetz,  nach  w'dcbem  die  volle  typische  Ent- 
wicklung der  KörperproportioQcu  bedingt  ist  durch  die  volle  physiologische, 
resp.  mechanische  Benntznng  seiner  Gliedmassen,  kann  heutzutage  nur  in  be- 
«■ehnlnktcm  Maße  Rerhnunt:  irttrapen  werden,  weil  mehr  als  die  Hälfte  der 
wachend  verlebten  Zeit  im  Wachstanisalter  für  die  Schale  in  ruhiger  Sitz- 
atellnng  verbracht  werden  muss.  Die  mechanischen  Einflüsse,  welche  beim 
CKtMD  auf  den  jugendlichen  Körper  einwirken,  sind  bekannt  und  verlangen, 
dass  wir  allen  Wachstum^verhaltnissen  und  Wacbstamsgesetzen  im  praktischen 
Leben  Berücksichtigung  verschaffen. 

Wie  anf  der  einen  Seite  alle  Kinder  ohne  Rtteksidit  auf  ihre  Bähung 
eini  ni  sog.  Normnllrhrjilan  unterworfen  werden,  der  nicht  jedem  das  Seine  cjibt, 
sondern  von  jedem  dus  Gleiche  fordert,  so  wird  auch  für  die  körperliche  £in- 
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ordiiuDg  auf  einen  SchQlersitz  von  jedem  SchQler  gleichen  Alters  das  gleiche 
Proportionsverhältnis  für  seinen  Köri>er  verlangt.  Wie  viele  Unterschiede  von 
angeborener  Wachstuniseucrgie,  von  Rasseneigen tQmlichkeiten,  von  günstigen 
und  ungünstigen  gesundheitlichen  und  sozialen  Verhältnissen  sind  aber  in  einer 
Schülerklasse  vereinigt?  Wie  viele  pathologische  Abweichungen  kommen  zur 
Beobachtung,  und  wo  ist  endlich  der  Körper  zu  finden,  der  dem  künstlerischen 
Kanon  entspricht?  Die  mo;iernsten  Scliulgestfihle  sind  auch  nicht  nach  realen 
Messungsergebiüsscn  an  Kindern,  sondern  nach  den  einfachen  Proportiona- 
verhflltnissen  der  kOnstlerischea  Ebenniässigkeit  konstruiert. 


Das  einfache  Längenmaß  des  stehenden  Körpers  ist  hauptsächlich  infolge 
der  Längenverhültnisse  der  nach  allen  Seiton  hin  veränderlichen  Wirbelsäule 
starken  physiologischen  und  zufiiUigen  Schwankungen  unterworfen.  Trotz 
dieser  starken  Schwankuiifreii  wird  man  nicht  in  jedem  Einzelfall  die  Malie 
für  Rumpf,  obere  und  untere  ExtreiiiitAten  besonders  ermitteln  können,  weil 
auch  der  verstellbare  Individual-  und  Einzelsitz  sich  für  grosse  Schulkörper 
in  der  Praxis  nie  einbürgern  wird.  Aber  nur  dann,  wenn  für  die  in  ihrem 
Skelettbau  schwach  veranlagten  Kinder  richtige  Teilmaße  der  Kör|>erabschnitte 
ermittelt  werden  können,  kann  von  einer  richtigen  individuellen  Prophylaxe 
für  das  Köri)crwachstum  ge->prochen  werden. 


Abtoilang  fttr  Anatomie,  Hittolugie,  £Bit»7ologle  und  Phyiiologie.  3tt 


Pftr  den  Apparat  wurde  die  Form  eines  Stuhles  gewählt,  weil  durch  die 
Bitntelluiig  'l^r  Körper  in  natflrlicber  Weise  geteilt,  die  storeiidon  Vt-rhäU- 
nisse  der  Wirbel  rinlf^  toilwoi'^p  ausgeschaltet  werden  und  sich  für  fast  alle 
wtknscheiiswerton  Mate  feste,  direkt  unter  der  Haut  gelegene  Grenxpunkte  dar- 
bieten. Um  Ungleichheiten  zu  vermeiden,  wdche  durch  die  Tenehiedenbeit 
der  Weichteilauflagerung  auf  dem  knöchernen  Skelett  entstt  linn,  wurde  zur 
Ermittelong  der  Maßzahlen  ttheraU  das  Prinzip  des  Gabclmaües  oder  Taster- 
sirfeeb  angewendet  Das  Fosabrett  (inr  Heasanir  der  Untersehenkellängcn) 
die  ROckenlphne  (Sitzlftnge)  sind  gegen  die  vonlere  Kante  der  Sitzflftche  ver- 
frcbieblicb.  Bei  der  Konstmktioa  der  RQckeulehne  ist  das  Prinzip  streng 
dnrdigeftlhrt,  dass  die  Haltong  des  Körpers  w&hrend  der  Messung  in  jedem 
Augenblick  vom  RQcken  her  beobachtet  werden  kann.  Zur  Erkniimng  seit- 
licher Abweichungen  der  Wirbelsaule  sind  in  der  Mittp  des  Lchm  iinestells 
zwei  Eisenleisten  dnrcbgefQhrt,  zwischen  welchen  fünf  Drahtsatten  gespunut 
sind.  Durch  richtige  Orientierang  der  Wirbelsäule  vor  der  mittleren  dieaw 
Drahtsaiten  wird  für  die  ganze  Messung  eioe  richtige  nnd  pnte  Haltung  er- 
reicht. Die  nähereu  Einzelheiten  des  Apparates  wurden  au  Abbildungen  er- 
läutert Die  verrinigten  Schul banicfabriken  Btnttgart-HlIncken^TaiibeTbisciiofe* 
heim  in  Stuttpart.  in  deren  Werkstätten  der  Apparat  fabriziert  wird,  stellten 
denselben  in  der  Ausstellung  zur  Demonstration  zur  YerfQgnng.  Nähere  Be- 
lehreibongen  sind  von  dort  erhältlich. 

1#.  Herr  W.  GEBHA&DT-Ualle  a.  S.:  Pribrialon  In  Katar  ud  Technik. 

Es  gewfthrt  Interesse  za  nntersochen^  wie  weit  die  Gesichtspunkt«,  die  in 

der  mechanischen  Technologie  heim  Streben  nach  Vervollkommnung  der  Kon- 
struktionen massgebend  gewe«rn  ?ind,  insbesondere  beim  Streben  nach  Präzision, 
sich  auch  bei  den  Organismen  n;ichweisen  lassen,  ob  wir  auch  bei  ihnen  von 
Präzisionsgestaltungen  und  Prfizisionsbewegungen  reden  knnmn.  Scheinbar 
bestellt  j;i  ein  ttros^er  T'nter>clii(  il  insofern,  al^i  wir  in  der  Technik  Oberall  zur 
Erzielung  hober  Präzision  der  Einführung  möglichster  „Zwaiiglaufigkeit"  (Rsu- 
lAAUx)  begegnen«  wfthrend  bei  den  Organismen  der  „Kraftschlnss*  (RbüXiBAUx) 
vielfach  hp|a;fln<tigt  wird,  woltei  derselbe  hier  Tinter  TTm^tändon  norh  mit  be- 
sonderen Vorteilen  verkntlpft  erscheint,  ferner  darum,  weil  wir  die  organischen 
Formen  falsch  beurteilen;  denn  die  Technik  bevorsngt  der  leichten  Hersteil- 
barkfit  wi'U't'ii  nn  ist  gewisse  deduktiv  gewonnene  oinfaclir  Fornicn,  ilic  für  die 
vom  Kleinen  ins  Grosse  bauende  organische  Welt  durchaus  nicht  die  nächst- 
liegenden sind.  Dazn  kommt,  dass  die  „Präzision"  im  technisch  tiblichen  Sinne 
auch  znr  Speziulisation  fllhrt,  diese  aber  widerstreitet  häufig  der  Qebrauchs- 
V!el«!P!tipkeit  nnd  Anpassungsnotwendigkeit  der  Orüranismen  und  ihrer  Teile. 
Unter  Berücksiehtigung  dieser  Verhältnisse  gelingt  dann  aber  in  der  Tat  die 
AnfBndong  der  u'esachten  Analogien,  von  denen  einige  prinzipielle  Ztige  und 
eine  prA^sere  Ikeilio  von  Rei^irielen  ans  Natur  und  Terlmik  horausp^crrifTen 
werden.  So  wird  die  gelegentliche  zweckmässige  Verwendung  (als  Schwung- 
massen snr  Bewegnngsregaliening  nnd  als  Energiespeicher)  nnd  die  hftnflgere 
Verhtttune  der  in  hewefjtpn  Teilffn  entstehenden  Boharrungsmomente 
(durch  leichten  und  doch  starren,  hohlen  oder  Facbwerkbau  der  bewegten  Teile) 
erwähnt  Danach  werden  die  in  Natnr  nnd  Technik  analog  snr  Brhobiing  der 
Präzision  stattfindenden  Umwandlungen  der  Bewegungs-  und  Gestal- 
tungsprobleme  dureh  Richtungsändernneren,  Geschwindigkeitsänderungen,  Zu- 
sammensetzung und  Zerlegungen  der  Bewegung,  durch  Zerlegung  der  vor- 
handenen Massen,  endlich  durch  Arbeitszerlegung  und  „Arbeitsteilang**  im 
f^blichen  Sinne  berührt,  wobei  der  Zerlegung  kontinuierlicher  TJewegnngen  in 
rhythmische  und  ihrer  Zusumracnsetzang  aus  solchen  besondere  Wichtigkeit 
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beizvin«68eii  ist  Es  folgt  die  Herrasgreifiing  einiger  spezieller  Punkte,  so  die 

Terwendung  des  Antagonismus,  gleichfalls  eines  natflrlicb  und  ttio^nstlicfa 
Tiel  vorwrndpton  Hilf^'Tnittrl?  zur  Erzielung  präziser  Bewegunpon.  Das  rein 
Degaüvc  Mittel  ile»  Au8&cttlasses  äusserer  Störongen  durch  Kinkap»e- 
Inng,  Isolierung,  Federung  usw.  ist  immerhin  in  einigen  sehr  anffalleDdeo,  den 
tpcliiiischon  Verfahrungfv  li-f"  nnaloppii  nciiiiiolPii  \m  den  Orc:ani=:Tnen  ver- 
treten. Das  iüteressaate  Kapitel  der  Kegulationsanorduungen,  die  zur  An- 
passung an  Yerftndernngen  der  inneren  nnd  Äusseren  Bedingungen 
dienen,  kann  im  Rahmen  des  Vortrages  leider  nur  ganz  flüchtig  berührt  werden 
Hier  ist  zwar  tll»t  ra!l  in  flm  Organismen  vielfacher  Kraftschluss  ppppnOber 
dessen  möglichster  ßeschriinkuiig  in  den  technischen  Kegu)ationsmechani>men 
vorhanden,  es  ist  aber  wichtig,  dass  insofern  ein  gewiss*  !  Etsats  fttr  die  bei 
violfaf'Iioni  Kraftschluss  unvprmfifllirht'M  Zeit-  uiifi  Knrrgifvprlustp  pf'trf'lxMi  i<t, 
als  ursprünglich  bewusst  verlaufende  Bewegungsauslösungen  „durch  Übung" 
alimfthtieh  nnter  erheblicher  Beschtennigung  ihres  Ablairfs  za  nnbewnseten, 
„autniiii^fisclicn"  werdm.  Den  Schluss  l.iMcn  cinitie  nomerkuii^tMi  fllior  Prä- 
zisionsformen.  welche  die  Ähnlichkeit  mancher  Formen  mit  funktionell  gleich- 
bedeutenden der  Technik  erwähnen,  gleichzeitig  aber  auch  die  schon  oben  er- 
wähnte Verschiedenheit  der  Gestaltongsanswahl  in  Natur  nnd  Technik  hervor- 
))<>l)oi),  durch  die  in  letzterer  waltende  Bftclcsicht  anf  leichte  Herstellbarkeit 
bedingt  wird. 

(Die  ausfttbrliche  Yerftffen  tlichun g  erfolgt  demnächst  an  anderer  Stelle.) 


Über  einen  weiteren  in  der  Sitzung  gehaltenen  Vortrag  ist  in  den  Yer- 
handlnngen  der  Abteilung  für  Zoologie  berichtet 


3.  S  i  l  z  u  II  ir. 

Gemeinschaft iiche  Sitzung  mit  anderen  mediztniscben  Abteilongen. 
Dienstag,  IS.  September  18t.K>,  vormittags  11  Vj  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  E.  RoMBBBO-Ttlbingen. 

1').  Herr  A.  FjtosiBP-Tabingen:  Über  Para  «ai  Lage  4et  aaaaakllakeB 

Mageuü. 

Dass  die  scheinbar  ek'im'titait'  l-  ra^o  diT  Funu  und  Lage  dos  Magens  von 
aeuem  CJcffnistaml  lebhafter  En>rterung  geworden,  datiere  seit  der  Zeit,  wo 
neben  der  Feststellung  an  dor  J.eiche  die  Untersuchung  am  Lebenden  durch 
Einführung  neuer  Methoden  (künstliche  Aufblikhung,  üastrodiaphanie,  BOntgen- 
darohleaehtang)  mehr  in  den  Tordeit^nd  getreten  sei  Redner  erkennt  an, 
dass  dadurch  auch  die  anatomische  Auifassung  eine  sachgemassore  jreworilfn 
sei.  Das  sei  kein  Vorwurf  für  die  Anatomen,  sondern  die  Folge  der  Natur 
des  Hagens,  der  schon  wenige  Stunden  nach  dem  Tode  der  Zersetzung  anheim- 
fällt nnd  an  einem  formlosen,  schlaffen  Sack  wird.  Als  Notbehelf  habe  sich 
die  Aunt4)miei)raxis  eingobtlrtrfrt,  den  Magfii  aufznidasen  und  so  zu  studieren. 
Durch  das  Aufblasen  aber  werde  die  Form  verändert,  und  so  habe  sich  in  der 
Yorstellong  der  Arzte  statt  der  natürlidiett  die  Form  des  aafgeUaseaeii  Hagena 
fc^-ttrosptzt.  Sogar  für  dii"  Fosffitrlhnip  der  I.ajrp  (ies  Magens  in  der  mn^r- 
öHucteu  Bauchhöhle  sei  von  dem  bedeutendsten  Forscher  darüber  (LüScaKA) 
die  Aufblasong  von  der  Speiseröhre  her  angewendet  nnd  so  anch  hier  ein 
Artefakt  studiert  worden  statt  der  unberührten  Natur. 
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Um  richtigere  Aiisdiaaungcii  zu  gewinnen,  mnss  das  Organ  innerhalb 
Bttiner  naMrlich«n  UngvbaDff  gebArtet  werden,  dndnrcb,  dass  von  einer  ent* 

legenen  Arterio  aus  (Carnti«  odor  Fcmorali«)  hflrtende  Flüssigkfit  jetzt  am 
besten  Formaliu)  in  dm  Blutgefllßsystem  injiziert  wird.  Der  Mageu  sei  mittelst 
dieser  Methode  ivent  nnd  am  einfebendeten  dvrch  Hin  bebandelt  worden,  der 

im  Verein  mit  dem  Bildhauer  Steger  in  Leipzig  eine  wertvolle  Reihe  von 
Oipsabgflsson  so  gehärteter  Magen  hergestellt  habe  (diese  Modelle  waren  im 
Sitzungssaal  ausgestellt).  So  trefflich  dieselben  seien,  so  zeigten  doi'h  manche 
von  ihnen  EindrQcke  und  Falten  der  Hagen waiul.  aus  (|(  neu  y.u  schlieesen, 
dass  die  hftrtendc  Formalininjfktion  zu  spüt  narli  doni  Tndc  ctfolirt  war.  wo 
der  Magen  die  im  Leben  ihm  eigene  Saftf^lle  nnd  Elastizität  schon  cingebQsst 
hatte.  Deshalb  hat  Redner,  mit  dankenswerter  Erlaubnis  der  vorgeeetsten 
Behörde  die  bei  Hinrichtnnpon  sich  bietende  (lelpppnlieit  benutzend,  dto  I.oicli- 
name  jeweilig  am  Ort  der  Strafvollstreckung  unmittelbar  nach  eingetretenem 
Tode  injisieren  lassen  nnd  hat  so  im  Yerlanf  einiger  Jahre  flinf  Kflrper  ge- 
wonnen, die  bei  iiorli  nl)i'rlflipiiilr'i)i  Ziistaml  ilcr  G<'wcI>o  u'oliftrtfl  sitnl,  --rimtlich 
gesunde  Mäuner  zwiscbea  20  und  32  Jahren.  Au  diesen  hat  Redner  mittelst 
exakter  Methoden  (teils  Gefrierschnitte  und  Rekonatmlction,  teils  schiehtenweis 
wiederholte  Photographien  um!  QipsabgttSBe)  Form  and  Lage  des  Magens 
studiert  und  folgende  neue  Ansi  liannngen  gewonnen,  die  er  durch  Vorweisen 
der  GipsabgOsse  und  Di-moiLstnition  ^jrosser  Wandtafeln  den  Zuhftrern  vt  rau- 
scbaulicht. 

Was  /rinftchst  die  Form  des  Marens  iM  trittt,  '-o  werde  diese  dunh  die 
herrschende  fienenuuogsweise  der  Teile  nicht  richtig  wiedergegeben.  Am  lebeus- 
warm  gehirteten  Magen  »teile  sich  der  von  der  offisielten  Nomenklalnr  als 
„Cfiri  ii«".  ?ifap('nknrpfr.  loxeichnete  Ah>rlinilt  nl';  nntiodoufmiliT  heraus  gegcn- 
tkhtr  dem  „Fundus",  dieser  dagegen  ali>  Hauptabschnitt.  Deshalb  will  Redner 
den  Namen  wie  den  Begriff  Körper"  ganz  entfernt  wissen  nnd  den  betreffen- 
den Aliscliiiitt  als  rici  gangsstück  (Pars  inteimedia)  kezeichnen.  Ferner 
erscheine  der  Gegensatz  zwischen  einerseits  dem  eigentlich  verdauenden  Teil, 
der  aus  Fundns  nnd  Übergan gsstOck  besteht,  nnd  andererseits  dtm  das  Vrr- 
•laute  weiterführenden  Teil,  der  bisher  I'^rinerabschnitt  genannt  wurde,  so 
tielureiferid.  dass  er  fitiili  in  ifer  Benenrupu  zum  Aui^druck  kommen  rnfts^se. 
Deshalb  will  Redner  den  eigenilieh  verdaueiKk-ii  Teil  als  Ilauptmagen  (Pars 
digeatoria),  den  aupfOhrenden  Teil  als  Nachmagen  (Pars  egesloria)  gekern- 
zeichnet wi<-sen.  wrlch  li  tztrrer  sich  dann  roch  in  Pförlrei vorl.of  (Vf  slilulum 
pyloricum)  und  Pförlucrkanal  (Canalis  l  ylohcus)  gliedere.  Da,  wo  Uaupimagen 
und  Nacfamagen  in  einander  flbergehen,  liegt  der  Magenwinkei  (Angulo»), 
der  bei  der  Ver(:iösM  rung  des  Hägens  wlhrend  der  Spefseeinfftllnng  s^iie 
Rolle  spiele  (siebe  nnteu). 

Was  sodann  die  Lage  dee  Magens  betrifft,  co  kann  die  eingehende 
Schilderung  der  je  nach  den  verschiedenen  Funktionj-zustfinden  verschiedenen 
Befunde  wegen  Raummangels  hier  tiicht  wieder  gegegeben  werden.  Redner  fasst 
seine  Resultate  nngefflhr,  wie  folgt,  zusammen. 

Ein  lOr  alle  Falle  gtlltiges  Schema  der  normalen  Magenlage  könne  nicht 
anfgestellt  werden,  d^nn  mit  der  noimalen  Fnnktinn  der  Speiscnanfnahme, 
-Verarbeitung  und  -weitergäbe  verändere  sich  noimalei  weise  in  stetigem  Flusse 
nicht  etwa  nur  das  Volumen  des  Magens,  fondem  sugleleh  auch  seine  Fovm 
und  seine  I-ape. 

Der  leere  Magen  verlftult,  wenn  er  nicht  durch  abnorme  Einwirkung 
von  Nacbbarorganen  (t.  R  Meleoritmus  der  Gedftrme)  aus  seiner  natftrlichen 

Lage  prdrantrt  wird,  innerhalb  der  liiil^en  Koiiieiliälfte  -teil  absteigend  in 
tlach  gekrümmtem  Bogen  von  dem  nngef&br  vor  dem  10.  bi»  11.  Brustwirbel 
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festffehtJtenen  Endabsehnitt  der  S^ieerOhre  und  von  der  linken  ZwerehUBll-^ 

wAlbiin«  ht  r  iiar  h  der  Mitte  des  Epigastriums,  wo  der  Pyloms  in  der  Median- 
ebene  oder  wenig  links  von  derselben  sich  findet,  nogefAhr  in  gleicher  HAhe 
mit  dem  12.  Brost-  bis  1,  Lendenwirbel. 

Dnrcb  in  ästige  Fttllnng  wird,  w^Uirend  gleiclueitiger  Erweifanuif,  der 
Bogeil  (los  Magens  vergrössert  unter  Verliin^erong  pcinpr  Sehne,  indm  die 
Pars  intermedia  sich  von  der  Leber  weiter  entfernt  und  der  Pförtner  nach 
rechts  und  nbwftrts  rückt  Gleichseitig  kommt  der  Magenwinkel  sn  stirkerer 
Ausbildung,  so  dass  nan  der  Hanptmagea  sich  vertikal,  der  Naehmagen  dagegen 
horizontal  stellt 

Bei  fortdauernd  vermehrter  Einführung  von  Speisen  vergrössert  sich 
der  Magenraum  nunmehr  trentger  durch  ErwcittTuui;,  als  vielmehr  durch  Ver^ 
längcrung  des  Magenschlauches,  und  da  der  zwiscbcn  Cfirdia  un<l  Pylorus 
reaUsierbaro  Abstand  zu  kurz  ist  fhr  eine  weitere  Vergrösserong  des  Bogen«, 
io  tritt  nnn  die  WInkelkrilmmang  nach  vom,  nnten  nnd  links  hervor,  und 
der  Bogen  wird  liufei'jenförraig.  Da  die  Bicgungsstclle  nrsprOnt^lich  der  Grenze 
von  Haupt-  und  Nachmageu  entspricht,  so  bildet  zunächst  der  Haoptmageu  den 
absteigenden  (iltticsseitigen),  der  Naehmagen  den  aufsteigenden  (rechtsseitigen) 
Schenkel  des  Hufeisens. 

B"!  noch  weiter  gehender.  (ibermAssiger  Fnllnng  und  entsprechender 
Laiij^sdulinung  des  Magens  weiden  die  Schenkel  des  Hufeisens  immer  länger 
niid  der  Winkel  ein  spitzerer,  und  die  anfangs  aaf  der  Grente  von  H^uipt- 
uii<i  Nuchmagen  gelegene  Knickntürsstelle  verschiebt  sicli  mehr  und  mehr 
nach  dem  Fundus  zu,  so  dass  ein  immer  grösserer  Abschnitt  vom  Haupt- 
magen in  den  anfsteigenden  Schenkel  nach  redits  hinAber  rfkckt 

So  entstehe  die  sogenannte  Schling enforra  des  Magens. 

Ob  und  in  wie  weit  diese  noch  al''  normal  oiler  liereite  al-i  Anfangs- 
stadium einer  krankhaften  Magenäenkuag  (Gastroptuse)  /u  betraciiten  sei,  das 
mösse  die  praktische  Uedicin  am  Lebenden  entscheideiu 

l«.  Horr  G.  HoLZiCNECHf-Waii;  Über  dij  La^c  des  raenschUclien  Mafen*. 

17.  Herr  M.  SiuscoyDS-Hamburg:  Ober  Anomalien  der  Form  and  Lage 
des  Hagens  nnd  DleMarms. 

Diskussion  übsr  die  Vorträge  15—17.  Herr  Kit  jhiei'-TQ  jiiigeu 
bemerkt  zunaclist  in  Betreff  seines  Falles  mit  hufeisenförmiger  Biegung  dea 
reichlich  gefüllten  ^^:^in•ns,  dass  das  betreffiMidc  Individuum  nicht,  wie  ITerr 
UoLZKN£CUT  vermutet,  den  euteroptotischeu  Habitus  mit  schlaffen  Bauchdeckeu 
und  eingesQokenera  Epigastrinm  zeigte.  Der  betreifende  Verbrecher  war 
Gymnast  bei  eiiifr  uuf  J:ihnii"irkftMi  umherziehen  Imi  Truiipe  g  !\vesen,  er  war 
zwar  schlank,  aber  muskelkrilftig  und  gut  gewachsen,  wie  man  sich  an  dem 
Gipsabgusa  seines  Rum])fes  überzeugen  könne,  der  im  Landes-Gewerbe-Museum 
als  Maskdtorso  ausgestellt  s  i 

Sodann  mischte  R  •  Iner  U  'rrn  Holzknecht  darauf  aufmerksam  michen, 
dass  dieser  in  seiner  Darstellung  und  Tafeizeicbnung  von  dem  sich  füllenden 
normalen  Ifogen  nnveraehens  die  gestreckte  in  die  gebogene  Form  verwaadclt 
habe,  die  natürlich  bfi  der  KnMeerung  wieder  in  die  crestreckte  zurückkehren 
würde,  genau  so,  wie  ßeduer  es  aus  seiner  Beihe  fixierter  Magen  abgeleitet 
habe.  Solange  ein  Hagen  noch  im  stände  dnreh  Kontraktion  tidi  vOiUg 
zu  entleeren,  so  lange  müsse  er  auch  im  kontrahierten  Zustand  gestreckte  Form 
annehmen.  di=  beilinge  <\\v  .\nordnunir  «einer  Mu'^knlatnr. 

Endlich  noch  ein  Wort  über  den  toetalen  Magen  al.s  die  gegelieue  Aus- 
gangsform.  Anch  Kussmaul  habe  die  Anlfessnng  vertreten,  dass  der  foetaie 
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Magen  senkrecht  gestellt  uud  der  vertikale  Magt  u,  wo  er  bei  Erwachsenea 
vorkomme,  eine  Reminiszenz  des  foetalen  Zustaudcs  sei.  Dem  gt>gi>iiQbcr  könne 
Bedner  die  Angaben  von  Ebik  Müller  bestAtigen,  dass  auch  bei  Foeten 
beides  vorkommt:  horizontale  Stellung  bei  leerem  Magen  und  ausgedehnten 
Gedftnoen;  Tertilnle  Stellnog  des  lUaptougens,  beiv.  geknickte  Form  des 
Hägens  bei  gefftUtem  Magen  nnd.  leerem  OarmkanaL 


4.  SitZHTi  p. 

Oameiusame  Sitzung  mit  der  Abteilmii;  ftir  Zoologie. 
Mittwoch,  den  19.  September,  vormittags  9  Uhr,  ; 

Vorsitzender:  Herr  P.  t.  Oa&rzsBB-Tbbingen. 

18.  II  >rr  L   A'^Hnn-B 'ra:   Ixperimentelle  Vatersaciiugen  Iber  das 

Sehetdevermüi^ea  der  üriisen. 

Diskussion.  Au  derselben  beteiligten  sich  die  Ilerreii  v.  Ghütznek- 
Tabingra,  HöBca^ZUricb  nnd  H.  FBiBDBNTHAi«*BerUn. 

19.  II;rr  II\Ki  Pii^iBUA^f  Wien:  Die  Befenention  als  atlgemeine  Ei^ 
sahelainf  la  dea  drei  Belcheai  mit  Demonstrationen  und  Zeichnangen  von 

Prilparaten. 

1.  Das  allgemeine  Vorkommen  der  Rf?ent;ratiou  bei  den  Kristallen,  welche 
uns  die  eiffcntHmlichcn  Wachstumsfoiiueu  des  Mineralreichs  darstellen,  ist 
meines  Wissnis  seit  dem  Bekanntwerden  der  Fähigkeit  einzelner  Kristalle, 
abgebrofli  'iio  TfW"  windpr  zu  ersetzen,  nii'  Ih-zweifclt  worden.  Sehr  fchön  Iftssl 
sich  die  Hegeneration  des  einer  Ecke  beraubten  tarblosen  Kalialaunkristalls 
demonstrieren,  indem  man  denselben  einige  Zeit  in  eine  olbn  stehende  Cbrom- 
alnunl^^nns:  einhängt;  die  fehlen>le  Ecke  orsclioiiit  ihmi  mit  violetter  Farbe 
aus  Chromalaun  ergänzt.  Wenn  man  freilich  einen  ivristall  durch  Aufstelleu 
anf  eine  Sdinittfl&che  mechanisch  an  der  Ansbildung  der  Ganzform  hindert, 
liefert  er  ebenso  eine  lialbform,  wie  das  Froschoi,  dessen  eine  Zelle  des  Zwei- 
zellcnstadiunis,  durch  die  anliegende  getötete  zweite  Blastomere  an  der  Ab- 
kugclung  jorohindert,  einen  halben  Froschembryo  liefert.  Bei  den  Pflansen  ist 
eigentlii  Ih'  R-generation,  die  ein  Nachwachsen  gei-ade  des  entfernten  Teiles 
liefern  soli,  ausser  bei  niedrigen  Formen,  wie  Algen  und  Pilzen,  bisher  nur 
selten  nachgewiesen  worden:  einwandfrei  ist  das  Nachwachsen  der  abgeschnittenen 
Wnrzelspitze  (z.  B.  bei  Hais  nnd  Bohne).  Die  meisten  anderen  gewöhnlich 
nntrefnbrtfn  rfliinzcnrccriMierationen  sind  sogenannte  „ A'lvpnfivbildungen'*,  d.  h. 
es  wird  nach  irgend  einem  Eingriff  mit  der  Bildung  alkr  möglichen  Pflauzeu- 
teilOi  nicht  bloss  der  abgesclmittenen,  erwidert,  so  dass  ganze  kleine  Pflaozcben 
an  den  Wundrändiiii  o  lor  auch  an  nicht  verletzten  Stelloii  zum  Vorschein 
kommen.  Die  Vermutung,  es  handle  sich  hierbei  um  einen  wechselseitigen 
Ersatz  fQr  das  fehlende  Regenerationsvennögen,  ist  jedoch  nicht  richtig:  hier 
sehen  Sie  eine  Adventivbildung  an  einen»  abgesi  Imitti  nen  Keimblatt  der  Moiu«- 
phyllaca  Ilor-fieldi  nach  Versuchen  von  Wii^hblm  Fiodub.  Demselben  For- 
scher i>t  t  V  L'einnfjen.  auch  echte  Regeneration  an  diesen  Bl&ttern  nachzuweisen. 
Wird  niunlii  h  <las  Blatt  in  ganz  jugendlichem  Zustande  gespalten,  ent- 
wickeln sich  die  Hftlften  desselben  weitri'  tind  heginnen  am  Grunde  die  ihnen 
fehlende  üiUfle  zu  ersetzen.  Solche  Spaltungen  tQbreu  aucli  sonst  zu  Doppel- 
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bildangen,  u.  a.  bei  den  Wurzeln,  ferner  an  der  Spitze  des  Blatte«,  beim 
Hirschzungenfarn  (Scolopeudrium  scolopendriuni),  ferner  bei  BlOtenstflnden  der 
SonnenUiime  (Helinntlius)  asf.,  d.  h.  sie  gestatten,  an  allen  Organen  der  Pflanzea 
Regeneratinnsfahigkeil  naclizuwcisiMi.  Auch  bei  den  Krisrallfn  koiiiiiieii  ;ihn- 
liche  Doppelbildungen  infolge  vuii  Wachstumsstörnngen  vur.  üvi  ileii  Tifren 
Ist  diese  Erscheinung  sehr  vorbreitet,  Vnd  die  meisten  Monstrositüten  mit  dop- 
pelten Bil(lun£;et!  sind  auf  Spaltung  zurückfölirbar.  Sie  sehfn  hier  einfach- 
Begeneratiou  nach  querem  Abscbnitt  des  Organs  und  Doppeibildungen  nach 
Bpaltong  der  Anlage  bei  dem 'Ifeerespolypen  Tabnlaria  (Köpfchen),  beim 
Strudelwunn  Planaria  (Kopf),  beim  Haarstorn  Antedon  (ArmK  l  ei  ihn-  Krabbe 
Portttous  (Schere),  beim  Wassermolch  Triton  (Gliedmasse),  bei  der  Eideclise 
Laoerta  (Schwanz).  Bei  den  höchsten  Tieren,  namentlich  Sfiofotieren,  IcOnnen 
solche  Doppelbildungen  durch  Spaltungen  ganzer  Organe  nicht  mehr  nach  der 
Geburt  erzielt  werden.  Überhaupt  gibt  sich  eine  deutliclie  Abnahme  der  Rf^ 
generationsfähigkeit  kund,  je  höher  die  Stellung  der  untersuchten  Tierart  im 
natOrlichea  System  sich  lietimii  t,  das  stammbuuniartig  die  Verwandtschaft  <W 
Arten  veranscliaulicht.  Man  kann  dm  Stammbaum  von  der  in  den  Einzelligen 
gelegenen  Wurzel  hin  zum  höchsten  Wipfel,  der  den  Menschen  trfigt,  iu  sechs 
Stufen  einteilen,  so  daas  die  auf  gleichem  Querschnitt,  jedodi  auf  msehiedenen 
Asten  oder  Zweigen  geleg«ien  Tierarten  die  gleiche  RegenerationsgOte  auf* 
weisen. 

2.  Dass  auch  bei  den  hficfasten  Tieren  Regenerationen  der  Gewebe  vor» 

kommfii,  liiaucht  wohl  nicht  erst  erhärtet  zu  \ser.ien.  Unsere  eigene  Wund- 
heilang  i3t  ja  allbekannt;  es  handelt  sich  stets  nur  darum,  bis  zu  welchem 
Grade  diese  Fibigiceit  an  den  verschiedenen  Teilen  ausgebildet  ist.  Unbe- 
stritten ist  auch  die  Abnahme  der  Regenerationsf&higtceit  mit  der  Zunahme 
der  Komplikation  des  Baues  eines  Tieres.  Wrdircnd  aber  nnr  wenipe  Autoren 
unbedingt  der  Übereinstimmung  dieser  Abnahme  mit  dir  Stellung  des  (»e- 
trcffenden  Tieres  im  phylogenetischen  System  Eustimmen,  haben  andere  direkt 
jeden  Zusammenhang  geleugnet  nnd  einzelne  Tierprnpppn,  ja  seihst  Tierarten 
uamhaft  gemacht,  die  im  Gegensatz  zu  ihrer  Stellung  im  System  ein  bedeutend 
geringeres  oder  kein  B^nerationsTermAgni  solcher  Organe  beaitien  sollten, 
ilie  bei  iliren  nächsten  Verwandten  vollstfindii:  zu  regenerieren  vermögen.  Im 
Verein  mit  meinen  Assistouten  Kammkreb  und  Megusab  und  deu  Studenten 
BiBBRHOFBR,  Gbbmt,  CswiKUTZEB,  Glüskxewigr,  Weiss  und  WsBBBR  habe 
ich  in  den  letzten  Jahren  diese  angeblichen  Ausnahmen  narhuntt'rsuebt.  E< 
hat  sich  hierbei  herausgestellt,  dass  bei  sorgfältiger  Versuchsanstellung  sehr 
wohl  Regenerate  auch  bei  den  fibrtgen  scheinbaren  Ausnahmen  zu  erzielen 
waren:  Der  Gliederwurm  OpbiTOtrocha,  dem  jedes  Regenerationsvermögen  dea 
Vorderende«;  nian!.'i  ln  sollte,  erzeugte  Fflhler  aus  dem  sonst  fohlerlo^cn  A?h'»'u- 
scguitnt  (^(J/.wikijtzer);  die  Hirudinee  Clepsine  regenerierte  den  mi<  r  unlimi- 
tierten Kopf  und  das  Schwanzende  mit  der  Haftscheibe  (Glüskiewic/)  ;  Ver- 
suclie  mit  anderen  E^-chi  sind  noch  nirlit  al'fif'sehlos.sen.  doch  konnte  Beginn 
der  Koplregeueration  beim  Blutegel  bereits  konstatiert  werden;  die  SQsswasser- 
sdmeeken  Flanorbis  nnd  Palndina,  sowie  die  Naektsebnecke  Limax  regenerier« 
ten  den  abgeschnittenen  Fflhler,  letztere  eins*  lilies-lieh  des  an  der  Sjiitze  tre- 
legenen  Auges  (Cbbnt);  die  Wasserspinne  Argyroucta  das  Uiuterbcia  (Weiss]; 
zwei  Gottesanbeterinnen  Sphodromantis  bioculata  und  Mantis  religiosa  das 
Fangbein  (Werber,  Przirram);  das  Lanzetttischchen  Am]ihioxus  die  V^order- 
spitze  des  Körpers  (Bibebiiofer) ;  der  Grotfeuolm  (Proteus  anguineus),  der 
Brillensalumander  (Salamandrina  perspicillata).  der  rote  Höhlenmolcii  (Spelerpes 
ruber)  und  der  ^larmehnolch  (Triton  marmoratus)  das  abgeschnittene  Bein 
nnd  den  Schwanz  (Kamhebbb);  die  Gans  (Anser  cinereas)  den  halbentfemten 
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Sdmabel  (Webjbeh).  Mit  diesen  Yersucüsergcbuisscu  crscbeiueii  fust  alle 
Ansoabmen  erledigt:  bloss  die  Rnodvttmier  oder  Nematoden^  welche  trotz  ihrer 

iitcilritron  (^tpJInnn  kpin  RppcMif  rationsvormrtgpn  lir-itzpn  «ollen,  erbeischeii  eine 
weiter«;  Untersuchung,  bolcbc  Vcrsucbc  untcnümuit  Herr  Ebnst  Bhusslau- 
Strassbiirg,  hat  jedoch  wegen  der  grossen  HinflUigkeit  der  Tierchen  nach 
Operationen  n«n  Ii  k(  ino  Resultate  erhalten.  Er  war  jedoch  so  lieben s«  (\r<lifr, 
mir  eine  Abbildung  eines  von  ihm  gefiiuideueo  Exemplars  der  Nematode  Euoplus 
comnmnis  zu  flbersenden  nnd  mir  deren  Vorfftfarung  zu  gestatten.  Es  ist 
offenbar  nach  Abriss  des  Hinterendes  bereits  vollkommener  W'undverschluss 
unter  Bildung  einer  KOrperspitze  eingetreten.  Herr  Brksjji.af  i^-f  selbst  der 
Meinung,  dass  ihn  dieser  uml  ahnliclie  Fälle  zur  Erwartung  positivir  Ergebnisse 
bei  seinen  weiteren  Versudi«  n  bt  icchtigen.  Wie  in  diesem  Falle,  sind  die 
l"rsacUen  frOhonT  ncsativcr  Rp-iiltatc  \>v\  amloren  nn^dilirlien  .\usualiiiien 
meist  auf  ungenügende  Lebensdauer  der  operierten  Tiere  zu  setzen.  Sehr  ott 
ist  eine  Infektion  nn  der  Terhindcrang  der  Regeneration  schuld,  nnd  zwar 
nicht  nur  dann,  wrriTi  iWe  Tiere  der  Infpkfioii  •  rlicgi'n,  ^onrlrrn  aiirh.  wrnn 
sie  dieselbe  zu  Oberdaucrn  vermögeu.  Daun  tritt  die  ausserordentliche  Yer* 
zßgemng  ein,  welche  z.  B.  bei  Orottenolnien  von  den  frlkberen  Beobaditem 
verzeichnet  wurde.  Wegen  leichterer  Infektion  und  S(  liwierigkeit  der  notwen- 
digen Umonlnungen  sind  Tiere  starrer  Konsistenz  für  Regenerationsversuche 
ungünstig,  so  die  Nematoden  (Bresslau),  Ampbioxus  (Nüsbai  m),  Ophryotrocha 
(PsziiiBAJtf),  Larven  der  Ascidien  (Dkiesch)  und  Eier  der  Ktenophoren.  Oft 
uniitp  die  ausserordentlich  grosse  Rolle  ühPi  M  lim.  welche  das  Alter  iles  ver- 
\>en<leten  Tieres  spielt.  Je  jünger  das  Exemplar,  um  so  besser  uiul  lascber 
die  Regeneration.  Namentlich  hei  Tieren,  die  eine  Metamorphose  (Verwandlung) 
dnrchmacheii.  ist  «'^  wichtig,  auf  frühen  Larvensladit  n  zu  operieren,  da  die 
Regeneration  z.  B.  ganzer  Gliedmasseu  bei  den  verwandelten  Insekten  und 
Fröschen  ganz  erlisdit  Nor  so  erklSren  sich  negative  Beftinde  beim  Fangbein 
di  r  Gi>l'r?aii1ieterin,  indem  auf  den  zwei  letzferi  Larvpnstailicn  opfTiiTtP  Tiere 
nicht  mehr  zu  regeufiriereu  pÜcgen.  Für  die  höchsten  Wirbeltiere  bedarf  es 
noch  einer  besonderen  Erkllrang  für  das  frtkbseitige  Erloschen  der  Regene- 
ration bei  den  Oliedmassen:  ich  erblicke  darin  den  Ausdruck  dafür,  dass  hier 
mit  der  erstmaligen  Au^MMuii;,'  der  betreffenden  Teile  die  Möglichkeit  für 
deren  vollstän<lige  Neubildung  au^geschlnsspn  ist.  indem  auch  normalerweise 
keine  durchgreifende  physiologische  Rpl  i  ditui  in*-lir  an  ihnen  stattfindet, 
wiüirend  z.  B.  bei  den  Gliodi  rfrisslprn,  abgeseiien  von  <ieii  HAutmiRpir.  auch 
alle  weichen  Teile  mehrmals  gründlich  neugebildct  werden.  Ähnlich  eiklüre 
ich  mir  das  Verhalten  der  sogenannten  Hoeaikeier,  die  nach  einmaligem  Ver- 
lust piiip*  abgesonderten  Stoffs  oder  einer  besonderen  Elastomere  nicht  mehr 
dt'U  betreuenden  Teil  aus  anderem  Material  uacbzuschaffen  im  Staude  sind. 

3.  Oerade  die  anirallende  Parallele,  welche  zwischen  der  Erreichung  des 
« iiderwachseneii  Zu<tandes  und  dem  Erloschen  des  Kegenerationsvermögens 
besteht,  scheint  mir  den  Schlüssel  für  das  Verstiuidnis  dieser  Erscheinung 
Oberhaupt  abzugeben:  Wenn  die  Regeneration  ttberatt  fehlt,-  wo  Wachstum 
fehlt,  80  kann  daraus  auf  die  Abhängigkeit  der  Regenerntion  von  dem  normalen 
Wachstum  geschlossen  werden.  Da  die  vollständige  Regeneration  in  kürzerer 
Zeit  ihr  Vorbiiil  erreichen  muss,  so  muss  als  Art  der  Abhängigkeit  eine  Be- 
schleunigung des  Wachstums  angenommen  werden.  Diese  Beschleunigung  des 
Waclistnms  gerade  an  den  Wund-^tellen  i^t  (h  m  ersten  Beobachter  der  KriFtall- 
regeneratiou,  JOKDAN,  bereits  als  die  wesentliche  Eigenschaft  dieser  Erscheinung 
aufgefallen.  Die  bei  manchen  Pftanzenregenerationen  beobachteten  Wachstnms- 
ln-ninmngen  stehen,  wie  bereits  T'ARitmrn  lipnmrlct.  'liclit  im  Widerspruch 
mit  unserer  Theorie,  da  bei  den  betreffenden  Wurzeln  die  normale  Spitze  aus 
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jQiigereui,  die  regeoerierende  aas  ultemo  Gewebe  wachst  Die  Frftfoog  der 
Waehstnmebceehleiuiigitag  bei  Regenerationen  an  BMttem  frird  von  FIodob 

in  Anirrifr  ppnonimen.  Bei  den  blüttert ragenden  Pflanzen  erhalten  wir  durch 
die  Beachtung  der  uomaleo  Wachstamsarten  die  Erkidrong  für  die  geringe 
Awbildanir  d«r  Regeneration:  nor  jene  Blitter,  die  ein  Spftxenvadntnm  be- 

sitzf'n.  wie  die  Farne,  vermögen  an  der  Spitze  zu  regenerieren,  jene,  die  ron 
der  Basis  au^i  immer  nur  gewissermassen  vorschieben,  regenerieren  nur  an  der 
Basis  (Monophyllaoa,  Streptocarpas):  werden  Blätter  ihrer  Spitze  durch  einen 
queren  Sdinltt  gmz  beraubt,  so  ist  iIiihh  hei  Spitzenwachstum  doreh  Ent' 
fprnnng  der  wacli-fii'ifii  Znwc  aach  ili»'  M<tKlii  likeit  zur  Regeneration  hpnomm<»n, 
bei  basalem  Wachstum  findet  wie  sonst  das  Vorschieben  von  der  Basis  statt, 
wobei  die  nraprttngUelie  Wiind6idie  onverftndert  «leb  erlillt  (W.  Fi«dob). 
HicHifi  ist  jedoch  nicht  gesagt,  das?  il.itnil  auch  die  Fom  <1e«;  pan/en  T?latte= 
unverändert  bleibt:  es  können  bei  bestimmten  Operationsarten,  z.  B.  Abtragaog 
der  lialben  Blattflfiche,  an  jungen  Btittem  der  genannten  OtOTeriaecen  eoldbe 
Verse  hiebungen  der  Blatt4'ilt'  stattfinden,  dass  die  Form  eines  ganzen  Blattt  < 
in  etwas  verkleinertem  Maßstäbe  annähernd  erreicht  wird.  Diese  Erscheinung 
erinnert  an  die  Morphallaxis  dtr  Tiere  und  an  andere  Kompensationsersdiei- 
nungen.  So  konnte  ich  nachweisen,  dass  Kristalle  auch  in  der  ?or  dem  Ver» 
dunsten  i?»*sehtltzten  Muttcrlance  ihre  Form  ohne  Gewichtszunahme  tu  regu- 
lieren vermögen,  gleichwie  die  niedrigen  Tiere  ohne  Mahrnogsaufn^me  aa$ 
kleinen  Teilstflcken  eine  verlileinerte  (^nslbnn  lierstellen.  Be^gong  iat  eine 
gewisse  Möglichkeit  dnr  freien  Verschiebung  ihrer  Teile,  welche  die  Hilfe  (lf> 
flOssigen  Aggregatznstaudes  erheischt.  Bekanntlich  uimmt  eiu  jeder  Teil  eines 
zerteilten  Waasertropfens  wieder  dnrdi  die  Wirkung  der  OlierfltdienaikMiniinf 
Kugelform  an.  Dasselbe  gilt  von  den  HQssigen  Kristallen  0.  Lehmann^,  die 
dabei  ihre  Anisotropie  aufrecht  erhalten,  wa^  unter  dem  Polarisationsmikroskop 
herrliche  Bilder  gibt.  Auch  die  fa.'^t  giiii/lich  tlü.ssigen  Eier  t.  B,  der  Seeigel 
nellineil  »erteilt  wieder  die  Kugelfnrm  an,  in  der  nach  Bovrris  Entdeckung 
des  orangeroten  PIpmentringes  bei  Stron^^ylocentrota«;  livi  ln  iir«  Wiederlif»r- 
stellung  der  aus  verschiedenen  chemischen  iStotten  gebildeten  Struktur  ersicht- 
lich wird.  Auch  bei  den  Einselligen  spielt  die  Oberiaehensputnniif  eine  grosse 
Rolle,  nnd  tioi  allen  VorL'nntren  lier  Morphallaxis  haben  wir  es  noch  mit 
plastischen,  nicht  starr  differenzierten  Teilen  zu  tun.  Morphallak tische  Prozesse 
aind  nnoh  fllwrall  dort  mi^Ucb,  wo  die  starren  Gebilde  periodisch  wieder  ab- 
peworffh  und  erneuert  werden,  so  namentlich  hei  ilen  GliederfOsslern.  Wirf 
irgend  ein  Bein  einer  Gottesanbeterin  nahe  am  Körper  innerhalb  des  UOft- 
gelenlcs  abpeschnittet»,  so  bildet  sich  der  Rest  der  Hlkfte  zu  einem  ganzen  y«r- 
kleinertcn  Beine  um,  und  ebenso  verbftlt  es  sich  bei  Krebsen.  An  ;  in  lien 
Krebsen,  die  normalerweise  die  rechte  und  linke  Schere  typisch  versoliieden 
gestaltet  haben,  z.  B.  .\lphens,  konnte  ich  beobachten,  dass  nach  Entfernung 
der  grösseren,  reicher  ausgerüsteten  Schere  die  kleinere  zu  einer  solchen  um- 
gestaltet wunle,  wfthreiKi  an  StcMe  der  abgeschnittenen  eine  kleine  naehwneh-. 
ZsLENY  beobachtete  Ahnliches  an  den  asymmetrischen  Kiemendeckelu  mancher 
Rftbrenwftrnier;  Oesneriafleen,  welche  ein  grosses  und  ein  kleines  Keimblatt 
bcsit/oii,  liililrt:  h  tzferes  nach  EntfrriuKie  <le«  rrftereii  zum  ^'r<issön  um  (Hebino, 
Pisciiinqkk).  Die  Erscheinung  der  kompensatorischen  Hypertypie  hat  mich  zu  der 
Verraotnng  geffihrt,  dass  wir  es  mit  der  Wiederherstellang  eines  Oleicfagewidits 
dynamischer  Art  zu  tun  haben,  indem  nach  Formstörung  auf  dem  kürzesten 
Wege,  denyeniRen  „peringsten  Widerstandes",  der  stabile  Formgleichgew ichts- 
aiistand  wiederherpestellt  wird.  Es  ist  möglich,  Gleichgewicht.sformeln  aofzn- 
atellen,  die  mit  den  versehiedenen  beobachteten  Fällen  —  es  kommt  z.  B.  auch 
direkte  Regeneration  der  grossen  Schere  bei  flmnmer  and  Einaiedlerlorebs  vor 
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—  ftbereinstinuDen.  Wenn  der  Formztutand  llb«rbaapt  auf  einem  Gleichgewicht 
swiadMO  den  spesiflschen  WaebBtmntbeBtnbDngan  venchiedener  ChemiBmen 

und  den  Oberflarhenspannungen  beruht,  so  erhalten  wir  fOr  die  Kristalle 
ebenfalls  eiae  £rklanuig  ihrer  RegalAtioasfftiiigkeit,  L.  FFAXJSDhasL  war  es, 
der  sonnt  die  dynainisdie  Theorie  der  Kristallbildvnf  ?ertrat,  indem  er  dsnraf 

hinwies,  dass  nach  der  kinefisolien  Warmetheorio  auch  von  dein  in  pesättipter 
Losung  befindlichen  Kristall  stets  Teilchen  abgelöst  und  wieder  zugeführt 
werden  mOssen,  wenn  auch  in  gleicher  Anzahl.  Cubi£  hat  dann  ausgesprochen, 
dass  sich  die  Form  des  KristaUa  als  BeBnltante  zwiMhen  den  Wachstums- 
richtangcn  und  den  Oberflächenspannungen  ergeben  rauss.  Wir  erhalten  auf 
diese  Art  die  Erklärung  für  die  Beschleunigung  des  Wachätums  au  den  Vcr- 
ietcongsstellen:  Teilchen  werden  so  lange  flbergefÄhrt  werden,  bis  die  Allgemetn- 
form  wieder  dem  Gleichgewichts/.astand  entspricht.  Auch  heim  Kristall  braucht 
dieser  Gleichgewichtszustand  nicht  dem  ursprOnglichen  durchaas  gleich  sa  sein: 
es  kommt  Tor,  dass  eine  andere  fllr  die  betreftmde  Snbstana  mOglidie  Kristall- 
form  auftritt,  wenn  dieselbe  rascher  gebildet  werden  kann  als  die  Ausgangs« 
form  (&  B.  beim  Alaim  Ausbildung  einer  zu  einer  angeschliffenen  Hexaeder» 
fliehe  paranelen  Fllolie  an  einem  arsprftnglichen  OfeUMder).  Bei  den  Orga* 
nismen  komplizieren  sich  die  Erscheinungen  durch  den  Stoffwechsel,  der  ver- 
sah iedenartipe  chemische  Stoffe  zur  Grondlagc  und  wietler  m  Produkten  hat 
Aucii  hier  gestattet  uii>  die  durch  Störung  des  noiuialeii  Wuclisiuiusgleich- 
gewiebta  den  verletzten  waehstumsfiLhigeD  Teilen  zukommende  Beschleunigung 
eine  analoge  ErkUmng  der  fiegenerationB-  and  morphaUaktiachen  Ersdiei- 
nungen. 

Tielee  kannte  ich  noeh  vorbrinfeM,  «aa  im  Einklänge  mit  der  Vadutnms- 

theorie  der  Regeneration  steht,  während  es  sich  mit  den  flbrigen  Regenerations- 
tbeorien  nicht  vertragt:  namentlich  sei  darauf  hingewiesen,  dass  durchaus  kein 
notwendiger  Zneammrabang  zwischen  der  Wabrsclieinlidikeit  und  Leichtigkeit 
des  Verlustes  einerseits,  der  vollständigen  und  raschen  Regeneration  andererseits 
besteht.  Während  der  Weberknecht,  die  Schnake,  das  Heupferd  die  sehr  leidtt 
verlorenen  Beine  nicht  zu  ersetzen  vermögen  (da  es  sich  um  erwachsene  Formen 
handelt!),  sind  die  Larven  auch  solcher  Insekten  dazu  im  stände,  die,  wie  viele 
Käferlarven,  im  Mnlme  versffekt,  keinen  Verletzungen  ausgesetzt  and  auch  nur 
mit  rudiine.utärou  Gliedmassen  ausgestattet  sind  (Megvsar). 

Allein  genug!  Ich  ftberlasse  es  getrost  Ihrer  Entscheidung,  ob  Sie  den 
Beweis  für  erbracht  halten,  dass  die  Re-ieneration  eine  allgemeine,  primäre 
Erscheinung  der  wnchstumsf&higen  Katurformen  aller  drei  Reiche  darstellt, 
deren  Besebrftnkungen  mit  den  Beschränkungen  des  Wachstums  flberhanpt 
zusaniiiu  nfallt  n,  deren  Wesen  in  einer  Beschleanigung  des  normalen  Wachstums 
liegt,  die  sieh,  dem  G'  setz  des  kleinsten  Zwanges  gehorchend,  ans  der  Wieder- 
erreiehung  t<iues  dynamischen  Gleicligewichtszustandes  erklärt:  eine  Selbst* 
regulation  mit  den  die  Katar  ansaelchnenden  einftidisten  Mitteln! 

Diskassion.  Es  sprachen  die  Herren  8pmfA]fH*Wanbnrg  and  T.  GkOte- 
HHRrTltbingea. 

M.  Herr  H.  SPBMAinr-Wftrzburg:  tberTertaeheanAmphtUammkryonen; 
mit  Demonstnition. 

(Der  Vortrag  eraebeint  in  den  Yerhandiongen  der  zoologischen  Gesellschaft, 
Marburg  1906.) 

Diskussion.  E<  sprachen  die  Herren  PB2lBBAll>'Wien,  t.  QtBXhXKtBr 
Tt^bingen  und  HöBEK-Zahch. 
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21.  Herr  R.  F.  FuOHS-ErlangoD:  Zur  Fhysiolofle  der  PlfmentwUeB. 

Nach  den  UatersacbiiugBn  des  Vortragenden  Iftsst  sich  durcli  clietnisclie 
Substanzen  (AlktllridlOsODgcn)  hei  Frischen  ein  gesetzmilssig  ablaafender 
Farbenwcchsel  erzengen.  Diese  Vi>r>tichp  lohren,  dnss  die  Farbenverflndernng 
der  Frösche  nnr  durch  den  Wechsel ikU'u  Dalinngszustand  der  Melauoplioren 
bedingt  ist.  Ferner  ergaben  die  Versuche  auffallende  Verschiedenheiten  in 
der  R'  aktion  der  beiden  nntpr?urhtrn  Rnnn-Arten  (Rana  escalenta  nnrl  Rana 
fusca)  gegenQber  ein  and  demselben  chemischen  Agens,  woraus  hervorgeht, 
dass  den  morphologischen  Artversehiedenhetten  aneh  weitgehende  physiologische 
Artvcr>i"lii(  ilenhciten  entsprfcln'n.  Di'ii  in  ilrr  Natur  vorkoiiiini'iult  ii  Farbeu- 
wechsel  (üochzeitslcleid  während  der  Laichzeit^  glaubt  der  Vortragende  durch 
die  Wirkung  innerer  Sekrete  eridtren  sro  kAtmea. 

Der  Vortragende  demonstriert  eine  Reihe  fOD  Ptgmentverftndeniogen  nach 
subkutaner  Alknloidlnjektion. 

(Die  austührliche  Publikation  erschien  als  Beitrag  zur  Fei»tschrift  Ar 
J.  Bobenthal  and  wird  im  Biologisehen  Zentralblatt,  Jahrg.  1906,  Bd.  26,  com 
neuerlichen  Abdrudc  gelangen.) 

2ä.  Uerr  Alf&EB  JAEOEB-Frankfart  ajM.:  Die  Physiologie  der  SobwlmB* 
Mate  der  llavbe. 

Dit^  Erklärung  der  Scli\viiiim!)la-c  der  Fische  unifasst  oinmnl  rüp  Auf- 
gaben, welche  dieses  Organ  dem  Fische  in  seinem  £lemeut  zu  erfdlleu  liat« 
ond  zweitens  die  Frage  nach  der  Herkuft  der  Schwimmblasenlaft  Beide 

Probleme  hatten  noch  ihrer  Liösung  gebarrt,  denn  das  B^tsel,  das  aber  dem 
Eintritt  der  Gase  in  das  Schwimmblaacnlumen  und  ihrem  Austritt  schwebte, 
hatte  auch  keine  befriedigende  Lösung  des  Problems  von  der  Bedeutung  der 
Schwimmblase  luit  koiiiimMi  la^ien. 

.  All  der  Hiiml  iiieiaer  Versucln?  konnte  ich  dm  Nnehwei'i  flliirt'ii,  da^^s  die 
Schwimmblase  ein  statisches  Organ  vorstellt  und  als  solches  im  weseutliciien 
die  Einstellung  des  Fisches  in  allen  ^WTassertiefen  anf  das  spezifische  Gewicht 
seiiiff  Uiiipr-hmie,  al'Jo  1.  zu  bewirken  hat.  Bei  plötzlichem  ITöliPinverh«:^! 
ändert  der  Fisch  das  Volumen  seiner  Schwimmblase  aktiv  durch  Muskeltiitig- 
keit.  Damit  irf>er  dann  anf  dem  neuen  Niveau,  welches  der  Fisch  in  der 
Wasserhöhe  eingenommen  hat,  das  Schwimmblascnvolumen  unwillkOrlich  auf 
den  alten  Status  zurückkehrt  und  so  der  Fisch  trotz  veränderten  Wasser- 
drucks wieder  sein  s))ezifisches  Gewicht  1  hat,  verfugt  die  Schwimmblase, 
wie  ich  zeigen  konnte,  tlber  2  Orgaue,  dm  „roten  Körper  '  und  das  „Oval", 
wpl(;lie  durch  ihre  Tiitipkeit  die  Gasmenge  im  Schwimmbiasenlumen  durch 
Zu-,  bezw.  Abftihrung  vuii  Sauerstoff"  vermehren,  bezw.  verringern  können. 

Der  „rote  Körper"  stellt  die  Sauer-totl  irüse  dar,  deren  i>ra>enepithelien 
den  SiHifr^toff  Blutes,  der  ihnen  naeii  dt-ni  eiiiijri'li-iti'tt'ii  Zi'rfall  der  roten 
Blutkörperchen  schon  in  grosser  Dichte  zuströmt,  noch  weiter  verdichte«,  bis 
dieser  den  Partialdruek  des  Sanerstoffi»  im  Schwimmblasenlumen  erreicht,  um 
dann  nach  dem  Binnenrntime  der  Schwinnnblase  fiVi<  r^ii  inlirt  zti  \vnrdrn. 

Die  entgegengesetatc  Funktion,  wie  der  rote  Körper,  Oberaimmt  das  Oval. 
Dasselbe  ist  der  fikr  den  Austritt  des  Sauerstoffs  ans  der  Schwimmblase  be- 
stimmte Ort,  da  es  nach  seinem  Bau  imstande  ist,  relativ  grosse  Mengen  Gas 
aufzunehmen,  und  das  ist  notwendig,  wenn  der  Fisch  beim  Übergehen  in  höhere 
Wassersebicbtcn  den  Druck  der  Schwimmblase  verringern  mnss.  Die  Fische,  die 
kein  Oval  besitsen,  haben  einen  Schwimmblasengang,  der  ihnen  gestattet,  Qber- 
schQssigos  Ga*  nn<  der  Schwiinmhlnse  («infach  zum  Maule  hinaus  zu  entfernen. 
Oval  und  Scbwiminblascngang  sind  also  physiologisch  gleichwertige  Apparate. 
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Eine  dritte  funktiouelle  Einrictitaug,  Qber  welche  die  Schwimmblase  ver- 
fügt, ist  in  der  Sanentofhindvvcbtoseigkeit  der  inneren  Anskleidnof  der 

Schwinnnhlasfi  in  tlt-r  Richtung  nach  aussen  pr^clicn. 

Die  Tätigkeit  der  SchwimmblaseDorgaDe  wird  durch  nervösen  Einfluss  in 
ftbnlieher  Weise  «nsgelOet  wie  die  Fnolction  der  Lunge  der  bftberen  Tierei 

Überschreitet  die  Ausdehnung  der  Schwimmblase  ein  gewisses  Maß,  so  wird 

—  ont«.prf'chonil  den  T;i);tisf;i<;crn  in  der  Lnnge  —  eine  bestimmte  Art  von 
jServPiitasern  in  der  ScLvvimmMase  goreizt,  und  es  erfolgen  Öffuung  des  Ovals 
uii*l  damit  SaucrstolEnutritt.  Wird  «las  Volumen  der  Schwimmblase  zu  klein  — 
also  beim  Schwimmen  in  dio  Tieft-  —  <?o  wird  die  entgegongcsrtzt  funktio- 
nierende Art  von  Nerven  erregt  und  der  rote  Körper  zur  Sauerstoßsekretion 
veranlasst 

(Originalarbeit  in  PflÖOBRS  „ArcbiT  fttr  Physiologie",  fid.  84.) 

Diskns^inn.    An  drr^plhrn  beteiligten  sich  die  Herren  ZüNTz-Berlin 

CHVX-LeiiiziK  unil  HöBEA-Zaricli. 

-id.  Herr  C.  Oim  kmim^t' i;  lUrlin:  Vber  die  Frage  der  AnteUanhaw  des 

gasftimiigen  StickutofTe«  am  htoüneebsel  der  Tiere. 

(Die  vorlaufige  Mitteilung  der  Resultate  ist  in  Bd.  I  der  ^Diologisdien 
Zeitscbrift"  erfolgt) 

84*  Herr  K.  BÜBKXB-TQbingen:  BzperlaieBtelle  üntersnekugen  Uber 
Mnskelvtnne. 

Dip  Vpisnrhc,  bei  welchen  drei  verschiedene  thermotdektrischc  Vcrsuchs- 
anordnuQgcn  zur  Untersuchung  aller  bisher  zu  myothermischen  Zwecken  be- 
nntzlen  Muskelpriiparate  Itombiniert  werden  Iconnten,  ergaben,  dass  die  Mnslwl- 
nia^chinr  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  in  thermodynamischer  Beziehung 
verschieden  funktioniert,  dass  die  weiblichen  Muskeln  in  der  Laichzeit  über 
viel  Brennmaterial  verfligen  nnd  daher  sehr  leistungsfähig  sind,  dass  weiblidie 
Krötenmuskeln  unter  denselben  Bedingungen  wie  weibliche  Froschniuskeln 
zur  maximalen  Zuckung  nur  halb  soviel  Energie  aufwenden  und  Arbeit  leisten 
wie  weibliche  Froschmuskeln,  dass  sehr  auffallende  Differenzen  im  tlierniodyna- 
mischen  Verhalten  des  Addiiktoren-  und  (ja'jfrocncmiuspräparates  bestehen^ 
dass  es  eine  Wärmep rnduktidu  im  Muskel  auf  Nervenr.  i;-  oIhk-  Eontraktions- 
vorgang  nicht  gibt,  dass  es  bezüglich  des  Energieaufwandes  und  der  Arbeits- 
leistung bei  maximaler  Zudcnng  gleichgültig  Ui,  ob  direkt  oder  indirekt  gereist 
wird.  da=!s  im  Stadium  der  sinkenden  Energie  der  Muskolzuckting  dnrcli  den 
Zug  des  Gewichtes  Wärme  produziert  wird,  welche  etwa  5 — 10  Proz.  des 
Getarotenergieanfwandes  betragt 

25.  Herr  S.  I.evites-Si.  iVtersburg:  Über  Fettverdannn^. 

(Der  Vortrag  soll  in  der  Zeitschrift  für  physiologische  Chemie  veröffent- 
licht werden.) 

2*u  ilerr  L.  GfiUMMACU-Berlin:  Cber dteCntersuebungderMund-fächiuad- 
«ni  Vaaeidime  bei  der  Pkonatloii  alt  Hilfe  der  X-Strahlen* 

(Wird  anderweitig  rerOlfentUcht) 

S7.  Herr  M.  CBEMXft-Manchen:  Zw  Theorie  der  Ofhugaanoknngen* 


Vorhaudluugen.  ltM)a.  II.  2.  ihiin«. 
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Vierte  Gruppe; 


Die  allgemeine  GesvndheitBpflegei 


L 

Abteilung  far  MüiüibumUitfiweseD. 

(N'r.  XXTIL) 

KiiitahrcDde:  Herr  K.  v.  WEtiELlS-Stuttgart, 
Herr  M.  HocHSTCTTSR-Stattgart, 
ir  I  I  W.  Reinhakdt  Stuttgart 

Schrütführer:  Herr  O.  DuäTLEX-.Stuttgart, 

Herr  HÜHLSCHLBOEirStiittgart 


GelialteBe  Tortrige. 

1.  Herr  H.  JABOBB-StraBsImrg  i.  E.:  Die  Bedentnog  der  rekonTalesseotett  and 

i,'<'sun(lpn  Iiifoktionstra>?t'r  für  <li<'  rr(»phylaxe  der  Infektionskraiiklieit*ii. 

2.  Herr  (J.  Fis<'HKU-Luihvigsl)urg:  Erfuhrungen  über  die  BiEBsche  Stauung. 
iV  Herr  W.  Hui,!;CUiiB-Ulni:  Die  Üeliiuderuug  dt-r  Xasenatraung  und  ihre  Be- 

ili-utuiiu'  U\r  die  Militftrilicnstfahigkeit. 

4.  Herr  W.  v.  öBTTiMGEN-StegliU:  Haben  wir  im  mssuch-jaiNiniscIien  Kriege 
/ugolerutV 

5.  Herr  K.  SoBLAYEB-TObinnpen:  Über  die  Fernhaltaog  der  Lnngentaberknloae 

von  der  Ann*"' 
t».  Herr  E.  SEKL-btultgart:  Uber  Arziioitablctteu. 

7.  Herr  £.  RsOBBrPotsdam:  Demonstration  von  Eiter-  und  Tuberkokw^ompe' 
ratnrknr^-en. 

Der  Vortrag  3  ist  in  einer  gemeinsAmen  Sitzung  mit  ilen  Äbtflilanfea  Ar 
Hol«*  ubd  Nnsenkraiikhoiten  soni^  fitr  Ohreoheilkunde  gehalten. 
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1.  SUsnng. 
Mootig»  den  17.  September,  ntthmittagiB  3  Uhr. 
y<»«itMiider:  Herr  y.  SriunBUO-St  Petersburg. 
Zaht  der  Teilnehmer:  27. 

1.  Uerr  H.  JAEGEK-Strassburg  i.  E.:  Die  Bedeutung  der  rekonTalesieiiteB 
ud  gMudta  IidUrttuwIrlcer  fttr  dl«  Prapli jlix«  dar  bftlttivMfcnnkhelteB» 

Diskneeion.  -  Bs  qtracli  Herr  £.  RBGBR-Fotsdun. 

2.  Herr  G.  FlSCHEK-Ludwigsbnrg:  Erfiihruogcn  Uber  die  BiEBsek«  Stauung. 

Diskassion.  Herr  HANSEN-FIcnsburg:  Den  von  dem  Herrn  Vorredner 
aufgestellten  Schlußsätzen  stiinni»»  ich  mir  vollor  Überzouf^un«  bei,  mit  der 
einzigen  EinschrflnKunp,  dass  irli  der  Saugbcbandlung  bei  Furunkeln  vor  den 
bisherigen  Methoden  den  Vorzug  gebe.  In  der  Marine  liegen  die  Verhältnisse 
an  Bord  insofern  günstiger,  als  es  keine  Schwierigkeit  macht,  die  Farnnkel- 
kranken  mchnnal-;  tätlich  wäbroiid  der  für  die  Saupltehandlunp  erfordorlichcn 
Zeit  im  Schiffslazarett  zu  halten  und  andererseits  der  Arzt  stets  in  der  Nahe  ist. 
Unbedingt  vertreten  nrase  uch  ich  die  Fordemng;  dass  in  dm  Itevieren  zu» 
gehende  lu  Lnnnonde  Panaritien  und  Phlegmonen  ohne  Ausnalmit'  >ofort  «Iciu 
JUuarett  zu  überweisen  sind,  da  eine  sacbgemisse  Bebandluag  mit  der  Stau- 
binde  —  und  diese  lege  ich  an  den  Exmitfiten  sofort  an  —  im  Revier  nicht 
durchführbar  ist.  Gernde  in  den  Anfangssadien  jener  Entzündungen  kommt 
die  segensreiche  Wirknnp  ib  r  Duucr-fauunjr  voll  /ur  G«*ltttng,  wie  die  von 
mir  vom  ersten  Tage  an  gc-^tauteii  lo  Puiiuriiien  unU  11  Phlegmonen  gezeigt 
haben,  die  sftmüieh  in  Itnrxer  Zeit  ohne  jede  FnnktionsstAmng  geheili 
wurden. 

Bezüglich  der  Teclinik  möchte  ich  bemerken,  dass  sie  nicht  in  kurzer 
Zeit  ZD  erlernen  ist,  and  dass  trotz  vermeintlicher  genaner  Befolgung  der  von 

BiEB  gegebenen  Vorschriften  von  jedem  Anfänger  mehr  oder  weniger  Fehler 
gemacht  werden,  die  zu  Missdeutangen  und  Misserfolgen  führen,  und  dio  er«t 
durch  längere  Arbeit  überwunden  werden.  Diese  persönliche  Erfahrung  bat 
sich  mir  aus  den  Aus^rriin:;>  n  meiner  Kollegen  aofs  neue  beatfttigt  Von 
83  Marineärzten  sind  mir  Mitfi  iluntrcn  zur  Verfügung  gestellt  worden,  aus 
denen  sich  ergibt,  dass  Misscriolge  in  der  ersten  Zeit  der  Anwendung  des 
Yerlbhrens  hftnfig^  vorkommen,  nach  einiger  Übnng  aber  seltener  w^en. 
Roi  inscrc-amt  235  Fällen  haben  sich  im  allgenieiiu  ii  r.  rhf  t'ünstij:!^  Resultate 
ergeben,  so  dass  sich  meine  Erlabruugeu  mit  denen  des  Herrn  Vorredner.«  voll- 
stftndig  decken.  Ich  halte  die  Stanangsbehandlnng  bei  akuten  Entzündungen 
für  die  grösste  therupeutische  Erruiigonschaft  auf  dem  Gi  liici.  ib  r  modernoti 
HeUknode  and  glaube,  dass  gerade  wir  Militärärzte  und  mit  uns  unsere 
Patienten  allen  Grand  haben,  dem  genialen  Begründer  dieses  TerfUirens  dank' 
bar  zn  sein. 

Hrrr  TRENDEL-Stnftirnrt:  Seit  1.  April  lOnn  -.ind  im  Garnisoulazarett 
Stuttgart  36  akut  entzfindliche  Erkrankungen  uacti  i3iBR  behandelt:  8  Pana- 
ritien, 8  Hohlbandphlegnionen,  7  Fofieohlenphlegmonen,  4  Fvmnkel,  bezw. 
Furunkulosen,  1  Karbunkel  des  Nackens.  4  praepatellarc  Biir-iii(b n.  2  obor- 
tiächliche  Phlcgiuoueu  der  Kniepogond,  je  1  Phlegmone  des  Handrückens,  der 
Glutäalgegeud,  der  Wange,  Drüsenabszess  anter  dem  Sternocleidomastoidens, 
Zahngeschwttr,  SchwetssdrOsenabszesa  der  Achselhöhle,  gmorrhoischer  Bnbo 
ingninalis. 
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Technik  der  Behandlung  nach  Bieb,  bzw.  Klapp.  An  dea  Gliedmaßen 
Gnmmibinde,  weit  entfernt  vom  primftran  Herd,  em  Rumpf  Sanggloeke.  Hyper- 
ämie  2  bis  7  Tago  lang  angewandt. 

Nie  (umngenebmc  Zwischenfalle,  wie  Erysipel,  Uautgangran,  nie  Fortschreiten 
der  Entzllndanf.  Von  den  86  Behandelten  sind  30  wieder  dienstfthig  ge- 
worden, C)  sind  noch  in  Beliandlang  nnd  werden  toraiMsicbtlidi  wieder  voll* 
ständig  hergestellt  werden. 

Ausserdem  sprach  Herr  FLAMMEB-Stnttgart 


8L  Bitanng. 

Gemeinsame  Sitzung  mit  den  Abteilangen  für  Hais-  nnd  Naaenkrankheiten 

nnd  fftr  Obrenheilknnde. 

Uittwoeh,  den  19.  September,  naobmlttaga  3  Uhr. 

Vorsitsenc^:  Herr  K.  v.  WTOVLUf-Stuttgart. 

Herr  W.  Hölschek-UIdi:  Die  Behindening  dar  Vasenataranv  ui4  Ibra 
Bedentnn;  fUr  die  MlllUrdlenstnUskelt 

Um  den  gm^son  Anforderungen  zu  genügen,  welche  heute  beim  MilitAr 
an  die  Leistungsfähigkeit  des  Mannes  gestellt  werden  müssen,  braucht  der 
Soldat  vor  allem  gesnnde  Atmungsorgane  nnd  ein  kräftiges  Herz.  Wie  sehr 
gerade  di(^«f»  Organe  unter  den  Anstrengungen  und  nnvmiiciinirlion  Schädi- 
gungen des  Dienstes  zu  leiden  haben,  zeigt  die  grosse  /.ahi  der  Erkrankungen. 
Im  Berichtsjahre  1902/08  erkrankten  z.  6.  48861  Mann  82,8  pro  mille  der 
KopfsJtfirke  an  Erkrankungen  der  Atmnngsorgauc  und  1522  Mann  an  Erkran- 
kungen des  Herzens.  Als  invalide  und  dienstuubraucbbar  einschliesslich  der 
nnmittelbar  nach  der  Einstdlnng  wieder  Entlassenen  schieden  in  dem  i^eicben 
Zeitraum  3989,  bezw.  2200  Mann  ain  dt  m  Heere  au^. 

Ausser  der  hierdurch  bedingten  Schwächung  der  Wehrkraft  sind  es  Un- 
summen, die  der  Staat  alljährlich  fltr  Behandlungskosten  nnd  Invalidenrenten 
aufwenden  nmss. 

Dass  die  Anfor  li  ninsen  an  die  Leistungsfilhigkeit  des  Mannes  beim  Militär 
geringer  werden,  ist  au^gischlossen,  im  Gegenteil  ist  wohl  eher  uocli  eine 
Steigerung  zu  erwarten,  und  hieravs  ergibt  sich  von  selbst  die  Notwendigkeit, 
da«'''  die  einzustrllinilen  T.tnitf»  ^pennflc  Atmungsorgane  und  ein  genügend 
kräftiges  Herz  haben  müssen,  um  nicht  den  Anstrengaugen  des  Dienstes  zu 
erliegen.  Um  dies  an  erreichen,  ist  neben  einer  rationellen  kOirerlichen  Ans- 
lin'fniiL-.  dir  Ifiilcr  auf  uii''eren  Scholen  immrr  noch  zu  wün^clion  übrig  Ift88t| 
die  Fernhaltung  und  Beseitigung  von  Schädigungen  notwendig,  welche  einen 
nngflnstigen  Eioflnss  auf  die  Entwicklung  der  genannten  Organe  ansftben, 
beaw.  eine  Di«posifion  zu  Erkrankungen  derselben  schaffen  können. 

Mit  zu  den  häufigsten  und  gefährlichsten  dieser  Schädigungen  gehören 
die  Dauerstörungen  der  Nasenatmung. 

Die  Nasenatmung  allein  i-t  ilie  normale  physiologische  Form  der  Atmung, 
bei  welcher  Luft  in  genügender  .Menge  nnd  /ntr "i^lii  in-r  Form  bei  gerins'.tt'r 
Anstrengung  der  beteiligten  Muskulatur  in  die  Luu^tu  gelangt  Die  Aufgabe 
der  Nase  ist,  die  Atmungsluft  vorzuwärmen,  ihr  den  den  nötigen  Feuchtig- 
keitsgehalt zu  geben  und  sie  von  mechanischen  Verunreinigungen  mAglichst 
/u  befreien.    Ausserdem  hat  die  freie  Nasenatmung  eine  nicht  geringe  Be- 


Digitized  by  Google 


Aliteilw  fitr  limtifSwiititeireMn. 


325 


deutung  für  den  Blatabfluss  aus  dem  Gehirn,  der  z.  T.  durch  die  Venen  <ter 
Nasenhöhle  erfolgt. 

Die  meisten  dauemdrn  l^rankliaf fi>n  Veränderungen  in  <\pt  Xa?f  und  in 
dem  zugebörigeo  Nasenrachenrnumc  sind  vorwiegend  nach  dem  Grade  der 
durch  sie  hervoitswnfenen  Stftrnnf  der  Namnatmiiiif  fa  bewerten.  Die  widi- 
tigst'Mi  die  xitmung  behindernden  Erkr;in klingen  sind:  die  Vergrössenmf.'  der 
Bacheomaudel,  Verliaickungea  und  Auswüchse  der  Nasenscheidewaud,  Dauer- 
aiMcliwdIiiiigen  der  Schleimhiale  und  Poly|>enbildungen.  Je  froher  im  Kindes- 
aller  die  Erkrukang  beginnt,  nm  so  schwerer  sind  die  Entwicl<luDgssch&di- 
gungen.  Bei  einer  Vorenpeninp  der  Nase  und  in  noch  hAhprcm  Grade  hei 
der  durch  Verlet;un^r  dos  Naseuluftvveges  erzwungentn»  Mundattiiung  ist  die 
Atnwig  kürz.iT.  oliet ti;ic iilieher  und  beschleunigter  als  die  normale  Nasen- 
ntmunp.  Die  Ijuilm-  uird  liieninreli  weniger  durchlüftet,  der  gründliche  Ga<- 
austaosch,  insbesondere  die  genügende  S&ttignng  des  Blute«  mit  öanerstolf 
wird  ersebwert«  wodurch  alle  Organe,  denen  infotgedesien  die  nAtige  Saner- 
stofTzufnhr  fehlt,  in  ihrer  Entwicklung  auf  das  schwerste  geschnflict  werden. 
Die  Lunge  selbst  kann  sich  infolge  der  flachen  Atmung  nicht  genügend  in  ihrem 
oberen  Teil  entwiehetn,  der  Brustkorb  erhUt  dadurch  nicht  die  nAtige  Vittbung, 
f^ondern  bleiht  ]>iatt.  wodurch  eine  grMse  Ahnlidikeit  mit  dem  Brustkorb  von 
Schwindsüchtigen  entstehen  kann. 

Auch  das  Herz  leidet  unter  der  ungenügenden  Saucrstoffzufahr  und  durch 
die  seine  Tätigkeit  ungünstig  beeinflussenden  h&ufigen  raschen  Druck.«'  hw an- 
kuDgen  im  Bmstknrl»,  sowie  durch  ilie  Mclirarbeit,  wehhe  es  auch  infolge  der 
vermehrten  Anstrengung  der  gesamteu  Atniungsmuskulatur  leisten  muss. 

Die  emphndlicben  Auskleidungen  von  Rachen,  Kehlkopf  und  Lnftrfthren 

werden  durch  die  zu  kalte,  trockne  und  stanhiialtitre  MundatniunL'^luft  :iiidauernd 
gereizt,  wodurch  schliesslich  hartnäckige  chronische  Katarrhe  entstehen.  Durch 
den  Abschlnss  der  Käsen  rächen  raums  werden  auch  Sprachstörungen  verschie- 
denster Art  bedingt  Besonders  wird  auch  das  Ohr  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
indem  Eiterungen  oder  Katarrlie  liervorp^rufen  werden  kftnnen.  Klienso  leidet 
auch  das  Auge.  Flimmern,  rasche  Eruiüdutig  usw.  treten  auf.  Durch  »las  Ver- 
schlucken des  oft  massenhaft  abgesonderten  Schleims  and  Eiters  treten  auch 
ErkrankniiL'cii  des  Magens  auf,  und  bekanntlich  wird  durdi  die  Raolienraaudel- 
vergrösserung  nicht  selten  auch  das  ekelhafte  Bettnässen  iiervorgeruten. 

Neben  physischen  tritt  auch  eine  psychische  Schädigung  durch  die  an- 
dauernde Behinderung  der  Nasenatmung  ein,  Kopfdruck,  nervöse  Kopfschmerzen, 
leichte  ErmtJdnnc  di  r  Denktüfifjkeif.  UnfTihiirkeit  ih'r  Gedankenkonzentration 
usw.  sind  dabei  hüulige  Erscheinungen,  die  schon  im  Kindesalter  auftreten 
können.  Bekannt  ist,  dass  selche  Kinder  oft  kaum  imstande  sind,  den  An> 
forderungen  der  Schule  zu  genügen. 

Die  Erkrankungen  des  Nasenracheuraunis  bilden  auch  häufig  den  Aus- 
gangspunkt von  Jufektiou.skrankheiten,  z.  B.  die  Rachenmandel  für  die  epide> 
mische  Genickstarre  und  Tuberkulose. 

Die  durch  die  dauernde  Behindenm?  der  Nasenatnuiii;/  hervorgerufenen 
Schädigungen  sind  so  gross,  dass  dadurch  eine  körperliche  und  geistige  Minder- 
wertigkeit des  Individuums  bedingt  wird. 

In  sahlreiclien  F&llen  von  unbeachtet  gebli^nen  Frfiiierkrankungen 
leidet  die  ganze  Entwicklung  des  Mannas  sn.  dass  er  dadnrrdi  schon  we-?»»!! 
allzu  grosser  Schwächlichkeit  für  den  Heeresdienst  untauglich  ist,  oder  es  haben 
sieh  bis  zum  Eintritt  des  wehrpfliditigen  Alters  schon  Folgeerkranknngen 
von  Lungen,  Hers  und  Ohren  eingestellt,  die  ebenfalls  seine  Einstellung  ans- 
schliesseu. 
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Eine  grosse  Ansaht  von  Betraten  thn  wird  alljfthrlieh  einfMtellfc,  die 

an  Behinderung  der  Kaseuatmung  leiden.  Soba!fl  die  Anstrcns^uticreii  grtsser 
wenlcD,  beginnen  die  StörnageO)  die  S&uerstofizufubr  reicht  bei  der  behindertoa 
Atmoog  nicht  tns,  die  Atmung  wird  heeddeonigt  und  angestrengt,  der  Mann 
bekommt  Herzklopfen  nnd  ScitPiist^^'cht  i).  Bei  Andauern  der  Anatrengnngen, 
oft  auch  schon  bei  einmaliger  Üijoranstrengung  kommt  es  zu  einer  Schwächung 
des  Herzens,  die  schlicsslicü  zur  Entlassung  als  Invalide  fahrt.  Aach  die 
Entstehung  von  Hitzschlägen  wird  sweirellos  durch  Behindening  der  Nasen« 
atmun^  begünstigt.  Die  Atroungsorgane  mftssen  ob(  nfalls  unter  den  vielen 
SchidigUDgen,  denen  der  Muudatmer  während  seiner  Dienstzeit  in  erhöhtem 
Grade  ansgesetit  ist,  leiden.  Durch  den  Nasenrachenkatarrh  werden  Hittel- 
ohrerkraDkuntren  vfrschicflonor  Art  licrvorfifprufen. 

Dass  ferner  die  meistens  vorhandene  wechselnde  Schwerbörigkeit  und  die 
schon  erwähnten  psychisdien  Störungen  die  BranchtMrkeit  des  Mannes  herab- 
setzen and  smne  Aosbildniig  erachweren,  bedarf  Iceiner  besondereil  Hervor- 
hebung. 

Zur  YcrliUlung  von  Schädigungen  während  der  Dienstzeit  wird  empfohlen, 
bei  jedem  eintretenden  Bekruten  die  Nase  genau  zn  nntersocben  and  alle  Leate 
mit  bf'hindt'rtfr  Atmung  den  KorjxohreTistationrn  zur  spozial.irztlichrn  Be- 
handlung zuzuweisen.  Die  Leute  unterziehen  sieb  gern  auch  grösseren  Ope-> 
rationen,  um  von  ihren  Beschwerden  belireit  zu  weiden,  and  die  Zeit,  die  sie 
dadurch  dem  Dienst  eiitzogeii  werden,  ist  moist  nur  kurz. 

Die  Hauptsache  ist  aber  auch  hier  die  Prophylaxe.  Die  Eltern  müssen 
Ol>er  die  Bedeatung  der  genannten  Krankheiten  aufgeklart  and  zur  Behandlung 
ihrer  Kinder  veranlasst  werden.  Zar  Ergftnsnng  der  oft  ungenOgen  Ilmi  elter* 
liehen  Fürsorge  hat  in  der  Schule  eino  andauernde  Überwachung  durch  ent- 
sprechend ausgebildete  Schulärzte  zu  erfolgen.  Es  wird  sich  dann  zweifellos 
ein  grosser  Teil  der  jetzt  so  hftafigen  Schädigungen  verhüten  lassen. 

(Der  Vortrag  soll  in  der  Wiener  kUnisdien  Wodienachrift  veröffeatUchi 
werden.) 

Diskussion.  Herr  MANx-Krukau  weist  auf  die  Bedeutung  der  Rachen- 
mandel bezüglich  der  Enuresis  noetama  hin. 

Ansserdem  sprach  Herr  OoLDSOH]ii]»T*Belcheahall. 


3.  Sitzung. 

Mittwoch,  den  19.  September,  uacliuiit,Uig>    '  j  Uhr. 
Vorsitzender:  Herr  E.  REOEB-Potsdam. 
Zahl  der  Teilnehmer:  40. 

4.  ir  r  w  VON  OsTTiHQBM-StegUU:  Haben  wir  im  niasiseli-JapaBlaebaa 

Kriege  lugeierut? 

Vortrapt-nder  betont,  dass  die  grossen  Kriegschi rurgen  des  vorigen  Jahr* 
hunderts  un.s  die  Krieg-schirurgie  gewisserinassen  als  fertiges  Gebfiude  hin- 
gestellt haben,  die  Pflicht  der  .Tet/tzfit  <ei  es  aber,  die  Zugänge  zu  die«oni 
Gebäude  umzuarbeiteu,  d.  h.  alle  medizinisch-organisatorischen  Fragen  dem 
modernen  Kriege  anrapassen,  da  es  mit  der  Umbildong  der  Geschosse  immer 
«^ehwicriürr  wird,  die  Se^'unntr'n  der  kriegschirurgischen  Wissenschaft  den 
Verwundeten  zuteil  werden  zu  lassen.   £r  vergleicht  die  bahnbrechenden  Ge- 
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danken  eines  Bergmann,  Pibooopf,  Stbombybb  mit  der  Entdeckung  der 
Dainpfkraft  und  der  Elektrizit&t,  weltbewegende  Ereignisst»,  die  aber  dofch 
Technologie  und  Technik  ununterbrochen  weiter  ausgebiMct  w  r  I  n  mnssen. 

Die  grossen  Idee»  Bjbrömanns,  der  aseptische  Verband  der  WutMien  und 
nanieotUch  die  Feststellung  (Fixation)  der  oft  zerschmetterten  Körperteile,  waren 
im  Kriege  alli  ntfinMipn  bekannt.  Al  er  f  ist  jeder  Arzt  vcrpu('hte  in  seiner 
Weise,  diese  Theorieit  in  die  Praxis  uujzu±»etzen,  daher  die  grosse  Zerfahrenheit 
der  Metboden,  die  nur  dort  «m  Mgenereieksten  wirkten,  wo  der  Ant  gerade 
die  günstigste  Methode  ^'efunden  hatte.  Die  souveränste  uHer  Methoden,  der 
Gipsverband,  der  allerdings  im  Kriege  nicht  immer  durchzuführen  ist,  wurde 
leider  am  seltensten  augewandt.  Yortr.  fuet  die  grosiwm  Lehren  des  nwsisdi- 
japanischen  Krieges,  die  auf  zwei  Gebteten  liegen,  Im  medizinischen  und  dem 
Oi^nisatori'^chen,  fidpendermasspn  znsammen:  Um  dem  Verwundeten  eine  mög- 
lichst segensreiche  Hille  zu  gewährleisten,  muss  der  bunt  zusammengesetzten 
Ifoiae  von  Ärzten  im  Kriege  eine  kriegstherapeutischc  Vorschrift  ge- 
geben sein,  die  keineswegs  das  individuelle  Ansehen  des  Arztes  schmälert, 
sonderu  ihm  nur  eine  UiÜe  i^t,  eiu  Hinweis  iu  den  huuderteu  von  Fällen,  wo 
«r  auf  dem  ihm  meist  fendicgeBden  Gebiet  der  Krl«gMdiir«rgie  eine  Ridit- 
schnur  hat,  wie  er  handeln  darf  und  soll.  Namcntlirh  in  bezug  auf  die  Anti- 
sepsis —  den  Kampf  gegen  die  Infektion,  die  im  Kriege  unser  grösster  Feiud 
Ist  —  mfissen  vereinfsclite  sebematiscbe  Vorschriften  vorhanden  sein.  Tnrtr. 
verwirft  die  Vergiftung  der  Wunden  mit  dem  riesigen  ITeer  von  Mitteln, 
Jodoform,  Sublimat,  Lysol,  Karbol  u.  a.  m.  Er  will  das  einzige  uugiftige 
Desinfizieus  angewendet  wissen,  das  er  nach  besten  Erfahrungen  in  tavsenden 
von  Fällen  im  CBSi>Bschen  löslichen  Silber  (Collargol)  gefunden  n  haben 
glaubt 

In  beicug  auf  die  Organi^tiuij  iietont  Vortr.,  dass  im  Kriege  der  gute 
Transport  von  allen  Massnahmen  die  wichtigste,  von  allen  Wohltaten,  die 
wir  den  Verwun  '  t'-n  erweisen  können,  die  grösste  ist.  T^er  Transport  be- 
kommt erhöhte  W  ichtigkeit  durch  den  Umstand,  dass  da,  wo  der  BsBOMANNsche 
grosse  Gedanh»  der  Fixation  gar  niebt  verwiridicht  werden  Icann,  nftmlich  bei 
allen  Schädclschüs^fn,  Iiri  den  Rrusf ^chnssoii  uml  den  Hauch?cht1??en,  der  gute 
und  ruhige  Transport  oft  die  einzige  Rettung  vom  Tode  ist.  Der  Transport 
kann  in  hnnderten  von  Fftllen  das  Leben  dort  erhalten,  wo  ftrztliche  Kunst 
und  Kraft  versagt.  Diese  grossen  Lehren  des  russisch-japanischen  Krieges 
mahnen  auch  uns  dringend  an  den  Ausbau  des  Transportwesens  sowohl  in 
bezug  auf  die  Menge,  als  auf  die  Güte  der  Transportmittel.  Zu  den  grossen 
Lehren  des  russisch-japanischen  Krieges  kommt  eine  schier  nn^dliche  Zahl 
kleiner,  die  auf  jedem  einzelnen  Gebiete  des  Krief(-sanit;»f-"e<enp  Frflehte 
tragen  können,  beispielsweise  seien  genannt  die  Ausrüstunij:  dtr  Lazarette, 
das  InstmmenlÄrinm,  die  Apotheke,  die  SchnittfQhrung,  die  so  wichtigen  Im« 
prorisationen  u-  a.  m.  Die  Au-^arbeituncr  dieser  Kapitel  i^t  eiti  Fi  ld.  auf  dem 
eine  grosse  Zahl  ernster  M&uner  reiche  und  schöne  Ai-beit  finden  wird. 

(Der  Vortrag,  dessen  Inhalt  bereits  im  Zentralblatt  fttr  Chirurgie  ver^ 
Aflhntlidit      wird  denmftehat  in  erweiterter  Form  als  Buch  erscheinen.) 

6.  Herr  K.  SOHLATBB-TObingen:  Oher  it«  Fenhaltua«  dar  Iringonlnher- 
InUose  TOn  der  Armee. 

Diskussion.  H»  rr  REOEB-Potsdam  befrachtet  als  das  wesentlichste  Merk- 
mal einer  latenten  Tuberkulose  einen  gewissen  Verlauf  der  Temperalurkurve, 
<ler  darin  besteht,  dass  stets  an  dem  3.  und  4.  Tage  ein  charakteristischer  Ab- 
fall, bzw.  Einschnitt  auftritt.  Er  hat  viele  hunderte  «ob  her  Falle  gesammelt 
und  das  geschilderte  Verhalten  bei  allen  Fällen  von  Tuberkulose  gefunden, 
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die  Uinlldi,  law.  bakteriologisch  als  solche  bewiesen  waren;  dann  bat  er  sie 
eher  auch  gefunden  in  F&Uea,  in  denen  eine  klinisctio  oder  balcteriologische 

Diagno.«P  nicht  zn  stellen  war,  nnd  hc\  welchen  dies  erst  lange  Zeit  später 
möglich  wur«le,  so  in  „ganz  dunkelu"  Fällen,  die  mit  tlberraschender  Sicher- 
lieit  sich  sp&ter  beetitigt  haben,  sowohl  in  Oaniisonslazarett  Hannorw,  als  in 
anderen  Lazfin>ttcn,  hzw.  ans  der  Praxis  anderer  Ärzfe.  Freilich  zciet  rlie 
charaliteristiecbe  Kurve  nur  die  Diagnose  „Taberkulose",  nicht  etwa  das  l>e- 
troffene  Organ  an.  Zur  Featstellong  dieser  Knnreneigentttinliclikeit  gebOrt 
allordinps  eine  Üliung:  der  Blick  fnr  die  Form  der  Kurven,  für  das  Charak- 
teriatische  und  Nebensachliche,  mass  geschärft  sein,  Fehlerqaeileu  bei  der 
MeflSBttg^  bei  der  Aufzeichnung  äusserer  Einflösse  operativer,  medikamentöser  usw. 
Art  mttssen  berfhdniditigt  «erden. 

Herr  BÄLz  Stnttgart:  Die  Worte  de-;  Herrn  Regeb  aber  ein  eigen- 
tflmliches  Verhalten  der  filatwürme  bei  latenter  Tuberlialose  kann  ich  nur 
vollanf  bestätigen,  ja  fdi  habe  in  mefaier  Klinik  in  Tokyo  eeit  vielen  Jahren 
auf  diese  Erscheinung  als  wichtiges  diagnostisches  Merkmal  immer  mit  be- 
sonderem Nachdruck  hingewiesen.  Das  Wesentliche  sind  nhnorm  proste  Tage=- 
Bchwankungen  innerhalb  der  physiologischen  Tempeniiurgrenzen.  Mniielmial 
erreicht  die  höchste  Temperatur  wochenlang  kaum  87®,  nnd  doch  kann  man 
in  solchen  F&llen  hflnfig  eine  erst  weit  später  manifest  werden'ie  Tuberkulose 
diagnostizieren.  In  meinem  1901  in  Tokyo  in  5.  japanischer  und  1.  deutscher 
Anflage  endiieiienen  Lehrbncb  der  Innern  Medizin  sind  mehrere  derartige 
Kurven  abgebildet.  Ich  habe  diese  Art  der  Tempfrafnr  suldiektiNch  genannt. 
Auch  beim  Puls  machen  sich  analoge  abnorme  Tagesschwaukungen  bemerklich. 
Katttrlich  bin  ich  nidit  der  Ansicht,  dass  man  sich  avf  diese,  eine  lange  Be- 
obachtung voraussetzende  Erscheiming  allein  für  die  Frtihdiagnose  verlassen 
soll,  sondern  ich  begrösse  Herrn  Schlayers  interessante  Mitteilungen  als 
eine  höchst  wichtige  und  möglichst  oft  zu  verwendende  Bereicherung  unserer 
HilfsmitleL  Ich  erwähne  vielmehr  die  snbhektische  Temperatur  nur,  weil  sie 
von  anderer  Seite  m  Sprache  gebracht  wurde,  nnd  weil  sie  wenig  bekannt 
zu  sein  scheint 

Herr  HOLSCHnkUhn:  Tdi  hatte  kürzlich  Gelegenheit,  in  unserer  Privat- 

klinik  in  Ulm  einen  Fall  von  Herrn  WENDLEK-UIm  zu  sehen,  welcher  zeigte, 
d«ass  das  von  Herrn  ScHLAYKB  vorgetragene  Verfahren  sich  auch  zur  Frk»'nnnng 
von  in  anderen  Kön>ertpilen  liegenden  isolierten  tuberkulösen  Herderkraiikungi  u 
eignet.  Es  handelte  sich  um  einen  älteren  Herrn,  welcher  wegen  Schmerzen 
in  der  Schultor  von  einem  anderen  Arzt  läntrerr  Zeit  auf  „Rheumatismus"  mit 
Einroibungen,  Massage  usw.  behandelt  worden  war.  Durch  Röntgenbefund  und 
Reaktion  auf  Tuberkolineinspritznng  wnrde  das  Voihandensein  eines  tnber- 
l<nl(^<v  II  Hei  d«  im  Hnmernsl<opf  wahrscheinlich  gemadit;  dm  dann  anch  bei 
der  Auiraeisseluug  des  Knochens  gefunden  wurde. 

6«  Herr  Euqen  SsBL-Stattgart:  tJber  ArsneihibletteB* 

Nadi  einem  kurzen  geschichtlichen  ÜiHM-blick  Ober  die  Einfllhmng  der 
Ar^noitfildrttni  in  «lie  Medizin  schildert  d<  r  Vurtragende  die  grossen  VorzOg«^ 
der  Tablettentorm  fOr  die  Arzneiversorgnng  der  Truppen  in  Friedens-  und 
Krtegfizeiten;  als  Beweise  flihrt  er  neben  eigenen  Erfahrungen  die  diesbezüg- 
lichen Mitteilungen  von  Milit'^rHzfen  nnd  Milif.lrapothrkern  an,  besonder^  der- 
jenigen Herreu,  welche  in  den  Feldztlgen  in  Ostasien  und  Sftdwestafrika  die 
Verwendung  der  Tabletten  kennen  gelernt  haben.  Andi  die  Nachteile  der 
Tabletten  werden  nicht  verschwiegen,  zugleich  aber  Fingeneige  gegeben,  wie 
solche  zu  vermeiden  sind. 
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SchUesslicb  verweist  bJüSL  aat  die  grossen  Vorteile,  welche  KresoUablettea 
an  Stolle  der  flflssigen  nnd  fttsenden  Karbolsftnre  fUr  die  SaiiitAUibehaltiijBse 

und  ilie  Truppen  selbst  mit  sich  hrin^ri-n  würden,  und  führt  das  Erpeldiis  seiner 
Untersacbungen  über  derartige  Ersatzmittel  der  Karbolsäure  an.  Er  schlügt 
vor,  das8  mit  den  Metakalin-  und  Segerintabletten,  ilie  er  chemisch,  bakterio- 
logisch and  teilweise  auch  kliui.sch  geprüft  hat,  noch  weitere  Yennehe  gerade 
im  Hinblick  auf  ihre  Braucbbark«  if  ffir  Sanitntsformationen  gemacht 
werden  sollen,  um  für  die  etwaige  ii.miabruiig  von  Tabletten  an  Stelle  der 
Karbolsäure  der  HUitirfervaltiiiig  geottgend  Material  nir  Terfl^tong  stellen 
an  ktanen. 

■ 

7.  Herr  B,  BMBB^Potsdam:  DManatmtiM  jvm  Biter-  lai  Taboknloie» 
teMperatarkarreB. 

(Die  AasfObrungen  des  Vortragenden  decken  sich  im  wesentlichen  mit 
denen  eines  von  ihm  aof  der  Breslauer  Versammlung  gehaltenen  Vortrags; 
TgL  Yerhandlnngen  1904,  Teil  II,  2.  HAlfte^  S.  80—88.) 
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Abteilung  fllr  geiiQhtliche  Medizin; 

(Nr.  XXVm.) 

Einfahrende:  Herr  E.  v.  GussMAyN-Stuttgart, 
Herr  C.  KöSTLiN-Stuttgart,  ' 

Schriftfolirer:  Herr  0.  SATTLBR-Cannstatt, 

Herr  H.  IiAcrTBMSQKiiAQaR-Stnttgart. 


Gehaltene  YortrS^ere. 

1.  Herr  L.  Wach UOLZ- Krakau:  Die  Diagnose  des  Ertrinkaogstodes  (Referat). 

2.  Herr  F.  RBUTSB-Wien:  Die  Diagnose  des  Ertrinlcaiigstodes  (Korreferat). 

3.  Herr  Hebbc.  BBVSM8T0BF>Hanibarg:  Die  Diagnose  des  Ertrinknagstodee 

(KorrefiTat). 

4.  Herr  E.MAitouLiES-Kolberg:  Die  Diaguose  desErtrinkaugstodcs  (Korreferat). 

5.  Herr  H.  GüDDEN-MQndien:  Über  den  Geistesinetand  bei  Warenhans* 

flicli'^tnlilf'ii  (Kpferat). 

6.  Herr  II.  IviiKUSEB-Witineiithal :  Über  die  Zeugnisfähigkeit  Scbwacbsinniger 
(Referat). 

7.  II*  IT  ]{.  Hai  ip-Mancboti:  Klinische  Untersnchangen  Aber  die  Ursachen 

uud  Motive  des  Selbstmords. 

8.  Herr  W.  CiMBAirAltona:  Über  die  besondere,  antisoziale  Eigenart  des 

cbroniscbcii  Alkobo! i <  ii . 

9.  Herr  J.  STUMfF-WQrzburg:  Zur  Pathologie  uud  Therapie  gewisser  Ver- 
giftungen; mit  Demonstrationen. 

10.  Herr  L.  WACnnoiiZ-Krakau:  Die  modifizierte  Tanninprobe. 

11.  Herr  J.  KsATTKR-Graz:  Über  die  Giftwanderung  in  Leichen  und  dieMdg- 

licbkeit  des  Giftnacbwcisos  bei  später  Enterdiguog. 

12.  Ht  ii  H.  PpEiFFEE-Graz:  Über  Ki  t.dininu'^Ti  mit  der  BIutdifftTciizierangs- 
Tii'  iliode  nach  van  ItalTjTt:   nach  Untersucbuticrni  mir  Hi-rni  K.  Waoneu). 

la.  Herr  F.  STRASSMANN-lierliu:  Über  Mageuzerreissungeu,  insbesondere  innere 
und  nnvoll5;tAndige, 

14.  n*  rr  (!.  Pt  i  !>r.  K  '  iiicr  hr^rg  i.  Pr.:  Die  Diagnose  der  gewaltsamen  ErstidEuag 
durch  weiche  iJedeckuugen. 

15.  Herr  A.  HABBBDA-Wien:  Unsacht  mit  Tieren. 

16.  Herr  H.  Moi.iTORis-Innsbruck:  Experimentdle  Beitrftge  aar  F^ge  der 
Fäulnis  von  Lungen  Neugel»orener. 

17.  Herr  H.  Molitoris- Innsbruck:  Toxikologische  Mitteilungen. 
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18.  üerr  B.  K£N\'£RE8-Kiauseubarg  (KolozsvÄr): 

a)  Dk)  LnogeD  Neoffeborener  im  BOotgMibildef  ingMcih  ein  Beitrag  nr 

Lohre  von  der  iin^tTMr'ulcn  Loftbildantr. 

b)  lirflche  vortäuscüeiide  ZusUUidc  an  den  Knochen  der  oberen  Extremität 
und  verborgene  Brttebe  denelben;  mit  BOntgenUldem. 

19.  Herr  C.  IpsEN-Innsbruck:  Zur  Mechanik  der  KnochenbrOche. 

20.  Herr  0.  LEKBS-Berlin:  Über  die  Beziehangen  der  traamatischen  Neurosen 
rar  Arteriosklerose. 

21.  Herr  H.  G£0]IOU>Haalbronn: 

a)  Über  die  gcrichts&rztliche  Bedeatung  der  Flobertschuswanden. 

b)  Über  den  Wasserschuss. 

22.  Herr  £.  UNOAB-Bonn:  Die  Stellung  der  geridiflichen  tfedfsin  xa  §  1  des 
Deutschen  Bflrgerlicbcn  GesetzbttClMM. 

Die  Vorträge  5 — 8  siml  in  t  iner  gemeinsamen  Sitning  mit  derübteilnng 
fttr  Neurologie  und  Psychiatric  gcbalten. 

SSmtliche  Sitsnngen  fanden  in  Gemeineebaft  mit  der  Deutschen  Gesell- 
scbaft  fllr  gerichtlicbe  Medizin  statt 


1.  Bitsung. 

Montag,  den  17.  September,  nacbmittagp  3  übr. 

Yorsiliender:  Herr  J.  KKATraBpOraz, 

Zahl  der  Teflnehmer:  50. 

1.  Herr  L.  WACUUOLZ-Krakuu:  Die  Diagnoiietles  ErtrinkuiigHtode».  (Erstes 
Referat) 

(Das  Referat  vsinl  in  der  Tierte\jabresschrift  Ar  gerichtliche  Medizin 
TerOffentlicbt  werden.) 

'2.  Herr  F.  RsuTSB-Wien:  IMe  OlagnoM  iea  Ertrinknngttadet.  (Zweites 

Kcfcrat.) 

Ueuteu  he'?pricht  nur  die  anatomische  Diagnose  des  Ertrinkun??tnilp^. 
Seineu  Erlauti-rungen  legt  er  die  ErtaliriinKtii  des  Wiener  gerichtlicli- 
jaedizi nischen  Institutes  zugrim«!»'  mul  trcht  zuerst  von  dem  Ergebnis 
einer  Statistik  aus,  wclclie  i\n<  200  Fällen  von  Tnil  durch  Ertrinken  hei 
Erwachseneu  zuäämmcngct>tellt  wurde.  Das  Ergebnis  dieser  ist,  dass  ty- 
pische Balloniernng  der  Langen  in  80  Frozn  Sebaam  nnd  Schleim 
in  der  Traehea  in  65,5  Proz.  und  wässeriger  Inhalt  im  Magen  und 
oberen  Ddnudarm  in  5Ö  Proz.  der  Fälle  vorkommen,  und  dass  daher  diese 
Merkmale  den  charakteristiscben  anatomischen  Befnnd  des  Ertrin- 
kungstodes reprüsentierfii.  FAw  ähnliche  Stati-tik  -teilte  ReüTEK  aus  83 
Fallen  von  Ertrinken  bei  Neugeborenen  zusammen,  bespricht  an  der 
Hand  dieser  zwei  Statistiken  die  einzelnen  anatomischen  Merkmale  im  Detail 
und  beleuchtet  deren  diagnostische  [h  deatung.  Am  Schlosse  seiner  Erörte- 
rungen prözi«it  rt  ReüTKR  seinen  Standpunkt  folfjt  ndermfissen: 

1.  Es  gelingt  in  frischen  Fallen,  auch  lediglich  auf  Gniml  des  anatomischen 
Leiebenbefundee  den  Ertrinkungstod  sicher  zu  diagnostizirr<-ii. 

2.  Von  allen  anatomischen  Mrrktiiah-n  ist  die  Rp-rhatlViiheit  der  Lniiprf'n 
das  Charakterististliste.    Beim  Vorhandensein  typisch   ballonierter  Lungen, 
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welche  PAbTAUFschc  Extravasate  unter  der  Pleura  and  uebst  feiubla&igem 
Bcliaam  ancb  Schleim  in  den  Bronchien  leigen,  kann  wohl  niemand  an  dem 
Vorliftfr'n  von  ToA  durch  P'rtrinkpn  zweifeln. 

a.  Ein  sehr  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Feststellung  der  Tatsache,  dass 
FIBsalKkelt  aspiriert  wurde,  ist  der  Nadiweis  der  in  dies«'  aiifgesdiwemmten 
Fn»indkÖrp<'r.  Da?;  Vurliandi'iiQcin  der  lotztircii  im  Lunt-'t-nsaftc  oiier  im 
bohnittpräparat  iunerbulb  der  Alveolen  beweist,  gewisse  von  Uauebda  n.^ier 
prftziRlerte  Fälle  von  Ertrinkungstod  an  Neugeborenen  ausgenommen,  dass 
diese  Stdlfe  während  des  Lebens  in  die  Alveolen  hineingelangt  sind. 

S.  Herr  Uebm.  liEVENSXuKi  -Uaiuhurg:  Die  Diagoo««  des  Ertrink unga« 
iodM.  (Drittes  Befemt.) 

(Das  Refonit  soll  in  der  Viert^jahressebrift  fttr  geriditlidie  Medizin 
verOffenUicht  werden.) 

4.  Herr  E.  MAHaüLIBS-Kolberg:   JH«  DlagaMe  Am  ErtiinlnnffSAnie« 

(Viertos  Referat.) 

(Das  Referat  soll  in  der  Viorte^jabressclirift  fftr  gerichtliche  Medizin 

veröffentlicht  werden.) 

Diskussion  ül>»'r  die  Referate  1 — 4.  Herr  0.  IjiEiiü-Btilin:  Dass  wir 
die  ErtrinkungsflOssi^keit  haaptsachlieh  in  dem  Oberlappen  und  den  vorderen 
Bandpartien  finden,  scheint  auf  den  anatomischt  n  Vprhaltni^si  n  «Irr  Lunge 
SU  boruhen;  diese  Teile  sind  niclU  vom  starren  Brustkorl)  und  dem  entgegen« 
drinitenden  Zwerchfell  umgeben,  also  am  ntsdehnnngsffthigsten.  Hier  wird 
dmrli  den  negativen  Thoraxdnick  bei  der  Inspiration  die  Luft  in  die  weiforten 
Alveolen  am  meisten  aussaugt  und  dem  nachdrftngcnden  Wasser  Platz  ge> 
schaflbn.  Hier  finden  wir  nicht  nur  beim  gewöhnUchen  Emphysem  die 
meisten  Erwettemugen,  sondern  auch  in  der  Ertrinkuugslunge  die  meisten 
/«Treissangen,  ein  Beweis  fttr  die  vermehrte  Ausdehnnngsfflhigkeit  dieser 
Teile. 

Da.<>>  di(  s<'  ZerrtMssungen  in  der  Ertrinkuii-rslunge  nichts  Charakteristisches 
fnr  tlif-i'  To  lesart  haben,  darauf  Iia^oii  Horr<Mi  Ref.  J.i  cchon  hin- 
gewiesen. Vorsudie.  die  ich  mit  Uoboszkiewicz  im  Berliner  Institute 
machte  (die  Arbeit  ist  inzwischen  in  der  «Antliehoi  S«diverst>ZeitnBf*  er- 
<r1ii(  tiV  b  iVen  diese  Zerreissunp'n  auch  in  F,r(Iriis>olun£!>-lunc<  n  crwie?«  !  , 
wie  ich  sie  irtüier  schon  bei  lAUchtgastod  und  bei  Kapillar brondütis  und  jetzt 
kftnlieh  hei  Tod  dnreh  Eriiängen,  Speiseaspiration  and  ham  Botaztod  bnd. 
Sie  finden  sich  also  l>ei  allen  inter  DfSfMioe  erfolgenden  Todettrtcn  OOd  sind 
oin  Symptom  der  En*tiokung. 

Was  die  Anwesenheit  der  ZemMssuueen  bei  jiostnt^^rial  iu  Wasser  ge- 
)#fte«  Tier»Mj  l-etritft,  so  bedarf  dieser  Refuinl  noch  der  Nndqtrtfnng.  Wagk* 
HOiJ*  hAt  diese  Tiert\  wie  ioh  ir^desen  hal»*'  nnd  von  ihm  höre.  ?n5rrwst^l*  nnd 
ef«<i4Hi>seu.  Hei  ersteren  ist  es  sicher,  «ia>s  sie  vital  entstanden  sind  bei  der 
KrftKkm»f .  w«.<  an»  meineii  ohifsn  Ansffthranimi  hei  wm  gellt  Ob  sie  nicfet 
.^Uvh  K  l  «lor  Frsohie^snnv:  ent-tehen  k*>unen.  wenn  durch  die  Gefaimblntang 
ein  I>n»ck  aiid  Kt^ti  «at  da»  AtewsentrmBt  ertolgt.  $cWini  mir  nickt  so  tweiÜdh 
hatt*  naeltdem  Uh  i>o\fht  Zen«<i$$ttngen  bei  einen  dnrrh  Koffeehnss  getflteten 
Mann  CT^ru ■■.  r-. 

H  rr  l  WACHHou^-Krakaa  verweist  ia  P  ruir  auf  ilie  Einviüide  von 
MjLiU'V  aut  s»>:r.e  in  .ler  Tier?el;*hnf»s:hrift  iJLr  ^r.  Me«i  vor  karzem  pnbli- 
(lerte  ArSvT«  is  >i^r  er  klar  die  Fek>r  oer  Tu  < nthnnordfcwnf  Mamtübs* 
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Herr  C.  IpsEN-Iniisliruck  vertritt  nach  >eiiit*u  Beobachtungen  aii  ein- 
zelnen Leichen  von  Ertrunkenen,  welche  ganz  kurze  Zeit  (2  Standen)  nAch 
dem  Tmle  zur  Li  irhfnotTiuui^  i^olaiigfon,  den  Standimnkt.  da';«  di*»  Ausbildung 
des  Larj'nx- Oedeme  nicht  lediglich  auf  postmortale  Vorgänge  zurück  zu  be- 
ziehMi  ist,  dass  Tielmebr  Bohoo  aof  Grand  theoretischer  Erwägungen  bei  Anf* 
nähme  von  Ertrftrknim^flnsfiigkeiten  (hypotonisches  Wasser  nnserer  FtQssi  und 
Hache)  in  di«  Luftwege  di^  lockere  Schleiinbaotgeweb«  oameutlich  der  ary- 
epiglottiecbien  Falten  wassersQchtig  ansehwell«n  kOnne.  Die  aasgesprodmien 
Formen  von  Oedem  der  Schleimhaut  im  Kehlkopfe  fanden  sich  allerdings  bei 
Füllen,  welche  längere  Zeit  im  "Wasser  verweilten.  Hier  handle  es  sich  also 
nur  um  einen  graduellen  Unterschied  hiiisichfliclt  dor  anatomischen  Bilder 
dieses  schon  während  des  Lebens  einsetzenden  Bi-  i  i  .  der  sich  zur  vollen 
Höhe  erst  an  il<  r  I,i  i(  !ir-  mtwickolf.  —  nczüglicli  der  Beurteilun?  der  Frage 
nach  der  Verteilung  der  ErtraukangsÜQssigkeit  in  den  eiuzeluen  Lungen- 
abschnitten  hslt  Ipssn  nnter  voller  Anerkennung  der  Bedentnng  des  Tier- 
fSiHTimentes  fOr  dif  Fnt=rh('idnn?  wissenschaftlicher  Streitfragen  im  all- 
genieineu  einzig  und  allein  den  anatomischen  Lnngenbefuiid  fQr  massgebend, 
wie  er  sich  bei  der  Lelchenöffhvng  von  Personen  darbietet,  die  in  einem  spe- 
zifischen Medium  ertrunken  sind.  Ipses  verfügt  über  das  Lungenprfiparat  eines 
Manues,  welcher  in  einer  MOrtelgrabe  durch  Einatmen  von  Kalklösung  er- 
tranken war.  Die  Mflrtelmasscn  lassen  «i«h  bis  zum  Lungenfell  verfolgen 
und  bieten  vornehmlich  im  Mittel-  und  i  n  i  läppen  infolge  Beeinflussung  des 
Lungengewebes  durch  die  ätzende  Wii  kuiiM  d.  r  KalklftMu,?  das  Bild  insularer, 
d.  i.  herdweiser  Verteilung  der  cingeatnu-ten  Massen  in  grösserem  Umfange 
an  dem  Mittel-  und  Unterlappen,  spftrlicher  auch  im  Oberla|i|»  n.  An  >lii"vcm 
durch  eine  zweit''  B'id)achtung  aus  letzter  Zfif  be«tntigtrMi  Fallf  von  Ex- 
i>erimeut  der  Natur  am  Menschen  lässt  sich  &iso  in  unzweideutiger  Weise 
das  Verhalten  der  Ertranknngsflfissigkeit  beobaditen,  welche  sich  entgegen  den 
gewöhnlichen  BiTvinden  an  Tieron  vor  allntn  in  d^n  mittleren  und  unteren 
Lungenabschnitten,  etwas  weniger  im  Oberlappea  verteilt. 

Weiter  macht  Ipsbm  auf  die  Anwesenheit  von  schaumigem,  lichtrotem 
Blute  im  linken  Vorhofe  und  in  der  linken  Herzkammer,  sowie  auch  in  der 
Lungenschlagader  bei  Leichen  Ertrunkener,  welche  sobr  früh  geöffnet  werden, 
aufmerksam  und  fragt  an,  ob  der  Herr  Referent  KiiUiER  etwa  ähnliche  Be- 
funde auch  I  i  i  s(  itien  Leichen  gesehen  hätte.  Nach  Ipsen  bandelt  es  sich 
nm  «rdirt-ml  di-s  Lebens  dnrch  Zerreis<?<'n  diT  Kapillarschlingen  in  den 
Alveolen  aus  letzteren  iu  den  Blutslrora  eingedrungene  Luft,  welche  nocli 
wShrend  des  Lebens  weiter  in  das  linke  Hers  und  auf  dem  Wege  des  retro- 
graden Blutstromr^  nncli  znrflrk  in  dir-  Luncrf^nschlagader  und  das  rfdito  Herz 
gelange.  —  Ipskn  beschreibt  ferner  eine  säulenförmige  Ansammlung  von 
ErtrAnknngsfiOssigkeit  in  den  Interlobularspalten  der  Lungcnliippchen ,  welche 
sich  durch  Verbreiterung  der  Zwischenräume  zwischen  den  Lungenläppcben 
und  durclt  eine  s|)ezifische  Farbe  infolge  eigenartiger  Ketiexe  an  dieser  Stelle 
charakterisiert.  Begr<>nzt  wird  das  Wassersüulehen  durch  einen  weissgraueu 
schmalen  Rand  von  Bindegewebe  der  interlobnlftren  Septa.  Bei  akutem 
Luncrenoedem  z.  B.  nach  protrahierter  Leuchtgasvergiftung  finden  sich  abnUcbc 
Befunde. 

Ausserdem  sprachen  die  Herren  RETEiiSTOBF-Hamborg  und  RBUTSB-Wien. 
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2.  BiUttBg. 

OemeiMaiiie  Sitzung  mit  der  Abteilung  fttr  Nearologie  and  Psychiatrie. 

DieDüUg,  den  18.  September,  vormittags  11  Uhr. 

Zahl  der  Teilnehmer:  78. 

i,  Herr  U.  QuDDSM-MOocben:  über  den  fieistesiutaiid  bei  WerealiAu»- 
«lebitiUea.  (HeferaL) 

DiskassioD.   Herr  Uhoab-Rodd  sidit  in  der  von  dem  Herrn  Referenten 

entwickelten  Ansctiauuiig  eine  grosse  Gefahr  fQr  die  Rechtspflege.  Vor  allem 
werde  die  Annahme  des  Satzes,  dass  jeder  Waronhaosdieb  psychiatrisch  anter- 
sacht  werden  mösse,  geradezu  dazu  fuhren,  dass  Warenhausdiebe  sich  hinter  ihren 
Geistes/iistand  ver^ctian/iti'ii.  yi.\n  habe  die  Monomanien  aufgegeben  und  solle 
nicht  wieder  eine  solch  eigene  Klasse  von  krankhaften  verbrecherischen  Trieben 
aufstellen.  Auch  dem  Satze,  dass  schon  ein  ausgesprochen  hysterischer  Cha- 
rakter die  freie  Willensbestiniinang  aosschlieBse,  mflsae  er  widersprechen. 
Wohl  kamen  h'm^  liy^ttTi-rhos  Irresoin  vind  hysterischp  Dämmerzustände  in 
Betracht,  nicht  aber  schon  der  hyäteriscbc  Charakter.  Das  Warenbaas  biete 
frenidi  eine  bceondere  Gelegenheit  und  Anregung  zu  Diebstählen,  und  das  fr- 
klflre,  dass  so  häufig  Personen,  von  denen  man  dies  nicht  erwartet  hatte,  sieh 
za  solchen  strafbaren  Handlangen  hinreissen  lips-^pn. 

Herr  GAUPP-TQbitigcn  betont,  dass  man  2  Kat>  ^'orien  untersdielden  mflsse: 
Die  einen  stehlen,  weil  im  Wareuhaas  viel  Gel«  .:>Mili«-it  smn  Stehlen  ist,  die 
anderen  «tphlrn  in  einem  alniorinen  Scolenzustund  wcrilo'^e  Getrcnsffltulc.  häufig 
in  einem  Zustuucl  ängstlicher  Erregung,  in  einer  Art  von  Bcniommeubeit,  von 
Betftnbiing.   Gaupp  weist  auf  das  Boch  TOn  DüBUiasoii  hin. 

Herr  HAEKBL-Dresden :  Neben  dem  Geisteszustand  der  Warenhaasdiebiim*  n 
darf  dir  ganz  eigenarfi'^n«,  anf  Vi  rffthrung  speziell  zugeschnittene  Umgebung 
des  Warfiilmuscs  nicht  i\i  gLiing  angeschlagen  werden.  Ihr  unterliegen  oft 
Personen,  d»'r*n  psy<rhischc  Ilemmungen  den>  Diebstahl  gegenüber  im  Alltags- 
leben ausreichcuil  ;^ind.  Im  jirophylaktischen  Sinne  wäre  zu  fordern,  «lass  die 
Überwachung  im  Warenhausc  möglichst  außäUig  und  durch  aniformierte  Be- 
amte —  im  Gegonsatx  zu  der  jetzt  meist  geübten  Oewfriinheit  —  aasgrfUurt 
wiH;  dit'  (iccfniriotivc  gegen  da>  niirochtm;is«iaf  Aneignen  von  Gegenständen 
wQrdcn  dadurch  bei  den  gcf&hrdeteu  Persoueu  oft  in  aosreicheader  Weise  ge< 
8t&r1(t  werden. 

Herr  KaoN-Berlin:  Nicht  auf  den  Ort  des  Diebstahls  kommt  es  an,  die 
Person  allein  ist  ins  Auge  zu  fassen.  Wir  müssen,  wie  wir  es  ja  auch  sonst 
gewohnt  sind,  unser  Urteil  auf  die  Untersuchung  des  ganzen  l^cbensgange^ 
inklusive  Tat  stützen,  nicht  auf  diese  allein.  Einen  Fall  dieser  Art  halte  ich 
kürzlich  beobacbief.  Das  junge  Mrcielnn  hatfo  melirfach  Warenlinu^liebstähle 
begaogeu,  jedesmal  aber  die  üegenstande  wieiler  zurückgegeben.  Meist  warco 
es  unbrauchbare  Dinge.  Sie  bat  dasselbe  schon  als  Kind  in  Fe'nsioiieii  getan. 
Beim  Anlilirk  der  nnv'j'eh''L'!i  n  Wamr)  empfindet  «ie  eine  aoabwetobara  Angst, 
die  sicii  fr>.i  k-gh  wmu       dcu  Dielisi.ihl  Itf^-augeu  hat 

Herr  liiEPMANN-Hei  lm  Jindet,  dass  du  Sutz:  Psychopathen  erliegen  besonders 
leicht  den  Vi  rloi  kungeii  des  Warenhauses,  nicht  umgekehrt  werden  darf  ZU 
dem  Satz:  Wer  im  Warenhaus  stiehlt,  ist  Psychopath,  tira  damit  die  W:ir<?n- 
haasiliebe  ohne  weiteres  dem  Psychiater  zu  überantworten.  Wir  können  doch 
keine  psydUatriachen  Kategorien  naeh  der  Art  der  Gdegonheiten  machen. 
LcePMANN  bittet  den  Tortragenden  um  Auskunft  Ober  das  Terhlltais  der 
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aberhaapt  vorkommendeD  Warenhausdiebstähle  zu  der  Zahl  der  f&r  kraok 
iMfondenen  Fille. 

Herr  GüDDEK-MOnchon  betont  geceiiübtr  Ungar,  dass  der  Standpunkt 
der  Geschädigten,  d.  h.  der  Warenh&n&er,  welche  z.  T.  überhaapt  die  Dieb- 
stslde  nidit  veilblgen  laaseiif  beifdie»  dus  die  mildere  BenrteOttng  der  Waren- 
hausdiebstähle eine  soziale  Gefahr  nicht  bedeute.  Bezüglich  der  Ansftkhrungeo 
Ober  „hysterischen  Charakter"  plaubt  der  Yortrapenrle  von  Ungab  missver- 
standen worden  zu  sein.  Ausgeprägter  hysterischer  Charakter  kommt  hyste- 
riBchem  Irresein  gleidi. 

Die  Tatsache,  dass  99  Vroz.  aller  Warenhausdiehe  weüilichen  Geschlechts 
sind,  ist  gen&gend,  dies«;  Art  des  Diebstahls  ala  eine  besondere  erscheinen  und 
di«  prinsipielle  Anordnong  einer  psyebiBtrisehen  Begutachtung  gereditferägt 
erwheinen  zu  lassen.  Über  das  Verhältnis  der  zur  Begutachtung  kommenden 
FMle  gcgenüder  der  Gesamtzahl  der  "Warenhau'^diehstahle  lassen  sich  keine 
Angaben  machen,  du  weder  die  Wäieiiiiauser  aber  die  bei  ihnen  vorgekomnieuen 
Diebetöhle  Statistik  führen,  noch  in  der  kriminellen  StaÜBtik  die  Warenhan«' 
dieVt=*:ifi'''  )'^>^()nder■;  ruhriziert  werdeu. 

Herr  F  Sxbassmanm- Berlin  schliesst  sich  im  allgemeinen  auf  Grund 
ziemlich  zaUreicher  eigener  Beobaditnngen  den  AnsfMirangen  des  Referenten 

an;  auch  er  hält  speziell  den  Vorschlag  ffir  voll  berechtigt,  dass  fär  den  Dieb« 
stahl  —  speziell  mit  RQcksicht  auf  die  Erfahmngen  beim  Warenbaasdiebetahl  — 
die  Möglichkeit  der  Geldstrafe  geschaffen  würde. 

6.  Herr  H.  KB£UBBM>Winnenthal:  Über  die  Zeagnlsfahigkeit  Sehwaeh- 
sinniger.  (Referat.) 

Diskussion.  Herr  Wildebmüth- Stuttgart  betont  die  Schwierigkeit, 
die  Glaubwfkrdigkeit  der  Aussaget)  speziell  bei  idiotisch  Schvadisinnigen  an 
beurteilen:  namentlich  sind  auch  die  klinischen  Rubriken,  in  die  man  di« 
Idioten  ein  teilt,  /ur  Beurteilung  die&cr  Frage  wenig  verwendbar.  Wiluek- 
MUTH  Ulaatriert  dii»  mit  einem  besonderen  Beispiel. 

Herr  BAYEKTHAL-Worras  hat  in  seiner  Eigenschaft  als  Schularzt  an  den 
städtischen  Uilfsklasaeu  fftr  schwach  befähigte  Kinder  Untersacbungeu  dor 
letsteren  auf  ihre  Beobachtungsfthigkeit  anstellen  kCnnen.  Die  erbaUenen 
Resultate  ermahnen  som  grOssteD  Hisstrauen  gegmittber  den  Aussagen  sdiwach- 
sinniger  Schulkinder. 

Herr  liüCHHOLZ- Hamburg  weist  darauf  hin,  dass  gerade  dann,  wenn 
Zeugen  kompliziertere  Verbältnisse  bis  in  die  kleinsten  ZOge  biaein  immer 
wieder  rnit  denselben  Worten  schildern,  der  Verdacht  aufsteigen  niusa,  dass 
hier  nicht  objektiv  dargestellt  wird.  Es  beruht  dies  darauf,  dass  selbst  gut 
bc(rtHuliteBde  Personen  ni«Dals  Ober  alle  Einzelheiten  immer  in  der  gleichen 
Weise  Antraben  machen  können.  Die  minutiösen  Schildfrunpfn  liernhen  ent- 
weder auf  eingelerntem,  manchmal  von  aussen  zugetragenem  Material  oder 
auf  einem  Produkte  der  Phantasietfttigkcit  Bei  den  Elgenscbaften  der 
Schwachsinnigen  ist,  wie  dies  auch  der  Herr  Referent  betont  hat,  letzteres 
gerade  zu  befürchten,  so  dass  derartige  Zeugenangaben  unter  Umständen  schon 
zur  Untersuchung  der  psychischen  Fikhigkeiten  der  Zeugen  auffordern. 

Herr  iL  QAOff-MOnchen:  Klinische  Umtorsaohoagen  Aber  die  Ursachen 
uaid  Motlre  des  Selbatmtrda» 

Diskussion.    Herr  Batbrthal -Worms  vermisst  unter  den  vom  Vortr. 

ansjefnhi (eil  Ursachen  des  Selbstmords  bei  I^^yehopathen  Erziehungsdefekte. 
Bai'EBTUal   weist  auf  die  Prophylaxe  de^  bcibstmordes  hin,  Qber  die  im 
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fiinue  der  uervenhjgieniscliea  HatschlÄge  eines  j^s^kFi-it^iHQ,  PsuiAKif, 
Ees,  Cprammf  a.  s.  di«  BefOUterang  aaljieUirt  werdeo  mtne.  Dt»  Fiibli- 

kom  zt'iKt,  wi<  ^ic^rne  Erfahningen  dM  Badim«  MlgMI,  fftr  derartige  BeMH 
rangen  Interesse  and  Dankbarkeit 

Herr  HABODA-Wieti  wendet  iicb  gegen  den  Yenodt,  aas  dem  nnateat- 

sehen  Befände  an  Selbstmördern  die  Motive  der  Tat  abzuleiten,  weil  da  leicht 
willkQrliche  Annahmen  znvtanie  kommen.  IIbll£R>  diosbesfliglielie  Befände 
werden  hin«ichtllch  ihrer  Be^leutung  sicherlich  aberschätzt. 

Herr  HrLEXKUBO-Berlin  hat  Gelegenheit  gdubfe,  eine  grosse  Anzahl 
(Ol»er  1350)  S(  }inl>  rsplh<itraorde  nach  d^n  Aktni  der  preussi-chon  ünttTricht'- 
verwaltuug  zu  bearbeiten.  Dabei  ist  auch  vielfach  das  Missverhaltnis  zwischen 
Urincfae  und  ins  Bewosstiein  feilenden  MotEveo,  die  Geringfügigkeit  der  letiteren 
MflUlig.  Die  Zahl  auf  uri^-prochener  Psychopathen  betrug  nur  etwa  10  Proz.  — 
Bei  hysterisckien  Selbstmordversucben  sah  Eclsmbvbo  fast  nie  Erfolg,  er  be- 
traebtet  fHese  als  ^Versndi  mit  nntanglichen  Ifitteln**. 

Herr  Puppk- Königsberg  i.  Pr.:  Die  Feststellungen  des  Vortragenden  sind 
bedeutungsvoll  auch  för  die  Frage,  ob  die  Iiebensver>icherungsgpsellschaften 
d<Mi  Hintorhiiebcncn  eines  Selbstmörders  die  Vcrsicherungssumtue  auskühlen 
sollen,  ninhcr  verhielt  man  si«  Ii  dieser  Frage  gcgenftber  sehr  skeptisclL  Anf 
(Irund  der  Feststellungen  «It  s  Vortragenden  wird  man  oher  poneiicrt  sein. 
WiUensunffthigkoit  wogen  Störung  der  Goistestätigkeit  anzunehmen,  so  dass 
eine  Aanalilnnf  der  Tersiclierangssnmme  erfolgen  mnss. 

8.  Herr  W.  (JiMiiAi.-AUona:  Über  Ale  besondere,  antlseiiale  Eigenart  d«i 
•hioalialna  AllwhollsteB« 

Der  gewohnlieitsmftssige  SchwervorbrechiT  ist  selten  chronischvr  Alkolmlist, 
h{tuHg(«r  sind  die  Folgen  soziale  Entgleisung,  Bettelstrafen  mi'l  Landstreicherei, 
sowie  Nnchlftssigkeiten  in  verantwortlicher  Stellung  (Eisen t»uiiimnglOck).  Die 
kriminelle  Tätigkeit  ist  nicht  dos  Ausschlaggebende,  die  wichtigsten  Gefahren 
richten  sich  U''t:t'n  die  Familie.  Vorfr.  li.if  ver'uelit,  die  Eigenart  dieser  H.'- 
fahren  durch  methodische  Untersuchung  auch  der  Fraueu  und  Kinder  greifbar 
in  mnehen,  GrwerbswrhMtaiss«,  Lebensgang ,  die  Vrsaehen  des  hlnslicben  Un- 
gltirlci  wnnlen  ausser  den  Annähen  der  Beteiligten  kontrolliert  durch  di«'  .irat- 
lit'hen  UuteratOtiungsakteu  der  Armenverb&ttde  and  Yemehmong  der  Arbeit»- 
graoesen.  Bei  der  nntersnobten  Ehefraaen  fluiden  sieh  nervSee  Störungen, 
ller/klopfi>n.  Anjjstiustan de,  Schlaflosigkeit,  gesteigerte  Sehnenreflexe,  basedow» 
Ähnliche  Sympiome.  Idiotie  der  Kinder  war  versehwindend  gering  gegenüber 
neura-Hthenischeu  und  hysterieformeu  Störungen,  hauhg  waren  schwere  körper- 
liche Traamen  dnrrh  dm  Tater  im  Beginn  des  Dellriams.  Nor  die  selteosten 
lUle  waren  (ortMisich  vorfolst  worden. 

Die  QeselUcbaft  kann  sich  der  Schädlinge  erwehren  durch  Entlassung 
FabrUnlg^r  and  Intemiemng  der  Terbrecher.  die  schwer  gelUirdete  Furilie 
i^t  mAx  dem  hrnTiL-Mi  Htvht  wehrlos.  Die  Heilungsaussiohten  durch  Intem- 
lH*handlttng  w«>n(eu  vom  Volk  dbenschätst.  sie  besteben  nur  dann,  wean  der 
Kranke  nach  der  Entla^ünng  an»  der  Anstalt  >i'fl  ece  in  einem  der  fRve^en  Anti« 
alkeheh.'rt'Aiido  verhhMht.  Die  Kntmöndicontf  w^crn  Trunksucht  "  B  G  R" 
i*l  Är  dw  HeilWliaadlunir  deshalb  meist  wortlos,  weil  die  EnlinnnditruT>i;  stet* 
sa  »|»at  kommt,  die  Familie  ist  in  den  Antan^s^tadien  mr  Antrag>lellnng 
nix'ht  n  bewecx^n.  d.t>  Krworbs!olvn  leidet  an^n>:<  zu  wenig,  am  ciMa  gntgm* 
den  riru'-.d  'l'-^n     Heni-Tk-^v.-wen  sind  die  Vors<'h'.\:ri^  x-i-i  '»^ntiSSMAXV 

M»d  l  v  rrMvNN,  :-^  -  ;>c:ie  .s.  iivivr^^  Tnuiksttchi  al>  Ehe^cheKiooirmrrand  gelten 
'  t  IV, >  ,        lrrenAr»onp»  eigne  n<k  ftr  die  AtfcelwHBlm  uUbL 

l>As  |U\var;.;i»  nach  Aa»<<4>*l;a:;c  d^rr  gesehildertea  KiaBkea  aas  der  btiirr' 
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liehen  Gesellschaft  sei  ein  dringende?,  erfordere  jedoch  einen  neuen  Typus  von 
Anstalten  im  Sinne  der  zum  Teil  s(  hon  bestehenden  Arbeitskolonien,  dann 
werde  auch  die  Entmündigung  wegen  Tiuiiksucht  brauchbar  sein.  Im  Kampf 
gegeu  den  Alkobolismu^  direkt  leisten  die  erfabreueu  Autialkoholverb&ade 
weitaus  Beseerea  ab  Ant  nad  Polizei  Die  nftdiste  ftntüehe  Aufgabe  ist  die 
Erforschung  der  sozialen  und  psychischen  Bedingung  des  Alkoholismns,  die  An- 
gabe neuer  Ziele  fQr  zukauftige  Arbeit. 

Die  BestrebttDffen,  die  sieb  der  FUrsorge  fttr  die  körperlich  und  monüisdi 
gt'fiihr'kti'  Xaclikoiitinenschaft  widnicn,  die  Aufklärung'  uiui  ihn  Schutz  der 
Triükertrauen  zur  Aufgabe  haben,  niQssen  gesammelt  und  organisiert  werden 
Die  Verwahrung  des  antisozial  gewordenen  Alkoholisten  in  unseren  heutigen 
IrrenanstaUen,  mögen  auch  die  Terhftltnisse  noch  80  sehr  dasn  dtftngen,  ist 
nicht  unser«'  Aufgabe. 

(Der  vollständige  Vortrag  wird  in  der  Vicrteyahresschrift  Ifir  gerichtliche 
Mediiin  enckelnen.) 

Diskussion.   Herr  LiLiBNSTBEN-Nauheim  weist  auf  die  ErfahntBgen  in 

Frankfurt  a.  M.  Iiin.  wo  t  iii  Drittel  sämtlicher  IrriMiaii-talt^;infnahmen  Alkoholisten 
(inkl.  wiederholter  Aufnahmeo)  sind.  Auch  in  Frankfurt  hat  sich  in  einigen 
Fallen  die  Aufnahme  in  den  Guttemplerorden  prophylaktisch  gegenüber  den 
Besidiven  als  wirksam  crwi«  soii.  Vortr.  fragt  im  speziellen  nach  den  Er- 
fahrungen mit  dem  Guttemplerordcn,  der  gerade  in  Hamburg  so  ausgedehnt  ist 
Herr  W.  CiMBAL-Altona  schildert  die  Bchandluugsweise  der  chronischen 
Trinker  und  speziell  der  Dipsomanen  an  der  psychiatrischen  Abteilung  des 
Altonaer  Krankenhausfs.  Dii-  Frauen  werden  angewi»'«pn,  sn  rascli  wie  iiiAulich 
bei  Jedem  Exzcss  den  Kranken  der  Anstalt  zuzufahren;  von  hier  aus  werden 
die  Inter^erten  an  die  Antialkoholverhände  gewiesen.  Ans  den  anf- 
p:c-:t('lUon  Tafoln  rrpiht  ?tr|i  dor  gttnstige  Einfluss,  den  bei  geeigneter  Srhiiltnig 
die  Ehefrau  ausüben  kann,  und  die  Uberlegeubeit  der  VereinskoutroUe  über 
Jede  ausgedehnte  Internbehandlung. 


3.  Sitzung. 
Mittwoch,  (Ion  19.  September,  vormittags  9  Ubr. 
Vorsitzender:  Herr  E.  ÜMOAa-Bonn. 
Zabl  der  Teilnehmer:  41. 

9.  TTorr  J.  STüHPF-Wür/lmrg:  for  FsOialoKto  u4  Tharaplo  feiflsMr 

YergiftuugeDi  tnit  Demonstrationen. 

(Der  Vortrag  erscheint  in  der  Yierteljahrsschrift  der  Deutscheu  Gesell* 
Schaft  fOr  gertchtliehe  Mpdizin.) 

10.  Herr  L.  Wai  nu  n. /-Krakau:  IMe  modifizierte  Xannlnprobe. 

(Der  Vortrag  erscheint  in  der  Yiertcljahresschrifl  der  Deutschen  Gesell- 
schaft Ihr  gerichtlicihe  Medizin.) 

Diskussion.  Herr  RBüTBB-Wien  bemerkt  zur  Demonstration  von  Wach- 

UOLZ,  dass  I  S  wohl  keinem  ZweiT  l  unterliegen  kann,  dass  die  Differenz  in  d«'n 
Uulersttchungsergebnissen  zwischen  ihm  und  Waghholz  auf  die  Beschaffenheit 
des  verwendeten  Schwefelammoniums  zurückzufahren  sei.   Das  von  letzterem 
▼•rbftndlaagen.  ISSS.  II.  *.  BiUto.  82 


338 


Vierte  Orappe:  Di»  «Ugmelii«  QeeqiidliaitepAeg«^ 


gebrauctite  Keduktionsmittel  bat  jedeofallB  mehr  Schwefel  enthalten  als  das 
▼OQ  R  verwendete.   Doch  grlanbt  R,  daas  bei  Benrleilnng  der  abwe$eli«iiden 

Ergebnis?^''  zwi^cli-'n  ihm  nml  Wachholz  nicht  so  sehr  die*  redazit-rendo  Kraft 
lies  Schwefelammons,  als  vieloubr  der  Gebait  an  Schwefel  in  Frage  kommt. 
Zur  Entscheidung  dieser  Frage  empfiehlt  IL,  anstatt  des  Schwefebunmons  eine 
Andere  rednsiereDde  Sabstatix,  s.  B.  Hydrazinhjrdrat,  aomwenden. 

U.  Herr  J.  KRATTER-Graz:  Über  die  Giftwanderoag  in  Leiehen  iiad  4i« 
H«fll«U«lt  dM  fllllMMiiw«faaa  bei  apiter  BBtardlfrar. 

In  ÄiisfQbrlichLT  Woisi  i  ntwii  kelt  der  Vortrafjende  die  Gesetze  der  Gift- 
wanderunjr  in  Leichen.  Walircnd  des  I/dims  eingeführte  Gifte  machen  in  der 
Leiche,  soweit  sie  niilii  zerstört  werden,  Ortsveranderungcn  durch;  sie  werden 
TOD  ihren  arsprflnglichen  I^agerstAtten  verschleppt  nnd  kAnnen  sogar  voilatflodig 
aus  der  Leiche  vorsrhwiniirn.  Andrrrrspit«;  kennen  während  di  r  Lagerung  iu 
der  Erde  auch  von  aussen  Gifte  in  die  Leiche  einwandern.  Auf  Grund  seiner 
roichen  Erihhmngen  aber  kriminelle  Vergiftungen  gelangt  Kjuttsb  xa  folgen- 
den LeitsAtzen,  die  durch  interessante  FAlle  der  gerichtlichen  Praxis  erltat^rt 
werden . 

1.  Alle  der  l'  uaiais  und  chemischen  Zersetzung  wider^tebcndeu  organischen 
nnd  anorganisehen  Gifte,  die  im  Leben  einverleibt  wurden,  wandern  in  den 
Leichen  nacii  den  tiefer  ^'ilp^t nrn  Teilen,  die  leicht  bewoglidien  Pflameb- 
gifte  rascher  als  die  schwer  beweglichen  Miueralgifte. 

2.  Die  postmortale  Oiftwaodemng  ist  avsser  von  der  Art  der  Oiftbindiing, 
die  den  Grad  «ler  Bewepliclikeit  bedingt,  von  dem  Gange  der  Leichenzersetzung 
aitbängig,  mit  der  die  Auslaugung  der  Gifte  in  gleichem  Sinne  fortschreitet. 

3.  Bei  spaten  Ausgrabungen  sind  daher  die  tiefstgelegenen  Teile  der 
Leichenrestc  sowie  Kleiderrestc  der  Rückenteile,  Unterlagen,  Surghol«  und 
Grab)  rd*>  nutfr  dor  Mitte  des  Hodenbrettes  die  wichtigsten,  noch  Eriblg  ver^ 
sprechenden  ü  ntersuchungsol>jekte. 

4.  Der  Erfolg  hingt  wesentlich  von  einer  sachkundigen  Entnahme  der  flkr 
die  chemische  Untersuchung  beifimrutt  ii  Teile  ab.  Unter  dieser  Vf)rnn^«et7ii"_^ 
ist  die  Möglichkeit  des  Nachweises  täulmsbestäudiger  Gifte  fast  uubegrt^n^t, 
d.h.  sie  besteht  wenigstens  fOrMinenlgifte  so  lange,  als  überhaupt  noch  Leichen- 
reste  auftindhar  sind. 

5.  Neben  der  Auswanderung  ^'ibt  es  auch  eine  Einwanderung  von  Giften 
in  den  Leichnam.  Diese  mögliche  Quelle  eines  verhängnisvollen  Rechtsirrtums 
ist  vom  sacbkundignn  Untersncher  unschwer  aulsudeeken  nnd  auszuschalten. 

Diskussion.   Herr  §TDicpv-W(krsburg  ftussert  sich  beiftUig^  dass  eine 

Autorität  wie  der  Herr  Vortrairende  in  dieser  bestimmten  Form  mit  dem 
Milrcbeu  der  Arsenmuniitikation  aufräumt. 

Stumpf  bat  im  Jahre  1882  eine  exhumierte  Leiche  sehen  kAnnen.  die 

nach  37  Monate  langem  Verweilen  im  Gra!»e  i.iM-h  Oberaus  gut  konserviert 
war;  beispielsweise  fand  sich  im  Uteras  der  im  Pneri>erinm  gestorbenen  Frau 
noch  Blut,  und  die  Placcntarstelle  war  noch  zu  erkennen.  Von  Arsen  ergab 
die  tierichtlicb -chemische  Untersochang  keine  Spur.  Wäre  nun  /ufidlitr  diese 
Person  durch  Arsen  verijiffft  worden,  wie  es  tatsächlich  bei  der  Naehfolijerin 
dieser  Ehefrau  der  Fail  war  (welcher  Umstand  diese  Exhnmierung  veranlasst 
hatte),  so  wäre  der  in  vorliegender  Frage  weniger  Erfahrene  leicht  zu  Tmg- 
schtnssen  veranlasst  gewesen. 

12.  Herr  H.  PpKiFFKR-Graz:  f  her  Erfhhrogou  alt  der  Biatdlfrereu^ 
metlMde  naoh  vii  ItAiiUZt  (nach  Uotersachnngen  mit  Herrn  K.  Waoioeb). 
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Vortr.  bericbtet  Qber  seine  Unt>  rsucliongeii  mit  dem  BlatdifTereozierungs- 
vertalirf'u  va.v  Itai.lie,  welches  lK'kiinntprmns??rn  auf  cinor  Vt-rscbicdeuheit 
der  Thermoiabilitat  der  menschlichen  Blutkatalasc  gegenüber  jener  der  Tiere, 
mit  Ausnahme  des  Affen,  bei  i/)  stftndifem  ErwOnnen  auf  63*^  beruht 
ZuDÄchst  wurrle  fc=-rgfstellt .  <];iss  dit'  Vf rilOnnnnj^^frronzf'ii ,  innerhalb  welcher 
dieses  Phänomen  der  Zersetzung  von  Was^rätoff»aperox>'d  sinnfiUlig  ist,  recht 
weitgesteckte  sind,  was  dareh  nikhere  Angaben  belegt  wird.  Zwisten  den 
einzelnen  Blutartm  finden  sich  s(  hon  beim  genuinen  Blute  quantitative  Unter- 
schiede, kataljtischc  Wirkung  des  Blutes  ist  keine  Eigenttlmlichkcit 
des  Bintsemms,  sondern  haftet  an  den  Erythrocyten.  Durch  Trocknen  der 
Blutsjiur  wird  sie  nicht  zerstört,  wohl  aber  durch  Faulen  und  Erhitzen  derselben. 

Vortr.  erhielt  nun  bei  ver-^chioili  non  scnuin  untr rsuchten  Blutsorten  Resul- 
tate, welche  die  Angaben  van  Itallles  bestätigen.  Die  Katalanen  der  Tierblut- 
arten waren  iKich  einer  halben  Stunde  bei  63*^  zerst{)rt^  bei  menschlich<nn  Hinte 
in  grossem  Uinfansr  prhnlten  geblieben.  Sehr  wechselvolle  Rf"=ultato  wurden 
dagegen  mit  getrockneten  und  gefaolten  Blutspuren  erhalten.  Hier  wurde  ein 
anscheinend  regelloses  Verhalten  in  der  Thermolabilit&t  aufgefunden,  welches 
neben  schweren  Bedenken  rei<i  praktischer  Natur  die  Verwertung  der  Probe 
für  die  forenso  Praxis  untunlich  erscheinen  lüsst. 

Diskussion,  Herr  AethüB  ScHULZ-Berlin:  M.  H.!  In  dir  Uiiti  rrichts- 
au stall  für  Staatsarzneikunde  in  Berlin  ist  auf  Veranlassung  von  Herrn  Ge- 
heimrat Stkassmaxs  von  Herrn  Kollegen  Fbänkel  die  Methode  vajs  Itiulos 
ebenfali-  naelitieinfift  worden.  Frankel  konnte  im  grossen  und  ganzen 
die  Angaben  yan  Italluss  bestätigen.  Was  aber  die  Verwendbarkeit  der 
Methode  in  der  gerichtsantlidien  Praxis  betrifft,  so  ist  Kollege  FbÜüikbl 
ebenso  wie  der  Herr  Vortragende  dazu  gelangt,  einen  ablehnenden  Standpunkt 
einsonehmen.  Nur  mit  einer  gewissen  Wabrscheiuitdiiieit  kann  mm  die  Dia- 
gnose anf  Itokschenblat  stellen,  wenn  bei  ^4-  his  1  stttndiger  Brwftrmiing  anf 
63**  einer  rein  wfl>serif,'en  Blutlflsung  noch  deutliche  Gasbildung  besteht. 
Damit  ist  der  Wert  der  Methode  gekennzeichnet.  Da  es  sich  nur  um  eine 
Wahrscheinlicbkeitsdiagnose  handelt,  kOnnen  wir  mit  der  Methode  in  foren> 
sischen  Fftlien  wenig  anfragen. 

18.  Herr  F.  Stbassmann- Berlin:  über  MageuzerreissongeD) Insbesoader« 
iBMra  «ad  uiTollatiBdlfs. 

Der  Vortragende  beobachtete  einen  Fall  von  tödlicher  Opiumvergiftang, 
«1er  mit  Magenausspülnn^nti  hrhandelt  wnrrlnn  war,  und  bei  dem  die  Sektion 
zahlreiche  spaltfönoige  ächleimbautrisse  in  der  kleinen  MagenkrQmmung  und 
vorwiegend  dieser  parallel  erfpib,  ans  denen  eine  starke  Blntang  erfolgt  war. 

Ein  ganz  anatoger  Fall  ist  vor  16  Jahren  von  Eet*Absbo,  Prof.  der 

gerichtlichen  Medizin  in  Stockholm,  mitgeteilt  worden.    Kby-Abebo  hat  auch 

testgestelU.  dass  es  sich  bif^r  11m  die  Folgen  einer  ÜberfOUung  tles  Marrens 
mit  Wasser  handelt,  dass  mau  bei  entsprechenden  Lt'ichenversuchcn  ganz  die 
gleichen  Verletzungen  erxielt,  <)ie  bei  StAigcrnni:  <ler  I'^QUang  zu  einer  voU« 
stündigen  Zerreissung  an  einer  Stelle  der  kleinen  Krtlmmung  sich  steigern. 
Alsdann  treten  trewöhnlich  noch  iii-^e  im  Bauchfellüberzug  des  Magens  anf. 

Kky-Abebg  hat  auch  die  Ix)kalisatiou  dioer  Zerreissungcn  durch  die  phytt- 
I  ali-rlien  Verhältnisse,  die  hier  in  Betracht  kommen,  bereits  in  einer  VVeiso 
etkl.iit.  die  naeli  den  Kontrollversuchen  de^  Vortragendon  als  zutrefTeml  gelten 
muss.  Der  Vortragende  selbst  bat  bereits  frQber  einmal  einen  Fall  von 
Berstnng  des  mit  Pftrtnerkrebs  behafteten  Hägens  nach  Aasspftlang  beobachtet, 
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iu  dem  gleichfalls  der  Riss,  allerdings  nor  ein  eijuiger  Riss,  nicht  im  kranken 
Gewebe,  sondern  im  geranden»  an  der  anda  bei  den  Venoehen  bentenden 

stelle  sass.  Ausser  seinen  beiden  BeobftehtnnKen  und  der  von  KEY-AsERa 
sind  «olrlie  Bcrstanpfn  na^h  An?spflhin?pn  noch  nicht  vrröffentlicht,  wohl  aher 
mebiiach  spontane  Magenzerreissungen  durch  Gasbildong  aus  dem  Mageninhalt 
bei  gleichzeitiger  Eri^rankuBg  der  Wand.  Aucb  in  diesen  Vftllen  (Cbiabi, 
HoT^f  ANK,  ReviltjoDi  ton  WmtMBHEiM)  batteu  die  Risse  c^idien  Site  nnd 
gleiche  Beschaffenheit. 

Der  Vortragende  erörtert  an  der  Hand  von  11  stereoskopischen  Aut nahmen 
von  ihm  selbst  untersuchter  Magenzerreissungen  dnreh  Äussere  Gewalt  (trber- 
fahiPii.  Vorschtittuug),  ob  sirli  /wischen  der  inneren  und  än^seren  Z('nriv<titrfr 
charakteristische  Uatei*schiede  voründeo.  £r  zeigt,  dass  die  BesrJiaffenbeit 
der  Serosa»  nnd  Sebleimbaotvnnden,  die  BeschalRenbeit  und  der  Bits  der 
totalen  Durchrfif^-uivcrcn  hier  meist  ein  ahwcichfiultT  ist,  da^s  aber  auch  ge- 
legentlich FiiUe  vorkommen,  die  eine  ziemliche  Übereinstimmung  zeigen ^  was 
nicht  Terwnndem  kann,  da  es  sich  aoch  bei  den  Zerreissnngen  durch  iussere 
Gewalt  vielfach  um  ein  Bersten  des  gefllUten  und  komprimierten  Magens 
handelt. 

£r  fuhrt  zum  Schlüsse  aus,  dass  diese  blossen  Scbleimbautrisse  in  der 
Folge  Shttliehe  Erscheinungen  hervormfen  können  wie  ein  Mi^niresebwllr, 

glaubt  aber  nicht,  dass  ein  charakteristisrbos  rundes  Mugcüfrc^chwör  ans 
diesen  Zerreissnngen  hervorgehen  kann.  Es  könnte  sich  eventuell  nur  um 
unregelroässige  Ulcerationen  handeln,  die  allerdings  vielleicht  auch  den  Boden 
Itlr  eine  Erebsentwicklung  abgeben  liönnen, 

Diskussion.  Herr  HABBBDA-Wien  hat  mehnnabSehutsaAnner untersucht, 

die  nach  Stössen  oder  Fusstritten  Regen  die  Bauch)70gend  spftter  durch  Wochen 
hindurch  Magen  Symptome  aufwiesen,  die  den  Beschworden  bei  rundem  Magen- 
geschwür glichen.  Ob  hier  Blutung  in  die  Schleimhaut  oder  ein  kleiner 
Schleirahaatri^s  bestanden  haben,  bleibt  unentschieden.  HiiBERDA  sah  auch 
nn  ihr  Lt  idir  «mupp  ptwa  3  Jahre  alten,  von  einem  Eiswagen  Oberfahrenen 
Kindes  zwei  spalttörmige  Längsrisse  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre.  Der 
sonstige  Obduktionsbefund  sprach  fBr  intensivste  Quetschung  des  Brust- 
korbes, ^viel  er  weiss,  ist  eine  solche  Beobachtung  noch  nicht  headiri^n 
worden. 

lu  liü.iu  lu  Wien  beobachteten  Falle  war  an  einer  alten  Frau  gelegent- 
lich der  beabsichtif^ten  Ausheberung  dos  Magens  infolge  falscher  Verbindung 
der  .Sanp'tlasch«'  mit  ilcm  entweder  saucri'iii!  n.tiM'  (lificknifl  wirkenden  Ballon  (mko 
enorme  Aufblähung  des  Magens  entstanden,  so  dass  derselbe  platzte.  Die  Frau 
starb  nach  einigen  Stunden,  und  bei  der  Obduktion  (Kolisko)  fand  sich  eine 
stcno>ifii'nrI('  N'arlm  nach  cinoni  altrn  T'li  us  am  Pylorns  nml  infolcro  ttesscn  eine 
ganz  bedeutende  muskolftrc  Verdickung  der  Magenwand,  Oberdies  ein  Magen- 
geschwflr  in  der  Mitte  der  Einterwand  mit  sandohrfBrmtger  Bildung  des  Magens. 
Ein  perforierender  Riss  der  Magenwand  la«;  link*;  von  dem  Ulcus  an  der  kleinen 
Kurvatur,  war  10  cm  lan(?  nnd  klaffte  auf  4  cm,  ein  Riss  der  Serosa  war 
rechts  au  der  Vorderwand  des  Magons  und  hatte  eine  Länge  von  4  cm. 

HerrUMOAB-Bonn  berichtet  Ober  einen  Fall,  in  welchem  die  Aufblähung  des 

Magens  (hircli  Brauscjinlvor  zur  Zerreissung  der  Magenwandung  an  der  Stolle 
eines  alten  vernarbten  GeschwQrs  fahrte.  Er  uibt  sodann  zur  Erwägung  un- 
heim,  ob  nicht  in  den  beiden  Fallen  von  Opiunnorpiftung  die  Ansaugung  der 
Magenschleimhaut  in  die  ()f)'nuni;on  dor  Sohlundnilire  und  Abreissen  beim 
Herausziehen  der  Röhre  die  Verletzung  der  Sctileimbaut  bewirJit  liaben  kOnne. 


Digltized  by  Google 


AMeUnag  fttr  gmüthtlidie  Medisb. 


341 


Er  teilt  drei  derartige  F&lle  mit,  iu  deneo  trotz  des  HerausbefOrdcros  erheb- 
Hoher  SoUeiiiihantfetzeii  die  Putienten  spftter  keinerlei  Beschwerden  hatten, 

welche  auf  diese  Verletzungen  hingedeutet  hätten. 

Herr  C.  T  i  sKN-Ttm^bruck  berichtet  über  eine  Eigenbeohachtung  von  mehr- 
fachen, spalttürniigon  LäDgsris&en  der  Schleimhaut  an  dem  Magcumtiude,  welche 
sich  den  von  Zenkbb  in  ZnmsiSNs  Handbuch  besdiriebenen  seltenen  FAIlen 
von  =;pontanpr  !Vraf:f'n?prroi<;<:nnp;  an><;lilio>«t.  Einer  der  Schleimhautrisso, 
welche  sich  auch  auf  die  Speiseröhre  fortsetzten,  hatte  sich  darch  einen  grösseren 
Hohlranm  in  den  linken  Brastfellsack  eröffnet  nnd  ftlhrte  durch  Blntveramrang 
etwa  n  Stuixlen  nacli  dem  Einsotzi'ii  iIit  t^rsten,  von  Anliopinn  >tnrraisch  ver- 
laufeoden  Erscheinungen,  welche  sich  unmittelbar  im  Anschlüsse  an  einen 
wihrend  der  Stuhlentleerung  aus^gelöstea  Breehakt  eingestellt  hatten,  auf  dem 
Transporte  ins  Krankenhans  znm  Tode. 

Herr  STRASS>TANK-RorIin:  Din  von  üngab  erwähnten  Schleimhautver- 
letzuQgen  haben  jedenfalls  eiu  andres  Aussehen  als  die  durch  Berstung  ent- 
standenen Mttoosarisse;  die  von  Habkbda  und  Ima»  berichteten  Fälle  etellea 
wertvolle  Bcr.ichemngen  der  Lehre  Ton  der  spontanen  Hagen- (besw.  Speiseröhren-) 
Zerreissong  dar. 

14.  Herr  G.  Pcri  K-Ki.Digsberg  i.  Pr.:  Die IHagMM  der  gewaiiaaaai Br> 
Slkkaog  doreb  weiche  Bedeekangen. 

(Der  VortraK  wird  in  der  Vierteljahress«  hrift  der  Dentscheo  Gesellschaft 

für  gerichtliche  Medizin  veröffontlicht  werden.) 

Dislcussiou.  Herr  UAB£UDA-Wien:  Interstitielles  Luugcuemphysem  findet 
man  ab  und  zn  in  Leichen  von  Kindern,  die  an  intrauteriner  Asphjzie  starben. 

Iti  licT  Qlior\vi»';:tMn!rii  l\I.  !ir/a!il  ji'iirr  F.illr.  in  «IiMir'n  der  Vordacht  einer  Er- 
stickung durch  weiche  Uegcustände  besteht,  kann  mau  eine  uatdrlicbe  Todes- 
ursache, z.  B.  Bronchitis,  nachweisen.  Habkbda  sezierte  einen  grossen  starken 
Mann,  der  von  einem  Betrunkenen  durch  Zuhalten  von  Mund  und  Nase  mittels 
der  UAude  und  AndrQcken  des  Gesiebtes  gegen  den  P'us^iboden  getötet  worden 
war.  Der  Leichnam  zeigte  Drucksparen  im  Gesichte  und  als  seltenen  Befund 
einzelne  haemorrliagische  Herde  in  «Int  LuiiL^en,  die  haeraorrhagischen  Infarkten 
ähnelten .  «eichen  Befand  französische  Autoren  (Bbouabdjbl,  Vibbbt  n.  a.) 
erwähnen.  ' 

Herr  STBAflSVAMK- Bertin  weist  ebenfalls  darauf  hin,  dass  interstitielles 

Emphysem  auch  durch  Bronchitis  bei  Säuglingen  und  Einatmung  von  Frucht- 
schleim bei  Nouseborcnen  bewirkt  werden  kann.  Beide  Zustflndc  können  aber 
unter  Umstiliiden  makroskopif^eh  kaum  wahrnehmbare  Erscheinungen  machen 
und  nur  durch  mikroskopische  Utitcrsiu  hang  des  Lungengewebe-  rtiler  des 
Luftrölireuinhalts  festgestellt  werden.  Ohne  eine  solche  Unter-^ucbung  darf  — 
etwa  auf  Oruud  des  iuterstitiellen  Emphysems  —  jedenfalls  nicht  die  Erstickung 
durch  weiche  Bedeckungen  diagnostiziert  wurden. 
Ausserdem  sprach  Herr  LEBBS-Berlin. 

15.  IKrr  A.  HABERDA-Wien :  Unsncht  mit  Tieren. 

(Dor  Vortrag  soll  in  der  Vierteljahresschrift  «1er  Deutschen  Gesellschaft 
fltr  gerichtliche  Medizin  erscheinen.) 

Diskussion.   Herr  C.  Ifssk- Innsbruck  gibt  an,  dass  ihm  Falle  von 

Scliäii.lungsakten  mit  Tieren  verhältnismassig  oft  zur  Beurtf IIuiilt  vorliegen, 
uud  erwähnt  eine  einschlägige  Beobachtaag  vou  passiver  Paedrastie  mit  einem 
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Stiere,  von  EinfOhning  einea  125  cm  laugt-n  Stabes  in  dcu  Altur  eines  Stieres 
mit  hocbgradigeD  ycrletanrogen  des  nach  einigen  Stunden  verendeten  Tieres 
und  von  einem  Geschlechtsakt  in  den  Mund  einfs  Kalb*»'^.  In  clnom  Fall»-  von  Be- 
tätigung des  Gescblecbtstriebes  mit  einer  Kuh  wurde  die  hochgradige  Ver- 
■nreinigung  der  KleidQDgtstOcke  des  Tfttere  mit  Kuhmist  is  der  Gegend  der 
unteren  Al)'-clinittr  des  Unterleibes  und  an  den  benachbarten  Partien  tlber  den 
Obersdienkeln  zum  Verräter.  Die  Tftter  staudeo  durchweg  im  jogeudlicheu 
Aller  TOD  17—20  Jahren. 

Herr  KiunBR-Oras:  In  den  Alpeniftndern  werden  Bnrscheii,  die  sich  mit 
Köhen  vfrprhon.  nU  „Kuhreiter"  bezeichnot:  beweist  ilies,  dasB  die  in  Rede 
Stehende  Perversität  zweifellos  in  weiten  Kreisen  der  Landbevölkeraug  wohl- 
bekauint  ist  Bei  einem  Ifftdchen,  das  habitnell  Uncneht  mit  einem  männlichen 
Hunde  trieb,  fand  ich  an  iltu  -oitlichen  Bauchdecken  parallel  streifige  Haut- 
absi^Orittugen  verschiedenen  Alters.  Ein  schwachsinniger  Bauer,  der  in  der 
Beichte  seine  Geschlechtsverirrune  mit  Rindern  belcannt  hatte,  wurde  dnrch 
die  Bemerkung  des  Priesters,  ein  solcher  Mensch  sei  selbst  ein  Vieh,  akut 
ppisteskrank,  indem  sich  die  Wahnidee,  jetzt  ein  „Ochse"  zu  «pin.  entwickelte. 
Der  Mann  hing  sich  selbst  im  Stall  mit  einer  Kette  au  die  Krippe. 

Ansserdem  spradi  Herr  STBASBMAiiH-Berlin. 

16.  Herr  Hans  MOLITOAIS-Inusbruck:  Experimentelle  Beitrige  zur  Frage 
Aar  flidali  tm  Luqwi  Veifekarener« 

Der  Vortragende  erinnert  an  die  schon  früher  mitgeteilten  Ergebnisse 

seiner  Untersuchunpcn  tllicr  flirsp  Fm?'^.  w'lrhc  ihn  zu  dem  Srlilu^^i'  fülirt<*n. 
da»«  die  von  verschiedenen  Autoreu  und  zuletzt  namentlich  von  U^gab  ver- 
tretene Lehre,  dass  ansgedehnte  Lnnirenfanlnis  mit  hlasenfArmiger  Abhebung 
lies  Liuiüfiifrlls  tu  der  ViTiiiudiiif,'  lii'i>riitit:i'.  -oi  eine  Luftanfnalinio  in  (lie 
Lungen  erfolgt,  nicht  anerkannt  werden  dQrfc,  da  die  Auffassung  den  tatsficii- 
liehen  Verhältnissen  nicht  entspreche.  In  Wirklichkeit  kftnne  Gasanhäufnng 
in  d(  II  Luniien  und  blasenförmige  Abhebung  des  LungenleUs  die  zur  Scbwimm- 
fnhi^kt  it  lüiin'u.  oliiir  künstliches  Dazutun  auch  dann  gefunden  werden,  wenn 
Kindriim'ciä  \on  Luft  durch  selbsltäti^'c  Lungenatinung  oder  dnrch  künstliches 
EiiiM;isen  ausgeschlossen  sei.  Daher  könne  unter  keinen  Umstflnden  der  positive 
Ausfall  der  Schwimmproln'  odri-  ih  r  Nacliwi  i-  von  Ga«!ila8en  auf  di^r  Ober- 
fläche der  Lungeu  für  sich  allein  auch  nur  die  Vermutung  rechtfertigen,  dass 
das  Kind  ausserhalb  des  Mutterleibes  i^etebt  habe.  Welter  habe  er  die  Ver- 
mutung ausgc^^iirnchnn.  die  Gasenfwirlduii  tr  word*^  Nvalir-^clirinlicli  anf  dem  M'i  iro 
der  Blotbahneii,  bezw.  der  Blutflüssigkeit  vom  iNabelschnurrest  ans  durch  Auf- 
nahme von  gasbildenden  Miltroorganisroen  vermittelt 

Der  Zweck  seiner  heutigen  Darlegungen  Ober  diesen  Gegenstand  %6i  unn» 
die  Ergebnisse  von  Versuchen  mitzuteilen,  welche  unternommen  wurden,  nm 
den  Nachweis  für  die  Richtigkeit  der  früher  aasgesprochenen  Vermutung  zu 
erbringen. 

Die  Versuche  wurden  in  <ler  Weise  angestellt,  dass  Neugeborenen,  von 

welchen  mit  aller  Sicherheit  eine  selbsttätige  Lungenatniung  ansserhalb  des 
Mutterleibes  ausgeschlossen  werden  konnte,  mittels  einer  Kaiiillare  in  die 
Gefässe  des  äusseren  Endes  des  Nal»elschnurrestes  Reinkulturen  von  Bacterium 
coli  eingeführt  und  dieselben  in  offenen  Institutsrüuiiieti  sich  selbst  überlassen 
wurden.  Der  Vortragende  bespricht  eingehend  die  Veränderungen,  welche 
nach  2—8  Tagen  durch  die  äussere,  bezw.  innere  Besichtigung  der  Kindes* 
leiclien  f*  «tu'  -tfllt  word'  ti  konnten,  und  demonstriert  an  Photoernphifn  die 
überaus  reictilichc  Ausbildung  von  Gasblasen  in  allen  Teilen  des  Körpers  und 
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ntmentUdi  aneh  im  Bereiche  der  BrnstoTgane.  Äaf  Omnd  des  nnatomiscben 
Befundes  konnte  Molitobis  nachweisen,  dass  die  Ausbildung  der  blasenför- 
migen  Abhebungen  und  Auseinandertroibuntfen  der  Gowclic  nanientlicli  dem 
Verlaufe  der  Gefftsse  folge  und  von  hier  aub  sich  »«IbslVLrätändlich  in 
alle  Bezirke  ausbreite.  Bd  der  nhetaus  reichlicheu  Entwicklung  der  gas- 
ftVrmigen  Fäulnis  schon  nm  zweiten  Tage  knnntr  ps  koinem  Zweifel  unfor- 
liegen,  dass  diese  ihren  Au!<gang  von  der  in  das  äussere  Ende  der  Nabclgefässe 
eingenUirteo  Anftchwenimang  der  Reinknltiir  des  Gasbüdnen  genommen  haben 
mtisso.  wolchn  Annahme  auch  darch  den  Vorplf  ich  mit  Kindrsleichen,  die  ohne 
weiteres  Dazutun  und  bei  sonst  gleichen  Tempcraturvcrbältnissen  der  ZerseUung 
ftberlaseeo  waren,  ihre  Bestätigung  fand.  Es  Iconnte  in  soldien  Fidlen  nie  auch 
nur  ein  annftherod  Ähnlich  starmisch  Terlanfeader  Fftnlnisrorgang  beobaditet 
werden. 

Zu  den  Yersnchen  dienten  Leichen  Neugeborener  aas  Terscbledenen  Alters- 
perioden, vom  4.  Schwani^erschaftsmonat  angefangen;  aneh  bei  Frttebten  dieses 
Alters  wurde  der  f/hdclie  Vorgang  beobachtet. 

Durch  diese  Versuche  glaubt  der  Vortragende  bewiesen  zu  haben,  dass 
Oasbildner,  in  reicblidier  Menge  in  die  Bintbabnen  gebracht,  in  kftrzester  Zeit 

eine  gasförmige  Fäulnis  in  allen  Körperbezirken  zur  Entwicklung  bringen,  und 
dass  der  Weg,  den  sie  von  der  Eingangspforte  aus  nehmen,  »lern  Verlaufe  der 
Oeftlsse  folgt.  Er  findet  seine  im  vorigen  Jahre  ausgesprochene  Vermutung 
bestätigt  und  weist  noch  darauf  hin,  dass  alle  diese  Verfluche  seine  in  der 
P>age  der  Füuliiis  von  Lunken  Neugeborener  aufgestellten  Bebanptangen  neuer- 
dings voiliiui  goiooliliertifit  hatten. 

MOIilTORis  spricht  den  Wunsch  au»,  es  mflgen  diese  ergänzenden,  schon 
im  vorigen  .T.ihre  in  Au^^irlif  irestellten  ünter^nchnniren  nach  dii  einrnntipen 
ZustimmuDg,  welche  die  vorjährigen  Darlegungen  schon  fanden,  dazu  beitragen, 
dass  nunmehr  die  von  Bowdas  und  Dbbcodbt  aufgestellte  Lehre  endgOUig 
verlassen  und  damit  auch  dm  >ich  auf  diese  Lehre  grOndenden  Anschauungen 
neuerer  Forscher  die  Gnuidhige  entzogen  werde. 

Di'^kusgion.    Zuerst  sprncli  Herr  TTKGAR-Bonn. 

Herr  Puii'K-Köniysherg  i.  Pr..  In  einem  Fall  von  Sulbstniord  einer 
viden  Frau  durch  Ertranken  wurde  von  mir  der  50  cm  lange  I'o i  tu^  aus  iUt 
unversehrten  Fruchtblase  entnommen  und  ihm  eine  Coliknltnr  in  Zuckerbouillon 
in  die  Trachea  infundiert.  Bei  der  einige  Zeit  nachher  vorgenomuioneu 
Autot>sie  fiind  sich  ein  grosser  Teil  der  Lunge  lufthaltig.  Damit  ist  der  Be- 
weis dafür,  da<s  Inftleerr  I.unnen  durch  Fäulnis  lufthaltig  werden  kAnnrn, 
erbracht.  Im  übrigen  konstatiert  Kcdncr  mit  Genugtuung,  dass  Ukoab  jetzt 
togebe,  dass  luftleere  Lungen,  wenn  auch  selten,  lufthaltig  werden  kannten; 
da,--s  dies  häutig  vorkomme,  ist  auch  von  uns  nicht  behauptet  worden.  Lungen 
werden  eben  ebenso  lufthaltig  wie  Leber.  Unterbau tfettgewebe  usw.  Das  haben 
wir  immer  behauptet,  und  das  gibt  lierr  Unqa^h  jetzt  zu. 

Herr  C.  IPBEN-Innsbrnck:  Um  dem  Einwände  des  Herrn  Ungar,  dass  in 

den  Ver^^nrhen  M.s  nicht  '^aiiz  siclirr  als  anektatisch  zu  bezeichnende  Lmifrcn 
Neugcborner  zur  Auwendung  kamen,  zu  begegnen,  fikhrt  IpssN  einen  Fall  an, 
in  welchem  nach  Tötung  der  geschw&ngerten  Kindesrootter,  deren  Leiche  durch 
14  Tage  in  einen  See  versenkt  gewesen  war  und  darauf  von  IPSEN  obduziert 
wurde,  das  in  den  unverletzten  Eihäuten  gelegene  Kind  längs  der  Nabelschnur 
in  der  Banchböhle,  unter  dem  Bauchfell  des  Darraes,  an  Magen,  Leber,  Zwerch- 
fell, am  Herzfell  und  unter  dein  Mm  t-  und  Lungenfell  ausgedehnte  blasen- 
förmige  Abhebung  aufwies.  An  den  Lunfr*^n  waren  sowohl  die  ein7e!npn 
Luugeublüscheu,  als  auch  das  Zwiscliengewebe  der  Lungenläppchen  durch 
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kleinere  und  grössere  BlUschen  reichlich  darchsetit.    Ipsen  erblickt  io  dieser 

BeobacbtunK  eine  WumIi  rlcf^ung  der  von  Bordas  nnd  DescoüST  vertretenen 
Lebro,  dass  Lungen  Neugeborener,  welche  nicht  geatmet  haben,  durch  die 
Fftolnis  nicht  lafthaltii^  werden,  nnd  damit  andi  der  von  Ungab  dan«s  ab- 
prloiteten  Verwertung  derselben  fOr  (Wo  geritlitsrirztliche  Praxis  und  hält  die 
strittige  Frage  fhr  im  Siaue  des  Ergebnisses  der  Uatersuchungeu  des  Vor- 
tragenden entschieden. 

Herr  Stra8S3CANN- Berlin:  M.  II.!  Die  von  Herrn  Ungar  angezogene 
frühere  Äusserung  von  mir  lautete  wörtlich:  ^Dass  aber  luftlorro  Lunsen  durch 
Fäulnis  niemals  schwimmtublg  werden,  wie  Bubdab  uud  Dk^coubt  behaupteu, 
ist  sicher  unriehtig/  An  diesem  Satie  habe  ich  anch  hente  kein  Wort  m 
ftndrrn. 

Herr  KjtATTEB-Graz:  DarOl)er  kann  ein  Zweifel  nicht  mehr  bestehen,  dass 
Lungen,  die  bestimmt  nicht  geatmet  haben,  dnreh  Finlnis  sehwimmfihig  werden 

kennen.  Praktisch  i-st  dies  insofern  holanglos,  als  man  F!\Tilni'?-Scli\viriim- 
fähigkeit  von  der  durch  Atmung  bedingten  anatomisch  wohl  uutcrscheideu 
kann. 

Herr  H.  MoLiTORis-Innsbruck  wendet  sich  gegen  die  Ausfftbrungen  Ungabs 
und  hebt  an^tlrnfklich  hervor,  dass  aus  mehrt^reu  Stellen  seines  Meraner  Vor- 
trages deutlich  Ihm  vor^'ehe,  wie  sehr  Vortragender  Wert  darauf  ijelegt  habe, 
in  seinen  Versncin  i>  nur  Leichen  au  verwenden,  von  welcln  n  <  ine  Luftauf-, 
nähme  (lur.h  ^clbsttiilipe  Lune^^natmun?  nn-igpschlossen  sei:  'iii'  M<*iQ[lichkeit 
einer  intrauterinen  Luftaufnahme  sei  von  ihm  ebenfalls  bcrQcksicbtigt  worden, 
was  schon  ans  dem  Umstand  hervoritebe,  dass  er  bei  Wiedergabe  des  von 
ÜNGAn  zitirrfen  Falles  Maktin^  rin  pe^f  t/f  habe.  Jeder  unbefangene 
Lieser  wQrde  hnden,  dass  der  Einwand  ümoabs  auf  Gruad  der  im  Verhand- 
Inngsberidit  niedergelegten  Anaffthrungen  nicht  sticbbaltig  ist 


4.  Bit|Bnng. 

Mittwoch,  den  19.  September,  nadimittage  3  Ohr. 
Torsittendcr:  Herr  C.  Ipsur-Iansbrack. 
Zahl  der  Trtlnehmer:  84. 

17.  Herr  Hass  MouroiUB-Innsbrack:  Toxikologisehe  HltteUangea. 

Einleitend  1>espndit  der  Vortragende  die  Gepflogenheit,  bei  üntersnchnngen 

im  Anschlüsse  an  Vergiftungen  vornehmlich  nur  die  inneren  Organe  und  da 
vnr  all.  m  ;i::rnilarmkanal  nebst  Leber  und  Nieif  ii  ilor  rli-*innisrhpn  Ana!y«e 
/u/.ut(llirviL  Im  Iu;eresse  der  Erforschung  und  d<  r  KUruug  der  noch  vit^l- 
fach  nnverstaudeupn  G'^lu-ininisse,  welche  &st  jedes  Gift  in  sich  birgt,  liege 
e-i  aber.  au.  Ii  las  Uiil)edeutoi)d>to  zu  prftfen  und  dem  Nebensäch!i(.!n  n  Beach- 
tung zu  schenken,  denn  uur  aus  der  Verwertung  sämtlicher  Ergebnisse  köunen 
sichere  nnd  einwandfreie  ScblAsse  gesogen  werden. 

Bor  Vortra.'-ndf  bt'rivbfot  dann  u.>or  rutorsucliungen.  welche  er  im  An- 
schlüsse an  eineu  Fall  von  Selbstvergiftung  mit  Sirychnin  vornehmen  kounto. 
Die««  UntersnHrangen  hatten  zum  Gegenstand  die  Ennittelnng  des  Giftgehaltes 
d(T  b»'i<i<Mi  obvrt-n  tiUcdniu--on  dos  VorL'iftoton.  Ein  Glied  wurde  von 
dor  ArtfiKt  bracliialis  aus  mit  etwa  '  2  1  pliysinlosri>ch'  r  Koch-alzlösung  durch- 
spQlt  und  liioraut  die  Gliedniassiu  in  Haut,  Fett.  Muskulatur  und  Knochen 
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Dach  Herauspräpariereu  der  grössereu  NerTeostäinine  der  Uberannc  zerteilt 
Die  SpOlflftBBlgkeit  des  einen  Gliedes  und  die  dnselnen  isolierten  und  ge- 

treuut  abgewogenen  Organraassen  wurden  i^odann  der  chcmischeu  Analyse 
unterworfen,  und  zwar  z.  T.  im  Iriscken,  z.  T.  im  gefaulteu  Zustande.  Das 
Ergebnis  der  chemischen  Untersnehvng  wsr,  dass  in  allen  Teilen,  mit  Aus- 
nahme der  bloss  11  g  wiegenden  Nerven,  Strychnin  als  schwefelsaures  Salz 
gewicbtsmiissig  iu  verächiedenen  Mengen  festgestellt  werden  konnte.  Der 
Vortragende  erinnert  hinsichtlich  der  Verteilung  des  Strycbnins  im  mensch- 
lichen Körper  an  die  grundlegetuli  n  Arbeiten  Kratteus  und  Ipsens,  welche 
die  gleichmrissiEfr  Vortetltint;  durch  den  Blutstrom  nai'hsrpwipspii  habf^n:  er 
weist  auf  die  noch  immer  in  der  Literatur  wiederkehrenden  gegenteiligen 
Untersiidrangsergebnisse,  auf  die  negativen  Resvltate  bei  UntersiidiDttg  z.  B. 
der  Muskulatur  von  Vergifteten  liin.  fn  seinen  üntersuchungsergebnissen  er- 
blickt er  einen  Beweis  fQr  die  liichtigkeit  der  von  K&A.TTSB  und  IpsBN 
aufgestellten  Sfttze  and  legt  dar,  dass  der  mit  dem  Gifte  geschwängerte  Blut- 
strom dieses  auch  den  einxelnen  Gewebsetementen,  den  Zellkomptnen  nnd 
Zellen  Qbermittle. 

Der  Vortragende  fahrt  aus,  dass  die  widersprechcudeu  Untersuchuugs- 
ergebnisse  auf  die  Schwierigkeit  des  Alkaloidnachweises  ttberbaapt  cvrQdc- 

zuführiii  <i'\(-\\,  und  dass  es  nicht  angehe,  aus  dem  negativen  An^f;ill  dir 
Untersuchung  ciues  Organes  auf  das  Fehlen  des  Giftes  in  demselben  zu 
schKessen.  Bei  den  komplizierten  chemischen  Operationen  sei  es  nnr  zn  leicht 
möglich,  dass  die  oft  nnr  geringen  Spuren  des  Giftes  in  Verlust  geraten.  Das 
Gift  finde  sich  in  allen  Or'^anen  und  Körperteilen,  die  Schwierigkeit  liege  nnr 
iu  dessen  Isolierung  und  Heindarstelluog. 

MoLiTOBis  glanbt  auf  Gmnd  SMner  Erfahrungen  ansspredien  m  kOnnen, 

dass  es  ein  Mangel  in  der  ttbltchen  Üntersuchuitgsjnethode  sei,  wenn  bei  der 
Ermittelung  des  Giftes  aus  den  verschiedciHMi  Ori/.'nten  nnA  (ieweben  der 
gleiche  Vorgang  beobachtet  werde;  es  müsse  aul  Grund  di-r  Krrungenscbafi«'u 
der  Organchemie  auch  die  Methode  der  Ermittelung  der  Pflanzengifte  eine 
V-Tvollkommiinn?  frCrilinii.  S"i  dicsf  einmal  erreicht,  dann  wovh-  auch  dem 
MindergeObten  es  jeden  falls  möglich  sein,  Untersuchungen  mit  einwaudfreieu 
Ergebnissen  vonninehmen.  so  dass  dann  der  beute  sidi  vielfach  wider* 
sprerhi-iiiirii  AiiL'älipii  \v<Miiir'  r  werden  und  eine  Klflmng  der  noch  immer 
strittigen  Fragen  eher  erzielt  werden  kann. 

18.  Herr  B.  KENTBREs-Klansenbnrg  (Kolozsvär):  a)  Die  Lmagen  Hon- 
geborener  Im  1limt?cnbll4e,  ingMeh  ein  Beitrag  aar  Lebre  t«o  der  pMteoi^ 

Ulen  LaftbliduDg. 

Kurze  Zeit  nach  Bontgens  Entdeckung,  schon  im  Jahre  läU6.  gab  Bobjjas 
der  Holßinng  Aasdrude,  dass  es  binnen  kurzem  m(H;lich  sein  wOrde,  durch  die 

inni  entdeckten  Stralilen  Lungen,  dii«  «jiMtinof  IiuImmi,  vnn  ^olclirn.  di''  iii(dit  l'«*- 
atmet  haben,  zu  unterscheiden.  In  deuiselben  Jahre  ftihrte  er  zum  beweise  die 
Aufnahmen  mehrerer  Tierfoetenlnngen  vor,  die  teilweise  im  ursprttn glichen  Zn- 
stand, teilweise  aufgeblasen  durchleuchtet  wurden.  —  Im  Jahre  1897  maclite 
OllodeNüHI  fthnliche  Versuche,  {Gleichfalls  an  Lungen,  die  aus  d^m  Brust- 
körbe entfernt  wurden,  —  Hierbei  fand  er,  dass  die  Lun^ie,  die  nicht  geatmet 
hat,  ein  Schattenbild  gibt,  welches  in  der  Mitte  dunkel,  u'cgen  den  Rand  heller 
erscheint,  «labei  ain  r  ijanz  ghdchmassiL:  i^t;  das  Schattenbihl  der  l.notre  hin- 
gegen, welche  geatmet  hat,  ist  im  ganzen  viel  heller,  dabei  ist  es  durch  belle 
and  dunkele  Inseln  gefleckt.  Auf  Grund  dieses  Untersdiiedes  empfahl  0.  das 
Durdüeuchten  als  Sttttze  der  Lungenprobe.      Dieses  Verhalten  fend  ich  hei 
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meinen  Verrachen  beBtiUtgt  und  fnnd,  dam  die  LuDge.  ans  wrldtem  Grande 
immer  sie  Inftleer  aeii  ein  dnnlcles  Schattenbild  gibt.  — 

Die  oben  erwähnten  T^titorsrliii-ile  zci^'fii  -ich  natQrlich  nicht  unr  an 
Lungen,  die  aus  dem  Brustkorb  entternt  wurden,  sondern  auch  au  Attfualuuen 
die  bei  onverlebEtem  Braatltorb  gemacht  wurden.  —  An  den  Bildern,  die  von 
Totgeborenen  herstammen,  erscheinen  die  I^iintjcn  ilunkel,  sämtlicho  Eiiigoweide 
des  Brustkorbes  und  des  Bauches  verschwinden  in  eiuem  gleichmässigeu 
Schatten;  bei  Ncngeborenen,  die  geatmet  haben,  erscheinen  die  Lnngen  ganz 
liclit  und  sondern  sich  hierdurch  vom  Schatten  des  Zwerchfells  und  dee 
Herzens  scharf  nh.  Aufnahme  1  .stammt  von  pinem  5  Monate  alton  Foetus. 
Aufnahme  2  von  einem  7  Monat«  alten  Totgeljorenen.  —  Brust  und  Bauch 
sind  gans  gleicbmftssig.  Ein  ganz  anderes  Verhalten  sehen  wir  am  Bilde  8.  — 
Der  Schnttf^ii  Arr  Infthalfippn  Ltincrn  i>t  canz  lieht,  der  dos  Herzens  ganz 
dnnkel;  ungleich  erscheinen  auch  die  mit  Luft  gef&llten  Dürmc  iu  Form  von 
weiaien  Flecken;  aleo  nidit  nur  die  Lnngenprobe,  sondern  anch  die  Bbbslau- 
»che  Magendarmprobe  liksst  sich  am  Röntgenbilde  aufnehmen. 

Dieselben  Ergebnisse  erhiHtmi  wir  yi'r«.ufhpn  mit  Lufteinblasen.  — 
Bei  einem  durch  Aubohreu  des  Kopfes  künstlich  aus  dem  Mutterleib  eutfernteu 
Kinde  bliesen  wir  Lnft  in  den  r.  Ast  der  Luftröhre.  Dieselbe  worde  am 
Durchleuchtnngsbilde  sofort  Firhtliar.  Die  geblilhtfii  Teile  ergaben  liebte 
Flecken.  Als  wir  das  Eiublascn  fortsetzten,  entstand  tj  gendwo  ein  Kiss,  deun 
die  r.  Brnstkorbh&lfte  füllte  sich  plötzlich  mit  Luft,  was  am  Röntgenbilde 
in  einem  grossen  lichten  Fleck  sofort  bemerkbar  wurde.  I")ie>e  versui lifi  ii 
wir  durch  Anstechen  des  Brustkorbes  zu  vertreiben.  Bei  der  Durchleuchtung 
zeigt  es  sieb,  dass  «clinn  etwas  mehr  Luft  in  die  rechte  Lunge  einee- 
druDgen  war. 

Tatsache  ist  e<  al^o,  ila-^s  zwischen  dem  Bilde  einer  Lunge,  die  nicht,  nnd 
einer,  die  geatmet  hat,  ganz  auHalleude  Unterschiede  besteben;  trotzdem  isi  daa 
Ganze  nicht  von  grosser  Bedentnng.  Schon  0.  macht  darauf  aufmerksam, 
da-ss  l-ei  der  Untersuchunp  leicht  Fehler  nnterl.iufen  können.  Wenn  die 
Röntgenstrahlen  starke  Durchdringuugsfähigkeit  haben,  durchleuchten  sie  auch 
dichte,  aleo  luftleere  Teile,  wenn  sie  schwach  sind,  weiden  aie  andi  von  weniger 
dichten,  also  lufthaltigen  Teilen  aufgehalten.  —  In  beiden  FAUen  eotstelten 
Bilder,  die  Luftleere  vortäuschen. 

Diese  Besorgnis  kann  ich  nicht  teilen.  Wer  in  Köntgenuutersnchungeu 
geObt  ist  und  seine  Einriditang  kennt,  kann  die  DurcbdringungsfAhigkeit 

seinnv  Strahlen  nun?  gut  beurteilen,  und  es  ist  ausgeschlossen,  «liiss  er  h^'i 
lufthaltigeu  Lungcu  Bilder  erhält,  die  solchen  Ähnlich  sehen,  die  bei  luftleeien 
Lungen  entstehen.  «~ 

Schon  gewichtiger  ist  der  Einwand,  dass  mit  der  Durddeuchtung  ein 

teilweise-:  Atmen  -  wo  nl-o  kleiiu«  luftlüilliL'i'  Trih'  rlnroh  prosse  luftleere 
Teile  bedeckt  sind  —  nicht  entdeckt  werden  kann,  und  es  fragt  sich  deshalb, 
ob  das  Verfahren  fttr  geofigend  empfindlich  gehalten  werden  kann.  —  Das  ist 
es  in  der  Tat. 

Bei  einem  Nensreborenen,  der  mit  Alulichen  des  Kopfes  auf  der  irebnrts- 
iah Hohen  Abteilung  zur  Welt  beiörriert  wurde,  gelangte  etwas  Luft  noch 
in  der  Gebflrmutter  in  die  Luftwege.  Bei  der  Öffnung  der  Leiche  fanden  wir 
s  hanfkerngros-ie  lufthaltige  Flecken  nn  der  OberflAche  der  r.  Luntre.  —  Xidit 
nur  diese  eri>chieuen  bei  der  Durchleuchtuug  gauz  deutlich,  souderu  sogar  die 
inflkhrenden  feinen  Aste  der  Luftröhre  sind  in  Form  von  haarfeinen  Linien 
sichtbar.  —  Da-^  Verfahren  ist  entschieden  sehr  emptindlich;  weil  aber  trotz- 
ilem  Falle  vorkommen  können,  wo  —  besonders  bei  der  Dnrdileuchtnng  des 
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gauzeii  Bniötkorbes  —  ein  teilweises  Atmen  verborgen  bleibt,  oder  wo 
znr  Dardiffllirang  dor  I  ntersuchting  kostspielige  und  schwer  bewegliche  Ein* 
richtungen  nötig  sind,  kann  dasseH>f  hei  Bcurfi'ilii'i(?  troriclifsiirzfliclirr  Fälle 
nicht  in  Betracht  komiaeo.  —  Übrigens  bedarl  aucii  die  alte  ehrwordigo 
Lnngenprobe  —  die  schon  seit  mehr  als  150  Jahren  anf  eigenen  Fftssen  sieber 
seht  —  solcher  Stützen  nicht. 

Prof.  O.  Itpss  im  Jalirt'  1899  eine  writpre  Mittoihinp  nntrr  rlpin  Titel: 
Ein  neues  Todeszeichen  und  der  Einfluss  der  Respiration  und  der  Verwesung 
auf  die  Badiographie  der  Lungen,  erschienen.  Er  erwähnt,  das«  aus  Aneriin 
die  aufsehenerregende  Nachricht  arert'lanirt  «ei:  ein  linrtipor  Ar^t  hf^tti^  mittels 
des  ROntgenverfahrens  ein  neues  sicheres  21eiclien  des  Todes  entdeckt.  Weiter 
gibt  er  an,  dass  Herr  ob  Bübqass  der  Sodöt^  de  Physiologie  drei  Brosts 
faorbanfnahinen  vorgeführt  hat,  von  denen  tvei  von  lebenden  Menschen,  eine 
von  einem  Toten  >taminti\  jln  der  letzteren  sind  die  Brusteingeweide  deutlich 
sichtbar  (doiiutreut  uue  grande  nelteti-),  an  den  von  Lebenden  gefertigten  Auf- 
nahmen ist  das  Schattenbild  der  Brusteinp«  wt  id«^  fianz  verschwommen  (donnent 
un  flou).  In  df-m  Glaubten,  da^s  >ich  rlas  n'  uo  Toi leszeichen  nur  auf  das  Verhalten 
der  Lunge  beziehen  kann,  erwähnt  ü.,  dass  auch  er  ähnliche  Uutersacbongen 
unternommen  hat,  und  berichtet  auch  Uber  nene  Verenehe,  die  er  derart  angestellt 
hat,  dass  er  herausgeschnittene  Lniitron  nach  cresilielienrr  Ourelileuohtung  in 
einem  Schranke  bei  27"  Wärme  faulen  liess  und  dann  die  Durchleuchtung 
wieder  aufnahm.  Im  ersten  Bilde  waren  die  Blinder  liebt  und  ?ersdiwommen; 
im  zweiten  viel  dunkler  und  scharf  begrenzt.  Dieses  Verhalten  wüchst  mit 
dem  Grade  der  Verwesung,  da  es  sich  aber  nur  auf  einer  vorgeschrittcnon 
.Stufe  der  Verwesung  zu  zeigen  beginnt,  ist  das  neue  Todeszeichen  eigentlich 
wertloe,  da  bei  seinem  Eintreten  auch  schon  andere  angenfUllge  Zeichen  der 
Verwesung  vorhanden  sind. 

Die  Anjraben  O.s  haben  sich  bei  nieinen  Versuchen  vollauf  bestätigt. 
Die  Veränderung  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  freiliegende  Lunge  an  der 
Oberfläche  sdimmpft  nnd  deshalb  an  den  Bindern  einen  stärkeren  Schatten 
wirft  —  Ganz  anders  verhalten  sich  aber  die  Longen  bei  nnerOffiietcro 
Brustkorb. 

Bei  der  freiliegenden  Lunge  entweichen  die  Fäulnisgase  leicht  an  der 
Lnngenpforte  nnd  sammeln  sidi  während  des  Entweidiens  in  den  mittleren 

Teilen;  die  oberflachlielieii  Teile  siml  starker  ilnrrhfenebtet  nnd  weniger  luft- 
haltig, also  dichter.  Wenn  die  Verwesung  hei  uueröffnetem  Brustkorb  vor 
sidi  geht,  können  die  Fftnlnisgas«  weniger  teicht  entweichen,  da  die  Lnftr&hre 
nebst  ihren  Ästen  mit  Faulnisflrn-itjkeit,  Sehl«  im,  abgelöstem  Epithel  verlegt  ist, 
und  sie  sammeln  sich  deshalb  mehr  an  der  Oberflflclie  unter  dem  Brustfell- 
Oberzug  der  Lunge,  also  werden  die  Ränder  am  Schattenbilde  nicht  dunkler, 
sondern  elier  noch  heller  erscheinen.  -—  Bei  unseren  Versuchen  fanden  wir 
beim  Fortsi  hreiten  der  Yi  rwesung  an  Brustkorbaufnfllinien  meistens  gar  keinen 
nennenswerten  Unterschied.  —  Die  Leiche,  bei  der  wir  das  Luiteinblasen  ver- 
snobten, wurde  bei  verschiedenen  Graden  der  Verwesung  durchleuchtet.  Lange 
Zeit  hindurch  war  am  Lungenbilde  keine  Vrrfiridrrung  sichtbar;  später  wurden 
am  Brustkorb,  sowie  auch  an  anderen  Teilen  der  i#eiche,  immer  grössere 
lichte  Flecken  siditbar;  das  Untexhantzellgewebe,  die  KArperiiflhlen  fällten  sich 
mit  Fäulnisgasen.  Bei  der  Letehenöffnong  fanden  wir  Luft  nur  in  »ler  rechten 
Lunge,  die  ursprOnelieh  aufgeblasen  war.  —  Hierdurrh  bildet  dieser  Fall  auch 
einen  Beitrag  zu  di  r  Frage,  ob  nach  dem  Tode  in  lul  t leeren  Lungen  Fäulnis- 
blasen entstehen  können.  Ich  bin  überzeugt,  dass  dies  fOr  gewöhnlich  nicht 
geschieht,  wttrde  mich  aber  natOriich  —  in  Anbetracht  entgegengesetzter  Erfah* 
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ruDgea  —  nicht  für  bereclitigt  halten,  das  folgenschwere  Urteil  der  geschehenen 
Atmung  auf  Orond  des  Lnf^^altes  der  venresendoi  Longe  za  flÜIen. 

Um  nan  noch  auf  das  sichere  Zeichen  des  Todes  sarttck  zu  kommen, 

mn-'s  irh  erwähnen,  da««?  sich  dasselbe  gar  nicht  auf  die  Langen  bezieht,  son- 
dern uuf  das  Herz  und  das  Zwerchfell.  Es  best*^lit  einfach  darin,  dass  bei 
Leiiouden  die  Grenzen  der  erwähnten  Gebilde  verschwommen,  bei  Tbten  scharf 
im  R.-bildc  crschi  in(^n.  —  Die  Erklftrun^;  ist  einfach.  Das  Dnrchlpurhtfn  be- 
anspracht längere  Zeit.  Untcrdcüscn  verändert  sich  die  Stellung  der  Hcrz> 
and  Zwerdifollgrenzen  fortwährend,  also  mms  ein  Terschwonunenea  Bild 
entstehen;  bei  Leichen  lialfeii  diese  Teile  natQrlich  still.  Da  wir  ftlr  das 
Sioherstellea  des  Herz-  und  Lungenstillstandes  andere  einfachere  Verfahren 
besitzen,  ist  das  neue  Zeichen  des  Todes  ganz  belanglos. 

Herr  B  K KNYRRES-Klmi'^*  n'  nr.'  (K<)lo/.sv;'ir;:  h)  BrUch«  YOrtluschende 
Zustände  an  den  KDooben  der  oberen  Extremität  und  Tcrhorreae  Br&ohe  der* 
•elban;  ndt  lUnt«enbU4en. 

Auf  der  WantltM-vcrsummliiii!,'  in  Hn-slau  liutfe  ich  mehrere  R5ntp:fnanf- 
uahmen  vorgeführt,  dabei  auch  einen  Fall  erwähnt,  wo  bei  seitlicher  Durch- 
leuchtung dos  Ellbogens  am  Olecranon  der  Ulna  eine  Einkerbung  sichtbar  var, 
die  einen  Bruch  vort&vschte.   Ich  schloss  den  I3ruch  ans,  doch  waren  einige 

der  anwesfndcn  ITiTren  in  dioser  Rfzinluintr  nicht  <inn7.  liprtihist. 

Heute  ist  der  Befund  —  als  ein  der  normalen  Entwicklung  entsprechen- 
der —  siehergestellt,  war  es  ftbrtgens  auch  schon  znr  Zelt  der  Versamtnlnng 

in  Breslau,  nur  butfe  ich  von  den  diesbezüglichen  Angaben  damals  keine 
Kenntnis.  —  Jetzt  bin  ich  in  der  Lage,  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Anfnahroea 
vorzeigen  zu  können,  untvr  denen  sich  gar  manche  finden,  die  einem  Brudie 
ganz  täuschend  ähnlich  sehen. 

Ähnliche  Befunde  —  die  Brüche  vortflu^ctuMi  können  —  finden  sich  anch 
auf  Aufnahmen,  bei  denen  die  Durchleuchtung  von  vorn  geschieht. 

Dass  Verwechselungen  tatslohlieh  vorkomnien  können,  bewebt  ein  Fall, 
der  von  Chirurgen  für  Bmch  erklftrt,  nnd  ein  anderer,  der  als  Bmdi  so- 
gar mitgeteilt  wurde. 

Ein  Knabe  fiel  auf  die  linke  Uaud.  Die  beiden  Knorren  des  Oberarm- 
beines waren  schmerzhaft,  der  innere  auch  beweglieh:  „Am  R-bilde  war  der 

ahgebrochoiio  innere  Knorren  r-cht  L'ui  siditbar.  Man  sali  alx  r.  dass  der 
äussere  Knorren  aucli  abgesprengt,  aber  nicht  disloziert  war;  ausserdem 
andi  eine  Frnkturlinie  durch  die  ganze  Breite  der  Epiphyse.**  Ganz  Ihn- 
liche  Befunde  haben  wir  an  unseren  Anfnahmen,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  Schatten  des  inneren  Knorrens  kleiner  ist  nnd  nicht  so  weit 
7,ur  Seite  verschoben  ersclieint.  Auch  hier  erscheint  der  iiussere  Knorren 
wie  abgesprengt,  anch  hier  zieht  eine  Trennnngslinie  dvreh  die  Breite  der 
Epiphyse. 

Der  Fall  wurde  auch  in  seitlicher  Durchleuchtung  mitgeteilt,  „weil  das 
Bild  auf  den  ersten  Blick  geeignet  wSr«,  eine  Tllusehnng  hervorzubringen  und 

eine  Fraktur  des  Olecrnnniis  vor/iitäust-hfii.  Al'geschen  davon,  il;is5  das 
Olecranon  bei  der  Palpatiou  wirklich  intakt  war,  hat  dasselbe  normale  Kon- 
turen, und  der  Splitter,  der  dem  Olecranon  gerade  vorgelagert  zu  sein  sdieint, 
])asst  nicht  exakt  dazu.  Es  i>>t  nichts  anderes  als  der  abgesprengte  Epicon- 
dylus  internus,  der  in  sagittaler  Ansicht  eben  in  dieser  Weise  sich  präsentiert.** 
Dies  ist  ganz  falsch. 

Oer  >l<  ai  /  i  ivugter  Epicimdylas  angesprochene  Splitter  ist  nldita 
anderes  als  der  iinochenkern  des  Oleeranons. 
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Alle  Verändernngeu,  die  die  Aufnahmen  zeigen,  können  nngezwuugen  als 
einem  jQS^Ddliehen  EDtwicklaogssastand  entsprechend  gedeutet  werden. 

Aach  am  abstflniulcn  EikIp  der  Vorderarinkiiochen,  manchmal  auch  am 
abstehenden  Ende  des  MitteUiandkuocheiis  des  Uatuueos  kommen  Befände  vor, 
die  e?eiitnell  (natfirlich  nur  bei  nicht  genügender  Anfmerksamkeit)  fflr 
BrOcbe  gehalten  werden  können.  Beim  Mittelhandknoclien  des  Daumens  zeigt 
sich  am  abstehenden  Ende  eine  quer  verlaufendn  Linio.  rlie  pjn  Strich  des 
Knochens  gleichsam  abtrennt.  Im  einem  mitgeteilten  Falle  wurde  sogar  Prof. 
Babdbnheueb,  der  sich  mit  den  BrOchen  der  Hittclhamiknochen  eingehend 
bofa<'st  hftt,  der  Vorwarf  gemachtt  er  h&tte  von  dieser  Form  keine  Kenntnis 
gehabt. 

Nirgends  erw&hnt  fand  ich  die  Terftndemngen  des  Griffelfortsataes;  der- 
selbe ist  manchmal  gross,  spitz,  iiniiichmal  ganz  libmriiiiilrt ,  iiiaiichmal  fehlt 
er  gan^t,  dann  ist  er  an  der  Spitze  aufgefasert,  manchmal  wie  abgescbnflrt, 
dann  wieder  gans  freistehend.  In  einem  Falle  fandoi  wir  üin  ganz  an  die 
äussere  Seite  des  Knochens  iMmnter  gerutscht. 

So  wie  p«  vorkommt,  dass  ein  Brucli  ffll-clilioh  angenommen  wird,  ebenso 
kann  es  votkonimen,  dass  ein  bestehender  Bruch  im  liöntgenbilde  nicht  entdeckt 
wird.  Manchmal  ist  derselbe  nur  durch  kaum  merkbare  feine  Linien  ange- 
deutet, die  leicht  nTihotiit  i  kt  Mciben  oder  mis-il  iitct  werden  können.  Die 
Falle,  die  ich  in  Breslau  vorgefahrt  habe,  kann  ich  auch  hier  durch  neuere 
ergänzen. 

19,  Herr  C.  IfSSS'Insbmck:  Zar  Mechanik  der  KnoeheDbrttohe. 

Unter  .\nlehnnng  an  seine  expenmnitrlU'  Arbeit:  .Ein  Bfitrajr  7ur  Df  utunjr 
des  EntstehnngsmechaDismus  der  Loehbrüche",  welche  im  Juniheft  der  Zeit- 
schrift Ar  Heilkunde  erschienen  ist,  berichtet  der  Vortragende  Ober  das  Ergebnis 

<'ii\t'r  Reihe  von  TTntor^ucluni w'lrlii'  vv  Iiduirs  Erklfirung  des  Entstehungs- 
vorganges bei  BrOchen  von  Köhrenknocheu  durchgeführt  bat.  Ipsen  weist  auf 
die  gleichartige  Wirkung  bei  seiflicher  Beeinflussung,  bez.  Einbiegung  von 
Röhrenknochen  (lange  Knochen  der  Gliedmassen  z.  B.)  und  mehr  oder  weniger 
zylindrisch  trefnrmtrn  Holzsfühen  hin  und  erörtert  an  der  Hami  von  vorcT'^fflhrton 
i'raparaten  die  Einheitlichkeit  der  Gestalt  und  Anordnung  der  Bruchlinien  liei 
diesen  und  jenen. 

Wie  schon  die  grundlctronden  Untprsnchnngen  Messeiiers  lehrten,  gelingt 
es  bei  seitlicher  Beausprucbung  der  Röhrenknochen  fast  regelmässig,  ein  drei- 
eckig gestaltetes  Hittelstft^,  welches  sieb  durch  die  Bruchlinien  gegen  die 

Kiidstni  kc  abhebt,  zu  gewiiun  n;  dir  Grundlinie  des  Dreiecks  entspricht  der 
Augrilisstelle  der  Gewalt,  walirend  die  Spitze  desselben  an  der  gegenüber- 
liegenden, anfänglich  bogentömig  gespannten  Seite  zu  liegen  kommt. 

In  allen  Teilen  stimmt  damit  die  Brachform  an  Holzstftben  Qberein,  welche 

7.  ]].  seitlirh  ;in«q;ebogen  werden.  Fflr  den  Mechani^mn^  dr^  EnT-frhoiis  die'^er 
gleichartigen  Vorkomoisse  an  Röbreuknocheu  und  zylindrischen  üolzstöckca 
macht  TpSBN  gleiche  Vorgänge  verantwortlich,  welche  in  einer  Beanspruchung 
der  konvex  ausgebogenen  Itöhrenknochen,  bez.  Holzstöcke  in  der  RirhfiiuL'  ili  r 
Zugwirknng  an  den  am  meisten  gespannten  Teilen  der  Aussenscite  des  Bogens 
und  in  einer  Druckwirkung  der  gedehnten  Abschnitte  von  der  konvexen  gegen 
die  konkave  Seite  -  Rögens  oder  in  senkrechter  Riditnng  auf  die  Zutjwirkung 
sich  "iusseni.  Nach  dein  Gesetz  von  dem  Parallelogramm  der  Kiüfti'  wiril  >i(  h 
das  Ergebnis  dieser  beiden  Wirkungen  iu  der  Richtung  der  Resultierenden  aus 
der  Zug*  und  Dmckkomponeate  bewegen,  also  schief  beiderseits  von  der  Stelle 
der  grössten  bogenförmigen  Dehnung  an  der  konvexen  Seite  nach  der  konkaven 
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abfallen.  So  erklärt  sieb  nach  Ipsen  die  eigenartige  dreieckige  Form  des 
Braches  bei  Bflhrenknochen  als  Ansdrnck  ragelniftflslff  bei  Knoehen  wie  bei 

Ilolzstftben  wiptlrrkohronder  roecbanischor  Torgilnpe  im  Sinno  der  Zur-  und 
Drockwirkaug  der  Teile  de.s  beausprachten  Objektes  selbst  nach  den  Oetzen 
der  ForUettQUg  der  Bewegung  in  elastiscfaen  KOrpmi. 

Herr  0.  LEEBS-Berlin:  Uber  üeBeitekniffaodertnuatiMheaHewnMCB 
rar  Arteriosklerose. 

Lbibs  weist  zanäcbst  daranf  bin,  wie  viel  Ähnlichkeit  in  der  Sympto- 
matologie der  traumatischen  Neurc-Pii  und  der  Arteriosklerose  bestehen  kann, 
und  wie  schwierig  es  daher  manchmal  fOr  den  (iutachter  ist,  zu  entscheiden, 
ob  Symptome,  wie  Kopfschmerz,  Schwindel  und  Gedächtnisschwäche,  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Blutverteilung,  vasomotorisch-trophische  Störungen,  Zu- 
stünde von  Sprach-  und  Artikulationsstörungen,  Nonralijien.  rheumatisr-hf» 
Gelenk-  und  Muskelaffektioneu,  Gehstörungen,  schmerzhafte  Sensationen, 
organisch  oder  fnnktiondl  bedingt  sind.  Da  die  Sklerose  oft  latent  besteben 
und  also  nu>>orlicli  nicht  nachzuweisen  poin  kann,  i«t  es  nötig,  eine 
sorgfältige  Anamnese  zu  erheben,  um  ätiologische  Momente  fQr  die  etwa 
bestehende  Oefilsserkranlning  zu  eraieren.  Bhemnatisinen,  Neuralgien,  Nesen- 
hlutuii^rrn.  (-hroni^che  Magenkatarrhe  in  der  i)r:itraumatischen  Zeit  sind 
der  arteriosklerotischen  Atiolologie  stets  verdächtig.  Vielfach  machen  lokale 
Beziehungen  der  geklagten  Beschwerden  zum  Orte  der  Traumas  die  trau- 
matische Neurose  wahrsoheinlicher.  Das  Rafliogramm  ist  nur  in  Fällen  aus- 
ffp'sprochcnor  Vorkalkun?  an  den  Extremitfttenarterien  ein  gutes  Ililfsniittel, 
im  Beginn  der  Erkrankung  und  bei  der  Lokallsation  an  inneren  Organen  lässt 
es  im  Stieb. 

Ergibt  die  körperliche  Untersuchung  des  Traumatikers  ausgesprochene 
Arteriosklerose,  so  i^^t  fostzustellen,  ob  und  in  wie  weit  das  Trauma  an  dem 
bestehenden  Leiden  ursilctilich  beteiligt  ist.  In  der  Praxis  genQgt  hierzu  der 
Nachweis  des  zeitlichen  Zusammenhangs  (durch  Zeagen),  de>  Mangels  einer 
andf>n>n  Ursache,  oder  dass  das  Tranna  eine  wesentlicbe  Teiloraache  des 
Leidens  ist. 

Femer  ist  festzttstellen ,  ob  das  Tranma  und  seine  Folgen  die  Be- 
schwerden einer  etwa  schon  vorhanden  gewesenen  A r teriosklerose  weSMtlidL 
vpr-^chlimmcrt  haben,  ob  es  Ursache  ist,  dass  «Ii«'  bis  zum  Tranma  völlig 
latente,  beschwenienlose  Arteriosklerose  manifest,  iiire  Beschwerden  aasgelöst 
un*l  bewilsst  geworden  sind,  oder  endlich,  ob  es  ttberhanpt  erst  die  Arterio- 
sklerose erzeugt  hat. 

Unter  60  traumatischen  Nenrotikern,  die  in  einem  Jahre  in  der  Unterrichts- 
anstalt für  Staatsarzneikunde  zu  B»'rlin  zur  Begutachtung  kamen,  fanden  sich 

19  mit  vorgeschrittener  Geftssv  <  i  ilkung,  welche  vor  dem  Unfall  nicht  nach- 
ppwie«f»n  wrjf  rtdt»r  wenieston'^  kfiiie  die  Erwf>rbst;itiL;kt'it  be*nntrai-htiiiiMidt^n 
lieschwtTden  gemacht  hatte;  unter  den  Männern  37,5  Proz.,  unter  den  Frauen 

20  Prof,  der  Fälle. 

Weiterhin  bespricht  Lekrs  die  Ersatz-  und  Entscbfidigungspflicht  in 
diesen  mit  Arteriosklerose  komplizierten  Fallen  der  traumatischen  Neurosen 
an  der  Hand  von  Beispielen  und  zcipt,  wie  verschieden  zuweilen  die  Begut- 
achtnog  aajtflllt  Meist  wirken  Arteriosklerose  nnd  Unfall  zusammen  bei  der 
Krzouuun!?  dos  posttniumatischen  I.i  iil  'ti>.  zwar,  dass  dem  Unfall  der  Aus- 
lirucb  der  Krankiuit,  der  Arteriosklerose  der  schwere  Verlanf  zozuschreib«), 
mierer  die  nSebstliegende,  letstere  die  ferner  liegende,  pr&disiHMiiei«ade 
Trsache  ist.   Dementsprechend  ist  der  Procentsats  der  ErweibtanfÜiigkeit  und 
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der  Entschftdiguiig  zn  berechnen.   Diese  B«recbnnnK  wird  allerdings  oft  nur 

eine  subjektive  öikI  '^rliiitzuii  es  weise  sein  können  aus  der  Art  und  Scliwere  des 
Traumas,  seiner  Wirkung  auf  die  Psyche  einerseits,  aus  der  StJJrkn  der  Aus- 
bildung der  Arteriosklerose  gleich  nach  dem  Unfall  im  Vergleich  zu  der  vor 
demselben  andererseitB.  Diesw  letzti-ro  Vergleich  ist  h&ofig  dadurch  ersclmert, 
dass  «ich  kein  einigerraassen  einwandfreier  Status  des  Gesundheitszustandes 
des  Verletzten  aus  einer  mehr  oder  weniger  Iturzen  Zeit  vor  dem  Unfall 
erlangen  lAsst,  dass  man  vldmehr  meist  auf  Zengenanssagen  Uber  das  Vei> 
halten  des  Traumatikers  angewiesen  ist. 

Sriiliesslich  glaubt  Leeks,  dass  wir  an  der  Annahme  einer  Disposition 
zur  traumatischen  Neurose  niclit  vorbeikommen,  und  dass  die  arteriosklero- 
tbrhe  Gefftsserkrankung  ein  grosses  Kontingent  zu  dieser  Disposition 
stellt,  die  traumatische  Neurose  häutig  erst  auf  dem  Rodon  der  Arterio- 
sklerose erwächst.  Die  iu  der  Unterricbtsao&talt  fQr  Staatsarzoeikaode  in 
Berlin  gesammelten  Erfahrungen  gehen  dahin,  dass  die  Skteroee  nicht  nnr 
seilest  durcli  l  in  Trauma  und  seine  Policen  Iiöchst  ungünstig  beeinflusst  wird, 
s>oodern  auch  ihrerseits  die  Uofailnearose  zu  einer  besonders  schweren,  die 
Anssicbt  auf  Besserang  und  Wle^rerlangung  der  froheren  ErwerbsCähigkeit 
Ansserst  gering  madit. 

(Der  ausführlirho  Vnrtr.iLr  '  rschdnt  in  der  YierteUahressdirift  flkr  gericht- 
liche Medizin,  Januarheft  19ü7.) 

Di'^knssion.  Herr  W.  Cimbal- Altona  macht  auf  dio  häufige  Entsteliun? 
von  Atherosklero««  uacb  Trauma,  besonders  bei  Vasomotohkeru,  auimerksam. 
Nach  dem  Entstehen  der  traamatischen  Neurose  werde  der  vorher  nnr  labile 

Blutdruck  dauernd  crboht.  Sehr  frOln'  sklcrntisrhc  Verbreiterung  des  Aorteu- 
scbattens  im  Röntgenbilde  habe  er  uur  bei  Trauuatikern,  nie  bei  einfachen 
Vasomotorikeru  gesehen. 

Herr  Ktr&T  MsuBBL-Berlin  hebt  eine  Eradwinneg  hervor,  weldw  er  des 

öfteren  beoliaelifet  Imt.  Ein  Individuum  f^illt  z.  B.  auf  dii'  linko  Kopf-  oder 
Körperseitc  und  klagt  danach  dauernd  tkber  linksseitigen  Kopfschmerz,  Die 
Untersuchung  ergibt  alsdann  nicht  selten  links  eine  denüteh  harte  und 
geschlängelte  A.  tem|K)ralis,  rechts  nichts  Auffälliges.  Ein  solcher  Befund  kann 
event.  als  objektives  Zeichen  gegen  den  Verdacht  der  Simolation  verwertet 
werden. 

Herr  IIa hkrda- Wien:  Die  Schmcnen  werden  nach  Unfallverletznngen 
meist  dorthin  I«ik;ilisirrt.  wn  ilic,  wenn  auch  noch  so  geringfügige,  äussere 
Gewalt  eingewirkt  hat.  £s  ist  niclit  leicht  zu  erklären,  wieso  eine  mechanische 
Ersehfttterung  der  linken  Kopfeeite,  resp.  die  nnr  linkerseits  empfiindenen  Kopf- 
s(  limer/en  in  Schlängelung  und  HArt»  der  linken  SchlBfbnarterie  ein  objektives 
Meriunal  finden  soU. 

Bei  Jugendlichen  ist  Immer  an  Lues  oder  eine  Aberstandene  Infektions- 
krankhdt  als  Ursache  von  Atberomatoee  der  Aorta  n  denken. 

21.  Herr  H.  GEOBGii-Maulbronn:  a)  Über  die  gerichts&rztllehe  Bedeutaag 
der  FiobertMilimawmudeii» 

Die  FlobertschusswaiTen  (Zimmerflinten  und  -pistolen)  werden  in  weitesten 

Kreisen  als  ein  barni!n-rs  Kindrrspirlzi-'uq'  ntifre^ehon  und  z.  B.  Knaben  zum 
2^it?ertreib  ohne  Bcdenkcu  in  die  Hand  gegeben.  G.  weist  an  8  Todesfällen 
und  85  z.  T.  schweren  Verletzungen  sowie  auf  Omnd  eigener  Scbiessversuehe 
mit  dem  einfachsten  6  mm  Flobertgewehr  nach,  dass  diesem  Waffensystetn  keines- 
wegs 80  unschuldig  ist,  und  dass  im  besonderen  die  Frage  nach  der  Lebens» 
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gefäbrlicbkoit  «liesor  Sdiusswaffeo  vom  GericbUarzt  stets  und  nobedingt  zu 
bejahen  ist.    Angesichte  der  in   den  letzten  6  Jahren  immer  mehr  sich 

hfiurcnden  UiiKlücksfrillo  aii'?  jupr^iKllichcr  ünerfahrenheit  und  Leichtfertigkeit 
spricht  sich  G.  in  sauitütsiiolizeil icher  Hinsicht  dahin  aus,  dass  ein  Verbot 
des  Yerkanfs  von  Schosswidfen  an  HaLbwftchsigc  als  dringend  notwendig  zu 
erachten  ist 

(Erscheint  ansführlich  in  der  Yierte^ahresschrift  f.  gerichtl.  Medisin.) 

Diskussion.   Herr  STüMPF-WArzbnrg  teilt  ganz  die  Anffassmig  des 

Vorti imcnden  unfl  hrilf  aneh  die  Vogplduristgeschossc  iiiclit  för  uubedmklirh, 
schon  deshalb,  weil  leicht  traamatischcr  Tetanns  eintreten  lioon}  wie  er  bei 
der  gerichtlichen  Sektion  eines  soldien  Falles  beobachten  mosste. 

Herr  C.  IPSEN-Iniie^hruck:  Ah  ergänzenden  Beweis  ftr  die  Gefilirltehkeit 
auch  der  harmlos  ersclioinenden.  al>  T'hr;inhftn?«pl  verwendetf^n  Kicinnn.  .1.5  cm 
laugen,  uach  Art  eines  Kevolvcrs  gebauten  Scbusswaffen  aas  Silber  erw&bot 
If8BN  einen  Fall  von  5  mm  grosser  strabliger  Terletxnng  der  Fingerbeere, 
hei  wt*lch(*ni  eine  Bindepewebscitorung  mit  EntzüiKluntr  iler  Lymphwege  des 
Arms  sich  aogescblosseu  hatte.  Die  kaum  2  mm  im  Durchmesser  messende 
Patrone  war  mit  Knallqnecksilber  geladen.  Diese  Anhängsel  werden  in  den 
Uhrgeschäflen  samt  den  Pfttronen  Jedem  K&nfer  av^itfolgL 

Herr  KnATTER-Graz:  Der  Vortrapende  haf  sirli  rin  Verdienst  erworlipn. 
den  Gegenstand  zur  Erörterung  gebracht  zu  haben.  Schwere  und  tödliche 
Verletzungen  mit  Flobertgewehren  sind  nicht  zn  selten.  Ein  ffldlicher  Fall 
meiner  ErfahrnnR  betraf  einen  (5 — 7jährigen  Knaben,  dem  ein  erbsengrosses 
Fiebert  Projektil  durch  die  linke  Orbita  ein-  nnd  bis  in  den  linken  Hinter* 
hauptlappen  vorgedrungen  ist. 

Herr  KEBK-Kflnzelsan  (WtirttK)  teilt  zur  Wirkung  der  Flobertgesehosse 

mit,  da«:«  in  «t'irirr  Gepend  die  Bauern  viilfaeh  in  einer  .\rt  Sport  beim 
Hausschlachten  die  Schweine  statt  durch  Schlagen  durch  einen  Scbuss  aus 
einem  Flobertgewehr  tOten,  ja  dass  nenlicb  ein  eben  entlassener  R^rrtst 
dies  sogar  bei  einer  Kuh  versuchte,  wobei  aber  durch  Explosion  il  r  I'atrone 
du*  Seilkruft  eines  Aupes  verniehtct  wnnie.  Zufälligerweise  kam  in  der  gleichen 
Woche  noch  ein  Fall  von  Verniciitunp  der  Sehkraft  eines  Auges  durch  Explosion 
einer  Fkrtiertpatrone  bei  einem  12jilJirigen  Knaben  tot. 

Herr  H.KnEUDA-Wieii  erwähnt  mehrere  nicht  tödliche  «nd  tfldlidie  Ter- 
letiungen  durch  Flobertwaffen. 

Herr  H.  GsoBon-Haolbronn:  b)  €b«r  den  Wasserscknss. 

0.  unterscheidet  zweierlei  Wassersrhüsse  in  Bezug  auf  die  Wahl  der 

Schu-^^wafT.  •  frftber  nur  kleine  Handfeuerwaffen  (Vorderl.iderpistolen).  heute 
gros><e  (Hinterladergewebre):  letztere  Art  kommt  lianptsäcblich  l>eiro  Militär 
tor.  Die  Diagnose  an  der  Leiche  kann  nie  mit  Sicherheit  gestallt  werden, 
noch  schwieriger  ist  sie  am  I  berlebenden,  weil  durch  die  Blutung  und  die 
HilfiMei^funtf  die  ovrnt.  fhr  dir  Diatinose  zu  verwertenden  7<  ii  h»  n  aUl  aM 
vtM  wi^clit  wonieii.  l'nt.  r  MiUeilunii  einfS  von  ibm  selbst  beobacbteten  Falles 
ktMnmt  G.  zu  dem  Schluss.  dass  die  Wirkung  der  PistoIenwa«serseh1l$se  keine  so 
Inrobtbare  ist,  sondiTu  in  erster  Linie  von  d«?r  Me>iu'<  ies  verwendeten 
Pulvers  abhängt,  also  mehr  o«)er  wc-tiiger  den  sewölmlichen  Bliadscbfkssen  in 
ihren  ^«'rschiedenen  Grasten  gleichkommt 

r>i  r  Vortrag  ers^-heint  in  extenso  in  der  Vierteljahreaschiifk  fhr  geriehtlidie 
Me«li/tn.) 
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ää.  Herr  £.  ÜNOAR-Bonn:  Die  btelliiaf  der  tre'ioliUioIien  Medisiii  zu 
f  t      DealMhM  BlrferltdlMi  CtoMlibaelu. 

DiskoBsion.  Herr  HABBHDA-Wieii:  Dfts  bflrgerl.  Oesetz  gewahrt  Recbtso 

schütz  auch  der  iiK  ii-cliliclion  Frucht  im  Mutterleib»'.  In  (^^ti  irfich  wir.l  ('ine 
febriässige  Verletzoug  oder  Tötaug  (§  335  St.-6.}  auch  der  Frucht  wiüireudi 
der  Geburt  bestraft. 

Herr  StbaSSMAIIN- Berlin:  Nach  der  deutsclien  Rechtsauffassung  ist  es 
ander«,  fils  Herr  Habrbda  ans  österrr'ifh  berichtet  —  eine  fahrlässige 
Tütung  oder  Körperverletzung  von  uugeburenen  Kindern  ist  nicht  möglich; 
s«lcbe  Kanstfefaler  können  nur  vom  Gesichtapnukte  der  Sdiadignng  der  Mnttec 
aus  verfolgt  werden.  Es  besteht  in  dieser  fiexidmng  vielleit^t  eine  Likcke 
des  Gei»etzeä. 


V«rh»iid!iiiigeii.  IM«.  II.  S.  Hilft«. 
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AbteUnng  für  Hygiene  und  Bakteriologie, 

(Nr.  XXIX.) 

EinflllireDde:  H«Tr  E.  ScnEURi.Es-Stuttgart, 

Uerr  A.  GASTPAB-Stuttgart 
SchriftfBhnr:  Herr  A.  HoLLB-Stattgart, 
Herr  £.  STAiOBBrStnttgare. 


Ctolialtene  Torträge. 

1.  Uerr  P.  Aii  ENDE-Dre^dea:  Di«  Bedeutung  der  Baracken baaten  iasbesou- 
dere  fflr  die  Kurorte. 

2.  Herr  K.  B.  LEHMANN-WQrzburp: 

a)  Über  die  Aafnabnicwege  der  Fabrikgitte. 

b)  ObM*  das  Gicssfieber. 

3.  Herr  M.  ScnoTTEiiirs-FroiburR  1.  H.:  Gitlim'  Kon-<  rvrn. 

4.  Ilcrr  F.  .\.  WKBEK-Iiorlio:  Die  Jiifektion  des  Menscbeo  mit  den  Taberkel- 
bazillen  drs  Riudes. 

5.  Vrun  L.  IlABixowiT80B-BerliR:  Heuere  experimentelle  Untersadituigen  Ober 
Tuhfrknld't'. 

6.  Hrrr  W.  ZwicK-ülutlgurt:  Beitrag  ^ur  Kcuiituis  der  Beziehungen  zwischen 
Hensdien-  und  Rindertnberkilose. 

7.  Il^rr  F.  KOsTBB-FreibnrK  i.  B.;  Neuere  Untersacbnngra  Aber  Kaltblftter- 

tuberkulose. 

8.  Herr  W.  WEiCHASiyisErlangen:  Ober  Erroftdnngstoxine  und  deren  Hem* 

munu^ktii  li-r. 

9.  Ilt  rr  F.  FcHRMANK-üraz:  £iitwickluug$zykleu  vou  Bakterien. 

10.  Herr  H.  HRAUNs  Hannover:  Die  Ätiologie  der  Eklampsie. 

11.  Herr  E.  ScHEURLKS-Stuttfrart:  Olier  Ziegenmilch. 

12.  H«'rr  Tl.  SELTER-Hoini:  l'bt'r  ein  neues  Fornia)iii-Di  <infi'ktion'^verfahren. 

13.  Herr  ü.  V.  WUNSCHUEIM-Innsl)ruek:  Eine  Beineikuiig  zu  CabaOBAKDIS 
AuffasvUTifi:  der  Milzbrandbaemoly^o. 

14.  ll<'rr  H.  IJha  i  rii  irlnt'ptilsuru:  Krlahruii^r»^")  fihrr  rMnitre  F;il>ril<^(ifte. 

15.  Uerr  A.  JuNoiiAHN-Charlotienburg;  Beitrage  zur  (Jheiuie  und  Technologie 
des  Malzkaffe««. 

16.  Herr  E.  8ciiEüRi,E.s-Stuttt.Mrt:  Zur  Kenntnis  der  Bakteriologie  der  epide- 

demiticlien  äcliwei:»skranliheiten. 
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1.  SItEUIIg. 

Monülg,  den  17.  September,  mchmittage  3  Uhr. 

Tonitxeode:  Herr  RüBNBS^Berlin, 

Herr  K.  B.  I.EHMANN-WttrzUurg, 
Herr  ScHOTTBLiua-Freiburg  i.  B. 

1.  Uvvv  V.  AM  i;  1  K-Drcsdcn:  Die  Bed«itwig  der  Banckeabantem  Iii- 
besondere  fttr  die  Kurorte. 

Bevor  iioch  der  Kampf  gegen  die  MietskuseriK'n  cutbraniif  war,  hatte  man 
in  arztlicbeu  Kreisen  sich  bereits  gegen  ein  Zu^ümmendrangen  der  Kranken 
in  kaseroenartigen  Mas^onqDartierea  aasgesprochen,  und  man  kann  mit  K«  cht 
behaupten,  dass  das  Z*'iitnili-ation<:':y<5t<*m  Tfir  KrankdiliiUisiT  hontp  iUt  V't^r- 
gangenbeit  angehört  nnd  dem  Baracken-  und  I'avillon»ystem  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen  den  Platz  gerftmnt  hat 

Tn  kleineren  Geraoinrlpn,  in  doiieii  ilio  Errichtung  uncl  joflnrzfif  littrit-bs- 
fabiga  Unterhaltung  besonderer,  ständiger  Isoliergebände  nicht  möglich  ist, 
vMdient  die  Beschaffung  provisorischer  Unterknnftsrlnme  in  Form  einer 
beweglichen  Baracke  <Ien  Vorzug:  sie  kann  mit  verhillfnisinüRsig  geringen 
Mitteln  erworbi'n,  vorratig  gehalten  und,  wenn  erforderüch,  in  körzi  ster  Frist 
aul  i  iiieni  vorlicr  bestimmten  l'lat^  aufgCÄChlageu  werden.  Aber  aucli  in  iiiitllereu 
unil  grossen  GemeitiwrM  i).  die  mit  modernen  Krankenanstalten  versehen  sind, 
erhfilt  tiio  Baracke  lie^^oiiiicrp  Rrdpntnntr,  wenn  es  sich,  wif  ?.  B  l>ei  Ausbruch 
von  Kriegen  oder  Epidemien,  darum  bandelt,  schleunigst  Masseuunterktinfte 
fflr  Kranke  so  schaJTen  oder  bestehende  Krenkenbaaser  durch  provisorische 
T'ntfrkunftsrftumc  zu  ciwiMtorn.  Wenn  aueli  jpde^  Kraiiki  nliaiis  Iiis  zu  ninfrii 
gewissen  Grad  derartigen  UDVorhergcsebeoen  und  plötzlichen  Ereignissen  gegen- 
über gerttstet  sein  sollte,  so  l&sst  sich  doch  der  Umfang  solcher  prophy- 
laktischen Massregeln  niemals  von  vornherein  übersehen,  auch  ans  materiellen 
Gründen  eine  für  alle  Fftlle  ausreichende  Vorsorge  wohl  niemals  treffen.  Es 
wird  daher  bei  Epidemien  an  die  einzelnen  Gemeinden  meistens  die  AulV'abe 
herantreten,  für  die  Herstellnng  von  zeitweiligen  UnterknnftsrAumen  zu  sorgen, 
bei  denen  es  danrnf  ankommt,  da.ss  sie  neben  einer  miiplidist  den  liygie- 
uiscben  Anforderungen  entsprechenden  Ausstattung  vor  allen  Dingen  so 
schnell  als  mftglich  beschafft  werden,  um  die  von  ansteckenden  Krankheiten 
Befallenen  sofort  von  den  nesmiden  absondern  ?u  kAnnen. 

Von  grosser  Bedeutung  hierfür  ist  in  neuerer  Zeit  die  bewegliche  Ba« 
racke  geworden,  die  den  Namen  ihres  Erfinders,  des  d&nischen  Rittmeisters 
VON  DOCKER,  trägt  und  auf  der  Antwerpener  Ausstellung  im  Jahre  1885  bei 
dem  von  der  Kaiserin  Augusta  veranlassten  Preisausschreibrn  für  die  beste 
Konstruktion  piner  sowohl  im  Kriege,  wie  auch  bei  einer  Senoho  verwendbaren 
Baracke  den  ersten  Preis  erhielt. 

Die  allein  xm  dor  Firma  Cbri-tKpii  u.  Unmack  in  Niesky.  0!ierlan-itz, 
hergestellten  „UocKEaschen  Baracken haben  sich  vorzüglich  bewahrt;  sie 
beherrschen  ein  grosses  nnd  stetig  wachsendes  Verwendungsgebiet  Nur  ein» 
jahrzehntelnncre,  weitjrrhenile  und  reirhe  F,rrabrun[r,  ein  etai>iienweises  Fort- 
schreiten von  nnor  Lrkenntn'is  zur  anderen  konnte  daliiu  führen,  unter  voller 
Berlleksichtigung  aller  hygienischen  nnd  bantedmisehen  Bedingungen  in  YOll- 
kommeiier  Weise  das  Problem  eines  transportalden  riaues  zu  lO-sen.  Die  in 
Niesky  hergestellten  Baracken  ,,Syst(  rn  DArkT.ß"  zeigen  zwei  unter  einander 
verschiedene  Konstruktionen:  es  sind  Bauten  nach  dem  Pnnzi|»  lier  unbedingten 
TransiMrtabilitat  als  fliegende  Baradcen,  die  in  ihrer  Konstruktion  bis  an  die 
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ärj--*r.«t<'  ÜTt-u/i;  e'-ringen  Gt-widits  uoii  leicliter  Beweglichkeit  e^bt:. .  ,vd 
l'i'-ht  za  fjrrichten'le  fet^tf-re  Bauten,  denen  die  hygienischen  Vorzöse  der 
DocKER.sch<-n  Baracken  eigen  sind,  bei  denen  aber  Leichtigkeit  in  Gewicht  and 
B<'w<-gun^  i)i<  (it  mehr  aosscbUggdieiid,  dftfttr  jedoch  eine  grossere  Daaer- 
Jiaftigk'Mt  erreicht  w  or  !'  i:  i-t 

Als  vor  etwa  einem  Vierteljahrhundon  Kiitmeister  vos  IjöCKEB  «eln^^ 
Erfindnofr  naeble,  ahnte  er  oieht.  welche  amfeMende  Terwendviig  sie  im 
Di'-nstf  i\i  r  G"4iindheit>pfle(?e  und  Volkswohlfahrt  rrlriiit:.  n  wtlnle.  Anfang» 
war  die  DöCKKtaehe  Baracke  nur  f&r  militAriÄcbe  Zwecke  gedacht;  es  masste 
daher  b«i  ihrer  AiuAbmog  die  denkbar  brüstte  BeschrSnkiuig  des  Gewidite« 
und  der  Kanineiniiahme  in  zerlegtem  Zustand  das  leitende  Prinzip  soin,  om 
••ie  in  Kriegsfallen  ohne  grosse  Mühe  auf  dem  W.iLrfii  o  I.-t  auf  it.  r  Eif-onbahn 
hintf-r  der  Front  niitfObren  und  schnellstens  au!iiUll«.'n  zu  kr.nneu.  In  den 
Heeresverwaltungen  Deutschlands,  I  tankreichs,  Dänemarks,  '»^erreicbs  usw. 
hat  die  DurkKüM-hr-  Rararke  sehr  i.iMf ullii."'  Aiifiiahmf  nnd  wolil  ausschliess- 
liche Verwen'luug  gefunden.  Wie  aber  die  militärische  Technik  in  Bezog  aaf 
Einfaehhett,  Klarheit,  Ober»icbdiehkeit  nnd  Zweckmftssigheit  der  Anonbinng 
aiif  vi"^^]'  Ii  (;<-tM<  r<  ii  lU'V  ,i!lL"«meinen  Technik  Vorbild  nnd  L>  lirnnM'^ffrin  geworden 
int,  M  hat  sie  auch  die  Kutwickluug  des  Baracki^ubaue»  massgebend  beeinflu^st. 
Die  Baracke  ist  hente  weit  Ober  das  Gebiet  der  eigentlichen  Krankenpflege 
hinaus  ein  geschätztes  und  viel  gebrauchtes  Unterkunftsmitte]  in  mannigfachen 
Zweigen  der  Industrie  und  des  (öffentlichen  Leb<'ns  geworden,  wo  fftr  die 
Unterbringung  grösserer  Massen  mit  ständigem  oder  wechselndem  Äuteiibalt 
zu  sorgen  ist.  Sn  finden  wir  sie  ansser  bei  Zivilbehörden  und  Vereinen  als 
Ho'Ajntal-.  Kpiilfiiiie-  und  Quarantftiio^pli.'inili',  al>  Unforkunft.sstätte  för 
lieilunstalteu,  Genesuags-,  Erholungsheime  iQr  Erwachsene  und  Kinder,  als 
Arbeiter-,  Schlaf*  nnd  Wohnanlagen,  auch  als  Wirtachafts-  nnd  Khchenrtnme 
in  Industriellen  Betrieben,  als  Sanitlfsw  icln'.  r'nfall>fatioii  n=;w. 

Aal  der  deutschen  Städte- Ausstellung  zu  Dresden  im  Jahre  1908  hatte 
man  Gelegenheit,  andi  oinen  tmnBportablen  leriegharen  Sehnlpavillon  — 
System  DöcKKR  —  zu  besiditigen,  nm  sich  ein  eingehende«  Urteil  Aber  dieae 

SchnlpaviHnrt'  zu  hildcn. 

Dcrarüg»!  l'Hviliouhauteu  empfehlen  sich  bu^ionders  dann,  wenn  ein  fester 
Bau  aus  finanziellen  Gründen  nicht  ausgeführt  werden  kann,  oder  wenn  es 
sich  um  die  nt'frirrHtriiiii.'  cinos  plAfzltch  hprvorirptrptenen  RauiiibedOrfnisse?, 
also  um  Erweiterung  eines  bestehenden  Schulgebüudes  handelt,  oder  zur  Iso- 
liemng  von  gesunden  Kindern  bei  Ansbmcb  einer  Scbniepidemie.  Ebenen 
können  Si  hulpavillons  in  GroUstädten  für  regelniAssi  ;;«•  T'ntfrrirhtszwecke 
ausserhalb  der  Stadt,  z.  B.  in  Parkanlagen  oder  auf  sonst  verfügbarem,  frei 
und  gesund  gelegenem  Arval,  aufgestellt  werden,  nm  den  Schlklem  den  Anf> 
enthalt  in  frischer,  reiner  Luft  .luch  während  dn  Unterrichtszeit  zu  ermöglichen. 
Auf  diese  Weise  werden  Schulen  geschaften,  die  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
und  ohne  Aufgabe  des  in  denselben  angelegten  Kapitals  ihren  Platz  wechseln 
k^tnnen,  um  »ixlercn  nötig  gewordenen  Anlagen  an  weichen,  oder  am  sich 
einer  Verschiebung  der  ni  vnlkerungsveiteihnitr  nn7Mp;T=^on.  Niitnrtich  müssen 
Schulpavillous,  die  sich  dieser  Aufgabe  gewachsen  zeigen  sollen,  weitgehenden 
AuprOcben  genfigen  nnd  keine  berechtigte  Forderung,  die  man  bis  hente  an 

Schnlhiluser  gestellt  hat,  unerfnlU  lfi<-<^n. 

liauptsttchlichste  Anwendung  hudeu  aber  die  DüCKEKschen  Bauten  im 
Krankenhansban.   Das  Baradren*  oder  Pavillonsjrstem  zerlegt  die  Kranken' 

anstatt  in  eine  Anzahl  besontb  rer  Gi  1  lud.  .  in  denen  Kraukenraumo.  Ver- 
wiiltuiiK,  (»konnniie  usw.  getrennt  untergebracht  werden.  Dasselbe  ist  also, 
im  Gogensutz  zu  <lem  Korridors}  stcni,  ein  Systt-m  der  Dezentralisation  der 
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einzeiucu  Teile  eines  Hospitals.  Die  DöCKESsche  Baracke  bililet  in  dem  weiteu 
Gebiete  der  Krankenpflege  einen  wiebtigen  Faktor  fBr  die  Heilerfolge.  Bei 

plötzlich  auftrelenden  Epiflornicn  i>t  sie.  wolil  oliiic  Eiii^clir.inkun.ir,  als  das 
einzig  sichere  Mittel  zor  Bekilmpfuug  der  KraukLcit  zu  bezeicbueu,  und  zwar 
dorcfa  die  Möglichkeit  der  völligen  Tfioli^rang  der  Infektionskranken. 

Da  sie  in  kürzester  Zeit,  nötie  iifj'.U  in  wenigen  Stunden,  an  einem  von 
dem  Arzt  bezeichneten,  also  hygienisclun  Aiifotdprnncfn  fiif'-prrrhenden  Ort  er- 
richtet werden  kann,  kommt  der  Kraiikf  beim  Bezüge  di  r  Baracke  in  die 
gOii>ti^r-ten  Verhältnisse.  Luft  und  Licht,  die  Hauptfaktoren  fOr  den  normalen, 
der  Gi'iicsung  zufnhrpiiden  Krankheitsverlauf,  stehen  reichlich  zur  Verfflgung. 
Die  DüCKEBscbe  Baracke  isoliert,  wie  bereits  hervorgoboboo,  den  Kranken 
völlig  von  der  Aassenwelt  und  umgibt  ihn  dnrdi  Zeratrennng  des  ganzen 
PflfirofrphiptPs  nnf  Hnen  viel  grösseren  f;rnndfln<'lifnraum  mit  dor  für  die  Be- 
haglichkeit und  den  giUistigea  Krankbeitsvcrlaut  so  notwendigen  Kuhe. 

Einen  ganz  besonders  hoben  Wert  haben  iie  Baracken  fftr  unsere 
Kurorte,  deren  Einwohnerzahl  wilhrend  der  Hauptsaison  auf  das  Doppelte 
und  Mehrfache  oft  aawüclist.  Bei  einem  solchen  Zusammenströmen  von  Menschen 
der  verschiedensten  Oesellschaftsklasisen  und  Altersstufen  bosteben  sowohl  fOr 
die  Ortsbewohner,  als  aneh  fflr  die  Kurgaste  die  gn>-  t.  n  Gefabren  von 
Infektionen.  Die  Forderung  an  dif  Kurorte,  dass  sie  den  An^prürhen  der 
Wissen sebfift  Remiksse  hygienische  Einrichtungen  und  Verbesserungen  treflVn 
möchten,  i^t  eine  vollkommen  gerechtfertigte,  denn  die  Kurorte  haben  nicht 
nur  wi-'  iiiiili  j  i'  GemeindebezirlM-  ffu  ilic  Gt'«Tindbeit  ihrer  Ortsangobörlgen  zu 
M>rgen,  sondern  sie  haben  aucit  die  Ptlicht,  den  Gästen,  die  von  den  vorhan- 
denen Heilmitteln  znr  Wiedererlangung  der  Oesnndheit  Gebraneh  machen,  and 
die  durch  ibrrn  Aufonthiilt  im  Kurortf  zur  Hi'lmni:  des  Wohlstandes  der 
Karortgemeinde  beitragen,  eine  Garantie  dafQr  zu  bieten,  dass  sie  bei  ihren 
Karen  vor  neuen  Krankheiten,  soviel  in  menschlicher  Macht  liegt,  geschfltzt 
Ideiben.  Es  ist  dies  eine  so  billige  Forderung,  dass  man  meinen  sollte,  es 
würde  sich  in  jedem  Kurorte,  in  jeder  Sommerfrische,  denen  ihr  Aufbiftheii 
am  Herzen  liegt,  alles  vereinigen,  um  die  nötigen  Verbesserungen  der 
bygienischi  ii  \'t  !  hiUtnisse  herbeizuttllmMi  und  dadurch  den  Wert  der  Heilmittel 
für  die  KraiiKi'ti  ntnl  L'leichzeitig  für  den  Nationrilwohlsfrmd  ni  fV'irilorn. 

Die  meisten  liader  und  Kurorte  werden  ja  von  Krauken  und  Erholungs- 
bedürftigen aus  GroBstldten  aufgesacht.  In  den  grossen  Städten  hören  aber 
die  Infektinnskraiikbetteri  nicht  auf,  nnd  rin  einzicor  in  i'iin-n  ?on--t  r'inwnnd- 
freien  Kurort  eingeschleppter  derartiger  Fall  kann  den  ganzen  Jahresvoranscblag 
der  Einwohner  vernichten.  Der  Schaden,  der  fQr  den  Kurort  erwachsen  würde, 
ist  nnbereclienbar,  ihm  vorzubeugen  ist  daher  die  Pflicht  der  Kurortsbehörden. 

Sollte  trotz  aller  Vorkebrungsmassregeln  doch  der  Fall  eintreten,  dass 
eine  infektiöse  Erkrankung  im  Badeort  vorkommt,  so  hat  dieser  vor  allen 
(liifür  zu  sorgen,  dass  der  Krankheitsfall  möglieb^i  ?  sich  beschrankt  bleibt. 
Wir  wissen,  wie  leicht  Jeder  Infektionskratik*^  der  Ausgangspunkt  fflr  dir» 
weitere  Ausbreitung  der  Krankheit  werden  kann.  Im  Interesse  der  Bewoiuier 
des  Kurorts  und  der  ihm  anvertrauten  Gilste  muss  solche  Gefuhr  verhindert 
worden.  Am  lir'^ten  nnd  sichersten  geschieht  dies  dailnn  li.  ila--  Acv  Erkrankte 
m  einer  DoCKKKschen  Baracke  isoliert  wird.  Von  Unterbringung  lutektions- 
kranker  in  einem  Krankenhanse  wird  man  in  sehr  vielen  Fällen  deshalb 
absehen  tiin->(  ii,  w.  il  für  im  Krankenhause  befindlichen  Kranken  in  einem 
anderen  Lokal  untergebracht  werden  mttssten,  was  zumeist  nnr  Schwierig- 
keiten bereitet.  Ein  abgesondert  stehendes  Hans  zu  mieten  nnd  herzurichten, 
wQrde  aber  auch  teuer  zu  stehen  kommen,  utid  dann  wtirde  ein  solches  Haus 
niemals  die  Vorteile  und  Sicherheiten  bieten,  die  eine  eigens  zum  Zwecke 
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4l«r  Auf  nahm''  IafekUon»kraQker  crbaate  „DöCKEBsehe  B«ndre*  n  keiften 
v«nnag.  Di^  Besebaffteng  eioer  solchen  Baracke  ist  destialb  für  einen  Karort 
»in"  SrhApfang  von  grosser  /»ffentlicher  Bedeaianj?.  Hierbei  ist  die 
Wahl  (lea  Platze»  vou  besonderer  Wichtigkeit.  Es  versteht  sich  toü  selbst, 
dM«  die  Anforderongeiit  weldM  die  ftffientiidie  Gmudlieitopfleffe  sb  das  Wohn- 
liau-  }>i')  riiTn  Bnti  fii'f-r  Krniik'''n^iarai-kr-  nicht  nn<sf'r  ncht  polr»^<:en 

werden  dQrk'U,  denn  die  vornehmste  Budinguiig  für  die  Genesaag  eiues  Kraaken 
M  der  Anfenthalt  ftn  einem  Orte,  wo  auch  der  Gesonde  yod  kranknttdieiidett 
KiUÜftH**«!!!  nicht  bf'droht  ist. 

Kill«'  neuf-n;  und  für  die  Kurorte  gewiss  sehr  willkommene  Verbesserung 
d»T  DöcKKRschen  Baracke  besteht  darin,  dass  sie  durch  Abnahme  der  Seiten-, 
p-sp.  (iielicltafelii  in  kürzester  Zeit  in  eine  Halle  verwandelt  werden  kann, 
die  lit)  einer,  zwei  oder  drei  Seiten,  oder  nndi  ringsherum  ofY^'n  ist  und  «K)mit 
die  doii|>elte  Aufgabe  einer  oinfachen  Baracke  und  einer  orteueu  Veranda, 
bexiebentlicb  Liegehalle  erfiBttt 

Utifer  den  mannigfachen  Vi'irzn jr»  ri.  wi'Mit:'  di««  vnn  Acv  Firmn  Chrii^toph 
u.  Unntack  in  Nietiky  bergestellteu  DOCKE&schcn  Baracken  anderen  Systcmeo 
gegetittb^r  zeigen,  treten  lianptsaeblich  hervor:  Leichtigkeit  and  Schnelligkeit 
sowie  Einfikchlißit  im  Aufbau  und  Abbruch  infolge  der  »'ipcnartii,'''!!  Kon- 
si Miktion;  ferner  zuvcrlil-^sigo  Desinfektion  und  Isolierung  Die  mit  reinen 
Hol/bauten  verbandeneu  MiUstunde  sind  nicht  zu  verbannen.  Holz  ist  und 
bb-ibt  «-in  Material,  das  seine  Empfindlichkeit  gegen  WitterungseintlQsse  und 
Teinpfratiir-iliwankunKen  niemals  verlierf:  f^'?  i^r  noch  iiiihi  u-'lmiLrPii,  ihm  .lie 
J'iigeiiBciiuiten  »k-s  QuetleuH  und  Schwindens  zu  nehmen,  bo  werden  in  Hulz- 
wanden  nneli  einiger  Zeit  des  Gebrauchs  immer  Sprünge  und  Risse  entstehen 
Ulli!  iliimit  fluMi-o  vii'l  ni'iit«t"ittf'n  für  Krnnhi  it>i  rrc^or.  Selbst  bei  dem  trefl- 
lichsten  Verbindungen  der  Waudtafelu  werden  bald  Fugen  sich  zeigen,  alw) 
Sammelpifttxe  fQr  Stanb,  Ungeziefer  und  Bakterien,  die  einer  grOndlicben 
Dexinfcklion  wie  d«'r  gewöhnlichen  lieinignn^  sich  entziehen,  und  die  Isolior- 
fithigkeit  der  zwischen  den  HolzwüncbMi  ruhenden  Luftschicht  wird  sehr  bald 
durch  eine  Verbindung  derselben  mit  Aussen-  und  Innenlnft  der  Gebäude  iu 
Frage  gestelH  werden  mftsson.  Bei  der  DöCKERschen  Baracke  dagegen  sind 
alle  fttr  die  Isolierunjr  uii  l  D'-itifektioii  in  Betracht  kommenilen  Holzteile 
«lurcU  dsu»  DÖCKKBsche  i^ckieidungsmaterial  gegen  Torapcraturschwan- 
.knngon  und  Wittemngseinflllase  geschlitzt 

Ein  weiterer  Uniiptvnr/ntt  besteht  in  'b  r  au^irif^liitrr'n  Ventilation.  R'-ine 
Luft  vermag  nioiuaud  einem  Kranken  zu  bringen,  wenn  der  Baumeister  das 
Zironwr  so  ang<K>rdnet  hat,  dass  es  nicht  mit  Erfolg  gelüftet  werden  kann. 
Bediirt  aber  schon  der  gesunde  Menscli  znm  gesunden  Leben  der  reinen  Luft. 
WU'  viel  mehr  noch  der  Kranke,  de>sen  Lebensfortdauer  schon  durch  Kranksein 
innerer  Organe  schwer  bedroht  ist.  Daraus  folgt  als  notwendige  Bedingnn>; 
fOr  die  (ienesuiiR  der  danernde  Aufenthalt  in  reiner  Luft,  also  in  einem  Raum, 
wo  die  M()Kliclik<  it  vorbanden  ist,  in  nn unterbrochenem  Wechsel  gesande  Luft 
su/.uloiten  und  nnt;e>undc  zu  eutferncn. 

MOge  die  DöCKBRsche  Baracke  mit  ihren  hjrgteniscben  Segnungen  immer 
u'vr>s-<'ie  Vcrbreitnni:  tiiiilen.  nioixe  sif  in-l-'^sondere  aucli  in  nn^rren  Tl.idcrn 
uud  Kur«Mten  immer  mehr  Eingang  erhalteu  zur  Beruhigung  uud  zum 
Sohut/f  der  Kargii^^te. 

i,  Herr  K.  B.  Lkhh.vnn -Würzburg:  aj  Iber  die  Anfaahnewege  der 
Fabrlkflfte, 

Bi^lu't  i'\i>ti.  r<'ii  noch  fast  a.w  keine  Untersncbungen,  wie  viel  von  den 
iiinen.  welche  die  Arbinter  in  den  Fabriken  umgeben,  au^nommen  wird. 
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Der  bekannteste  Weg  für  die  Aufnahme  ist  der  Majiciulanukuaal,  Vcrgiftuiigcii 
darcb  Hctallsalze.  namentlich  Blei,  finden  aaf  dict^tii)  Woge  statt;  quantitative 
Studien  OIut  dii'  -o  auf'jfnomnipnr'n  Mtnifron  sind  norli  nie  .intr>'sttdlt  und  nur 
in  Fabriken  ausführbar.  Die  Lebensj^cwohnheiten,  speziell  die  Reinlichkeit, 
spielen  bierftr  eine  solch«  Rolle,  dass  nur  für  einielne  Individuen  Zahlen  va- 
gppohen  wnrdon  kfinntrn.  Vmch  strenges  Verbot  der  Nahrungsaufnahme  in 
der  Fabrik,  ilklundrcinigung,  Kk'idcrwcch^el,  VerliQtuag  der  Staul)«ntwicklang 
ItMt  sich  dieser  ^vfnahmeweg  sehr  einengen. 

Meine  Untersuchungm  betreffen  die  Frage:  Wie  viel  wird  von  gasförmigen 
Giften  durch  den  Respirationstracfus  aufgenommen?  und  Studien  tlbor  die 
quantitative  Aufnahme  giftiger  Flüssigkeiten  und  fester  Körper  durch  die  Haut 

Die  Studien  Ober  die  Aii-nrption  giftiger  Gase  habe  ich  sdion  1892  begonneo 
und  damals  orientierende  Zahlen,  die  ich  grossenteils  an  mir  selbst  gewonnen, 
publiziert;  die  neuen  Ergebnisse  habe  ich  mit  den  Herren  Yakada,  WiliKB 
nnd  WiENKR  zusammen  erhalten. 

Es  wurden  4  Methoden  amr^^wondet,  die  einander  erp?\n7rn,  nnd  dir»  ich 
hier  schematiscb  auf  der  Tafel  dargestellt  habe.  AUeu  ist  gemeinsam,  dass 
die  Inspirationslnft  nnd  Exepiretionslaft  qttantitativ  nntersaeht  und  darana  die 
prozentuale  Absnrptionsgrösse  berechnet  wird. 

Dil'  Mftliodrn  sind  foIpiMide: 

A.  Methoden,  welche  einen  mit  dem  giftigen  Gas  gefüllten  Raum  vor- 
anssetzen. 

1.  Die  Flaschenmethode.  Es  werden  2  mit  Luft  gefQtIte  Flaschen  von 
4 — 6  Litern  in  Wasser  von  37"  versenkt,  dnrrh  die  eine  wird  Zinimcrluft 
(Inspirstionsloft)  gesaugt,  durch  die  andere  Exspirationsluft  geblasen.  Nach 
10  Hinnten  wird  AbsorptionsAtLssiirkett  flkr  die  betreffenden  Oase  eingefttllt, 

und  die  Flasolieii  \vtTdr>n  pfc-iddosscn. 

2.  Die  Röhreumcthodc.  Die  Zimmerluft  (Inspirationsluft)  wird  iu  ge- 
messener  Menge  darch  AbsorptionsgeAtese  gesaugt,  die  Exspirationtluft  wird  in 

eine  auf  37 •  gehaltene  Rrthre  geblasen,  aus  der  ein  gemessener  Teil  durch 
Absorj'tionsmjttel  dnrchgesaugt  wird,  wfihrend  der  Überschuss  entwnieht 

B.  Methoden,  welche  das  gastörmige  Gift  in  flüssiger  Form  in  einer 
Torlage  voranssetxen. 

8.  Ein  Mensch  atmet  durch  eine  titrierte  Vorlage  ein  und  bläst  durch 
eine  oder  rn^^hrere  Absorptionsvorlagen  aus.  Zwischen  2  solchen  Atemzügen 
sind  Atemzüge  von  frischer  Luft  einzuschalten.  Eine  Spezialuutersachung 
xeigte,  dass  diesen  Zwischenatemzügen  keine  bestimmbaren  Hengen  des  giftigen 
Gases  mehr  beigemischt  sind,  wmn  das  Gas  zu  90  Proz.  a!)=:nrldfrt  wird. 

4.  Ein  Tier  atbmet  zwangsweise  durch  sogenannte  ütlLLE&schc  Ventile. 
Hierzn  wird  die  Luftröhre  oder  die  Nase  dicht  mit  einem  Gabelrohr  verbunden, 
dessen  beide  Sein  iik  'l  an  (inswaschflaschen  anschliessen.  Bei  der  Flasche, 
4iirch  welche  die  Inspiration  urlöigt,  taucht  der  periphere  Schenkel  in  die  das 
Gas  abgebende  FIfissigkeit.  Bei  der  Exspiration^asche^  die  mit  einem  geeigneten 
Ahaorptioiismiftel  gefüllt  ist,  tamlit  der  zentrale  Schenkel  ein. 

Am  Schluss  des  Versuchs  bestimmt  man  wio  «nb  3  die  Gehaltsabnahme 
der  Vorlage  und  die  in  den  Exspiraliou&flaschcn  uug<  sammelte  ausgeschiedene 
Gasmenge. 

Tch  halte  M*  tlm  !>■  i  fm  die  Kenaueste  —  sie  ist  aber  nur  da  anwendbar, 
wo  massige  Lufimengen  (4 — 6  Liter)  zur  Analyse  genügen.  Für  grössere 
Luflanengen  ist  die  2.  Methode  gut,  die  dritte  wird  —  wegen  Einschaltung  von 

FrisehlnftatcmzOgon  —  rlirr  r-irif  zu  -lark.''  Alsoiiition  vort.lnschen.  Für 
Tiere  ist  Methode  4  überhaupt  die  einzig  anwendbare,  sie  gestattet,  die  Ab- 
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sorptiwi  dirdt  den  gtaien  BcspiratioDitpparat  (unter  EinMtrang  der  Atem- 

rdhrclicn  in  die  Nase)  zn  vrrcrlrirhpn  mit  der  Absorption  durch  Tnuhea  un«l 
Lunge  allein,  sie  erlaubt  die  Anwendung  kleiner  and  grosser  Dosen,  ist  von 
Willen  und  Intelligenz  des  Yersnchsticrs  ganz  nnabhftngig;  sie  kann  in  der 
Narkose  ausgeführt  werden,  sie  gibt  aber  eher  eine  zu  unvollständige  Ab- 
sorption, "iveil  doch  etw^as  Inspirationslaft  durch  Diffusion  und  Bewegung  in 
die  Ex^pirationsgefilsse  gelaugeu  kaiüi. 

Auf  die  Methodik  im  einzelnen  gehe  ich  nicht  ein,  es  mllsaen  ftr  jedes 
Gas  sorgsame  clieiiuRclu»  Studien  gemacht  werden,  nm  die  besten  Beftimmnn?!:- 
mcthodea  tQr  die  kleinen  vorliegenden  Mengen  zu  finden;  aber  auch  fQr  den 
Iteedfanischen  Teil  der  TefsuchsaDordnong  sind  nuuinigfiMhe  Mbdifikationeii 
uAtig,  derrii  Ervthmag  iki  in.  wtit  fthren  würde. 

Einen  Überblidc  Ober  die  Resultate  gibt  die  folgende  Tabelle: 

4 

Gasabsorption  In  Prozenten  bei  10 — 60  Uinnten  lang  dauerndem 
'   Yersueb. 

ijfensch  (kleine  Dosen);         1       Kanineben  (grössere  Dosen); 
Methode.  |  Methode. 

Ammoniak: 

Flasche  nasal  86—90  l^roz.  j  MüiiLSBscbe  Ventile     nasal  —  Proz. 

Bttbre    nasal  86—00    „  |        »  «    tiadieal  56  ^ 

Waachflasche  boccal   02  |  70  Proz.  | 
„      nasal  ca.  1 00  j  im  Speichel  j 
Baachmethode  86  Proz. 

Mittel  ca.  00  Fm.  i 


Salzs&iire: 

Flasche  00 — 06  Pros.  !  ItOiAiBBsche  Ventile     nasal  60—70 

„  tracheal  60— 7S 

Mittel  66  Proz. 


Schweflige  S.lurc: 

Röhre  6^—79  Proz.                       i  MüUiSiische  Ventile     nasal  35—47 

Mittel  72  Proz.                        „            „      traclieal  34—58 

Büttel  43  Proz. 


Flasche  ca.  90  Pros. 


Chlor,  Brom: 

Flasche  ca.  100  Proz.  "  | 

Jlöhre    ca.  100  \ 


Flasche  87  Proz. 
Böhre  87—^9  „ 


Pfthrc        9?  froz. 


Essigsäure: 

MüLLBBsche  Tentile  nasal  ) 

I         „  „   tracheal  / 

Mittel  74  Pros. 


Schwefelwasserston: 


Schwcfelkohlenstof  1 : 

I  Tracheal  22  Pro?. 
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An»  der  Tabelle  ergeben  aidi  in  Kllne  etwa  Mgende  Sfttie: 

1.  Die  im  Wnuer  UtoUdien  Gese  werden  vom  Menaehen  in  den  eben  nocb 

ortrnirlichon  Dosrn  ^ohr  volhfflndij,'.  d.  h.  zu  85 — 100  Ptoz.  nb«orln>rt.  Ztt 
ÜberschlagsrccbuQngen  über  die  Giftaaliialime  der  Fabrikarbeiter  wäre  mit 
90—95  Pros,  m  recbnen.  Nur  ediwefltge  Stare  wird  scbtechter  aufgenommen, 
die  Zahlen  ergeben  hier  etwa  72  Proz. 

2.  Schon  Na*-«'  und  Muiiilliölile  des  Menschen  pfnAtren  hol  den  etwa  in 
Fabriken  vorkommenden  Dosen  wasserlöslicher  Gase  zur  ann&hernd  voUst&odigeo 
Absorption.  Der  Speidiel  eotbftlt  bei  Anlnahme  dnrdi  den  Mond  bie  70  Pros, 
des  absorbierten  Cmsc?.  Bei  na'^alrr  Atmung  gdangt  bei  den  ertriglidien 
Dosen  nichts  oder  fast  nit  lits  zum  Kehlkn])f. 

3.  In  den  Tierversuchen  mit  wasserlösticbeo  Gasen  nach  der  Metbode 
der  MüUiBitseben  Ventile  wnrde  weniger  absorbiert,  es  scheint  zu»  Teil  nn 

den  meist  anppwnndtt»n  höheren  Konzentrationen,  zum  Teil  an  dm  Mandeln 
der  Metbode  der  MüUiSSschcn  Ventile  zu  liegen.  Immerhio  wurden  auch  jetzt 
von  Balnftnre  bis  78,  von  Essip&nre  bis  86  Proz.  absorbiert,  schweflige 
Saure  blieb  ancb  hier  erheblich  zurück  (Maximum  58  Proz.). 

4.  IntPfo'J^ant  i<f,  da<>  sich  die  VoUstiiiiiliKkcif  dt  r  Alisorption  durch  die 
Luftröhre  und  Lunge  allein  meist  nicüt  von  der  durch  den  ganzen  Respi- 
rationstractas  (mit  Einscblnss  der  Nase)  unterschied.  Ob  die  Lunge  selbst 
giftige  Oase  bindet,  oder  ob  es  nur  die  BrondbieD  sind,  ist  nicht  za 
ersehen. 

5.  Nodi  bei  sehr  starken  SAnredosen  in  d^  Inspirationsluft  hftlt  die 
Nase  die  Saure  so  ToUstbndig  surfldc,  dass  in  der  LuftrShre  keine  saure 

Reaktion  auftritt. 

6.  Von  dem  iu  Wasser  schwer  löslicbeo  Scbwefelkohleustoff  werden  etwa 
22  Proz.  absorbiert 

7.  Für  die  Praxis  folgt  aus  der  nachgewiesenen  sehr  starke  n  Anfnahme- 
filhigk(>it  des  Menschen  fflr  ffiUiv:^  Gast  die  Pfiicbt,  dieselbe  mit  allen  Mitteln 
am  Eintritt  ia  die  Fabrikräume  zu  hindern. 

Einen  weiteren,  noch  nie  quantitativ  studierten  Aufnahmeweg  für  Fabrik- 
gifte, die  Hatit,  habe  ich  in  einigen  orientierenden  Versuchsreihen  untersucht. 
Ich  kam  vor  vielen  .Tiilircn  (laniiif.  da-s  dir  Haut  eine  <:r>ltr  wiclitipo  Rolle 
spielen  müsse,  weil  die  Anilin-  uml  Nitrobenzolarbeitcr  ganz  vorwiegend  nur 
dann  an  Vergiftungen  erkranken,  wenn  ihre  Kleider  durch  ttble  Zufalle  mit 
den  genannten  Konzern  durchtränkt  werden. 

LabnratoriumsversHche  ergaben  sogar  beim  Nitrobcn/ol,  DinitroVienzol, 
Nitro-  und  Dinitrotoluol,  die  vom  Magen  aus  bvkuiiiitlich  sehr  gittig  sind, 
eine  sehr  weitgehende  Ungiftigkeit  der  Dämpfe.  Die  höchsten  herstellbaren 
Konzentrationen  wurden  von  Katzpn  sehr  lange  gut  vertragen  -  befeuchtete 
man  aber  ihren  Pelz,  so  starben  sie  meist  rasch,  wenn  man  auch  die  Ein* 
atmung  dadnrdi  ganz  ausscbloss,  dass  man  sie,  in  Nitrobenzoltflcher  gewickelt, 
in  ein  Holzkistchen  ein«c'hloss,  aus  dorn  nur  der  Kopf  herausragte. 

Bis  hi<Ther  sind  die  Resultate  dem  Praktiker  ohne  weiteres  einleuchtend, 
Oberrascbender  erscheint  aber  die  Feststellung,  dass  auch  feste  kristallinische 
KOiper  von  relativ  hohem  Schmelzpunkt  und  ohne  erheblichen  Gerudi  so  auf- 
genommen werden  und  tödliche  Vergiftungen  machon. 

Ich  habe  namentlich  mit  Paranitrochlorbenzol  solche  Versuche  ausgeführt. 
Es  ist  dies  eine  -^ut  kristallisierende  Substanz,  leicht  in  Äther,  sehr  wenig 
in  Wasser  löi^Hcli  und  s(  hr  It  icht  mit  Wasserdflmpfen  zu  destillieren.  Die 
Substanz  wurde  mitteis  eines  Heftpflasterstretfens  auf  die  rasierte  Haut  von 
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Kotsen  ap)>lizicrt,  hieraaf  die  Tiere  in  eine  Binde  gewickelt  und  in  ein  Hols- 
kastclien  (>ingcschlossen,  aus  dem  der  Kopf  heraaaragte.  War  das  Tier  nach 
piiiigt>n  Stauden  gestorben,  so  varde  demselben  die  Haut  abgezogen  and 

bostirarat: 

a)  die  Giftmcngc  im  entliüuteten  Kudaver; 

b)  die  (JiltiiuMme  in  Haut  und  UmliOllungen. 

Es  war  zu  erhoffen,  dass  a  +  b  lie  ursprünglich  angewendete  Giftnienge  c 
crgilbea.  la  der  Tat  wird  aber  auch  bai  dem  sorgfältigsten  Arbeiten  stets  ciu 
gewisser  Verlust  d  konstatiert,  ttttd  \tiv  k  »nnen  nur  saun  n,  das»  das  Tier  ira 
Minimum  die  Menge  a,  im  Maximum  die  Menge  a+-d  auf.reuommen  haba.  Es 
konuten  bei  einer  Applikatio:i  vou  2  Gramm  auf  die  Haut  im  Tiere  07 — III  mg 
des  Giftes  in  reiner  Form  gewonnen  werden,  der  Verlast  betrag  80— 2S4  mg, 
80  da^s  also  im  Minimum  57 — III,  im  Maximum  137 — 345  mg  Paranitroehloi> 
bcnzol  zur  Tötung  einer  Katze  vou  der  Uaat  aus  au^reich^n. 

Diese  Ermittelangen  zeigen,  wie  kleine  Qiftmengen,  von  der  Haat  ans 
aut'g.Miomm^n.  lebcnsgef.ihrlich  werden  können,  sie  beweisen,  dass  aucli  feste 
K'lrper  die  Haut  durchdringen,  und  dass  wir  in  den  Fabriken  nicht  nur  den 
gegessenen  und  eing.'atm^ten  Substanzen  Wert  beilegen  rattssan,  sondern 
dass  es  eine  Hanptaufgabe  ist,  durc^i  Sorgte  fnr  reine  Arbeitskleidung,  reine 
StrassenkleiduDg,  sorgfaltige  HAUtreinigang  Vergiltuagen  durch  die  Sant  ca 
vermeiden. 

Herr  K.  B.  LBBMANM-Wanbnrg:  b)  Über  das  Qleasflobor. 

Reim  Mi'ssinL^Liio^^fn  erkranken  vi-L'  Arl  i  iter  an  einem  äU'^«  i-^!  in  rk- 
w&rdigen,  nooh  ganz  unaafg«klarteu  Kraukbeitsbtld:  Mehrere  Stauden  aacb 
Absclilw»  der  Arbeit,  die  der  Arbeiter  lAehstens  mit  leichtem  Kratzen  im 
Hals,  sonst  aber  ganz  wohl  verlassen  halte,  tritt  Frösteln  aaf,  das  häufig  za 
einem  SchQltelfro^t  wird  und  von  Temperatursteigerung  begleitet  ist.  Die 
Kranken  empfinden  ziehende  S'hmerzen  in  den  Muskeln,  Kopfweh.  Kratzen 
im  Hills  und  ein  mehr  o  lcr  weniger  starkes  G  'fülil  von  Wandsein  auf  der  Brust, 
verbunden  mit  quilleii  Irin  TTiiif.  !,  D'r  Zustand  dau-^rt  meist  einige  Stunden, 
dann  tritt  unter  Schwcis<ausbruch  Erleichterung  uud  mehr  oJer  weniger  volle 
Genesung  auf.  so  dass  'der  in  der  R^gel  nftchtHche  Anfall  am  anderen  Tag 
kfine  Arbeit-^nnfriliii.'lv  it  hinterl:isst. 

In  der  Literatur  sind  die  widersprechendsten  Ansichten  über  die  Ursache 
des  Gies^fißbers  laut  geworden.  Man  hat  sowohl  im  Zink,  das  beim  Messing- 
gttss  bekanntlich  zum  Teil  za  weiss'  7  ,koxydnebel  verbrennt,  wie  ira  Kupfer, 
den  beiden  Koiniioiienten  des  reinen  M>>>'-tiiE'-.  nls  in  verunreinig-^ndem  Ar<:"n, 
Cadmium,  ja  sogar  ira  Kohlenoxyd  ilie  Giliqu  'il«*  gesehen.  Gegen  da>  Ziiik 
als  UrsaLhe  hat  man  vor  allem  eing^  wen  Ift,  dass  Giessfieber  in  Zinkhütten 
und  Zinkgie-isi'reien  g.uiz  o  1er  zieniHch  unbekannt  sei,  aber  b?im  M^-'^in?- 
giesseu  häuhg  auftrete;  fQr  Kupfer,  Arsen,  Calmium  und  Kohlenoxyd  ist 
bisher  niemals  auch  nur  der  Schatten  eines  Beweises  angeRihrt,  obwohl  ein 
Autor  nii"b  di'm  amleren  die-;^  Hypothesen  getrenlich  wieder  mitteilt. 

Im  .lalin^  li>i)3  habe  ich  mit  H*rrn  HoHMAN.v  da>  Studium  des  Gies^fiebers 
didurea  anfgeaommeu,  dass  wir  einen  Fragebogen  au  viele  Fabrikinspektoren 
und  Fabriken  verwandten,  am  Nsheres  über  die  Ätiologie  des  Giessßeliers  za 
bCiren.  l>as  Writxollsfp  war  die  von  zwei  Seiten  *  in.'' Innfene  Erklärung  für 
das  Fehlen  des  Uiesstiebers  iu  Zinkgies&ereien.  Zink  allein  schmilzt  bei 
400 —500 ^  bei  dieser  Temperatur  verbrennt  es  noch  nicht  za  Zinkoxyd,  beim 
M'^s-insiüns-i  wird  erst  das  Kupfer  bei  etwa  1000*  geschmolzen  und  dann  Zink 
zugesetzt  —  dabei  verbrennt  viel  Zink  ond  entsteht  dichter  ZiakoJtjrdnebel. 
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Nach  (loa  Zuschriften  scheint  das  Qiesstieber  auffallendcrwoisc  nicht 
Oberau  häufig  asa  nein,  gute  Ventilation  war  als  Hanptvorbeognngsniittel  an- 

gegoben,    Schatz  durch  Schwilmmo,  Tücher  u.  desgl.  soll  nicht  viel  helfen. 

Eine  Vv-ihc  von  Versuchen  mit  Herrn  IIühmann  an  Tieren:  Katzen,  Kaninchen, 
Iluudrii  und  Tauben,  wobei  die  Tiere  in  engen  heisseu  Räumen  die  Emanationen 
schmelzenden  Zink«  and  Mrs^titgs  einatmeten,  ngab  keine  nnsweiMhafte 
Scb&di^riiti?.  ans«er  etwas  Nasenreizung  bei  den  Kmzen. 

Einen  Fort«>cliritt  in  der  Giessäeberfrage  kann  ich  nun  durch  folgende 
Ifitteilungen  bringen: 

Es  gelang  mir,  darch  Vwbrennen  von  chemii^ch  reinem  Zink  von  IfSBCK 
cirifn  mm  Gits^fi -lior  lüspnniertcn  Arbeiter  cinmn!  b  irht,  ein  zweites  Mal  unti^r 
extremen  Hcdingunijen  —  schwer  au  typischem  Giesäücher  erkraukcu  zu  lassen. 
Es  erkrankten  aber  aasserdem  alle  Personen,  die  an  den  Tersochen  teilnahmen, 
ich  seihst,  2  Assistenten  und  ein  Diener,  teils  l>i  -li(,  tt  ils  scbwi  r.  In  d'-ri 
Versachen  waren  Zinkoxydmengen  von  0,1  bis  0,4  mg  in  1  Liter  in  feinst 
verteiltem  Znstand  vorhanden. 

Die  klinisch  sorgf  ilttg  darcbgefQbrte  Untersochang  (Prof.  Dr.  Hattba* 

stock)  an  dem  2  ','2  Tage  bettliigiTigen,  zif^mlir!!  intensiv  erkrankten  Giess- 
arbeiter  ergab  neben  Fieber  bis  3^,6  liacheukatarrh  ojiU  namentlich  Rassel- 
gerilnsohe  in  den  Bronchien  und  aber  den  unteren  Lnngennbschnitten,  starkes 
Ko|ifweh,  Api't  fitlosiLrKiMt.  Mu-k'M-i  Iiin-  r/' n ,  Schmerzen  in  der  Ulasengegend. 
Keine  andere  Störungen.  Biut  nurmal,  Harn  konzentriert,  reich  an  ludigorot, 
kein  Eiweba,  kein  Zucker,  ganz  wenige  granulierte  Zylinder.  Mehrere  Tage 
wurden  1 — 2  mg  Zink  pro  die  im  Harn  ansgeschieden. 

Virc  Symi^rnnip  1  r  1  tzteren  Erkrankung  bei  UU8  anderen  waren  fthnlich, 
nieliilach  ward«'  Fieber  bis  39*^  beobachtcL 

Ic)i  liOrte  aucii  von  meinem  Giessarbetter,  dass  von  seinen  40  Kollegen 
eine  sehr  gross«-  Zahl  abwechselnd  erkrankt  und  niemand  ganz  frei  sei. 
Namentlich  im  Winter,  wenn  die  Ventilation  abgesj)errt  ist,  sitid  Erkrankungen 
etwas  ganz  Gewölinliciies.  Von  einer  Gewöhnung  scheint  höchstens  in  be- 
scheidenem HaBe  die  Rede  au  sein. 

Wir  ddrfen  danach  sagen:  Die  Disposition  zum  Giessfieber  ist 
sehr  verbreitet,  es  entstellt  liuicli  Erhitzen  und  Verbrennen  auch 
des  reinsteu  Zinks,  und  —  au!  einen  speziellen  Versuch  meines  Assi- 
stenten Lano  gestutzt  —  iWa  sorgfältigsten  persftnli*  lipn  S>'hut/- 
vori-iiIitTi!ii:>Mi  Tin^s.'  Ttii!i<'r,  Wnllr.  irenftgen  dur>h:uis  nicht 
zum  Schutz.  Dies  dürtte  ein  iiositivcr  Fortschritt  und  eine  Basis  tttr  weitere 
Porsebnng  sein. 

Eine  Theorie  des  Giesslüebers  gebe  ich  nicht.  An  Tieren  liabe  ich  weder 
durch  tracheab'-:  Eiiibhisen  von  Zinkoxyd,  dnn-h  tracho  il.  <  Kiiisprifzen  von 
Zinksalzen,  noch  durch  subkutane  Applikation  von  .solciieu  einen  giessfieber- 
artigen  Zustand  hervorbringen  können  —  so  wenig,  wie  sie  in  den  Sclimelz> 
räume  Giessfieber  bekamen. 

Ob  der  Mensch  einfach  empfindlicher  ist  als  das  Tier  und  durch  <las 
äusserst  fein  verteilte,  tief  in  den  Rcspirationstractus  eindringende  Zinko.vyd 
eine  Epithelan&tzang  erßlhrt.  welche  das  Fieber  zur  Folge  liat.  ist  vf  rlmriL,' 
nicht  siclier  zu  sagen.  Es  w  i  1  ili- -  ri-n^  Tm^trlirh^t  '■rhliclite  Erklärung.  Ti  ili nl  iiu 
konnte  ich  in  dem  gesammelten  Zinkoxyd  weder  Zink,  noch  Ziukliyperoxyd 
finden,  im  Zeitalter  der  Röntgenstrahlen  und  des  Radiums  bleiben  aber  noch 
mancherlei  weitere  Mögliohkeiten  offen;  ich  hoffe  durch  Affeuversuche  weiter 
Torwarts  zu  kommen. 
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Vierte  Qrnppe:  Die  allgemeine  Geaundiieitepfl^e. 


8.  Herr  Bt  ScaOTimnTS-Freibnrfr  l  B.:  eifli«e  KoBMTfWb 

Diskussion.  Hen  IL  SELT£B-Bonn  teilt  mit,  dass  er  eine  Flcisdi- 
verf^iftung  darcii  I'okclileisch  beobachtet  and  weitere  UntersuLlnmgcn  Aber  den 
Baktpriengelialt  (ii  >  Pökelfleisches  nanientlicb  in  Bezug  auf  Vorkommen  des 
B.  cnteritidis  angestellt  hat.  lo  zwei  Fällen  ist  es  geioogeD,  in  der  Brühe, 
in  welcher  das  Fleisch  neist  in  einem  Fasse  aufbewahrt  wird,  Bakterien  zu 
tindiMi.  (V\c  iiior|>!iol(>L'is(  h  und  kiiltnrell  2ttr  Gruppe  der  Fleischvergiftnogs- 
bakterieu  zu  rechnen  sind 

Herr  ScHOXTfiLiUB-Freiburg  i.  11.  erwidert  auf  die  Bemerkung  des  Hcrru 
Sbiasb,  dan  es  bei  der  Konaerriernng  von  Fleisch  durch  POketn  oder  durch 

Einsalzen  bf^^nnflrr«  auf  den  notwendigen  hohen  Salzgelialt  dor  vonvfndpton 
Lake  ankommt;  nicht  ücltcu  wird  —  um  das  Fleisch  saftig  zu  erhallen  und 
nm  on  Salc  zu  sparen  —  die  wflnacbenswerte  Konsentratioii  nicht  eingehalten, 
und  dann  tritt  frhher  oder  spater  eine  faulige  ttnd  giftige  Zersetinng  des 

Pökelflf i'^ch»^=  iiml  Salzfleisches  ein. 

Herr  KiäSKALT-Berliu:  Besonders  verdächtig  sind  Konserven,  in  denen 
Gelee  enthalten  ist,  da  die  Gelatine  durch  hohes  Sterilisieren  ihre  Erstarruo|t$> 

ßlhigkcit  einbOsst.  Bei  einer  um  Ostern  v.  ,1.  in  Mainz  vorfrfkomiiionr'n  Ver- 
giftung wurde  konstatiert,  dass  der  aus  Amerika  in  gefrorenem  Zustaude 
importierte  Salm  in  den  Btlduen  ^mlt  dem  ans  Essig.  Wasser  und  Gelatine 

hergestellten  Gelee  thttgosien,  dann  1  Tag  stehen  gelassen  und  dann 
dif  Bflrh«r'n  zn^f^lAtot  wurden,  ohne  dass  nachher  Sterilisatinn  stattfan<i. 
Konserven  sollten  niemals  in  ungekochtem  Zustande  genossen  werden. 

Herr  8cbotteliu8*  Freiburg  i.  B.  erwidert  auf  die  Bemerkungen  des 

Herrn  Kibbkalt,  dass  in  der  Tat  gerade  der  konservierte  „Lachs"  im  ein- 
gekochten Zustand  sowohl,  als  auch  in  der  neuerdings  beliebten  Forn)  der 
gerftucberten  Lachsscheiben  in  BQchsen  hfiulig  der  Zersetzung  ausgesetzt  ist. 
Das  sind  aber  „Delikatessen*^,  welche  man  fiberhanpt  nur  in  frischem,  nicht 
aber  in  konsm  vi<  rt( m  Zustande  geniessen  sollte«  wie  das  auch  in  dem  Vor* 
trage  ausgesprochen  war. 


2.  Sitzung» 
Dienstag,  den  1&  September,  nachmittags  S^^  Uhr. 
Vorsitxender:  Herr  SOHOTTSLtüS-Freibnrg  L  B. 

4.  Herr  F.  A.  WEBEB-Berlin:  Die  lafbkttan  iea  ■•Mehen  mit  d«u  Tn- 

berkelbnzlllen  des  Rindes. 

(Der  Vortrag  wird  in  der  Deutschen  metliziuischeu  Wochenschrift  ver- 
MfentHeht  wenlen.) 

Frau  L\Di\  liAUiKOWiTSCU-Bcrliu:  Keuere  experimentelle  l'nter- 
auehungen  ther  Taherkolosa. 

Auf  der  Natnrforscherversammlnniar  tn  Breslau  Tor  zwei  Jahren  hatte  idi 

die  Ehre,  Ihnen  cenieinsam  mit  Dr.  Max  Koch  ftber  die  Beziehungen  der 
UeflQgeltttbiM  kulose  zur  Saugctiertuberkulose  berichten  zu  dtlrfen.  Unsere  aiv 
einer  groi^sen  Zahl  tuberkulöser  V«'igel  des  Berliner  zoologischen  Gartens  an- 
gestellten Beobachtnngen  sowie  die  Resultate  unserer  experimentellen  Unter- 
suchungen hatten  uns  zu  dem  Schlnss  gcf&hrt,  dass  die  Erreger  der  sogen. 
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GoftOgel-,  resp.  Vogeltaberkulosi-  als  Varietäten  der  Säugetiortubcrkuloscbazillen 
XU  betrachten  sind.  Ich  hatte  Ihnen  damals  die  GrQnde  auseiiiandcrgesefzt. 
welche  mich  zu  jener  Schlussfolgerung  führten,  und  möchte  heute  nur  bemerken, 
dass  meine  fortges<  f/ten  Stadien  mich  noch  mehr  in  meiner  diesbezftgüchen 
Auffassung  bestärkt  haben. 

Gleichzeitig  und  im  Änschloss  an  die  Untersuchungen  Ober  GeflQgel> 
tuberkulöse  halte  ich  mich  in  diesen  zwei  .Tahrcu  eingehend  mit  den  Bo/iehungen 
der  einzeloeu  Vertreter  der  S&ugetiertuberkelbazillen  UDter  eiuander  beschäftigt. 
Das  Material  des  patboloiriscben  Institnts  der  Charit^  wie  des  Berliper  zoolo- 
gii^chen  Garten-  '.'aluii  mir  Iiinreichrinl  ilic  trwrin-rhte  Gelegenheit,  diese  Be- 
ziehungen experiiiieutell  zu  prüfen  und  manche  Fragen,  die  meines  £rachten3 
trotz  zahlreicher  Ptiblikationen  anf  diesem  Gebiet  noch  nnerOrtert  gebliehen 
sind,  zu  beleuchten  und  ihn  r  Ln>ung  naher  zn  ffihreu. 

Wie  bekannt,  haben  Robebt  Koch  uml  amerikanische  Autoren  auf  Ver- 
schiedenartigkeiten der  vom  Menschen  und  vom  Rind  stammenden  Tuberkel- 
bazillen aufmerksam  gemacht,  web  In  in  ihrem  kulturellen  Verhalten  nnd  in 
ihrer  Pathogenität  für  verschiedene  Tierspezies  rnt'A<;o  tupfen.  Diese  Unter- 
schiede siud  vou  einer  grossen  Anzalil  von  Aatoren  mit  mehr  oder  minder 
scharfer  Prizislon  anerkannt  worden.  Die  einen  hielten  die  Unterschiede  für 
ausreichend,  nm  eint-  TrrntinnfT  in  inf^ii^rbliiiir  und  Pprl«ni-btba2illen  vorzu- 
nehmen, wälirend  andere  diese  Merkmale  nicht  für  so  konstant  ansahen,  dass 
sieh  auf  Omnd  derselben  eine  Entscheidung  Ober  die  Herknuft  der  Bazillen 
mit  Sicherheit  füllen  Ii»---«'  Die  Wacb^tiini^citr'  iilümlichkeiten  und  die  Vini- 
lenzuuterscliiede  der  einzelnen  Tuberkclbazillenstämme  sind  nach  Ansivlit  der 
einen  Autoren  konstant  nnd  anver&nderlich,  wfthrend  sie  nach  Versnchen 
anderer  ItQnstlich  modifiziert  werden  kAonen.  Sind  also  derartige  Modifika- 
tionen schon  im  Experiment  milglich,  um  so  leichter  und  schneller  sollten  sie 
eigentlich  im  tierischen  Organismus  voo  statten  gehen.  Die  Frage  der  Ver- 
sehiedenartigkeit  der  einzelnen  Tuberkelbactllenformen  und  ihre  eventuelle 
Trennung  in  verschiedene  Arten.  VarietJUen  oder  Typen  dtlrfti'  in  alisehharer 
Zeit  keine  vollständige  und  befriedigende  Lösung  finden.  Wir  müssen  uns 
also  vorlftnfif  damit  begnttffen,  die  einzelnen  Tierspezies  auf  das  Vorkommen 
verschiedener  Tulx  rkelbazillenformen  zn  uiitcr^uflit  n.  nm  nnf  Grund  dif?rr 
Ergebnisse  die  Übertragung  der  Tuberkulose  einer  Tierspezics  auf  eine  andere 
fOr  mdglich  za  haiton. 

Es  liegt  nun  eine  grosse  Reihe  diesbezüglicher  Unft  r.-uchunp'ii  speziell 
beim  Menschen  vor,  welche,  wie  Sie  wissen,  zu  dem  Ergebnis  führten,  dass  sich 
bei  demselben  nicht  nur  Tnberkelbazillcn  von  der  Eigenart  der  menschlichen 
Bazillen  vorfanili-n,  -nudern  in  einer  gerintreren  mler  grosseren  Anzahl  von 
Füllen  aiuli  solche  Bazillenformen,  welche  alle  Eigenschaften  der  Perlsucht- 
bazilleii  aut wiesen.  Man  schloss  aus  dieser  Tatsache  nicht  mit  Unrecht,  dass 
der  Mensch  für  die  Erreger  der  Rindertuberkulose  empfänglich  sei.  Ein  Teil 
meiner  rntiM-sucbungen.  welche  sich  speziell  mit  dieser  Frage  beschäftigten, 
ist  bereits  vor  einigen  Wochen  in  einer  ausführlichen  Arbeit  niedergelegt 
worden,  nnd  ich  will  nnr  knn  bemerken,  dass  sie  ebenfalls  zu  dem  «rwilhnten 
positiven  R-'snItat  L'efnlirt  haben.  Auch  insofern  befan  l  ich  mieli  in  Über- 
einstimmung mit  der  Mehrzahl  der  Autoren,  dass  ich  nur  in  einer  kleineren 
Anzahl  menschlicher  Tuberkuloseflille  den  Perlsuehtbatillen  identische  Formen 
nachweisen  konnte.  Die  Übertragung  der  Rindertuberkulose  auf  den  Menschen 
wurde  somit  immer  nur  als  eine  seltene,  resp.  nicht  häufige  Erscheinung  be- 
zeichnet. Als  weitei-e  Stütze  für  die  Verschiedenartigkeit  der  vom  Mensch 
und  Rind  stammenden  Tuberkelbazillen  wunle  von  einer  Anzahl  Autoren  stets 
die  Tatsache  aogefohrt,  dass  sich  aus  dem  tuberkulösen  Rind  nicht  wie  vom 
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Uensdicn  beide  TubcrlielbazillenforoieD,  sondern  meistenteils  nur  Kaltarstämoie 
von  der  hAheren  Virnlenx  der  PerlsvchtbtzUlen  frewiaDen  lieseen.  Diese  Bewei»' 

fOhrung  kann  icli  Jcdocb  nicht  anerkennen,  da  die  an  tuberkulösen  Rindern 
VorgeDUQiuiencn  Koutrollttutersuchungeu  bisher  nur  iu  geringer  Aiizaül  stalt- 
gefnnden  haben,  welche  in  gar  keinem  YerbBltnis  steht  zu  dem  grossen  bereits 
VOrliegondon  und  vom  tuberkulösen  Meiisclien  herrührenden  Untrr-ucliungs- 
material.  Es  w.ln  doch  immerhin  möglich,  dn^s  liri  rinrr  Rnl surren  Anzahl  von 
Versuchen  an  tuberkulösen  Rindern  sich  huuüger  Bazillen  von  geringerer  Virulenz 
vorfftndcn«  welelie  auch  im  übrigen  die  Eigenschaften  der  menschlichen  Tuberkel- 
bazillen darbief(>n.  In  Ermangelung  tuberkulösen  RinrierniattTinli^  haho  ich 
versucht,  diese  Ltlcko  dadurch  aaszonklieo,  dass  ich  ans  einer  Anzahl  von 
Hilehprolieii  verschiedene  TuberkelbacillenstHninie  isolierte  und  ferner  ans 
versehiedenen  tuberkulösen  Tieren  des  zoologischen  Gartens,  welche  zu  den 
WiederkAuern  gehörten,  wie  auch  aus  anderen  Säugetieren  Kultureu  z&clitete 
und  auf  ihre  charakteristischen  Eigenschaften  prDfte. 

Es  ergab  sich  bei  dirser.  l  ntcrsuchuDgen  die  interessante  Tatsache,  dass 
«.  n.  »US  tuberknlAst  ti  iMih  hproben  Kulturen  gewonnen  wurden,  welche  im 
kulturellen  Verhalten  wie  ihrer  Virulenz  nach  in  keiner  Weise  von  menscli- 
Itohen  Taberlcalosestamnien  abwichen.  Sollte  hieravf  jemand  einwenden^  dasa 
diese  na/illm  ja  pnr  nis-ht  vom  Iviudc  /n  stammen  hraurlion.  sondern  da'^': 
sie  erst  nachträglich  iu  die  Milch  hineingelangt  sein  können,  so  möchte  ich 
ferner  bemerken,  dass  ans  den  Milcbproben  nach  sogen,  atypische  StAnme 
gezQchtet  werden  konnten,  d.  Ii.  solche,  deren  kurturelles  und  tierpathogenes 
Verhalten  we<ler  den  Eigeuscbafteu  der  Riuderstämme,  noch  denen  der  mensch- 
lichen Uazillen  entsprach.  Weiterhin  konnte  ich  bei  einer  Antilope  ebenfalls 
einen  atypischen  Tuberkulosesianim  nachweisen.  Auf  Grund  aller  dieser  Be- 
<i!nii'htuneen  lialti»  irli  fnr  wahrscheinlich,  dn«s  sich  auch  bei  tulx  ikulösen 
Hindern  bei  ««igens  daraul  gerichteten  üntersuchungeu  viel  häutiger  derartige 
Übergaagsstftmme  oder  Kulturen  von  geringerer  Vimlens  anffinden  lassen,  wie 
sie  den  nirMi^chlichrn  TiihrTK.  lbazillen  oic. n  «ind. 

Mit  der  Üezeichuuug  Ü bergaugstorni  —  ich  stehe  mit  meinen  BelnndeD 
nifht  vereinieft  da  — >  will  irh  also  ausdrücken,  dass  eine  TnberfcdbaiHleiifonB 
bei  langen-ni  Verweilen  iin  heterogenen  Organismus  durch  allmähliche  An- 
))as»ttug  sich  den  Eigenschaften  derjenigen  Tuberkelbazillenform  nAhem.  resp. 
dieselben  annehmen  kauu,  welche  für  die  betreffende  Tierart  als  spezitisch  zu 
beseidinen  ist.  Ich  glaube,  dass  wir  ohne  die  Annahme  solcher  Cbergangs- 
foniKMi  LMrnicht  auskommen  können,  wenn  wir  nberhaupt  die  Erreger  der 
8Au»;eiu'r  iuU  rkulose  in  verschicilene  Varietäten  oder  Typen  einteilen  wollen. 
Kine  Aniahl  namhafter  Autoren  hat  sich  gegen  eine  derartige  Trenouof  der 
SAup'tiertub^Tkulosebazillen  nicht  ohne  Berechticnrt:  nn^e-^^^pro-hen.  da  die 
BAkterioloiiie  uütireich«  Beispiele  bietet,  in  denen  verschiedene  Süaun« 
einer  Bakterieoart  manigfa^he  W««b9l«ni»>  und  TifulensuBtcndiiede  nuf- 
w  eisen,  ohne  das«  man  Veranlassung  nalon.  dieselben  in  einRlne  Tjpcn  n 
gruppieren. 

Die  hisheric^Mi  rntorsuohuugeu  habeu  also  ergeben,  dass  tich  «owoU 
W\n\  Monsibcn.  .il<  beim  Ruid  die  beiden  mit  versohiedener  Viruleui  beeabieB 
V(  rtnMor  d<T  >.iUi:>  ti«  rtiiberkulose  vorfinden.  da>is  mithin,  falls  wir  nach  die*'^ 
KtirtMischaiuu  ilio  llvrkuult  der  IJAzilleu  zu  bestimmen  ans  für  berechuei 
halten,  die  Rindertuberkulose  auf  <ien  Menschen  und  die  menscUiche  Tuber-» 
kulo^e  aut  d;i>  Ks:  d  üi'-  rtr;ti:b;»r  ist.  Eine  Stü!7k  für  diese  praktisch  witiiiiP? 
S«*nluss:oLCvrui)g  t-ri><uke  ah  tu  w eueren  TiiUTkiilo>äeiiater$«cb&Bgeft.  die  icb 
an  einem  griVssemi  Aif<'nm«teri«l  vtm  tber  89  teils  niadeifm.  leOs  Mher 
^u  lh  T.ix^n  tu; :  rkul^'sc:)  Af en  ar  jestdlt  habe.   Die  EmpftaglkUeiC  der  Afta 


Digltized  by  Google 


Abteilaag  fSr  Hygwne  und  BAkteriologic. 


367 


fOr  menschliche  uud  Pei  lsuchtbaziUeu  war  zwar  durch  zahlreiche  Impfversuchc 
festRestellt,  «s  fehlte  aber  bielftng  der  Nachweis  der  verschiedenen  Tuberkel- 

bazilleDformen  bei  sjionfaner  Aflentulierkuloso.  So  konnte  ich  bei  meinem  Material 
in  der  Mehrzahl  der  Fülle  Tuberkulosestaninic  von  der  Virulenz  menschlicher 
Bazillen,  in  einipeu  Fflilen  Rinderstämme,  wiederum  sogen.  Überprangsformeii 
und  aucli  ciDinal  GeflAgeltuberkulo.sebazillon  >ltirch  nähere  Piiiiuii^'  nachweisen. 
ScMtessen  wir  also  an"  dem  Bazillenbefiiiid  auf  dic^  Ätioloü'ii*  der  Tuberkulo'^e- 
infektiou,  so  mfisstc  bei  den  in  der  Gefangenschat t  lebenden  Affen  die  weitaus 
hSufigste  Ansteckiingsgefabr  durch  den  Menschen  inegeben  sein,  wie  es  ja  auch 
i  n  der  Tat  der  Fall  i-^f. 

Der  einzelnen  Tierspezies  scheint  demuadi  keine  besondere  Disposition 
für  die  eine  oder  andere  Tnberkelbasillenfonn  eigen  m  sein,  wlhrend  ich 
der  Gelegenheitsur>ache  für  die  Spontnninfektion  grössere  Beobachtung  ge- 
schenkt wissen  möchte.  So  will  ich  nur  kurz  erwähnen,  dass  ioli  neuerdings 
von  einem  an  Ijungensrhwimlsucht  eingegangenen  Löwen  eine  Kultui'  gewinnen 
konnte,  welche  nach  <ti  i  :ilierdings  no(  h  nidit  ganz  abgi'sehlossenen  Unter» 
suchnng  verinutlii  li  uU  riii  mrti<^clilicbrr  Tulorluilixestaiiiiii  lu  zriclinct  werden 
dürtie.  Auch  die  Öftugetiertuberkelbazillen,  die  ich,  wie  ich  Ihnen  vor  zwei  Jahren 
berichtete,  bei  zwei  Adlern  (Gankleni)  &nd  —  za  denen  spKterhin  noch  ein 
Fall  von  einem  Hrrlini^  hinzukam  —  haben  sidi  al-  mon?rhlicbf  nazillen  er- 
wiesen. Da»s  die  Gclegenbcitsori^acbe  fQr  eine  Infektion  mit  dieser  oder  jener 
Taberkelbazillenform  also  nicht  nnr  bei  den  S&ngetieren,  sondern  auch  bei 
gewissen  Vogelarten  von  nicht  zu  unterschiUzender  Bedeutung  ist,  ergibt  sich 
ferner  aus  meinen  Beobachtungen  an  Papageien.  Während  bei  den  Haus- 
papageien «lie  Infektion  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch  menschliche  Tuber- 
kulose bedingt  zu  sei  II  >t  lit  int,  habe  ich  bei  den  Papageien  des  Zoologischen 
Gartens  bi-lu  r  nur  Gi  Hügellultci kiilos-ba/illrii  auffinden  können.  THrscs  Bei- 
spiel scheint  mir  tür  obige  These  von  um  bo  grösserer  Beweiskratt  zu  sein, 
als  Papageien  kOnstliek  mit  fest  gleiefaem  Impfeffekt  sowohl  mit  meDschlichen, 
als  mit  Rinder-  und  Geflögeltulit  rkuloscbazillen  zu  infizieren  sind. 

Kehren  wir  nunmehr  zur  menschlichen  Tuberkulose  zurück,  so  ist  es  oiu- 
leuehtend,  dass  die  hauptsftcblichste  Indehtionsqnelle  fftr  den  Menseben  der 
tuberkulöse  Mensch  selbst  abgibt,  da  die  Gelegenheit  zur  gegenseitigen  In- 
fektion bei  weitem  grö.sser  sein  dOrfte  als  die  Infektionsmöglichkeit  durch 
Perlsuchtbazillen.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  letztere  Infektion 
so  selten  ist,  wie  es  nach  den  bisheriK'  »  Hefunden  von  Perlsuchtba/ill(Mi  im 
tuberkulösen  menschlichfn  Organismus  den  An'^chcin  haben  könnff>.  Nicht  nur, 
dass  sich  derartige  Betunde  bei  den  fortgesetzten  Untersuchungen  in  der 
letzten  Zeit  gemehrt  haben,  sondern  vornehmlich  deshalb,  weil  wir  ja  nach 
den  oldpen  Ansfflhrnneen  unrnirbt  entscheiden  kf'mrK^n,  nb  dr-r  ursprüngliche 
inhzicrende  Tuberkulosestamm  bereits  eine  Umwandlung  erfahren  bat  Die 
ersten  Befunde  von  Rinderbflzillen  im  menschlichen  Organismus  stammten 
hauptsächlich  von  Filllen  kindlicher  Darmtuberkulose,  welche  zu  diesen  Ver- 
suchen in  der  Voraussetzung  gewiddt  wurden,  dass  die  vornehmlich  mit  der 
Milch  eingeführten  Tuberkelbazillen  notwendigerwei>ie  eine  primäre  Tuberkulose 
des  Intestinaltractas  bervormfen  mftssten.  Da  diese  Annahme  sich  jedoch  als 
eine  iiri^f  orwies,  so  hat  man  zu  i<MM'ii  Untersuchungen  nicht  iiui  Kinder- 
Tubcrkulusen  mit  anderer  Lokaliiation  der  Erkrankung,  sondern  auch  Fülle 
von  Erwachsenen  hiozugezogeB,  in  denen  man  denn  aacb,  vorlttufig  allerdings 
in  bt'jrhi  ;iiilvf>  r  An/iilil,  den  Xachwf^i';  ?  Vnrl<onimens  von  den  P«>rls'ii''bt- 
bazillen  idealisrheu  Formen  liefern  konnte.  Inwieweit  sich  die  Zahl  po%itivcr 
Befände  darch  die  Untersuchung  von  Lyniiilidrfisentttberkuloaen  and  von  F&llen 
chirurgischer  Tuberkulose,  denen  man  bisher  in  dieser  Frage  zu  wenig  Be- 
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acbtang  geschenkt,  vernicbreD  darlte,  lässt  sich  vorUafig  aicUt  vorausseheu. 
Wir  werden  bierftber  vielleicht  heute  noch  von  bemfener  Seite  Anfkliniiif 

riluiKoii.  Meint'  fiu'encii  tlif-lii'zntrlichi'n,  in  Goineinscliaft  mit  Herrn  Rdsfn'- 
BACH  von  der  chirurf;ischen  Klinik  der  Charit^  in  Angriff  gfünoinmenen  Untcr- 
sucUangeo  sind  noch  uicbt  zu  einem  derartigen  Abscbluss  gelangt,  dass  ich 
Ihnen  nbtonmftstiges  Material  voriegen  konnte. 

Wir  hiihou  üP'Jolir'ii,  dass  die  fieteL'iMiht^it'^nrMicliP  als  ein  Elanpf fiiktor  für 
die  Infektion  mit  dem  ein^^u  oder  andern  Taberkuloseerreger  betrachtet  werden 
konnte.  Diese  Ansicht  dttrfte  weiterfafn  dnreh  die  ^tsaehe  gesttttzt  werden, 
da>-s  nach  den  bisberigon  Untersnchnngen  Ql)er  die  Beziehungen  der  mensch- 
lieben  zur  tierischen  Tuberkulose  eine  PrAdiloktion  der  verschiedenen  Tuber- 
kuloseerreger für  bestimmte  Organe  mit  Sicherheit  nicht  nachweisbar  war. 
Et>en80  wenig  liessen  sich  liisitcr  irgend  welche  Beziehungen  zur  Eintritt.^- 
pforte.  rr<!p.  zur  I.okaliisation  der  tuberkulösen  Erkrankung  aufstfllen,  wie 
denn  auch  zwischen  der  Schwere  der  im  Organismus  gesetzten  tuberkulösen 
YerAndeningen  und  der  durch  den  Tierversuch  festgestellten  Virulenz  der 
isolierteil  Kulturen  keinerlei  Üheroinstimmung  zn  Tage  trat.  So  liessen  «ich 
z.  B.  typische  Lungeukavernen  bei  Meerschweinchen  sowohl  durch  Infektion 
mit  menschlichen,  wie  mit  Rinderbazitlen  erzeugen.  Dass  andererseits  die  Ansahl 
der  infektinnsfAhigen  Keime  im  Verein  mit  der  ftlr  die  Tuberkuloseerkrankung 
unerl&sslicbou  Disposition  auf  den  Verlauf  und  die  Schwere  der  Infektion  von 
Einfluss  sein  dQrfte,  ist  leicht  vcrständlicli,  während  sich  zahlenmässige  Be- 
ziehungen zu  der  Art  des  Infektionamodns  wohl  schwerlich  feststallen  lassen 
dOrften. 

Sie  wissen,  dass  man  neuerdings  aut  Grund  mannigfacher  Beobachtungen 
und  experinentener  Feststellungen  der  FQttemngsinfektion  bei  der  menadi* 

liehen  und  tierischen  Tuberkulose  eine  grössere  Rolle  zuzuerkennf^n  geiioicrt 
ist  als  bisher.  So  haben  nicht  nur  zahlreiche  FAtterungsversache  an  ver- 
schiedenen Tierarten  eine  Lungen-  nnd  Bronchialdrttsentaherkulose  mit  Frei- 
Iileilieii  des  Intestinaltractus  zur  Folge  geliabt  —  ich  selbst  habe  ebenfalls 
dtM.utlL'e  Resultate  hfi  Meerschweinchen  wie  auch  bei  V(^pn!n  erzielt  —  son- 
dern aucli  bei  mit  BronchialdrQsentuberkuIose  behafteten  Kinderu  konnte  die 
Annahme  einer  Ffttterungstubcrlnilose  dadurcl)  wahrscheinlich  gemacht  werden, 
dass  sich  in  den  anscheinend  gesunden  MfsenteriaMrd'ien  Tuberkclbazillen 
nachweisen  liessen.  Die  praktisch  wichtige  Frage  wird  somit  immer  die 
bleiben,  an  welcher  Stelle  die  Tuberhelbazitlen  in  den  Organismus  eindringen, 
und  niclit  (liejenirre,  in  welchen  Organen  dieselben  festen  Fuss  fa^-^en  und  ihre 
deletäro  Wirkung  austoben,  nachdem  uns  gerade  Untersuchungen  der  letzten 
Jahre  interessante  Aufschlflsse  Ober  das  Latenzstadium  der  Tnberkelbazillen 
gegeben  haben.  Zur  weiteren  Lösung  dieser  Fragen,  deren  Beantwortung  für 
ein»'  wirksame  Bekämpfung  der  Tnlierknlo>e  von  liervorragender  Bedeutung 
ist,  werden  Bakteriologen  un<l  Pathologen  Hand  in  Ilaud  geben  müssen.  Eine 
einseitige  Bewertung  bakteriologischer  Befunde  dürfte  gerade  in  der  Tuber- 
kulnM-fniize  711  manchen  Tru'-'>i  lil(l^«cn  verleiten  und  der  weiteren  Erforschung 
und  Entwicklung  derselben  hindernd  im  Wege  stehen. 

i'.  Herr  W.  '/\vi<  K-Stntt^rart:  Beitrag  aur  KoMBlMla  dar  BaaleinfUB 

xwi«ebeo  Menschen-  uod  Itiadertaberkolose. 

Die  Beitrüge,  welrfic  Rerluer  bekannt  gab,  betrafen 

1.  einige  Fälle  künstlicher  Übertragung  von  Reinkulturen  menschlicher 
und  Rindertuberkelbaztllen  auf  das  Rind; 

2.  die  Frage  der  Unterscheidung  eines  Typus  bovinua  nnd  bunumus ; 
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3.  die  kritische  Darstellung  eines  Falles  vermeintlicher  Übertragung  der 
Taberkulose  durch  die  Milch  einer  entertaberkalOsen  Kuh  aof  zwei  Kinder 

einer  Familie. 

1.  Abweichend  von  den  gebräuchliclu  ii  Methoden  der  Übertragung  tubcr- 
knUMmi  Infektionsmaterials  aaf  lUnder,  walilto  Z.  das  Euter  als  Angriffsstelle, 
und  Jiwar  geschah  die  Übcrtragunp  auf  dem  Wege  des  Zitzenkanal';.  Die 
Wahl  dieses  Organs  and  dieser  Intekti^nsweise  wurde  uamentlich  zu  dem 
Zwedn  getroffen»  um  durch  die  gntektoplrare  Infektion  einer  Kuh  mit  meuch* 
lichon  Tuliorkrlhazillen  fDr  das  nachträglich  mit  flcr  Milch  der  Mutter  ernährte 
Kalb  eine  Voraassetzang  zu  schaffen,  wie  sie  umgekehrt  als  das  Maximum 
der  Gefahr  fttr  den  Menedien,  bes«.  das  Kind  bestellt,  iofem  dieses  Mildi 
vom  einer  tuberkulösen  Kuh  trinkt. 

Dif  ErRohnis';«  dieser  VcrsiK'he  wnrfTT 

Das  mit  Bindertaberkclbazilien  iutramaiauiar  geimpfte  Bind  erlag  dieser 
Impfung  naeh  sehr  kurzer  Frist,  wihrend  die  zwei  mit  menachlieher  Tnber- 

kulose  infizierten,  von  ilonen  «las  eine  aoiiar  eine  2nialige  Impfung  mit  mensch- 
lichen Tuberkelbazilien  erfahren  hatte,  nicht  nur  am  Leben,  sondern  auch 
frei  TOn  Tuberkulose,  frei  von  Störungen  ihres  Allgemeinbefindens  und  ihres 
Nfibrzustandes  geblieben  waren.  Von  den  zu  den  Ycrsodien  verwandten 
5  Kalbern  hatten  3  während  36,  bezw.  49,  bezw.  46  Tage  menschliche  Tuber- 
kelbazilien mit  der  Muttermilch  erhalten,  2  andere  dagegen  Riodertuberkel- 
basitlen,  nnd  zwar  wahrend  84,  bezw.  23  Tage.  Von  der  ersten  Omppe  erkrankte 
nur  eines,  von  der  andern  beide.  Die  im  Körper  der  letzteren  angetroffenen 
pathologischen  Veränderungen  waren  entschieden  erheblichere  und  hatten 
auch  eine  ausgesprochene  Neigung  mm  Fortschreiten,  obwohl  beide  KBlber 
kürzere  Zeit,  das  eine  sogar  nur  halh  so  lang,  der  Infektionsgclegenhelt 
ausgesetzt  war  als  jenes  infolge  Aufnahme  menschlicher  Tuberkelbazillen 
erkrankte. 

Aus  seinen  Versuchen  zieht  Z.  den  Schluss,  dass  die  Rindertuberkel- 
bazillen für  das  Rind  viel  virulenter  sind  als  die  menschlichen 
und  dass  die  gulaktuphurc  Infektion  eine  sehr  geeignete  Methode 
ist  zur  Demonstration  der  verschiedenen  Wirkung  von  Rinder- 
nnd  Menschentuberkelbazillen. 

2.  Davon  anstehend,  dass,  wenn  je  Übergänge  zwischen  Menschen-  und 
RindertuberkelbaziUcu  vorhanden  sind,  sich  diese  nicht  nur  an  Kulturen 
menschlicher,  sondern  auch  boviner  Herkunft  offenbaren  müssen,  untemalun 
Z.  die  Unter^iudiunvr  einer  grftsserrn  Zahl  von  Rinderstftmmen.  Insgesamt 
gelangten  36  Tubcrkulosefälle  (13  vom  erwachsenen  Rind  und  23  vom  Kalb) 
zur  Untersnelinng.  Die  Methoden  der  Untersuchung  waren  dieselben  wie  die 
von  KosSBL-WEBEB-HEtrss  angewandten  und  erstreckten  >-ic1i  auf  die  morplio- 
logischen,  kulturellen  und  pathogenen  Merkmale.  Aus  jcucu  36  Fallen  wurden 
etwa  20  Stftmme  gewonnen,  deren  Prafhng  Z.  veranlasst,  der  Aufstellnng 
eines  Typus  bovinus  und  hnmanus  beizustimmen. 

3.  Dem  dritten  Beitrag,  Avelcher  sich  anf  die  vermutliche  Übertragung 
der  Bindertuberkulose  auf  2  Kinder  einer  Familie  bezog,  liegt  folgender  Tat- 
bestand zugrunde:  Ein  Knabe  von  4  nnd  ein  Mädchen  von  16  Jahren  starben 
bald  nach  einander  an  Tuberkulose,  und  zwar  wurde  hei  der  Sektion  des 
Knaben  Tuberkulose  der  WirbelsAule  und  Basilarmeningitis  festgestellt,  bei 
der  Selction  des  Madchens:  primäre  Tuberkulose  der  Tuben  und  des  Uterus, 
adhflatve  tuberkulöse  Prritnnitis,  lokalisierte  tuberkulöse  Herde  in  beiden 
Lungen,  Perforation  des  Dnnnrlarms,  abgesackte  frische  Perforativperitotiitis. 
Die  beiden  Kinder  hatten  längere  Zeit,  mindestens  1  Jahr  lang,  tagtäglich 
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die  kuhwarme  Mich  oincr  cutrrtuliprkulösen  Kuh  getrunken.  Es  konnte  er- 
mittelt werden,  dass  der  Kuabe  wie  das  Mädchen  öfter  Milch  von  der  Kuh 
in  ein  Glas  melkten  and  sodann  die  frisch  gemolkene  Hildi  tranken.  Die 
bakteriologische  Untersuchung  des  vom  Ktiaben  und  vom  Madchen  stammenden 
Tuberkuloscroat«!rials  ergab,  dass  die  Tuberkulose  der  beiden  Kinder  nicht 
auf  die  Milch  der  cutertubcrkulösen  Kuh  zurOckgefQhrt  werden  kann.  Aus 
beiden  Kindern  konnten  nftmlidi  nni;  solche  Tub«'i  kelbasillenetSnnie  gewoiHK-n 
werden,  welche  die  unverkennbaren  Merkmale  ilcs  Trpns  humanus  an  sidi 
trugen.  Aber  obwohl  dan  mitgeteilte  Uuter.suchungsergebnis  dazu  mahne,  die 
Oefllbrlicbkeit  der  Milch  tnbefkvlAser  und  selbst  entertnberlnitoser  Rinder 
j\'vh'  7X1  nberschätzeu,  so  dürfe  es  auch  nicht  dazu  verleiten,  nunmehr  all- 
gemein das  Bestehen  einer  solchen  Gefahr  za  leagnen.  Redner  verlangt 
Tielmehr  zwecks  Beseitigung  der  auf  dem  Gebiete  der  Hileli- 
Versorgung  vorhandenen  Mißstände  die  Einführung  einer  staatlich 
organisierten  Milchkontrolle,  welche  «ich  in  orster  Linie  auf  die- 
jenigeo  wirtschaftlichen  Betriebe  zu  beziehen  hätte,  in  denen 
Yorivgsmilch  gewonnen  wirl 

(Der  ansfOhrliche  Vortrag  ist  in  der  Zeitsch.  f.  Fleisch-  und  MUcUqrgiene, 
XVn.  Jahrg.,  Heft  a,  1906,  erschienen.) 

Diskussion  flher  «lie  Vortrage  4 — 6.  Herr  WKSTrvHOEPFER-Berlin: 
£9  ist  erfreulich,  dass  vom  Gesundheitsamt  Massnahmen  gegen  Riodertuber» 
knlOM  empfohlen  werden,  wie  das  kämm  frfther  der  Fall  war. 

Die  Typeneinteilung  der  Taberkelbazillen  kann  für  die  Entscheidung  der 
Herkunft  der  TuluTkiilosc  nicht  masscrehnntl  sein.  Zur  Feststellung  dii"«er 
Frage  ist  im  Gegenteil  eine  eingehende  klinische,  pathologisch-anatomische  und 
bakteriologische  Unterancbung  nötig. 

Den  von  Zwick  mitgeteilten  Fall  der  beiden  Kiti  h  1  l  alt  W.  trotz  de« 
Befundes  <ios  Typus  humanus  fl\r  hervorgernfi>n  durch  die  M  li  h  der  Kuli. 

Herr  F.  A.  WsBE&>BerUo;  Was  die  praktische  Seite  der  Frage  betrifft, 
80  ist  es  erireatidi  m  konstatieren,  dass  sowohl  Frau  Dr.  Rabinouvttsoh,  als 
auch  Herr  Prof.  ZwiCK  darin  mit  mir  Qbereinstiuiinen,  dass  die  Hauptgefalir 
ftir  den  Menschen  tn  suchen  {"t  im  tuberkulösen  Menschen,  uml  dass  Hnn  -lten 
als  verhüiiiiismuäisig  geringe  Gcfulir  da^  tuberkulöse  Rind  in  Betracht  konuot. 
Ober  die  rein  wissiMischaftlichen  Fragen  werden  wir  so  bahl  nicht  einig  werden. 
Es  würde  zu  wt'it  führen,  auf  ü'  inzelnen  strittigen  Punkti'  einzuiiehpn.  ich 
möchte  mich  nur  mit  den  atypiscbeu  Stiuumeo  beschäftigen,  die  die  Haupt- 
stfttse  für  die  zum  Teil  von  den  meinigen  ftbwei<^den  Sehlnesfolgenukgeii 
der  Frau  Pr.  HAnINOW^TSCH  bilden. 

Ich  bin  Oberzell trt.  wenn  Frau  Dr.  Rabinowitsch  die  Gelo'jt»nhi  it  gehabt 
hiktte,  die  atypischen  ätäiiiine  vom  Rinde  zu  prüfen,  so  hätten  die  atypischen 
Stämme  bei  dem  einen  oder  anderen  Tyfn»  nntergebradit  werden  kOoMo. 
Die  Versnehf  am  Kmiiiulien  sind  pro?«en  Fehlerquellen  Tintfrwor'^-'n.  Stall- 
seucheu,  wie  Kanincheupneumouie  uud  Coccidiose,  können  deu  Versuch  beein- 
flnsspn.  Ton  jeher  haben  wir  besonderen  Wert  daranf  gelegt,  nnter  möglicfast 
exakt,  n  nnd  gloichmässigcn  Versnchsbedingungen  zu  arbeiten.  Dieser  An- 
forderung entsprechen  die  Versuche  der  Frau  Dr.  Rabinowitsch  nicht.  Es 
wurden  zur  Impfung  verwandt  das  ciuc  mal  Serumkulturen,  das  andere  mal 
Olyzerinagar,  Glyzerinbouillon,  GlyzerinkartoHelkvItonB  oiid  Kvltuta  ttnf 
MÄRMOREKSohom  NAhrho  icii. 

Zu  der  i^nigegnung  de»  Herrn  ProL  WB8TBNH0BFnt&  möchte  idi  be- 
merken: Herr  Prof.  WBSTBKHOiFnB  hat  einen  Fall  foa  TiheAalose  bei 
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«inem  Kinde  untersucht,  ich  kann  nicht  begreifen,  wie  maii  aas  einem  dniigttii 
Fall  so  weitgehende  Schlussfolgerongen  ziehen  kann. 
AvBterdera  Bproch  Herr  KüBTJUrPretbiurg  l  B. 

Frau  Lydia  RABiNOWiTScn-Berlin:  Zu  dem  Einwand  der  Herren  Zwn  k 
und  WsBBft,  das»  der  nicht  seltene  Nebenbefnnd  von  Coccidiose  bei  meinen 
Vereiiclulnuilnchen  den  Tierversiich  bednUnsst  und  mich  somit  zur  Anfstellang 
atypischer  Formen  veranlasst  habe,  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  fOr  jede 
Virulenzprüfnng  mehrere  Kaninchen  verwendet  habe.  >o  ifas'^  dio  an  Co(  ddiopo 
erkrankten  Tiere  zur  Beurteilung  der  Virulenz  trar  nicht  mit  iaraiigezogen 
n  werden  brauchton,  obwohl  m.  £.  die  Loltcrcoci  iiliose  der  Kanineheii  kaum 
einon  Eiiifliiss  auf  den  Verlauf  der  Tubcrkiiloseinfektion  ausübt. 

Uerr  ZwiOK>Stuttgart:  Gegenüber  den  AusfQbrungeu  des  Herrn  Westen- 
HOEVFBB  möchte  ich  bemerken,  dass  zwar  die  betr.  Kvh  znr  Zeit  der  Geburt 

des  Knaben  in  den  Besitz  der  Familie  kam,  die  EutertuKi  rkulosc  jedoch  nicht 
so  alt  ist,  sich  vielmehr  nur  auf  ungefähr  ein  Jahr  zurück  erstreckt.  Ferner- 
hin lässt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  innerhalb  der  Familie  eine  Infektions- 
quelle fehlte,  noch  nicht  folgern,  dass  nunmehr  die  Kuh  allein  als  solche  in 
Betracht  kommen  dürfte.  Da«?  betr.  Mädchen  war  in  einer  Fabrik  beschilft itrt 
und  war  tlort,  wie  anzunehmen  ist,  der  Infektionsgefahr  ausgesetzt  Auch  ist 
Dach  Herrn  B(ed.-Rat  Dr.  Waus,  der  die  Sektion  aosfUhrte,  die  Primflrerkran- 
knng  im  Uterus  zu  suchen. 

Durch  die  AinfOhrunffen  von  Frau  Dr.  Rabinowitsch  ist  m.  E.  die  An- 
nahme einer  latenten  Erkrankung  derjenigen  Kaninchen,  welche  den  „atypischen'' 
Kaltoren  zum  Opfer  fielen,  nicht  widerlegt 

Auf  die  Mitteilungrn  des  Herrn  Dr.  Küster  Bezuc  nehmenil,  halte  ich 
dafür,  dass  die  Spatum-FQtterungsversuche  nicht  ganz  mit  den  tatsflcblichen 
Terhftltnissen  ttbereinstimmen,  insofern  nicht,  als  doch  ein  phthisischer  Stall- 
w&rter  nicht  gerade  allzu  häufig  in  den  Futtertrog  oder  auf  den  Stallbo  len 
spucken  dftrfte,  wenigsten^;  nicht  so  häufig,  um  mit  seinem  Sputum  oin  irin  1 
zu  infizieren.  Die  von  mir  bis  jetzt  untersuchten,  aus  Rindcrmatertal  ge- 
wonnenen Tb.-Stämme  haben  zudem  in  kultureller  und  pathogener  Hinsicht 
ein  so  gleicbm?l«':i}7es  Resultat  im  Sinne  des  Tvpu<  bovinus  ergeben,  dass  ich 
anf  Grund  derselben  geneigt  bin,  an  dem  öltereu  Vorkommen  von  Tb.  des  Typ. 
hnm.  zn  zweifeln.  Die  menschliche  Tuberkulose  spUAt  nach  meiiram  Dafftr- 
halten  kaum  eine  Rolle  fQr  die  Entstehung  der  Rindertuberkulose. 

Herr  Schottelius- Freiburg  i.  B.  erklärt  sich  fOr  das  Vorhandensein 
von  Übergangsformen  zwischen  dem  Typus  humanus  und  dem  Typus  boviuus 
der  Tubcrkelbazillen:  fiberall  finden*  wir  bei  höheren  und  bei  niederen  Lebe- 
wesen Überfrünffe  zwisch^^n  nahe  verwandten  Ras>en.  Dass  die  Rindertuberkel- 
bazilleu  mit  den  menschlichen  Tuberkclbozilica  nahe  verwandt  sind,  darüber 
kaan  kein  Zweifel  sein,  nnd  es  ist  nach  Analogie  anderer  Rassenverwandt» 
Schäften  im  höchsten  Hrade  nnwahrscheinlirh,  wenn  ausnahmswei.se  bei  den 
Tuberkelbazilleorassen  keine  Übergänge  vorkommen  sollteu.  Bei  der  Deatnng 
der  VersQchsergebnisse  an  Tieren  mnss  auch  die  Individnalitit  des  einzelnen 
Versuchstieres  mehr  berOck^i(■hti^;t  werden.  Die  KocH>ehe  Schule,  vor  der 
Soa.  besonders  bezOglich  der  ausgezeichneten  Tnberkuloscforschuageo  den  aller- 
grOssten  Respekt  bat,  zeichnet  sieh  oft  dnrch  besonders  scharfe  Stellungnahme 
in  Spczialfragen  aas,  aber  ähnlich  wie  bei  anderen  Gelegenheiten  dürften  auch 
hier  Konzessionen  zum  Ausgleich  der  Gegensätze  zu  erwarten  sein.  Die  Aus- 
fiUirungen  des  Herrn  Prof.  Weber,  dass  die  Tuberkulose  des  Menschen  nicht 
einheitlichen  II r<])rung^  s>  i,  sondern  dass  sowohl  der  Typus  hvmanas,  ols  aach 
der  Typus  buvinas  Taberkolose  beim  Menschen  erseagen  kann,  denten  schon 
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daraaf  hin,  dass  die  frfiher  proklamierte  scharfe  Tk^onttög  swifdMa  Binder» 

uud  Maa^icheDtnberkaloBe  gemildert  ist. 

Die  mehrfach  betonte  Mo^dikeit,  dass  eine  taberfcolOse  Infektion  dee 

^fon^clien  durch  den  G"rmss  von  Milch  erfolgen  knnno,  möchte  SCH.  ni  'h:  o 
verstanden  wissen,  dm»  daraus  nun  der  Schloss  zu  ziehen  sei.  Die  Milch  mQ^e 
dnrehgeiiettde  vor  dem  Gennes  sterilisiert  oder  gekoeht  woxlen.  Die  nntftilielie 
kuhwarme  Milch  ist  ein  sehr  wichtiges  diätetisches  Mittel  und  kann  durch 
sterilisierte  Milch  nicht  ersetzt  werden.  Man  rouss  vielmehr  Mittel  finden 
(dnrch  entsprechende  MilchkontroUc),  dass  die  zum  Verbrauch  kommende 
Milch  in  jeder  Form,  besonders  aber  nndi  knhwann,  ohne  Schaden  für  die 
Gesundheit  penosson  werden  kann. 

Herr  W£STEMHO£FF£B-Berlin:  Füt  meinen  Fall  halte  ich  aufrecht,  dass 
es  sidi  nidit  nm  Periancht  Itanddte. 


3.  Öilzuug. 
Mittwoch,  den  10.  September,  vormittags  9  Uhx. 
Vorsitzender:  Herr  HEiM-Erlangen. 

7.  Herr  £.  KÜSTBU-Freiburg  L  B.:  Heuere  Unteranehnncen  Aber  Kali» 
Uttertnhetkvloee. 

M.  H.I   Ala  vor  2  Jahren  Wxbbb  and  Taüts  ihre  Uutenvdningen  Uber 

da*^  Vorkommen  sfturefester  Stäbchen  in  der  lieber  uesunder  Frösche  in  D.  M. 
W.  Mr.  28  verOfientlichten,  stellte  ich  im  Auftrage  meines  Chefs,  des  Herrn 
SOBOvraiJOS,  Nadrantersodiungen  darüber  an,  ob  andi  bei  dem  nns  in  Fret- 
burg  zur  Verfügung  stehenden  Froschinaterial  eich  derartige  Mikroorganismen 
nachweisen  Hessen.  Es  wurde  zunächst  eint»  grosse  Reihe  von  Frfischen 
makroskopisch  durch  Ausstrichpr&parate  von  Organverreibunpen  speziell  der 
Leber  anf  Sftnrefeste  ontersucht,  dann  späterhin  bei  jedem  Tiere  auch  noch 
Kulturverfahren,  und  7war  Überflatungeknltnren  auf  Schrägröhrchen  vom 
Glyzerinpferdeblutserum  und  Gljzerinpeptonagar,  augelegt  Die  Resultate 
meiner  Untersndinngen,  die  in  der  Z.  f.  Tb.  1906  niedergelegt  sind,  waren 
kurz  folgende:  "Wir  fanden  von  200  Fröschen  3  mal,  also  in  1  Vj  Proz.,  eine 
makroskopisch,  mikroskopisch  und  biologisch  wohlcharakterisierte  Erkrankung, 
die  wir  anf  Omnd  nnserer  Untersnchnngen  als  „originäre  Frosditaberlniloee'' 
bezeichnen  musston.  Dieselbe  wird  durch  ein  säurefestes  Stäbchen  bedingt, 
welches  mit  dem  von  Bataillon,  Düband,  Txeks  zuerst  heschriebenen 
Erreger  der  Fischtuberkulose  uud  offenbar  auch  mit  dem  von  Webeb  uud 
Taute  in  der  Froschleber  gefundenen  Siiurftesten  weitgehend  Qbereinstimmt. 
In  einem  Falle  konnte  ich  auch  bei  einem  Frosche,  der  mir  tot  aus  dem  Physiol. 
Institut  tkberbracht  wurde,  grosse  Massen  des  Säurefesten  in  der  Leber  kon- 
statieren, es  friilten  jedoch  dabei  makroslcopiadie  Verindemngen.  Daa  Tier  war 
hei  einem  physiolocri^chon  Experiment  verwendet  worden;  ob  vorher  Erkran- 
kungssymptomc  bestanden  hatten,  liess  sich  nicht  feststellen.  Alle  4  Frösche 
etanmten  ans  der  gleidien  Frosdixtcliterei;  bei  heuMn  der  in  Rniburg  i.  B. 
frisch  eingofangcnen  Frösche  Hessen  sich  im  Ausstrich  oder  InÜtlireU  Bazillen 
vom  Typu.«  der  KTbr.  naclnveisen.  Auch  T'^ntersuchunsren,  die  vor  einem  Jahre 
von  Herrn  Dr.  Cou.n  gelegentlich  einer  Inauguraldissertation  in  diesem  Sinne  an- 
gestellt wurden,  Inhiten  lo  dem  gleiebennepitifenBesallata,  Winaftsasndeahalb 
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das  Vorkommen  von  EaltblQtertabcrkelbazillen  in  dor  Fr()sch!pl)er  von  Fröschen 
der  Freibarger  Gegend  jedenfalls  zu  den  Aosnahmebefonden  rechneo  und 
MiaerdeiD  das  VorkoniBmi  eioer  makiMkopiteh  sielitbnpeii  originirao  TsW> 

kulo^o  7.n  den  grossen  Seltenheiton,  denn  die  Verändern n^ri^n  sind  derartig 
ausgeprägt,  dass  sie  bei  der  Sektion  eines  Frosches  nicht  Qberseheu  wentoi 
kAttnen.  Die  Ericranireng  liast  sidi  aveh  durch  Verwendang  von  Beinlraltaren 
künstlich  iTzeuijen;  impft  mau  grosse  Dosen,  so  gclien  die  Tiere  in  kurzer 
Zeit  unter  massenhafter  Vermehrung  der  Bazillen  in  allen  Körperorganen  zu 
gründe;  dabei  fehlen  alle  makroskopischen  Yaränderungen  vollständig,  und  auch 
mikroakopiseh  sind  die  ZellreaktioDan  sehr  geringgradig.  Gibt  man  Uatna 
Dosen  und  verwendet  man  Stamme  von  f»eeigncter  Virulenz,  so  gehen  die 
Tiere  bei  sorgfältiger  Pflege  erst  nach  200  und  mehr  Tagen  zu  gründe,  und 
dann  findet  man  in  den  Organen,  speziell  in  der  Lebw,  jeiie  Taberkelbildaiig, 
welche  die  originäre  KThc.  eliarakterisiert. 

Die  Froscbtuberkulose  ist  fQr  alle  bis  jetzt  untersuchten  Poiktlothermen: 
Eidechsen,  Schildkröten,  Bingdnattero,  BlindsehleicheD,  Salamander,  Teich- 
nioldie,  Fische,  Krebse,  pathogen  und  tötet  die  Tii m  meist  in  relativ  kurzer 
Zeit.  Den  Einwand,  der  Parallelismus  zwischen  WachstumintensiUU  auf  künst- 
lichen Nfthrböden  und  Pathogenität  im  K.  sprftdie  dagegen,  dass  wir  es  in  den 
KTbc.  mit  echt  patbogenen  Bakterien  zu  tun  haben,  kann  ich  nicht  gelten 
lassen,  denn  wir  haben  es  mit  Kaltbltitern  zu  tun  und  wissen  von  den  patho- 
genen  Bakterien  der  K.  noch  viel  zu  wenig,  um  ohne  weiteres  auf  für 
WarniMüttT  patho«.  Bakterien  Analogieschlüsse  machen  zu  dürfen.  Ausserdem 
treten  gerade  bei  kleinsten  Dosen  des  Tnfektionsmaf'^rinh  die  Erkrankangrsforra 
und  die  Veränderungen  auf,  die  wir  bei  der  originären  Lrkranknng  beobachten. 

Wir  haben  niia^  im  Laafe  ctes  totsten  Ja^ns  mit  den  eben  besprochenen 
KTlio.  au  Wirbellosen  ezperimentim  and  einige  interessante  Beobacbtnngen 
machen  können. 

Zunächst  verwandten  wir  RegenwOrraer  zu  unseren  Untersuchungen. 

Eine  grössi  re  Anzahl  wurde  zunächst  durch  Fflttern  mit  feuchtem  Fliess- 
papier so  weit  keimfrei  gemaclit,  da^s  ein  solcher  Wurm,  zerrieben  einem  Meer- 
schweinchen in  die  Bauchböiile  gespritzt,  ohne  weiteren  Schaden  vertragen 
wurde;  dann  Warden  die  Wftrmer  in  Gruppen  von  8—10  Stftdk:  in  B  fttr^ 
schiedene  Gefässe  mit  steriler  Erde  geliracht  und  folrMMulormassen  behandelt: 
1  Glas  diente  zar  Kontrolle,  das  2.  wurde  mit  Aufschwemmung  von  TbcFr.  be> 
gössen,  das  8.  mit  AaAwhwemmnng  von  Tbelf.  Die  Tiere  des  4.  GeAsses  wurden 
mit  Reinkultur  von  TbcFr,,  die  von  5  mit  Reinkultur  von  Tbc^f.  geimpft.  Das 
fiesultat  war  folgendes:  Bei  1  (Kontrolle)  blieben  die  Tiere  am  Leben,  die  mit 
TbcFr.  gcim))ften  und  gefütterten  Tiere  waren  alle  in  etwa  3  Wochen  eingegangen 
und  zeigten  im  Ausstrich  reichlich  TbcFr.  Die  mit  TbcM.  geimpften  Tiere 
pingen  mm  Teil  ein;  es  mag  dies  an  der  sehr  einsreifenden  Art  der  Impfung 
gelegen  haben,  die  meisten  überlebten  wie  die  Kontrolltiere;  bei  der  Sektion 
fanden  sich  in  den  Organen  in  mässiger  Anaatü  degenerierte  TbcM.  Das 
Begiessen  mit  TbcM.  hatte  auf  die  Regen'wflrmer  des  Glases  5  keine  Wir- 
kung insofern,  als  wir  niemals  ausserhalb  des  Darmkanals  im  Körper  die  Keime 
nachweisen  konnten,  aoeh  niclit  bei  don  vereinselt  spontan  ^gegangenen 

Tieren. 

Analoge  Versuche  stellten  wir  an  Wegschnecken  und  Kaulquappen  an. 

Die  Wegsdmecken  wurden  in  2  AbteOnngen  gehalten,  in  Abteilang  I 
wurde  die  n.ilfte  der  Tiere,  alles  rote  Varietäten,  mit  TbcFr.  in  die  Bauch- 
höhle geimpft,  die  zweite  Hälfte»  schwarze  Tiere*  wurde  angeimpft  mit  den 
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ersten  zusamnipngchalten.  In  Abteilang  II  wurden  alle  rotpn  Schnpckm  mit 
einer  dichten  Emabioo  von  TbcM.  abdominal  geimpft  und  ebenfalls  eine 
gltfldie  Anzahl  sdiwaraer  Eätemplare  vngeimpft  dabei  gebalträ.  Bas  Resoltat 
w:ir  fol^oiMlfs:  Die  mit  TbcFr.  geimpften  Tiere  uinnon  in  kurzer  Zeit  (o(w;i 
4  Wochen)  anter  reichlichor  Vermehrung  der  TbcFr.  zu  gründe,  und  auch  die 
Mehrzahl  der  nngeimpften  verendete  bald;  wiederholt  gelang  es  uns,  schon 
im  AuRStrichpriparat  die  TbcFr.  nachzuweisen.  Von  den  mit  TbcM.  gdnipften 
Tieren  gingen  nnr  vereinzelte  knrze  Zeit  nach  der  Impfung  pin.  offenbar  war<>n 
durch  die  Einspritzung  schwere  Veränderoogcn  gesetzt,  die  Mehrzahl  blieb  am 
Leben,  ebenso  die  ungeinpfton  in  demeelben  KIfif  gehaltenen  Bchwanen 
Exemplare.  Tni  An<;Rfrich  fanden  «ich  nur  bei  den  geimpften  >'eninielte,  raeist 
stark  degenerierte  TbcM.,  eine  starke  Abnahme  der  Keiraiahl  war  nach- 
weisbar. 

Als  letzter  Versuch  wurden  endlich  Kaulquappen,  und  zwar  solche  von 
Kana  esculenta  und  der  Geburtshelferkröte,  einer  Ftltterungsinfektiou  ausgesetzt^ 
indem  in  die  Aquarien  dieser  Tiere  grosse,  möglichst  kompakte  Kultnrmassen 
von  je  TbcM.  und  TbcFr.  eingeworfen  wurden.  Ein  drittes  Aquarium  wurde  zur 
Koiitndle  gehalten.  Die  Tiere  nahmen  die  eingeworfenen  KuHurbröckel  sehr 
rohcb  und  begierig  auf,  schon  Dach  24  Stunden  war  oicbts  mehr  übrig.  Der 
Erfolg  war  knrs  folgender:  Die  mit  TbcFr.  gefutterten  Tiere  geben  xnm  grossen 
Teil  bald  zu  pninde,  in  den  Orpnnen  TbcFr.  meist  nachweisbar,  vorNviegend  Ran.i 
escalenta;  die  mit  TbcM.  geftitterten  blieben  ebenso  wie  die  KontroUtiere 
meist  an  Leben,  bei  einem  spontan  eingegangenen  Exemplar  in  den  Organen 
k^erlei  Sflurefeste  nachweisbar. 

Endlich  wurden  auch  in  nicht  steriler  Erde  frisch  eingefangene  Kegen- 
wtinner  mit  TbcFr.  und  TbcM.  begossen,  diese  Tiere  zeigten  ein  vom  ersten 
Versuch  wesentlich  abweichendes  Verhalten  insofern,  als  hier  auch  die  mit 
TbcFr.  hego^-^etHMi  Tiere  meist  nm  Leben  blieben,  offenbar  verhindern  also  die 
natOrlicben  liodenbakterien  und  Darmbakterieo  des  Regenwurms  weitgehend 
das  Znataadekommen  einer  Infektion  mit  TbcFr. 

Bei  den  ScbnittprAparaten  der  verschiedenen  llere  Hessen  sich  entsprechend 
der  Untcrsnchung  im  Aussfrich  die  besonderen  Bakterien  nacliwfisen,  ausge- 
sprochene histologische  Verumieruiigen  wurden  nicht  gefunden;  wir  hatten  es 
nach  meinen  Erfabmngen  bei  Frosehimpfhngen  anch  nicht  erwartet 

Wenn  ich  die  Resultate  meiner  ünfer^uehuntien  nochmals  zusammenfasse, 
SO  war  bei  Schnecken,  Kaulquappen  und  gereinigten  Regenwarmern,  die  in 
Steriler  Erde  gehalten  wurden,  auf  natQrlichem  Wege  eine  Infektion  mit  Frosch- 
tuborkulo-e  ni< jL;iiih,  die  meist  in  kurzer  Zeit  den  Tod  der  Tiere  bedingte, 
wflhrend  eine  lnf(  ktion  mit  menschlicher  Tbc  unter  denselben  Umstanden  nicht 
gelang.  Auch  eine  direkte  Impfung  mit  TbcFr.  fahrte  zum  Tode,  während 
Tbdtf.  vertragen  wurde.  Unter  natQrlichen  Bedingungen  vertragen  Begen- 
Würmer  die  F'ntternnp  mit  TheFr..  jedenfalls  gingen  sir  innerhalb  von  4  Mo- 
naten an  der  l<'Utteruni:;  nicht  zu  gründe. 

Ich  muss  auf  Grund  der  eben  erwähnten  Versuche  mich  auf  den  Stand- 
punkt stellen,  dass  wir  in  dem  von  uns  bei  originärer  Froschtuberknlose  ge« 
funtleiien  s.'inrefeoten  Bacillus  einen  für  Kaltblftter  speaifisch  patliogenen  Miloror 

Organismus  vor  uns  haben. 

^.  TT  -r  W.  WBiCBAXDT*Erlangen:  Über  ErmMunvitaiiue- «Mi  derea 

H  en  tu  u  u  (TS  k  (I  r  per . 

Vortrageuder  knüpft  an  die  Demonstratiutt  von  zwei  Mäusen  an,  von 
denen  die  eine  durch  stundenlanges  fiüekwlrtsiiehan  hoch  ermtldet,  die 
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andere  ebenso  bebandelte  dagegen  noch  vollkommen  frisch  ist;  denn  sie.  war 
vor  dem  RAckwBrtozieheii  dadurch  immunisiert  gegen  das  beim  Heromziehen 
Im  Körper  entstehende  ErmQdungstoxin,  d&sfi  ihr  24  Stunden  lang  0,1  g  des 
neuen  Hemmungskftrper«  mit  dem  Futter  beigebracht  worden  war. 

Dann  wird  besprochen,  dass  dieses  Ermadnngstoxin,  ein  Eiweis5iab>i>altungs- 
prodnkt»  nicht  nur  bei  der  Muskelbcwegung  im  Körper  gebildet  wird,  sondern 
auch,  wenn  z.  B.  knlldidfiles  Pallad.  subkutan  injiziert  wird.  Auch  hierbei 
gelingt  es,  die  Versuchstiere  mit  dem  Heuimung»kürp«r  vorher  zu  immuui« 
sieren,  to  das«  bbt  die  DDTorbdunddten  en&ftdeu,  was  leicht  mittels  Kymo* 
graphionkorv««,  von  denen  eine  Anzahl  gezeigt  wird,  nachgewiesen  weiden 
kann. 

Hat  semIt  der  Hemmungskörpcr  schon  eine  gewisse  Bedeutung  in  Fallen, 

wo  es  sirli  um  Hrliimij  der  Leistungsfähigkeit  handelt,  so  wird  dessen  Brauch- 
barkeit wahrscheinlich  um  deswillen  eine  um  so  allgemeinere,  da  sich  heraus- 
gestellt hat,  dass  unser  Errofidungstoxin,  das  durch  den  HcmmungskOrper  so 
gnt  abgesAtügt  wird,  ein  Teilgift  ist  von  manniu'tn«  hen  Giftkomplexen,  so  z.  B. 
vom  Schlangengift  und  di  in  Tuberkelendotoxin.  Um  das  tm  bpwpi«<>n,  zeigt 
Vortr.  8  Möuse,  von  denen  der  einen  wiederholt  Kochsalzlösung  subkutan  in- 
jiziert nnd  auf  die  Konjunktiven  gebracht  worden  war.  Diese  Maus  ist  relativ 
munter,  ebenso  eine  zweite  Mau«,  dif  mit  (b^m  nntipn  HpmmnnpskrjrpfT  immu- 
nisiert und  dann  mit  Tuberkulin  11  (Höchst)  behandelt  worden  war.  Eine  dritte 
Maus,  die  nicht  vorbebandelt,  aber  e(»enfall8  mit  den  gleichen  Dosen  Tuber- 
kulin subkutan  untl  konjunktival  I  thaiidelt  worrlcn.  ist  ibii  ht'idcii  anderen 
Mausen  gegenüber  schwer  affiziert,  :>oporös;  ihre  Körpertemperatur  ist  6** 
niedriger,  ihre  Ahnung  verlangsamt  —  sie  wird  in  wenigen  Stunden 
sterben. 

Also  ist  bei  der  mit  dem  neuen  Hemmung«k(5n>er  vnrbehandelten  Maus 
ein  Teilgift  des  Tuberkelcndotoxins  —  unser  Einiüduugstoxin  —  entgiftet 
worden.  Die  durch  den  künstlich  aus  Eiweiss  hergestellten  HemmnngskArper 
immuni<iiprte  Maus  ist  hierdnrdi  vor  schworen  Tn«uUon  df<  Taberkelendotoxins, 
denen  die  unvorbehandelte  Maus  erliegt,  geschützt  geblieben. 

An  diese  einfachste  Art  der  Einwirkung  des  Tuberkelendotozfns  und 
dessen  Entt;iftmi^  knHpft  Yortrugeuder  einige  AnsbUcke  auf  Weiterverwendnng 
des  Hcmmuug^skörpers. 

Diskussion,  ilerr  M.  NEissKK-Frankfurt  a.  M.  fragt,  ob  Antitoxin- 
versuche  gegenüber  toxinvergifteten  Meerschweinchen  auch  mit  Antitoxin  von 
Meerschweinchen  angestellt  sind,  ob  also  homologes  Serum  verwendet 
worden   ist,  da  Versuche  mit  heterologem  Serum  verschiedene  Deutung 

zulassen. 

Herr  Weichardt-I  Irl  äugen  bemerkt,  dass  die  Einwände  des  Herrn  Nbiubb 
bereits  in  froheren  Versuchen  berücksichtigt  worden  sind. 

Herr  Fbans  FuHBMAitR-Graz:  MwteUnngssjkleB  von  Bakterien,  - 

(Der  Vortrag  ist  auch  in  der  Abteilung  fOr  Botanik  gehalten,  und  es  ist 
iti  den  Verhandlungen  dieser  Abteilung  darOber  berichtet,  siehe  Terirnndlungen 

T.  II,  1.  Hälfte,  278.) 

Diskus-ion.  Herr  ScREUBiiEX-Stuttpirt  woi«»  auf  den  Prodigiosus  hin, 
dobseu  verschiedene  Namen  Monas  prodigiosa,  .Micrococcus  prodigiosus,  Bacillua 
prodigiosus  schon  einen  gewissen  Entwicklungsgang  beweisen. 

n-  rr  L.  HuiM-Erl  inK' Ii:  Im  Ansohluss  an  die  von  Herrn  Scheürle!» 
genannte  Kapsel  des  Bac  prodigiosus  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  es  sich  bei 


VifftoOnipfe:  Die 


4ttMicii  ««d  denitif^  6«biklea  nm  du  von  Zsnsow  eofeDannte  üfcU^Usn» 

10,  ff^rr  H.  BRAUHH-Hannov«  r   JH«  Aetf«l«fl«  4cr  Eklaniwie. 

M.  iL!  Im  FrtU^abr  dieses  Jahres  hatte  ich  Gelegenheit,  in  meiner 
Pniilt  efnen  Fall  fon  Bdampsie  za.  beobceblen,  der  mit  daer  Lnngwitnher- 

knUme.  kompliziert  war:  nach  Oberstan«]enor  Gebart  Hessen  die  Eiweissmengen 
mit  /iinahrn«;  ih-r  Urinmengen  nach,  doch  ganz  war  der  Eiweissgebalt  nicht 
zom  Bchwindcn  zo  liringen.  Es  lag  der  Verdacht  nahe,  dass  ein  Zasamnien- 
bftOff  zwiHchon  der  Lungentaberktilo^f  und  der  weiter  bestehenden  Nieren- 
«•rkratiktiDK  lif-fanil,  arnl  fliccf.  Annahme  bestliticrto  sich,  indem  ich  Taborkol- 
«ud  Perlfluchtbazillcn  mit  angehearco  Splittermassen  im  Urinsediment  nachwies. 

Zwei  Monat«  spAher  hatte  ich  wieder  einen  Fall  von  Eklampsie  in  meiner 
Praxi",  ohne  jedoch  eine  :  '  i  kalöse  Organe rkfiakui^  oacbveiien  Hl  könneti, 
(»rid  über  iiiirh  Tab«>rk('lba/illen  and  Splittermassen,  vas  mich  rennlasste, 
wfitiTC  ünter^uctiangcn  auf  diese  beiden  Befunde  hin  anzustellen. 

Im  ganzen  balw  idi  10  Urine  von  E&lamptiaclien  auf  obigen  Befiiud  hin 

vnterNUcht  und  konnte  in  einem  Falle  noch  den  Stfibchennachweis  erbringen, 
wAhrend  in  den  fibrigen  F&llen  nur  Splittermassen  zn  konstatieren  waren,  was 
ntiüh  veranlasst,  als  Ursache  der  .\tiologie  die  tuberkulöse  Splittercrkrankang 
der  Niere  als  Ätiologie  der  Eldampefe  ansneehen. 

Iii  1  mit  sfcrilfiii  Kaliicfcr  in  sterile  Gef^sse  Piitnommene  Urin  wude 
zonlrifuKi^i't  und  nucii  tollenden  3  Färbemetboden  behandelt: 

1.  iiuoh  der  ZiEHLscheu, 

2.  naeh  der  Kabl  SPBiroLBBSchen  Perlsachtwarm«  und  KaltfArbemethode 

(DeutMrIi.  med.  Worlirnsrhr.  1005,  Nr.  81), 

U.  »ach  <ior  Karl  HPENOL-RBsrhen  Karbol-Fuchsin-PiknnTnethode. 

Die  Vorschrift  letzterer  lautet;  Nach  VorfUrbung  mü  Karbol-Fuchsin  (Zij-;hi<) 
wird  lotzteroH  mit  gesättigter  wAsserig-alkoholischer  Pikrinsänrelösung  (ges. 
wn-istT.  PikrinRUurelO;;.  HO  -f  Ale.  abs.  40)  abtrespölt,  mit  60  g  Ale  abs.  ab- 
gowuHchuu,  mit  Ib  g  Salpetersäure  entfärbt,  noch  einmal  mit  60proz.  Alkohol 
sbgewasclion  und  tarn  Seblnas  mit  obiger  nkrinsftnreltonng  eine  Gnindflrbang 
vorgenommen.  Na  h  lan/  nn  Abspülen  mit  HjO  und  Trocknen  unter  Fliess- 
papivr  findet  Einltcltuiig  in  Zedcrnöl  statt:  Im  gelben  Untergrund  erscheinen 
8tAbcben  und  Splitter  als  sinrefinite  Elemente  rot  geflbtit  Qiervorragendste 
«liffonMitialdiagtukstisch  fu  verwendende  Methode!). 

M.  II.!  Violen  von  Ihnen  wird  die  Bezeichnnnp  ^Splitter"  eine  unbe- 
kanuto  Nomenklatur  sein.  Kabl  Spsnqleb  hat  auf  sie  zuerst  aufmerfcsara 
gemaoht  In  der  Zeltaehr.  f.  Hyg.  n.  Inf.  1905,  Bd.  49;  es  sind  hAmige,  kigelige 
Elemente,  die  von  einein  Mutterleüie,  dem  Perlsuoht-  oder  TuberkelbacUlns. 
entatammeu  und  losgesplittert  sind.  Die  Vitalfarbung  dieser  Splitter  gelingt 
mit  dem  OixeoNRohen  Gemisch  (kouz.  wisserig.  Sfturefachsiolös.  3  und  hoitt. 
waikoerig.  PikrinsAurelAs.  150,0):  vom  Rande  des  Deckglftschens  wird  1  Tropfen 
dieses  Gomisobos  zum  fri^ilicii  Pnlparst  ruee^etzt,  vuid  ini-erbtil!-  ö  Mioateo 
fArbcu  sich  die  Splitter  intensiv  rot  und  zeigen  mokkulaxe  Bewegung. 

Solehe  $pHtt(>nnasaen  kommen  vereinielt  und  angerwdiert,  intra»  «nd 

«^xtnut'Uuh'Vr  jrclepMi  im  Sputum  Tuberkulöser,  femer  in  eitritren  Abszessen, 
iju  Kitor  von  lu|>u<tkranken  Ge.schwQren,  im  eitrigen  Sekret  tuberkui.  Fisteln, 
im  Urin  utui  in  der  Faotvs  Tuberkulöser  vor.  In  6  von  mir  untersochten  ürinen 
Milte  der  St;\Whenbefand.  statt  d^sen  waMi  mir  Splitter  anfxmfind^n,  woraus 
»an  den  Einwand  eriieben  könnte,  solebe  Falle  dirfe  man  niekt  ahi  PL-  odo- 
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'rb.'lafektioü  anseben,  doch  die  Diagnose  auf  PL«,  bezw.  Tb.-Infektion  ist  schon 
gesichert  durch  den  SpUtterbefond.  Dass  mehr  Splitter  wie  St&bchen  gefunden 
wurden,  fObre  ich  aaf  die  schlechten  Em&bmngsbedingungcn  in  den  KiereD 
sorfick,  infolge  des'^on  din  Stabchrn  die  Splittermetamorphose  einteilen 

M.  H.!  Die  Krtaliniiig  lehrt,  dass  Frauen,  die  eitiiual  eine  Kklaaipsie 
dnrehgemacbt  haben,  nngeheaer  leieht  im  Falle  einer  wieder  eintreteiiden 
Ornviditlit  zur  Eklampsie  neigen,  was  nur  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  die 
frQher  stattgehabte  Splitterinfektiou  nicht  zur  Au&beilang  ^langt  ist  Die 
Erfiihning  l^rt  ferner,  itoM  Phthisen  bei  Oraviden  einen  nnsaerordentlidi  pro- 
gredienten Charakter  annehmen,  d.  h.  der  weiblube  Organismus  wälirend  der 
Gravidität  sehr  geringe  Widerstandsfähigkeit  der  Erkranknng  an  Tuberkulose 
gegentlber  zeigt,  d.  h.  dazu  disponiert  ist.  Befinden  sich  also  Keime  im  weiblichen 
Organismus,  so  finden  diese  gonsllgen  Boden  sich  anszubreiteu,  und  eine  An- 
häufung derselbt^»;  findet  in  Form  von  Splith-rn  in  der  Niere  statt,  die  vor 
•der  Gravidität  uitiv^iert  sein  muss.  Die  Nierenzcllen  werden  ausser  Funktion 
gesetst,  und  kommt  dazu  noch  der  Druck  des  schwangeren  Uterus  und  die 
Stannnp  im  Pfortaderkreislauf,  dann  ist  die  ünweKsamkrit  eine  vollkommene: 
es  findet  eine  Resorption  statt,  und  wir  haben  das  Bild  der  Uraemie,  wozu  die 
Krämpfe  gehören,  die  vor,  wihrend  und  nach  der  Oebnrt  durch  Brack  anf  die 
<junplienzplit'n  auspelöst  werden,  deren  Sensibilität  infcdpe  resorbierten  Harn- 
stoffs sehr  fein  gestimmt  ist  Hört  die  Stauung  auf,  so  haben  die  ange<;am- 
melten  Massen  durch  die  wiedereintretendc  Urinselcretion  freien  Abfluss.  Die 
nadi  mehreren  Anfällen  auftretenden  Tcroperatursteigenmgen  fasse  ich  als 
Resorption-^fieber,  ansgehend  von  den  Ansscbeidongsprodalrten  (Toxinen)  der 
Splitter,  auf. 

Was  die  Yitalttat  vnd  Virniens  dieser  PL-,  bezw.  Tb.-8plitter  aus  den 

F^!:rpmet)ten  anlangt,  so  sind  von  Spenoleb  sowohl,  wie  von  mir  eingehende 
kulturelle  Versuche  angestellt;  es  scheint,  als  ob  dieselben  an  Lebenskraft  viel 
•eingebftsat  haben,  denn  anf  dem  Nftbrboden  wachsen  sie  in  geringer  Zahl  su 
Stabeben  nnd  ^littem  ans. 

Diskussion.  Herr  WOIiP-TQbingen  bezweifelt,  dass  ausser  dem  Tortr. 
irgend  jemand  aus  der  Versammliuif;  durch  die  Darlegungen  davon  Qberzengt 
worden  ist,  dass  die  £klampsie  eine  tuberkulöse  Erkrankung  ist  Solange 
wir  häne  Knltnren  der  im  mikrosliopischen  Bild  gesdMneii  Flitter  vor  nns 
haben,  nnd  solange  wir  nichts  Ober  die  Viml  nz  "rfahren,  können  wir  un- 
nd^lch  glauben,  da^  dii9  yom  Vortragenden  gesehenen  säurefesten  Stäbchen 
irgend  etwas  mit  Tnberi[elbaaillen  gemein  haben.  * 

Herr  SELTER-Bonn  kann  den  Einwand  nicht  anerkennen,  dass  der  Tier- 
versuch nicht  massgebend  sei,  weil  die  im  Tierkörper  vorhandenen  antitoxischen 
Kräfte  das  eingeführte  Gift  vernichteten.  Man  könne  doch  solche  Mengen  uin- 
fthren,  dass  diese  vorhandenen  Kräfte  ausgeschultei  wQrden. 

Frau  Lydla  RAHiNOWiTSCH-Borlin  frucrt  den  Vortragenden,  wie  er  die 
SpUtterkulturen  gezQchtet  hat,  und  ob  er  mit  den  Keiukutturen  Tierversuche 
angestellt  hat. 

Letzteres  wird  vom  Vortragenden  negiert 

Herr  BfiAUNS-Hannover:  Es  ist  von  Herrn  Neisseii  u.  a.  der  Einwand 
gemacht,  dass  der  Befund  fraglich  sei,  wenn  keine  Tierversuche  augestellt  seien. 
Meiner  Ansieht  nadi  ist  der  kulturelle  Nachweis  von  Stäbchen,  die  ans  den 
Splittern  licrrorgegangen  sind,  massgebender  als  ein  Tierversuch. 

Herr  Kt^sTEB-Freiburg  i.  B.  bezweifelt  die  Tbc-Natur  der  aus  dem  Urin 
Eklamptischer  gezOchtcten  Säurefesten,  da  die  Behauptung  lediglich  aaf  die 
tron  Sfenolbr  angegebene  Differentialftrbemethode  gestfttit  wird. 
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Viert«  Qmpp«:  Die  «Ugenwue  Geeundtwätiiilksei 


Herr  WBICUA&DT-Erlangen  stellt  die  Forüenug  aaf,  dass,  um  eine  der- 
artig» Theorie  ftufonetelleti,  Tierramiehe  vorliegen  mfisse»,  die  es  als  onsweiM- 

baft  erscheinen  lassen,  dass  da!:  von  SciiAiORr,  aufK'cstellte  pathologiSGli-MiatO» 
mische  Bild  von  dem  sopponierteu  Ageas  hervorgebracht  ist. 

Herr  C.  FüHRMANN-Graz  stellt  die  Anfrage,  1.  ob  Splitter-  and  Stlltehen- 
form  far  sich  durcli  eine  Reihe  von  GeneratioDen  gezttclitet  werden  läluien. 

Antwort:  »Ii»*  Stäbchenform  ist  immer  pinpf schaltet. 

2.  Wie  vt  r  iiait  es  sich  mit  »1er  liesistcnz  dieser  Kormea,  und  wie  werden 
die  Splitter  gebildet? 

Herr  BH.M  Ns-Hannover:  Die  Splitter  sind  »porofme  Bildvngeo,  die  in  den 
Stfibchcn  gebildet  werdeu. 

Herr  Hsnf-Erlangen:  Nadidem  der  Tortmgende  die  HAglieliheit  des  Vor^ 
liiinJonseins  dor  Tb.-Sporen  erwillinf  Iiat  und  diese  Fra^o  sclioii  langst  im 
negativen  Sinne  gekUrt  ist,  schlage  ich  vor,  dies  weiter  nicht  in  Erörterong 
zu  ziehen  und  in  Aabetracbt  der  vorgerftckten  Zeit  die  Oisknwion  absubreehen. 

11.  Herr  £.  ScBBUBUUi-Stiittg»rt:  Uber  Uefiudlek. 

Bei  'lern  Strolifn.  die  SäUKHnp5:>torltlirhkoit  lioraVizudrtlcken,  hat  sich  in 
den  letzten  Jahren  ein  ziemlich  lebhaftes  Suchen  nach  einwandfreier,  rob 
geniessbnrer  HUch  geseigt.  Ein  besonders  gtlnstiges  Ergebnis  ist  hierbei  nicht 
erzielt  worden.  Die  schon  lange  empfohlene  Eselinn»  innilch  hat  ihres  hoben 
Preises  und  der  Schwierigkeit  der  Beschaiftiog  wegen  fUr  weitere  Kreise  keine 
praktische  Bedeutung  erlangt 

Es  muss  aofTäUen,  dass  die  Ziege  and  deren  Milch  trotz  vielfacher  An- 
regung und  Empfelilunp  perade  fOr  »lif  Beknmpfun!?  der  Siiudlings'storblichk'Mt 
keine  besondere  Stellung  sich  erworben  hat,  trotzdem  dieses  Tier  leicht  zu 
halten  und  relativ  sehr  milchergic^ig  ist.  Ich  fllbre  diese  Encheinnog  aaf 
unjiere  irnirirr  noch  mangelhafte  Kenntnis  der  chrmischen  ZusamraensetsOBg 
der  Ziegenmilch  und  der  Sondereigenschaften  dieses  Milchtieres  zurtkck. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  kfiuflichen  Kuhmilch  ist  bekanntlich 
nar  scheinbar  konstant^  und  zwar  deshalb,  weil  es  sich  um  Marirtmileh,  d.  h. 
um  Mischmilch  handelt,  einer  Milch.  wdLhf  aus  dein  Eutersekret  von  Tieren 
der  verschiedensten  Laktationsperiodeu  abstammt  Denn  die  Eah  „rindert** 
tn  allen  Jahreszeiten,  so  dass  nach  fllr  die  Oebartszeit  der  X&lber  keine  be- 
vorzugte Zeit  genannt  werden  kann  und  demnach  in  jedem  Stall  mit  nehieim 
Kohen  Tiere  aus  den  verschiedensten  Lakfationszeiten  stehen. 

Anders  ist  dies  bei  der  Zieg(>.  Die  Zi^e  lammt  gewöhnlich,  von  wenigen 
Aasnahnien  abgesehen»  im  Febmar,  M&rs,  April;  sie  wird  «bockig"  im  Oktoter, 
November  und  Dezember.  Sowohl  Milchmenge,  als  Mildibcschaflianbeit  richtet 
sich  aber  nach  der  Laktatiousperiode. 

Die  Ziege  anserer  guten  Rassen,  sowohl  der  einheimischen  „Landziege"^ 
und  der  „Schwarzwald/ieLrt",  als  auch  der  Saanenrassc,  giht,  wie  ich  auf 
Grund  eigener  Untersuchungen  nachzuweisen  vermag,  frtschmelk,  d.  h,  einige 
Tage  nach  dem  Lammen,  3,5  —  4,5  Liter  Milch.  Auf  dieser  Höhe  hftlt  sich 
die  Milchnmife  4 — 5  Bifonate;  nnr  wührend  der  kurzen,  etwa  Stiglgen  Ge- 
8chlechf^errein!ti£r.  d.  h.  wenn  sie  „bockig"  ist,  sinkt  die  Milelmienpe  auf  etwa 
2  Liter  tiigiicn.  Vom  6. — 6.  Monat  an  sinkt  sie  langsam  auf  3 — 2  Liter  and 
weiter,  am  schliesslich  Icnn  vor  dem  Lammen  auf  ca.  Vs  Li^r  heninter 
zn  glühen;  bei  manchen  Zie^ren  vcf^iept  die  Milch  im  letzten  Monat  ganz.  Die 
Verhältnisse  sind  aus  nachstehender  Kurve,  welche  die  Messungen  der  Milch- 
menge  einer  4jAhrigen  weissen  hinghanrigen  Landziege  veranscliaalidieii,  er- 
sichtlich: 
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Liter  1902  I«'3 
Milch  J»n.   Febr.  Marz  April   Mal    Juni    Juli   Aug.  Scptli  Okil).  S'ovb.  De/.b.  Jan.  Febr. 


Die  chemische  Zusammensptzung  der  Ziegenmilch  entspricht  im  wesent- 
lichen derjenigen  der  Kuhmilcli.  Sie  schwankt  aber  deutlich  und  ganz  regel- 
mässig nach  der  Laktationsperiode.  Die  Milch  ist  am  knnzentriertesten  in  der 
Zeit  kurz  vor  dem  Lammen  und  kurz  nach  demselben,  als  Kolostrum ;  in  beiden 
Fällen  kann  es  sich  ereignen,  dass  sie  beim  Kochen  zu  Gallerte  erstarrt  wegen 
ihres  hohen  Gehalts  an  Albumin.  Sie  ist  am  wenigsten  konzentriert  in  der 
Zeit  der  grösstcn  Milchergiebigkeit:  nachher  steigt  die  Konzentration  langsam 
wieder  an,  während  in  den  letzten  3  Monaten  vor  dem  Lammen  der  Anstieg 
rascher,  kurz  vorher  .sehr  rasch  vor  sich  geht.  Die  Richtigkeit  die.ser  Angaben 
ist  aus  folgender  Kurve,  welche  das  spezifische  Gewicht  der  Milch  der  oben 
genannten  Ziege  darstellt,  zu  entnehmen. 
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Die  ungefähr  stärksten  Kontraste  in  der  Zusammensetzung  der  Ziegen- 
milch .sollen  nachfolgende  zwei  Analysen  der  Milch  einer  4jährigen  Schwarz- 
waldziege darstellen: 


1.  24stfindige  Milchmenge,  ange- 


fangen  zu  messen  

2  Stunden 

27  Tage 

nach  dem  Lammen 

1200  ccm 

3500  ccm 

2.  Spezifisches  Gewicht  der  Milch 

L0554 

1.0313 

3.  Trockensubstanz  

28,70  Proz. 

12.89  Proz. 

4.  Fett  

10,04 

4.4.'i  ., 

5.  Mineralstoffe  

1,08 

0,72  „ 

6.  Kasein  

4,88  „ 

2,00  „ 

7.  Albumin  

4,43  „ 

1,67  „ 

8.  Milchzucker  

3,67 

4,09  „ 
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Auch  der  Fettgehalt  der  Zie-genmiicb  zeigt  eine  ähnliche  Kurve  wie  das 
k|)ezifi»cbe  Gewicht  and  ist  amgekehrt  proportional  der  von  dem  Tier  gelieferten 
Milchmenge.  Das  frischmelke  Tier  liefert  nach  meinen  Beobachtungen  eine 
Milch  von  2,8—  4,45  Proz.  Fett.  E«  hängt  dii-s  von  der  Ftitterung  und  dem 
Weidegang,  von  der  Art  des  Melkens,  etwas  auch,  aber  am  wenigsten,  von 
der  Rasse  ab.  Tiere,  welche  nur  Weidefutter  haben,  liefern  weniger  fette  Milch, 
während  l>ei  Stallhaltung  und  reichlicherer  eiweisshaltiger  Nahrung  die  Milch 
fetter  wird.  Der  zuletzt  gemolkene  Teil  der  Milch  ist  stets  der  fettreichere; 
ftonach  wird  jemand,  der  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  das  Tier  dreimal 
am  Tage  au-^melkt,  eine  fettreichere  Milch  erhalten  als  jemand,  der  nur 
2  mal  melkt. 

Mit  Abnahme  der  Milchmenge  steigt  der  Fettgebalt,  so  dass  er  am  7.  bis 
8.  Monat  nach  dem  Lammen  etwa  5  Proz.,  am  9.  bis  10.  Monat  etwa  5,5  bis 
6,0  Proz.  beträft.  Es  hängt  diese  Steigerung  auch  noch  damit  zusammen, 
wann  «las  Tier  wieder  trächtig  geworden  ist 

Die  Verhältnisse  der  Schwankungen  des  Fettgehalts  sind  aus  nachfolgender 
Kurve  zu  entnehmen,  welche  aus  den  Untersuchungsergebnissen  der  Milch  der 
oben  erwähnten  langhaarigen  weissen  4jährigen  Landziege  zusammengestellt  ist 

Proz.  liNW  1903 


Frll  .I«n    fuhr.  Mirr  Ajiril    Mal    Jnul    Juli    Ahr.  Sffth.  Oktb.  KotK  Deih.  .Inn  F*br. 


Ausser  diesen  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der  Ziegen- 
milch kommt  fQr  die  Frage,  ob  sie  sich  zur  Säuglingsnahrung  eignet,  noch 
in  Betracht,  dass  die  Ziege  sich  leicht  rein  halten  lässt,  da  sie  geformte  feste 
Fäkalien  liefert,  auch  etwaige  Verunreinigungen  der  Milch  an  dem  sich  dann 
einstellenden  Bocksgeschmack  leicht  erkannt  werden  können.  Dass  das  Fett 
in  der  Ziegenmilch  sehr  fein  verteilt  ist  und  sie  daher  schwer  aufrahmt,  i^^t 
bekannt. 

Aus  meinen  Untersuchungen  ziehe  ich  folgende  Schlösse: 
Die  Ziege  eignet  sich  wenig  zum  Grossbetrieb,  da  im  Herbst  und  Winter 
die  Milclimcnge  knapp  wird  und  die  wenige  anfallende  Milch  ihrem  Gehalt 
an  Trockensubstanz    nach    durchschnittlich    mehr   wert   ist,    als    für  sie 
bezahlt  wird. 

Dagegen  ist  die  Ziege  sehr  wohl  «(^eignet,  dem  Kind  die  Amme  zu  er- 
setzen, aber  nicht  in  dem  Sinne,  dass  der  Säugling  an  das  Euler  angel«pt 
wird,  sondern  dass  der  jeweilige  Bedarf  an  Säugliugsmilch  morgens,  mittags 
und  abends  frisch  gemolken  und  je  nach  der  Laktationsperiode  der  Ziege  und 
dem  Alter  des  Kindes  mit  Wasser  verdünnt  wird.  Die  übrige,  vom  Kind 
nicht  verzehrte  Milch  ist  im  Haushalt  zu  verwenden. 

Soll  daher  die  Ziege  zur  Bekämpfung  der  Säuglingssterblichkeit  ver- 
wenilet  werden,  so  ist  kein  Grosshandel  mit  Ziegenmilch  anzustreben,  sondern 
es  ist  die  Vermietung  von  Ziegen  unter  sachverständiger  Aufsicht  einzu- 
führen.   Diesem  Weg  stehen  allerdings  gewisse  Schwierigkeiten  im  Wege 
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nnf  welche  hier  einsngehen  nicht  der  Plati  ist,  die  ich  aber  nidit  fttr  nnAber* 

windlich  halte. 

Diskussion.  Herr  M.  NEIBSKB-Fraakturt  a/M.:  £rwabnt  seien  in  den 
TolksUftttern  Ittr  yolksfesondheitqi&ge  publisierte  Versndie,  gute»  einwand« 
fifeie  Ziegenmilch  rara  Itohgennas  einiaflihren. 


4.  Sitzung, 
Freitag,  den  21.  September,  nachmittags  3  Ubr. 
Torsitzender:  Herr  WOLF-Tflbiogeii. 

12.  Herr  H.  Sbltbk-Bmid:  Ober  ela  neiee  fienmUn-D««lBibktl«Mm* 

tehree. 

Das  Bestreben,  ein  unter  allen  Umständen  brauchbares  und  leicht  aus- 
zafttbrendes  Formalin-DeeinfeittloiisTerrahren  dnanfUhren«  muiste  danuf  ge- 
richtet spin.  ein  Mittel  nnsfindipr  ?.n  machen,  welches  ermöglichte,  selbsttrttig 
und  rasch  genügende  Mengen  Formalin-  und  WasserdOiupfe  in  den  Raum 
m  bringen.  EtcbbrobOnI)  bat  ein  Prlparat  gefiinden,  weldie«  dieser  An- 
forderuiij?  onlsi  ri'  fi*.  und  das  dabei  ^ujrlfMch  auch  einen  voll  ausreichenden 
Desinfektionseifekt  herbeiführt.  Dieses  Präparat,  das  sog.  Aatan,  verlangt, 
nm  für  die  Wohnungsdesinfektion  in  Wirksamkeit  treten  zu  können,  nur  einen 
Eimer  und  etwas  Wasser,  Dinge,  die  sich  doch  wohl  überall  beschaffen  lassen 
werden.  Das  Autatr').  ein  gelblichrs  Polvor  mit  prlnvachem  Pormalingeruch, 
besteht  aus  einem  Gemisch  von  polymerisitTteiu  1- V)rMiahiehyd  und  Metallsuper- 
oi^den  in  einem  bestimmten  VerbUtnis  nnd  bat  die  Eigenschaft,  dass,  wenn 
man  es  mit  Wasser  Qbcr?tf<'st,  schon  nach  wpnif;en  Sekunden  eine  Gasbildung 
unter  starker  TemperaturerböhuDg  eintritt,  weiche  so  lebhaft  wird,  dass  in 
kurnr  Zeit  didite  Wolken  von  Formalin»  «nd  Wasaerdlmpfen  emporsteigen. 
Diese  Reaktion  tritt  so  plötzlich  ein,  dass  es  gar  keinen  Zweck  hat,  den  zu 
desinfizierenden  Raum  sorgfältig  abzudichten,  da  eine  leichte  Yentilation  gar 
keine  Rolle  spielt.  Grossere  YenttlationsOflFhuugen,  Fenster,  Klappen  etc.  wird 
man  natQrlich  schliessen,  braucht  sie  aber  nicht  mit  Watte  abzudichten. 
Die  Formalindämpfe  lassen  sich  leicht  und  ausreichend  in  einfacher  Weise 
entfernen,  wenn  man  etwas  Chlorammonium  mit  Ätzkalk  nach  der  Desinfek- 
tion in  den  Eimer  wirft;  es  entwickeln  sich  dadurch  selbsttätig  genügende 
Mengen  Ammoniak.  Das  Präparat  wurde  im  hygienischen  Institut  in  Bonn 
zuerst  für  die  Wohnungsdesinfektion  geprüft.  Für  je  25  cbm  eines  liauiues 
mischte  ich  1  kg  Anten  mit  900  ccm  Wasser  und  liess  die  entstehenden 
Formalindämpfe  6 — 7  Stunden  auf  da?  Zimmer  einwirken.  Als  Testobjekte 
wurden  meist  kleine  Fliesspapicrstückcbcn,  die  in  Staphylokokken-  und  MUz- 
brandsporen-Anfsehwemmnngen  getrAnkt  und  im  Exsiccator  getrociraet  waren, 
und  mit  tulierkulosem  Sputum  bestricliene  Leinenlftppchen  lenutzt.  Die  Ver- 
suche^ zeigten,  dass  das  Autan  für  Zimmerdesinfeklion  sehr  geeignet  iat  nnd 

1)  EicHENcsBÜN,  Ein  neues  Fornialdchvdvlesinfektiousverfahren,  das  Autarivt  r- 
fahren.  Zcitsrhrift  für  angewandte  Chemie,  XlX,  Heft  33.  —  Vgl.  auch  den  Vortrag 
von  EicHBKQRi  N  iu  der  Abteilung  IDr  PimniiBde,  diese  Vmandhunsett  T.  II, 
1.  Hälfle.  8.  m 

2)  Von  den  Farbenfiibrikett  ▼orm.  Fr.  Bayer   Ce.  in  läberfeld  in  iea  Handel 

gebracht 

3)  Die  genauen  Versuchsprotokolle  sind  in  der  Münch,  med.  Wochenschrift 
▼nftflbntlieht. 


382 


Vierte  Grappe:  Die  allgemeine  Geenndheitepd^. 


sich  eine  Tiefenwirkung  erzielen  U&sty  die  wohl  kaum  mit  einem  der  frahereu 
TerMren  erreicht  worden  ist.  In  weiteren  Tersacben  wird  sicli  sicher  auch 
dte  Mfewandte  DesioliBktionsdaucr  und  die  Menge  des  Avteos  herabset2en 
lassen,  um  noch  eine  ausreichende  Desinfektion  zu  bekommen.  Das  Präparat 
ist  ausser  zur  Wobnungsdesinfektion  in  Fällen,  in  wcloLen  Apparate  nicht  zu 
besdiaieD  sind,  noch  dort  zu  empfehlen«  wo  man  Apparate,  selbst  wenn  man 
sie  hätte,  bisher  nicht  gut  benutzen  I  nnntc.  so  in  Kleiderschranken,  BOcher- 
scbrftnken,  Droschken,  £tsenbahncuu|>e8  etc.  Hier  braucht  man  oor  in  eitte 
Porxellanschale  anf  dem  Boden  entsprechende  Mengen  Anten  (für  1  cbm  je 
nach  Lage  der  Umstände  r)0--10n  g)  und  Wasser  hinoinzubriiiKcu.  Einige 
diesbezQgliche  Versuche  (Bficherschränke,  Kleiderschränke  und  Droschken)  er* 
gaben  vollkommen  zufriedenstellende  Resultate. 

Faast  man  die  Vorzöge  des  Aatan->Desinfektionsverfalirens  zusammen,  so 
sind  es  vor  allem  folgende  Punkte,  welehe  das  Verfahren  mr  fänfBhmng  in 
die  Praxis  empfehlen: 

1.  Es  ist  denkbar  einfach  und  allenthalben  aasznfthren,  anch  an  aoldtra 
Stellen,  wo  man  die  Apparate  bisher  nicht  trut  pobraurhen  konnte. 

2.  Die  Formalinmenge  kommt  plötzlich  und  auf  einmal  in  den  zu  des- 
iofixierenden  Ranm.  Das  hat  den  Vorteil,  dass  einmal  eine  bedeutend  kftrsere 
Zeit  der  Einwirkung  nötig  sein  wirJ  —  die  Grenze  dieser  Zeit  wird  noch 
durch  genauere  Untersuchungen  festzustellen  sein,  vorläufig  möchte  ich  vor- 
schlagen, mindestens  4  Stunden  einwirken  zu  lassen.  —  Weiter  hat  m«n  den 
Vorteil,  dass  der  Raum  nicht  sorgfältig  abgedichtet  zu  werden  brau  "  t  Die 
Zeit  hierfftr  fAllt  also  fort  and  ebenfalls  die  Zeit  znr  £ntwtcklnag  der  Jfor> 
maliu-  und  Wasserdämpfe. 

3.  Das  PrKparat  kann  leicht  aberall  hingeschafft  werden,  entweder  durch 
den  Arzt  selbst  oder  durch  einen  Boten,  der  es  in  der  Apotheke  holt. 

Zwei  Desinfektoren  sind  nicht  mehr  erforderlich.  Einen  wird  man  aller- 
dings beibehalten  mOssen,  der  das  Zimmer  in  Ordnung  bringt,  d.  h.  alle  Gegeo- 
stftnde  so  stellt,  dass  ihre  Oberfläche  voll  den  Dämpfen  ausgesetzt  wird;  unter 
Umständen  kann  dies  aber  auih  der  .\rzt  allein  besorgen.  Sodann  sind  weiter 
die  Qbrigen  Vorschriften  der  Desinfektionsordnung,  Abwischen  der  sichtbaren 
Flecke  des  Bodens  mit  SnblimatlAsnng  etc^  festzuhalten. 

Die  Doinfektion  des  Bodens  kann  dadoreh  unterstützt  werdm  l  iss  man 
etwas  Atttan  auf  den  Roden,  besonders  in  die  Ecken  und  Ritzen  streut 

Ausser  ku  Desinfektlonstwecken  kann  das  Autan  auch  gut  cur  Desodo» 
ri<?rnug,  z.  B.  von  Leichenzimmern,  tkbel  riechenden  Eisschränken  usw.,  verwandt 
werden.  Man  streut  m  dem  Zweck  entweder  das  trockene  Pulver  aus,  wobei 
sich  infolge  der  Luftfeuchtigkeit  langsam  Fornialindämpfe  bilden,  oder  mau 
bringt  die  Reaktion  durch  Dbergiessen  mit  Wasser  anf  einmal  zu  stände. 

18.  Herr  0.  v.  WcNäCHMKiM-Iiiusbruck:  Eine  Bemerkung  m  CASiOBAüOis 
AunMtnny  der  XUikraMÜiaemolyse. 

14»  Herr  H.  BBAT-Charlottenbnrg:  Erfhhmngen  tber  einige  Fa¥rlkglfte. 

19.  Herr  Auf&KD  JuKOHABN-üharlottenbarg:  Beitrige  rar  Chemie  und 
f  eehiolof  lo  daa  Malzknlisaa. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  wurden  alle  sogenannten  Kaffeeenrrogate  entweder 

von  dem  Gesichtspunkte  der  direkten  Verfälschungen  oder  aber  dem  der  ver- 
billigenden Zu'*ätze  betrachtet,  und  vielfach  haben  Sachverständige  ihnen  die 
Daseinsberechtigung  überhaupt  abgesprochen.  Vor  allem  machte  man  diesen 
KaffBe^Ersatz«  und  •Znsatzmittdn  ihren  Hangel  an  Coffein  zum  Torwarf,  welchea 


Digitized  by  Google 


Abteilung  für  Hygiene  uud  Bukteriologie. 


383 


man  als  den  Trüger  der  anrcpeiid<'ii  Wirkuiip  des  BolineiikafTfcs  ansah.  Atis 
diesem  Grunde  betrachtete  man  alle  diese  aas  gebrannten  Zichorien,  Koggen^ 
Feigen,  Zucker  etc.  hergestellten  Kaisesiinrogate  wegen  ihres  Hügels  an 
Coffein  keinesfalls  als  KafTee-Ersfttntoffe,  sondern  nahm  sie  in  Anerkennung 
gewisifier  irnnstiger  Geschmacks-  und  FArbeeigenschaften  höchstens  als  Kaffee* 
Zusatzstoffe  mehr  oder  weniger  zärtlich  auf. 

In  dieser  Hinsieht  bat  nun  aber  die  Neuzeit  einen  grossen  Wandel  ber- 
beigeftohrt,  der  in  manrlier  Tleziehnne  dem  der  alkoholfreien  Getränke  gleicht. 
Die  Ärztewelt  hat  den  schiidlicben  KinilaäS  erkannt^  den  ein  jährlicher  Konsum 
von  2475000  Itg  CoflUn  haben  mnss,  welche  allein  in  dem  in  Deutschland 
genossenen  Kaffee  enthalten  sind,  und  hat  daher  an  Stelle  des  Bohnenkaffees 
coffeinfreie  Ersatzgeti^nke  gefordert  Diesem  Bedürfnis  eines  möglichst  kaffee- 
fthnlidien,  aber  oolfiBinfireiett  Getrftnhes  hat  nnn  der  seit  etwa  15  Jahren  ein- 
geführte Malzkaffee  am  besten  entsprochen.  Derselbe  wurde  zwar  anfJlnglich 
auch  nur  als  ein  neuartiges  Kaffeezusatzmittel  behandelt,  muss  aber,  wie  die 
Entwicklung  gezeigt  hat,  als  ein  selbstAndiges  Kaffee-Ersatzmittel,  ja  als  ein 
aelbstfndiges  Gennssmittel  betrachtet  weiden. 

Mit  der  Chemie  und  Technnlosie  diese«?  widitifren  Produktes  habe  ich 
mich  QUO  eiogeheader  beschäftigt  uud  möchte  mir  gestatten,  aus  meinen  Unter- 
snchnngen  auf  diesem  GebM«  drei  Fragen  hier  anr  Sprache  sn  bringen,  welche 
for  die  Arstewelt  nad  besonders  die  Herren  Hygieoiker  von  Interesse  sein 
dftrften. 

Was  zunächst  die  Frage  der  Coffeinfreiheit  betrifft,  so  ist  es  ja  klar, 
dass  man  keine  coffeinhaltigen  Produkte  brauchen  kann,  wenn  man  den  coffein- 
haltigen  Rohnenkatree  iladtirch  ersetzen  oder  verdflnnen  will.  Nun  -ind  zwar 
die  zur  Malzkatfoefabrikatioo  dit'ueudeu  Rohstoffe  und  Um«  Köstjiroduktc  nach 
aahlreidien  Uotersnehnngen  ooffeinfrei,  aber  wie  bekannt,  erfolgt  die  Darstelinng 
gerade  der  wichtigsten  Malzkaffees  nach  Patenten.  Ihm  denen  Kxtrakte  aus  den 
Schalen  und  dem  FrucUtdeisch  der  angerösteten  Kaffeebohnen  usw.  sur  Im- 
prägniemng  der  ROstprodukte  verwendet  werden.  Ich  habe  eine  Reihe  solcher 
Störte  untersucht  uml  in  ('bereinstininning  mit  früheren  Veröffentlichungen  ge- 
funden, dass  diese  Extrakte  praktisch  coffeinfrel  sind,  ja  vermutlich  sogar  in 
irgend  dner  Weise  coffiainlrei  gemadit  Vierden. 

Um  80  sondererbarer  muss  es  demnach  berühren,  dass  man  seinerzeit 
den  Malzkaffee  als  wertlos  henrteilte.  weil  er  keine  dem  Kaffee  eigentümlichen 
Stoffe,  das  heisst  kein  Coffein  enthielt,  während  die  Erzeuger  des  Malzkaffees 
diesen  KOrper  gar  nicht  in  ihrem  Produkt  haben  wollten. 

Diese  Imprägnierung  mit  den  erwähnten  Extrakten  erfolgt  bekanntlich, 
weil  das  reine  gprftstpt»^  Malz  zu  weit  Ii  und  sfisslich  schrneekt,  also  in  kurzer 
Zeit  dem  Gennss  widersteht,  während  dir  Zuführung  der  liafleegerbsaure  uud 
von  kararoelisierenden  Fmditsftnren  den  Geschmack  in  cntsdiiedener  Weise 
korrigiert,  das  Getrrmk  rezenter  macht.  Es  kann  dies  offenbar  nur  unter  An- 
wendung eisengrünender  Gerbsäuren  und  höherer  Frucbtsauren  geschehen,  da 
ich  mich  dnrcfa  Tersnche  überiengt  habe^  dass  xogesetate  eisenbliluende  Gerb- 
säuren oder  Säuerung  bis  zur  Milch-  oder  Essigsäurebildung  dem  Malzkaffee 
die  unaDgeoehme  Eigenschaft  verleihen,  zugefügte  Milch  zu  koagulieireo,  wozu 
bei  Tannin  noch  ein  hert>er,  adstringierender  Geschmack  kommt 

Es  stdtt  demnach  fest,  dass  die  nach  patentierten  Verfahren  erzeugten 
Malzkaffees  trotz  des  dadurch  erreiehten,  zweifelsohne  kaffeefdinliehen  Ge- 
schmacks und  Aromas  praktisch  als  völlig  coffeinfrei  anzusehen  sind. 

Als  zweiten  Punkt,  m.  H.,  möchte  ich  vor  Ihnen  eine  Frage  behandeln, 
welche  in  Chemikerkntsen  in  einer  Kontroverse  geffihrt  hat,  nlmlich 
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'fi'-  Frap":;  „Wa»  t«t  MalzY^  und  im  Zn«aram*'nhan?  hif-rmit:  ^Wani»  millt 
mtiti  biß*:Timupi'f*^  nachdem  mim  ilocb  aacb  darcfa  Kosten  von  Gerste,  Fingii 
Wdawtt«  Mau  mw.  kaflnartif»  BSflimrinIrte  «choa  laage  her«MtoIlt  tat  INe 

AcTwort  i«t  ntfht  =0  nalK-lif-g'-rid.  wir-  r-;  srh«^{nf»Ti  miVrhrp. 

bekannUicb  ist  das  Gctreidekorn  eüa  in  eine  strohartige,  ceUaloäeiaicke 
HttiM  eingnKlilMieiier  ZelllMrper,  der  is  seinaa  Innrea  Bdiithiea  itopl- 
ilchlich  Pf!iiri/f  ri'iw*i--  ^Kl'hfr).  in  seinen  inneren  dagegen  vor  allem  Stirke- 
mefal  nffben  Ptianz'-nt{rirnmi  and  Zacker  enth.llf.  al>o  Säftereste,  «iie  noch  nicht 
»6llig  zn  Stärke  ti> drutisiert  sind  Röstet  mau  nun  ein  M>ldie»  nt'dts  Geirride- 
korri,  HO  wird  da»  Htärkcmehl  zonilcb-t  in  Dextrin  and  dann  bei  etwa  200* 
in  den  Hittr-rgtoff  Awamar  Rh  ergeführt,  die  Eiweis-  nrA  F'-tt«toffe  aber  w^rd  n 
hochgradig  zersetzt  ond  geben  schlecht  schmeckeaUe,  wtiuig  baltbare  K6$t- 
prodakte.  Bb  bat  daher  ein  loldies  BAttprodakt  aiehts  aiit  doa  aas  Bohaan- 
kafle«;  gemfrin  :irn   da  Ii  tzt<  rf  r  ja  tkberhaapt  keine  Stflrke  enthält. 

Lügt  man  aber  das  reife  Oetreidekom  zDoAchat  in  Wasser  und  daiw  aa 
die  Laft,  so  beginnt  das  Korn  xa  keimen;  aadi  aoaaen  treten  die  Wand- 
keime,  nach  innen  wAchst  der  Blattkeiro,  bis  er  schliesslich  aach  das  Korn 
dorclibricht  und  alft  grOner  Halm  sichtbar  wird.  Mit  diLsem  Lfd>ensproj;p«s 
int  jedoch  ein  hochinteressanter  chemischer  Prozess  verknüpft.  Aus  den  Ei- 
wei^Hk'irpera  des  Getreidekorns  bildet  sich  nämlich  beim  Keimen  ein  Ferment, 
die  Di.'istano,  welche  beim  Fortschreit d  -  Koimunpsprozpsses  das  wasspr- 
anlöHÜchc  Stärkemehl  in  löslichen  Makzucker  (oder  Maltose),  bezw.  in  Zwi- 
•cbenprodokte,  wie  Haltedextria,  flberfitfirt  Diese  ZmAerart  bildet  Mm 
ItAslen  nicht  Assamar,  sondern  Karamol.  nnd  zwar  srlion  bei  erheblich  niedri- 
geren Temperaturen,  so  dass  also  die  Eiweiss-  und  Fettstoffe  erheblich  weniger 
mnetxt  werden. 

Dieser  Mälzungs-  und  nachfolgende  KaramelisiernngsproxeM  setzt  nun  ge- 
waltige tcchnlNche  Einrichtungen  voraus  und  ist  mit  grossen  Substanzverlnsti  n 
und  Kosten  verbunden;  er  ist  aber,  wie  gesagt,  nicht  zu  umgehen,  wenn  mau 
Produkte  erhalten  will,  die  nicht  dorch  Hitie,  aoadera  dnreh  Keimang  aali^ 
«cliliisRcii,  tipzw.  diastatisicrt  sind. 

Auf  «It'ni  gleichen  Prinzip  beruhen  bekanuterraassen  alle  öärungsgewerbe, 
also  Brauerei,  Spiritasbreanerei  nsw.,  indem  man  aas  dem  unlteUdien  Mdil 
in  Kartoffeln,  Gerste,  Mais  usw.  niiT  Hilft-  von  Gerstendiasfaso^  d.  h.  keimender 
Gerste  oder  Gerstenmalz,  zuckerhaltige  Flüssigkeiten  herstellt,  die  mau  dann 
in  geeigneter  Welse  vergärt. 

F.H  ist  nun  die  Streitfrage  ent^tundni,  in  welchem  Stadium  die  keimende 
Gerate  als  „Mnlz"  anziisrlim  ist.  Si'tzt  man  nSmlich.  um  möglichst  wentf» 
Unkosten  und  Materialvi  rlusti'  zu  haben,  den  Begriff  so  niodrig  als  möglich. 
SO  kommt  man  schliesslich  da^u,  schon  geweichte  Gorsto  als  Malz  anzusprechen. 
Dies  ist  aber  völlig  nti/uhusig;  ebenso,  wie  man  selbst  Gerste  noch  nicht  als 
Malz  anzusehen  bat,  wenn  sie  schon  zu  keimen  begonnen  hat.  Es  mass 
vielmehr  der  Keimnagsproiess  so  weil  fortgesdiritten  sein,  dass  eiae  rar 
T'mwandlung  der  OesamtstArke  in  Haitose  ansreiehende  Meofe  Diastase 
gebildet  ist. 

Der  Nachweis  der  stattgehabten  BMtnng  Iftsst  sieh  nmi  aber  im  Mals- 

kaffct».  da  ttllo  chemischon  Analysen  versagen,  nur  durch  die  Länge  «les  Blatt- 
keimes orliringen;  es  ist  daher  wesentlich,  nur  Malzkaffee  in  ganzen  Körnern 
ittsula^sen  und  als  Kriterium  der  Mälzung  einen  Blatckeiai  zu  verlangen,  der 
mindestens  halbe  Kornlflnge  hat. 

Da  dit  Tv*vf Produkte  aus  eingeweichter  Gerste  nnd  aus  wirklichf>m  Malz 
sehr  verschiedener  Natur  sind,  so  ist  es  eine  Benachteiligung  des  K^oiers, 
wenn  derselbe  als  Halikaflee  eiae  gebrannte  Gerste  eihllt  —  ja  man  kaaa  in 
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diMOD  FftUe  direkt  von  Betrog  sprechen.   8s  tat  hierbei  nichts  war  Sadie, 

dass  vielleicht  raflneher  sich  mit  gebrauntpr  Gerste  zufriedfn  Rif)t,  event.  sogar 
an  sogenaimtem  „Farbmaiz"  Geschmacic  tindct.  Wer  „Malzkaflee"  verlangt  und 
besahlt,  in«M  die  Oewfthr  haben,  dam  derselbe  wirlclich  ans  ^Hals"  her- 
gestellt ist. 

£s  ist  dies  um  so  wichtiger,  als  zwischen  den  Köstprodukten  aas  SlArkO} 
Assamar,  und  denen  an«  Maltose,  Karamel,  anch  physiologisch  ein  wesentlidier 

Unterschied  vorhanden  ist. 

£U  ist  ja  bekannt,  dass  die  Hauptfehler  di^r  Zichorie,  Verursachung  von 
Anfstossen,  Übelkeit  mw^  von  ihrem  Oehalt  an  Inulin-Assamar  kommen,  und 
Ähnlich  wirkt  jedes  Stärke-Assanuir,  vielleicht  anch  wegen  des  hohen  Gchiilt«  ^ 
m  Fiirfurol,  Hi  Nseii  Entstdinng  bei  solchen  Hitaograden  genan  wie  bei  Kaffee 
unvermeidlich  ist. 

Diesen  Fehler  hat  aber  ein  richtiger  Ifahkalfee  aas  gut  karamelisiertem 

Mak  nicht:  f1a2<^gt^n  tritt  er  sofort  wieder  auf,  wenn  man  Darrraalz  trocken 
röstet,  weil  dieses  etwa  zwei  Drittel  noch  unanfgescblosseaes  Stärkemehl  eut- 
hUt,  das  X.  B.  im  Branereibetrieb  erst  durch  den  lldschproaeas  vonnckert  wird. 

Auch  die  Röstprodukto  aa<;  den  Eiwelss-  und  Fettstoibn  dtiiften  bei  dieser 
BekOmmlichkeitsfrage  eine  KoUe  spielen. 

Jedenfalls  beweisen  alle  diese  Beobaehtnngen  xnr  Evidenz,  dass  ,,Ha1s- 
kafTi  e"  uml  „Malzkaffee"  durchaus  nicht  das  Gleiche  sein  muss,  wenn  eben 
der  eine  Fabrikant  sehr  niedere  QualitätsansprQche  stellt.  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  es  das  Richtige,  sich  an  alte  eingeführte  Marken  zu  halten,  welche 
den  Ruf  des  Malzkaffees  als  coffeinfreies  Getränk  begründet  haben,  und  bei 
denen  Kapital  und  die  tpchni«chp  Vollendung  d<>r  Betriebseinrichtungen  Gewilhr 
für  Verarbeitung  nur  gesunder,  keimfähiger  Gersten,  beste  Beiulgung  und 
richtige  DurchinälsnnR  bieten.  Ferner  luilte  man  nach  wie  vor  ^ran  fest, 
dass  MalzkaffoL'  nnr  in  ganzen  KArnern  gehandelt  wird. 

In  engerem  Zusammeuhajig  mit  den  behandelten  steht  die  dritte  Frage, 
die  „Analysen^Frage",  oder  besser  gesagt  der  „AnalysenoUnfag",  welcher  anf 
diesem  Geliicto  leider  sich  breit  macht. 

Uäuüg  findet  man  den  pNahrwerf^  eines  Malzkaffees  besonders  hervor* 
gehoben,  vnd  zwar  nnter  AnlRlbning  von  Analysen  der  ganzen  Sabstanz,  also 
nicht  bloss  des  allein  zur  Resorptinn<]n(Vt:lichkeit  gelangenden  wasserlöslichen 
Anteils.  Da  soll  z.  B.  solch  ein  „Blutkraft-Malzkaffee",  und  wie  sie  sonst 
noch  heissen  mögen,  75  Proz.  und  mehr  Nfthrwert  besitzen,  wahrend  sich  kaum 
40  Proz.  Oberhaupt  losen,  das  Übrige  aln  r  im  „Satz"  sitzen  bleibt 

An  und  für  sich  sind  j;i  dif  I()sli<  lii?n  Anteile  Nährstoffe  bestresorptions- 
fahiger  Art;  ausgeuomnu'u  die  erwähnten  Assamare;  aber  was  wollen  die 
ea.  5  g  Nährstoffs  besagen,  die  in  einer  Tasse  enthalten  sind,  gegenüber  dem 
Gesamtbediirf  des  nien-cliliclion  Krirjtors! 

Ferner  ist  zu  bedenken,  dass  wir  in  unseren  Nahrungsmittelanatyseu 
seltener  ganz  einheitliehe  chemische  Terbindangen,  sondern  meist  Sammel- 
kf^rper  bestimmen.  So  nennen  wir  alles  bis  100 C.  Alidmi>t(Mido  »  infach 
Wasser,  ohne  Bftcksicbt  auf  etwaig«  ätherische  Öle;  wir  ueuncu  das  durch 
JLther  Extrahiorbare  Fett,  ohne  nns  nm  Znsammensetznng  nnd  Natnr  dieser 
Fette  zu  kümmern.  Die  Monge  der  Eiwrisskßrper  erhalten  wir  durch  Multi- 
plikation des  gefundenen  Sti(k>foff->  mit  ti.'25:  ;iu(-h  liier  findet  eine  olmthiM 
schwierige  Unterscheidung  nur  iu  selleaeu  Füllen  btiilt.  Die  Kolilehydrate 
werden  meistens  nadi  dem  stark  schwankenden  Reduktionsv«  rni<^gen  gegen 
FEHMNOscbe  La«!«»!;  vor  nnd  nacli  ilrr  Iiiver'^inii.  bezw.  Autselilie«?ung  be- 
stimmt; die  gefundenen  Zahlen  geben  also  Ober  die  nähere  Natur  keinen  Auf- 
sdilnss. 

?«rbaB4Uaf  «a.  tSM,  D.  S.  Blllls.  25 
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Endlidi  sind  selbst  die  Mineralstoffe  niiAt  in  ihrer  «rsprOogUchen  Form 

bestimmbar. 

Analysen  solcher  Art  haben  demnacli  nur  einen  Vergleichswert,  aber  üUer 
den  eigentlichen  Ge)>raucbsweri  eines  Produktes  sagen  sie  wenig  ans.  Wie  oft 
liest  man,  dass  ein  Malzkaffec  ein^ra  andrn  ii  vorzuziehoii  >ei.  weil  rr  55  Proz. 
Extrakt  gegeji  50  eines  anderen  gebe.  Aber  warde  jemand  Zichorie  mit  70  Froz. 
Eztraict  wirklichem  BofanenkalTee  mit  25  Pros,  oder  Halzkafliee  mit  50  Proz. 
▼oniehen? 

Was  ¥0m  Extrakt,  gilt  auch  von  allen  anderen  Bo«tan«lteilen,  insbesondere 
aber  tom  Eiweiss,  bei  dem  man  mit  Vorliebe  dm  Gehak  iii  der  ganzen  Sub- 
stanz an^riol  t.  ohne  za  bedenken,  dass  durch  die  Erhitzung  der  grösste  Teil 
nnlv^'^Hcti  wird,  und  dass  man  K&ffec  nicht  wie  Kakao  in  ganzer  Sabstana, 
soutlcrü  nur  als  wässerigen  Aaszag  geniesst. 

Es  ergibt  sich  demnadi,  dass  für  die  Benrteilong  eines  ICalzkaffees  nicbt 
dio  oiijt  ktivcn  Analyseuzalilon.  sondern  ein  sabjektiTea  Moment,  nAmlidi  die 
Genassmittdeigeuscbaften  entscheidend  sind. 

Den  Wert  des  Malzkaffees  sehe  idi  hanptsAchlich  darin,  dass  er  leioht 
auf  Reinheit  zu  kontrollierendes  Material  ist,  welches  bei  richtiger  techuischer 
Dnrcharbeitang  ein  bekömmliches  kaflfeeartigo^.  tiWr  coffeinüreir s  Getränk  ?ibL 

Diskussion,  Herr  RöTxOER-Berlin  Di  -  Ansfohrungen  des  II- rni  Vor- 
redners interessieren  uüch  sehr,  da  ich  schon  seit  Jahren  meine  Aufinerksaru- 
keit  auf  die  coffeinhaitige  Getrftnke  gerichtet  habe,  weil  mir  bei  ihnen  ein 
>ihAdlicher  Einfluss  auf  die  Gesnnilh-it  unhpdinLrt  7n  be.'^tehrn  scheint,  nvi 
so  mehr,  als  sie  schon  in  frfthester  Jugend  gereicht  werden.  Ein»-  mr  Ff>t- 
stdlnng  dieses  Einflusses  an  die  Arzte  von  mir  gerichtete  Enquet«*  bat  er- 
geben,  dass  nach  Ansicht  der  grösseren  Zahl  der  Ärzte  ..stark.  r  Kaffee  un- 
bedingt gesunden  Organismem  schädlich  ist:  verdünnte  Aufgüsse  schaden 
Kindern,  Blutarmen,  Herzkranken  und  Nervösen  und  tragen,  wenn  sie  l>ei  der 
ftrmeren  Bevölkerung  tibor  den  ganzen  Tag  hin  genossen  werden,  zur  Unter- 
ernährung bei".  Dieser  Zustand  wir!  nnn  nndi  o^rfordert,  weil  dnrch  die 
Abstinenz  der  Kaffee  als  Ersatzgetränk  emplohlen  wird.  Das  ist  ein  logischer 
Fehler:  man  ersetzt  den  einen  Reizstoff  annötig  durch  einen  anderen;  unnftti? 
deshalb,  weil  wir  ja  in  den  ^ral/k  iffo  ^ortt-n.  die  der  Vortr.  soeben  frw:"ihnte, 
einen  guten  Ersatz  des  Kaffees  haben.  Gut  ist  dieser  Ersatz  deshalb,  weil 
er  nach  Gemeb,  Aroma  und  Gesehmade,  wie  Zubereitung  und  Art  der  Y»r- 
mischung  dem  Kaffee  gleicht.  Es  würe  sofir  zn  wün.*:chen,  da«^  Jic  An-- 
ftthrungen  de>  Herrn  Vorredners  in  weiteste  Kreise  dringen,  damit  die  Vor- 
urteile gewisser,  voniehni  sein  wollender  Kreise  endlidi  gebrochen  wtrden,  «lie 
darin  gipfeln,  dass  der  Malzkaffee  nur  für  <!•  n  armen  Mann  das  Getrlnk  sei^ 
und  sich  daher  striubea,  ihren  Kaffee  aafzugeben. 

Ifi.  Herr  E.  Si  hei  uu  x-Stuttgart:  Kur  Kaaatala  der  Bakteifala^o  «or 
•fldeaüschen  SrhwelsskraaUieiten. 

An?  I*^r  Geschichte  tler  Volk-i  udien  ist  un«  bekannt,  dass  in  frtlheren 
Jahrhunderten  eine  epidemische  Krankheit,  der  englische  Schwei«,  eine  ver- 
hingnisvoUe  Bolle  spielte,  Aber  dessen  Ursache  wir  uns  meines  Wissens  kein 
arin;"h.ntide>  Bild  machen  können.  Er  t-f  Ii.  ut.  v,m  m  htrnnt^en,  nnd  nur  zeit- 
weilig lesen  wir  in  den  TagesblAitern,  dass  da  oder  dort,  am  häutigsten  in 
Fnmkreich,  eine  Ihnücbe  Krankheit,  teils  epidemisch,  tefls  apwradisch,  in 
letzterem  Fall  mit  Vorliebe  bei  Wöchnerinnen  aufgetreten  ^.  i.  '1n=  Fri'-selfieber. 

Eiup  kl'  iiu  ,  aber  sehr  2.  *"  hrlich  einsetzende  Epidemie  von  Frieselfieber, 
welche  im  Frühjahr  1900  in  Hohnweilcr,  Oberamt  BadOMng  in  WAlttenbcrg, 
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auftrat,  gab  mir  Gelegciibeit  zu  liaktrriologisi  hon  Untersuchungen,  welche, 
wenn  sie  auch  im  Drang  der  Bekämpfung  der  Epidemie  nur  uuvollkomiuen 
gemacht  werden  konnten,  doch  die  Ätiologie  dieser  Krankheit  tiemlich  klar 
eriienpcn  hssen. 

Belichtet  ist  Ober  die  erwalinte  Epidemie  bereits  im  Medi^iuolbericht  von 
Wtkrttemberg  for  IMO  S.  119  «nd  von  dem  staatlicb  anfgestelltea  Epidemie- 
arzt Dr.  Zelleb  im  medizinischi  n  Korresjiotidonzblatt  des  Wlürtt  ärstL  Lan- 
desvereins vom  18.  Aug.  19Ü0,  Ii.  70,  Nr.  93,  S.  415. 

Zu  erwäiinen  ist  noch,  dass  die  letzte  Frieselfiebereiiidcmie  in  Wtlritem- 
berg  im  FrOl\}ahr  1881  in  EsslingiMi  und  Umgebnog  herrsilite;  sie  wnrde 
von  dem  damaligen  Oberamtsarzt  Dr.  Stbüsbl  in  einer  Monographie 
bescbriebeu. 

Der  erste  Fall  der  HohnweOer  Epidemie  trat  am  5.  Febr.  1900  auf;  es 

folgte  am  10.  Febr.  ein  weitorrr  Fnll.  am  22.  wifdor  einer,  am  25.  vier  Falle, 
am  26.  und  27.  je  einer,  am  28.  zwei  Fälle,  am  1.  März  siel>en,  am  2.  vier, 
am  4.  drei,  am  0.,  7.  and  8.  je  einer,  die  letzten  zwei  gingen  am  12.  Mftrz 
zu.  Es  geht  aus  dieser  Reihe  deutlich  hervor,  dass  es  sich  um  eine  anstei- 
t'Ptide  und  abklingende  Epidemie  handelt:  irg«  nd  eine  Flei.eoli-  oder  Kasfnrr- 
1,'iftuiii;,  an  welche  namentlich  nach  dem  Ausfall  der  bakteriologischeu  Uiiter- 
stu  hunir  ^'i'dacht  werden  muss,  liegt  demnach  schon  n;i(  li  dem  Veiiavf  der 
Epidcini«'  nicht  vor;  ancli  haben  alle  dahin  gehenden  N;k  liforsdiungen,  welche 
in  dem  kleinen  Dorf  leicht  anzustellen  waren,  ein  durchaus  negatives  Ergebnis 
gehabt 

Im  ganzt'n  erkrankten  30  Personen,  davon  '^chrtrtcn  nnr  4  drin  mfinnljchen 
Geschlecht  an,  welches  demnach  offenbar  weniger  empfänglich  fQr  den  Krank- 
heitserreger war.  Die  ersten  6  Fülle  starben  alle;  im  weiteren  Verlanf  der 
Epidemie  kamen  nur  noch  2  Todesfälle  vor;  sie  verlor  sonach  rasch  den  an- 
fänglich ausserordentlich  bösartigen,  die  ganze  Gegend  in  panischen  Schrecken 
versetzenden  Charakter. 

Das  klinisclit'  BiM  war  sda  diarakteriftiseh.  Die  Patienten  erkrankten 
ohnt'  wesentliche  Prodronialerschcintingen  manchnial  initti  n  in  der  Arbeit  an 
Schwindel,  Kopfschmerzen,  Herzklopfen,  Augstgefühl  von  nicht  selten  unerträg- 
licher Höhe.  Nach  Anfsitdien  des  Betto  bricht  ein  anhaltender,  profaser 
Schweiss  aus,  dem  ein  juckender  rotor  Frirsrlau^schlai:  folis't,  dt>r  sich  Ober 
den  ganzen  Körfier  erstreckt.  In  den  meisten  Fällen  bestand  Verstopfung. 
Die  peripheren  Lyniphdrttsen  waren  dentllch  geschwollen;  der  Urin  enthielt 
Eiweiss. 

Der  Tod  trat  meist  ganz  unerwartet  ein;  in  einem  Fall  erfolgte  er  nach 
11  stOndiger  Krankheitsdauer.  Die  meisten  Kranken  waren  nach  8 — 10  Tagen 
wi  ib-rlM^rgestellt,  doch  dauerte  in  einigen  Fallen  die  Krankheit  aach  bis  ta 
8  Wochen. 

Der  in  allen  Todesfällen  gleiche  uud  ganz  eigenartige  Sektionsbefund 
war  folgender: 

Von  di^m  Hautausscblncr  wnr  7^var  die  Röte  verschwunden,  doch  waren 
die  Frieseibläschen  and  -stippchen  noch  wohl  vorhanden.  Die  Milz  war  ge- 
schwollen, die  Niereh  Iriscb  parenchymatös  entzOndet  Das  Colon  war  starb 
kontrahiert,  nur  etwa  daumendick.  An  dem  aufgeschnittenen  Darm  zeigte 
sich  der  Dünndarm  mit  braunem  Schleim  bedeckt  und  durch  Schwellung  der 
Solitärfollikel,  namentlich  in  der  Gegend  der  Klappe,  DQuu-  und  Dickdarm 
wie  mit  Uirsckörnern  Qbersät.  Die  PEVEBschen  Haufen  dagegen  waren  zwar 
auch  deutlich  sirhtbar,  jedoch  nicht  sonderlich  i^eschwoUen. 

Die  MesenterialdrQsen  waren  stark  geschwollen,  weniger  die  Inguinal- 
nnd  AxiUardrOsen. 
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Auf  der  Lungcupleara,  dem  Perikard  und  dem  Endokard  fanden  sich  eiu- 
telne  kleine  Ekchymoscn,  wie  bei  Erstickten. 

Zur  bakteriologischen  TJntersnchnnp  gelangtin  die  inneren  Organe  von 
5  Leichen,  welche  6 — 24  Standen  nach  dem  Tod  seziert  worden  waren,  und 
swar  Mesenterialdrflsen,  Leber,  Nieren,  Hils  und  Blat  Aus  allen  diesen  Or- 
ganen wurde  durch  das  Gelatineplattenvcrfahren  ein  der  Colignippe  angehö- 
rendes Bacteriom  gezftchtet,  welches  in  sämtlichen  Leichen  reichlich  und  in 
Beinknltnren  vorhanden  war  nnd  sidi  ancb  im  Dedkglas-  ond  Behnittprfiparat 
mit  RBwöhnlicher  Färbung  —  nicht  aber  darch  Gram  —  nachwoiscn  Hess. 
Es  färbte  sich  pleichniilssig.  eine  Poltitrbung  konnte  ich  nicht  beobachten. 

Fflir  Kaninchen  war  das  Bacterium,  welches  ich  vorläufig  Bacterinm 
miliarimn  nennen  mMite,  niclit  patiiogen;  dagegen  tfttete  es  auch  in  kleinster 

Do'^is  ^veisse  Mfiusc  bei  subkutaner  Imjifung  in  4 — 14  Tagen.  Aus  dem  Blut 
nnd  den  Organen  der  Mäuse  liess  es  sich  wieder  durch  Platten-  und  Färb- 
verfohren  leicht  nadiweisen  nnd  weiter  Qbertragen. 

In  den  Kulturen  schwächte  sich  mit  der  Zeit  die  Pathogenität  ab.  Als 
ich  1902  die  weitere  Untersuchung  wieder  aufnehmen  wollte,  konnte  ich 
Mäuse  mit  denselben  nicht  mehr  tüten.  Doch  stellte  ich  damals  an  diesen 
abgeschwächten  Kulturen  noch  folgende  Eigenschaften  fest: 

Die  Bakterien  sind  b  bhaft  beweglich  nnd  an  OrOaee  und  Gestalt  dem 
Bacterium  coli  durchaus  ähnlich. 

Auf  Oelatineplatten  sind  die  tiefen  Kolonien  klein,  kreianind,  von  brftnn- 
li'^hor  Farbe;  die  oberflächlichen  ttach  ausgebreitet,  iinregelmassig  umrandet, 
leicht  opaleszierend,  zuweilen  durch  Furchen  abgeteilt,  wie  Typhusbaktcrieo. 

Im  Gelatinestidi  Wachstum  im  ganzen  Stich,  ai^  d«r  Oberftftehe  flnche 
Ausbreitung. 

Auf  Agar  bildet  sich  ein  starker  weisser  Belag. 

Bouillon  wird  gleichmässig  getrDbt  und  behitit  alkalische  Reaktion. 

Auf  Kartoffel  bildet  sich  ein  üppiger  gelblicher  Rasen. 

Die  Indnlreakfion  fallt  bei  einer  dreitiigigen  Kultur  positiv  ans. 

In  Traubenzuckerbouillon  findet  starke  Ciasbildung  statt. 

Weitere  Untersnehnngm  ananstellen,  vrar  mir  ans  Mangel  an  Zeit  nicht 
mAglich;  ich  muss  e.^  Du  lrren  Untersuchern  überlassen,  zu  ermitteln,  in  welchem 
Verhältnis  das  Bacterium  miliariam  zu  den  Bakterien  des  Typbus  und  Mäuse- 
typhus,  der  Sdiweinesenche,  der  Fleischvergiftung  n.  a.  steht 

Die  Bekämpfung  der  Hohnwciler  Epidemie  war  zwar  kostspielig,  aber 
nachdem  einmal  der  Charakter  erkannt  worden  war,  dass  nämlich  das  Friesel- 
fiet>er  zur  Typhu»-  uuii  Fleischvergiftungsgruppe  gehört,  nicht  mehr  allza 
sehvierig.  INe  Kranken  irarden  in  einer  rasch  anl^stellten  Barsdie  isoliert 

Zusamniengef;isst  ist  das  Ergebnis  meiner  Beobachtungen  folgendes: 

Das  Frieseltieber  ist  eine  akute  Infektionskrankheit,  bedingt  durch  eia 
der  Coli-Typhusgruppc  angehöriges  Bacterium,  welches  sieh  in  ähnlicher  Weise 
wie  der  Typhus  epidemisch  verbreiten  kann.  Der  Krankheitserreger  befallt 
mit  Vorliebe  das  Lyraphgefaßsy.stem;  charakteristisch  ist  neben  dem  da«  BiM 
beherrschenden  Schweiss  und  Ausschlag  patbologisch-uiiatomisch  die  Schwellung 
b  r  Lymphdrüsen,  der  Solitftrfollikol  des  Darms  nnd  die  Petechien  der  seriteen 
Haute. 

Diskussion.  Herr  DiET.scu-IIof  a.  S.  bat  in  22jahriger  Praxis  in 
DiokelsbOhl,  Mitteliranken,  öfter  sporadische  Fälle  von  Sudor  anglicus  beob- 
achtet, manchmal  in  einem  Jahre  mehrere  FftUe,  manchmal  in  mehreren  Jahren 
keinen.  Das  Charakteristische  bestsod  im  Wechsel  zwischen  abundanten 
Sdkweissen,  in  denen  sich  die  Patienten  ganz  behaglich  fühlten,  nnd  Anf&Uen 
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TOQ  heftiger  Bekleramang  aod  Schweratmigkeit  Einige  starben  in  solchem 
Anfall  gat)z  plötzlich,  bei  denen  knrs  ravor  die  Orgurantwsachnng  keinerlei 
Anomalie  emben  hatte.    Wiederholt  dauerte  die  Erkrankung  ein  paar  Monate. 

In  Obertrankeu  hat  D.  in  den  8  Jahren  seines  Dortseins  weder  selbst 
einen  Fall  von  Schweisskrankbeit  beobachtet,  noch  durch  Kollegen,  die  er  dar> 
aber  befragte,  etwas  ttbcr  deren  Beobachtungen  erfahren,  wthrand  in  Xitlel- 
frmnken  älteren  Ärzten  die  Krankheit  wohlbekannt  ist. 

Herr  ZEiiiiEB-Backuaug:  Es  gibt  auch  jetzt  noch  jedes  Jaiji  2 — 3  Fälle 
im  Weissacher  Tal,  die  der  chron.  Form  der  Eraiiklu-it  entsprechen,  wie  in 
Dnnkel^btihl.  Diese  gehen  mit  geringem  Fieber  einlier  und  zeigen  Mo- 
nate lang  profuse  Scbweisse. 

Herr  RBinNOBB-Eoraotan  bemerkt,  dass  in  den  flaterrmchischen  Alpen- 
l&ndern,  namentlich  in  Snlzhur«  und  anderen  Ländern,  sehr  häufig'  Schweis.«!- 
frieselepideraien  konstatiert  wurden,  so  dass  die  öeterreichisclie  Kegienug  sich 
wiederliolt  m  nrafanenden  ProhibitiTinasinahnien  veranlasst  sah. 

Herr  ScheubIiEN- Stuttgart  Äussert  sich  in  seinem  Schlusswort  dahin, 
daFs  die  Erkenntnis  des  sporadischen  und  epidemischen  Schweis sfriesels  als 
einer  Infektion  durch  eine  durcli  ihre  Wirkung  gegen  Mause  charakteristische 
Colitypbosart  insutVrn  an  Bekanntes  anknüpfe,  als  bei  verschiedenen  Fallen 
von  vei-mutlicher  Fleisclivcrtiiftuiig  das  Auftreten  eines  frieselöhnliehen  Aus- 
schlags eine  festgestellte  Tatsache  sei.  Bei  der  Ähnlichkeit  der  Frieseltieber- 
epidenlea  mit  den  gescbiditlicben  Epidemien  dos  engliscben  Sch weisses  dfirfb 
anch  Ar  diesen  eine  gleicbe  Ursache  zur  ErklArang  berangesogen  werden. 


IV. 

Abteilung  fOr  Trop^uiiygiene. 

(Nr.  XXX.) 

EiufQbrcuder:  Ilerr  E.  liÄus-Stuttgart. 


Oehaltenc  Vorträge. 

1.  Herr  F.  FÜLLEBOEX-ITainlnirp:  Ühor  dir  Kala-tizar  (tropische  Splenomegalie) 
genannte  Krankheit:  mit  Üemonstriaioii  von  Präparaten. 

2.  Herr  H.  Viereck  Hamburg:  Über  Ämöbendysenterie. 
8.  Herr  M.  OTTo  Haml>tirg:  Über  Gclbfu'lii'f  in  Afrikn. 

4.  Herr  K.  MiuKA-Tokyo:  Erfahrungen  über  Beriberi  im  russisch-japanischen 
Kriege  (vorgetragen  von  Herrn  B.  B&iA'Stattgart). 

5.  Herr  H.  WEUNEB-Hamburg:  Über  Elophantiasisoperationen. 

6.  Herr  U.  MAVEB-Harobarg:  Neueres  Qber  die  Yerbreitoogsweise  und  die 
Bekänijtfiing  der  Pest  in  Indien. 

Ausserdem  war  die  Abteilung  zu  einem  in  der  Abteilung  tür  Zoologie 
gebaltenen  Vortrage  eingeladen« 


1.  SitJüing. 

Mdiitiig,  den  17.  September,  nachmittags  3  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  A.  rLKUN-ürunewald-Berliü. 

Zahl  der  Teilnehmer:  11. 

1.  Herr  F  Ff  r  i  KHORN'-Hambur<!:  fber  die  Kaln-uHr  (troplielie  Spleno- 
megalie) genaDiiti*  Krankheit;  mit  Deulull^t^atiuu  von  rriiparaten. 

Die  Präparate  haben  Vortrageader  und  Dr.  Maxsb  gelegentlicli  einer  im 
Auftrag  des  HunbvrgiBclmi  Inetitute  ftr  Sdiiffis«  und  Tn^imkrankheiteo  and 

mit  Unterstützung  der  Kolonialabtcilun:?  de?  .\usw.'\rticrrn  .A.mtcs  nnternom- 
mcQcn  medizinischen  Studieiireise  aus  Indien  mitgebracht.  Die  Kala-azar  ver- 
Iftnit  als  ein  chronischfls,  dnreh  betrflchtüehe  Btifanchwellnng  ausgea^netes 

Fieber,  da?  in  1 — ^2  Jahren  fast  ausnahmslos  zum  Tode  führt.  Die  .Vffektion 
wurde  bisher  für  Malariakachexie  gehalten,  und,  was  in  der  Literatur  über 
tropische  Malariakachexie  berichtet  ist,  bezieht  sich  augenscheinlich  zu  einem 
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grossen  Teil  auf  Kala-azar.  Von  der  Malaria  unterscheidet  sich  die  Eala-asftr 
dnrch  ihre  IJösiriiukcit  und  die  Unwirksamkeit  von  Chinin;  auch  wird  sie 
nicht  durch  dtMi  3ral;iriaparasiten.  sondern  durch  ein  anderes  Protozoon,  den 
1903  durch  Leisuman  und  Dono  van  beschriebenen  and  ihnen  zu  Ehren 
Leishmania  Donovanf  genannten  Parasiten,  her?orgenffipn',  der  in  nngebenrer 
Mf'iijrc  in  den  Orpancn  der  Erkrankten  irefunden  wird.  Da  die  furchtbare 
Krankheit,  die  in  ludieu  viele  Tausende  binweg^'cralTt  hat,  sich  auch  in  Ceylon, 
China,  Egypten,  Arabien  und  Algier  findet,  beansitrucht  sie  das  emsteste  Inteir» 
esse  aller  Tropenftrzte. 

(Der  Vortrag  erseheint  ansfilürlich  im  Archiv  f ftr  Schiffs-  and  Tropenhy^iene.) 

Diskus.sion.  Herr  A.  PLEiiN-Grutunvald-Berlin:  Das  interessante  Prä- 
parat von  Milzruptur  nach  Punktion  beweist,  dass  meine  auf  theoretischen 
Erwägungen  beruhende  Vorschrift  in  der  „Heilkunde"  in  v.  Neumayees  „An- 
li  ituiig  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Keisw*  aach  praktisch  wohl 
befirftndet  i<t.  Sie  verlangt,  nur  sehr  frros'^e  Milzen  zu  punktieren  und  die 
Nailel  sehr  scliiiell  und  tief  einzuführen,  wahrend  der  Kranke  den  Atem  an- 
hält, sie  nach  dem  Einsteehen  aber  sofort  loszulassen,  damit  sie  nunmehr  den 
aspiratoriscben  Dewe-runi^en  der  Milz  fol;:iM>  Kann.  .Anderenfalls  könnten  durch 
das  Gleiten  der  obertlächlich  angestochenen  Milz  über  die  Nadelspitze  Risse 
entstehen,  welche  allerdings  zu  schweren  nnd  tödlichen  Blntungen  m  f (ihren 
vermögen.  Das  sehen  Sie  hier  an  diesem  Pra[>arat  ganz  deutlicli:  Es  Iiandelt 
sich  um  einen  gut  V2  langen  glatten  Riss  in  der  Milzkapsel  auf  der  kon- 
vexen Flache  der  Milz,  welcher  wohl  ganz  unzweifelhaft  von  der  Nadelspitze 
btM  rührt.  Bei  Einhalten  meiner  Vorschrift  ist  mir  unter  etwa  80  Ptf nktionen 
kein  Unfall  passiert.    Natürlich  kann  das  auch  Zufall  sein. 

Zweitens  möchte  ich  in  Bezug  auf  die  grossen,  Kala-azarpara-siten  führen- 
den Zellen  noch  hervorbeben,  dass  meine  Vergleiche  mit  den  histologischen 
Bildern  der  Organe  bei  Malaria  mich  ebenfalls  ilazu  gefnhrt  haben,  diese  Zellen, 
und  zwar  überall,  als  pathologisch  veränderte  Endothelzelleu  anzusprechen. 
Dagegen  halte  ich  es  bezflglich  der  Kala-azarzellen  nicht  ftr  zutreffend,  von 
einer  „Pliagocyto^«  ''  zu  -juechen.  Die  Kala-azarparasiteii  dürften  vielmehr  in 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Formen  obligate  Zellschmarotzer  sein, 
ebenso,  wie  die  Malariaplasmodien;  deshalb  triift  man  sie  auch  niemals  ausser- 
halb ihrer  Wirt^zellen  an.  Was  endlich  die  Ursachen  der  Lebervergrösserung 
in  Indien,  die  „lixlian  liver"*,  aiiceht,  so  ddifte  sie  beim  Enropaer  doch  wohl 
meistens  auf  jahrelangen  Abusus  von  Curry  and  Whisky  neben  anderweitigen 
(klimatischen)  SchSdl^ngen  nnd  auch  teilweise  doch  durch  chronische  Itiftaf^a 
bedingt  sein.  Letztere  kann  nicht  für  alle  Fftlle  ätiologisch  ausgeschlösfien 
werden,  weil  sich  ergehen  hat,  dass  viele  Leberschwellungen,  selbst  beim  Euro- 
päer, auf  Kala-azar  beruhen. 

Weiter  sprachen  die  Herren  RüGE-Kiel  und  Viereck  TTanibnrg. 

Herr  A.  Pi.Eiiv-Grunewald-Berlin:  Obgli-ich  iili  bislicr  kt  iiieii  Unfall  ge- 
habt habe,  so  liegt  es  mir  doch  fern,  die  Milzituuktion  als  einen  uu.schuldigen 
ÜingrliT  hin/nstellen.  Eine  solche  Auflhssuhg  widerlegen  schon  die  ungttnsti- 
geren  Erfnbrnngen  anderer.  Ich  habe  also  immer  verlangt  nnd  verlange,  nidlt 
nur  dass  die  Diagnose  vom  Ergebnis  der  Milzpunktion  abb&ngt,  sondern 
ioii  der'  richtigen  Diagnose'  auch  weitere 'hntscheidende  Massilalimen.  Das 
kann  z.  B.  der  Fall  sein,  wenn  die  Frage  beantwortet  werden  muss,  Maldria 
oder  Typhoid?  Unterscheidung  von  Kala-azar  wird  hier  weiter  in  Betracht 
kommen.  '  . .  ••       .         1        •  - 

Der  Vorsc  hlag  der  Herren  Prof.  RuOE  un(l  Vikuk(  K,  anstatt  der  Milz 
die  Leber  zur  Punktion  heranzuziehen,  ist  gewiss  sehr  beachtenswert.  Aikt 
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die  LebtT  ontlifllt  doch  selten  in  der  FtkUe  nnd  nn^cTiHinen  Vcrbreitnnp  in 
ihrem  Kapiliarblut  die  Malariaparasiten  wie  die  Mii/.  Da:»  lehrt  die  hiBto- 
lOfHuhe  Untersodinnfr.  Ich  wftfde  also  durch  ein  negatives  Ergebois  der 
I.cbprpanktion  Malaria  nicht  fnr  nnspe«ächlos>in  halten,  und  Loberzellen  za 
aapiriereo,  wie  es  fftr  die  Diaguose  von  Kala-azar  nötig  wäre,  ohne  durch  ab- 
fiditltdie  Bewegung  der  Nadel  im  Lebergewebe  dieses  in  cerstOren  —  was 
nattirlich  absolut  unstatthaft  ist  —  ilQrftp  nur  ausnahmsweise  polingen.  "Wir 
werden  also  die  Milzpunlition  doch  nicht  gnnz  entbehren  können. 

Herr  F.  Füllsbom» Hamburg  bemerkt,  dass  er,  um  Misverstfludnisse  zu 
venneldeR,  bemeriten  mOdite,  dass  er  kdneswegs  die  «Indlao  Liver''  als  ideo- 
tisch  mit  Kala  a/ar  erkifirt  habe,  dass  er  aber  deren  Genese  fllr  noch  nicht 
genOgeud  klar  gelegt  ansehe. 

im  Herr  H.  YiZBBCK'Hanibiirg:  DWr  i»9benij8«nt«rle» 

V<trtr.  beriehtet  ober  die  nm  Se>  mannskrankenlianse  in  Hamburg  gesam- 
melten Erfahninpen  tiber  AmObt n  1  -  nterie.  Er  weist  auf  die  Verwirmnpen 
hin,  die  dadurch  eutätanden,  Jass  man  gleicbmässig  alle  im  Darnikanal  vor- 
kommenden Am6ben  aof  der  einen  Seite  fQr  pathogen,  auf  der  gegnerischen 
Seite  für  nicht  pathogen  hielt  Man  kann  faknltativ  und  obligat  parasitäre 
Amöben  unterscheiden.   Letztere  haben  zum  Teil  eine  pathogene  fiedeatong. 

▼orfr.  bespricht  die  üntersebeidnogsmerlcmale  dieser  Amöben,  ihre  Infek- 
tionsbedingungen und  die  klinischen  und  anafimiischen  Besonderheiten  der 
Amöbendysenterie.  £r  will  letztere  unterschieden  wissen  von  der  anderweitig 
beschriebenen  Amöbenenteritis  nnd  Amoebiasis. 

(Der  Vortrag  endwlnt  in  Arehi?  for  Schiffs»  nnd  Tropenbygiene.) 

Diskussion.  Es  sprachen  die  Herren  Rüoa-Kid,  PutHK - Cknnewald 
sowie  der  Vortragende. 

8.  Herr  M.  ()TTU-Hanil»urg:  Über  Gelbfieber  lu  Afrika. 

Voriragendcr,  welcher  1904  gemeinsam  mit  Pi-of.  Neuman^  im  Auftrage 
des  Instituts  fbr  Schiih»  und  Tropenimuikbeiten  eine  Expedition  zur  Erfor- 
schung des  Gelbti  1  *  r<;  unternommen  hat,  berichtete  über  Gelbfieber  in  Afrika 
mit  spezieller  BerQckäicbtigung  der  deutschen  Kolpoieu.  Er  traf  auf  seiner 
190S^  von  der  Kolonialabteiinng  des  Answirtigen  Amtes  veranlassten  Reise 
die  Krankheit  in  Togo  und  Duhomey  an  und  konnte  mehrere  Fälle  genau 
beobachten.  Der  klinische  Verlauf  und  die  Sektionsergebnisse  stimmten  genaa 
mit  den  in  Rio  de  Janeiro  von  ihm  gesehenen  Krankheitsbildem  tl>erein.  Die 
IttMttion  konnte  in  Togo,  das  an  die  anerkannt  endemischen  Herde  grenzt,  nnr 
auf  dem  Landwetr-  durch  Eingeborene  vermittelt  sein,  deren  Imrounitflt  gegen 
Gelbfieber  neuenimgs  bezweifelt  werden  muss.  Die  Cbcrträgerin  des  Gelb- 
fiebers, die  Stegomyia  fasciata,  hat  Vortr.  an  allen  von  ihm  besuchten  Plitaen 
der  westafrikanischen  Küste  gefunden:  sie  war  auch  reichlich  an  dem  43  km 
von  der  Küste  entfernt  liegenden  Infektionsorte  in  Togo  vorhanden.  Dorch 
mikekensichere  Isoliemng  der  Erkrankten  wie  der  in  ihrer  ümgebnng  befind* 
liehen  und  darum  verdächtigen  Personen.  Au'-r.lueheruni.'  der  Hfioser  mit 
Schwefel,  endlich  gründliche  Vertilgung  der  Stegomyiabrut  gelang  es,  eine 
Weitcr>erbreitung  der  Krankheit  von  dort  zu  verhindern.  In  Kamemn  irt 
bisher  nie  ein  Fall  von  Gelbfieber  konstatiert  worden.  Für  beide  Kolonien, 
wie  überhaupt  für  alle  Plätze,  in  denen  Stegomyia  fasciata  vorkommt,  bildet 
die  Bekämpfung  der  inf(rige  ihrer  Lebensgewohnheiten  leicht  ansrottbaren 
Mftdte  die  wichtigste  nnd  den  grOssten  Erfolg  verspredienda  S^ntimatsrsgcl 
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gegen  Gelbfieber,  da  die  Krankheit  eben  nar  dnrcli  diese  Mficke  ilhprtragbar 
ist  and  ein  trotz  aller  VorsichtsmAssnahmen  doch  eingeschleppter  Fall  keinen 
geeigneten  Boden  nr  Weitemrbreitiing  der  Senehe  findet.  Bei  der  grossen 
Aufmerksainkoit,  welche  die  kaiserlichen  Gouvernements  und  die  mit  der 
Darcbfübrnng  betrauten  Hegierungsarzte  an  unseren  wichtigen  Handelsplätzen 
der  Mtkckenbekämpfang  widmen,  erscheint  die  Gefahr  aasgeschlossen,  dass  das 
Gelbtieber  die  wirtschaftliche  Fortentwidclnng  muerer  Kolonien  in  Znlmnfl 
ernstlich  bceintniditi^'t. 

(Der  Vortrag  erschoiut  im  Archiv  fQr  Schiffs-  und  Tropenhygiene.) 

Diskn?sion,  Herr  A.  PLEHN-Gninewald- Berlin:  Wie  der  Herr  Vor- 
tnifj;ende  reihst  aasftihrte,  ist  das  Auitreten  von  Gelbfieber  in  Togo  mit  dem, 
^as  wir  bi^  jetst  Ober  die  Epidemiologie  dieser  Krankheit  wirklich  wissen, 
durchaus  nicht  zu  erklären,  ja  —  fQr  die  speziellen  Verhältnisse  in  West- 
atrika  —  steht  es  mit  unseren  bisherigen  Kenntnissen  sogar  in  Widersprach. 
Die  Aasfthmngen  des  Herrn  Yortragenden  basieren  im  weeentliehen  auf  4 
selbst  beobachteten  und  obduzierten  Frill  n  und  auf  pinii  n  ihm  von  kollf^^rinlfr 
Seite  und  von  erfahrenen  Laien  mitgeteilten  Wabmehmungeu.  Die  gehäuften 
Erlcraalningen  nnd  TodesftUe  von  1896  sind  sieho*  keine  GelbfieberfUlle  ge- 
wesen, denn  der  verstorbene  Regierungsarzt  Dr.  Wicke,  den  ich  im  Februar 
1897  in  Togo  besuchte,  und  der  dabei  eine  ähnliche  Häufung  von  Todesfällen 
Ende  der  achtziger  Jahre  besprach,  welche  er  anfänglich  für  Gelbfieber  an- 
geselieu  habe,  Wörde  einen  solchen  Verdacht  för  die  eben  abgelaufene  schwere 
Malariajieriode  sicherlich  auch  erwübnt  haben.  Ganz  derselbe  Verdacht  hat 
in  den  achtziger  Jahren  bei  Scbellonq  und  HaüO£  auch  schon  bezfkglich 
Nea-Gnineas  bestanden  nnd  ist  dann  wä  gonsten  von  HUaria  nnd  Scbwarz- 
wasserfieber  wieder  aufgegeben  worden.  Der  Obduktionsbefund  bei  Gelbfieber 
ist  an  sich  nicht  charakteristisch  —  höchstens  in  einer  Krankheitsperiode, 
nnd  da  andi  nicht  nadi  aUen  Autoren.  Ben  Erreger  kennen  wir  nicht 
Bleibt  für  die  Diagnose  die  klinische  Beobachtung.  Die  Differentialdiagnose 
gegen  westafrikanische  Malana  und  Schwarzwasserfieber  kann  aber  sehr 
schwierig  sein;  das  beweisen  schon  die  immer  zeitweise  sich  wiederholenden 
lebhaften  Diskussionen  Aber  diesen  Punkt.  Die  ankomplizierte  westafrikanischo 
Malaria  als  Erstlingsfiebcr  verläuft  mit  tagelangen  kontinuierlichen  oder  re- 
mittierenden Temperaturerhebangen  und  endet  regelmässig  tödlich,  wenn  kein 
Chinin  gegeben  wird,  nnd  zwar  meistens  scbon  in  den  ersten  8^4  Tagen. 
Wird  Chinin  verspätet  gegeben,  so  kann  der  Tod  dennoch  eintreten,  und  es 
Itönnen  Malariaparasiten  dann  trotzdem  selbst  in  den  Aasstrichon  der  inneren 
Organe  fehlen.  —  Das  Schwarzwasserfieber  hat  in  Westafrika  vielfach  eine 
ganz  andere  Form  wie  in  Hamburg.  Es  verläuft  ausnahmsweise  mit  Blut- 
brechen, wie  das  Gelbfieber,  nnd  wenn  zugleich  mit  dem  SchQttelfrost  schon 
Anurie  eintritt,  wie  ich  es  beobachtet  habe,  so  fehlt  natnrgemäss  die  charakte- 
ristischste Erscheinung,  der  blutig  gefärbte  Urin.  Dass  die  Milzvergrösserung 
in  Westafrika  lange  sehr  unbedeutend  bleiben  kann,  hob  schon  mein  Broder 
in  seineu  ersten  Veröffentlichungen  hervor.  —  Ich  will  damit  nur  sagen,  dass 
der  Herr  Vortragende  «nter  diesen  Umstftnden  nns  doch  mit  einer  genauen 
Krankheitsanalrse  die  Tatsache  des  Gelbfiebers  hätte  so  wahrscheinlich  machen  t 
mttssen,  als  es  bei  einer  Krankheit  möglich  ist,  deren  Erreger  wir  nicht  kennen. 
Er  ist  darauf  hier  mit  koiana  Worte  eingegangen. 
Ausserdem  sprach  Herr  RuOE-Kiel. 

Herr  M.  OTTO-Harabnrg  erwidert  Herrn  Plehn,  dass  die  gehäuften  Er- 
krankungen des  Jahres  1896  seinem  Gewährsmaune  nach  von  Wicke  doch  als 
Gelbfieber  bezeichnet  wurden.  Im  Zoaammenbang  mit  der  klinischen  Beobacb- 
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tnng  ist  der  Obdaktionsbefiind  ^  insbesondere  der  makroskopische  —  ja.  bei 

dt'Utlich  ;iU'^gpsi)ro('li('n('ni  BiMr  Iftzfcror  schon  an  und  für  sirh  sehr  wolil 
charakteristisch,  wie  zuerst  Maiiciione,  Halimbeni  und  Simond  festgestellt 
haben,  denen  sich  Vortr.  nach  eigener  Nachprüfung  nur  anschliessen  kann.  Bei 
den  4  TodesfAllen  könnte  eine  Verwechslung  mit  „westafrikaiii-chcr  Malaria* 
oder  Schwarzwasserfif^bpr  trar  nicht  in  Betracht  komm<*n.  Da?  beweist  a.  a. 
das  Fehlen  der  Parasiten  im  Blute  wie  in  den  einzelnen  Organen,  auch  bei 
den  8  Yerstorbeiien,  die  nnmittelbar  vor  and  während  der  Erkrankung  Ober- 
haupt gar  kein  Chinin  erhalten  hatten,  das  Fehlen  von  Hacmoglobinnrie  in 
allen  Fallen,  der  völlig  gleichartige  Verlauf  mit  Remission  und  Ikterus  im 
2.  Stadium  der  Krankheit,  der  typische  Qerueh,  das  Auftreten  bei  Personen« 
die  kaum  8  Monate  im  Lande  waren  etc.,  kurz  ein  BiM,  wie  es  nach  Ansicht 
des  Vortr.,  der  in  Rio  de  Janeiro  Gelbfieber  selbst  zu  studieren  Gelegenheit 
hatte,  mit  einer  anderen  Krankheit  gar  nicht  verwechselt  werden  konnte,  es 
sei  denn,  dass  inau  Kranklii'itstonnen  anm-tnnen  wollte,  die  sicher  mit  Malaria 
nichts  zu  tun  haiifti,  drin  Gelbfieber  klinix  h  wie  anatomisch  durchaus  gleichpu, 
aber  doch  kein  Gelbtieber,  sondern  etwas  anderes  seienl  Vortr.  ist  hier  auf  eine 
ausftthrliehe  klinische  Schildeninf  nicht  eingegangen,  weil  die  Kttrse  der  fllr 
den  Vortrag  festgesetzten  Zeit  dic=;  nicht  gestattete;  er  glanbte  auch  nicht, 
das«  bei  der  Übereiuäiimmang  aller  Ärzte  sowohl  bezüglich  der  Togo-,  wie 
der  Dahomeyftlle  und  bei  seiner  auf  eigenen  Spezwlstudien  beruhenden  Er- 
fahrung ober  das  Gelbfieber  Zweifel  an  der  Diagnose  geäussert  werden  Wörden. 
Atypischer  Verlauf  des  Schwarzwasserfiebers  sei  auch  in  Hamburg  nicht  un- 
bekannt und  berücksichtigt  worden.  Übrigens  wird  demnächst  der  ausführ- 
liche Bericht  des  kai^crlichon  lioi^'ierungsantes  In  Lome,  Herrn  Dr.  EbdbgeB, 
im  Archiv  für  ScliifTs-  und  Tiopeiihyj^iene  erscheinen,  dem  Vortr.  durchaus  bei- 
pflichte, und  der  hoifentlicb  Herrn  Pleun  überzeugen  werde,  dass  es  sich  um 
gar  nichts  anderes  als  Gelbfieber  bandeln  konnte.  Mit  Heim  Plbhn  stimme 
Vortragender  darin  öhercin,  da<s  gewisse  Punkte  in  der  Gelhficbt-rf raffe  für 
Afrika,  speziell  die  Epidemiologie,  noch  weiterer  Aufkltiraug  bedürften. 


2.  Sitzunp. 

Dicnfitag,  den  18-  Septemlu  r,  Norniittaes  9  Uhr..  -  , 

Vorsitzeuder:  Herr  A.  PLEUN-Grunewald-Berlin. 

Zahl  der  Teilnehmer:  10. 

4.  Herr  K.  MlURA-Tokyo:  Erfahrnniren  über  Boriberl  Im  rasalselhjafn»- 
nlsehen   Kriege  (vorgetragen  von  Herrn  E.  BXLZ-Stuttgart).         '  '  * 

Die  Gesamtzahl  aller  Beriberifallc  im  japanischen  Heere  während  dieses 
Krieges  beträgt  ta-^t  die  Hälfte  sämtlicher  KrankheitsfäUe  überhaupt,  wenn 
die  offizielle  Zahl  kleiner  ist,  so  rührt  das  daher,  dass  in  den  Listen  nur  die 
primären  Fiüle  aufgeführt  sind,  während  die  sekundär  hinzutretenden  min- 
*  destens  ebenso  h&ufig  sind.  —  Die  von  verschiedenen  Japanischen  QClitftr^ 
firzfen  als  Erreger  von  Bfriheri  angegebenen  Mikroor5^ani<inen  haben  ?ich 
nicht  als  solche  erwiesen.  Wir  kennen  auch  iieute  noch  keinen  gestimmten 
Parasiten  als  Ursache  der  Krankheit  '  '  '  ' 

MimA  ist  noch  immer  der  Ansicht,  dass  die  Reisnahrontr  allein  nicht 
die  Ursache  der  Erkrankung  sein  kann.   Wenn  in  der  japanischen  .^rmee  in 
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4er  zwviten  Hftlft«  des  Krieges  Beriberi  seltener  wurde,  so  trogen  dain  auch 

amlore  UiiistfiDilo  hi-i  ,ih  ilcr  r*Itirir;ui,!.'  von  rfinrin  ]h'h  zu  Rei'-Gi'isto.  Im 
Kriege  wie  im  Frieden  land  sich  eine  starke  ZanoJime  im  Sommer  und  eine 
Abnahme  mit  Eintritt  der  kohleren  Jahreszeit  Die  Japaner  scbeineii  eine 
bestimmte  Disposition  fOr  Beriberi  zu  haben,  denn  bei  den  Rassen  wurde 
Boriberi  nie  beobachtet  Die  Rassen  in  Port  Artliur  litten  an  Skorlmt, 
die  Japaner  drausseu  an  Beriberi.  MlUBA  gibt  sodann  dos  Resultat  seiner 
Stadien  über  die  Terbreitong  der  GeAbisatOrnng  bei  Beriberi.  In  Bezug  nnf 
die  Behandlung  sind  wenig  Fortsrhrittp  zn  verz 'irhnrn.  Die  heilende  Wirkung 
des  Ht^henklimas  hat  sich  aii>  li  (iitsmiil  wieder  hestatigt. 

(Der  Vortrag  wird  im  Aroliiv  iür  iSciiitfs-  und  Tropenhygiene  uubfUlirlich 
YerOübntllclit) 

Diskaflsion.  Herr  A.  PL«Hir>Graoewald>Ber1in:  Die  flnsserst  Interes- 
santen und  lio/öclicli  lior  praktischen  Folgerun;;en  uiierwiutet  wichfipeii  Mit- 
teilougen  des  Herrn  Vortragenden,  der  unter  den  Bcribcrifor&cbern  des  In- 
nnd  Auslandes  ja  bekanntlich  einen  der  allerersten  Ilftize  einaimnit»  beweiaen 
Idder,  dass  man  in  Bezug  auf  die  Erkenntnis  der  eigentlichen,  letalen  Ursache 
der  Beriberi  autli  durch  die  umfangreichen,  sicherlich  mit  allen  modernen 
Hilfsmitteln  ausgebe  uteten  Erfahrungen  des  russisch-japanischen  Krieges  noch 
keinen  Schritt  vorwärts  gekommen  ist 

Vm  eine  Intoxikation,  eine  tnxisclie  Xturifi^.  rcsp.  Nenrnmyositis, 
handelt  es  sich  ja  zweifelsohne;  aber  wird  das  Toxin  direkt  von  einem  spezi- 
fischen, im  Menschen  sidi  entwickdnden  Mikroorganiemns  gebildet?  Oder 
infiziert  ein  derartiger  OrL'iinismus  die  Nahrnnt:  und  bildet  in  dieser  das 

Sefahrltcbe  Gilt?   Das  sind  die  noch  ungelösten  beiden  KardinaUragen,  welche 
nrch  die  unzweifeUiaft  bedealunpToUn  BoUe,  welche  Baue  und  KBiiia  ftr  das 
Auftritt  und  den  Verlauf  der  Beriberi  spielen,  noch  weiter  kooq>Uxiert  werden. 

In  Westafrika  z.  B..  wo  das  Leiden  iiici't  sporadisch  oder  in  einzelnen 
Erkrankongsgruppen  und  nur  selten  gehäuft  auftritt,  verläuft  es  ganz  wesent- 
lidi  schwerer  als  in  Japan.  Ganz  ttberwiegend  handelte*  es  sich  am  Fälle  mit 
geradezu  foudroyantem  Verlauf,  welche  in  15  Stunden  bis  wenigen  Tagen  töd- 
lich endeten.  Hier  konnten  ausschliesslich  Vagus,  Plirenicus  und  Symyathicus 
von  Anfang  an  befallen  sein,  ohne  jede  Beteiligung  der  i>eripheren  motorischen 
oder  sensiblen  Nerven.  Charakteristisch  ist  dann  der  fehlende  Puls  bei  leb- 
haftester Herzaktion  (Lfthmuntr  di  r  Vasomotoren),  und  der  Tod  pflegt  durch 
allmähliche  Lnngentahmung  einzutreten.  Heftigste  Kardialgien,  Salitation  und 
HTperhidroBis  sind  ferner  zu  beobachten,  lad  man  Inuitt  in  Verl^oihflit 
kommen,  wenn  entschiedet!  werden  soll,  ob  akuteste  Beriberi  oder  kriminello 
Vergiftung  vorliegt 

Europier  sah  ich  in  Kameron  nur  dreimal  unter  weni^r  stfirmischen 
Krsdieinungen,  aber  eb^falls  tsdlich  erkranken.  Alle  drei  waren  atarke  Al> 
koholisteu. 

Auf  die  Anfrage  des  Herrn  BÄLZ,  worauf  sich  die  Diagnose  gründe,  ant- 
wortet Herr  Plkhn- Berlin:  Die  Diagnose  war  durch  die  selteneren  Fülle  mit 
pranz  charakteristischem  Verlauf  und  Beginn  an  der  Pcrii)li<  rie  (Peron»>n<;l  ih- 
mungete.)  gegeben,  von  welchen  alle  Übergänge  zu  den  foudroyauten  vorkommen, 
und  welche  ausnahmsweise  attch  einmal  zur  Heilang  gelangten.  Aber  ich  hob 
Brilon  selbst  hervor,  dass  die  Differentialdiagnose  im  einzelnen  Falle  gegeiiQber 
krimineller  Vergiftung  Schwierigkeiten  machen  kann. 

Herr  E.  BXLZ>Stattgart  hat  Fälle  mit  Symptomen  wio  sie  Prof.  Plshk 
acbillert,  nie  gesehen;  er  vermut«  t.  dass  es  sich  um  eine  andere  Krankheit  handelt 

Ausserdem  sprach  Herr  VisiifiCK-Uamburg. 
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6.  Herr  H.  WKHNEK-Hamliurg:  Uber  Elephantiasisoperatlonen. 

Vortragender  berichtet  Ober  seine  Erfabnwgea  aber  die  Operation  der 
ElepluntiMlsBerota  an  der  Hand  Ton  21  in  ])ar«9-SalaiD  ansgeMirtes  Ope- 
rationen. 

Die  Aasführangen  worden  eriaatert  an  Präparaten  des  Hamburger  Insti- 
tuts fllr  Schiffs*  and  Tropenkrankheiten. 

(Der  Yortrag  ttaeheint  im  Ardiiv  fbr  SdiifE^  and  ^«openkranldieiteii.) 

DisitiiaBioii.  Es  9raelMD,Herr  SAmaOhVMmm  Mk  Bttrlin  vbA  der 
Yortragende; 

t.  Herr  Uabtik  HATBB-Hambarg:  Heaeree  Iber  Ato  Yeriwettaagsweiie 
BBd  die  BeldUnpfnag  der  Pest  In  Indien. 

Vortragender  berichtet  üIxt  den  jetzigen  Stand  der  Pest  in  Indien  auf 
Grand  einer  Studienreise  ftr  das  Hambarger  Institut  für  Tropenkrankheiten. 
Das  Neueste  beir.  der  Obertragung  der  Pest  von  den  Batten  aitf  den  Menseben 

ist  die  Bestatiffung  der  1898  von  SiMONO  aufge^itellten  Theorie,  dass  die 
ii  a  1 1  e  n  f  1  ö  h  c  die  HaaptvermitUer  sind.  Neue  Versuche  von  Listom  nnd 
Laub  im  Laboratorium  nnd  in  B&nmen,  in  denen  Menschen  und  Ratten  der 
Pest  eil^Ni  warra,  bestfltigen  es.  Die  Battwiflabe  verlassen  die  Leichen  und 
beissen,  vom  Hunger  ^trieben,  auch  andere  Tiere  nnd  Menschen,  dah^i  findet 
Infektion  statt  (Meerschweinchen  starben  in  solchen  liäumen  an  Pest  uiKi  sind 
voll  von  RattenflOhen).  Dies  ist  fQr  hygienieche  Massnahmen  wichtig,  da  ge> 
wohnliche  Desinfizientien  die  FlAhe  nicht  töten.  Die  Hnpinfektion  der  R&nme 
geschieht  daher  jetzt  mit  Petroleumrackstand,  der  Insekten  abtötet  —  Der 
Wert  der  Schntsimpfhng  und  Senunbehandinng  der  Fett  Ist  noch  strittig. 
Eine  wesentliche  Alui  il  im^  der  Pest  in  Indien  hat  nicht  stattgefunden;  diö 
Schwierigkeiten  der  dortigen  Verhältnisse  verhinderten  bisher  die  strengsten, 
wtinschenswerten  Massnahmen. 

Diskussion.   Es  sprach  Herr  BA88£HaB-QfnnewaId-Berlu. 
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Abteüluig  fOr  praktische  Veterinftnaedizin, 

(Nr.  XXXI.) 

Einfftlirende:  Herr  F.  Lüi'KE-Stuttgart, 

Herr  IL  KiiJSTr-StutLgarl. 

BchriftfttbTer:  Herr  J.  HüUilBFStiittgart, 

Herr  ▲OKimxiisOBT'Slattgart* 


Oehsltene  Yortrige. 

1.  Herr  J.  liLülKOKB-Milucheu:  Zur  Iii,  iiaudluiig  chronischer  Sehnenleiden  th-s 
Pferdes;  mit  Demonstrationen. 

2.  Hi  rr  .Inn.  ScHSfiDT-Dresden:  Pathogenese  and  Therapie  der  Eisenbahn- 
kraoklieit  des  Bindes. 

8.  Herr  E.  JonT-Dresden:  Studien  Ober  Echindcokken-  und  Gjrstlceriten- 
flQssigkcit. 

4.  Herr  0.  v.  WuNSCHUSiM-Innsbruck:  Die  Bakteriologie  der  Hundestaupe. 

5.  Herr  R.  KLBTT*Stattgart:  Über  Rektilexploration  bei  den  Koliicen  des 

Pferdes. 

6.  Herr  A.  JABOEB-Frankfurt  a.  M.:  Die  Angiomatosis  der  Leber  der  Bovinen. 

7.  Herr  L.  HOFFUANN-Stuttfrart:  Demonstration  der  chirargischen  Klinik,  mit 
Operationen. 

8.  Herr  F.  LÜPKE  Stuttgart:  Demonstration  der  Schweinesettchepneumonie 

mit  Hilfe  des  Projektionsapparates. 
%  Herr  A.  .lAEQBR-Frankfurt  a.  M.:  Das  Inteatinal-  lud  Yaginalemirfqraen, 

zwei  ;iiin1of^isch  frlpichwertise  Koliinfekte. 

10.  Herr  J.  IMMUIQEB-Manchen:  Zur  Behandlung  der  Empyeme  der  Kopfhöhieu 
des  Pferdes. 

11.  Herr  W.  GscELiN-Sfuttgart:  Über  vererbliche  Eigenschaften,  auf  Gnud 
von  Erfabrnogen  in  der  wUrttembergiacben  Pferdezucht. 

12.  Herr  W.  ZwiC^-Stnttgirfe:  Demonstrationen  ans  der  ambniatorischen,  ge- 
bnrtabilflidien  nnd  SenehenoPraua. 

Tortrag  9  ist  auch  in  der  Abteilung  für  allgemeine  Pathologie  gehalten. 
Über  einen  anderen  in  dieser  Al»teilurt?  gehaltenen  Vortrag,  dem  die  Mitglieder 
der  Abteilung  fttr  Veterinärmedizin  beiwohnten,  ist  S.  12  berichtet  Ferner  nahm 
die  Abteilang  fttr  Teterinftrmedisin  an  den  in  der  AbteUang  Ar  Hjgien«  Aber 
•die  TnberJmlosefmge  gehaltenen  Yortrftgen  teil  (a  8.  Mit.). 
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] .  S  i  t  z  u  II  17. 

Montag,  den  17.  S^'pteiiibcr,  nachmittags  3  Uhr. 

Vorsitzender:  Hon  LYDTi.N-liaacii-Badeu. 

Zahl  der  Teilnnlinit  r :  .32. 

1.  Hfrr  J.  iMMiNOEE-MfitK  hcii:  Zar  BeliABdlwif  eluri»Mie«her  Sekm«»- 
leiden  des  Pferdes;  mit  Dr-nuiii^tratioiK'n. 

(Der  Vortrag  erscheint  in  der  Woclieiii^chritt  iür  Ticrlieilliunde  und  Vieh- 
zucht) 

Diskussion.  Herr  BiBinjEiN-Biberach  teilt  einige  günstige  Erfolge  mit, 
welche  er  mit  der  iMMiNrKB'^cIiPM  liohandlung  erzielte,  und  ilhistrif-rt  ferner 
an  einem  Falle  die  Koutraindikation  der  genannten  Behandlung  bei  akuteu 
SehnenaflUttionen. 

Herr  Iidiimqbb  madit  iiodi  einige  tedmische  fiemeirkaageo. 

2*  Herr  Jon.  ScuMiDT-Dresdcn:  Pathogeiiese  and  Therapie  der  EiBenbahn- 
krukhtf  t  4m  Ma4M. 

Die  am  Schlnss  gegebene  Zn«>ammenfassung  lautet: 

1.  Das  Wesen  dnr  Eisenbahnkrankheit  des  Rindes  besteht  in  einer  rlurch 
den  Transport  hervorgerufenen  Anämie  des  Zentralnervensystems  und  in  der 
damit  verbnndencn  nngftnstigen  Beeinflaasnng  der  Vasomotoren.  Die  aidi  ni' 
woiloti  zeigenden  Muskeldegenerationen  sind  seitnndftren  Unprnnge  nnd  be- 
sitzen nur  nebensächliche  Bedeutung. 

i.  Die  beite  Behandln  ngsmetbode  ist  die  sogenannte  £titer*Luftthenpie,  « 
deren  Künsti^rf  Wirkung  durch  die  Anwendung  too  Herxmtttela  noch  nnter> 
stutzt  werden  kann. 

3.  Eine  zweckmässige  Prophylaxis  ist  zur  Zeit  nicht  bekannt. 

(Der  Vortrag  soll  in  der  Berliner  tier&rtülchen  Wodiensehrift  TerOffient- 
lidit  werden.) 

Diskn^'^^ion.  Herr  TTEBEi.K-Stntteart  wendrt  *irh  i;r;ji'n  die  An«r!iauun£r. 
das»  die  oft  beobachtete  rasche  üeilung  einzelner  Fälle  gegen  die  AuSassuug 
der  Krankheit  als  einer  Autointoxikation  spreche.  Die  bei  der  Eklampsie  der 
Frauen  häufig  gemaehte  Beobachtung,  wonach  die  Krankheit,  welche  nach  den 
ni'ut'ston  experimenfellen  Untersuchungen  zweifellos  als  Effekt  eines  in  der 
Placenta  nachzuweisenden  Nervengiftes  angesehen  werden  muss.  mit  der  ge- 
waltsam entwickelten  Geburt  uiplAtzlieh  so  verschwiiulen  pflegt.  I;i'>st  es  zum 
mindesten  möglich  prscheiriPii,  (lfi«s  e«  «ich  aneh  bei  ili-r  Eisi  nli.tlmkrankheit 
hochtragender  EQhe  wie  bei  der  ähnlich  gearteten  Gebarparese  um  eine  Auto- 
intoxikation handelt  Als  Gansa  niovens  wflrp  dann  die  ans  dem  starken  Blnt- 
verbraurh  in  iIimi  nbi  rarlicit>  t.'ii  Mu-Ko!ii  lifnor^rlu  tii!n  y^irkalationsstörung 
anzusehen,  welche  die  Vergiftung  dadurch  bedingt,  dass  sie  die  Ausscheidung 
oder  ?S<»r8t0rung  des  Giftes  im  BInt  oder  in  den  mit  BInt  mangelhaft  versorften 
Organen  behindert  oder  unterbricht,  wfthrend  sich  die  Vasomotorenlälimun? 
besser  als  Folge  <ler  Giftwirkung  wie  als  «solche  der  Ischaemic  im  Gehirn  '* 
erklart  Auch  die  bei  der  vorliegenden  Krankheit  und  bei  der  Gebftrpareao 
gemaditen  therapoutis«  h> :)  Krtalinnv^m  u  ik  u  auf  diese  Weise  leichter  zu 
erklären,  nach  wrtrlu  n  A\>'  Kr.uiklii  it^tM-i  hi  iiiuntrcn  ver^rhwin.Ieti.  «obalr!  es 
gelingt,  auf  meciianiscli-n-iiektoriscbem  Wege  oder  mit  Nervenmitteln  die  Vaso- 
motorenl&hmnng  zu  Qberwinden  und  die  gestörte  Zirkulation  wieder  in  Gang 
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ZQ  seUsea  uad  so  eine  rasche  Selbsicntgiftang  des  Organismus  herbeizuiuhren. 
Wäre  die  Gehirnanaemie  als  Ursache  der  Kraukheitserscheiuungen  anzusehen, 
>ü  inQs.ste  sich  diese  hesser  and  leichter  durch  dieser  Indikation  entsprccheude 
Ma&8nabmea(Kiederlftgern  des  Kopfes,  Kocbsalziofasioaenmw.)  beseitigen  lassen. 

II.  Herr  £.  JosST-Dresden  teilt  die  Ergebnisse -seiner  Stvdlea  lltor  Beklno- 
kokken-  tind  Cy8tlcerltenflB«<»lgkelt  mit.  Nach  nJilicrrr  Scliililorung  seiner  dies- 
bezQgiichcn  Experinicutaluutersadiuugen  gelaugt  der  Vortragende  zu  iolgenüea 
Schlnssfolgerungen : 

1.  Die  Rla-^i  iiflüssigkeit  tU  r  Echinokokken  (Echinococcus  unilocularis  und 
multilocularis)  und  des  Cysticercus  tenuicollis  übt  bei  subkutaner,  intrapori- 
tonealer  nnd  intravenöser  Einverleibung  auf  kleine  Versuchstiere  keinerlei 
krankmachende  Wirkung  aus.  Die  Flüssigkeit  der  genannten  BlascnwOrmer 
enthalt  somit  kein  giftiges  Pi  iii/ij».  Dies  gilt  sowolil  ft\r  ausgebildete,  als  ancb 
für  noch  in  der  Entwicklung  begriflene  Blasen  der  i'arasitea. 

2.  Das  Blntsemm  echinokokkenkranker  Tiere  (Rind,  Schwein)  besitzt  keine 
pr.'Szipitierpnfle  Wirkunp  auf  Echinokokkt^nflOssigkeit.  Auch  durch  liohe  künst- 
liche ImmunisieruDg  von  Versuchstieren  mit  Echinokokken-  und  Tenaicollis- 
flQssigkeit  Iftsst  sich  kein  spenfisches  prftxipitierendes  Seram  gewinnen.  Es 
ist  daher  anzunehmen,  dass  ilif  Flü-si^kcit  der  genannten  BlasenwOnner  nicht 
geeignet  ist,  eine  Pr^zipitiniiroiltiklion  im  Wirtsorganismus  auszulösen. 

(Die  Arbeit  wird  ausführlich  veröttentliciit  iu  der  ,^citschrift  für  Infek- 
tionskrankheiten, parasitäre  Krankheiten  and  Hj^«w  dcor  Haustiere**,  Band  2, 
Heft  1,  1906.) 

Diskussion.  Herr  UTiBFLE-Stnttpart  sibt  zti  orwilfücii,  ob  die  nach 
Ruptar  oder  Punktion  von  Echinokokkenblasen  beim  Menschen  beobachteten 
spezifischen  Intoxikationserscheinnngen  die  damit  yerbnndene  Urticaria 
spricht  für  solche  —  nicht  auf  Koston  dos  in  der  Leibessubstanz  der  ver- 
schiedenen Wurmparasiten  experimentell  nachzuweisenden  spezifischen,  alkaloid- 
ähnlichen  Nervengiftes  zu  setzen  sind.  Die  Vergiftungserscheinungen  würden 
sich  dann  so  erklären,  dass  bei  der  Resorption  des  rasch  absterbenden  Para- 
siten in  kurzer  Zeit  viel  von  diesem  Gift  in  das  Blnf  dos  Wirtes  gelangt  und 
dessen  Organismus  nicht  Zeit  bat,  sich  die  sonst  kleinen  und  allmäblicb  ge- 
steigerten Oiftmengen  gegenAber  tn  beobaditende  Toleranz  xa  erwerben. 

4«  Herr  0.  y.  WuKSCHüEiM-lnnsbrnck:  Die  Bakteriologie  der  Uande- 
itempeb 


2.  Sitzungi 

Dienstag,  den  18.  September,  vormittags  9  Uhr. 

Yorsitzender:  Herr  J.  IncaiuioxB-Maachen. 
2»hl  der  Teilndimer:  27. 

&.  Herr  IL  KLBTT-Stiittgart:  Ober  BektalexpUntlM  bei  4en  Koliken 

dea  Pferdes. 

(Der  Vortrag  erscheint  in  erweiterter  Form  iu  der  Deutschen  tierärzt- 
lichen Wochenschrift) 

Diskvsaion.  Herr  UAiiKiiDB-Hannover  empfiehlt  bei  Diagnose  de0  dnem 
Kolikfalle  zngninde  liegenden  KraoUieitsznstandes  neben  der  Exploration  vom 


Digltized  by  Google 


4U0 


Vierte  Gruppe:  Die  aUgemeine  GesundheitepHege. 


Mastdarm  aus  auch  die  Palpation  des  Hinterleibes  von  aussen  in  die  Tiefe 
und  die  Perkussion  des  panzon  Hinterleibes.  Beide  Untersuchungsmethoden 
unterstQtzen  die  Exploration  in  «lehr  vorttMlli.ifter  Weise.  Ergibt  die  erste 
Exploration  wagWlftgaQdpn  Aufsohhi  ist  (  ine  Wiederholung  nach  mehreren 
Standen  vorzunehmen;  in  vielen  Falkn  ist  das  Er^c  Imis  t  in  zufriedenstellendes. 

Herr  BE&NHAADT-Offeohauseu  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Exploration 
Aneh  den  lihstdanii  bei  der  Kolik  der  Pferde  hin,  dii  dl^enige  Form  der 
Kolik,  welche  durch  Überftlllung  der  Harnblase  bei  Hengsten  und  Wallachen 
infolge  von  Krampf  des  ScUiewnmskeis  der  Blase  erzeugt  wird,  nur  auf  diese 
Wein  festgeitellt  ond  meist  auch  sofort  geheilt  werden  kann  durch  LOsung 
dieses  Krampfes  mittt  ls  anhaltenden  sanften  Druckes  auf  den  Blasengrund. 

Herr  HoNEKEB-Maulbronn  spricht  im  Anschluss  an  die  Bemerkung  Bbbn- 
HARDTs  die  Ansicht  aus,  dass  die  von  Laim  sehr  oft  vertretene  Meinung,  die 
bei  ihren  Tieren  beobaditete  SchrntTzaussening  (Kolik)  rOhre  von  einer 
verfaaltnng  iier»  nur  in  wenigen  FftUen  Uerftrstlich  zu  konstatieren  sei 

Hot  AiiFBED  JAKOEB-Frankfurt  a.  .M.:  Die  Angiomatosis  der  Leber 
der  RoTlnen.   Ein  Beitrag  zar  Pathologie  der  Fettleber  und  znr  Genese  der 

Kiipüliirt-ktasiiMi. 

Die  Angiüinatosis  der  Uiuderleber  bildet  sowohl  in  der  Veterinitr-,  wie  in  der 
Humanmedizin  eine  seit  Jahren  lebhaft  diskutierte  Fragen  Aber  trotzdem  sie 
oft  Gegeustanil  eingehender  Untersueliungen  gewesen  ist,  wird  doi'li  die  kriti- 
sche Beurteilung  der  Literatur  in  den  ciozelneu  Abhandlangen  immer  wieder 
auf  wesentliche  Widersprftehe  stossen,  welche  die  gegebenen  Erklarnngen:  die 
Stauuntrstheoric  nml  die  kongenitale  Auffassung  der  anpriuniatri^en  Herde  — 
keinerlei  Befriedigung  gew&hren  lassen.  In  der  Humanmedizin  wurde  der 
Fronss  von  den  Autoren  mit  der  Leberkavernomforschung  verknüpft,  und  aus- 
nahmslos hatte  man  hier  die  angiomatösen  Herde  dt  r  Rinderleber  mit  den 
Lebcrkavernomen  al«  plpichwerti«?  erachtet.  Nach  den  Darlegungen  in  meiner 
Originalarbeit ')  kann  aber  die  l'rage  der  Identität  der  beiden  Bildungen 
jedenfalls  nur  im  negativen  Sinne  entschieden  werden. 

Im  niikroskopisrhen  Rildi'  fesselt  unsere  Aufmerksamkeit  vor  aHem  d'T 
beträclitliche  Fettreichtum,  der  in  Fettpooceau-Haematoxylin-Gefriorschnitten 
zutage  tritt  Derselbe  betrifft  Im  geschlossenen,  nicht  angiomatOs  entarteten 
Parcnchyni  lianptsächlieh  die  KuPFFBBsclicn  StcrnzidUMi,  daneben  aber  auch 
—  bald  vereinzelt,  bald  häufiger  —  das  Plasma  der  in  ihren  Konturen  zu- 
nickst noch  intakten  Leberzellen.  Neben  diesem  ganz  ungewöhnlichen  und 
von  dem  Bild  der  physiologischen  Fettleber  grundsätzlich  verschiedenen  Fett- 
fjf  halt  des  nesiirritparenchyms  treten  hier  und  da  kleinste,  kaum  einige  Leber- 
zelleu  grosse,  aber  auch  umfangreichere  Bezirke  auf,  die  in  der  Fülle  des  in 
ihnen  vorhandenen  Fettes  bei  schwacher  TergrOsserang  sich  in  ihrer  Fett- 
ponceaureaktion  fjeradezu  als  rote  Flecken  von  der  hlanen  Kontrastfarbe  der 
Umgebung  abheben.  Stärkere  Vergrösserongen  zeigen,  dass  ihre  Leberzelleu 
mehr  oder  weniger  im  Untergang  begriflfon  sind,  der  in  dem  Paraffinmaterial 
noch  besonders  deutlicb  (bireh  doii  Zerfall  des  Protoplasmas  in  grössere  und 
kleinere  Schollen  zum  Ausdruck  kommt.  Von  grosser  Bedeutung  ist  hierbei 
der  Befund,  dass  die  den  zugrunde  gehenden  I^berzellen  angrenzenden 
Knpillarendothelien  intakt  bleiben.  Es  erscheinen  au  diesen  mit  Fett 
überladenen  Stellrn  die  Blutkapillaren  zunächst  als  spaltfi^rmige  Lücken,  dann 
sieht  mau  eine  Erweiterung  derselben  auftreten,  soweit  sie  zwischen  den  dege- 
nerierten Leberaellen  liegen.  SdiliessHch  erweitert  sidi  die  den  nekrobioti* 


1}  Archiv  für  Tierheilkunde,  Bd.  33,  Heft  1. 
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sdien  Partii^ti  sagehörige  KapUlarbahn  m  grösseren  Sinas,  die  in  weiterer 
EV>lge  wieder  konfluieren  Mnnen.  Im  Bereich  des  Parenchymgerflstes  der 
aasgebildeten  angiomatOsen  Herde  finden  die  beschriebenen  Degenentiona- 
vorgänge  11  eck  weise  ihre  Fortsetzung. 

Fttst  man  diese  Terschiedenen  Dinge  zusammen,  so  dröngt  sieh  einem 
geradezu  die  Di'ntnng  auf,  dass  zwischen  der  Parenchymdegeneration 
and  der  Entwicklaog  der  angiomatösen  Herde  ein  ursachlicher 
Znsaramenhahf  bestehen  mass.  Die  Tatsache,  dass  die  kleinsten  angio- 
matösen  Bildungoti  iimner  nur  im  Anschluss  an  iirkroMoti'^clie  LcberzfUen- 
verbände  auftreten  und  dann  die  AusdehnuDg  der  Angiomatosis  dem  primären 
Schwand  der  Leberzellen  direkt  proportiontd  yerl&uft,  scheint  mir  die  wert- 
vollsten Gesichtspunkte  fflr  die  Erkenntnis  des  Prozesses  zu  bringen. 

Die  ersten  Veränderungen  bestehen  in  Einst  hmflzung  der  Leberzellbalken 
und  Lockerung  der  Struktur  des  betroffenen  LebergefOges,  bei  völliger  Ab- 
wesenheit jeglicher  entzündlichen  Reizerscheinungen.  Dies  macht 
es  Yorstrindlich.  ria-^s  t1a>  ztiüchöri^rc  K;ii>ill;UM;f'tiii't  voti  den  drpoiit'rafivpn  Vor- 
gängen nicht  berührt  wird  und  die  Getassendothelicu  intakt  bleiben.  Lediglich 
die  Lebenellen  fallen  dem  Untergang  Miheim.  Hit  der  dadurch  geleisteten, 
uiiutiterbroLlietit'ti  Aufrochtfrlialfung  der  Blutzirkulation  ist  es  ein  theoretisches 
Erfordernis,  dass,  wo  infolge  des  primären  Zerfiatls  der  Leberzellen  der  Wider- 
stand fortfallt,  der  dem  Blutdruck  in  den  Geffisseu  aaf  deren  Aussenflilche 
das  Gleichgewicht  hält,  nuiim«  hr  die  regionftren  Blntkapillareu  sich  erweitern 
müssen.  Aus  den  tricichrn  Gründen  muss  auch  weiterhin  die  fortschreitende 
primftre  Einschmelzung  des  benachbarten  Parcuchyius  nnausbloiblich  mit  einer 
entsprechenden  Dilatation  der  Blntbahn  beantwortet  werden.  Die  direkte  Ver- 
anlassung hierzu  gibt  die  Besoitiininp  des  Zerfallniatcrials  durch  den  Lymph- 
strom,  aas  dem  dann  das  fortgespülte  Fett  interessanterweise  von  den  Kupffbb- 
sehen  Sternzellen,  den  den  Lymphgeftssen  zagehorigen  Elementen,  wieder  anf- 
K'^noniniPn  wird.  Der  primflre  Untergang  d»^r  LoluTzelle n  strll'  also 
das  auslösende  Moment  für  die  Gestaltung  des  Prozesses  dar. 

Das  Zogrundegehen  des  Parenchyms  trügt  den  ausgesprochenen  Charakter 
der  fettigen  Degeneration.  Hinsichtlich  deren  Ätiologie  lüge  fürs  erste  die 
Verrnntunp  sehr  nahe,  dass  intestinale  Störungen  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang mit  dem  Prozess  stehen.  Eine  Beihe  vou  l'aktorei)  lü&st  es  aber  nach 
jeder  Richtung  als  gesichert  erscheinen,  dass  kein  die  I/eberzellen  zerstörendes 
Agens  fOr  die  fettig:"'  Df^nncration  verantwortlich  zu  inachiii  ist  Dagegen 
weisen  alle  an  den  angiomatöseu  Lebern  erhobenen  Bef  unde  im  Verein  mit  der 
Oberlegnng,  dass  es  sich  hier  immer  am  sehr  gut  genfthrte,  meistens  sogar 
„antrcmn^toto"  und  aucli  ültcre  Tiere  handelt,  darauf  hin,  dass  das  Leber* 
pareochyni  infolge  einer  funktionellen  Schwäche  nicht  fähig  ist,  die  bei  der 
intensiven  Ernährung  gesteigerten  Oxydationsvorgänge  ohne  Schädigung  des 
Protoplasmas  durchzuführen.  Es  beeinträchtigt  unter  besonderen  Umständen 
die  mit  der  reiclilichcn  Fütterung  übT  da«  gewöhnliche  MaB  hinausgehende 
inanspruclin.ihiae  der  Leberzellen  deren  uüraiale  Spannkraft,  so  dass  mit  der 
reduzierten  Vitalität  in  ihrem  Protoplasma  sich  fettige  Degeneration  einstellt 
und  schliesslich  kleinere  oder  grössere  Komplexe  von  Leberzellen  mit  der  Zu- 
nahme ihres  Fettgehalts  zerfalleu.  So  erklärt  sich  auch  das  herdweise  Auf- 
treten der  angiomatösen  Bildnngen.  Das  Parenchym  ist  bald  hier,  bald  dort 
nicht  TTiphr  fähig,  den  gesteigerten  Anforderungen  zu  emüpeii,  und  sn  schreitet 
der  Prozess,  da  ja  die  intensive  Nahrangszofahr  keinen  Einhalt  erfahrt,  uu- 
anfhaltsam  unter  standigen  Nachschüben  vorwärts.  Mit  jeder  anderen  Aaf- 
fiMsnng  der  AiTektion  wAre  der  gänzliche  Mangel  von  Entzflndnngs-  ond 
8ti)uungsvor«?»n?en  und  die  Integrität  der  Blntkapülaren  unvereinbar. 

VerbaodUngeii.  19ü6.  II.  3.  Hälft«.  SO 
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Dt  immer  nur  vereinzelte  Tiere  die  LeberalMction  acquirieren,  während 

atiderp  unter  dnn  pleiclieii  Ilnltungsbediüguugen  versclioiit  Ijleiben,  winl  nicht 
anzunnebmeu  sein,  dass  gesetzmOssige  Bezieliungen  zwisiüiea  der  Art  der 
Natming  nnd  dem  Zustandekommen  der  fettigen  Degeneration  bestehen.  An- 
•1* n  rseits  drüngt  dirsi  s  anscheinend  roi^cHose  Auftreten  der  Angionmtosis  zu 
der  Ansicht,  dass  der  gaoze  Prozess  an  individuelle  Differenzen  gebanden  ist 
Welche  Ansgongspuakte  hier  bestimmend  sind:  ob  diese  Prftdisposition  vererbt 
oder  durch  irgend  welche  Süsseren  Einflösse,  dnrch  accidentcllc  Schädlichkeiten 
orworbpn  ist,  niuss  dahingestellt  bleiben.  Es  genügt  die  Tatsache,  dass  bei 
den  Bovinen  unter  Umständen  die  Leberzellen  in  funktioneller 
Beziehung  eine  Seh wüche  aufzuweisen  haben,  die  sie  bei  intensiver 
Ernährung  ihrer  pliysioIo^i^ittKn  Aufgabe  nicht  pfrocht  werden 
lässt  und  sie  aus  ihrem  physiologischen  Gleichgewicht  bringt.  Die 
damit  eintretende  fettige  Degeneration  leitet  dann  jenes  patholo» 
gischR  Bild  (Mn.  di^  uns  in  seiner  ToUen  Entwicklung  als  Angio- 
matosis  entgegentritt. 

Von  grossem  Interesse  im  Rahmen  des  Angiomatoseproblems  ist  es,  dass 
der  gleiche  Prozess,  wie  er  in  der  Rinderleber  vorkommt,  neueniings  von 
Fakrts  nuch  in  der  Leber  eines  sonst  gesunden.  4*>ifthrigcn  Mannes  beschrieben 
wonliii  ist.  Das  pathologische  Bild  weictit  in  nichts  von  dem  der  Bovinen 
ab,  nur  dass  die  angiomatöse  Entartung  viel  weiter  vorgeschritten  war,  als  wir 
sie  Im  !  den  Rindern  zu  Gesicht  bekommen,  und  die  erhebliche  Verlangsnmnn? 
des  Blutstrouies  iu  deu  ftberall  verbreiieteu  kaveroöseu  Kapillaren  %u  8tau- 
nng  in  der  abdominalen  Blotzirkulation  nnd  damit  ta  tddlichem  Ascites  geflibrt 
hatte.  Fabkis  vfinioclite  bezüglich  <!rr  Ätiologie  dieses  Falles  ktincrloi  Ver- 
iQUtnug  Raum  zu  geben.  Die  absolute  histologische  Übereinstimmung  mit  dem 
Bilde  der  Angiomatosis  ISsst  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen,  daas  der 
beim  Menschen  beschriebene  Prasess  dem  in  der  Hinderleber  als  gleichwertig 
zu  erachten  und  die  dort  gewonnene  Erkenntnis  des  Problems  auch  für  die 
Pathogenese  des  FABRisschen  Falles  in  Anspruch  zu  nehmen  ist.  Da?  kli- 
nische und  das  pathol.-anat.  Bild  drängen  hier  förmlich  zu  der  Annahme  eines 
auf  individurlliT  Scbwäciu'  IxTuhcndfii  jdiy^ioloiiischcn  T(M'?apr'n?  der  Leber- 
zellen, das  iu  deu  bei  den  Bovinen  ätiologisch  wirkenden  Momenten  seine  ana- 
loge Veranschanliehnng  findet. 

Audi  für  die  Eiitstelningsweise  der  in  der  Ilnnian-,  wie  in  der  Veterin.lr- 
mcdizin  häufiger  vorkommenden  einfachen  Kapiii arektasien  der  Leber  erOffueo  die 
Resvltate  der  Angiomatoseforsehnng  klärende  Gesichtspunkte.  Wie  dort,  wird 
aacb  hier  bei  der  völligen  anatomischen  Gleichartigkeit  der  beiden  Bildungen 
die  anatnmi'srhp  (riundlage  des  Prozesses  von  einer  primflicn  Leberzellen- 
degeneration gegeben  werden  und  die  Resorption  der  itriuiar  fettig  degene- 
rierten Leberzellen  dann  <ler  zur  Kapillarerweiterong  ftihrende  Vorganp  sein. 
Ilinsichtlicli  di  i-  Ätiologie  der  K;i]iillari  ktasien  steht  nichts  der  Auffassung 
entgegen,  dass  das  Leberparenchym  an  diesen  Stellen  analog  wie  bei  der 
Angiomatose  nicht  mehr  imstande  ist,  ohne  Beeintrftchtignng  der  Vitalität 
seine  iiliy-ioloLriM-lK'n  .\ufgaben  zu  erfüllen:  ein  eng  unis cli  r i ehe ii e r.  früh- 
zeitiger seniler  Untergang  der  Leberzellen.  Da  hierbei  charakte- 
ristischerwMso  die  regionären  Kapillarendothelten  intakt  bleiben, 
übrigens  ein  Moment,  das  von  entscheidendem  Werte  für  die  gegebene  Auf- 
fassung des  Parencbymzerfalls  ist,  so  erweist  es  sich  als  ein  theoretisches  Er- 
fordernis, dass  die  kapillare  Blntbahu  tiein  Defekt  in  dem  starren  Lebergewebe 
nacbfokt  und  auf  diese  Wei^io  eine  lakunäre  Umgestaltung  annimmt.  In  der 
lieber  li  r  Dovinen  erfährt  dann  lüi  sn  Prnzf?«.  ntiiMibar  unter  der  Wirkung 
der  Adiposis  und  rasseneigcnlümlicher,  individueller  Prädispositiou,  wie  ich 
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dargelegt  hatte,  a)B»serM*dentUebe  Yerbr^toag,  die  «As  ah  progressive 
angiomArmige  Entartmis  das  ganzen  Organa  entgegentritt. 

7.  Herr  L.  HoFFMAHH^Stutt gart  :]ltBiMatnllain  der  cili^^ 
mit  Operationen. 

S»  HttT  F.  LOJMCB^Stettgart:  BaaunuiratlradflrflehiretaeaeQehepneiunoBl« 
mit  Hilfe  des  Projektionaapparates. 


Am  Dieustag  Nachmittag  wohutc  die  Abteil uiiir  einem  in  der  Abteilang 
fQr  allgemeine  Pathologie  gclialteueu  Vortrage  di  s  Ilt  rin  F.  Lih-K] -Stuttgart 
bei  (s.  S.  12),  ferner  den  in  der  Abteilung  fQr  Hygiene  über  die  Tuberkulose- 
frage gehaltenen  Vorträgen  (s.  S.  S64ff.). 

FortifT  folgte  die  Abteilung  einer  Eiiiladunt;  des  Herrn  ÜEBELE-Stuf tcart 
zur  Besiciitigung  eines  von  ibu  konstruierten  Operationstisches  sowie  eines 
neuen  Hanlgatters  fbr  Hnade. 


3.  Sitzung. 

Mittwoi  li,  di  n  10.  September,  vormitiaigs  9 '/j  Ubr. 
Vorsitzender:  Herr  MALKMUS-Hannover. 
Zahl  der  Teilnehmer:  21. 

9.  Herr  Alfrft»  .TAT^oFn-Erfiiilifur«  n  M-  i>:is  intastinalr  vni  Taginal- 
emphjsein,  zwei  ätiologisob  gleichwertige  kuliiufiktc. 

(Der  Vortrag  ist  anch  in  der  Abteilung  Ar  allgemeine  Pathologie  gehalten, 
8.  S.  17.) 

10.  Herr  J.  IiiMiirosB-Manohea:  Zur  Behaadlnng  der  Empyeme  der  Kopf- 
MUen  des  Pferdes* 

(Der  Vortrag  erscheint  in  der  Wocbensdirift  für  Tierheilknnde  und  Vieh- 
zucht.) 

Diskussion.  Herr  Hoffmann -Stuttgart  bespricht  zunächst  das  vor- 
geitkhrte  Instrament  in  empfehlender  Weise  und  nacht  besonders  daranf  anfmerk» 

sam,  dass  infolge  der  Pfcrdeversielierungen  und  Scucliengesetze  leider  sehr  viele 
operativ  leicht  zu  heilende  Tiere  karzerhand  getötet  uud  oft  nur  ganz  gering 
entschädigt  werden. 


4.  bit/uiiir. 

Mittwoch,  den  10.  September,  aurliuiittaps  3  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  Jon.  SciiMiDT-Dresden. 

Zahl  der  Teilnehmer:  31. 

11.  Herr  W.  GM£LIN-Stuttgart.  Iber  vererblirbe  KigenschafteBi  auf 
flnuid  y«m  Erfahmagen  la  der  wlirttembci^ischen  Pferdezucht. 

Einleitend  wird  bemerkt,  dass  die  Bedeutung  der  biolog.  Forschung  in 

der  Tierzucht  die  sei,  zur  Lösung  prakt.  wichtiger  Fragen  und  vor  allem  der 
Frage  beizutrageu,  ob  Kreuzung  oder  Keinzucht  der  richtige  Weg  in  der  Tier* 
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zncht  sei.  Zur  Lösnnp  dipf:«^r  Frnt;c  ;:olIen  auch  die  Beobacbtnngen  mul  £r- 
fahningen  in  der  württ.  Pferdezucht  beitrageo. 

Nach  einer  kunen  Defioition  von  Warmblut  und  EaltUut,  eine  Unter- 
scheidung, die  sicli  zuerst  hei  K&nt  findet,  werden  diefieobaehtmigenbesprodiMi, 
die  man  bei  Krcuzangen  maciieD  Icauo. 

Die  Erenznnfen  sind  im  Sinn  eines  Experiments  die  lehrreichsten.  Bei 
Kreuzung  einer  Kaltblutstute  mit  einem  Warnihlutheiip-i(e  ergibt  sich,  da-s 
die  konetauten  physiologischen  Beziehungen  zwisdien  Muskeln  und  Knochen 
sicli  nicht  vererben.  Diese  Beziehungen  sind  aber  ftkr  die  Leistungsfähigkeit 
des  Pferdes  absolut  erforderlich,  was  an  ])hysiologischen  Experimenten  gezeigt 
wird.  Es  ererbt  da';  Pmdnkt  eine  hubkrüftige  Muskulatur  im  Bereich  des 
Stamms,  an  den  ExtreimtiUen  aber  sind  die  Knochen  in  der  Regel  fein.  In 
der  Vererbung  -des  Temperaments  erweist  sich  das  der  kaltblütigen  Mutter 
re7P!;F;Tv  gegenOher  dem  des  Vater'-,  das  doTTiinierend  ist.  Das  Fohlen  hat  also 
vom  Vater  das  Temperament  und  dünne  Phalangen,  von  der  Mutter  bubkrAf- 
tige  Masknlatnr  und  bietet  so  das  Bild  eines  Hosaikbastards,  der  wertlos  ist, 
da  hei  ihüi  die  iiMnlian.  Verhflltnissc  dem  Temiii-rament  in  kurzer  Zeit  zum 
Opfer  fallen.  Das  Zurückbleiben  in  der  Entwicklung  der  Zehe  bei  diesen 
Kreuzangsprodukten  mag  mit  wnchstumsmechanischen  Einflüssen  nnd  damit 
zusammenhängen,  dass  beim  Pferd  gerade  die  Zehe  die  breitesten  Variationen 
in  der  phylogenetischen  Entwicklung  crfiihr^»n  hat.  Auch  die  umgekehrte 
Kreuzung  der  warmblütigen  Stute  mit  einem  kaltblütigen  Hengst  liefert  einen 
Hosaikbastard,  insofern  das  Produkt  das  Temperament  des  Vaters  nnd  die 
mechan.  Verhaltiiis'-c  (h^r  Rfufter  hat,  ausgenommen  die  Phalangen,  die  nicht 
selten  die  des  Vaters,  d.  h.  kurz  und  gemein  sind.  Der  engl.  Hunter  ist  hier* 
fttr  rin  Beweis,  der  aber  niebt  snr  Grundlage  einer  Zucht  sidi  eiiniet  Bedner 

kommt  /u  dem  Scliluss.  da-<s  fflr  eine  Lamle^-zuclit  nur  die  Reinzueht,  nicht 
die  Kreuzung  in  Frage  kommen  kann.  Letitere  ist  aus  innei'ea  physiologischen 
Gründen  zu  verwerfen, 

12.  Herr  W.  Zwxot-Stnttgart:  OemonstratiMen  ans  der  ambnlatorisclien, 
fefeirlehl]fll«h«B  na§  Sfoehenpraxii« 

Diskussion.  Diese  betraf  die  GescbwnbtObertrnitunf.  Es  sprach  snerst 

TTerr  W.  GiiELiN-Stuttgart.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  darauf  zu 
achten  ist,  ob  nicht  die  Warzen  gerade  an  den  Stellen  sitzen,  welche  fort- 
schreitenden  Albimsmvs  vengen.  Madi  seiner  Beobachtung  baben  lidi  bei 
Rindern  als  Prädilektionssitz  der  Wansen  meist  die  sn  Abzeidien  neigenden 
oder  pigmcntlosen  Stellen  der  Kftri>P'''iftöt  gezeigt. 

Herr  J.  ScHMiUT-Dresden  hebt  hervor,  dass  nach  den  neuesten  Arbeiten 
von  Habx  und  Stickeb  das  I^IoIUim  um  contagiosum  die  Folge  der  Einwir- 
kung eines  ultravisilden  Virus  sei.  Von  anderer  Seite  wird  diese  Ansicht  je- 
doch noch  nicht  geteilt. 


Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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